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Abhandlungen. 


Die  iüteäte  Verdentschiui^  der  (termauLi  des  Xacitus 

dnreli  lohMui  £berlin. 

Im  FQrsUieb  Ldmittehiisehen  geraemsainen  Archiv  befindot 
sich  eme  Haiwfawhrift  in  Quart,  die  den  Titel  führt:  „Ein  za men- 
gelesen buehlln  Ton  der  Teutscben  Nation  gelegen- 
hait«  Sitten  vnd  gebrauche,  Darch  Cornelium  Taci« 
tum  vnd  etliche  andere  verzeichnet."  Unterhalb  des- 
selben stehen  die  Worte:  .,Es  ist  schimpflich,  das  ain 
Teuts  eher  Man  so  gar  nichtswissevonseynerNation 
zu  sagen  vnd  g  ed  n  c;  k  e  tj ,  dar  vmb  thue  ain  iegl  icher 
fleyfä,  diser  löblichen  Nation  anfang,  (urgang, 
Redliche  handlangen  vnd  zufällige  scbftdeni  auch 
wider  were  an  targ  su  bringen,  andern  sur  rnderwei* 
sung  Tud  warnnng." 

Die  Rflekseite  des  Titelblattes  enthält  die  Widmung  „Herren 
Georgen  Graue  zu  Wertheim**,  die  mit  den  Worten  schliellBt: 
„Datum  auff  kiliani  [8.  Juli]  1526.  E.  G.  v nd erthani  ger 
Jobrin  Eberlln."  Diese  Widmung  wurde  bereits  von  Anliiv- 
rat  Dr.  Alexander  Kaufmann  im  Arrhiv  (\m  hläslorischen 
Vereins  von  Unterfranken   und  A  schaffen  bürg  XX.  Band, 

pag.  27  —  29  veröffentlicht  zugleich  mit  der  Bemerkung,  dafs  nach 
Schweiger,  Handbuch  der  klassischen  Bibliographie,  Teil  II,  Abt.  2, 
S*  1019,  die  Uteete  rolbilftodige  Übersetsung  der  Germania  die 
Männer  von  1585  ist,  welche  bekanntlich  J.  MicyUus  Terfertigte. 

Nachdem  Ich  schon  Iftngere  Zeit  damit  besdiSftigt  war,  das 
Andenl[en  Job.  Eberl! ns  von  Günzburg,  dessen  Lebensbeschreibung 
Bernhard  Riggenbach  1874  herausgab,  in  einer  besondern  Sdirifl 
zu  erneuern  und  damit  die  Geschichte  eines  Verwandfpn  Eberlin:^, 
des  Pfarrers  Hans  .lakob  Wehe  von  Leiphpim  ,  sowie  des  Leip- 
beimer  Bauernliaulens  zu  vei i)iiHl«'n,   in  welchem  . Wehe  eine  her- 
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vorragende  Rolle  spielle,  begab  ich  mich  in  den  Heri)stlerien  des 
vorigen  Jahres  zu  archivaliscbcn  Studien  nach  Wertheiin,  wo  Eber- 
iin in  den  letzten  Jahren,  aus  denen  wir  von  ihm  Kunde  haben, 
fAr  die  ganze  Grafsduift  als  oberster  Gastlicher  aufgestellt  war, 
and  fand  daselbst  von  selten  des  Herrn  ArefaiTrates  Dr.  Kauf« 
mann  und  des  Herrn  Arefaivars  Dr.  Wagner  die  fteoDdlidiste 
Unterstützung.  . 

Hier  kopierte  ich  auch  Ebeclins  Übersetzung  der  Germania, 
die  sich  auf  ?;iuitliche  Kapitel  derselben  erstreckt,  wenn  auch  in 
den  einzelnen  Kapitchi  Verschiedenes  und  oft  gerade  das  Schönste 
übergangen  ist  und  zumal  gegen  den  Sclilufs  die  Kürzungen  sich 
häufen,  indem  sich  zugleich  die  Ausdrucksweise  immer  mehr  ver- 
flüchtigt. Dagegen  bringt  ESberlia  verschiedene  längere  oder  kflr> 
zere  HütteOungen  aus  andern  SdiriftstellerD,  nämliä  pag.  4  ans 
Erasmus,  5  aus  Prokop,  6  aus  Agatliias,  7  aus  Eutrop  und 
Asinius  Quadratus,  8  und  45  aus  Amilius  Paulus,  10  aus  Job* 
Annius  (Pseudoberosos),  28  aus  Franz  von  Mirandola,  29  aus 
Andreas  Alciatus,  31  aus  Pausanias,  31  f.,  33  und  43  aus  Velleius, 
83  aus  den  Annalen  des  TacituS;  41  aus  Florus,  43  aus  Cäsar. 
Um  den  Gang  der  Übersetzung  nicht  zu  unterbrechen,  sind  sie  hier 
in  Wogfall  gekommen.  Auch  er  selbst  fügt  teils  mit  einem  be- 
sondern „Merk",  teils  am  Rande  zalilreiche  Glossen  hinzu,  die 
hier  im  Druoke  teilweise  als  Fufsnoten  mitgeteilt  woden ;  dieselben 
dienen  oft  nur  xur  Andeutung  des  Inhalts  oder  als  ei»  Versudi, 
die  Obersetning  in  verbessern. 

Der  QQte  des  Herrn  Professors  Dr.  Eufsner  in  Würzburg' 
verdanke  ich  noch  die  besondere  Mittdlung,  dafs  die  wichtigsten 
Zusätze  und  Citale  Eberlins  dem  Commenlariolus  Glareani  vetusta 
Germaniae  populorum  vocabula  paucis  explicans  entnonmien  sind, 
dafs  er  ferner  einen  Text  vor  sich  hatte  und  Lesarten  übersetzte, 
die  vor  Lipsius  die  geläufigen  waren. 

Die  Schreibweise  ist  eine  sehr  willkürliche  und  oft  ist  das- 
sdhe  Wort  kun  oaeheinander  auf  Yerschisdene  Art  gesehrieben ; 
ich  sorgte  nur  insofeme  für  eine  grdCBere  Konsequenz,  als  ich  den 
Anfangsbuchstaben  jedes  Absdinittes,  sowie  die  substantivischen 
Eigennamen  grofs  schrieb.  Die  Unterscheidungsssdchen  sind  sehr 
dürftig  und  noch  dazu  vielfach  unrichtig  angebracht;  icli  liefs  sie, 
wo  sie  nicht  störer»,  unverändert  und  ersetzte  zur  Erleichterung  des 
Lf  ^pfi?  die  feliienden.  Für  drn  J  Laut  gibt  es  in  den  Hand- 
schiiitexi  aus  Eberlins  Zeit  ein  kurzes  und  ein  langes  Zeichen, 
welch'  letzteres  auch  als  grofses  J  gilt ;  dazu  kommt  das  Doppel*J 
(ij),  das  später  wegen  der  ähnlichen  Form  in  y  überging;  auch 
ich  sebrieb  der  gröberen  QeUufigkeit  wegen  statt  Q  immer  y. 
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Wer  sich  mit  der  Germania  des  Tacitiis  beschäftigt  und  dabei 
Eberlins  Ubersptzung  mit  dem  Ti'xte  vcr^'loicht,  wird  die  geringe 
Mühe  gewifs  nicht  ber«?uen;  sehr  wuhllhuond  berührt  uns  schon 
der  patriotische  Sinn,  den  uns  sowohl  das  ganze  U>it(>rnt  }ini(Mi  uU 
auch  insbesondere  eine  Menge  von  Noten  zu  erkennen  gibt,  den  er 
flbrigens  mit  der  Mehrzahl  der  deutaehen  HiuoanisteD  teilt;  ferner 
findet  man  aober  dem  Wortlaut  der  Gbersetzuog  selbst  noch  so 
manches  Ek^jfMsliche  in  den  Zusfttwo,  zumal  denjenigen,  in  welchen 
etymologische  Erklärungen  Tersucht  oder  Anspielungen  auf  die 
Landsleute  und  Zeitgenossen  des  Übersetzers  ^macht  werden. 

Einen  kurzen  Bericht  über  Eberlin  findet  man  von  Riggen- 
bach in  <ier  Allg.  deutschen  Biographie,  h'Tr^ü -gegeben  dnrfh  die 
histor.  K  in  iiussion  bei  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  B.  V., 
p,  575  1.,  und  in  der  Real-Encyklopädie  für  protestantische  Theo- 
logie und  lürdie  von  Herzog  und  Plitt,  B.  IV.,  p.  11  —  13. 

Wir  habsD  an  den  betreffeDden  SteHen  mit  rSmischen  Zilfem 
die  Nummm  der  Kapitel  bei  Tacitus,  mit  arabischen  die  Seiten- 
Hummern  in  Eberlios  Handschrift  eingeschaltet.  In  derselben  schliefst 
fich  an  das  bis  p.  28  Erzählte  unmittelbar  der  Inhalt  von  p.  49 
— 52  und  hieran  erst  p.  29—48»  p.  53  ist  die  Schlufsseite ;  im 
Druck  ist  die  notwendige  Umstellung  vorgenommen. 

Etliclie  p  unctlin 
Ton  der  teutsclien  nation. 

[8]  Merck:  WÜcher  alle  Historien  wil  lesen,  der  soll  sie  nit 
deuten  aufiT  gegenwertige  iSnder  vnd  Völker,  den  es  ist  ain  grosse 
gndetung  geschelMD.  Als,  so  Cornelius  Tacitus  sehreibt  von  Schwa- 
ben vod  jhrem  land,  sol  nit  verstanden  werden  von  den  iets  ge- 
nanten Schwaben.  Dan  die  alten  Schwaben  haben  ir  wonung  ge- 
habt an  der  Elb,  wilchs  ort  man  ietzt  Saxen  land  nennet.  Aber 
die  ictzigen  Schwaben  waren  jhm  vndem  Ricsser  land.  Es  ist  auch 
schier  kain  volk  ietzt  jn  seyner  alten  wonung,  So  aiu  grosse  amlerung 
der  konigreich  vnd  der  Völker  iät  geschehen,  alfs  du  auch  fürhas 
hierin  vvoi  merckeu  vvurst.  Dar  vmb  wai»  du  ain  gschichtschryber 
liseet,  so  merck,  zu  wdcher  zeit  er  gschriben  hat»  wer  er,  der 
Schreiber,  sey,  von  welchen  er  schreib,  vnd  halt  das  new  gegen 
dem  allen,  vnd  gedenck  auch  der  grossen  Snderungen.  So  wurdstu. 
dich  wol  mögen  jn  die  Historien  richten. 

Cornelius  Tacitus  spricht:  (I)  Das  gantz  Germania 
wurd  also  von  andern  ländern  abgesondert,  Nähmlich  Durch  den 
Rein  vnd  die  Donaw  von  den  Galliern,  Riessern  vnd  Pannoniern, 
durchs  gebürge,  auch  durch  foreht  zu  baiden  seyten  von  den  [4j 
Sarmaten  vnd  Dacier,  Die  andere  örler  stosseu  ans  hocli  mehr.  )  In 
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Gemumia  send  grosse  Ärra  ders  meers  ynd  weite  losiileQ.  |  Durch 
kriege  hat  man  kurlzlich  etliche  volkcr  vnd  konige  (der  Teutschen) 
erkundiget.  |  (9,  II)  Ich  halt,  das  die  Germanier  yhogeborne  lewt  seyen, 
vnvermischet  mit  andern  fremden  lewten  vnd  pe^ten.  !  Dan  vor  zelten 
was  es  der  gebrauch,  wan  ain  volk  aufs  seitn  land  zolio  vnd  wolt 
jhiue  ain  ander  ort  suchen,  das  sie  aulT  schiffen  füren,  dweil  man 
wberland  nil  koniioea  mocht,  so  schiflel  mau  selten  aufs  vnserm 
laud ')  auf  dem  hohea  meer  gegen  den  Teutschen  zu.  Auch  ist 
Dit  zu  femratteD^  das  sich  iemaots  geben  wolt  mit  so  grosser  ge- 
ftrliehait  auff  das  grawsam  vnbekant  meer,  das  er  aub  Asia  oder 
Aphrica  oder  Italia  jn  Germania  ftlre,  wilchs  doch  ainen  mge- 
schlachten  bodeo  hat,  harten  luft,  vnd  ist  gantz  grausams  anzu- 
sehen, es  wer  den  sach,  das  ainer  da  selbst  dahaim  were  vnd  jhm 
land  geboren,  vnd  dester  lieber  da  woneten.  [10]  Die  Teutschen 
haben  kain  ander  historien  bücher  dan  alte  lieder,  jn  welchen  sie 
singen,  wie  Got  Tuisco*)  geboren  sey  von  der  erden,  vnd  hat  ain 
sun  gehabt,  genent  Mannus,  von  discn  sey  teulschc  nalion  kom- 
men, Mannus  hab  drey  Sun  gehabt,  Ingevo,  Hermio,  Istevo,  von 
disen  s^en  die  drey  taü  der  Teutschen  genannt  worden,  das  tail 
am  meer  logeuoner,  die  jhm  mittel  Hermioner,  die  andern  lateuoner.  | 
Etlich  sagen,  Got  Tuischo  hab  vil  [11]  Sune  gehabt,  dar  rmb 
aodi  die  Teutschen  vilerlay  namen  haben,  alfs  Marsus,  Gambriuius, 
Sueuus,  Vandalus.  da  von  die  Teutschen  genant  Marser,  Ganibriuier, 
Schwaben,  Wandeln,  vnd  das  seyen  jhre  alte  namen,  Aber  newlich 
Seyen  sie  Gernianier  genant,  (III)  Die  Teutschen  sapen,  Hercules 
sey  bey  jhnen  gwesen,  darvmb  sin|,^en  sie  ain  lied  von  seynen 
grossen  thälten,  wau  sie  jhn  krieg  ziehen.  |  Sie  haben  auch  lieder, 
da  mit  sie  sich  zur  grossmflttikait  raitzend,  vnd  Ist  der  don  grau- 
sam ,  mehr  ain  macht,  dan  ain  stym^  den  sie  legen  die  schilt  für 
den  mfindt,  das  die  stymm  grosser  rad  TOIliger  sey.*)  |  Sie  Sagen, 
Vlisscs  sey  jn  seyner  bilgerschaft  auch  jn  Teutsch  land  kommen,  j 
(12,  IV)  Die  Teutschen  Mögen  den  dnrst  vnd  hitz  wbel  leiden,  aber 
wol  kelte  vnd  hunger.  (V)  Ihr  land  ist  wäldig  vnd  pfitzig.  Gegen 
den  Galliern  ists  feuchter,  gegen  Noricuni  vnd  Pannonia  windig. 
Ist  gnug  fruchtbar,  on  dafs  hat  nit  fruchtbar  bawm,  hat  vil  vihe, 
aber  klaiu  vnd  vngestall.  |  Ihre  reichlumb  ligl  am  vihe,  haben  mer 
acht  auff  die  vile  dan  autT  die  hupsche.  |  Ich  weis  nit ,  oh  die 
götter  jhnen  aufs  gnad  oder  aub  Tngnad  silber  ?nd  gold  nit  geben 
haben,  t  Doch  sage  ich  nit,  das  sie  gar  kain  silber  oder  gold  ader 

verstand  aufs  Italia.  *)  Thuitsch  der  Teutschen  got,  von  dem  sie 
auch  alle  jhren  namen  haben,  das  sie  Tülächen  genant  send.  ^)  vyleichl 
korapt  das  daher»  das  man  ietst  ain  ptacfat  nent,  der  anf  den  trumen 
schUgt 
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haben,  dan  wer  luits  erfaren?  aber  sie  achtens  nit  zu  haben  oder 

zu  gebrauchen.  ]  Man  findet  bey  jhnen  silberni  gfäfs,  die  man  jhren 
legalen  vnd  fürsten  geschenckt,  abor  sie  hallens  nit  kostlicher  dan 
yrdin  gct'efs,  wie  wol,  wo  die  Teutsrhfn  an  andf^re  Irinder  stossend, 
da  hallen  sie  vil  auff  goKl  vnd  silber,  (ies  huudels  halb^  mit  den  aufs 
ländern,  vnd  kennen  vnsere  muntz  für  andere,  j  Wilche  aber  ferrer 
voDQ  anstolä  send,  die  liaudlen  ainfalliger,  vnd  nach  alter  weifs, 
feben  war  Tmb  war,  [13]  haben  lieber  Silber  dan  gold,  alain  dar 
Ymb,  das  man  gmainitlieher  md  kleinere  ding  ehe  Tmb  Silber  fkyl 
findet   (VD  Sie  haben  auch  nit  yü  eysin,  das  eicht  man  wol  an 
jhrem  gschoss  wol.  (sie '.)  [  Wenige  gebrauchen  sich  der  adiwerter 
oder  grossen  lantzen.    Sie  haben  spiefs,  die  sie  frammen  nennen, 
wilcLe  kurtze  vnd  wenig  eysin  haben,  aber  spitzig  vnd  gebräuchlich, 
das  sie  da  mit  ferr  vnd  nach  fechten  mögen.*)  |  Ein  reitter  hat  ain 
sollicUea  spiefs  vnd  ain  schilt,  Die  fufs  knecht  haben  gscliurü  (die 
sie  werffen)  vnd  ain  ietlicher  hat  deren  vil.    Send  nackeul,  oder 
haben  kurtze  kiltel  an,  da  ist  jiLain  gepreng  jn  klaidern.    Alain  die 
sehiit  sireichen  sie  hupst  aufo  mit  färben,  wenig  tragen  bantzer.  l 
Kom  dner  oder  zwen  haben  beckelhauben  oder  beim.  |  Sie  haben 
nit  hflpsche  noch  schnelle  pferd,  man  leret  sie  auch  nit  sich  her  nnb 
dreen  wie  vusere  pfert.  |  Sie  reitten  jn  aim  haufTen,  vnd  ringk, 
also  das  kainer  der  letst  ist,  vnd  halten,  die  fufs  knecht  seyen 
■wecrlicher,  dar  vmb  mischend  sie  reitter  vnd  fufs  volk  vndcrain- 
der.  1  Das  fufs  volk  erwölen  sie  aufs  den  !>eslen  Jünglingen,  vnd 
slL'lIends  forneii  an  spitz,  vnd  der  fuis  knecht  ist  ain  bestimpte 

zall.  Man  nynipl  auls  iellicliein  dorff  hundert,*)  vnd  wilcher  ainer 
aufs  den  erwollen  ist,  vyurt  für  ehrlich  gehalten.  Die  beer  spitzen 
machen  me  also,,  das  sie  fernen  schmal  ist  vnd  dar  nach  mehr 
vnd  mehr  braitter.  |  Sie  haltens  da  für,  wan  ainer  neben  sich  tril 
(doch  das  er  wider  antrett)  sey  mer  ain  klugheit  dan  ain  foreht.  { 
Der  erscblagnen  Cörper  füren  sie  mit  sich  haim,  auch  jn  gforlichen 
kriegen.  |  Die  höchst  wbelthat  vnd  schand  isls,  wan  ainer  seynen 
schilt  verlieret,  ain  sollieher  darfF  darnach  zu  kaim  pottis  dienst  noch 
zu  ainer  andern  versaiulung  kommen.  Ks  haben  sich  auch  vil 
vor  bcliam  gehenekt.  (Vil)  Einen  König  erwulel  man  nacli  dem  Adel, 
aber  die  furslen  nach  der  steicke  vnd  loblichen  Ihalten.  Die  konig 
haben  nit  ain  vngemessen  freyen  gwall.  |  Die  furslen  fleissen  sich 
mehr  vor  zu  stehn  mit  thatteo,  dan  mit  gebotten,  wan  sie  behendt, 
löblich  vomen  am  spitz  stondt,  so  hält  man  vil  auff  sie.  |  [15] 

^)  vUeicht  nent  mau  da  her  ainen  pfriemeu,  neben  dem  messer  aufm 
te^en.  •)  Sie  baweten  jhre  heuser  an  die  bäcb,  für  auff,  vnd  ain  ietlicha> 
b a  ]  ^ab  hundert,  hie  wnrt  dorff  fat  alle  heuser  genommen,  die  an  aim 
bach  ab  vod  ab  tiegen. 
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Alain  die  pfaffen  ddrifeii  straffen,  binden  oder  scUahen  ain  wbeL- 

thfttter,  auch  das  nit  alfs  aufs  befehl  ains  fiirsten,  noch  alfs  für  ein 
menschliche  straf,  sondern  alfs  aufs  dem  geheifs  gottis,  wilcher  (als 
sie  glauben)  jhnqji  bey  stand  lliut  jhm  krieg.  |  Vnd  nemend  etliche 
bilder  vnd  zaichen  aufs  den  geweichten  weiden,  die  sie  mit  sich  jn 
krieg  tragend.  |  Das  thut  vi!  zu  raitzung  der  slercke,  das  man  die 
er.-te  Glider  jhm  beer  hauffen  nit  on  gefar  macht,  aber  nach  Ord- 
nung düi  ^escljlecht  vnd  geiraindle,  dar  nach  jhre  Sune,  also  das 
man  m6g  hören  die  weiber  vnd  Tnmimdigen  kindlin  wainen,  wilehe 
gegenwertig  send  alCs  gwisse  zeugen ,  vnd  die  grosten  lober  Tod 
preiser.  ^)  |  Waa  sie  haim  kommen,  zaigen  sie  jhren  mfittem  mA 
weibem  die  wunden,  dan  zelen  sie  die  wunden^  vnd  wans  die  sune 
vnd  rnänner  nit  selbs  weisend,  SO  erforderns  die  wsiber  von  jbnen^ 
vnd  die  mütein.  |  Die  milttern  vnd  weiber  tragen  speifs  \Tid  ver- 
inanungen  jlnis   beer.    (Vlll)  Man  lifst  aurli ,   dns  oft  ain  baufT 
erlegen  was,  vnd  dem  vnderligen  nacbe,  aber        weiber  stcrckten 
sie  mit  bitten,  [16]  zaiglend  jhre  brüste,  das  sie  wolten  gedencken, 
wo  äie  vnderlegend,  su  miessten  sie  gefangen  lewt  sein.  )  Dan  die 
Teutschea  mögen  sonderlich  nit  leiden,  das  jhre  weiber  gfangen 
werden.   (DL)  Sie  eeren  sonderlichen  Mercurlum,  dem  opfern  sie 
auch  menschen  leibe  su  etlichen  zelten.  (  Dem  Hercules  ?nd  Mars 
opferen  sie  etliche  sonderen  tbiere.  ]  Etlich  Schwaben  opferen  «ich 
der  GöUin  Isis.  *)  |  Sie  stellen  jhre  gGtter  nit  zwischen  die  maiiren, 
halten   auch    die   götter   zu   grofs   dar   zu ,    das   man  sie  aini 
menseben  vorglcicben  möchte  oder  nachbilden.  1  Sie  weihend  etliche 
Wälde  vnd  nennon  sie  nach  den  göttern,  (X)  Sie  gohnd  vil  vmb 
mit  losen  vnd  war  sagen.  |  Ynder  andern  haben  sie  auch  die  weifs, 
wan  sie  ain  schweren  krieg  vor  haben,  so  fleisseo  sie  sich  jhi*er 
▼eind  ainen  fohen,  vnd  nemen  ain  aiibgelesen  mann  aiils  ism 
gmain,  bewaren  ieUichen  mit  seyner  weer  md  lassens  mit  ain 
ander  kempfen,  vnd  vnlcher  obligt  (d.  h.  siegt)  denn  selbigen  tail 
halten  sie  für  sigfaaftig.  (17,  XL)  Die  ftirsten  ratschlagend  von  den 
klainern  sacben,  aber  die  gantz  gmain  von  den  grossem  Sachen^ 
also  doch,  das  die  gmain  ire  vrtall  vnd  bschlüsse  Vor  den  fursten 
handien.  |  Sie  haben  bslimpte  tag,  dar  an  sie  zamen  kommen,  es 
falle  dan  etwas  viblitzlich  für,  vnd  dise  samlung  ist  gmainklicb, 
wan  der  moud  new  ist,  oder  jhm  volmond,  vnd  halten  da  für, 
disc  zeit  sey  glücklich.  1  Sie  zelen  nit  nach  den  tagen  als  wir,  aber 
nach  den  nSchten.  {  Sie  kommen  nit  smal  zu  samen,  noch  wan 

Sie  loufTen  nit  zanien  on  Ordnung  wie  die  schaff.  ^)  Zu  Augspurg 
(sagt  man;  sej  ain  tempd  der  Isis  gwesen,  da  her  noch  der  eysit^ren 
genftnt,  ob  dsr  barftasser  kloster,  das  vodcfat  die  Schwaben  (so  die  Rissser 
nriagt)  jhr  gOttln  da  selbst  geesret» 
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mmt  gebeut,')  aber  oft  whviXatA  iwen  oder  dregr  tef,  biüi  iie 
feaamlet  werden,  md  dao  Ist  tyleicbt  dar  vmb,  den  aie  lODd  fre;^ 
tewt.  I  Wan  sie  fenamlet  send,  vnds  der  gnudn  gefallet,  io  sitzend 
sie  nieder  mit  jhrer  weer,  Die  pfaffen  sehreyen  aufs,  iedennan  sdlle 
sobweigen,  wilfhe  auch  gwalt  haben  die  samlung  zur  stille  zu 
halten.  '  flbj  Bald  fahet  an  zu  reden  vnd  rnten  der  konig  oder 
ain  fursl,  nach  dem  ainer  alt,  oder  edel,  oder  rornreych  jn  kriegen, 
oder  wolberedt  ist,  vnd  höret  man  jhm  mehr  zu  alfs  aim  ratten- 
den,  dan  alfs  aim  gebiettenden.  1  Wan  jhnen  ain  furggehalten  may* 
BO^  Bit  gMUet,  so  mamn  sie,  ivins  jlmen  aber  glliUel,  so 
schlagen  sie  die  spieb  zamen  (vnd  das  soll  «in  eerliehe  winlli- 
giug  SBID,  so  mans  mit  den  waffiBD  lobet).  (XII)  Vor  der  Ter- 
sarahmg  mag  man  klagen  vnd  verklagen,  vnd  halfs  gericht  halten.  | 
Man  straft  nach  vnderschidlikait  der  schuld.  )  Die  verretter  vnd  ab- 
Iriiinigon  "henckt  man  an  die  bawm.  |  Die  vnnnfwn,  weerlosen  vnd 
gelurrh liehen  nm  leib  wurf  man  jhn  ain  plitzen  vnd  ain  hurl  dar 
aulf  vtid  ertreiicLl  sie.  |  Ihre  straff  send  da  hin  gericht,  das  duicli 
sie  die  Schälk  stück  geoinet  werden,  andere  schuld  aber  oder  f&Ie 
bedeckt  bleyben,  vm  kiaine  föl  straft  man  sie  an  pferden  oder 
scbmal  vihe,  so  vfl  der  lal  faalb^  «Us  der  lUe  [19]  geaditet 
worL  I  Atn  tsil  der  stmff  lUlet  dem  kouig  baim  oder  don  ort,  ain 
laQ  'dem,  der  geetraft  wart,  (sict)  oder  seyoen  frainden.  |  In 
gemclten  versr^mlungen  erwölet  man  auch  Fürsten,  die  jn  den 
bächen  oder  dorffern  recht  sprachen  sollen.  |  Aim  ieüichen  fursten 
gibt  man  zu  hundert  gesellen  aufs  der  gmaind,  zu  rattcn  vnd  zur 
achbarkait.  *)  (XIII)  Sie  handl» n  nichts,  weder  gmains  noch  sonders, 
on  jre  "weer.  I  Man  lassl  kamen  weer  tragen,  er  sey  dan  von  der 
Stal  dar  m  u  wuict.  |  Wan  ain  jüngling  von  der  Stat  erwolet  ist, 
SO  liefet  jhne  jn  der  Tersamhiog  ain  forst^oder  sein  vatter  oder 
semer  vetter  ainer  mit  aim  sohUt  fnd  spiefe,  n»d  das  ist  b^ 
pHMB  das  manüeb  ^  Uaid ,  ?nd  die  erst  eer  der  jiigent,  wt  bin 
bÜi  man  sie  nit  änderst  dan  wie  ain  ander  baoiigsuidt  Wan 
■insr  Yoa  ml  ferdtenten  elter  geboraen  ist,  oder  von  ehrlicher 
gmain,  so  Werdens  auch  zu  fursten  erwölen.  |  Die  hundert  jüng- 
ling haben  iellicher  vil  mehr  eer,  wie  näher  er  hoym  fursten  ist.  1 
[201  Vnd  ist  auch  ain  fürst  so  vil  eerlicher  gehalten,  wie  vil  nier 
seyner  gesellen  vnd  so  vil  stcrcker  sie  .-  iid.*)  1  Das  ist  aim 
fufälcn  ehrlich,  so  er  vil  starcker  gesellen  hat,  jhm  frid  ists  jhm 
lohUcb,  jm  krieg  behiUlich.  |  Das  ist  aim  Fürsten  nit  alain  jhn 

*)  Ist  schier  aufT  den  reichstagn  auch  ul^o  ^  Vrsprung  des  adels. 
*)  Harnisch  füren.  ^)  Vyleich  da  her  ist  der  Urafeu  vrb|>ruüg  die  Comites 
gmsnL  ^  b4iD,  woä  dto  Teatsefaen  Nennen  sie  mit  aim  andan  laUniaefam 
WQti  Gnae,  das  ist  sebwer»  tepfbr  elc» 
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seynem  Tolk  lobHdi,  flooder  auch  b€j  dea  anstossend  TötkerD»  wtn  er 

tU  vnd  starcke  geseUen  hat.  |  Dan  man  schickt  vil  bolschaften  zu 
/,  disen  Fürsten,  man  eeret  sie  mit  gal)en,  vnd  macht  oft  ains  furslcn 

grosser  name  der  vcindf  beer  mut,  (XIV)  Waiis  aber  zum  streit 
kompt,  so  ist.«  dum  Fürsten  ain  schatid.  wan  ain  sterckerer  erfunden 
wurt  dan  er.  |  Den  gesellen  ists  ain  schand,  wan  sie  nil  so  grossen 
ernst  crzaigcn  als  der  Fui  bL.  |  Das  ist  aiiu  sein  lebtag  ain  sckatid, 
wan  ain  gsell  beym  leben  bleibt,  so  sein  fürst  an  der  spitzen  vmb 
kompt.  I  Sie  fleisseo  sich  dea  Fürsten  zbscbinneDi  vnd  ire  redliebe 
tbatten  jfam  su  zschreiben.  |  Die  Furstoi  fechten  mb  den  tige,  vnd 
die  gsellen  fechten  fnr  den  Fürsten.  {  [21]  Wan  jn  ainer  Stat  die 
lewt  lang  frid  haben,  so  ziehen  die  edlen  jungUng  jn  andere  land, 
da  krieg  ist,  (dan  die  Teutschen  mögen  nit  rw  haben)  das  sie  jn 
gfarlichcn  Sachen  dester  achtbarer  worden.*)  |  Der  Purst  gibt  jknen 
aufs  gnaden  das  krie^rs  pfenit  viul  den  bhiligen  sigbaftigen  spiefs.*)  | 
Die  zeche  vnd  prafs  (nier  profaiit ,  (welclic  nil  scheinbar,  aber 
reichlich  send),  gibt  man  jbnen  vmb  jhren  sold.  |  Sie  vvberik.ummen 
jn  kriegen  vnd  durch  rouben  so  vil,  das  sie  mögen,  milt  vnd  üesf* 
gäbig  sein.  |  Sie  eend  nit  so  gnaigt  zu  pflügen  vnd  der  enand  m 
warten,  alfo  den  veind  zu  raitaen,  vnd  nach  wunden  zu  stellen.  | 
Sie  haitens  für  ain  frewl  vnärtig  ding,  die  narung  durch  schwails 
zgwinnen,  so  maus  durchs  blut  erlangen  mag.")  |  (22,  XV.)  Wan 
sie  nil  kriegen,  so  fleissen  sie  sich  nit  vil  des  iagens,  aber  sie 
'7  gohnd  inicssig,  essent,  schlanfTend.  auch  die  stercke^ipn  vnd  streit- 

barste vncler  jliiioii.  |  Da?  liauf^liallen.  der  göttcr  dienst,  vnd  den 
ackerbavv  befellieii  sie  den  weibeni.  den  allen  vnd  den  schwacben.  | 
Sie  haben  ain  wunderlich,  widerwertige  nalur,  sie  mögen  weder 
rw  noch  arbait  haben.  |  Die  StSt  pflegen  den  Fürsten  8»  vi!  geben 
vihe  vnd  traid,  (vnd  das  gern,  vnd  ietUcher  luofsher  tu  sich  seU») 
da  mit  sie  die  FQreten  dirend  vnd  emerend.')  |  Sie  haben  gern 
gschenek  von  anstossenden  Völkern,  welche  auch  von  sonderen  vnd 
gmainen  personen  gschenckt  werden,  Nehmlich  aufsgdefsoe  pferd, 
grosse  weer,  pferd  gschmuck,  halfsband,  jetzt  haben  wir  sie  gelerl 
auch  gschenckt  gelt  zu  nemen.  (XVI)  Die  Germanier  wonent  nit 
in  Stätten,  sie  bawon  auch  die  heuser  nit  nach  zu  samen,  iKlicher 
wonet,  wa  ei-  will.  \va  |28]  er  ain  Brünnen,  ain  felci,  uiu  wald 
iindei.  |  Sie  iiiachen  nit  düitfer  wie  wir,  ain  iiaufs  am  anderen, 
aber  ieUicfaer  macht  ain  hoffraite  vmb  sein  haub,  aint  weder  ftir 
gfarlidiait  des  fewrs,  oder  aber  dats  sie  nit  wissen  zu  bawen.  | 
Sie  gebrauchen  weder  kalch  noch  schindel.  |  Alle  ir  materi  ist 


^)  Landsknecht.  ^  Das  ist«  die  fürsten  geben  Jhren  gsellen  pferd  vnd 
hämisch.  *)  vndimtüch.  ^)  Fürsten  sebatning. 
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YBgestaU  VDd  on  loflt.  |  Etliche  örter  klaibend  sie  fl«issiger  dan 

andere,  also  klar  vnd  scheinbarlich,  als  waren  sie  gemalet.  [  Sie 
machen  ticfT  ^Tuben  vnder  der  erden  vnd  deekens  mit  vi!  luist  zu. 
dar  yhn  sie  sicii  jhiii  winler  mit  den  fruchten  vnd  traid  eihalleü, 
vnd  da  mit  beliallen  sie  das  ir,  aiu'h  vur  den  veinden.  die  nacli 
dem  verbürgen  nil  Tragen.^)  j  (XVii)  Sie  tragen  killei,  bindens 
lameQ  mit  ainer  hafteo  oder  mit  aim  doren,  soosi  Bend  Bie  blob, 
fnd  silieii  den  gaotieD  tag  beim  fewr.  |  Die  reieheelen  send  mder- 
•eluddea  teeb  klaider,  baben  aber  nit  weitte  klaider  wie  die  Sar- 
malen  viid  Partber,  aber  so  enge,  das  man  alle  glidmassen  da 
durch  mag  kennen.  |  [24]  Eüich  beklaiden  sich  auch  mit  tbier 
hewten.*)  |  Die  weiber  haben  kain  vnderschidlich  klaid  von  man- 
nern, alain  das  die  weiber  off  sich  mil  leinwat  bedecken,  mit  pur- 
pur  gcspreiichlet,  haben  kam  <  : mel  am  klaid,  ire  arm  send  nackent. 
Die  brusl  isl  vubcklaidel ,  vnd  ballen  doch  die  ee  gestreng,  also 
das  solUchs  sonderlich  au  jhnen  loben  ibt.^)  Sie  laäseu  vnd(^ 
aflen  barbariecben  ecbier  alaio  sich  ain  ietlicber  ao  aim  ee  weib 
beniegen,  wenig  aufs  genommen,  die,  nit  aub  geilheit,  aber  deb 
adelb  balb  vU  ee  weiber  baben.  (XVUI)  Das  weib  bringt  dem  mann 
kvn  morgen  gab,  aber  der  man  dem  weib.  |  Die  eitern  vnd  fraind 
send  da  bey,  vnd  schetzen,  achtend  die  gaben.  I  Die  gabedienent 
nit  zn  dem  weibischen  wollust,  noch  zu  zierd  der  newen  braut, 
aber  man  gibt  jhnen  ochsen,  ain  jngezenmct  pfeid,  ainen  schilt, 
spiefs  vnd  schwert.  do  mit  nympt  mans  weib,  auch  gibt  das  weib 
dem  mann  walTen ,  vnd  da  mit  bindet  man  vnd  weyhel  man  die 
t'e,  das  jha  das  weib  [25j  nit  da  tur  solle  halten,  sie  sey  vnver- 
bunden  zu  manlicfaeo  thatteo,  zn  kriegs  arbeiten  etc.  |  Die  gäbe, 
ao  im  anfang  der  ee  geben  werden,  bedenten,  das  die  fraw  sol 
taflbaflig  sein  der  arbait  vnd  rw  jbm  krieg  fnd  jm  frid,  das  be- 
deutend die  joch  oebsen,  das  berait  pferd,  die  waffen,  das  sie  also 
wOUe  leben  vnd  sterben,  vnd  das  solliebs  die  mültern  auff  die 
schnüren  vnd  encklin  erben  lassen  mögen.  (XIX)  Die  weiber  send 
vnzerstöret  durdi  Itistfinrliche  schawblälz,  noch  durch  raitzung  der 
wurtschalten  oder  wniiebens.  |  Es  send  weder  man  noch  weiber 
jn  den  gschriften  gelert.  |  Die  Teulschen  send  ain  grofs  volk,  aber 
wenig  ee  brüch  send  vnder  jünen.*)  |  Die  slralV  des  ee  bruchs 
ist  dem  mann  vn  ab  bitlich  vergunnet,  also,  das  er  dem  weib  das 
bar  abschneidet  yor  jbren  frainden,  iagt  sie  Nackend  zum  battCi 
«ob,  vnd  schlägt  sie  durch  das  ganCs  dorff.  |  So  bald  ain  man 
den  ee  brucb  er&ret  vom  weib,  so  hilft  vreder  bupsche  jugent  noch 

^}  Sehlteser.  ^  Wie  IM  die  kindbdtjüin  on  ermel  send,  so  waren 
dai  allBn  Teolschen  klaider  jm  gmaineu  loaan.  *)  Ist  veraltet,  ^t  nit  mar 
so  streng  die  ee  hatten.  *)  Ist  dar  von  kommen. 
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reichlumb  dar  zu ,  das  sie  da  mit  ain  andern  mann  ido^  finden, 
Dan  vnder  den  Tculschen  lachet  nieinant  der  lasier.  M;in  sagt 
auch  nit,  Eija,  Hurerey  ist  der  weit  louff.  j  [26]  Die  Stiit  tliond 
aiii  besten,  dar  jhn  alain  jtmckfrawen  ecli»  Ii  woi  doti,  vrid  jii  hof- 
nung  der  kinder  lasst  mans  bey  ainer  hochzeil  bieyben,  das  sie 
nit  mehr  dan  ain  mal  sich  verheerend,  Lassen  sich  an  aim  mann 
beoiegen,  alb  an  aim  leib,  vnd  an  ainer  sed,  gedenekeo  auoh  nit 
nach  der  andere  ee,  dan  sie  suchen  die  ee  meri  dan  mSnner.  | 
Bfan  halts  fQr  ain  grosse  sOnd,  wao  ainer  seynen  kiitden  woltain 
sali  setsen,^)  oder  das  ainer  seine  mögen')  erwürgte.  |  Ihm  teut- 
schen  land  gehen  gutle  sitten  mer  dan  anderfswo  gutte  gsätz. 
(XX)  Jetliche  miittor  senget  jhr  kind  pclhs  vnd  lassls  kain  magt 
noch  ammen  thori.  |  Der  knechl  vnd  der  herr  werden  on  vnder- 
schidlioh  erlogen,  si«*  wonen  gleich  vridor  dem  vihe,  ligen  gleich 
auff  der  erden,  so  lang  hifs  das  das  allei'  ab  sondert  die  edlen,  vnd 
die  stercke  sie  anzaiget.  |  Die  jungling  werden  langsam  eelicb, 
dar  Ymb  send  sie  star-ck.  |  Die  jnnekfrawen  eylcnd  anch  nit  zu 
ee,  werden  gleich  starck,  vnd  zachton  auch  stareke  kind.  |  [27} 
Die  kinder  hallen  jbien  vatter  vnd  jhrer  mutter  bruder  jn  gleichen 
eeren.  |  Sie  machen  kain  testament,  ieüichen  erbent  seyne  kind, 
hat  er  kinder,  so  erbent  seyne  khid,  hat  er  nit  kinder,  so  crhen 
jhn  seyne  hnider,  vatters  vnd  mutter  briider.  |  Wie  ril  mehr  ainer 
fraind  vnd  mögen  hat,  so  vil  erlicher  ist  sein  aller.  |  Wilcher  on 
kuider  sturbt,  wurt  verachtet.  |  (XXI)  .lelHclier  nympt  sieh  an  der 
frainlsciiari  vnd  veindäcliafl  seines  vatters  oder  seynes  l'rainds,  doch 
send  sie  nit  vn  ablasdich.  1  Man  straft  auch  den  todscUag  mit 
etlicher  sali  des  hohen  vnd  schmalen  ?ihes,  vnd  das  gantz  gschleebt 
labt  sich  versönen,  so  man  das  wbel  öffentlich  straft,  dan  veind- 
schaft  send  gfarlich  neben  der  fireyheit.')  |  Kain  ander  volk  ist  so 
reichlieh  im  herbergen  vnd  prassen  als  die  Teutschen.  |  Sie  schla-  ' 
gen  kaim  menschen  die  hcrberg  a]>,  ielHcher  halt  seinen  gast  nach 
vermögen,  vvari  ainer  nit  mer  lial,  so  giiht  er  mit  seini  gast  zu 
aim  andern,  vngefodert,  der  selbig  Ihut  anch  sein  l»est«?.  |  (28)  Es 
sey  ainer  bekant  oder  vnbekant,  po  hclierbergt  man  jlin.  |  Wan 
ain  gabt  abscliaiden  will,  so  begeret  er  vom  würl  ain  gschenck, 
das  gibt  er  jhm,  auch  begeret  der  wurt  vom  gast  also,  vnd  er- 
langts  auch.  |  Sie  nemen  gern  gschenck,  vnd  verweisets  kainer  dem 
andern,  was  er  jhm  geben  hat,  ist  auch  kainer  von  der  gidbe  wegen 
dem  geber  verbunden.  (XXTl)  Die  (Hs.  Sic.)  geste  schlouffend  langanfF 
den  tag,  dar  nach  wasdben  sie  sicbj  oft  mit  warmem  wasser,  dan  der 


Das  ainer  nit  mer  ^vol,  dan      vil  kinder  züchten«  ^  Mögen  send 
des  weibs  fraind.  ^  Merck,  Merck  teutschs  land. 
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wynter  ist  lang  jm  land,  dar  narh  leben  sie  woQ,  sitzt  ietlicher 
aaff  aiiii  sonderen  stul,  hat  ietlicher  ain  sonderen  tisch.  |  Dar 
r»ach  j:;ilit  ielliclicr  zu  seinem  gscliäfl,  oder  alfs  bald  zur  zeche. 
Es  ist  kain  scliaiid,  oh  sie  lag  vnd  nacht  triiickenl. j  Wan  sie 
trunckcti  send,  so  ist  vil  haders  vndoi  jlmen  viui  schellen  ainander 
nil  vi] ,  aber  mit  mord  vnd  wunden  enden  sie  den  hader.  |  Im 
zechen  haudleu  äie  von  veiuinigung  der  veindschatt,  njuchen  ee, 
erwtfleDd  fUrsten,  handkn  auch  vom  ftid  Tod  [4üJ  von  kriegen, 
daii  sie  ballen,  die  geroflt  sejren  nymer  ainfiOtiger,  auch  nymer 
mnttiger  xu  grossen  Sachen  dan  jn  der  Zeche.  |  Es  ist  on  das  ain 
ain&ltig  volk,  on  list,  doch  öfnet  es  des  hertzen  haimlicbait  nodl 
mer  in  frolkhen  Zechen.  |  Wan  aber  ain  ieilicber  sein  herts  ge- 
öfncl  bat,  ?o  ist  er  doch  am  nerhsten  tap;  vnverhunden  dar  zu,  er 
rn  igs  halten  oder  lassen.  |  Sie  ratlen,  wan  sie  voll  send,  da  kaincr 
etwas  falsche  dichten  mag,  vnd  bschliessendj  sie  niechter  send, 
wan  kainer  irren  mag.  (XXUI)  Sie  machen  traiick  .tufs  gerslen 
oder  wailzen.  Eliicii,  die  nach  am  wasser  wonen,  haben  auch  wein. 
Ire  speise  send  ainfi&ltig,  nahmlich  wilde  öpfel,  frisch  gefangen  gwild, 
dicke  milch  etc.,  on  appatat  vertreiben  sie  den  banger.*)  |  Aber 
sie  send  ml  also  massig  jbm  trincken  wan  man  inen  so  vil  so 
trincken  gibt,  alfs  sie  be^arend,  so  send  sie  von  lästern  vnd  von 
veinden  wberwunden.*)  |  [50,  XXIV]  Sie  haben  ainerlay  schaw 
spil,  Nandich  das  nackend  jungling  springend,  sich  werlTcnd  zwi- 
schen schwerlern  vnd  sidcssen ,  vnd  das  kinden  sie  wol,  es  stal 
jhnen  auch  wol  an,  Nenien  kuin  andern  lohn  da  von,  dan  das  man 
jbnen  zu  sehe.  |  Sie  spilen,  aucli  wan  sie  niechter  send,  als  wers 
aiu  ernstlich.  (Hs.  erstlich)  ding  vnd  thonds  so  frenetisch,  wan 
einer  nicbt  mer  auff  an  salzen  hat,  so  thond  sie  den  leisten  wurff 
anff  jfar  eigne  leib^^  verieurt  er,  so  ist  er  des  andern  ewiger  knecbt, 
vnd  laTst  sich  binden  vnd  veirkoaffen,  ob  er  auch  ist  junger  vnd 
stercker  dan  der  jhn  gewflnnen  bat  mit  spilen,  vnd  ain  soHicbe 
Halfsstärke  jn  kbunem  ding  bissen  sie  glouben  halten,  vnd  sollich 
kneclit  verkoufTcn  sie ,  das  sie  lofs  werden  von  der  schäm  difs 
siges.*)  (XXV)  Andere  kneclit  füren  sie  nit  so  ofientlich  auff  die 
märckt,  luauchens  alaiu  jni  haufs.  |  Jellichcr  knccht  regiert  sein 
sonder  iiaufs,  vnd  der  herr  legt  jhm  auflf  zu  geben  ain  zall  der 
klaider  oder  des  vihes  alfs  aim  bawman,  vnd  so  vil  verriebt  der 
kneefal.  Andere  gschäfl  jhm  häufe  vornbet  das  weib  vnd  die  kinder.  | 
[51]  Es  ist  selxam  vnder  jbnen,  amen  knecbt  schlagen,  binden, 
oder  tbSÜich  straffen,  j  Oft  aber  ecvrargl  ainer  seynen  knecbt  ml 

^)  ^inckeu,  jlm  ^auffen.  ^  wbel  esum.  ^)  vil  trinken.  *)  £ä  iäl  nit 
löblich,  am  manschwi  mit  spilen  girinnen,  dar  vmb  schämen  sie  sieb 
soBiefas 
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aufs  str;ilT,  aber  aufs  zorn  alfs  ainen  veind,  vnd  dar  vmb  wuri 
kaiDcr  galraft.  |  Die  gefreyten  send  nit  vil  wber  die  knechl,  sie 
haben  kain  vortail  weder  jhm  liaiifs  nocli  in  statten.  (XXVI)  Sie 
wissen  nichts  vuni  wucher  zu  sagen,  dar  vuib  Ihond  sie  es  nil.  | 
Die  fälder  tailt  man  aufs  nach  sali  der  ackerlewt,  Tod  brauchs 
ainer  nach  den  andern,  darnach  teilen  sies  au&  vnder  ain  ander 
nach  gunst,  dan  das  feld  ist  weit.  |  Ain  jar  bawens  ain  ort  jhm 
feld,  das  ander  iar  ain  anders.  |  „Sie  fleissen  sich  nit  das  h\i  lu 
nutseo,  nach  dem  es  fruchtbar  ist.  Sie  pflantzen  nit  bawm,  ab- 
sondern  nit  wisen,  begiesseti  nit  gärten,  Aber  alain  seen  sie  das 
traid.  |  Dar  vnib  sie  auch  nit  so  vil  tail  des  jbars  machen,  Sie 
haben  alain  das  trlentz.  den  wintcr  vnd  süiunier,  vom  herbst  vnd 
von  seyneii  fruchten  wissen  sie  nicht  /n  sagen.  (XXVII)  Wan 
ains  sturbl,  liabens  kainen  bracht  mit  der  leycht,  aluin  der  edlen 
cörper  verbrennen  sie  mit  sooderm  holtz.  |  |_52j  AufiT  den  holts- 
hauffen  legt  man  weder  klaider,  noch  andere  wolrieehend  ding,  alain 
seynen  harnisch  vnd  pferd  Terbrant  man  mit  edichen.  |  Die  griber 
.  send  nit  kostlich,  aber  ain  wasen  erheben  sie  zur  gedecktnnfe  der 
begrebnuüs.  |  Sie  hören  bald  auff  zu  wainen  vnd  klagen,  aber 
schmerz  vnd  trawrikait  höret  langsam  auff.  |  Den  frawen  ists  erlich, 
wan  sie  ain  todten  bcwainon,  aber  den  mannen  ist  erlich  ain  todten 
zu  bedencken.  |  Difs  liab  ich  gsagt  jn  gmain  von  vrsprung  vnd 
Sitten  aller  Teiitschen,  wie  ichs  gelernet  hab,  furliin  wil  ich  sagen 
von  etlichen  orten  jn  sonderhait,  vnd  welche  aufs  Germania  ja 
Gallia  zogen  scycn.  (XXVIII)  Es  ist  glouhUch,  das  die  Gallier  vor 
Zeilen  (da  sie  noch  mechtig  gwcsen)  jn  Germania  geiochen,  dan 
das  mittel  wassec  (r^)  ist  nit  so  grofs,  das  ers  hmderte,  auch 
mochte  zur  selboi  zeit  ain  erlich  volk  nach  seun  gefallen  jhm  sin 
wonung  suchen,  vnTerhuidert  durch  die  macht  der  konigreichen.  { 
Darvmb  send  kommen  die  Heluetier  vnd  Boier  aufs  Gallia.  Die 
Heluelier  haben  sich  nider  gelassen  zwischen  dem  Schwartzwald, 
dem  Hein  vnd  dem  Meen.  Die  lioier  aber  send  für  wber  zogen  an 
ain  ort,  da  es  noch,  vnd  das  land  haissl  Belieimer  land,  zur  ge- 
dechtiiufs,  wie  woll  andere  jn  woner  darin  send.  Die  Trierer  vnd 
Neruer  wollen  auch  Teutsehen  sein,  alfso,  das  sie  dorcli  den  adei 
teutscher  geburt  von  der  Gallischen  gleicbhait  vnd  tolbeit  abge* 
sondert  werden.  |  [86]  Ich  waife  nit,  ob  die  Araniscer  (siel)  von 
den  Osern,  die  auch  Teutsehen  send«  jn  Pannoniam  kommen  send, 
oder  Ob  die  Oser  von  Araniscem  jn  teutsche  land,  I  m  sie  haben 
gleiche  sprach  vnd  sitlen,  auch  send  sie  vor  zelten  gleich  arm  vnd 
frey  gwesen  vnd  haben  guls  vnd  bofs  gmain  gehabt  an  baidcn 
orten  defs  Hufs  (der  Thonaw).  Am  gstat  des  Heins  wonen  auch 
Teutsehen,  als  Vangiouer|  Treboler,  Nemeler,  Vhicr,  wie  wol  die 
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Vbier  Agrippincr  Ton  jhrcr  stiflerin  genant  werden,  dan  sie  schämen 
msh  irs  Treprungs,  wilchc  am  h  von  irer  Irew  w^n  von  den  Römern 
ans  gstadon  des  Reins  gt.sät/.t.  das  sie  anstosspnden  gwalt  hinder 
sich  treil)en  sollen.  (36,  XXIX)  Ratauer  (oder  Holander),  send  kön 
vor  alleu  andern  ietzgenjelten  Völkern ,  wonen  jn  ainer  jiisel  des 
Reins.  I  Die  Gatter  send  aufs  aigner  aufrwr  dahin  kommen,  da  sie 
möchten  vnder  den  Römern  sein,  dise  eer  bleibt  jhnen  noch,  das 
sie  der  Romer  gseUen  send,  kain  gschofe  ddrffen  sie  geben«  kain 
lebfltnr  dorft  zu  jhnen  kommen,  sie  dorffisn  kain  stewr  noch  fton 
dienst  thon,  alain  jn  streit  berait  sem,  Alfs  auch  die  Mattiater.  ( 
Der  Romer  g>Ä'alt  hat  sich  auch  wber  den  Rein  vnd  wber  die  To- 
naw  gestreckt,  das  dieselbe  volkern  mit  leib  jn  \hvon  ländem,  aber 
mit  dem  hertzen  hey  den  Römern  wonend.  (XXX)  Dar  nar.h  send 
die  Catther,  aiu  hart  volk  mit  trutzig'^m  anpesicht ,  vud  grofs- 
müttig.  I  [371  Haben  vil  verstand«  (wie  alle  Teutscheii),  setzen 
die  aufsgelesneu  fornan  an,  hören  ire  fnrweser,  haben  acht  aulT  die 
Ordnungen,  mercken  au  ff  furfallende  Sachen,  wber  eylen  nichts,  legen 
den  tag  wol  an,  Tud  bewaren  die  nacht  wol,  das  ^luck  haltens  für 
vngivrifs,  aber  die  tugendt  tar  gwifs,  vnd  Hvilcha  seltzam  ist,  vnd 
alain  durch  lere  vnd  erfarnnfs  erlangt,  sie  setzen  mer  auff  den 
houj>traan  dan  anfs  lieervolk.^)  |  Die  Teutschen  halten  eylen  für 
ain  forcht,  aber  lang  verziehen  für  avn  beslandkeit.  (XXXI)  Die 
Gatter  haben  den  brauch,  das  ?ie  weder  har  noch  hart  scheren, 
bifs  ainer  sernen  veind  erwiir^jt,  dartiacli  ob  dem  bliil  vnd  ob  der 
bewt  j:fheren  sie  das  liar  ab,  vnd  haltens  da  für,  das  sie  ire  ge- 
hurt bezalt  da  luil  iiaben,  vnd  der  t'raiud,  auch  des  valter  lands 
würdig  worden  seyen.  1  Welcher  kain  redlich  stuck  thut,  darff  den 
hart  nit  scheren  noch  das  har  ab  schneiden.  |  Die  sterckesten 
vnde  jhnen  (sie!)  tragen  eysin  finger  ring,  bifs  er  seynen  veind 
erwürgt  Sie  hibm  kain  häufe,  noch  sorg,  wo  ainer  hin  kompt, 
ist  er  da  haim,  bifs  ers  alters  lialh  nit  mor  erleyden  ma^.  (38,  XXXfl) 
An  die  Gatther  Stessen  die  Vsipii  r  vnd  Tencterer,  |  Tenclerer  send 
gut  reitter  gr^vef^en  alT?  ancli  die  Gatter  gut  fufsknocht,  vnd  werden 
von  ellern  dar  autT  gezogen  vnd  tdeiben  a1?o  bifs  jhns  alter,  jiiin 
erbtail  gibt  man  auch  ain  pferd,  nit  dem  ellesten  sun,  wie  jn  an- 
dern landtiü,  aber  dem  besten  krieger  vnder  den  Sunen.  (XXXIIl) 
An  die  Tencterer  slossend  die  Bructerer,  aber  send  aufstilgt  wor- 
den dmreh  anatossende  land,  nahmlieh  der  Ghamauer  vnd  Angriu* 
arier  von  ires  stoltzs  wegen  oder  aufs  lust  zum  roub,  oder  durch 
Ordnung  der  gGtter,  diefa  also  machen,  wan  die  Römer  mit  gwalt 
ain  land  oit  mögen  gwynnen,  [89]  das  vnaere  veind  selba  vn- 


^)  Merck,  lantsknecbt 
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aiuls  werden,  dar!  nichts  inachl  viiser  reich  so  starck  als  die  zwi- 
tracbt  vnserer  feind  vnderainandcr.  (XXXIV)  Dar  nach  send  Dulg- 
biner  vnd  Casuarier  (letzt  Thüringer),  auch  andere  Völker  mer,  nit 
soQderlicb  geaänt.  (  Am  rein  hin  ab  bi£s  ans  mehr  send  Grob 
Tod  klaio  FHesen,  haben  groaae  see,  da  hin  auch  der  Römer  schiffe 
kommen  send.  (XKXV)  Vnd  so  fern  gegen  aheot  wissen  wir  vom 
Teutschland.  |  Dar  nach  gegen  mittemach  send  Chaucer,  ain  grofs 
Volk  vnd  hat  ain  weit  land.  |  Send  die  edlestcn  vndei  den  Teut- 
schen  vnd  ir  sach  bsohirmen  sie  durch  gcrcehtikait,  da  ist  kain 
geitz,  katn  freuel,  sie  halten  sich  vnd  still  vnd  ainsam»  [40]  rallxt'n 
niernant  zum  krieg,  rouben  nit,  morden  nit.  |  Vnd  das  Isis  ijesLc 
an  jhnen,  das  ir  herlikait  l'ur  aiideie  tiit  durch  vnrechl  wber- 
koiftmen  wurt')  (  Dan  niernant  laids  thon  vnd  on  vngerechtikait 
Aimemlich  sein  xaigt  sondere  tugend  vnd  macht.  |  Doä  send  sie 
wol  geriet  snm  krieg,  haben  ain  grofs  volk  su  rob  vnd  zu  Ms.  | 
Sie  haben  aber  eben  so  grofo  lob,  wan  sie  frid  halten,  als  ihm 
krieg.  (XXXVI)  An  die  Cancer  vnd  Gatter  Stossend  die  Cheruscer, 
wilche  so  lang  frid  gehabt,  bifs  sie  zu  kainer  arbait  mehr  touglich 
worden  send,  jhnen  zn  crro-<«'T  pchmabe,  (XXXVII)  Am  Meer  Ilgen 
die  Cyiid)rj,  haben  ietzl  am  klaine  s(at,  aber  vor  Zeilen  was  sie  wber 
die  nias.s  groTs,  vnd  ist  ain  giofs  mächtig  volk  jnvesen.  [41]  Die 
Stat  Horn  ist  Vl^  vnd  XL  lar  gstanden,  ee  mau  von  der  Gymber 
krieg  gehfirt  hat,  vnd  von  irer  macht,  darnach  hifs  auff  dsn  k. 
Traianum  send  vnd  X  iar,  so  lang  haben  die  Römer  mit  den  Teut* 
sehen  kriegt,  bifs  sies  gwflnnen  haben,  kain  land  hat  den  Romern 
so  gro>  <  II  schaden  vnd  wider  stand  gethon;  weder  Samnis  Noch 
Africa,  Noch  Hispania,  noch  Gallia,  Noch  die  Parther,  alb  die 
Teutsclien.  Es  send  den  Römern  auch  an  kaim  ort  mer  gutter 
lewt  vmb  kommen,  \-{2]  Garbo,  Cassius,  Scaurus  Aurelius,  Seruilius 
Gepio,  Marcus  Maniius  vnd  füntf  heer  dar,  wber  Römische  burger- 
maisler  hoiiptlewt  waren ,  wurden  von  Teutschen  erschlagen  vnd 
Dise  alle,  ee  Rom  ainen  kaiser  hat.  Varus  viid  drcy  legion  mit 
jhm,  da  ietz  Augustns  kaiser  was,  send  erschlagen  worden  von 
den  Teutschen.  |  Gaius  Marius  schlag  sich  mit  den  Tentschen  jn 
Italia,  nit  on  schaden,  Julius  jn  Gallia,  Drusus  vnd  Nero*)  vnd 
Germaoicos  jn  Teutschland  halten  sich  alle  mit  den  Teutschen 
gschlagen.  (  Do  der  Gesar  (Galigula)  mit  grosser  macht  wider  die 
Teutschen  zöge,  spotlelend  sie  sein.  I  Alfs  aber  die  Römer  vn- 
ainfs  vnd  faul  wnrdcn,  woltcn  die  Teutschen  auch  jn  Frankreich 
uebeo,  aber  da  selbst  abgetribeo  vnd  zu  letst  send  sie  vuder  der 


*)  Die  franuiteu  TeuLscbra.  *)  Diser  Nero  ist  Tiberius  Nero,  der  auf 
d«Ba  Aogustus  kam,  Nit  d^  bubisch  Nero. 
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Homer  gr^valt  kommen.  (44,  XXXVIK)  Jelz  wil  ii  Ii  von  Scliwabea 
sage«,  wilche  nit  aiii  volk  aciid  alls  die  Gatter  oder  TenetHrer.  dan 
die  Schwaben  h.il)en  den  grossem  Uil  inn  jm  teiitsclieu  larul,  haben 
noch  ir  aigae  sondere  namen,  doch  jn  gmain  send  sie  alle  Schwa* 
beo  gwibit  I  Die  Schwaben  pflegen  des  bar  krQmmea  vod  wa 
m  kaopf  buiden,  da  dorch  man  die  Sehwaben  von  afidern  Teat- 
sehen  erkennet,  Vnd  fsder  den  Schwaben  die  freyen  von  knechten«  | 
Die  forsten  pflegen  schöner  har  zu  haben.  (XXXIX)  Die  Edelsten 
?nder  den  Schwaben  send  die  Semnones,  sie  wonen  jn  hundert 
dorflern  oder  bÄchen,  vnd  ir  vile  macht,  das  sie  die  besten  Scliwa- 
ben  wollen  sein.  (XL)  Andere  Sc)iwaben,  Longobarder  genarst, 
derer»  send  weni^;,  aber  edel,  bsciiiraien  sich  nit  mit  dienst,  uIm-i 
mit  kri^en.  \  Die  UeuUiguer  vuJ  Auiuner  vud  Angiier  vnd  Vatiiicr 
rad  Endoeer  vnd  Soardooer  vnd  Nuittoner  bschirmen  sich  mit 
waaeer  vnd  wftlden,  ist  auch  niehts  sonders  voder  jbnen,  dan  [45] 
das  sie  die  erde  ftir  ain  gottin  halten  vnd  diae  Wllker  wonen  jm 
innerliehsleo  ort  der  Gennanier.  (XLI)  In  der  Hermundurer  land 
eotspringt  der  edel  vnd  beriembt  flufs  Elb  genant,  da  von  man 
ielz  nit  vil  sagt.  [46]  Jetz  wil  ich  mich  vmb  hin  gegen  der 
Thonaw  wenden,  Da  finde  ich  der  Hermundurer  Stat,  den  liöniern 
gnnlz  getrew,  wilehe  nit  nuifs  am  mehr  ire  händel  treiben  wie 
andiMe  Teut sehen,  aber  sie  mögen  sicher  gohn  jn  die  koslliclie 
Stai  ilmi  Rief»  (vyleicht  iats  Augspurg)  vnd  ire  hendel  treiben,  vnd 
80  die  Romer  gegen  andern  volkern  ire  waffßu  zatgen,  so  thood 
sie  doch  den  Hermnndnrem  Haus  vnd  hoff  aul^  obe  sies  auch  nil 
begereB.  (XLll)  Dar  nach  send  Die  Nariscer  (siel)  Mareomanner 
vnd  Quader,  send  edle  Völker  vnd  ligen  gegen  der  thonaw  (wilehs 
ietz  Merrhen  land  ist).  (XLIII)  Hin  der  in  send  die  Marsigner, 
Goltiuer,  Oser,  Burier.  {  Die  Marsigner  vnd  Burier  send  Schwaben, 
als  ire  sprach  vnd  klaider  zeugend.  |  Die  Golhiner  reden  Gallisch. 
Die  Oser  Pannonibch,  wilchs  zaigt,  das  sie  nit  Teulscben  send, 
auch  miessen  sie  ain  tail  der  tribulen  geben  den  Sarmaten,  ain 
tail  den  Quaden,  alfs  die  frembden.  |  Ein  giofs  gebüig  tailt  das 
Sdiwaben  land,  wber  wikhs  vil  Völker  ^^ouend,  al£s  die  Lygier» 
die  vil  Stit  haben,  vnd  einen  grossen  naman.  |  [47]  Die  Arier, 
Hdueoner,  Ifanimer,  Elysier,  Nahanialer.  Die  Nahamaler  haben 
haln  bildnudB  der  götter.  Die  Arier  kriegen  bey  finsterer  nacht, 
adiwartiead  ire  sebilt  vnd  leib,  da  mit  erschrecken  sie  die  veind, 
das  sie  majnend ,  es  seren  eytel  teuffei.  |  Wber  die  Lygier  send 
die  Gothoncr  (ietz  prfissen).  ]  Vom  Meer  an  ligend  die  Rngier  vnd 
Lemouier,  die  haben  ronde  schilt,  kurtzo  Schwerter,  vnd  send  iren 
konigen  fraintlich  vnd  gehorsam  (XLIV)  Darnach  send  der  Suio- 
uer  Slät,  send  geschickt  zu  schiHeu  jhui  meci  ,  vod  reich  lewt, 
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Einer  ist  vvber  alle  herr,  on  alle  auls  ziige,  or  darfT  die  gehorsam 
nieinant  abl)ill»Mi.  Sie  tragen  nit  ir  weer  wie  andere  Teutschen, 
aber  ain  knocht  mufs  alle  ir  weer  verwaren,  dan  das  hoch  ineer 
ist  jhnen  gut  für  ain  gälslingen  anlouff  der  feind,  so  sie  dan 
miessig  send,  mOoht  jhnea  die  vreer  ain  mntwilleii  macbeD, 
(48,  XLV)  Nach  d«D  Suiofier  ist  noch  ain  still  meer,  vnd  eüiefa 
mainend,  die  weit  hab  da  ain  end.  |  Zar  rechten  band  des 
Schwäbischen  meers  send  die  Etuer,  bähen  klaider  vnd  sitten  wie 
die  Schwaben,  aber  reden  schier  wie  die  Britannien  Sie  fären 
ain  eher  bild  an  srhilten,  zu  ercn  irer  pottin,  das  soll  helfTen  wider 
die  veind.  j  Sie  halten  wenig  scliwtrtcr,  aber  vil  kolben.  J  Sie 
legen  mehr  fleifs  auff  den  feldl»a\v  dan  andere  Teutschen,  sie  faren 
aull  dem  meer,  Sie  aaiulen  auch  augstein  vnd  verkouffens,  sie 
achtens  für  klain,  aber  vnser  mutwU  halts  für  kosthch,  vnd  wir 
konffens  tewr.  An  die  Suioner  Stessen  die  Sitoner,  gantz  gleich 
wie  ienen,  a]ain  das  sie  ain  wdb  wber  sie  lassen  herscfaen,  wilchs 
nit  alain  wider  die  ft^yhdt,  sonder  auch  wider  die  knechtschaft 
ist  (XLVI)  Hie  ist  das  end  der  Schwaben  lands.  |  [53]  Die  Peu- 
ciner  reden  wie  die  Teutschon,  haben  sollich  klaider  vnd  wonun- 
gen  vnd  send  doch  so  vnliT^ti?  (filier  dem  Worte  striit  ..iirm*'), 
haben  auch  faule  lierren  vnd  vernüsclitf  ee.  wie  die  Sannaten.  ! 
Die  Peuciner  vn<l  Fenner  send  grofs  rouber.  j  Die  Fenner  send 
wiltie,  arme  lewt,  haben  weder  hämisch  noch  pferd.  Essen  kraut, 
klaiden  sich  mit  thierheuten,  ligen  auff  der  Erd,  hoffen  jhns 
gschutx,  Tod  haben  nit  eysin,  spitssen  das  gschofs  oder  pfeO  mit 
bainen,  frawen  vnd  Mann  geben  sich  aafo  jagen,  vihe  nid  lewt, 
kinder  vnd  alle  verbergen  sich  vnder  das  lau!)  vnd  vnder  die 
aeste  der  jMtwm,  vnd  thond  das  lieber,  dan  das  sie  solten  hewser 
bawen,  vnibs  gut  sorgen,  das  feld  bawen,  dan  also  send  sie  rot 
den  oiensdieD  vnd  göttern  sicher. 

End  diser  gsamleten 

stucklin  vom  Teutschen  land. 


Die  VneeliilMtt  d«8  DL  Bnekes  der  ArlstoteUselieii 

TlergescMclite. 

„Ifur  eine  omfcssende  und  einfehfinde  Einsdunter- 

suchung  kann  darüber  entstlieiden .  wie  es  sich  mit 
den  Schriften  und  Bruchstücken  vcrli rdt ,  die  uns  als 
aristotelisch  überliefert  oder  genauut  siuU.* 

Zeller  PhiL  d«r  Gr.  TJ>  56. 

Die  Echtheit  des  IX.  Buches  der  Aristotelischen  Tiergeschichte 
wurde  zuerst  angegriffen  von  Aubert-Wimmer  in  ihrer  ver- 
dienslToUen  Ausgabe  dieses  Werkes  1868.  Die  Ansicht  dieser  Qe- 
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lehrten  wurde  —  die  beiläufig  hingeworfene  Bemerkuui^  A.  iiömers 
(die  Homercitate  etc.  des  A.  S.  272)  uud  seines  RezeDBeoten 
F.  Suaemihl  abgeradmet  ^  memes  Wisseos  von  niemind  weiter 
verfolgt,  im  Gegenteil  bedeutende  USnner  wie  Zell  er,  Wilar 
mowitXf  Bartbelemy -Sain  t  Hilatre  verhielten  ^icli  ab- 
lelmeiMl  gegen  dieselbe.  Aueh  erst  im  abgelaufenen  Jahre  ersolüeDeDe 
zool.  und  {»Iiilol.  Abhandlungen  benutzen  das  Buch,  als  wenii  eg 
zweifello?  Aristotplisnh  wäre.  Der  Streit  i<!t  also  norli  zu  kpinem 
Abschlufs  geiiiehen.  Da  es  ahor  für  die  rirlififie  Keniilnis  des 
Arislotelischtüi  Geistes  von  Wicliti^'keit  ist  zu  wissen,  oh  dieses 
eigenartige  Buch  ein  echtes  Produkt  des  Stagiriten  ist,  will  ich 
im  folgenden  die  Frage  zu  lösen  versuchen.  Hiebei  will  ich  mich 
bemühen,  mögliehst  objektiv  vorsugehen.  Denn  wohl  auch  deshalb, 
weil  Aubert-Wimmer  sieh  zu  hiaflg  in  AusdrOeken  bewegen  wie 
„die  Stelle  «"scheint  auffallend,  bedenklich,"  drangen  sie  mit  ihrer 
Ansicht  nicht  völlig  durch.  Aufserdem  inag:  zu  diesem  Mifserfolg 
ihre  Inkonsequenz  beigetragen  haben,  der  zufolge  sie  I  11—15  das 
Boch  dem  A.  h^^^^timmt  absprechen,  dagegen  II  217  es  nur  für 
„nicht  wahrscheiiil  ( h'*  erachten,  dafs  es  von  A.  hen'ihrp,  II  23 
von  einem  kleinen  Ai)sclniitte  des  IX.  B.  geradezu  behaupten,  er 
sei  von  A.  geschrieben,  und  auch  II  2ö4  für  einen  Abschnitt  die 
Iföglichkdt  dinr  Anthentizitftt  zugeben.  Endlich  hat  vielleicht  ihre 
aUsagrobe  Zweifelsueht,  mit  der  sie  „last  ein  Drittel  des  ganzen 
Werkes**  fiOr  anecht  erklSrteo,  bei  manchem  Leser  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  ihrer  Bekiuptung  hervorgerufen. 

Und  doch  habea  A.-W.  bezöglich  des  IX.  B.  recht.  Di(;  Be- 
weisführung, die  wir  hierait  von  neuem  aufnehmen,  stützt  sich  in 
erster  Linie  auf  den  Inhalt  ilo's  Biiehei=!.  Es  finden  sich  n.nm- 
lieh  darin  W  i  derf?  p  r  ii  c  ii  e  Stellen  aus  den  andern  Büchern. 
Zwar  sind  es  deren  nicht  .sehr  viel»',  was  nicht  zu  verwundern  ist, 
da  der  \\  des  B.,  mit  den  echten  im  j^anzen  wohl  vertraut,  eine 
Ergänzung  zu  denselben  bieten  will;  aber  diese  wenigen  wider- 
sprechenden Stellen  sind  doch  der  Art,  da&  vnr  sie  nicbt  auf 
cmen  imd  denselben  Urbeber  zurQckfiQhren  kdnnen.  So  versteht  A. 
unter  tpo)riXo<;  einen  am  Wasser  lebenden  Vogel  (Zt»f  598''  11), 
den  Kmkodilwftchter,  und  beschreibt  ihn  wohl  deshalb  nicht,  weil 
er  nach  Herodot  II  68  den  Griechen  l>ekannt  war.  Als  solcher 
findet  sich  tpo^t^oc  auch  im  IX.  B.  612'  21.  ganz  natürlich;  pafst 
ja  die  Herodotisehe  Stelle  so  schön  für  die  Zwecke  des  V.,  dafs 
er  sie  fast  wörtlich  kopiert.  Dagegen  ist  an  zwei  anderen  Stellen 
desselben  B.  {609^  11;  615*17)  tyo'/Ckoz  der  Zaunkönig  oder 
ein  ähnÜchee  Vogel.  Hätte  nun  A.  das  OC.  B.  geschridien,  so 
vrSre  es  unerklfirlicb,  dafs  er  im  VIIL  B.  den  schon  aus  Herodot 
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sattsam  bekannten  tpo/^^  ohne  Erläuterung  als  einen  am  Wasser 
lebenden  Vo^p}  anführte,*)  an  der  1.  Stelle  im  IX.  B.  auf  einmal 
darunter  den  Zaunkönig,  an  der  2.  aber  wieder  den  Krokodil- 
wächter versieht  und  erst  jotzt  Herodot  beizieht,  an  der  3.  endlich 
wieder  den  Zaunkönig  daiinl  meint.  Wir  sehen  schon  daraus, 
dafs  der  V.  des  IX.  B.  sein  Weck  nach  Art  der  Paradoxographeo 
gedankeali»  kompilierte;  er  hfttte  doch  wie  Aelian  XU  15  wgdm 
mflisen,  da&  cpoy^Xoc  vencliiedene  Vögel  beseiehiiet. 

bn  Vin.  B.  (692^  25)  wird  der  Vogel  Moq  zu  den  oxeiXi}- 
%Of&fa  gerechnet;  im  IX.  dagegen  (609^14)  heifst  es  Ton  dem- 
selben,  dafs  er  ein  Grasfresser  sei;  fföotv  v^jistot  heifst  näm- 
lich an  dieser  Stelle  nicht,  wie  Sundevall  S.  117  will,  ,,er  ver- 
weilt im  Grase",  sondern  „er  frifst  Gras*',  da  erst  die  folg« uden 
Worte  oixet  5'  6  7vihQ^  ««pot  mxmLbv  x«l  iXi^  den  Aufenthaltsort 
angeben.  Im  VUl.  B.  (598*  8)  wird  vom  xsXsö?  (Grünspecht)  ge- 
sagt, daTs  er  ist  ^Xom^koc  Vf6^^,  xal  v6{inat  lirl  tAv  €6Xttv 
fA  «oXXdL  Im  IX.  dagegen  (610*  8),  wo  swiscbeb  einigen  Vdgeln 
in  hSehat  einfUlIg«'  Weise  deshalb  Freondsehaft  statuiert  wird, 
weil  sie  an  rerschiedenen  Orten  und  von  verschiedenen  Nahmngs- 
mittdin  leben,  lesen  wir :  xo{>d»v))  31  xal  Ipoo^iöc  fi\oL,  xat  (r^poim 

t7[j. ov  olxsL  %ai  Xöy{i.ac,  6  Aasoör  rfrp'ir  7,al  öpYj.  Der 
V.  des  IX.  B.  versteht  also  tintf-r  */.:)siö?  nn-  u  Vugel.  der  sich 
ebenso  an  den  Flüssen  aufhält  wie  der  iieiiier  und  Schoinion 
(Binsenvogel),  sicherlich  nicht  den  Grünspecht.  Dafs  dem  so  sei, 
llfst  auch  das  9«  Kapitel  des  DL  B.  Termoten,  da  darin  bei  Auf- 
iflhlung  der  Spechtarten  der  «sXsdc  nicht  erwihni  winl.  Dieses 
9.  Kiqutd  seigt  aneh  in  anderer  Hinsieht,  dafo  A,  sein  V.  niobt 
icd.  Denn  da  dieser  schon  VIII  598"  4  die  Spechtarten  aufiUthlte 
und  u.  a.  auch  anführte :  mito)  \  ts  {leiCcAv  xal  ^  iXdrrcav  *  xaXoöQl 
hk  tivec  «{i^oTspa  taöta  5pt>oxoXdc3rTa<:,  kann  die  im  9.  Kap.  ge- 
fjrebone  Ein^cilnnor  der  5pooxoX'i7rT'5ti  in  drei  Arten  nicht  von  ihm 
litTrühren.  Dieses  Kapitel  ist  iiberhau)>t  tles  A.  unwürdig.  Ab- 
gesehen von  mehreren  groben  Unriclitipkeiten  !?ibt  es  trotz  seiner 
Kürze  zweimal  die  Nahrung  des  Spechtes  an  (xd^cret  $i  tä<;  o^t>c 
tAy  fnmki^  xal  (MvucAv  Smmsv,  ?v*  e^ic»^.  ^swiXlTstat  ^op  i&iX- 
d^VMc  flc&coöc  tf  YXAct)  nnd  sehn  Zeilen  spater  ßtfoxccnt  &  vo&c 

Offenbare  Widersprüche  mit  IV  ,"38*  22  ff.  bietet  die  von  der 
Lebensdauer  handdnde  Stelle  des  iX  a  618*  25.   Doch  wiU  ich 


Hinweise  auf  das  VIII.  B.  mit  tusitsp  stpr^xa;  Kpottpov  wie  (illi*  «iö, 
wörtliche  Kopien  aus  demselben  wie  686^15  It  beweisen,  dab  das  IX.  B. 
naeh  dem  vUL  verfUiit  worden  Ist 
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dmaf  weniger  Gewicht  legen,  weil  sich  A.  mutk  ^spl  ^xpoß.  xol 
ßpoixt>ß.  466^  14  allgemein  wie  im  IX.  B.  aiudrCkkt.    Die  im 

IX.  B.  angegebenen  Ausnahmen  finden  sich  freilich  auch  hiei;  nicht. 

Über  das  Brüten  der  Stciiihühner  sagt  A.  VI  564*  20:  oi  ck 
TtifjO'.Y^i  Süo  TOtoövfJti  xü>v  otjxoo?,  /.al       (p  uiv  '^^  i&ifiXsta 

s^l  OS  d-ar^pcfi  6  ar/OTjV  ^irtjwxCsu  xal  btX^fj^ac  r/,::l|ijcgt  Ixdltspo^  ixd- 
Cipa.  Eine  guuz  andere  und  zwar  richtigere  Ansicht  trefiTen  wir 
Ol  618^  26:  teK  ^%  ^(|)dCig  7j  M^ia  (sei.  tt^p^i^),  ol  £ppev6^ 

Im  VIII.  B.  wird  Eweinu]  (597^  9  und  ^29)  6  csXsxdcv,  jedes- 

mal  hinter  -('cpavo^,  als  ein  am  Wasser  lebender  Vogel  genannt. 
Auch  IX.  614^  26  werden  nach  den  •.'i'.o'vo!  die  TCsXsxäva;  erwähnt, 
jedoch  mit  dem  Zusatz  ot  sv  rote  -orau.oi?  Y'.vou.swt.  Dieser  Zu- 
satz sagt  uns,  dafs  nicht  A.  die  Stelle  im  IX.  B.  geschrieben 
habtii  kann,  —  denn  wemi  er  eine  nähere  Bezeichnung  des  Pelekan 
für  nötig  gehalten  liätte,  so  hätte  er  sie  docit  an  den  IVüheien 
SteUen  angebracht  —  aondem  ein  Ifami,  der  weife,  dab  andere 
unter  «sUxdy  auch  eine  Art  Specht  ▼erstehen  (yg^  Ar.  aves  1156 
«■MOMC  WfAmmt  «iXtNftytic),  also  eine  Differeoderong  nötig  ist 
Im  VI.  B.  564"  5  heirst  es,  wenn  wir  die  überlieferte  Lesart  mit 
Schneider  und  Bekker  festhalten,  von  den  Habichten:  vsottsösi  8k 
Y^voc  ti  aottöv  röppw  v.i\  h  aTCOTOfto'.c  zirp^:^.  Dagegen  ist 
IX.  615*3  dieser  Aufenthall  allen  Arten  zugeschrieben:  h  a.m- 
tO(JL0i?  §i  xat  0  Upa4  vcorcsüs'..  Im  VI.  B.  ö59*  8  findet  sich :  6  5* 
hcof^  |tövo^  0^  irotsitat  vsottiav  tcov  %a^'  gaotd  vsoTTS'iovtcov,  cOX' 

slsSrK&pLEVOC  61?  XJt  OTsXs^^r^  £V  TOt?  XOtXoi?  aOtdiV  tiXTil,  0  'J  0  £  V  O  U 

^opoupLsvoc;.  So  Aristoteles.  Im  IX.  B.  aber  (616*35)  st^t 
die  widersprechende  Fabd,  welche,  wie  Oberhaupt  die  ungemein 
ahlteieheB  Fabeln  in  dieso»  B.»  mit  der  giAbten  Sicherheit  vor* 
getragen  wird:  6  S'  Ire];  tt^v  vEorttav  {i/iXioxa  «oisltai  Ix  t^c  av- 
dpotmvY]?  XOTcpoo.  Im  VIII.  B.  (592*  5)  lesen  wir  :  sar.  5'  jiiv 
9t]vt,  t6  \LB'ßbrj<;  arroö  {jLStCokv,  dagegen  Im  IX.  (619*12):  ^' 
ooxox;  (scL  ostoc  TViijato?)  (ii^totoc  ttöv  olizw/  aTcavtcov,  (istCa>v  ts 
T^C  fT^VT'JC,  fwv  5'  isTtöv  xat  T^ixioXioc  Ist  nun  der  7V7j'5'OC  aeto? 
auch  gröfser  al»  die  andern  Adlerarten,  «o  ist  er  doch,  wie  schon 
der  Name  sagt,  ein  echter  Adler.  Also  widersprechen  sich  beide 
Stdlen.  Vm.  592*  29 :  täv  dpvC^  8oot  ^kv  fOL^^diwyizi^  oap- 
w^pdqfa  «dytsc  ibC . . .  t«  fe  löv  i^m  wim  %sÄ  IxtCwt 
wd  !4p$exs9  ^^o),  0  ts  fotßot6xoc  xol  ^  oioC^  (o(a^p4poiMt  9*  oSeoc 
tö  tHi^T^^  dcXXifJX(ov)  «Qtl  6  Tpiöp^iTjC'  Aus  dieser  Stelle  geht 
einerseits  hervor,  dafs  A.  nur  zwei  Habichtarten  unterschied,  den 
foßoctooc  und  den  omCtoic,  andererseito  dab  er  den  ^P^Öp/rjc  nicht 
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7.U  den  Habicliten  rechnete.  Vergleichen  wir  damit  IX.  620*17:  tAV 

bk  z^T-riXtpoi  'Jpaxsj  oTrotpiöp/a'.  xaXoövtai.  aAÄO'.  rspy.oi  y.al 
ortClai.  0'.  5*  Xeio*.  xo-i  «povoXöYOf  o»iioi  eoßuoTaTOi  xoti  /^jta- 
Xo::T7^Tai,  7§vrj  5i  t(öv  Isf^axcav  'pa.ai  ttvsc  elvai  oox  IXditco  twv  $6xa. 
Wir  sehen,  der  Verl",  des  IX.  B.  nimmt  viel  luehr  als  zwei  Ilubicht> 
«rtea  ad.  Er  seheint  wohl  die  Ansieht  der  loletxt  angeftthrten 
namenlosen  Omithologen  lu  billigen.  Das  ist  ja  aueh  eine  ihm 
anhaftende  Unart,  die  Ansichten  eines  andern,  sogar  mehrere  ein- 
ander  widersprechc^ndo  An<;ichten  anderer  zu  zitieren,  ohne  sich 
fDr  eine  zu  entscheiden.  Sodann  rechnet  er  ahweiehend  von  A. 
den  Tpi6pyir]?  zu  don  Hahichtarten.  Endlicfi  kann  anrh  nns  dem 
Grunde,  dafs  mit  'fai^ofjiro;  und  kaum  zwei  verschiedene 

Vögel  gemeint  sind,  die  Stelle  im  IX.  B,  nicht  von  Ä.  liernihren ; 
denn  dieser  hätte  den  Terminus  beibehalten.  Die  zehn  oder  elf 
Namen  von  Habichten  kommen,  natürlich  aufser  tpiöp-^T^;  und 
amCioCi  in  den  editen  Arist.  Schriften  als  Vogehnmen  niclit  vor. 
Unlogische  Verinndungen  wie  „die  KriKensammler  leben  am  giflck- 
liebsten  und  fliegen  am  Boden  hin**  sind  in  dem  IX.  B.  nichts 
ungewöliiii;  hes. 

IX.  621''  5  :rXotv4tat  {i^KTca  ta  m.p%Of 6.fOL'  wAvta 
T/^Mv  Ito  oapxo^pdYa  ffX-Jjv  ^Xlycov,  oiov  xearp^to;  '/.^yX  liXTcr^c  xal 
tp  i  Xir;:  X7.!  ynXf.'.knz  CA*C*  lassen  Ttivra-gapxo'paYa  nur  OfioiorsX. 
aus).  Hören  wir  dagegen  A.  VI  II.  591*12:  at  5i  tpi^Xai  xal 
»p)xbi(;  Tp^^vtat  xai  oatpdot?  xal  ßop^öp({)  y^al  '3apxoya7o0'3iv; 
591*  18  6  51  x^^oXo?  xal  6  xsoTpso^  oXoic  |i.övot  oo  oopxo^a- 

IX.  621^19:  diKudCmi  <^  Ixdotov  o(  {uiv  (j)0^öf}oi  «o& 
ispoc,  t^^XP'  sxt^y.oi'v,  ot  U  Ctpotöxot  to6 |uconApoi>, 

xal  icpöc  TOoroK;  xsotpnc  Xai  tpi^Xot  xal  TaXXa  ra  votodta  irdivra. 
Mit  dieser  Behauptung,  an  der  nur  der  letzte  Ausdruck  unbestimmt 
ist,  harmonieren  nicht  die  vorsichtiprercn  Angaben  am  Ende  des 
Vin.  B.  G07*8:  Ol  lyö'öi;  apyö|i.£vot  {liv  xotaxeat^at  lye^öv 
«Yatkil  ;;dvrg^,  Tif/OYonTTjc  x')ifj'?swc  o».  alv  ot  5'  o5  und  ^24 

xopoxtvoc  8'  Äptoxoi  am  x?'ja>v,  ttK3;r*p  xal  aaiviV  xeotpso«;  6s  xal 
Xd^pa4  xol  CA  )i«ffol  icXakoI  (PD*E*  XmotMol)  ^aüXoi  x&ovnc 
oXi^^  «Amic  .  * .  ^  «od^uM  xal  ol  Xt|iM(Co(  aptotoi  t^vovnu 
)LSt&  t^lv  tfetnv  coö  woi^toc  ital  fo6  d^poo,  Scav  avstpaf&Qty* 

Ja  der  Satz  IX.  621''  29  ifj  <Tr(d'x  |jtdwy  XP*^^*^  ^*t*  ^^M»  '^P^ 
yiptv.  xal  O'')  tiovov  ^oß  o  f)|jLiv7j  .  .  .  i\  Zk  Tir^a,  (oa;rsp 
Kjtot,  xi^  ti  ^kiX^  isoXXoXA«  XP^^  nu^h^m^         scheint,  beson« 
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den  dordi  die  naehdrOeUifilie  Wiederholung»  eine  beebeiclitifle 
Polemik  m  entbelten  s^gen  die  mehrfaek  voo  A.  auigespioclieiie 

Ansicht,  dafs  Sepia  nur  aus  Furcht  die  Tinle  fahren  lasse;  conf. 
ZtS  624^  16  axpvrpi  |iiv  ouv  a;ravta  (td  |ia/.äx'.a  töv  ^Xöv), 
8tav  <?oßr^^, ,  (ii/.'-sT-r  7'  -sr^r-V.  Zji^  G78^  36  rpö;  ^oifim» 
xai  (sam^piav  i'-^st  T7  ;T7.  i  ra  ;xa/.7/.'-a)  tov  xaXo'jfjijVOv  OoXov  .  .  . 
{jLa)/.T:ot  5"  r^  fjr^.a  y.ai  nASiarov.   ot/v  -(«p  ^o^Tit^cuai  xai  ^ätaw^iv, 

Mmaof  und  üTl^'  25  avaipav  Svtfoy  iiol  toöto  •MX&^ir{^jkm)f 
«oI  foßiQtixcby,  &a;rsp  £yloi^  Stov  ds&MOiV     XOcXI«  tapdirstaw  toCc 

Audi  der  Abechnitt  des  IX.  B.  (622^  87)»  der  von  den  Spinnen 
handelt,  würde  uns  unlösbare  Fragen  vorlegeo»  wenn  A.  sein  Ur- 
heber wäre.  Warum  hätte  er  erst  im  IX.  B.  eine  Klassifikation 
der  Spinnen  j.'egeben  und  nicht,  wo  man  sie  erwartet  (vergl.  die 
betr.  Abseiifulte  über  die  Bienen  oder  Cicaden),  im  V.  B.  c.  27  ? 
Warum  sollle  er  nicht  die  ebenda  genannten  Xeijxom«  apdyycu 
wieder  erwähnt  haben  ?  Warum  nicht  die  vorn  vorgebrachte  Merk- 
wflrdii^lLeit,  delk  die  jungen  Spinnen  ihre  Kltem  Utten,  nnnel  doefa 
dM  E3L  S.  fon  den       der  Tiere  handeln  soll? 

Eine  Vergleiehung  des  10.  cap.  des  8.  B.  «tpl  irev. 
mit  der  sehr  ausführlichen  Abhandlung  über  die  Bienen  im  40.  eap. 
des  IX.  B.  wird  besonders  eines  unbegreiflich  finden.  Warum  yer- 
wertete  A.,  wenn  er  das  IX.  B.  schrieb,  so  wenip  die  darin  nieder- 
gelegten Kenntnisse,  vorzü^']tf^h  tlie  vom  Schwärmen  der  Bienen,  in 
der  Sclirit'l  7:.  C.  T='^  ■  sinleniai  ^eratle  nach  A.  alo^pf.  {idXXov 
twv  Xö-jüiv  Ti'.aci  iiaov  ?  Diese  Kenntnisse  hätten  ihn  zu  ganz  anderen 
Resultaten  führen  niüäsen,  als  er  sie  thatsächlich  erreichte.  Ver- 
gleiefaen  wir  um  auch  die  Erörterungen  Uber  die  Bienen  im  V. 
nod  IX.  B.  nill  einander,  so  kOnnen  wir  es  nieht  erUiren,  warum 
derselbe  Gegenaland  sweimal  behandelt  wurde»  indem  der  Abschnitt 
im  ÜL  B.  keineswegs  als  Ergänzung  der  Bemerkungen  im  V.  B. 
angesehen  werden  kann.  Sodann  hat  der  Verf.  des  IX.  B.  eine 
viel  umfassendere  Sachkenntnis  als  A.  zur  Zeit,  als  er  das  V.  B, 
sclirieb.  Darin  nämlich  ßndet  sich  soviel  Unrichtigem  —  die 
Drolmen  z.  B.  werden  nicht  für  Insassen  des  BienenstCKikes,  sontlern 
für  Eandrmglinge  gehalten  — ,  sogar  Widersprecliendes,  dafs  mau 
die  Echtheit  manciter  Sätze  bezweifdn  niuls.  Die  Annahme,  A. 
habe  das  DL  B.  viel  spiter  als  die  dbrigen  geschrieben  und  sieh 
nntlkrweile  eingehendere  Kenntnisse  erworbent  durehaus  un- 
statthaft* Denn  —  abgesehen  tod  den  andern  Gründen  —  mflfste 
sieh  doch  auch  ein  Fortschritt  in  der  Behandlung  der  QbngeQ 


Digitized  by  Google 


22   L.  Dittmeyer,  Die  Unechtheit  d.  IX.  Buches  d.  Aristotel.  Tiergesdi. 

Tiere  zeigen ;  das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Ferner  müfste  doch  A. 
im  iX.  B.  dieselben  technischen  Ausdrücke  beibehalten  haben.  Auch 
das  findet  nicht  sfat^  So  v.trH  das  Bauen  der  Waben  im 
V.  B.  mit  nOLSLV,  7ro:£iov>ai,  epYä>;saita'.,  nur  im  IX.  mit  o^xo^ojistv 
und  9iXdttstv  uus|.'edrückt.  Für  Wabe  (xTjpiov)  lindot  sich  nur  im 
IX.  B.  bt<5<;,  lür  Zelle  (xöttapoc)  nur  ebenda  aucli  ^>op[?,  für 
Bienenstock  (oiif^voc)  nur  in  diesem  Ü.  auch  teo/oc,  oCjJißXo; 
und  xD^iS^MV,  für  Bi^neazttchter  ((M^Tcoop7<5(;)  nur  hier  tuch 
tukooab«;  das  Einkochen  des  Honigs  isl  im  V.  B.  mit  icittnv 
ausgedrOekt,  im  IX.  aber  mit  dem  unpassenderen  ^ijpftimv;  Stopf- 
wachs ist  dort  mit  xfjpuioic  beseicKnet,  hier  mit  xdwotc»  wovon 
(L^Tu<;  und  msaöxTjpOf  Uaterarteii  su  sein  scheinen ;  Bienenbrot 
dort  mit  ifvO-rv.r^,  Inor  einmal  nuch  mit  iry.tfdy.r^,  aber  auch  mit 
XYjpivd-oc  'U:<1  17 /'>y'.r/.-/^.  A.  hätte  doch  wenigstens  im  letzten 
Falle  Seme  Iruiit-n-  Bezeichnung  berücksiclitigt ,  da  er  aotvSapdniT] 
mcteor.  378'  23  unter  la  opnxta  zählt  und  Z'.i>  604*' 29  ein  starkes 
Gift  darunter  versieht.  Cndlicii  beweist  diese  dreifache  Bezeich- 
nung einer  Sache^  wie  sofiele  Partien  im  IX.  B.,  dafs  dessen  Verf. 
die  erhaltenen  Hittolungen,  die  gemachten  Exzerpte  gedankenlos 
kompilierte,  nicht  ▼erarbeitete  und  sichtete.  Ihm  fehlte  eben,  was 
A.,  der  ava'jfvAotifj«;,  mit  sdnem  Sammelfleifs  stets  verband,  dervo6c> 
Einige  Kleinigkeiten.  V.  553*26:  ä|t6tvov  8'  iorl  xb  ostojtw- 
piv^v  [liXi.  Das  Gegenteil  davon  lesen  wir  IX.  620^  29:  "^Siov  8k 
xat  XsuxÖTspov  y.ai  t6  oavoXov  yAKh.&z  kiv.  zb  Itzoivov  ron  »j-stoicü)- 
pivoö.  Ferner  wird  V.  554*  10  vom  Honifj:  b'esaf^t :  -sy^Xov  0'  l(3xiv 
söiMoö»;  tö  a7c6  toö  ^(jloo  *  (So  ist  zu  lesen  mit  Fiki^olos,  A.-W.) 
Äta^ipa  Y^tp  Y^'*''^'^  "^V  Jcayet.  während  IX.  627*  1  steht: 
8«w  9k  c6  ^6tu»v  dcv^tl  ^^'^  ^Xf^pec  T^^»  ^  ^  «njYvotaa 

Schwerwiegend  ist  die  Thatsache,  dafs  A.  im  Y«  B.  (658^15) 

die  Behauptung  aufstellt,  in  einem  Bienenstöcke  seien  mehrere 
Königinnen  (slol  5^  ^cXeloo?  ev  8xdt^(}>  <3|iTjV6i  TjYejiöve^,  xal 

(bn'y  y.tX.),  während  der  Verf.  des  IX.  B.  die  richtige  Ansiclit  hat, 
in  einem  Bienenslocko  sei  rmr  eine  Königin  und  eine  neu  ausge- 
brütete ziehe  mit  einem  Schwärm  fort.  (Vgl.  u.  a.  624*  27  ^«ol 
6k  xal  idtv  ktKmKixrrfi^  6  Ä^saji-öc,  ivivvsooo'jac  jisTad-elv,  l(«>c  Ssf 

vkv  afeatiöv.  624^  18  iav  {iiv  ouv  6  f^x^iiw  C%  X^P^  fotot  nö« 
^etysodat  oder  626Ml ;  026»  28;  629*  16). 
Ferner  isl   gewifs  auch  beachtenswert,  dafs  die  im  V.  B. 
wiederholt  ?olrgetragene  aufiallende  Behauptung,  der  Honig  falle 
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ans  der  Lnll,  im  DL  vfillig  ignoriert  und  scbleehtweg  gesagt  wird 
(6S7*lft),  die  Bjenen  gewinnen  den  Honig  aus  Blaten.  So 
i         kennte  noli  A.  nicht  widerspreofaen«    Ebenso  würde  er,  nachdem 
'         er  Vni.  594*  7  vom  Bären  sagte  iodtet  8k  nuxi  jiiXi  xä  ojtf^vT] 

XT:a-pA>00'5a,  an  tlon  Stelion  dos  IX  .  wo  die  Bimenfeinde  aufgezählt 
werden^  gewifs  elier  diesen  genannt  haben  iils  etwa  das  liarnilose  Schaf. 

Die  Differenz  zwschen  V.  554**  27  und  IX.  628M1  über- 
gehen wir  als  zu  unbedeutend.  Jedenfalls  ist  an  letzlerer  Stelle 
das  Mat42rial  der  Aiithrenen-  und  Wespen waben  bestiminler  und 
dentlieber  angegeben  ale  von  A. 

564^  39  sajBt  A.  von  den  Wespen  and  Anthrenen:  iwofcdot 
dl  7dMV,  fiomp  fltt  iiiXivcou,  Soov  oüiXaYt^  ^  ^  MkäefW»  to5 
^         ;i'jrrapo  j.  woraus  dann  Larven  (oxtbXr^xs^),  Puppen  (v6|JU^)  und 

endlich  Tollkonunene  Insekten  entsteheo.    Dafs  evatpiivai  hier  nur  j 
;  den  Sinn  von  r^xtsiv  haben  kann,  zeigt  der  Umstand,  dafs  A.  '. 

\.  letzteres  Wort  von  den  nächslverwandten  Insekten,  den  ßo;jßjy/a, 

^  ?elbst  anwendet  (555*  16  ivxaüO-a      ttxtooot  xal  Yivsiai  ov-wAr^xiot 

und  futtfälirt  oystSovtai  51  xai  ot  ij/>f>ijLT;'Xsc  xal  tixtorKJt  ax(AX7)xia. 
Gesetzt  mm  das  iX.  b.  wäre  echt,  könnte  da  A.  628^  1 7  von  den 
[        Wespoii  das  Gegenteil  behaupten:  6  9k  yovoc  o&  tesl  kt  toft 
[        tfooo  'yiwodoHy  oXX*  i&d^  |U(C«v  ^veet    6c  atpTjxöc  eixo^,  beson- 
f        ders  wenn  vorher  in  eben  diesem  Budie  (628*  10  ff.  von.  18 

jjir,r[>a  o')xltt  g^^xoc  ^iwcf  aXka  [iKjtpac)  die  richtige 
Ancicbt  wie  im  V.  B»  vorgc^gen  wurde?  Könnteer  dann  629*22 
von  den  Anthrenen  sagen  irspt  5' oysia;  rtTjv  avdpTjvwv  oo5iv 
wJTcai  ~o),  O'jos  ~oihv  ^tVcTa'.  6  fövoc?  Es  ist  undenkbar,  dafs  A;  i 
sich  so  widersprach,  um  so  mehr  als  er  auch  in  der  unzweifelhaft  ' 
^  echteii  Schrift  Z^y  761*2  mit  jener  Stelle  des  V.  B.  überein- 

stimmt :  ffspl  dl  r^v  if ^vetxv  rt^v . . .  ^y^r^vm  ts  xal  Q^ijxAy  tpdcov 
Wf*  1^  MtpaadT^ouDC  «äow . . .  «ifSVwAoi  ^  ^ap  at  p,^pat  «aXo6{iivai, 
«fld  t&  spAvot  ao|ftiXdtcooot  «6v  «ijphftv,  ixfotfumt  81  ^iwAoiy  6«* 
oXXilfXsiy*  (uitrai  -(aij  -oXXdbuc  ^  omi8b«a)ij6c  oofAv.  fstfottc  d*  ^otxst 
j  ^a^pdkc  ^  «pöc  ^TjXa  tdv  toiotycwv  fnÄfiv  foooco^  ii)  irpö^  tac 

.  (teXlrto^,   ex  tAv  «spl  xa<;  tTcopiac  ^vaY97pap.tiiv«»v  $ei  d^copsiv. 

Unmöglich  kann  er  sich  mit  diesen  Worten  auf  die  eben  erwähnten 
1  Stellen  aus  dem  IX.  B.  beziehen,  die  genau  das  (i egenteil  besagen.  i 

Überhaupt  scheint  der  Verf.  des  IX.  B.  sich  unter  den  Anthrenen 
ganz  andere  Tiere  vorzustellen  als  A.  Dieser  sagt  nämlich  V.  655* 
6  von  denselben ,  dafs  sie  Honig  eintragen  (xatavuxpo  8*  Iv 
ioccdp(|>  Toö  YÖveo  tev  OGaXa7p.6g  ^^wm  (tiXitoc  hf  tolc 
MpTjvYjc  xif^ptoic).  Der  Verf.  des  QC.  B.  aber  sagt  628^  82,  dab  die 
Anthrenen  lüeht  Biflten  sammeln  wie  die  Bienen,  sondern  mdstens 
Fleiach  venebreo,  besonders  groÜM  Fliegen,  doch  aueb  an  sOssea 
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f'  FrCtohten  naschen.   Das  sei  Hire  Nahrung  (tpocp^  (liv  oov 

^  ^  «^P^iH^^)»  Also  avO-pT/ziT]  scheint  im  V.  B.  eine  Hummel- 

[  '      art  zu  bedeuten,  im  iX.  müssen  wir  entschieden  eine  Wespen- 

fc:  art  darunter  verstehen. 

Das  46.  cap.  des  IX.  B.  ist  ein  ganz  niisera)»lcs,  zLisannnen- 
hangloses  Flickwerk.  Es  lautet:  „Der  Elelant  juil  gute  Sinne  luid 

:  scharfen  Versland,  berührt  ein  Weibchen  nicht  mehr,  nachdem  er 

es  trftchtig  gemacht  liat,  wird  100  oder  120  Jahre  aft,  ist  am 
kriftigsten  im  60.  Jahre,  gegen  Efilte  empfindlich  und  kbt  aa  den 
Flfissen".  Das  hat  A.  nicht  verhrochen.  IfiSglkherweise  aber  hat 
der  namenlose  Kompilator  aus  Zis  546^10  den  Sats  gepUlndert 
8v  6'  av  ipi6(&ova  sonjoiQ ,  toütoo  xiiXiv  O'V/  Sjfcswtt.  Dagegen 
weicht  er  in  der  Bestimmung  drs  Lebensalters  von  A.  ab,  dec^ 
Zid  596*  11  sagt  Tov  §' öX^^pavta  Ct/v  o?  jilv  rspl  Irr^  8iaxöaid 
f^aitv.  Ol  06  i{>iaxö<3ta.  Mit  der  naclidrückliclien  Hervorhebung 
aber,  dafs  der  Elefant  ein  Cif>ov  .~a|/a7:oTi{j.iov ,  oi>  ;:oTä^ov  sei, 
polemisiert  der  Verf.  des  IX.  B.  wieder,  wie  es  scheint,  gegen  ffspl 
C  ^p.  659*  2,  wo  es  vom  Elefanten  heibt :  ti)v  ^Cxxy  AiÜSk 
«6  C^y  io«  Kol  KsCov  und  auch  weiterhin  (81)  seine  gewöhnliehe 
duecpcpf)  Iv  Tip  &YP^  besonders  hervorgehoben  wird.  Da&  ihm 
dieser  Absehnitt  aus  der  erwähnten  Schrift,  die  erst  nach  der 
Tiergeschichte  entstand,  vorlag,  darauf  weisen  uns  die  ähnlichen 
Ausdrücke  in  beiden  Schriften.  So  lesen  wir  659*  12  ötöicsp 
ava7cv§ot)r3iv  Äpavis?  avco  Sia  tou  ooaro?  t6v  ixox-njpa,  oiv  roTS  icot- 
wvtat  8t'  oY{>oö  TTjV  ~of>s{Tv:  hier  vcrwiisserl:  Jcowitat  §^  >wxi  ?'.a 
toö  ?>SaTO^  rrjV  Jjopsiav,  ico;  'oüroo  oe  stpoip^^erai,  sok  dv  ö  jtoxt/^p 

Auch  Ausdrflcke  wie  *7  tö  7dp  pi^s^oc  oicspßdtXXov  —  hier 
vf)  ooviatt  SXXiQ  6«apßdiXXov  iLdnnen  uns  in  dieser  Ansicht  he- 
stibrken. 

Die  letzten  Kapitel  des  IX.  P*.  sind  nach  Form  und  Inh4li 
so  auffallend,  dafs  schon  Prantl  (De  Ar.  libr.  ad  Hist.  Aninu 
pertin.  ordine  atque  disp.  1843)  an  ihrer  Ei  htli»nt  leise  zweifelt 
(pag.  11:  ([uae  e,  50,  p.  632,  '63  usque  ad  tineni  libri  leguntur, 
huc  non  perlinent.  el  si  quidem  sie  ab  Aristotele  scripta  sunt,  a 
fine  oclavi  potius  hbri  in  hunc  dekta  esse  videnLurj.  Ja  selbst  der 
viel  duldende  Schneider  findet  in  dem  Abschnitt  fiber  die  Wieder- 
käuer einiges  „wunderfaftr^^  Den  unertrfigUchen  ersten  Sats  lassen 
wir  aufser  acht,  weil  er  vecderbt  sein  kann.  Des  folgende  Satz 
(|ir|poiu&Cst  54  tÄ  JL-?)  «iJL^pwSovta,  otov  ßöa;  xal  jrpcißata  %oi  oif$^ 
stimmt  nicht  m  den  dieses  Thema  behandelnden  Aristot.  Stellen« 
Denn  Kennzeicheii  des  Wiederkäuens  ist  bei  A.  aufser  dem  Mangel 
einiger  i&fthne  das  Vorhandensein  von  Udrnern^  und  weil  er 
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letstare  als  KennzcMbeo  amununt,  mufs  er  das  Kamel  eigens  an- 
Uhren.  Vgl  Ztß  507*84  tAv  BwpaBcöitov  xal  C<{>otoxci>v  &3a  |iri] 
e^.v  «{L^cb^ovta  tiöv  xspato'föfxöv,  xsctBpac  ^X^^  toioütooc 

xai  ^7,  äpf  woovta  w.aönjv  lyst  ■djv  xoiXiav,  bes.  Zjti  674"  »i0,'*5 ; 

675*  3-    iiochst  befremdend  sind   aucli  die  nachfolgenden  Sätze.  S 

KunjeUurea  kdnnen  alle  Sebüden  nicbl  bebeiligeii,  so  uicbt  die 

Absonderlichkeit  in  der  v6Uig  unfermiUeU  angereihten  SchluTs» 

temerkuiig,  dab  nftmlicb  die  Tiere  mit  kngso  Beinen  .»im  Dorclh  i 

bil,  die  BUt  Mter  Brost  zum  RrfarecliM  neisen* 

Cap.  49  des  DL.  B.  beginnt  mit  den  YerSnderungea,  welche 
die  Vögel  an  Farbe  und  Stimme  erleiden,  um  dann  in  aller  Fenn  ' 
die  Absurdität  vorzutragen,  dafs  Vogel  sich  in  einander  vcrwanddn«  j 
So  heifet  es  632'' 31  von  den  aoxaXiGsi;  und  [j.=XaYxöp')f  o.:  aata- 
ßdtXXoootv  dt;  äXAYjXoo?  ...  6  -x'Vcöc  ^auv  öpvt?.    Dazu  kommt,  dafs 
Zid   592*  21  myKiXii   und  p.5XaYX'5p'xpoc  als  zwei    verschiedejie  '  [ 

Vögel  aufgestählt  werden.  Wenn  nämlich  A.  auÄoXtg  und  jisAa^-  J 
xöpwpo^  für  einen  und  denselben  Vogel  hielt,  so  hätte  er  dort,  wo 
et  Mi  um  Beispiele  (oiov)  von  wfirmeifteseeoden  Vfigel  liaiidelt, 
flieht  swei  anligeKlMt,  die  identiseb  etod.  SundeTalts  (S.  llj^)  in 
lauter  potentialeQ  AusdrOcImn  sich  bewegender  ErkUrungmrsiieh 
kann  uns  nicht  eines  besseren  belehren. 

Dafs  das  IX.  B.  kein  Werk  des  Stagiriten  ist;  ersehen  wir 
auch  daraus,  dafe  soviel  wörtlich  aus  dessen  echten  Schriften 

m 

wiederholt  wird.  Allerdings  nimmt  auch  A.  tifvn  auf  frühere 
Auseinandersetzungen  bezug;  doch  wie  konnte  er  sich  ohne  jeden 
Zweck  in  der  Weise  kopieren,  wie  bei  der  Echtheit  des  IX.  B, 
d«r  Fall  wäre?  Dabei  ist  es  auch  beachtenswert,  dafs  bei  Bezug- 
nahme auf  die  frfiheren  Bfiefaer  stets  fiomp  ^fyr^w,^  nie  dk 
1.  Pens»  angewendet  witd.  Damit  wellte  jedenftlUs  der  Kom- 
pUator  seine  ooveq(«y(i),  um  einen  Ausdruck  des  Antigonos  von 
Karystoe  (XXVI)  su  gefarauehen,  iUsohend  an  das  Werk  des 
Meisters  anschliefsen,  von  dem  er  so  wenig  gelernt  hat.  Manches 
ist  übrigens  ohne  Andeuhinir  aus  den  echten  Büchern  heröberge- 
nommen :  gleich  die  Euileitung  des  tX.  B.  ist,  wie  A.-W.  mit 
Recht  liervoriieben ,  ein  verwässerter  Abklatsch  der  Erörtt  i  ungcn 
am  Anfang  des  VIll.  B.  Sie  verrät  sich  als  solchen  aucii  dadurch, 
dals  sin  zum  folgenden  nicht  pafst. 

Ilm  anf  Sänzelheiten  eioaugehenf  so  sehen  wir,  dafs  sum 
5.  eap.,  das  wm  Ifireeh  bandelt,  das  29.  des  VL  B.  gepltbidert 
winde.  In  letzterem  beiliit  es  578*16  kurz:  tcoisIxou.  to6c  v&m^  j 
npä.  t&c  ^$o6c  ^  icpic  ^pta  fößov,  im  IX.  erweitert: 
«  0AfOC  o&x  7^ta  Soxst  etvoi  <ppövi|i.ov,  xi^  ts  rtxTsiV  Tcopdc  t&c 
Öo6c  {vk  fäp  ^njpia,  did  vabq  kv^Kooq  <m>  spoo^X!*^)»  im  VL : 
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sX^.nra:  ^'  ^ysiv  rrJK  vsßpoo?  ^rl  to'x;  ^Ta^tf.n'K-  lati  ck  to'')TO  ti 

oG  xai  ÄijLovsTt^ai  suÄdev  TjdT|  too?  Sriti^s^vou?,  im  IX:  ixi  51  «dt 

^07d('  lou  d&  TOÖTO  ^ixpa  oLTmppüii,  (uav  2fj^ot>oa  sibooov,  od  d*}]  xat 
a|ki6fM90at  footy  6iEO(Uyoooav.  Offenbar  sind  Tixwc»  &irof  1)701, 
to&to,  osroppKoc  Venehleehteruogen  der  im  VI.  6.  gebrauelitan  Aus* 
drOeke,  idfCoooa  (Teranlabt  durch  eEdtaioR)  o&  ic  t.  au  ist  kanm 
griediiBch;  man  erwartet  etwa  §£'.y.v'>c«')i9t  ot.  Naish  VL  andieii 
die  Hirsche  die  Einsamkeit  auf  xol  6ia  r?jv  ffaxotr/ca  *  oitepßÄX)vO'M3a 
Y^fj  Y^vstat  TOD  O-cpo^c  a'mbv,  Sia  xal  00  %ya'/Tat  d-tiv.  «XX'  dtXX- 
axovTai  'j'ö  rwv  jceCij]  owoxövtiov.  Dasselbe  stellt  mit  andern  Worten 
IX:  ST'.  OS  0  appTjV  otov  Y^VTjToi  rayoc  (Ytvetat  §6  afoopa  jt'ujv 

&d  T7]v  xaxo'nQta  8t>diXa>toc  &v.  Abgesehen  von  dem  widersprechen* 
den  QK&faLi  erwartet  man  Ittr  das  eoDderbare  «oceC  ot&c6v  f^avep^ 
nur  foCvnoi  oder  ix^afmou,  für  iiMonfCtt»  das  auch  aus  Ylc  2d 
heeflbergescfaleppt  wurde,  einen  Ausdruck  wie  «pöicm  iaotdv,  da 
dem  fetten  Hirsch  die  Auswanderung  nicht  hilft.  —  Ztß  500^  28  isl 
reproduziert  612''  15,  Zi^  600^  9  ohne  Angabe  des  Grundes  und 
Zweckes  der  Handlung  —  was  (tir  IX.  ganz  charakteristisch  ist  — 
611'' 84.  Die  Notiz  ZtC  o6ti*  1  kehrt  breit  und  weitschweifig 
wieder  GlÜ*  17.  Das  8.  Kapitel  des  IX.  B.  enthält  Anklänge  an 
VLc.  1.  Was  im  IX.  Aiistofs  erregt  (6V6^'  9  sv  xtj)  Uiip,  axavi>av 
tum  tal  dXtjv)  ist  im  VI.  anders  ausgedrückt  (558^  31  t:Q 
nur  SXr|V).  Dafs  die  Kraniche  in  weit  entfernte  Linder  fliegen, 
lesen  wir  tweimal  im  VUI.  B.  (596^  80  a.  597*  80).  Aber  aueh 
im  IX.  (61i^  18)  werden  diese  Wanderangen  beschrieben  und  hier 
wird  wie  dort  vom  Kranich  auf  den  Peldnn  flbetfegangen. 

Lehrreich  ist  auch  die  Verglcichiing  zweier  Stdüen  über  den 
Nestbau  des  Geiers  im  VI.  und  IX.  B.    Es  heifst 

563*5  o^k  7^  vsorr£*Hi  ;jiv  |      615*8  '^r-M       XsYStai  irttö 


ert  ^rsToat;  oticpoopatOK;  •  o-.o  ajrd- 
vtov  losiv  vsotnav  *pT:b<;  xat  veot- 
to6c.  xal  5ta  toOto  xal  ^HpöSwpoc 


Tivciöv  0);  o')Oi';  ioipaxsv  o^rs  vs- 
OTTÖv  o*jte  vsorcidv  •  oXXd  5id  xoüto 


i^rpi  i^VQEt  fo^  ifGita;  ay'  er^pac    stdpoc  «vai  ^j-STstopoo  f^c,  tEXinj- 


tot?  TTp aTs6{ia<y.v.      5'  s-stl  ya- 


tax6 1C0XXODC,  odsv  56,  ur^evlelyai 
Sf^Xov.  €o6«oo  S'  altiov,  ort  rlxtci 
kv  ir^Tpaic  dTcpooßdtotc  •  foti  8' 
TToXXayoö  eÄi*/(bp'.oc  6  Spvic. 


^tXTOOOl  ^         i^d  Ol  IfUffSC. 
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Ober  dkse  swei  Stelkn  nwchen  A.-W.  die  mir  WKKg  ritsel- 
hafte  BeroorküDg  If.  S.  38:  ,,AUe8  WetenOicbe,  was  hier  vom 

„Qaa^*  gesagt  wird,  kehrt  IX.  §  74  wieder,  jedoch  mit  Bokheii 
kkioen  VeräoderuDgen,  daf^  man  nicht  aooeliiDen  kann,  es  sei  voo 
einer  Stelle  an  die  andere  übertrafen  worden.  An  beiden  Stellen 
tragt  es  <!i  n  Stempel  der  Selb^tämligkeit,  so  dafs  nian  annehitnen 
kun»,  >'  ;  in  beiden  Stellen  von  A.  seihst  gesehrieben.*'  Auf 
mich  niaclii  tlut  2.  Stell*»  den  entschiedenen  t^ifidruck.  als  sfi  sie 
nicht  von  A.  geschrieben.  Sie  ist  ohne  Zweifel  unget.cliicLler  ab- 
gefaßt al«  die  1.  Denn  äXXdt  m  5id  to6(o  ist  loetseh  unrichtig, 
dae  Adjektiv  ^Ltstopo^,  das  das  eiofaehe  Xirf^  vsrdiingte» 
ist  imerklfirlioh,  das  Adr.  «kx^  ist  im  Vergleich  mit  dem  hemcV 
nenderen  s^ai^w];  viel  zu  schwach.  Wosii  endlich  hStte  A.  dieM 
Stelle  zur  Erläuterung  der        der  Tiere  kopieren  sollen? 

Dieselbe  Frage  müssen  wir  ims^  stellen,  wenn  wir  finden,  dafs 
eine  Einteilung  der  am  Wasser  leiu-uden  Vö^el.  wie  sie  615*20 
steht,  präziser  schon  Im  VIII.  D.  (."»93*  25)  gegeben  isl.  Auch 
was  im  29.  Kapitel  des  IX.  B.  iibei  den  Kuckuck  vor^ehrftcht  wird, 
findet  sich  im  wesentlichen  schon  im  VI.  B.  (56;i^  14  II.).  Die 
einleitende  Bemerkung  dieses  Kapitels  aber  (cuoirsp  sVpr^toK  h  itipotc) 
deutet  an,  dafs  das  IX.  B.  kein  Teil  der  Tiergeschichte,  sondern 
ein  anderes  Werk  sei.')  Dafs  es  nicht  von  A.  herrtthrt,  ▼errät 
auch  dieses  Kapitel.  Denn  es  ist  nicht  Aristotelisch,  verschiedene 
einander  widersprechende  Ansichten  anderer  (ox;  ^civ,  oi  9k  XI- 
70'3T.v  u.  ?.  w.)  Torzubringen,  ohne  sie  zu  krit}?;ipren  und  eine 
Entsclieidung  zu  treffen;  es  ist  nicht  Aristotfliscli.  rlif  eigenen 
Werke  aus  Mangel  an  StolT  und  Armut  an  Gedanken  zu  [»hindern,  ' 
was  im  cap.  29  der  Fall  isl,  wie  nachstehende  V»  rgleicliung  zeigt. 

VI.  Buch  [  IX.  Buch 

56aM0  6  xdxvoß  tham,  |iiy,  |     618*8  6  9k  xditKo^»  ' 

0^  raTjad^tevo^  vsottiiv,  cOX'  i  sipr^at  sv  sripoic,      iroisl  vsot- 

iytbte  {liv  1^;  tf^  rtov     t-tövciv  udv,  aXX'   Iv  a).Xotp'ai5  tixtet 

^vtdtov  r/^'-XTE'.  xaxa^aY<wv  xa  vsortiaic-  'j.ä).Ljta  {isv  ev  tai? 

.    <f»d  ta  £X£iv(üv.  (jiäXiata  ev  tote  twv  ^aj3ü>v  xal  ev  {);roXai3o;  xai 

twv  ^aßcöv  vaottiot^  xata^aYOiv  xop65ot>  yajxoi',  sri  8^Spot>  5'  kv 

xal  td  io6?(iov  4>d-  tixtsi  5'  o^qd-  ,      r?^;  ^rXcopiSoi;  xoXoujiivKj?  ve- 

«tc  |ftktf  66ov  Tdt  dl  ffXs£oca  Sy,  orc'4.   ttxtsi  |iÄv  0^  |y  «jiöv, 

lyteet  81  Md      6flcoXfld9b«  vs»  |  hofil^  6*  oön  o^söc»       iv  06 

ocfi4*  4  ^  iwGirat  «Ott  impl^  ^  xIkiq  vbotti4,  qovqc  6 

*J  Mit  elieu  diesem  Ausdruck  ist  in  der  bcbrift  Ton  den  Teilen  der 
TSer«  (640*  2)  auf  die  Physik  II  9  rerwimen;  ibid.  >8  mit  tmpim  h  M" 
fM«  «nf  de  gsn.  et  cosr.  0, 11,  Meteph.  TT,  S  elc 
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Ott  ^ypb^  tfjV  yoatv  katCv  (StjXoi 
5'  1^  $EtXla  Toö  6pv^o) ,  .  . .  8ti 


Zyt-  750»  11 


bixoXdfftei  xal  cp^^et.  Nun  folgen 
fünf  verschiedene  Ansichten  über 
den  Uulergang  der  Jungen  des- 
jenigen Vogels,  in  deasen  Ne«t 
der  Kuckuck  gelegt  hat.  Zum 
Schlufs  beUBt'e:  ^x«i  6  wS»- 
xo4  (pp6vtpv  xoMüsdflu  tfoy»- 
atv,  S-a  YÄp  to  aovstJ^i  a^t<p 
t9jv  CiiAiav  xal      g'jx  av  Swaito 

poXijLaio'x  ÄOtsi  to'k  sot'yroü  vh- 
oxrooc,  "va  awö-wotv.  njv  "jdtp  öst- 
X£ay  uTcspßdiXXsi  xo&to  ipmuß* 
vOJtfVai  fap  M  tOv  {itxpöty  6p- 


Zu  beachten  ist  noch,  dafs  in  beiden  echten  Stellen  flberein- 
stimmend  gesagt  wird;  der  Kuckuck  lege  in  der  Regel  zwar  nur  ein 
Ei,  doch  hie  und  da  auch  zwei,  während  dagegen  im  IX.  B.  nur 
von  einem  die  Rede  ist.  Ferner  wird  im  VF,  B.  bestimiut  aus- 
gesproclien,  der  KuckucL  iresse  die  Eier  des  Pllegcvogeis  auf;  im 
IX.  dagegen  werden  noch  vier  andere  Mögliciikeilea  erwälmt.  Die 
Art  vollends,  wie  diese  einander  gegenübergestellt  werden,  ist  so 
unlogisch,  dafs  ich  nicht  verstehe,  wie  nach  A.-W.  dieser  Abechnitt 
Bich  alknüühi  in  Stil  und  Daratetlung  als  Aristoieüseh  beseichnen 
läfst.  Wie  konnte  A.,  nachdem  er  nach  ein  paar  Bemerkungen 
über  (Jen  Kuckuck  selbst  zwei  von  einand^  abweichende  Ansichten 
über  den  Untergang  der  Jungen  des  Pflegcvopol'^  gebracht  hat,  den 
absonderlichen  Schlufs  anfügen:  td  jtiv  oov  zk^iota  todtcov  ofioXo- 
YOöotv  aOTorwct  7S7svYjjj.ivot  tiv8<;  (man  erwartet  eher  itävisq  oder 
nur  0^  a').  ■(.).  7:spi  Bk  irf)c  ^^opä?  vffi  twv  vsotröjv  rf)?  opvtikx; 
Q\}-^  (uGfxuiteK  zä'/e&q  Ai^ODOtv?  Nun  bringt  er  gar  noch  drei  neue 
fremde  Monungen  fiber  den  Untergang  der  betreffeodeD  Jungen, 
ohne  von  den  (Bhifen  eine  als  die  wahrscheuüicbe  hinsustdlen.  End* 
lieh  scheinen  mir  auch  die  Worte  t^v  Ydcp  MJa»  topßdXXn  mOco 
tb  Spvsov  tiXX^Tai  Y^p  ^iTth  roiv  px'Xp6v  öpvioiv  verglichen  mit  der 
schlichten  Notiz  Zinf  5ii  S6  SeiXdv,  ^«vepöv  ütcö  ts  fap  täv  opvicov 
duoTlstai  irdvtwv  die  Nachahmung  anzudeuten  ;  denn  die  Nachahmer 
tibertrieben  bekanntlich  gern.  Nocli  ein  Bedenken  ist  zu  erwähnen. 
Es  ist  zu  unwahrscheinlich,  dafs  ein  selbständiger  Schriftsteller 
einen  Vogel  zuerst  schlechtweg  mit  /Xmpiz  bezeichnete  (Zid  592 
*17)  und  erst  au  den  späteren  Steilen  (Zu  615*32  und  hier 
t>18*ll)  den  ZusaU  %  xaXoo(iivi2  filK  notig  hielt. 
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Dk  Angaben  618^  10  smd  aDStöfiig,  weil  schon  ZC  568*  82 
die  Zahl  der  Eier  des  Raben  sowie  seine  Lieblosigkeit  gegen  die 
Jungen  angegeben  ist. 

Auch  ein  Vergleich  des  34.  Kapitels  des  IX.  B.  («19'' 23 ff.) 

mit  VI.  cap.  G  zeigt  die  Unmöglichkeit,  dafs  A.  erstcres  fibfafste. 
Denn  anstatt  dafs  im  IX.  B.  schon  Erwähntes  kurz  abgethan  wird, 
ist  gerade  das  Gegenteil  der  Füll.  VI.  6  heifst  es.  dafs  der  Adler 
das  eine  seiner  Jungen,  a)(^rf[j-svoc  rf]  s^wS-q,  aus  dem  Nesle  werfe, 
welches  daun  fr^yf^  aufnehme  und  ei  nuiire.  IX.  cap.  34  nun  wird 
in  sehn  Zeilen  viennal  angegeben,  dafs  der  Adler  seine  Jungen 
honitswerfe  («A^  Stov  fccßoXXiQ  kscvoc . . .  hfäXh».  6  knbQ  «pö 
, .  iitßdiXXtcv  dox^  6  Mk  to6c  vsomdc ...  6  8"  iKßdXXst 
lud  vAKm  aäco6c'  ot  hfhiM\Lv^o'.  ßoü^ji),  höchst  weitschweifig 
anseißandergesetzt,  dafs  er  es  aus  Neid  thut  (O'A  'f^övov.  ^ooti  fä^ 
hau  y^vspöc  %tX.),  enfilirli  dreimal  bemerkt,  dafs  f"/]vrj  die  hinaus- 
geworfenen aufnimmt  {'öl  tsxva  £y.T,o§'f='.  .  .  .  toü  astoö  .  .  .  ava/.a- 
,3o'joi  tpdyst  .  .  .  ooxttx;  o:roXajj.ßdv£i  aurot)^  ^VT)).  So  schredyt 
ein  Philosoph  nicht,  tind  wie  das  ganze  IX.  B. ,  weist  auch 
dieses  Kapitel  zahlreiclie  poetische,  zusammengesetzte  Ausdrücke 
auf,  wie  sie  die  hdlentsUsche  Zeit  liebte  (t^ßiotoc,  SeiTcvo^öpo;,  ^icioc, 
f  hdoBKiHK,  d$DXaßiJc.  oLUBpiiim),  verrat  seinen  Yerfosser  als  Kompi' 
lator  dcnreh  den  rein  iuCnrliefaen  Znaammenhang  der  Satze  (s.  B. 
^  fifini  Mp7i|iitfc  f  hav.  taX  nae/jjpmwi  vyy^  6p^X|j.o&;  *  6  8* 
46tt<  h^woKhtaxOQ  \fh  kfci.  wozu  man  609^  16  vergleichen  möge), 
tischt  den  Lesern  alberne  Fabeln  auf.  Dasselbe  Re'=:n1fal  liefert 
die  Vergleichung  von  Zu  568''  13  und  //.'.  621*  20,  ^Stellen,  die 
besagen,  dafs  das  Miinnehea  tles  Welses  Eier  und  Jungen  bewache. 
Als  unecht  beweisen  die  2.  Stelle,  an  der  die  1.  nicht  erwähnt 
wird,  poetische  Wörter  wie  ^pöxsiv,  ^ttsiv,  die  natürlich  bei  A. 
uiclit  vorkommen,  so  wenig  wie  die  Konstruktion  Sia^soYstv  aae6 
i»oc;  ^  das  unriebtige  tSä^  lx^68ka  steht  vom  «dt  mpoKax^m 
l)tM8la»  ilSr  das  unpassende  &aipsiC«v  vom  «aitso8City.  Femer 
fmdet  sich  {f^iioc,  a-ptiOtpOfd^YO«,  ^piXtfoioppc,  vpoaOm  Iv  niebt 
in  echten  ^rist  Schriiftett.  (Fortaetsang  folgt). 

WOnburg.  L.  Dittmejer. 


pgfleusmneii  toh  Wvrseln  der  Kreigteilmigsgleleliiiiigeii. 

IKe  vorliegende  Note  besweckt  eme  ein&cfae  Berecbnung  der 
Potenzsummen  und  der  symmetrischen  Funktionen  der  Wuradn  der 
Glflidhung 

Bekanntlich  gestaltet  sieh  die  Berechnung  des  Wuneln  einer  binon*  « 
sehen  Gleichung  von  der  Form 
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80     Scbamaeber,  PotoivuniiiMii  v.  Wuraeln  d.  KraisteUmifaglMeli. 

■ehr  einfach: 

I.«t  p  eine  Primzahl  und       eine  von  1  verschiedene  £iiiheiU> 
vmrzel,  so  l^önaen  die  p  Wurzeln  dieser  Gleichung  durch 
X   X  '   X  ^    \  *       «P"~"^xP  =  l 

*1  *1    '   ^1    •    -^1     •  •  •  *l  f  * 

dargestellt  werden.   Die  Wurzeln 

*1  *1     *l    *1     •  •  •  *l 

siDd  demnach  die  Wuneeln  der  Gleicfaung  I,  welche  so  geordnet 
werden  können,  dafo  jede  dieselbe  rationale  Funktion  der  vorher^ 
gehenden  ist  wie  die  erste  von  der  letzten,  (cf.  Bachmann,  KreiS' 
teilungstheorie  S.  44),  d.  h.  jede  Wurzel  obiger  Reihe,  in  die  auf- 
einanderfolgenden p  —  1  Potenzen  (mod  p)  erhoben,  liefert  immer 
wieder  dieselho  Reihe. 

Andere  geslaltol  sich  die  Sactie,  weüii  p  eine  ziisaniiuenge- 
selzte  Zahl  ist.  Zwar  bilden  auch  hier  die  Wurzeln  eine  nach 
aufeinanderfolgenden  Potenzen  einer  Wurzel  fortlaufende  Reihe, 
aber  niefat  jede  von  ihneR  hat  die  Eigenschaft,  daSa  ihre  p  1  ten 
Potensen  sämmtliehe  Wunsdn  liefern.  Sind  s.  B.  von  x*  s  1  die 
Wurseln  1,  X|,  Zg,  z«,  X4,  Zg,  so  sind  in  den  6  Potenzen  von 
z,  aar  die  Wurzeln  x^,  1  und  enthalten.  Wählen  wir  da- 
gegen Xj  oder  Xj,  so  können  wir  durch  Potenzieren  sämtliche 
Wurzeln  reproduzieren.  Dif^se  Th.itsache  beruht  eben  darauf,  dais 
Xg  und  Xg  primitive  Wurzehi  sind.  Um  die  Potenzsumraen  für 
solche  Gleichungen  zu  fmden,  müssen  wir  voiersl  sehen,  ob  iür 
dieselben  priniilive  Wurzeln  existieren,  d.  h.  solche  Wurzeln,  welche 
keiner  Gleichung  von  derselben  Form  und  niederem  Grade  als  p 
angehffren.  Solebe  giebt  es  aber  auch  in  dem  Falle,  dals  p  =5  rf» 
etc.  ist.   Vfit  brauchen  nur  die  Gleichungen 

x'''*=  1,  x'^^rrl,  x^'=l  etc.  aufzulösen. 

Sind  o,  ß,  7  ete.  solche  von  der  Einheit  verschiedene  Wurzeln» 
so  ist 

X  =  a.ß.7.5  .  . . 

eine  solche  Wnrzeh  die  p  Werte  hat.  da  a  deren  r^,  ß  deren  s^  etc. 
besitzt.  Wie  also  aiieh  |>  sein  mag,  prini  uder  zusammengesetzt,  so 
gibt  es  immer  oine  primitive  Wurzel,  deren  sänilliche  aufeinander- 
folgende p  —  1  Potenzen  die  übrigen  Wurzeln  liefern,  (cl'.  Gaufs, 
Disquisitiones  arithmeticae.) 

Um  nun  die  Potenzsumraen  der  Gleichung 

x^-x-i-x-f...  -1-1=0 
zu  bilden,  verüshren  wir  m  der  folgenden  Weiss: 
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Eb  Men  s,,  ...  ^p^i  die  sSrntUcliea  Wiurieln« 
Wir  beseidmeD  mit 

Ist  {t.  piini  zu  |),  so  iäfsl  sich  die  Summe  auch  durch  die  Reihe 
Ix''  =  x/  +  x/^*4-  .  .  +x/P-^)^^  darsteUen. 

Die  Exponenten  {i,  3{i.  .  .  .  (p  —  1).{JL  sind  aber  die 

sämtÜeheo  Reste  mod  p;  mithin  Hillt  die  Reihe  fdr  Zx^  mit 

Xji'*'  =  Xi  4**1*  +  •  •  "f"  ^i*^"^  zusammeo  und  unter- 

scheidet sich  von  ihr  nur  durch  die  Aiiordoiing  der  Glieder.  Nach 
der  Newton'scheii  Formel  i^i  über 

Ist  tu  durch  p  talbar,  eo  ist 
2x'*2=:  1 +  1-4-1  (p-- 1)  mal,  also  ssp  — 1,  dft 

x/  =  x//^  =  x/'*=  .  .  x,fP--l>'*=l. 

Durr!i  (Üese  Überlegtmg  werden  die  grol'soti  Hechnungeu  nach 
Girard  oder  VVaring  (Meditiones  algcbraicae,  Cauchy  (Exercices  de 
Maliiematiques  4.  Jahrg.  S.  103  etc.  etc.  Matlliiesson,  Gleichungen 
Meyer  Hirsch,  Roberts,  Serret,  höhere  Algebra)  für  diesen  spe- 
ncÖsQ  Fall  umgangen. 

Ih.  äße  symmetrisehsD  FanHkmen  durch  obige  Potenisommeo 
dargestellt  werden  können,  so  gestaltet  sich  ihre  Berechnung 
iweseiitlich  eioÜMshsr.   Weitere  UotersuchungeD  folgen  spJtter. 

SehmnfuH,  Dr«  Schumacher. 


Rooonsloiien. 


If.  Tnllii  Ciceronif  Tufculanarum  dibpulalionum  lihri 
quioque.  Für  den  ScliulgebraucJi  erklärt  von  Dr.  L.  W.  Haspe r. 
L  BandchflD.  Bach  I  und  II.  1883.  114  S.  0.  Bändchen.  Buch  III  bis 
Y.  1G9  8.  Gotha.  F.  A.  Perthes.  (Doppelausgabe.) 

Dk  Amgabe  Ist  nach  den  GmndsItzeD  der  Bihliotheks  CSothana 
bwibsitst  und  kann  zum  Gebrauch  in  Scholen  empfohlen  werden.  Sie 
bietet  nicht  das  ÜbermaTs  von  Erklärungen  und  Übersetzungshilfen  wie 
der  Kommentar  von  MeiOsner,  aber  auch  nicht  die  Abgerundelheit  und 
MhstaiwtMtoit  ds0  Kommentars  von  Xisehsr^Sorot  Fkvilich  iit  es  in 
das»  Somlkonuasnlar  ra  den  Twenlaiea  nash  Mlehn  Verglniem 


S2  Lehmann,  Qiuiestlaiies  Todllaniie.  (Landgraf). 

schwer,  viel  Neues  in  den  Anmerkungen  m  briogei ,  aber  auch  das  be- 
kannte in  eine  dem  iSchülerTerstande  ai^emesseae  l-'orua  zu  kleiden  mi 
dne  Kfiint  Im  «U^^eiBeii  hat  4er  Heraosf .  dieser  neuen  Ausgabe  in 
diesem  Punlcte  cla.^  Riolitige  ^.'ctrt-flfen.  Nur  dutikt.  uns  der  Ausdruck  hier 
und  da  etwas  zu  weui^:  j^'ewrihlt .  sn  z.  B.  in  <ier  Einleitung  S.  *2  ^im 
Jahre  155  begann  sich  in  Hoia  ein  grüi'serer  Hunger  nach  Philo- 
sophie zu  regen*^  oder  ^.  4,  ^die  Sebiift  ist  Ton  echt  römischem  Geiste 
durchwoben  imd  .  .  mil  Etinncrnnpen  an  die  fTfoHien  M"inncr  der  Vor- 
zeit . . .  gespickL''  —  Was  den  Text  anlangt,  so  ist  der^eUie  mit  ziemr 
Ucb  glflddicfaem  Eklektiiismiis  koostitinert;  mandunal  freilieh  wandert 
man  sich,  Avarum  sich  II.  den  neueren  Ausgaben  nicht  angeschlossen  hat, 
wie  z.  R.  I  §  37.  wo  in  dem  Tragiker-Fragment  mit  Baiter  falso  san- 
guine  geäcitriebcu  u  ird,  obwoiU  Kibbeck,  Müller,  Sorof  (siehe  dessen  A'ote) 
mit  Ü&M  an  dem  aUitterierenden  salso  sangoine  ftotb^ten.  In  den 
Anmrt'vinifTort  sind  einig«  —  zum  Teil  recht  sonderbare  —  Druckfehler 
stehen  geblieben,  so  im  L  Bändehen  S.  10b  inquom  statt  in  quam, 
S.  81a  SommerwÄrme  statt  Sonnenwirme,  S.  49b  Asyntheton  statt 
Asyndeton,  S.  43a  luveaitute  statt  luventate,  wie  im  Texte  steht; 
S.  92  b  veweichlicht  statt  verw.;  S.  105  a  Titel  statt  TuieL  —  Bnoll  V 
§  13  än.  steht  virUitem  st.  virtutum  u.  s.  w. 

Quaestiones  Tullianae.  Pars  prima  de  Ciceronis  epistulis. 
Scripsit  C.  A.  Leb  mann.  Pn%  und  Leipag  1886.  Freytag  o.  Tempsky. 

Vm  u.  136  s. 

G.  A.  Lehmann  bereitet  eine  Ausq^abe  der  Briefe  Uiceros  vor  und 
endieint  fDr  (Bete  Aufgabe  sowohl  durch  seine  frflhereo  faitfechen  Bei- 

träge  zu  Ciceros  Schriften  (meist  im  Hermes  veröfTentlicht)  und  durch 
seine  Jahresberichte  über  die  Litteratur  zu  Ciceros  Briefen  (in  den  Berliner 
Jahreäber.  des  Pliilol.  Vereins)  als  auch  insbesondere  durch  vorli^nde 
Arbeit  als  in  hohem  Grade  geeigenschaflet  In  den  quaestiones  Tulfianae 
legt  der  V.  einen  n-ichen  Schatz  voti  -nnimafischen  und  slilistiscben  Be- 
merkungen nieder.  Diese  genaue  Kcnutnie:  des  ciceronischen  Sprachgebrauches 
Oberhaupt  und  besonders  des  epistolaren  Stiles,  für  dessen  EigenlHmUch- 
keiten  und  Freiheiten  er  ein  feines  Verständnis  besitzt,  IftGst  Hrn.  L.  an 
einer  grofsen  Zahl  von  verderbten  Stellfn  die  richtige  Heihmg  finden, 
während  er  an  anderen  mil  Glück  die  überheterle  Lesart  gegen  die  An- 
fechtungen neoerer  Kritilser,  besonders  WeMobergs  schOtxt.  Bs  ist  hier 
nicht  der  Ort,  die  nach  Hunderien  zählenden  EinendationsV()rsfhl."ige  de^J 
Herrn  V.  im  einzelnen  durchzuprüfen;  dafs  der  Text  der  BKefe  dadurdi 
gomc  bedeutend  gewonnen  bat,  diese  Tliatsache  ist  ebenso  unrweifelhafl 
wie  erfreulich.  —  Ein  paar  kleine  Notizen  sti  jiüch  gestaltet  hier  ann^ 
fügen.  In  Kap.  III,  wo  L.  über  den  (Jehrauch  der  Asyndett  hri  Circro 
handelt,  hätte  die  sorgfältige  Monographie  von  S.  Preuis,  de  bimembris 
dissoloti  apnd  seriptoree  Romanos  nsu  soUemni  1881,  erwflhnt,  resp« 
Stellung  zu  ihr  genommen  werden  sollen,  S.  86  i>(  die  Lesart  Gael.  ep. 
fam.  8,  6.  4  frigore  frigescimus  zweifellos  di»^  richli^re,  vgl.  noch  VaÜn. 
ep.  fam.  ö,  lü,  1  me  Irigus  Dalmaticuin  icti  igeravil  uud  uct.  Erlang,  il 
8.99;  EU  der  richtigen  ErUIrung  (8.87)  von  unus  =  maxime  in  Stellen 
wie  ep.  Att.  1,  15',  ^  sie  miligata  ^nnl  (odia)  comitate  quadam  men,  mo 
unum  ttt  oma^  illi  colunt  hätte  vor  allem  dM*  gerade  in  den  Briefen 
beliebte  Gebraneh  yon  unioe  beigefügt  werden  sollen,  wie  ep.  hm.  6, 12,  2 
nnice  diligere,  und  der  verwandte  Gebrauch  bei  Plautns,  der  z.  H.  Stich. 
11  sagt  imus  imice  probus ,  worüber  jetzt  zu  vergh  H.  Paul ,  de  unus 
nominis  numeralis  apud  scriptores  usu,  Diss.  iuaug.  Jena  1884,  S.  8 — 10; 
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L.*8  Bedenken  S.  126  gegen  das  Vorkommen  von  .ircidil  mit  Acc.  c.  Inf. 
(ep.  fam.  6,  11,  1,  wo  Otto  tind  Wesbg.  änderten  ut  mihi  .  .  .  esset)  sind 
tingerechtfertigt ,  denn  so  findet  sich  accidit  auch  konstruiert  ep.  Deuh.  3, 
10,  5  und  p.  Gaec.  |  8;  man  verfL  auch  die  bei  Gic.  nngiittre  Struktur 
¥00  eontigift  mit  Inf.  in  d«r  Rede  p.  Arch.  %  4 

Q.  Gurti  Ruft  ffietariarum  Abundri  Hagni  Haoedonis  libri  «fui 

rapenmot.  Rlr  den  Scfaalgebniueh  erkfibrt  von  Tb.  VogeL  Erstes  Bftnd- 

dien.  fioefa       V.  Dritte  Aullage.  1885.  989  8.  Leipitlg.  Druek  und 

Verlag  von  B.  G.  Teubner. 

Von  einer  'hirf^lru-^reifenderen  Umarbeitung  dieses  nun  ia  drillei  Auf- 
laj^e  erscheinendea  äcliulkomraentars  hat  der  V.  ai^tehea  mvuseui  da  ei*  — 
wie  in  der  Vorrede  bemerkt  —  then  im  Begriffe  war,  «in  verantwortungs- 
volles ,  neues  Amt  zu  Qbernebmen ,  als  die  Aufforderung ,  die  nötig  ge- 
wordene dritte  Auflage  zu  besorgen  an  ihn  herantrat.  Trntzdem  zeigt 
un?  ein  auch  nur  uiwir flächlicher  Vergleich  dieser  mit  dur  xuilurgehenden 
Autluge,  daCs  niebt  nur  die  Noten  unter  dem  Texte  einer  surgfältigen 
ReTi^ion  unterzogen ,  sondern  dafs  aurh  für  deo  Text  die  inzwischen  er- 
schienenen Arbeiten,  inäbet$ondere  ICiuch'd  wertvolle  yuaestiones  Curtianae, 
▼enreriet  wurden.  Nidit  zu  Tergeseen  sind  endlieb  auch  die  lahlreichen 
verbessernden,  verroHständigenden  und  erweiternden  Zusätze,  mit  denen 
V.  die  dem  Texte  vorausgehende  Syntaxis  Curtiana  bereichert  hat.  Bf  f. 
hatte  wi^lerholt  Gelegenheit,  gerade  diesen  Teil  des  Buches  zu  prüfen 
und  hat  ihn  als  ein  sehAtMiiewertes  CUied  in  der  Reihe  unserer  Spezial- 
Irttcrattir  über  hisfnr;  -  Iie  Syntax  kennen  gelernt.  Die  riiniaraj/rapliierun^,' 
mag  zwar  der  gaiucu  Skizze  eine  fllxrsichtlichere  Form  geget>en  iiaben. 
doeo  liätte  ich  lieber  die  alte  beibehalten  gesehen,  schon  mit  Rucksicht 
auf  die  jetzt  erschwerte  Benützung ,  da  die  einen  nach  den  beiden  ersten, 
andere  nacli  der  dritlen  Auflage  zitieren  Averden.  Der  Kommentar  genHg* 
nach  allen  Seiten  den  Anforderungen.  Der  ächritl.««teUer  wird  nicht  nur 
Ar  skii  «Dein  betracfalet,  Btmdorn  oadi  Spraebe  imd  Inhalt  durch  passende 
Parallelen  erläutert.  Wir  sehen  schon  aus  den  kurzen  Tnn\VLi>^en  Vogels, 
wie  sehr  Curtius  sich  in  den  Meister  Livius  ini  einzelnen  Ausdruck  wie 
in  der  ganzen  Art  der  Darstellunj?  anlehnt.  Sache  de«  Lehrers  ist  es. 
an  instruktiven  Beispiflkn  diese  Abhängigkeit  näher  zu  beleuchten,  so  z.  H. 
die  Sofiilderung  des  Seeaturnis  IV.  .3,  IS  nach  Liv.  22,  1^'.  10  :  vergi.  auch 
Tacit.  Ann.  II,  23.  Auf  die  gemeinsame  Quelle  Livius  sind  viele  solcho 
Zueammeiistimmungen  zwischen  Gurtius  und  Titeitus  lurOdtzufOhren,  sb 
z.  B.  die  Phrase  ad  spem  erigere  Curt.  4,  7,  1  —  Tac.  Ann.  II,  25,  l 
nach  Liv.  21,  19,  7;  20,  0.  Nicht  erwähnt  finde  ich  weder  bei  Mützell 
noch  hei  Vogel  die  au  Hallend  ulmUche  Schilderung  einer  Mundsfinsternis 
und  ihre)  Folgen  fiir  ilie  Stimmung  des  Heeres  bm  Gurtius  IV,  10,  1  und 
Tacit.  I,  28  (bes.  die  W  (jrtc  rex  impetu  nnimnrum  ulenduni  ratus  secun- 
vigilia  eaatra  movit  bei  Curt.  und  utendum  ineiinatione  ea  Ca^iar  — 
ratus  eirenmiri  teutoria  iubet  bei  Tac);  vgl.  auch  miserabile  agmen  Gurt. 
V,  5,  5  und  Tac.  Ann.  I,  40.  Die  Sache  verdient  eingehendere  Beachtung.  — 
Anderes  hat  Cnrtius  mit  einem  anderen  tonangehenden  Sehriftstell«*  der 
süberueu  LaliuiLät  gemeinsam,  nämlich  Velleius  Paterculus ;  so  den 
Gebrauch  von  plurimus  als  attributives  Adjektiv  im  Singular,  ^nen  Gebrauch, 
den  eigentlich  erst  Velleius  freier  gestaltet  hat,  s.  meine  Xk'a  /u  Gic.  Rose. 
Am.  p.  218.  Wie  Velleias  zweimal  (2,  95,  2;  2,  97,  3)  plurimus  sanguis 
sagt,  so  aoeh  CurL  4,  6,  18,  worflher  die  Erklfträr  sdiweigen.  —  Der 
Herausg.  möge  mir  ^tatten,  einige  Parallelen  zu  zwei  Stellen  hin« 
zuzufTigen.  die  eigenthch  ül)er  den  Rahmen  dieser  Besprechung  hinaus* 
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gehen,  da  sie  dem  nveiteo  Bändchen  angeh^^ren.  6,  3,  8  heifst  ea  cum 
leris  hestiis  res  est  quas  .  .  .  lon^in!  dies  mitigal;  daf»  wir  e*^  ttiH 
einer  Formel  des  Alltaglebens  zu  üiuii  iiaben ,  zeigen  die  Stellen  aus  ilic. 
CseL  77  tarn  aetas  omnia,  iam  usus,  iam  dies  mitigarit,  p.  Mur. 
65  tc  .  .  studiis  flagrantem  iam  tipiis  f!crtet,  dies  kniet,  aetas-  mili- 

tabit,  ep.  fam.  6, 13,(2  nam  et  reä  eum  quotidie  (!)  et  dies  et  opinio 
ominiim  .  .  .  mitiorem  faeit  Der  Beaehtniig  wert  ersehcont  mir 
anch  die  Verbindung  pax  quies  6,  3,  5,  die  in  der  christlichen  Zeil  za 
einer  Formel  der  Begröfsunj^  (und  des  Segens)  Mrurde;  man  verpl.  pacem 
(juietemque  vobis !  im  Querolus  ö.  5,  4  Peiper  und  die  im  alten  und  neuen 
Testament  hSnfige  Fcnnid  pax  vobia,  tibi  (Lflber  Jos.  32,4  qvin  tgitur 
dedil  Dominvr»  Deus  vester  fralribus  vestris  (pii  totn  et  iKicern,  sicut  polli- 
citus  est).  Endlich  sei  noch  eine  Vei-mutung  luitgeteilt:  7,  8,  11  liaben 
die  codd.  abhorr^t  (brsHan  moribnsqne  nostris  et  temp^ra  et  ingenia 
enitiora  aorUÜs.  Jeep.  Fleckcis.  Jahrlih.  1883,  S.  793,  achlägt  vor  itioribos 
nrihusque.  Vogel  lie^'t  moribus  Ii  o  m  i  n  i  b  u s  qne.  Üas  Richtige 
scheint  mir  keiner  von  beiden  getrotfen  zu  haben,  daher  mein  Vorschlag 
lanlel:  Tita  moribnsqne.  Fflr  die  Riehtigkeit  deaadben  spricht  einerseits 
der  leicht  zu  erklärende  Ausfall  von  vita  nach  forsitan,  andrerseits  die 
Hftuiigkeit  und  BeUeblheit  der  formelhaften  Verbindung  vita  moresque; 
vgl.  die  Bel^e  zu  Rose  Am.  §  109;  Liv.  40,  16,  3  vitam  ac  mores, 
Anua.  Marc.  86,  6,  1  Tita  moribasqne. 

München.    Q.  Landgraf. 

Festi  breviarium  rerum  pe«tarum  populi  Romani  edidi^ 
Carohis  Wh  gen  er.  Bibliothcca  sori|ilnrum  liraecoruni  «'l  Homanorum 
edita  curaute  Carolo  Scheu  kl.  Lipäiae  et  Pragae  188G.  Fieytug  u. 
Tempsky.   XIV.  88  S,  0,50 

Während  Dr.  WendeHn  Foei-ster,  der  zuerst  das  handschrifUiche 
Material  zu  dieser  kleinen  Pehrifl  de«  Fe'^tus  kritisch  gesichtet  hat,  seiner 
Ausgabe  (Jahresbericht  Aber  das  k.  k.  Josefstädter  Ober-Oymnasium  in 
Wien  für  das  Schuljahr  1874,  8. 1  f.)  den  eod.  Gotlianns  s.  IX  zn  Grande 
legte,  glaubte  Wagener  in  dieser  vorliegenden  neuen  Edition  vielinelu'  dem 
cod.  Bambergensis  s.  Xi  den  Vorzug  geben  zu  müssen.  So  z.  H.  schreibt 
er  cap.  2,2  mit  B;  Lndos  Tarquinius  Superbus  expuLsus  regno  est  anno 
XXIIU,  dagegen  Foerstcr  mit  G:  Lncins  Taiqoinius  Superbus  [qui]  cx« 
iml^us-  rpjmo  est,  annos  XXIIII  (sc.  regnavit,  was  aus  dem  Vorhergehenden 
m  ergänzen  ist).  DaCs  letztere  Lesart  die  richtige  ist,  ergibt  sich  daraus, 
dalls  Fesftis  fOr  die  Rtaigeaeit  OCXLIIT  Jahre  in  Ansehlaf  bringt;  er  bat 
inilliin  für  den  letzten  König  volle  24  Jahre  gerechnet.  Wulirsrlieinlich 
interpretierte  er  Livius  !,  60,  3,  dessen  Zahlen  er  sonst  fiberail  geiolgt  ist, 
dahin,  daCs  Tarquinius  Superbus  im  25.  Regierungsjahre  vertrieben  worden 
sei,  während  Livius  in  Wahrheit  auch  die-ses  Jahr  für  voll  nahm  und 
demgemäfs  244  Jahre  auf  die  Konip^shorrschafl  zählt.  —  (!rt]t  '  y  schreibt 
W.  mit  R.  in  dicionem  acceutae  sunt;  F.  mit  G:  in  diciuneiu  noetram 
aeceptae  sont  Entweder  ist:  in  dedltionem  (wie  in  6  k(Hrrigiert  ist)  acec^ptae 
zu  lesen,  da  es  sich  um  eine  Wiederunter weifung  handelt  (vgl  cap.  7,  5 
in  dedtfionom  accepimus;  cap.  16,3  in  deditionem  acrepif),  oder  nostram 
hei-zuslelkn,  weil  eine  nShere  Hestimmung  nicht  leiden  darf  (vgl.  cap.  7,  6 
in  dicionem  nostram  Pannoniae  wnemnt;  9,  8  in  dicionem  nostram  rede- 
git;  9,4  ita  dicioni  reipublicae  ....  sunt  adqnisifac :  20.  2  in  fideni 
Romanae  diciouis  recepit);  cap.  10,  3  ist  wolil  juncta  deditione  statt  des 
simüosoi  juncta  didone  >-  bade  WOrter  wwdas  in  den  Handschriften 
häutig  ven\'cchselt  —  zu  ändern,  ebenso  14,  6  ita  ut  quinque  gentium  •  .  • 
deditionem  (statt  didonem)  adsequeremur  (kraft  eines  Vertrags).  '-»1,4 
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schreibt  W.  richtig  mit  B.  cum  suiiiina  admiraliono  (G :  adrniiiistrntioiie),  -H 
dagegen  falsch  25,  3  Pro  qua  admiratione ,  wü  (i.  richtig  adininii$tratione  ^ 
hat  —  7, 1  stellt  W.  mit  Florus  2.  7,  6  den  Namen  Laevinus  her  (=  M.  -  1 

Valerius  Laevinu?;,  praetor       propraetor  540,  cos.  7}')4  s.  Livius  XXIV,  10, 4;  V 
11,  3;  20,  12;  40,  1  f.  XXVI,  22,  12  f. ;  24;  28;  40  etc.),  da^'egen  s~clireibt 
er  irrig  7»  5  per  Lucium  Andum  praetorem,  obwohl  es  keine  genä  Ancia,  ^ 
ttmätn  um  eine  gens  Aiüda  gtb  und  der  Pritor  bei  Uvins  XUV,  17, 5 
und  10;  21,4;  80,12;  32,  1—6  XLV,  26,  1  f .   Florus  2,13  deuUich 
Aniciu-  lieifst.  —  11,2  laM  W.  Mnmniius  i^lehen ,  da  doch  nur  (mit  F.)  ■  1 

Ca.  ÄiiUiijus  VuLsü  (ma.  5G6),  der  l»ekuniite  Sieger  üi>cr  die  kleinasiatiscben  "j^ 
Oalaler  gemeint  sein  kann,  vgl.  Livius  XXXVIII,  12  f.   Florus  2,  11,  aus  ...j 
welchen  beiden  Feslus  seine  Nacbricliten  entr  iliin     Hcrncksichtigen  wir,  "i 
c^lk  die  meist  abstürzt  geschriebenen  Prünumuiu  auch  in  «teo  beslea 
HuidMiarifleD  oidn  wlteo  -verweehadlt  werden,  so  dfirfm  wh*  euch  ohne 
Bedenken  17,4  Caius  Classius  für  Lucius  Cassius  (mit  Liv.  epit.  108;  \, 
Eutrop.  6,  18)  nnd  19,  2  und  3  Caius  Caesar  für  Claudius  Caesar  her- 
stellen,  weil  dei-  Quästor  de»  Crassus  mit  dem  Prätur  des  J.  710  und  '\ 
Iförder  GiMur*«  fdentisch  bt  und  der  Enkel  des  Augustus  nidil  der  y| 
claadischen  ,  sondern  der  julischen  Familie  (durcli  Adoption)  anpohurte 
Florus  4,  12  etc.  —  19,  3  ist  Parihis  vor  Aiüaces  als  alberner  Zusatz 
XD  ftreichen,  da  ee  *i^J^  vielmehr  um  die  Einsetxung  von  Königen  in  '.Ä 
Armen  ten  handelt,  s.  Fkmis  a.  a.  0.   Auch  sonst  ist  der  Text  durch 
fremde  Zusätze  entstellt,  so  z.  B.  dürften  die  Worte  6,  3  (legionibus)  »lURf»  ".i 
lema  (ti:  quatema,  darüber  von  andrer  Hand  qui  ako:  quioa)  miliu  -  j 

Rakmim  hilraenmt  kaum  von  Fellns  berrQhren;  man  streidie  ide  diA«r 
ganz  oder  rni  i-  ri  ^vonig^;tens  terna  in  (piina,  da  zu  Cfisar'.s  Zeit  die  Legion 
nicht  unter  51XIU  Mann  hatte.  Ais  ähnliches  Glossem  betiaclite  ich  5,  1 
den  Satz:  Postea  ad  Hispanos  tumultuantes  Sylla  (!)  missus  eos  vicit, 
dem  vom  Krieg  gegen  Sertorius,  der  hier  allein  in  IktradiL  kommen 
kann,  ist  gleich  darauf  (5,  2)  au?drilcklicli  die  Rede.  Die  lia[sli(>Iie  Stelle  j 
27,3  igt  wohl  zu  bessern:  Verum  <j)ugnis  äisarveoa,  Siu^eua  et  ileium 
SSnesrena,  ptueeenia  Gonstantio,  ae  Siegareoa,  Gonatanlamensi  quo'iue  et> 
cum  Amida  capta  e.sl,  gra\e  .>uli  eo  principe  respuldlca  vulnus  iiccepit, 
denn  auf  die  nächtliche  iscidaclil  hei  Singara  h.  Anniiian.  Marceil.  IM,  5.  7; 
kommt  F&ülus  27,  3  2U  sprectieti.  Dalier  aind  die  oben  in  Klumnioiii 
geeelften  Worte  wohl  nur  al^  die  Erliutenuig  eines  alten  Kommentators 
zu  den  vomii  '  r henden :  acriori  Marfe  novipns  decertatum  est  zu  he- 
irad^ten.  Da  ei»  27,  3  beiCst,  die  Sclilacht  bei  Singara  hätte  beinahe  alle 
frflhemi  Un^eksAlle  an^newogoi,  so  kann  der  Satt  Nanoareiuri  (sc. 
pugna  beim  Kanal  Maooodfrfj;  des  Ptolem§u.s,  Marses  des  Ammian  28,  6, 
25)  autera,  ubi  Narseus  (s.  Ammian.  17,  6,  2;  24,  6,  12)  occiditur,  superiores 
diaoessimus  im  Original  nicht  gestanden  haben,  sondern  ist  ebenfalls,  wenn 
auch  eine  sehr  alte  Glosse.  —  15,  3  schreibt  W.  Madaena,  18,  S  Madena, 
28,  3  Madenea,  obwohl  öberall  dieselbe  Landschaft  gemeint  ist  (vgl.  Eutro- 
pius  B,  3);  ~  11,2  Mmumius  pro  consule,  Lolltos  pro  praetore,  sonst 
fiberall  (^tz  B)  proooosid.  —  18,8  ist  wohl  primus  nlr  primrnn  zu 
Mimi,  vgl.  11,2  a.  E. ;  12,  1  quemadmodum  perrexerit « • .  monstrabitor 
fQr  pcrrexit  der  Hand .'Schriften,  zumal  die  Kümmg  für  er  vom  Schreiber 
leicht  übersehen  werden  konnte.  Djucicteider  sind  S.  ü  Z.  1  nnnc  für 
nunc  S.  10  Z.  83  occurens  für  occurrens.  Was  die  Orthographie  anbe- 
langt, so  dürfte  diejenige  der  Periode  Cicero's  fHr  eine  so  späte  Zeit  (36  t 
p.  Chr.  n.)  schlecht  genug  gewählt  sein  und  Formen  wie  adtriti,  ad- 
currerent,  conputetur  etc.  wären  wohl  besser  zu  vermeiden  gewesen,  da 
tebon  QmntiHian  die  Assimilation  anwendet. 

Eiebflfttt    Bernhard  Sepp. 

8* 
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Englmanns  Übungsbuch  zum  übersMzen  ins  Lateinische  ftir  dit 
2.  Klasse  der  Lateinsdinle.  13.  Aufl.  betorgi  von  C.  W«lxhofer. 
MOndien.  1885. 

.?rhon  wieder  eine  neue  Autlage'')  wird  wohl  juanchcr  Kollege  seufzen, 
der  »ich  darauf  gefreut  hatte  endlich  nacli  Auäinerzuiig  dei*  11.  Aullage 
die  eine  12.  Aufl.  in  den  Händen  aller  seiner  Sehfiier  ra  wissen.  Zwar 
werden  wir  in  der  Vorrede  getröstet,  die  Ämlerunpcn  seien  derart,  ,dars 
ein  gleichzeitiger  Gebrauch  der  12.  und  13.  Auflage  ermöglicht  ist.'  Aber 
man  TSt^eid^:  die  Nmneni  195,  IM,  189  der  19.  Anfl.  entsprechen  in 
Her  13.  den  Numem  147,  154,  201.  Diese  Zahlen  genügen ,  um  ieden 
Lehrer  der  2.  Lateinklass«  mit  Omuen  zu  erfflllen ,  ob.-rlion  er  mit  Dank 
die  Erweiterungen  begrOikt  und  mit  Freude  übeiail  die  aactibesäernde 
Hand  dnes  Praktikers  erkennt.  Freilich  schleppt  sich  noch  manches  nii 
fort,  wa?  sehr  leicht  li-i'fi  -^'rdr  er»  werden  können:  z  B.  n.  184  nrno. 
statt  onero;  n.  63  duräleu,  st.  dürften;  n.  6ä  ossentio  g^en  das  gram- 
niatisehe  essentior;  n.  88  aOes  ander«,  at  allea  Qfari||ej  .fldem  habere* 
i<:t  schon  zu  n.  73  anzugeben,  st.  erst  zu  n.  78;  n.  60  ,prohibere  ne  =r 
verhuidem  da  Ts'  darf  den  Schülern  dic?^er  Stufe  nicht  zugemutet  werden, 
zumal  diese  Konstruktion  überhaupt  i>ulLen  i^l;  der  gleiche  öaU:  ,Cäsai 
floh,  damit  er  die  Feinde  aus  den  Wäldern  herauslockte'  findet  sich  in 
n.  nnd  f>4,  nur  dai's  einmal  fugit ,  das  andere  Mal  fugiehat  nbcr^c'zf 
werden  soll :  wenn  dahinter  eine  grammatische  oder  pädagogische  Feinheit 
stecken  soll,  so  gesteh«  idi,  dieseuie  nicht  wfirdigen  zn  kflnnMi;  hi  eioen 
Stücke  über  die  4.  Kooj.  (u.  66)  ist  zum  Satze  ^Schlafet  nicht  länger  lüis 
7  Stunden'  diutius  angegeben:  im  StHckc  .'^8  des  lat.  Lesebuches,  ebenfalls 
zui'  Einübung  der  4  Kouj.  bestimmt,  he»L  luan  ,AugU£itus  non  amplius 
quam  septem  horas  dorroielMtt*.  —  Üb^^flssig  sind  die  Angaben :  angusttae 
(n.  17.')\  g.iudinm  fn.  183),  paululum  (n.  186),  unliebsam  jene,  wie: 
gehen  =  pergere  (n.  80),  einige  =  alii  (n.  37  und  38),  sowie  die  bätze 
mit  quistiue  und  mit  dem  pron.  reflex.,  welche  unseres  Erachtens  den 
Scliülcm  dieser  Klasse  ganz  vorzuenthalten  sind  oder  docJi  nur  an  latain* 
iiHÜien  Sätzen  des  Lesebuches  zur  Anschauung  gebracht  werden  sollen. 

Um  nicht  Veranlassung  zu  künftigen  Störungen  zu  geben,  sollen  nur 


gegebenen  nahmt  n  einfügen.  Als  Beispiel  für  den  venieinten  Infinitiv 
Ui.  43)  wiinsctite  ich  aucli  ein  Deponens  venvendet,  nicht  sowolil  weil 
dem  Schüler  die  Analogie  ,ne  amaveris  —  ne  cunctatus  sis'  zu  schwierig 
wäre,  sondern  um  der  abscheulichen  Form  .ne  cunctatus  eria*  entgegen* 
zuwirkon.  —  Selir  zu  iMxlauern  ist,  dafs  trotz,  der  Krwtiiternngen  abcrmaN 
keine  Übungsstücke  für  die  i>eklination  der  Adjektive  eingefügt  worden 
sind;  wer  glaubt,  da6  eolefae  nicht  hdehat  notwendig  siiM?  —  Riditifr 
wird  in  Aw  VoiTcde  darauf  hingewiesen ,  daf-  die  Regeln  über  den  Acc 
c,  Int.  imd  die  eoninp.  periphrast.  die  Denkkrall  des  SchHlers  mehr  in 
Anspnuli  nehmui  als  das  sonstige  Pensum  dieser  lUasse;  und  sehr  aner- 
kennensweri  ist  die  verbesserte  Behandlung  das  Acc  c  Inf.  Aber  ohne 
Zweifel  fallt  fa^st  allen  Schulern  die  coniug.  periplirasf.  nocli  vi'l  -fbwerer, 
weshalb  die  Anweisungen  hiezu  mit  ^rdi^^erei*  Sorgfalt  hätten  umgearbeitet 
werden  aollen.  Man  verraehe  ea  euunal  mit  fiugoiden  Beiapiehm:  mihi 
(tibi,  ei,  nobis.  vohis,  eis)  legendum  est  (erat,  fuit,  fuerat,  sit,  esset  etc. 
—  lue  über  mihi  (tibi  etc.)  legendus  est  (erat  etc.)  und  lasse  nach 
diesen  vor  Augen  gebrachten  Beispielen  ähnliche  SStzchen  abwandeln. 

I»    -  -  -  F» 

'  i  Obige  Rezcnsir.n  iMfond  sieh  schon  aeit  längerer  7<  i*  in  den 
üänden  der  Redaktion.  Anm.  der  Hed* 


solche  Änderungen  in  Vorsehlag 
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Qfeieh  das  erste  ÜbungrsstClck  über  fbm  fordert  alle  FornMOf  was  jaden* 
Ulüs  ein  Fehler  ist:  zunächst  bc^fl^  man  sich  mit  den  Formen  des 
Praeseos-Slainmes  im  Activ,  sodann  im  Passiv;  und  selbst  Perfect  und 
Sapimiiii  aoUto  voraiehtiger  Weise  torerst  nur  an  den  Gompoeitia  ante-, 
per-,  prae-,  pro-,  transferre  einpreObl  werden. 

Um  nicht  uobescheideu  zu  ers<jheinea,  wollen  wir  nicht  zmiele 
Wflnsche  vorbringen;  zum  Schlufs  sei  nur  noch  die  Frage  (und  zwar  in 
I'  v'ug  aitf  die  Englmannsch  ^  I  bongsbfleher  übn-haupt)  seoeigter  Er^ 
wägung  anheimgestellt ,  welche  Form  sich  hesser  empfiehlt:  ami  1.  liebe, 
moneo  2.  ermaline,  t^  d.  decke,  audio  4.  höre  ~  oder:  amare  liebeUf 
noMTs  ennalmen,  leg^  Mißa^  andira  hOren? 

IMiidMvg.  fr.  VoteU 

C  b  u  n  pssf  (\  r  k  e  zum  Übersetzen  aus  dem  Den  f  <•  «mi 
ins  Lateinische  für  die  3.  Lateiniclasse  \,^uarta)  nebst  emer  gruiscrea 
Aanlil  sostiDinfiQfiuMnder  RepetiUonastaeke  Ober  den  Stoff  der  2.  Latein- 
kbase  (Qainta)  roa  Dr.  FHednIeh  Oebliard,  kgl.  Stndieoleiurer  in  Amberf. 
Anbeng.   Vei%  vcm  Ed.  PoU.  1885. 

Schon  in  den  unteren  Klassen  der  Lateinschule^  es  für  lieii  Intei- 
ttkcheo  Unterricht  von  dem  grOfsten  Werte,  d^  Schüler u  die  einfacheren 
syntakUselMo  Regeln,  ganz  besonders  aber  die  Anwendung  der  Kasusiehre 
in  l'-n  iiianni;^,'faLhsteii  Reispielen  und  Hedewendungen  vor  Augen  zu 
führ^  und  ihnen  dadurch  schon  vertiällnismfifsig  bald  einen  gewissen 
flrad  von  Gewandtheit  im  lateinischen  Ausdruck  beizubringen.  Und  diesen 
Zweck  erfüllen  wohl  am  besten  xnsammenhängende  Cbungsstlleke,  mit 
welchen  nicht  frOh  genug  angefangen  werden  kann:  freilich  mufs  Iiiebei 
anfany<  mit  der  gröfslen  Vorsicht  vorgegangen  werden,  damit  man  einer- 
•rits  nidit  ta  höbe  Anfordemngea  stdit,  andererseits  nleht  durch  ge- 
f  hranl  f'  oder  undeuLsihe  Wendungen  dem  Latein  zuliebe  sich  allzusehr 
iui  der  Muttersprache  versündi^jl.  Infolge  dessen  i>f  e«  keine  leichte  Auf- 
gabe, für  diese  Stufe  entspi  echeude  Stücke  auaauunenzustelJeu,  welche  den 
berecfatigten  Anforderungen  nach  jeder  Riehtunf  hin  genügen;  um  so  er- 
freulicher  i«t  es  daher ,  in  dem  uns  vorliegende!!)  HüfUlein  eine  Aus- 
wahl von  zusammenhängenden  Übuu|$sst(k^en  für  die  3.  und  auch  schon 
ftr  9.  Lateinidasse  zn  finden,  wddie  einerseits  die  oben  berflluten 
Mnntfel  mögh'chst  vermeiden,  andererseits  mit  Vorzügen  ausgestattet  sind, 
daren  sich  andere  einschlägige  Übungsbücher  nicht  leicht  rühmen  kennen. 
Vermßi.'e  seiner  Anlage  ist  es  in  der  Hand  des  Lehrers  ein  nnulichef 
EBlfrt)U(-li.  das  ihm  miinche  zeitraubende  M  ilie  erspart,  und  für  den  Schüler 
ein  trelTliches  Übungsbuch  .  ihm  reiche  Mittel  zur  Verfu^'un;:  '1"', 

das  aus  der  Grammatik  £rleiute  praktisch  nach  den  verschiedensten  Seiten 
hm  nt  verwerten. 

Es  b^nnt  mit  28  zusammen&ssenden  Stücken  zur  Wiederholung 
des  Pensums  der  2.  Lateinklasse,  wn>fiiif  Iß  Stücke  folfren  .  in  denen  ein- 
fachere syntaktische  Regeln.  Wortbtidutigslehre  und  Koneruenz  eingeül>t 
werdoL  In  diesem  Ahselmitt  ist  besonders  die  Art  und  Weise  zu  loben, 
'.vif  rfip  Wortbildunp^slehre ,  worHher  man  sonst  gar  nirgends  Beispiele 
hudet,  und  die  leider  oft  auch  im  Unterrichte  gänzlich  vernachlässigt  wird, 
unter  fortwährendem  Hinweis  auf  die  entsprechenden  §§  der  (Enghnann- 
sehen)  Grammatik  zur  Geltung  komnii.  Abgesehen  von  den  alletitli:ilhen 
verslreulen  Beispielen  über  die  Bildung  der  Deminutiva  ist  besonders  die 
Behandlung  der  Komposita  der  Verba  sehr  praktisch,  indem  biois  die  be- 
treir«Dde  Vorsübe  augegeben  ist,  wosu  dann  der  Schfller  seihst  das  Verbum 
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in  der  passenden  Form  suchen  muCs.  Der  Einübung  des  Akkusativs  sind 
sodann  9,  des  Dativs  12,  des  Genitivs  9,  des  Ablativs  10  StQcke  gewidmet, 
wShrend  7  die  Präpositionen,  ebensoriele  den  Infinitiv,  das  Oenmd  md 
Gerundiv  behandeln,  und  22  die  Wiederholung  des  gesamten  Pensums  zum 
Zwecke  haben.  Daran  schliefst  sich  eine  fihersichtliclie  Tabelle  Ober  die 
wichtigsten  gleichlautenden  deutschen  Transitiva  und  intransitiva,  welche 
erftilmingsgmAb  vom  Scfafller  am  (Mtesten  verfehK  werden,  vnd  die  ia 
anadiaulichen  Beispielen  vor  Augen  geführt  sind. 

Was  nun  den  Stoff  zu  diesen  120  Übungsstücken  l>etrifft,  so  ist  der« 
selbe  so  mannigfach,  wie  man  ihn  nur  ^vünschen  kann;  es  ist  die  alte 
Geschichte,  grlediische  wie  römische  vertreten,  es  ist  dem  Patriotismus 
Rechnung  pctragt^n  (ilurcli  Stücke  über  den  deutsch-französischen  Krieg), 
auch  die  kolonial-politischen  Bestrebungen  sind  in  einem  Kapitel  „Übet 
die  GrOndung  deotaäwr  Kolonien*  berOdcsichügt  Ferner  finden  sieh  SMAe 
Miytholo^rischen .  naturwisscnscliaftlichen ,  moraUschen  liihulls.  so  dafe  der 
Ermüdung  der  Sohfller  durch  den  SfofT  nach  Kräften  vorgebeng-t  wird. 
W^enn  irgend  etwas  hierin  zu  tadeln  i&L,  so  wäre  es  höchstens  dies ,  dafs 
die  Geschichte  von  Alexander  und  lUitas  in  zwei  dem  Inhalte  nach  ziem- 
lich ähnlichen  Abschnitten  (87  und  107)  behandelt  ist.  Dals  natürlich 
dabei  öätze  wie  im  Übungsbuch  von  Knglmann  cap.  Id&i  , Wollen  wir 
m  Bette  gehen!  Daa  ist  l^it  gesagt.  Willst  du  beweiseo,  dafk  den  llralen 
Schüler  jede  Anstrengung  verdrießt? nicht  vorkonunen,  bedarf  wohl 
bei  einer  so  sorgHUtipen  Axiswahl  und  Behandlimg  des  Stoffes  keiner 
Erwähnung.  Auch  der  deutsche  Ausdruck  ist,  wie  «»chon  oben  ange- 
deutet, nicht  dem  Lateinischen  solielie  geswnngen,  wenn  man  auch  in 
Sätzen  wie :  «Ihr  werdet  unschwer  erkennen ,  was  diese  Sage  bedeute* 
(90)  od«r:  .Wenn  auch  jemand  fragen  sollte,  wie  es  gekommen  sd*  (29) 
'  lieber  den  bidäatiT  lesen  wflrde,  zumal  da  di^  Abschnitte  c^mehin  senon 
die  einfacheren  syntaktischen  Regeln  behandeln,  wozu  gewifs  auch  der 
Modus  in  den  indirekten  Fragc?fltzen  frehöi  t ;  es  könnte  ja  dem  Schüler 
durch  einen  kurzen  Hinweis  auf  die  Satzart  eine  Andeutung  gegeben 
werden.  Im  Ansclilusse  daran  sei  es  nns  gestattet,  hier  f^kadi  auf  ehrige 
leicht  zu  verbessernde  Mlnprl  in  der  deutschen  Ausdruoksweise  hinzudeuten. 
In  Nr.  4  dürfte  für  «Spuren  aufspüren'  ein  anderer  Ausdruck  gewählt 
sein.  In  Nr.  10  ist  es  auch  für  die  lateinische  Übersetzunj^  besser  zu 
SChreihen:  „  .  .  .  .  der  dit  Vorübergehenden  iwaug,  ihm  die  Füfne  zu 
waschen*  für  ,dafs  er  •  .  .  In  14  ntöchte  man  statt:  ,.Du  trS^st  dich 
dem  Tode  entgegen*  ein  anderes  Yerbum  lesen,  zumal  da  olmehin  offero 
angegeben  ist  Die  KVwndwOrter  „einen  Moment  (17),  stupid  (60).  Agrar* 
gesetze  (8B)"  sollten  durch  die  entsprechenden  deulsclien  Ausdrücke  ersetzt 
sem,  wenn  sie  auch,  oder  vichnehr  gerade  weil  sie  aus  dorn  Lateinisclien 
stammen.  Auch  an  die  Stelle  der  lUterlüuilichea  Furin  ^dorten*  (9)  dürfte 
die  gewöhnliche  treten.  Eine  andere  Wortstdlung  erwartet  man  in  86; 
„weil  sie  von  J'O  knechtischem  Sinnr  inclit  w;tr,'  und  in  ö3:  „Astyages 
aber,  als  er  .  .  Femer  bedürfen  die  Ausdrücke  m  42:  ,von  zu  Ua^tse*, 
in  45:  „nm  nieht  wa  tninan,  .  .  .  settten  sie  durch  em  Oesetx  fast*,  in 
82:  „sieh  über  Hüter  brüsten*  und  in  101 :  „dafs  er  die  Sprachen  kannte. 
Ebenso  kannte  er"  einer  Verbesserung.  Endlich  ist  wohl  in  120  folgen- 
des Sat^efüge  allzu  üchleppeud:  „Und  wei*  weifs  nicht,  dai's  er  seinen 
Mithflrgcaii  riet,  eine  Maner  um  ihre  Stadt  sn  bauen ,  und  als  die  Spai^ 
taner,  welche  ^  es  ist  nnglattblich  m  sagen  —  die  Athener  um  ihren 

>)  In  der  mteidessen  erschienenen  10.  Aufl.  (bearbeitet  von  0r.  Baas) 
ist  dieser  Satz  weggelassen. 


Digitized  by  Google 


Gebhard,  Obungsst.  s.  Olms,  tm  d.  Dontseheo  ins  tittefai.  (Wild)  89 


Ruhm  beneideten ,  dies  verhindeni  wollten,  die  leisteren  gewaltig  hinters 

Licht  geführt  bair 

iKesan  sehr  leicht  su  ▼erbesseraden  unb^eutenden  Mangeln  steht 

aber  der  pnnr  bc<;ond6re  Vorzug  gegenüber,  dafs  einerseits  die  nriiiili  hm 
laleinbciieu  Uedensartea  in  den  verschiedensten  deutschen  Wenduugeii 

Btgeben,  andererseits  fSr  die  deutschen  Ausdrücke  oft  drei  oder  mehr 
dglichkeiten  der  lateinischen  übenselzung  angemerkt  sind.  Dadui'ch  eignet 
sich  der  Schüler  eine  SethsUlnilii^keil  nn<l  Geläutijrkeit  in  fler  Anwendung 
des  Lateinischen  sowohl,  als  auch  seiner  Muttersprache  an,  wie  sie  durch 
kdn  anderes  Mütd  besser  und  praktiseher  errdeht  werden  kSnnte.  Za 
wie  vielfachen  Wendungen  ist  nidit  z.  H.  ilie  s<>^'.  etymologische  Figur 
oder  das  Verbum  celare  in  den  Beispielen  über  den  Akkusativ  und  später 
benützt!  Femer  sind  gerade  in  diesen  At>schnitten  auch  die  Übungen  für 
die  Venvandlung  der  Sätze  ins  Passiv  von  dem  gröfsten  Nutzen  für  die 
Fertigkeit  der  Schülei'  im  Konstruieren.  Dabei  werden  sie  durch  die  be- 
ständig^ Hinweisungen  auf  die  (irammatik  gezwungen,  sich  stets  derselben 
SB  heuienen;  die  Gitete  aus  ätm  spAteren  Pensom  sollten  jedocli  wnnafe' 
geblich  möglichst  beschrfinkt  werden ,  da  der  in  der  Konstruktion  des  zu- 
sammengesetzten Satzes  nocli  niclit  fifcfestigte  Schüler  dadurch  leiclit  in 
Verwirrung.'  geiatun  kann;  namentlich  güt  dies  vuu  dem  sogen,  cum  ia- 
versum.  welches  schon  48  und  dann  noch  Öfter  vorkommt.  Am  meisten 
aber  muf-  rn;m  -^ich  davoj-  hr'Uen,  Regchi,  welche  Ober  das  Pensum  der 
Schaler  hiiiausgeheu,  vurau^zubetzeu,  uhiie  irgend  welchen  Hinweis  auf  die 
rlefatige  ufaersefannig  ta  geben.  So  gehört  in  40:  «Bs  ist  kein  Zweifel, 
dafs  er  .  .  .  erreichen  ^vird**  eigentlich  in  das  Pensum  der  4.  Laleinklasse 
(Hegel  über  den  Konjunktiv  der  beiden  Futura  §  246);  und  Ausdrücke  wie: 
.Da£>  üeilsige  Studieren"  (71.  3,  Auiu.  9),  ßnem  facere  mit  Uenetiv  des 
Ocmnds  (87)»  hcet  mit  Dathr  bdm  Infinitiv  (89)  beh  andeln  Hegeln,  welclie 
er^t  von  92  an  als  t  >  lannt  nngenommeo  wwden.  Endlich  finden  sich  in 
117  Teile  einer  indu-eklen  Hede. 

in  Besug  nnf  dße  sonstigen  Angaben  zu  den  einsdnen  Stocken  ist 
zu  bemerken,  dafs  sie  in  den  meisten  FftUen  durchaus  präzis  und  sach- 
gem.lfs  sind.  Dnclt  vennifsl  man  eine  sti*eng  durch|;elTiln  le  Konsequenz 
iu  der  Anwcutiung  derselben,  indem  in  gewisser  Beziehung  einerseits  zu 
wenig,  andererseits  zn  viel  angegeben  ist.  Znm  ersten  Punkte  sind  es 
hau|i'-nchlich  drei  Duv^r  v^-rlr-he  eine  Beanstandung  erfahren:  \)  Oft  ist 
der  i'criodisierung  zu  wenig  rechnung  getragen.  So  hnden  sich  m  SS, 
SOX  51,  57,2,  63,  66  a.  E  ,  92,  08,  97  (wo  die  Art  und  Weise,  wie 
periodisiert  werden  soD«  unklar  angegeben  ist)  109  u.  a.  drei  oder  mehrere 
Sätze,  deren  letzter  im  Deutschen  mit  „und''  angereiht  ist,  ohne  irgend- 
welche Bemerkung.  Durch  eine  entsprechende  Veränderung  des  deutschen 
Satzbaues  oder  durch  Angabe  enner  Partinpielkonstruktion,  deren  Kenntnis 
in  leichteren  FJJllen  ja  von  .Xnfang-  an  vo; ausgesetzt  wird  (cap.  10,  14  u.  s.w.), 
üürtle  leicht  at)geholfeü  werden  können,  in  anderen  Fällen  (21  A.,  32, 
M)  würde  eine  kurze  allgemeine  Bemerkung  unter  Hinweis  auf  §  399. 1 
(da  dann  doch  einmal  schon  antidpando  zitiert  ist)  genOgen.  —  2)  Der 
Unterschied  zwischen  dem  reflexiven  und  personlichen  Pronomen  der  3.  Person 
bt  von  Anfang  an  vorausgesetzt,  ohne  dals  die  geringste  Bemerkuu« 
hierüber  irgendwo  sich  vorfihide,  tm  Mangel,  der  sich  ganz  besonders  auch 
im  Englmannschen  Übungsbuch  fühlbar  macht.  Dort  ist  alkMilings  in  den 
Vorübungen  beim  ac^us.  r.  inf.  die  Rede  davon,  alter  in  unzäldigcn  Bei- 
spielen findet  sich  scliou  die  Auweuilung  auch  in  andern  Fällen.*)    3)  Die 

*)  Auch  diesem  Obelstande  ist  in  der  neuen  Auflage  bereits  abgeholfei) 
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Re^'elii  Tiber  die  Städtenamen  sinJ  schon  von  34  an  (luicli  <ias  ganze  B!ii'!i 
verstreut  und  nur  ganz  nebenhin  hier  und  cao.  44  auf  die  Grammatik 
verwiesen,  wShrend  sie  nedi  der  Aniftge  derMlbeii  systematis«^!  im  An> 
srhlufs  an  die  rra}>osilionen  zu  beljandeln  gewesen  Tr;lren.  Auch  dies  hat 
es  mit  dem  Enghriaiiiiscljeii  L  hunjrshurh  gemein.  —  wo  allerdings  die  Schuld 
an  der  Ungenauigkeil  liegt,  mit  welcher  dasselbe  der  damaligen  Neuauflage 
d«*  Grammatilc  angepaTsl  wurde. 

Wa?  nnn  die  Ausdehnung  iler  Aiij^aben  l)etriftt  ,  so  ist  zwai*  im 
aligemeinen  nichts  angegeben,  was  von  vorneherein  als  selbstirei^iändlieh 
Iwlin  SehQtar  vorausgesetzt  werden  mv&t  dodi  kebren  in  melireren 
Kapitehi  die  nämlichen  Angaben  wieder,  während  ein  hluTsei-  Hinweis  auf 
das  Frühere  (»enüpen  würde.  Die?-  hStte  namentlicli  auch  den  Vorteil 
daJjs  der  Schüler  gezwungen  würde,  frühere  Abschnitte,  wenn  auch  nur 
flAebtlg,  dnrebsnIsUlltern  und  sich  der  gleichen  Regel  oder  des  gleicilfen 
Ausdrucks  zn  winnem,  den  w  dort  vioniehi  (Dr  einen  andern  FaH  an- 
gewendet bat. 

Sonstige  weniger  wichtige  Ungenauigkeitoi  in  den  Angaben  und 

andere  kleine  Mängel,  wozu  auch  das  Fehlen  eines  Wörterverzeichnisses 
und  einer  kurzen  mhaltsangabe  zu  rechnen  ist.  sind  zru  unhedenfend,  als 
dais  sie  hier  noch  hervorgehoben  werden  sollen,  und  lliun  den  unleug- 
baren Vorzogen  des  ganzen  BOehleins  so  wenig  Eintrag,  dafs  sie  füglich 
verf-clnviegen  werden  können.  Den  Zweck  aber,  den  der  Verfa->:;::ci  als 
ersten  im  Ai^  hat,  dürfte  es  allerdings  vorläufis  noch  nicht  erfüllen 
k&men,  nämlidi  „der  Schule  das  lästige  nnd  zeitraubende  XHktiwen  mOg< 
liehst  zu  ersparen*,  fVeilich  nicht  aus  inneren  Ursaclien  ^  deim  es  lUtanen 
kaum  treffendere  und  an  Regehi  reichere  Aufgaben  zusammengestellt 
werden  —  sondern  aus  dem  rein  äulaerlichen  Grunde,  dals  man  dem 
Schaler  nicht  suniQten  kiian ,  sicfa  neben  dem  eigentlichen  Ohnngsbueb 
noch  ein  zweites,  etwa  Idols  für  die  Hausaurgä!)en  zu  kaufen.  Denn  ein 
Übungsbuch,  in  welchem  zuerst  an  einzelnen  Sätzen  Hegel  lür  Hegel  ein- 
geübt wird,  dürfte  doch  kaum  zu  entbehren  sein.  SoUte  aber  der  Ver» 
fa^ser  ''ich  dazu  entschliel^  k'>nnen,  jedem  der  einzelnen  Ahsdmitte 
noch  einige  Kapitel  vorausizuschicken ,  in  denen  ohigrer  Forderung  ent- 
sprochen wäre  —  und  zu  diesem  Zwecke  dürften  ^ur  die  Nummwu  51, 
53,  57,  58,  71,  86,  98,  welehe  einzdne  Sfttze  enthatten,  an  den  Anfang 
der  l)elref!*enden  Hauptabschnitte  gestellt ,  um  einige  Sätze  vermehrt  und 
nach  der  JUdhenfolge  (ier  Hegeln  in  der  Grammatik  geordnet  werden  — 
dann  würden  wir  keinen  Augenblick  bedenken  tragen,  dieses  Übungsbuch 
unter  den  an  den  bayerischan  Anstatteo  einznflilirenden  SehnlbfielMni  in 
erster  Linie  zu  emfifehkn. 

Regenalnirg.    _  Geocg  Wild. 

Georg  Steinmetz.  Übungsstfleka  znm  Übersetzen  ins 

Lateinische  mr  ^^^ederholnng  der  Deklinationen  und  Eonlogationen 

Ittr  die  zweite  Lateinklasse  (Quinta).  Regensbnrg.  Verlag  von  Ranhof.  188C 

Der  leitende  Gedanke  bei  der  Abfassung  des  Büchleins  war  der, 
dafe  die  Erlernung  der  lateinischen  Sprache  dem  jugendhchen  Geiste  nicht 
dnseitige  formale  BQdung  bringen  soll:  der  Hauptzweck  sei  xmd  bleibe 
die  Einführung  in  die  römische  Litteratur  Dohalb  solle  der  Schüler 
inög!ich.-»t  bald  an  die  Lektüre  herantreten  können.  Dazu  aber  werde 
wesentlich  beitragen,  wenn  er  schon  frülizeitig  gewöhnt  worden  sei,  auch 
aus  dem  Deutschen  znsammanhflngende  Stocke  Ins  Lateinische  zu  Ober- 
setzen.  Die  znsanunenhftngenden  Stocke,  welche  das  Bfleldein  bietet,  sollen 
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auch  ausreichenden  Stoff  zur  [{»'peUtioii  an  die  Hand  gehen,  da  die  En^d- 
maimscben  Lehrbücher  nach  dieser  Seite  hin  nicht  genügten.  Obwohl  der 
TcHkaser  mnidwl  nur  seinen  Kollegen  dienen  will,  so  erschiene  es  ihm 
dbcli  noch  erfreulicher,  wenn  daa  Bächlein  neben  dem  eingeführten 
Übungsbuch  dem  Lernenden  seil  -;»  ;m  die  Hand  i^c^^ehen  würde.  W  t- 
mm  ^bicb  den  letzteren  Wunsch  bcuitil,  90  wird  sich  der  Vertas^er  wolii 
teObor  klar  a«in,  daft  es  sieh  nur  am  ein  entweder  —  oder  bandebi 
kann.  Denn  ab^'oseheu  von  der  nnanzielleu  Seite  der  Sache  yind  zwei 
Übungsbücher  in  einer  Klui^  entschieden  uiu  die  UäiRe  zu  viel.  En  fragt 
jäch  also  nur,  ob  die  Voi-zflge  seinem  Buches  der  Alt  sind,  daü»  es  die 
Bngini.  Bücher  in  iiirer  neuen  Elearbeitung  verdringao  aolL  Ree  molk  diaa 
ma  verschiedenen  (Irnnden  i»chlechthin  verneinen. 

Des  Vertassers  rpiütov  '{«t>ioi  Uegt  meiner  Ansicht  nach  darm,  dab 
ar  die  Aii^abe  dar  Quinta  viel  tn  hoch  gegriffen  hat  Aof  dieaer  Stafe 
wird  die  formale  ßihlung  denn  d<>(  h  der  Hauptzweck  des  Uuterriclils  sein 
müs«en.  Und  mir  scheint  niclits  verderblicher  als  da.>  Vor^Teifeu  in  die 
Aufgai>ea  späterer  Jahre.  Es  kommt  dal>ei  uiclits  als  uiae  gewisse  Hlasirt- 
hmt  luigmd  heraus.  Angenommen  aber,  der  Standpunkt  des  Ver« 
fa<?sers  sei  der  richtige  ,  iitnC^if^  jfh  aurdi  dann  ent^^chiadail  in  Abrada 
steUeu,  daüi  sein  Büchleiu  dem  gewollten  Zwecke  dienL 

Tor  aUam  ^latdie  ioh  niäit,  da&  der  bhaH  ainaa  Stfiekes  den 
Schüler  die  Schwierigkeiten  vergessen  ISfst,  welche  ihn  das  Übersetzen 
selbst  bietet.  I'nd  wahrh'ch,  die  zusammenhängenden  Srürkc  de«  Vcrfa9«ers 
Hftachen  den  Jungeu  mehr  zu  schafTen  als  es  im  Interu»»e  der  ^aclt«i  ge- 
bolan  araebaint.  Wenn  ein  Rittmeister  wünscht,  dais  seine  Eakadron  Üott 
reitet,  <n  wf^rrli  n  wir  dies  natürlich  finden;  seine  Untergebenen  zu  Zirkns- 
rdteru  heraozuhUden »  dazu  Imt  er  weder  die  Ptlicht  noch  das  Recht,  ab- 
gaaahl  ^von,  dafs  ta  ihm  sehwerltch  gelingen  dita*fta. 

Indes  idi  will  annehmen,  die  geltotenen  Schwierigkeiten  lassen  sich 
fiberwinden,  nichladaaUiwanigar  mülste  ich  dem  Baofalem  mein  probatum 

m  fai  doeh  wohl  dam  Harm  V.  nicht  nnhakannt,  d&Ta  die  Raalistan 

gegen  den  humanistischen  Hctrieb  de.-  Studinm=:  hauptsächlich  den  Ein- 
wand ins  Feld  fuhren,  dais  dabei  die  Muttersprache  zu  kurz  komme  oder 
geradezu  geschädigt  werde.  Ich  roufs  gestehen,  dals  ich  bei  der  Lektüre 
des  voriiegende.n  Hüchlcins  unwillküilich  daahlat  WUm  as  nur  keinem 
Reah-^f^n  in  H.'iiide  fallt,  in  wäre  man  nicht  von  den  durchaus 
luyaieu  Abbichten  des  Verlassers  fest  überzeugt,  mau  könnte  vermuten, 
an  afBtik  provoeatonr  habe  dabei  die  Händie  im  Spiala  gahaht.  Za- 
sammenh.^ngende  Ühungs.slücke !  Aber  wie  of^  ^^ind  sie  nach  dem  Rezepte 
schlechter  Poeten.  ^Heini  dich  oder  i(h  fresse  dich'*,  oder  nach  dem 
bekannten:  gUnd  bist  du  nicht  willig,  so  brauch  ich  Gewalt"  gefertigt! 
Oder  aber  man  l&'^e  die  Fahafai»  die  dar  V.  bietet.  Es  kUngt  aahr  hart, 
aber  für  mich  sind  dieselben  geradezu  eine  Versündigung  gegen  den  guten 
CSaeehmack.  Und  nun  gar  die  Diktion!  Mit  Staunen  las  ich  in  der  Vor- 
rado  dan  Paaam:  ^Deni  dantaehan  Anadnuk  bt  die  mOfliehsla  Sorgfalt 
gewidmet  Dom  auch  Übungsstücke,  welche  in  fremde  Sprachen  über- 
trafen werden  sollen,  müs«en  dem  Charakter  der  Mutterspraclie  noch  treu 
MeibCTi  An  einzelnen  Stellen  treilicli  luui'ste  mit  Rücksiclit  auf  die  Allers- 
atafe  der  Übenden  der  Übersetzung  im  Auadroidc  atwaa  Torgaarbdtet 
werden ;  indessen  hofft  der  V.  hierin  nicht  zu  weit  gegangen  zu  sein," 
Inwieweit  der  V.  zu  der  vonitahenden  Äu£serung  berechtigt  ist,  mOge 
der  Laaer  nach  dm  folgenden  aahlraicfaaii  Ffobeo,  dia  um  aia  Badaatandaa 
n  farmahren  ich  mkb  jeder  Zeit  arbiafca,  aelfaat  bearteilan.  Da  leaen 


Oigitized  by  Goi 


42     Gg.  Steinmetz,  CbungsstOdie  s.  Obers,  ins  Latdn.  (Kodberi) 

wir  Slflck  2:  wir  -clirn  tmL-lnnhlir!;-^  WorVe  vnllrnr^/f  ivrrden  —  durch 
die  durobbohrten  Berge  werdea  eisei  ue  Wege  gel^l  —  die  Luft  ist  dem 
HttOBthm  Yersagt;  aber  die  Mftiung  des  Kliegens  ist  in  Tiehtt  Mweekt 
3.  Jener  Sumpf  dort  wird  jetzt  ausgetrocknet ;  denn  die  DQnste  des  Sumpfes 
sind  schädlich  und  der  Frösche  Geschrei  ist  sehr  lästig.  GemQs«^  tst  mir 
nfltzHcher.  —  Auch  die  Nflsse  sind  guU  Auch  Kirschen  und  Biraea, 
wenn  ich  sie  hätte,  würden  eudi  freuen.  —  ndort  hat  meine  emsife 
Gattin",  fuhr  er  fori  mit  (]etn  Finger  zeigend,  ^den  iTinnni^fnHien  Arten 
des  Viehes  und  der  Uausvögei  J::>täüe  erbaut,  liena  bedenket,  wie  viel 
dem  pflägenden  Landmann  rtarke  Odieen  nOtxen.  7.  Alexander  war  der 
ernte  ii\  der-  Schlacht,  der  letzte  anf  Äer  Flucht,  wenn  er  jemals  geschlagen 
worden  wäre!  10.  Der  Rabe  «ang  mit  heller  Stimme'  1'2.  der  Knotea, 
durch  welchen  die  Herrschbegierde  (Alexander»)  eotflaraiiit  wurde.  —  Welche 
Saehe  Ton  beiden  haltet  Ihr  fOr  die  widMigere  und  TorzOgIi<^iere ,  jeiimi 
zerschnittenen  Knoten  oder  jeno  hrchste  Behanlichkeit  etc.  18.  werden 
die  Vögel  vom  höchsten  Vergnügen  bewegt.  21.  die  Hömer  iiaben  niemals 
weniger  gezittert  als  in  Cklfahren.  22.  ein  Gärtner  hatte  viele  Rankw 
jEurflckgeschaitten.  25.  lindert  ein  Fuchs  die  Glut  des  Tages  mit  Wasser. 
26.  werden  ruchlose  Pläne  feindseliger  Menschen  gefesselt.  28.  Nur  Wn-^ser- 
tropten  haben  uns  die  Köpfe  gesalbt.  —  Plötzlidi  nieCste  der  unglückliche 
Mensdi  da,  dab  die  widernallenden  Steine  eine  edireeUidM  (BHmme  mrfldt- 
warfen!  3*2  ill  die  S^le  veibesscrt  nerden.  —  Daher  iirägel  vielmehr 
nieüseit  euerer  Seele  —  Vorscfiriflen  ein.  34.  Er  Ijracli  und  löste  die 
Gesellschaft  jener  Bösen.  —  Die  gut  gepflügten  Acker  iiewirkten  reich- 
lichere Früchte.    37.  Hülen,  weidie  die  Treue  nicht  verraten  hait^. 

Im  inneren  Teile  de.<  Berges  ranjrhten.  dröhnten,  donnerten  wunder- 
same Klänge.  42.  das  eingenommene  Griechenland  bat  den  Sieger  ein- 
gaiommen.  48.  Dir  werdet  nwht  ruhig  schlafen,  Ms  ihr  eingeseUaliNi 
seid.  44.  die  Bäche  wuchsen  in  Eis  zusammen.  4S.  sie  sollten  sich  mit 
hölzernen  Mauern  verleldi^'en.  4d.  dafs  sie  (Maus)  durcli  den  abge- 
schniUetieu  Atem  beinahe  cr&tickL.  52.  sitzen  die  Soldaten  mil.  gesjiannten 
Qemfiteml  —  (Beim  Kampf  der  Horutier  und  Curiatier)  erschüttert  ein 
gewaltiger  Schauder  die  zu.s'chanenden  Völker.  55.  Die  Erde  hr^l  noch 
nicht  aufgehört  bewegt  und  erschüttert  zu  werden.  62.  du  wirst  vieles 
tragen,  was  anfangs  von  deinem  mgednldigen  Sinne  aiefat  getragen  werden 
konnte.  68.  Eher  möge  der  härteste  Felsen  flüssig  gemacrit  als  der  Sinn 
de«  Rechten  gebeugt  werden!  72.  Mufs  der  Bürge  erst  ,das  Haupt  dem 
Beile  uuterle^'en.''  Später  aber  wird  «das  Kreuz  herbeigebracht,  dem  er 
angeheftet  werden  sollte.*  77.  will  der  CMJHervater  das  l^schengeschlecht 
g^nzürh  rin.slö.«chen.  79.  diesen  Kindern  aber  und  deiner  Gattin  sehe  ich 
frühzeitgen  Tod  voraus.  80.  das  oberste  Dach  für  Gipfel  des  Daches !  — 
Aber  er  selbst  fiel  in  der  frommen  Pflicht,  denn  ein  Pfeil  blieb  ihm 
im  Leibe  stecken!  81.  Mit  erliohenem  G^chrei  griffen  sie  die  Räuber 
an  etc.  etc.  Und  damit  soll  der  Lektüre  vorgearbeitet  werden?  SoU  der 
Schüler  nach  den  vorliegenden  Proben  die  lateinischen  Klassiker  übersetzen? 

Der  Lehr^  mag  das  BAehleni  Iwntttsen,  einem  Sdifller  es  an  fort- 
unhrcndem  Gebrauche  in  die  Hand  zu  geben  Iialt  Ree  nicht  ffir  zulässig. 
l!ls  thul  mir  herzlich  leid,  dais  icli  über  das  Werkeben  das  vorstehende 
Oteil  fällen  mulste  und  zwar  deslialb,  weil  der  Verfasser  offenbar  viel 
Mühe  und  Fleifs  darauf  verwendet  Imt  Bs  wtre  migwrecht  diesem  aufser- 
01  d'Mi*  liehen  Fleifse  seine  Anerkennung  zu  versagen.  Auch  wird  seine 
Mulie  keine  verlorene  sein,  wenn  er  bei  einer  Neubearbeitung  die  an  dem 
forliflgeDdeo  Büchlein  gemachten  Ansatdlungen  beritalslelitigt. 

Bayreutli.    Hermann  Koebert. 
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1.  Aristophattis  deperditarora  «omoedianim  fragmenta.  Auxit, 
noTO  ordine  digesrit,  recenffnit  et  annotatione  partim  aliorum  selecta  in- 
«truxit  Fredericns  H.  M.  BUjdes.  Hdle.  Waisenhaus.  1886.  XIV 

tt.  m  s.  8. 

2.  A  i- i  s  to  p  Ii  a  n  i  s  comici  (|uae  sujiersiint  opera.  Recensuit 
Fredericas  H.  M.  Blaydci*.  V(»I.  I.  Lndecim  fabulas  superstites 
ecmüneos.  XC  u.  528  S.  8.  Vi>l.  II.  Fragmenta  aiitiotatione  partim 
tHomm  soltda  imtHMla  oonttncui.  XIV  n.  GSSS.  8.  Hatte.  WaiMiibawi.  1886. 

1.  Die  grobe  Atragabe  des  Aristophanes  von  dem  hochgeklirten 
Pfarrer  von  Harringworth  ist  mit  der  HearheituiiK  fter  Fragmente  um 
einen  bedeutenden  Schritt  vorwärts  gekommen.  Es  stehen  noch  mm  die 
Bl^  6^11  d.  i.  Plttt^  Ach.,  FrOsche,  Wolken,  Ritter,  Wesp^. 

Das  wesentUdbe  Verdienst  des  neoeo  Budes  bestellt  wieder  in  geist- 
reich*>n  Kineiulationen  und  sinnreiclirn  aus  {niter  Kenntnis  de«?  Sprach- 
gebraudii»  und  vielfacher  Cbung  s^woaneDen  Konjecittreo.  Auch  zur  Ei*- 
Ulrung  wird  maacliiiiBl  eine  treflueiie  BenerldiDg  gegeben.  Eine  «eiebrte 
Arbeit  wie  die  von  K  h  Ii  mit  neuer,  gnlndlicher  f^ichtung  dts  Mater ials 
und  alkeitiger  Beiiandluaur  der  Bruchstücke,  kurz  eine  Ausgabe  der  Frag- 
malte,  welche  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  stünde »  darf  man  bei  der 
terhftUnismflTsig  raschen  Ar])eit  lies  V.  nicht  erwarten.  Das  Sachliche 
und  Litterarhlstorisrhe  i-t  DirKiorf  und  Berfrt  (  n'nommen.  Das  im  .1.  IHSO 
erschieoeoe  Werk  von  Kock  hat  der  V.  erst  nacli  fast  vollendetem  Drucke 
selnee  Buebee  kemen  geienit  nnd  mir  in  KadiMgen ,  die  wie  gewOhnlieh 
einen  grofsen  Raum  einnelmien ,  verwerten  können.  Er  würde,  wie  er 
S.  387  sagt,  wenn  er  Kocks  Arbeil  f'ridier  gekannt  hätte,  die  Ziililunt^  der 
Fragmente  yon  Kock  angekommen  und  würde  wohl  noch  gar  niuuch^ 
andere  fenndit  beben.  Wie  darf  z.  B.  unter  ^iftaia  von  dem  Prozesse 
Jophon?  pegcn  seinen  Vater  und  der  höchst  wahrschehihchen  Vermutunjr, 
welche  Uennann  an  eine  ÖteUe  des  liiec  £oM«X«oi>i  geknüptt  hat,  ge- 
eehwiegen  werden?  Doch  wir  mItoeeD  niie  amsii  hier  wie  bei  dm  ttbrimn 
Teilen  de*j  Werkes  des  Gebotenen  und  Neugefundeoen  freuen  «id  das 
Fehlende  einem  künftigen  Bearbeiter  flherlassen. 

Die  Methode  deü  V.,  die  ja  wohl  bekannt  ist,  wuUeu  wir  nur  an 
wwripen  flteOen  iLsnnzeichnen.   Fregra.  114  Dind.  xal  SiaTctX^vd^'  fjpmjitv  | 

h/  v-?".>tV,  (qa  S;i1rna-in-  für  wm]))  /.'j/vo'j/v(;»  '  rA/xa  xr^^  e;u>fiido(  läfst 
Kuck  ulme  Bemerkung,  änlw  schöu  verbessert  Biaydes  (S.  b)  u>3iupil  «aivoü 
Iox>*°X(>t>-  Aber  aieher  hat  Uerwerden  mil  Aokm  sMe«»  Xo^voegro»  das 
Richtige  gefunden.  Diese  FeinfQhligkeit  für  die  riditige  Emendation  haben 
wir  öfter  vermifst.  Z.  B.  ist  in  520  D.  outui  xi  tiicipp^toi  Sp4v  eart  fti).g> 
die  Konjektur  von  Ck>bel  evrt  -(Xo^o  in  den  Text  gesetzt  (S.  300),  während 
die  unter  dem  Text  erwflhnte  Emendation  von  €!.  F.  Herraaiin  ietcv  yiU 
doch  hei  der  g«w5hnliclien  Verwechslung  von  i  und  ti  so  gut  wie  über- 
Ueferi  ist  und  dem  Stil  der  Komödie  auf  das  beste  entspricht.  Es  ist  aber 
■ieht,  oflviiK  tt,  wie  Kodk  verlangt,  in  oö^  t»z  t«  zu  ändern,  sondern  durch 
o&cu>(  <c&  der  ungern  vermiüste  Artikel  herzustellen:  ootcu;  to  tanöpp-r^T« 
2p4v  enr.v  pi).i.  Zu  20  D.  f-sr",/,  -^to^v  /of^j/wit',  y,?wL>.oov,  tauxocpayrouv  itaXiv, 
welches  Bruchstück  von  Photius  und  Suidas  unter  otioai*  auxo^yri^i 
rfliert  wird,  het  Blajdes  die  Annahme  ¥00  Bose,  dab  tooxwpdivtoov  Gioeseoi 
zu  f^stcv  h*ei ,  nicht  erwähnt  und  auch  nicht  aus  der  Ausgabe  von  Kock 
unter  den  Addenda  et  Corrigenda  nachgetragen.  L'nbegreit  lieber  Weise 
hat  auch  iCock  S.  447  die  Stdle  fialsch  behandelt  und  mit  Bergk  wa}^v 
tk  aas  den  ietatan  Bnehitaben  von  ^j^edkt»  eutitand»  getilgt,  wahrend 
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K'/).v  <]  <ch  nicht  hinter  -ijÄstXoov  steht.  Vorerst  mufs  dann  si'jxofivro'jv 
als  (iio:;!iem  aaerkaunt  w^den.  Und  da:j  ist  es  sicherlich,  dagegen  er- 
fecheint  ndätv  in  F<»tov,  fjfoov  /p'f^i'xx",  -rjTcrtXAov  nAXtuf  ranz  an  MiiMr  Stalte. 
Noch  auflalliger  verfiUurt  Blaydes  in  dem  nüchs^teii  Fragment  (13  D.)  lay-j 
v'iv  rfrr>(j  XT«  jATj  tpontotv  'ilv^iv  -^«'pt.  Er  erwähnt  zwar  die  durch  Hand- 
schriften lies  iSuidas,  welche  k&tov  gebtn,  bestätigte  Verbesserung  von  Ber^ 
noTQv,  behält  aber  nhoo  bei  und  verweist  datür  auf  Lys.  321  mtoo,  «miy 
XuoSixv),  als  ob  nicht  xal  ^t,  auf  itcrtÄv  iiiuwiese  und  abgesehen  von  der 
unpassenden  Be6timm.uQg  jx-ij  x^cmittv  es  nicht  mx<»  vov  xtx6|i«voc  f»] 
tpodov  ;  .  ffipt  heUben  niflfete.  Auch  Koek  <S.  446)  bat  die  EnMOdation 
«ocov  verschmäht.  Wenn  ich  Wein  verlange ,  sage  ich ,  „iMlng  mir  guten 
Wein"*,  nicht  «bring  mir  nicht  umgesehlaffcncn  Wein';  wenn  mir  aber 
vorher  verdorbener  Wein  vorgesetit  worden  isl,  s>agc  ich;  „ich  will  trink- 
baren und  nicht  verdorbenen  Wein".  Die  vortrefflichste  Emendation  aber 
ist  S.  163  zu  frg.  3()0  b  Diiid.  *al  xat'  'A^dd^tuv'  'ivr'.J^-xTov  iliopyiiw/  bei 
Seite  geUu»ea.  0.  Jalm  hat  evident  HofTtf*^  hergestellt  und  mit  Fers, 
sat.  t  85  erimin«  rasis  librat  in  antiükeuär  anf  da»  beste  belegu  Wenn 
Blaydes  dazu  bemerkt:  «coniectara a|ieciosa  magls  quam  vera.  Scribendm 
forsan  s^^nf^r^l^ivov"' ,  so  möchte  man  glauben,  die  Vorliebe  fQr  die  eigene 
Erfindung  habe  ihn  befangen  gemacht,  wenn  bei  ti^QUfnr^uvov  von  einer 
Erflndnng  die  Rede  adn  iflnnt«.  Das  Lob,  welefaes  HemalersuTa  Ton 
Hnbnken  gezollt  wird:  dirficili<s,  suspicax,  sernpor  vprcn--.  nc  quid  sibi 
tailaciae  vel  a  hbrario  vel  ab  interpolatore  .struatur,  gebührt  auch  UQ;»erem 
Verfasser ;  aber  doch  gehört  dazu  nicht  das  Streben ,  keine  Stelle ,  an  der 
ein  anderer  etwas  vorgebtacbl  iiat .  vorübergehen  zu  lassen,  obna  eine 
eigene  Konjektur  «In-^r»  zu  kniipfen.  Zu  frg.  2*2  D.  -:^>v  T-pt/i^ja  »im  y.n\ 
-sov  Aqaa  nähu  hat  Dobiee  p-e  für  ]ju>t  vorgeschlagen.  Er  gewinnt  damit 
den  Simi:  i  nunc  et  irride.  Koelc  bemerkt  dam:  linfoaa  graaeae  kgibna 
adversatur;  abesse  eiiiin  dt'l)ebat  articidus.  Aber  sagt  man  nicht  v.a).jiv 
(a;toxaikciv)  v.wt  töv  sipooörr^vt*  Doch  mag  diese  Konjektur  riclitig  sein  oder 
nicht,  jedenfalls  ist  es  kein  mQfsiger  Vorschlag;  mehr  als  mü£sig  aber  ist 
ea,  'Wenn  Blaydes  liin/ufügt:  Qu.  aut  so,  als  ob  fioi,  wenn  man  den 
Sinn  nirlit  unilers  tatst  ,  irgend  einen  Anstoüs  böte.  Cmr  nirht^  ist  mit 
Vorschlägen  gedient,  welciie  absolui  kdne  Grundlage  haben  und  ganz  auf 
WiOkQr  bemben.  Zn  frg.  278  D.  «M«  ot(M»fUili  i^IßaXa  (K«^6vac  be- 
merk» Blaydes  S.  145  .suspectum  t-x;  -'.aYovjic.  Qui  enim  sinl  o:  stafrual 
T«r»v  ctnt'j'ovinv  eqmdeiii  non  perspieio.  Intellifrerein  ahxol^  3Tai>iLoi(;  xatfßotXsv 
(udtüy  id^  ö'ipai;.  Das  isl  ruiue  Willkür.  Schreibt  man  dagegen  irtßaA.« 
jfOr  i^^^aXs,  ao  bat  man  in  a^toi^  GTa<f/<.oi;  ^ntßaXt  täc  eurf6va;  eine  ganz 
gute  Bezeiehnunpr  der  Oefrarsipkeif  »l  -  üerakles:  e,s  bar  so,  wie  ich  sehe, 
auch  Kock  vorgeschlagen.  Die  Verbes«iei'ung  von  324  i>.  ^o^tatoc  t&¥ 
h  dcv^pmKOK;  '>pc(;u'v,  wie  sieBtt^k  gef^inden  liat:  ppvMtacec;  wv,  ist  jeden» 
falls  methodischer  als  die  Konjektur  von  Blaydes:  tätv  tot^  avAptuiauv. 
Metbndiscli  ist  es  auch,  wenn  frg.  477  D.  Porson  ftlr  st  fto;  xylnarv^  fattv 
wegen  des  folgenden  süptu^v  pivtiv  schreibt:  "äyjuv  jtfätijtov,  nicht  aber, 
wenn  Blaydes  mit  Toup  i}io'.  Kp(itt9«»y  nnd  nachher  tüptu  xax^^jiivttv  aeiaaB 
will.  Poll.  VII  157.  X  144  zitiert  aus  demselben  Stücke  Sx-rivi«  xata- 
Xofi^vouaat  das  eine  Mal  den  Vers  xa:  xcüv  nXaToXd|Y4tty  Si^oXu»  ^vcions 
das  and«ie  Mal  xal  «fiv  dlatoX6YX<»v  ü>z  hw^dm.  Es  kann  sieh  fttigan, 
ob  man  den.sell>en  Vers  mit  versdiiedener  Lesart  vor  sich  habe  oder  zwei 
verschiedene  Verse.  Das  erstere  nimmt  Dindorf,  das  zweite  Bergk  an. 
Blaydes  schliefst  sich  Bergk  an  (recte,  ut  vidd^ur)  und  macht  daraus  zwei 
BmdwtOefce  (875  ,  480),  kann  sich  aber  doch  nieht  enlbaltea  n  dm 
iwiiten  Vara»  in  bemerken;  pra  dn^       fort.  £v  6p^  ant  StßoXim. 
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Doch  obwohl  man  noch  vMe  derartige  Ausstellungen  machen  könnte, 
des  Guten  ist  doch  weit  iiiehr;  immer  wieder  bf^^^pnel  uns  eine  treffliche 
Bemerkung  oder  eine  gläms^ide  Emendation.  Kurz  m  ist  dam  gleiche 
8trilMB,  w«lieto  aiif  da*  Mma  8«ite  zu  unnQtzen  Koo^ektiireQ  ffDbrt«  utf 

der  anderen  Seile  keine  Verkehrtheit  wie  iitl  tq>  toc  tov  '(ihoxa  xaTi^opjt: 
<  frg.  528  D.)  ungerügt  (c&v  •^ÜMfios.  comiptum  videtur.  Fort  t^v  X^paxst) 
vurübergehra  li&t,  und  es  ist  billig,  dafs  wir  diMer  guten  Seite  vor  allem 
unsere  Anerkennung  zollen.  Ea  wird  darum  aneli  die  Avigabe  von  Blaydes 
in  der  Aristophaneslitferitin  ,  i<-li  vriil  nicht  sagen  <la>  epochwnachcnde, 
abtr  doeh  eine  8«hr  bvdeuiende  Stehe  einnehmen. 

9.  HhÄ  TOT  Yolkndanf  d^  groften  Awgtbe,  die  ja  erat  zur  Hftlfte 
vorUegt,  hat  Blaydes  einen  Abdruck  des  Textes  <ler  11  f^tfli  ke  nacli  seiner 
Rezension  erscheinen  lassen  und  diesem  uis  zweiten  Band  die  el>en  be- 
sprochene äamialung  der  Fragmente  mit  verändertem  Titel  und  mit  An- 
ngoMf  eines  urnftn^rMchoi  beiBerkens  werter  Ausdrücke  wd  Redeo»- 
arten,  sowie  der  nomina  propria,  welche  bei  Arislophanes  vorkommen, 
beigegebeo.  Wir  würden  eine  solche  Textausgabe  Ueher  zuletzt  a's  Ab- 
fcUolii  der  grofren  Ausgabe  gewOneehi  heben.  Der  V.  wbd  bis. dahin 
gewLls  noch  vieles  anders  gestalten  und  tuxh  manche  Addenda  et  Corri- 
genda  sclin'üx'n.    E?f  hatte  dann  die  iibschliefsende  und  alles  znsammen- 

.  fassende   iextaus^gabc  einen  ^eliistiiudigen  Wert  pewnnnen.    Die  Vorrede, 

weldie  mit  einer  sehr  WHimen  Anerkennung  der  ^riotsen  Verdienste  von 

/  W.  Dindorf  anhebt,*)  gibt  Aut>.  h!i;'V  .if.,.^  ,|,.„  pi-j,,  ,1^9  y.,  Ober  die  Rtisrn. 

die  er  zur  Kollation  der  wichtigsten  Handschrilleu  untemonunen  hat,  und 
•her  sehie  tarltieebeii  Onmdettae.  Er  bespricht  dabei  mefarve  BteUen. 
des  Aristü|)haneä ,  an  welchen  er  besonders  evidente  Verbesseningen  ge*' 
fanden  hat,  und  auch  vier  Stellen  des  Sophokles :  Oed.  T.  420  tyza:  'X'.v.<»'»v. 
U87  xod  fiTjV  itkf  tu'fiX'rjud  y'  ot  .taxpo^  tccfo:,  Oed.  K.  703  Y"'tP'^  of)wctt(i»v, 
TVaeb.  614  mit  Biflerbeck  t^*  nciv  fUL%i^<sixm  und  zwei  Stellen  des  Horaz 
«^al.  II  4,  v)2  'Sna[»ii  emeiidalionem  »murex  Bnianu-^  tnelior,  Lucrina  |»(l<>ii-- 
vel  contra  omniuiu  cudicuiii  auctoritatem  recipi  operiere  luculenter  oslendit 
seitsus  locij,  II  6,  29,  uo  quid  tibi  vis,  insane,  et  quam  rem  agis  empfohlen 
wird  geiniifs  der  Ar(;umentation  von  Bentley.  Ich  will  nur  zu  der  ersteo 
Konjektui.  tnr  welche  er  eine  « ichere  Bestät  gunj;  darin  findet,  dafs-  er  im 
Laar,  iw^jiv  gefunden  hat,  bemerken,  dals  vor  Allem  die  Elision  Bedenken 
erweckt  Blaydes  führt  «war  Beispiele  dafOr  an,  aber  diese  sind  teils  anderer 
Art,  teils  der  Koiuödie  entnommen.  Eine  einzige,  Ae?;ch.  S.  pt.  sit  'isTt^-r^ 
*Aic6X)u»v.  ist  entsprechend;  aber  diese  kommt  niclit  in  einem  Trimeler  vur 
und  mufs  zweifelhaft  sein  (H.  L.  Ahrens  ar:i^\  IImu'.v.).  Ich  bemerke  bei 
dieser  Gelegenheit ,  dafs  Blaydes  der  Sammlung  der  Ki  ai/niente  eine  Samm« 
Itin;:  rlrr  vpr^flriedeiien  Falk  der  Krasis,  welclte  bei  Tra^riki  in  und  Komikern 
vorkouuiien,  vorausgeschickt  hat.  Doch  ist  dles^be  niclit  in  allen  Stucken 
sttveriMg.  So  wird  1.  B.  eine  Krasis  von  und  a»  bei  Tragikern  flSr  luOglich 
erachtet  und  dafür  auf  Aescb.  Prom.  656,  wo  nur  geringere  Iland^clniften 
V,  uK  bieten,  utid  Kiu.  K\1<1.  fi.'J«»,  wo  w^th  ganz  -.im  der  LuH  gegrifTen 
schemt,  verwiesen.  Die  zweite  der  o.  a.  Emeuüaliuuen  k.''uueu  wir  deshalb 
nidit  biO^ttlt  wefl  dtft>.r^  dem  Sinn  der  Stelle  wenig  entspricht  und 
besonders  weil,  wenn  eine  EnMidation  nAtig  eneheint,  jMienfaUs  die  tihi 


*)  An  einer  anderen  Stelle  der  Vorrede  wird  der  Tod  von  A.  Nandc 
baklagt.  Wü*  freuen  uns,  dem  V.  die  angenehme  Mitteilung  machen  zu 
können,  dafs  er  falscli  berichtet  worden  ist  uml  dafs  Nauck  seit  den  dr« 
Jahren,  seit  welchen  er  lol  sein  s«/il,  wirkt  und  schalU  wie  nur  irgend  ein 
fiffrfndff. 
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(lust.Wolff  /»rf«?  f'  0^«'»^''^^  Vorzug  verdient.  Die  drille  Emen ila Hon  da- 
cre^ren  isl  i^ehr  ansprechend  und  auch  von  mehreren  Seilen  anerkannt 
worden.  —  Aul'  die  praelaiio  folgt  efaie  notitia  brevis  Aristouhanis  vitae, 
indoliä  el  fabulis  [sie!],  dum  Prole^ometiR anthaltond  dm  Aptonaf^Mö« 
um]  die  Giannnatikerexrerple  rrot  vutfiMXla^  u.  8.  w.,  einen  oonspectus 
cuiiicuni  manuscriptorum  Arislophanis,  nraecipuarum  Aristopbaais  siagU' 
krinm  febulaniin  editioDun,  endlteh  notlUa  libromm  qvi  ad  Armio> 
phanem  eiuemlandurii  uut  illustraniluin  inscrviunt. 

Man  sieht  also,  wie  der  Y.  durcii  seine  beiden  Weike  eine  Grunci- 
Inge  für  die  Behandlung  des  Arislophanes  schaflen  will.  Und  in  der  'l'hat  , 
wenn  die  v.  VelNii*aehe  Ausgabe  ToUendet  £ein  wii-d,  werden  die  Werke 
beidtT  Geleluten  ztisnmmenpenomn\en  ein  trelTliches  Hilfsmittel  für  das 
Studium  des  Dichters  abgeben.  Vor  allem  aber  wird  noch  eine  netie 
KoUatioo  dar  Scholien  nol  tiran  und  «ine  grandKcfae  Dnrcharibeitang  der 
▼onusliegenden  Litteratnr  nkbt  Hahkn  dOtfen. 

Manchen.    _  Wecklei  n. 

Dr.  Ferd.  HOllcniann,  Oberlehrer  am  Lyoeum  in  Strafsburg, 
Met h  od  isc her  L c h r  |/a ng  der  griecli  i^^clien  Sprac  lie  zur  ra?M»hen 
Eiulührung  in  die  Lektüre.  Straisburg  i.  £.  H.  Schultz  ^  Komp.  Verlag. 
188Ö.  L  Stufe  (Untertertia):  1.  Teil:  Grammatik  der  griech.  Sprache  in 
metbod.  Stufenfolge.  Freb  geb.  90  4,  2.  Teil:  Übungsbuch  der  griech. 
Sprache  im  engen  Ana^uik  an  Xcnophons  Anahani«.  fteia  geb.  1  JL 
II.  Stufe  (Obertertia):  1.  Teil:  Grammatik  der  griech.  Sprache  in  niethod. 
Stufenfolge.  Preis  geb.  80  ^ .  2.  Teil :  Übungsbuch  dear  griedL  S|»«cfae. 
Preb  geb.  1 

Tior  in  4  {refrcniif^'n  f^ändrlien  \ni  liegende  , methodische  Lehrgang' 
soU  nach  der  Absicht  des  V.  den  Erfolg  erzielen,  das  durch  den  ver- 
änderte» Lehrplan  deni  griech.  Unterrichte  im  läsafr  entzogene  Jahr  dorefa 
eine  der  äufseren  Form  entsprechende  Lelirweise  wieder  einzubringen. 
„KonzenlrnHnn  des  sprachlirfien  T^nterrirhtes  um  die  Lektüre.  Vereinfachung 
der  Grammatik,  weniger  ai)strakte  Theorie,  melir  lebendige  Anschauung 
und  praktische  Übung"  ~  das  waren  die  dordiaus  zu  bifiigenden  leitenden 
Grundsätze  des  V.  hei  dei  Fk':iil)eitung  seines  Werkes,  das  wegen  seiner 
Eigenarügkeit  l>esouders  im  Hinblick  auf  die  in  neuerer  Zeit  soviel  be- 
sproeliene  Frage  des  griecbisdiai  Unterrichtes  so  wichtig  erscheint,  dafit 
eme  genauere  Beedureibung  und  Besprechung  an  dicBem  Orte  wohl  ge> 
rechtfertigt  ist. 

Da  von  Anfang  au  eme  rasche  und  direkte  Vorbeieitung  auf  di^ 
Lektüre  angestrebt  wbd,  so  hat  H.  Xcnophons  Anabasis  zum  Ausgangf^- 

pnnkte  und  zur  Grundlage  gemailil  in  der  Weise,  dafs  das  erste  Buch 
der  Anahasis  behufs  Einübung  der  Formenlehre  niethodisch  verarbeitet 
ist.  Der  ganze  Schwerpunkt  des  griech.  Unterrichtes  liegt  daher  im 
Übungsbuch.  Demnach  hat  dassel))e  auch  vielfkche  von  den  mei.?ten 
Schulhnrhern  abwei^  li'-nde  Eigentümli'  !ik'  Ifen.  Der  gesamte  SfofT  ist 
nämlich  aus  Xcnophons  Anabasis  geuutuiuen.  Der  ei-ste  Teil  (1  -XU!) 
enthftlt  teils  griechische  teils  deutsche  Stflcke  in  verschiedenen  Variationen 
zur  Einni)ung  der  ausgewählten  Formenlehre  bis  zu  den  Verben  auf  f«, 
während  vom  XIV.  .'^tück  an  nur  mehr  deutsche  Ütnmgsstflcke  Aber  die 
vier  ersten  Kapitel  das  1.  Buches  der  Anabasis  geholca  werden,  dagegen 
fQr  die  griedi.  Lektüre  dem  Schaler  bereits  die  Anabasis  selbst  an  die 
Hand  gegeben  wird.   £uw  weitere  EigentamUdikeit  ist  die  Verleflunf 
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der  crrnrnnialit^clien  Prosa,  indem  schon  im  ersten  Jahre  die  gesamte 
Ffurmeoletire  biä  ot^  behandelt  wird,  wobei  jedoch  all^,  was  für  die 
Leictflr»  nidil  unbedingt  n5tig  erseheint,  der  Ergänzung  hn  zweften  hJbm 
vorbebaltaD  wird.  Bodttich  werden  schon  in  Untertertia  die  gewrihnliclistcn 
Erscbetnnngen  der  griech.  Synta:x,  besonders  im  ATtf^'M^  an  die.  bereiUi 
hdtannte  lateiniische,  zur  Einübung  g^acht. 

Dm  Ühongdraeh  der  D.  BtnÜB  bQdet  die  enlspreefaeiMie  Forteetziing 
der  I.  Stufe,  indem  darin  von  Xenophons  Anabasis  der  Rest  des  ersten 
Buches,  sowie  das  zweite  und  dritte  Buch  in  mannifrfaltigen  Variatiooea 
verarbeitet  bt.  Das  Vokabular  dazu  soll  zugleich  das  PräparationsjieftoliMi 
m'Ukwn  und  dem  Schiller  das  zeitraubende  NachschiagTO  im  Wortcrbnefa 
ersparen.  Die  Obungsstfleke  selbst,  die  sich  enpe  an  die  Lek'":-  an- 
schlieCMQ  und  den  Inhalt  d«-seU)eu  in  manuigfadier  Weise  varuereu» 
MflBB  aOseitige  und  grOt^Hidie  Dorebdringung  und  Ane^nng  des  Ge> 
le^enen  nach  Form  und  Inhalt  bezwecken  luid  eine  Anleitung  zu  einer 
korrekten  Übcrsct7nnir  aus  dem  Deutschen  in.s  Urieciiische  und  umgekehrt 
geben.  Bez%'lich  des  grammatischen  Leriis^tofles  strebt  der  V.  nicht  nur 
«faie  Ergftnzung  der  Formenlehre  an  und  bringt  sie  zum  Abschlüsse, 
«ondem  beh^n  lolt  aucli  die  Syntax  in  dei  Weise,  dafs  die  aus  der  Lektüre 
geschApAen  iWgeln  über  dem  betreffenden  ÜbungsstAeke  entweder  in 
nnai  Worten  oder  dwrcih  ein  grieeh.  Satzparadigma  flxieri  werden,  nnd 
zwar  solai^,  bis  man  annehmen  darf,  dafs  sie  durdl  wiederholte  An- 
Wendung  dem  nedaehtnis?e  genugsam  eingeprägt  sei. 

Die  Urammalik  enthält  in  knapper  Form  da»,  was  der  SchÜla' 
für  Xenophon  braucht,  und  zerfällt  ebenfalls  in  zwei  getrennte  StnAtt. 
Das  Bü<  filein  filr  üe  1.  Stufe  gibt  dem  nächsten  Zweck  entsprechend  eine 
sparaame  Auswahl  de»  Si.offea  nicht  nur  in  grammatischer,  sondern  auch 
in  IfmihiTiHcher  Hineieht  und  zwar  ans  dem  ganzen  QebleU  der  Formen« 
lehre,  so  daßt  durch  Behandlung  alles  zur  Lektüre  eines  kiditen  Pn^sa- 
ikers  Nötigen  eine  gewisse  Vollständigkeit  und  Alirundunj»  erzielt  wird. 
Das  Büchlein  der  zweiten  Stufe  enthält  sowohl  die  Ergänzung  und  Er- 
weüemi^  der  Formenleiire  unter  BesehrAnkmg  auf  das  Notwendigste 
als  auch  die  wissenschaflliche  Erklaruni;  der  Formenhildun^'  in  einer  der 
Fassuiigskrail  eines  Ubertertianers  eutspreclienden  Weise,  indem  nur  all- 
gemeine, verständliche  Fingerzeige  gegeben  werden,  ohne  dafs  der  münd- 
lichen Erklärung  des  Lehrers  vorgegriflen  wird.  Noch  sei  bemerkt,  dafs 
für  den  Gang  der  Benützung  das  Übungsbuch  mafsgebcnd  ist,  wornach 
gleich  beim  Verbum  (§61)  begonnen  wird  und  die  Ei^änzungen  der 
DeUinalion  (§§  44r-eO)  gelegentüeb  naehgeboH  werden. 

Soll  icli  nneh  einige  Bemerkuufren  ühw  den  methodischen  Lehrgan;: 
anfügen,  so  möchte  ich  als  unbestreitliare  Vorzfijjo  erwähnen,  dafs  derselbe 
wesentliche  Vereinfachungen  erzielt,  die  al>strakte  TJieorie  beim  an  läng- 
lichen Erlernen  zurHekdrängt  und  das  Sprachgefühl  und  die  Beobachtungs- 
gabe des  Schniers  auszubilden  geeignet  ist.  Die  Hegeln  sind  in  mögliflist 
kurzer  und  bündiger  Fassung  gegeben  und  der  wissenscbatlüchen  Erklärung 
der  Fonnen  ist  m  einer  dem  Standpunkte  des  Scbfliers  nnd  Anftngers 
entsprechenden  Weise  Rechnung  getragen.  Freilich  ist  nicht  zu  leugnen, 
daüs  diese  Mefh-Mlo  an  das  ]i;i<1a<roirische  ne*!rhick  des  unterrichtenden 
Lehrers  keine  gei  ingen  Aitlorderungcti  ^»ItilJl,  wie  der  V.  selbst  zugibt, 
aber  auch  beim  Sch(Uer  keine  gering«  Leistungsfähigkeit  voranssetat,  wenn 
befriedigende  Resultate  erzielt  werden  sollen.  In  der  Grammatik  ist 
die  Verteilung  und  Anordnung  des  Lernstoffea  nach  Um/ai^  und  Inhalt 
im  ganzen  a»  rictitig  zu  bcMSobnen.  Im  Eimdnen  jedodi  werden  noch 
nmidbe  Änderungen  notwendig  Min»  die  aus  dem  praktischen  Unterrichte 
«eh  ergeiMn.  Tor  allem  scheint  mir  die  Trennung  der  Grammatik  nach 
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ZWO)*  stufen  nicht  zweckmäfsig  ni  sein,  im  Interesse  der  Lokalerinnerung 
tialte  ich  die  systematische  Vereinigung  füi*  sehr  wünschenswert.  Wenn 
der  V.  rar  Beseitigung  ^eses  übebtaadw  die  Ellirielititog  getroffen  hat, 
dafs  beide  Teile  in  lottnillltoder  Nummer  der  Puragraphen  rieh  aneinander- 
scblicrsen  und  zusammengebunden  au?pegeijen  werden,  sucht  er  aller- 
dings dem  Milisstande  einigermalü»en  ai>zulielf«n,  aber  geiiuben  wird  er 
nSdit.  D(e  Atuwebl  des  Stofües  Ar  Untertertia  sollte  etwas  erweitert 
werden,  jedenf;i!ls  mufs  die  Lehre  von  der  KuHiparalicvn  dicj^cr  Stufe  in 
auslQhrlicber  Darstellung  zugewiesen  werden.  Auch  kdimen  hier  einzelne 
in  der  z^veiten  Stufe  ganz  isoliert  stehende  Vokabeln  ohne  Belastung  des 
Schfjlei  s  zur  Herstellung  einer  gröfseren  Ordnung  unbedenklich  in  die 
erste  Stufe  eingefügt  werden.  Die  Nominativbildung  mit  und  uhne  z  hei 
der  dritten  Deklinatton  sollte  nicht  üehlcn.  §  53  hei£at  nou»  im  ^Vok.  «öov, 
aller  o  gilt  gewOhnUeh  als  IniR.  Ebenda  wird  «dC  unter  den  Mitaptestt 
auf^'ernint.  allein  tier  Dat.  Plur.  ist  regeimi&ig  gdtildet:  wiKf-o« 
(T-Laut  vor  -  fiUU  ans)  =  v)!». 

Was  die  C  b  u  ng<  b  lu- Ii  e  i  anlangt,  so  ist  vor  ulleai  anzuerkennen, 
dafü  der  V.  sieh  tmer  entspie<-lien(]en  leicht  lesbaren  Form  beflissen  liat. 
Manchmal  aber  erKoheint  sie  stliwei  lällig  infolj^e  einer  dem  deutJ=chen 
Spiachig;etuhle  zuwiderlautenden  Wortstellu2ig ,  welche  sich  mischst  ans 
Grieehische  anlehnt.  Dahin  rechne  ieb  die  Voranstelhing  der  nurüdpia, 
die  oftmalige  Wiederkehr  von  ^aber'  u.  dgl.  Da  wir  uns  immer  innerhalb 
desselben  Gedankenkreise«  bewegen,  so  zoi^rt  ^ich  eine  grofse  Einff^rraigkeit 
des  Inhalts  bei  allen  Variatiunen;  indui'b  ist  diese  Einrichtuni^  durch  den 
{ranzen  Plan  bedingt.  Vid  wichtiger  al>er  erscheint  der  Umstand,  dafs  die 
rebungsbeispiele,  >-owohl  was  ilue  Zalil  als  ihre  Alifa>?un}r  LfctrilTt,  n^"!:l 
das  nötige  Material  an  die  Hand  geben,  um  die  grammajtischen  Formen 
grnndm  efamflben  und  dem  SmAIer  d»  wflnsiaMiswerte  Sidierliejt  in  ' 
der  Anwendung  der  Formen  zu  verschaffen;  besonders  ist  dies  der  Fall 
bei  den  Verl>en  auf  ju.  Da  die»  bei  den  zusammenbSngenden  Stricken 
wohl  schwer  möglich  ist.  so  durfte  es  sich  empfehlen,  einige  Kapitel  von 
Einzelstllzen  mit  möglichster  Abwechslung  der  Formen  voranssnediieken. 
Der  stete  Hinweis  auf  ;lhn!i<  lie  Regeln  im  Lateinischen  ist  sehr  zu  schätzen, 
aber  aus  dem  gesamten  Gebiete  der  griechischen  Syntax  finden  sich  so 
viele  Regehl  in  den  Vordbongen  und  Anmerkungen,  sowie  in  den  Aufj^en 
verwertet,  dafs  es  nach  mein^  DafOrhalteD  über  die  Leistungsföhigkeit 
t  uK's  Tertianers  hinausgeht,  so  gerne  ich  nueh  zu^be.  dafs  sich  der  V. 
•iiirtit  die  Hücksichl  auf  die  Lektüre  der  Anabasis  dazu  bestimmt  sah. 
Die  Sehwierigkeä  Uegt  sonaoh  nidit  in  der  Orammatikt  sondeni  in  den 
Cbungsbflchern,  in  denen  aufsei  der  gesamten  Formenlehre  anch  ein 
»ehr  umfassender  Teil  der  Syntax  in  Anwendung  gebracht  ist. 

Ist  auch  nicht  zu  lenken,  dafs  der  V.  seme  Aufgabe,  den  Schflder 
in  kürzester  Zeit  in  die  Ldttflre  der  Anaba^tis  einznfQliren,  mit  frofiMr 
Sachkenntnis  und  anerkennenswertem  (Jesi  hiek  in  gewissem  Sinne  gelöst 
hat,  so  scheint  es  mii*  andererseits  auch  nicht  zweil'eihall  zu  sein,  da£i 
die  vielen  in  der  so  raselien  Vorbereitnng  fOr  die  LeldAre  vmä  insbesondere 
in  dem  zu  nherwriltipenden  grfjfsen  Material  hegenden  Schwleii^'lceiten  ein 
nicht  unbedenkliches  Hindernis  für  einen  gilnstigen  Erfol^r  bilden,  welchen 
ich  dem  in  seiner  Art  vorzügliclieu  Werke  von  gauzein  Herzen  ^vünsche. 

Kann  von  der  Einführung  dieses  methodiscli^  Lelufanges  an  unseren 
(iyjiuia-ien  wegfn  seiner  sehr  wesenflirlien  Abweichung-  von  dem  -t*  h- 
enden  Lehrplan  nicht  die  Hede  sein,  bietet  er  doch  so  viele  anregende 
und  iehireiehe  Momente,  dab  er  den  Lehrern  des  grieebSedien  Üntemebtes 
in  beiden  Klassen  snr  BeoAtionf  bestens  empfohlen  werden  kann. 
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Dr.  K.  Frankes  griechische  Furmenlehr«.  Bearbeitet  von 
Dr.  Albert  von  Bamberg  (Griecliische  ydiul^mnunafik  I.  Teil)  18.  Aufl. 
Berlin.    Verla«  von  Julius  Springer.  1880.  gr.  b.  XIV  u.  154  8.  1.60. 

Bamberg,  durch  mehrere  ge<lie<rene  wissenschaftliche  Arbeilen  über  ' 
griechische  Formenlehre  rülimlich  bekiuint,  bei>orgt  die  Revision  der  weit 
ireritarriteten  gnecbtt<^i«n  Formenlehre  Ton  Franke  schon  sdlt  dar  im  1. 1878 
erschienenen  7.  Aufluge  und  ist  bestrebt,  durch  fortwährende  Verbesser- 
ungen im  Einzelnen,  uiine  an  der  systematischen  Einrichtung  eine  tieler 
eingreifende  Änderung  vorzunehmen,  die  Brauchbarkeit  des  Buches  zu  er- 
höhen. Dies  zeigt  auch  die  18.  Auflage,  in  walelur  dar  Herausgeber  keine 
Vemiehnmt:  dos  LernstofTw  vornimTTit,  tUipepen  einige  als  nicht  gut  attische 
oder  dem  Schüler  nicht  leicht  vurkuuitiiende  Fornten  mit  Hecht  gestrlchea 
hat  Nur  auf  dnige  Punkte  mOchte  loh  fcurx  hinwiNMO,  die  mir  einer 
Verbesserung  bedHrflig  scheinen.  §  12  ist  das  Wort  Op'.;  vom  Stamme  xpr/ 
richtig  erörtert,  daher  ii<t  es  mir  unverständlich,  warum  es  §  31,  4  noch 
unter  den  Anuuuilu  aufgeführt  isU  —  Bei  §  13  halte  ich  eine  Erklärung 
von  Stamm,  Endung  und  AusgHOg  mit  Rücksicht  auf  die  häußge  An« 
^vendung  dieser  Ausdrücke  heim  Nomen  und  Verbum  h'i;  -ehr  wünscliens- 
wert.  -  S  15,  3  sollten  die  Femimna  auf  schärfer  'dh>  Ausnahmen  von 
dar  Hanptrepel  herTOtfeholien  sein.  —  §  17,  7  ist  wda.  unter  den 
Bletaplasta  nicht  aufzuführen,  du  es  der  regelmäfsige  Plural  zu  dem  auch 
im  Sing,  nicht  ungebräuchlichen  -o  -ax'w  ist,  wHlirentl  zu  zl-a  ein  neu-  i 
tnUer  Singular  teldt.  —  §  22  suUtea  die  Ausnahmen  von  den  allgemeinen  'y  , 

Oemiaregobi  der  3.  Deklination  nicht  ^sHch  fehlen.  —  §  25,4  bt  zu 
if-V  zu  bemerlien,  dafs  der  Nominativ  ungebrinu  ldich  ist.  —  §  27,  1  .\.  .1 
lieilst  *es  von  den  Eigennamm  auf  tUmt^,  dai's  sie  die  Kontraktion  ün  Horn., 
Yok.  and  Dat  auch  auf  das  erste  t  ausdelinen;  dieser  Ausdruck  ist 
aber  nicht  /utreiTend,  denn  es  liegt  eine  doppelte  Kontraktion  vor.  —  §  60 
heihl  e*«,  dals  der  Stammvokal  bei  den  Verbi.s  auf  -sa«»,  -'Aoi  und  -paco,  in 
*  gedehnt  wird;  jedoch  klarer  und  einfacher  wÄre  e«  zu  schreiben:  ,a 
wini  In  a  gedehnt,  wenn  t,  i  oder  p  vorhergeht*;  denn  bei  Ua»  (hutse) 
gehl  vor  >  nicl  ?-  \()rlier.  —  §  92,  2  ist  der  A'»r.  T:r.o;rrjv  aus  iasno/ivv 
erUärt ;  aber  aut  dit^e  Weute  ist  dear  spiritus  asper  nicht  zu  erklären.  Da- 
her halte  ich  «tie  sonst  ObUdie  Erklirung  für  liehtiger,  womacb  die  Form 
ans  9nnipeip  gebildet  ist,  indem  das  erste  « in  den  Spiritus  abgeadnvicfat  ist. 

Mflncfaen.   ^  Dr.  Jak.  Haas. 

Das  Gudrun  Lied  filr  da<  (^'ui'.-Hu' Hau:»  nach  den  l)esten  Quellen 
bearbeitet  von  Flniil  K  ri  trel  ruanu.  Mit  eincrn  Faesimile  der  Anibraser 
Handscliritt ,  f>  Li<  liklrucki»il<lern  und  vielen  liluslratiunen  im  Text  nach 
Zt^ichuungeu  von  Kepler,  Hütunann,  Huherlin,  (.UoiW  u.  A.  ätultgart  1886. 
P.  NefiC   5  JL 

Eine  Bearbeitmig  der  Gudrun  in  dreiflUliigen  Jamben  mit  Rdm  in 

den  ungeraden  Versen  vom  Bearbeiter  des  ^Mbehmgenliedes  für  da.s  deutsche 
Haus*  in  würdigster  Auf!?fattnng  liegt  nm  vrtr.  Wenn  ein  Werk  des 
MitleiiUler:s  Anspruch  machen  darf  im  «Volk*  und  bei  der  .lujjend  Ver- 
breitung zu  finden  ist  es  die  Gudrun.  Die  Form,  in  der  sie  liier  erscheint 
(dem  altrn  !lildelirandst<jn":i ,  \>[  vielleicht  die  best  ^reuHhlte.  K.  liat  da.« 
Lied  uiehl  übersetzt,  sondern  bearbeitet;  üu  Ganzen  glücidicli.  £ini|re 
prinnpidie  SlBwinde  mflgen  aber  hier  ihren  Pkts  flndeo.  £.  hat  viel' 
nch  die  Vorlage  verkOnt,  nicht  immer  ganz  behutsam;  ror  Allem  ist  er 

f.  4.  Wr««  OysittMlilwliihwm.  XUn  Jaliff .  4 
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'hwr'n  mim  Sitllung  zur  Gudi unki itik  nidii  veranlalsl  gewesen,  allgemein 
als  Einschiebsiel  erkannte  Stioplien  auszulassen  und  hat  dagegen  recht 
wirkisame  Partieen  über  Bord  geworfen.  Schliiurner  ist,  dals  E.  Neues 
binnigetbaii ;  so  dne  Reihe  tod  EpitheUs ,  bildlichen  AusdrOeken ,  und 
besonders  «C|ii>(ii  wirksame"  Abschlüsse  der  cin/clnon  Abenteiior.  Die 
Zuthaten  sind  nicht  ijnmer  im  Stil  und  Ton  der  alten  Epik.  Trotz  alle 
dem  mag  das  Ganze  als  reclit  lesbare  imd  harmonifiche  Ümdichtong  be- 
zeichnel  werden.  —  Das  Nachwort  bringt  einiges  Wissenswert"  über  die 
Gudrunsage,  aber  viel  mehr  Übcrnrif^sijres ,  vor  Allem  hätte  der  Einfall 
des  Herausgel>ers,  Wolfram  sei  wolil  der  letzle  Bearbeiter  der  Gudrun 
gewesen,  unterdrflekl  werden  soDoi.  Gar  ni  krieht  rerbreiien  sich  solche 
Aeufserungen  au-  pDiml'iren  Werkon  als  unumst/^fsliche  Wahrheit  in  weite 
Kreise.  —  Die  Illustrationen  sind  von  verschieden<*ter  Art.  Die  groi'sen 
bestechenden  Lichtdruckbilder  sind  etw;is  zu  weich  und  th^ii-alisch.  We 
kleinen  Holzschnitte  sind  viel  mehr  geeignet  die  richtige  Illusion  zu  wecken, 
halten  aber  eine  (»onaMe  Prüfung  auch  nicht  aus.  Icli  TJieine ,  c<  «oIHp 
bei  der  Iliustratiou  alter  Dichtwelke  der  Stil  einer  bestimmten  Zeit  und 
Genend  festgefaaltoi  werden;  so  finden  wir  aber  bier  nordisehe  Rtmen- 
steme,  merovingische  Bauderdrnamcnh'k.  roiiianisebe  Bur^^en,  Hallen,  Rand- 
nrnamcnle,  cndhch  gotisches  Maüawerk,  abgesehen  von  Renaissance-  und 
l'Jiunlasieornamentik.  — 

Ich  habe  Mancherlei  getadelt,  weil  u-h  das  Prachtwerk,  das  uns  hier 
;rcbntpn  ist.  noch  der  Vei  volIkninTiimintr  fällig'  und  Itedürflig  halte,  mOcIite 
es  aber  zum  Schlüte  zuiuai  für  Schüler  und  e^chülerbibliolheken,  auch  wie 
es  Ist,  warm  empfelilen. 

Ifflnehen.    O,  Brenner. 

Klassische  deutsehe  Dichtungen  mit  kurzwi  Erkttrungen  (Qr 
Schule  und  Haus  herausgegeben  von  K.  H.  Keck  TL  Teil  Goethes  GOti  y. 
Berlichingen.  Gotha.  F.  A.  Perthes.  1886. 

Nach  einer  längeren  geschichtlichen  Einleitung  Ober  die  Quellen  und 
die  EntsJehnnp-  des  Stri(kr>,  worin  sich  der  V.  an  bewährte  Autoren  an- 
srhliefst,  lolgL  iu  kurzen  Umrissen  das  Lebensbild  des  Ritters  selbst; 
daran  knüpft  sich  eine  ganz  entspre<*hende  Darstellung  über  die  Benützung 
imd  Belianilluntr  des  SlofTes  und  über  die  dramati-fciie  Gestaltung  des.selben 
von  !äeiten  des  Dichters.  Die  Frage,  ob  Üölz  v.  Berlichingen  ein  eigent- 
liches Drama,  ob  GOtz  ein  tragisch«'  Held  sei,  Iteantwortet  dac  Reraos- 
geher  im  Ansdilufs  an  andere  Gewährsmanner  im  bojahenden  Sinne  und 
endet  die  ganze  einleilende  Aliliandlung ,  die  vielleicht  als  Anhanpr  am 
Schlufs  des  Textes  bes&er  angebracht  wäre,  mit  iiaherta-  Bezeichnung  der 
hervorragenden  Schönheiten  des  Dramas. 

Dem  Texte  des  Dramas  ist  passend  und  hirn eii  liend.  am  den  Leser 
in  die  rechte  Stimmung  zu  versetzen,  die  den  Götz  betietl'endc  Stelle  aus 
Goethes  F^tdichtimg  zum  Maskenzug  in  Wdmar  vorausgeschickt 

Die  am  Fulse  des  Textes  tx  fiiidlichen  Nuten  und  Erklärungen  sind 
ihrem  Umfange  nach  Tiiaf^i^'  Tuni  bündig  'gehalten  und  beseliäf\i{ren  sich 
mit  der  Erkläiung  des  Zusammenhanges,  einzelne!-  Ausdrücke  und  Ge- 
danken, femer  bringen  sie  wörtliche  Hinweise  auf  die  vom  Dichter  benfltite 
Lebeiisbe>(  tHcibun,L'  •!e>  Ritters  und  passende  historische,  topograpliische 
und  grammatische  Notizen. 

Meist  recht  gelungen  sind  auch  die  den  dramatischen  Gang  der  Hand- 
lung behütenden  ErklBrungen  und  Charakterisiereaden  Inhaftsangaben  der 
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einzelnen  Akte  und  Scenen,  die  zur  VermilUung  des  Zusammenhang  der 
•dMinbar  90  MititHnen  Handlung  wohl  zu  dienen  geeignet  sind. 

fHe  Att<>gahe  Terdier^f  dcsliall)  zur  Bi'nützTtOf  tD  8fhnten  wie  auch 
für  daä  Haus  mit  Hecht  einplolüen  zu  werden. 

Beitr&f«  mr  0«8ebi«hU  der  älteren  dentaelieii  Lit- 
teratnr.  HenmpgegdMii  von  W.  WUnunuis.  BtA  1.  Der  sog.  Heln> 
rieh  v.  Melk.   Bonn.  Weber.  1885. 

Da-^  1.  Heft  behan<loIt  den  «o{?.  Heinrich  v.  Melk-,  den  Si-ljcrcr  in 
seiner  Litteraturgesohichte  erst  vollständig  würdigt  Ükjiier  wurde  derselbe 
hmmden  nach  der  Ansieht  Ladunenns,  der  den  Abt  Erktnfried,  fOr  den 
Heinrich  betet  (Erinnerung  an  den  Tod  v.  1033),  für  den  Abi  des  Klosters 
Melk  hält,  der  1163  .starb,  in  das  12.  Jahrhundert  (c  ll&O)  geseUt  und 
abs  ein  Angehöriger  dieses  Klo.sters  betrachtet. 

Lachmanns  Ansicht  hat  Heinzel  in  seiner  18G7  veranstalteten  Au.s- 
pabe  der  Gnü  fite  Heinrich'-  fV^t  -i^h;dfen  und  niUier  bestimnd.  I>fC 
Herr  Herausgeber  sucfat  nun  dem  eulgegen  nachzuweisen,  erstenst  da£s  die 
SUire  «af  Oesterreieb  md  das  zwölfte  Jabrbnndert  nicht  pnfiA  und  di^ 
Reibn  und  Vers  allein  nichts  entsclieid^  dafs  vielmehr  Sprache  und  Dik- 
tion auf  eine  sp3tere  Zeit  hinwei?5en.  Er  verbreitet  sich  über  den  Kultur- 
zustand, MrelcUeti  die  Gedidite  voraussetzen  und  sucht  nach  und  nach  die 
madnen  QrOnde  und  Beweise,  weldie  Heinxei  fOr  seine  Behauptungen 
im  Feld  ffllirt.  ^vankend  zu  machen  Wilmanns  glaubt,  dafs  die  Gedichte 
ihrer  ganzen  Hichtung  nach  auf  Ungarn  und  auf  das  Ii,  Jahrhundert  liin< 
weiseB  und  ist  der  Ansicht,  dafs  Heinrieh  ein  gelehrter  Dichter  gewesen 
esi,  dessen  Werke  sich  den  salirisdien  Dichtungen  an.-«  hüt  !  t  a,  die  seit 
dein  13.  Jahrhundert  im  süd'' »st liehen  L)eut.<c!dand  entstanden  sind. 

Der  V.  dieser  Abhandlung  hat  mit  grolsem  Ueschick  die  Gi  undlageo 
der  Msber  geltenden  Anneht  tu  enehOttem  rersnebt  nnd  besonders  in 
n<-zuf:  auf  die  Zeit  der  Ahfa^sun^,'  dt-r  (ledichle  wohlhe^-TUtideli'  Zweiffl  in 
uns  erregt,  vollständig  überzeugende  Bewei.se  iiat  er  freilicb  bei  der  schwie- 
rigen Erklärung  der  einzigen  Stelle  (Er.  398  S.\  die  auf  ein  historische» 
Ereignis  hinzuweisen  scheint,  wie  bei  dem  giniHchen  Hengel  sonstiger 
bislorischer  Anhaltspunkte,  nidit  beiznbrinfen  Tccmodit. 

Wündrarg.  _____  A.  Saldi. 


Die  Apostel  des  Herrn.  Eine  Dichtung  von  Edmund  Beh- 
rtn  ger.  Zweite  AnfL  AsehafTenbnrg.  1886.  Krsbe.  S.  808.  X  4. 

Diese  gmi  ir  i  re  reh^'in^e  Diehtong  des  Hrn.  Gymna2fial - I^eklorti 
Rd.  lii  !ir!nger  in  AschalTenhurp  crsrhien  «rhf>n  1879  in  erster  .Vuflage. 
Der  Dichter  schildert  in  10  Üesängen  den  gOtthchen  Heiland,  seine  beiden- 
heften  Apostel,  die  BehiekBale  der  Volker,  denen  das  Evangeliom  ver- 
kündet  worden  ist,  in  Gegenwart,  Vergangenheit  und  Zukunft:  es  i.st  ein 
Welthild.  in  Dante'scher  Weise  gezeichnet.  Am  See  fienc^aretli  urditcrt 
die  Apostel  im  Jahre  100  wieder  zu-sammen  kommen,  um  cinandui  üJier 
den  Erfolg  ihres  ßekehrungswerkes  zu  berichten.  Nur  Johannes  i.«t  noch 
nni  Lehen  Ist;  Abrigen  haben  inzwischen  alle  ihre  Lehre  dui<h  den 
Hartyrtoil  l>eni^eli;  aber  sie  kommen  aus  Uimmekhdben ,  um  das  ge* 
gebcoe  Wort  einsulOsen.  Schon  wihraid  ihres  üemiederscbwebens  weiien 
sie  in  Gesprächen  über  den  durch  das  Leben  des  Erlösers  oder  ihre 
cipene  Missionslh?lti<?kfnt  {reweihten  Statten  nnd  vollenden  ihre  Erzählung 
an  der  Seite  des  .joiiannes  am  See  Uenesareth,  in  mitten  der  grolsaj'tigslea 

4» 


Oigitized  by  Go^gjjH 


ff 


52       Edmund  BehriDger,  Die  Apostel  des  Herrn.  (Daisenbeirger) 

Katnrraenerie ,  die,  entsprechend  dem  Ihlialle  der  Oespridie,  ia  dieser 

Nacht  von  der  lieblichsten  Landschaft  bis  zur  furchtbarsten  Aufre^:ung 
rlo!  I^atui*  sich  steigert.  In  hoher  Vision  schanen  sie  die  Völker  Aliens, 
Aliikas  und  Europas,  ilire  Oeschicke,  die  sie  in  freiem  Willen  selbst 
sich  bereiten ,  bis  zum  Ende  der  Tage.  Aber  wenn  «prüft  dieses  ErdeO' 
dasein  Gott  in  Seinem  reinen  Lichte,  welches  Volk  kann  d;i  bestehen  vor 
des  Ewigen  OerichteV  «Keines"}  ruft  der  Weltapostel,  „das  sidi  selbst 
d^  Quell  des  Lichtes  frev^d  trübt,  den  Ghristusglaiiben ,  sehant  don 
Ta|f  des  Weltgeridites ! "    Doch  ,ruh'nd  auf  Christi  Febengrunde",  wird, 

auch  der  Weltgcist  tobt  und  flucht  und  höhnet,  die  Kirche  selbst 
die  Holle  überwinden!"  Zalillose  Schaaren  dei*  Gegner  Christi  stürmen 
«m  Zeitenabende  vereint  gegen  die  Apostel,  die  alle  zum  Entscheidungs- 
kämpfe  herbeieilen.  „Es  naht  des  Weltalls  grofse  Wendung.**  ,.l)ri  *  in  t 
ausgesprochen  das  erste  ,Wer<le',  ruft  jetzt  die  Vollendung!  Er  nahtl 
aus  seiner  Seile  speerdurchstochen  stürzt  schon  der  Strahl  die  Macht  des 
Todfeind's  nieder  —  Sein  Auge  >Tinki  —  der  Weltbaa  wankt  gebrochen!"  «— 
Damit  ist  auch  der  Geist  der  Dirhtiinpr  clianikterisiert,  sie  entstrOmt  eioan 
tief  gläubigen  Geraüle,  kathohscher  Weltanschauung. 

Die  Spradie  ist  von  erhabaner  SehOnheit,  der  BOderrdditnm  gUoseod 
nnd  pTofsartip .  ilio  Strui>!ionforn»  in  den  einzelnen  rJesnngen  wechselnd 
zwischen  Stanzen,  Terzinen,  achtfül'sigen  Trochäen  und  fünftüfsigen  Janihen, 
wirksame  Alliterationen  enbchädigen  für  manche  unreine  Reime.  Kreilich 
ist  die  Lcktilre  keine  mflhdose  Arbeit;  sie  erfordert  ernste  Anstrengtmg, 
oft  aiuli  wiederholtes  Lesen,  manchmal  reicht  sell)st  das  nicht  aus,  denn 
die  Dichtung  enthält  eine  üukbe  Fülle  theologischer  und  historischer 
Kenntuisae,  so  knapp,  mehr  andeatend  als  avsfQhrend,  dafs  der  IMchter 
selbst  di^r  Meinung  ist,  das  Buch  werde  immerhin  ein  dunlwles  und  eine 
Lektüre  f  ür  nur  wenige  bleiben.  Und  dnrh  miiTs*  man  wünsdien .  dals  e« 
recht  viele  Leser  liude.  Wer  l'reilich  .andere  Gültcr  iiL-  den  Gekieuziglen, 
den  ewig  Hehren"  sucht  und  bekennt,  der  fliege  weg  dies  Buch**,  wie  der 
V.  selbst  im  Vor  wort  lualinl.  Aber  einer  frläubi^'en  Ju^renfl,  die  iiej,;eislert 
ist  für  Ideale,  die  KmpfängÜchkeit  hat  für  wahrbait  dichterische  Schön- 
heit, die  ancfa  noch  tidbe  hesitxt  für  die  Erhabenheit  des  Gbristctttans 
und  der  katholischen  Kirche,  dieser  müssen  „die  Apostel  des  Herrn^  in 
cr«:ter  Linie  empfohlen  werden.  Man  kann  von  ihnen  «agen ,  was 
Erasmus  v(in  riiieh  Zaaius  schreibt;  ,,.\ieinand  scheidet  von  ihm,  ohne 
durch  sein  (iesjiriich  zu  grölserer  Frömmigkeit  erwäimt  zu  werden.*  Nur 
wünschte  ich  drini^'end ,  dafs  der  Dichter  selbst  durch  einen  dem  Bedürf 
aimß  der  Jugend  entsprechenden  Kommentar  das  Verständnis  der  Dichtung 
erleiditem  mOdite;  «is  Ihhaltsreneicfattis,  allerdings  aasfUuficbar  ab  die 
Anmerkungen  in  der  wsten  Auflage,  dOrfle  für  solche  Leser  doeh  mchi 
ausreichen. 

Dillingeu.    Daiseuberger« 

Chr.  Eidam,  Phonetik  in  dar  Schule?   Ein  Beitrag  lum 

Anfangsunterricht  im  Französischen  und  En^ischen.    Ifit  3  Beilagen. 

Würzbur^'.    A.  Stuher.  188«. 

Wohl  auf  keinem  Gebiete  d^s  rnferiifht«  ist  in  den  letzten  Jahren 
dei'  Kuf  nach  Reformen  lauter  geworden,  als  auf  dem  der  neueren  Sprachen. 
Man  tadelt  doi  Inhalt  der  Lektflre,  die  LebrbQcher,  die  Übungen,  kort 
den  gansen  Betrieb.  .Der  Sprachunterricht  mub  umkehren  1*  das  ist 
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die  Losimg  des  Tages.    K<  i^t  nicht  zu  leugnen ,  dnf«  diese  Forderurij? 


Berag  auf  Lektüre ;  die  Qrammatiken  könnten  knapper  und  praktischer 

ein^'erirhtet .  dii  !  Im  r  (Hzungen  in  die  fi  emdi-n  F|ir;icfien  liescluruikt .  die 
Methode  Oberhaupt  iiiK  und  da  verbessei't  werden.  Wer  möchte  sich  für 
uiTai>eM«'lidi  balteiit  Aber  man  darf  es  dem  In  das  herredieode 
UntWTichtssystem  hineinfeatellten  Lehrer  nicht  verdenken,  wenn  er  zögert, 
dem  Ruf  der  Neuerer  zu  folgen,  m  Innere  die  Ideen  noch  in  voller  Gährung 
liegrifTen  sind ,  sich  nicht  geklärt  haben.  Er  Ui  mehr  oder  weniger  an 
eine  beatininite  Maradiroiile  frebnndai,  <Ue  ilun  nicht  gestattet,  auf  eigene 
Faust  und  Verantwortlichkeit  mit  Sy^tfmcn  und  Schülern  m  experi- 
mentieren. Sein  Ziel  mul»  er  stets  im  Auge  behalten,  und  wenu  iluu 
auch  bezüglich  des  Weges  ein  gewisses  Mab  von  P^'eilieit  hkSbl ,  so  wird 
er  doch  Hedenken  tragen,  einer  Neucniliy  wa  huldigen,  deren  Erfolg  noch 
?^v.  iCelhafl  f  liti    keine  Reite  des  nensprachlichen  Unterrichts  wird 

abür  mehr  geklagt,  als  üi>er  die  Aussprache.  Ich  glaube,  diese  Klage  ist 
eo  alt,  wie  der  UnlMTiebl  selbst  Wenigstens  hat  Nathaoael  Dnez  in 
seinem  .Reoliten  und  voUkomiTM  t  -  Wevwei^er  zu  der  Fnintzi'^ischen 
Spracii*  (Amsterdam  1609)  deni  Karate!  von  der  Aussprache  eine  ganz 
besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet,  ^weil  er  ofTlmahls  sehr  gelehrte 
Leute  hat  darin  gehört  so  grob  irren,  dafs  es  ihm  im  Hertzen  weh  setban.' 
l'nd  200  Jalire  später  erschnlH  aus  dem  Munde  komptttnter  Richter  der 
beecb&u^de  Ruf:  „Die  Schuiaussprache  des  Französischen  und  Eng- 
lisdMli  ist  granenhaftl*  Demnach  ist  es  eeit  Nath.  Diies  nidit  besser, 
nein,  noch  schlünmer  ^reuorden.  Man  hat  nun  neufriings  die  Ursachen 
dieser  betrübenden  Thatsache  in  der  rein  empirischen  Behandlungsweise 
der  Aussprache  gesucht  und  zur  Bekämpfung  des  Übels  die  Lautphysio- 
logie ins  Feld  geführt.  Alle  Achtung  vor  dieser  Julien  Wissensebaft,  die 
Einen  m  den  Stand  setzt,  ^jeden  Laut  mit  .Sicherheit  seiner  nalurgeschicht- 
Uchea  &itstehuii«iweise  nach  zu  erkennen  und  zu  besclu^iheu.''  Aber 
iat  sie  in  der  Senate  an  ihrem  Phtae?  Das  Ist  die  Präge ,  und  auf  dieee 
Frage  gibt  obengenannte  Broschüre  eine  Antwort,  die,  wie  ich  gteube»  Jedem 
praitisciien  Schulmann  aus  dem  Herzen  gesprochen  ist . 

iVuehdein  der  V.  zunächst  in  mamih.itlur  Weise  eine  Lanze  gebrochen 
für  dm  in  neuester  Zeit  viel  geschmähten  Ploetz,  d«-  wie  alle  seine  Kon- 
fralres  neben  Fehlem  und  Man^rehi  auch  seine  brüten  Seilen  M  it .  bekennt 
«r  sieh  sofcui  auch  als  Freund  des  Fortschritts  in  der  Wi.^^ent^&ctiatt  und 
fordert  mit  Entschtedenhelt  ebe  größ«re  Hfldcsichtnahme  auf  äm  Lant, 
als  es  im  allgemeinen  früher  üblich  war.  Unter  Zurückweisung  der  üher- 
triel>enm  und  undurchführbaren  Znnintungen  an  die  S'chule  verlangt  er 
genaue  Unterscheidung  zwischen  stinuuiiallcn  und  stiuindu^en  Kon.sonanten, 
sowie  die  einfachste  Erklärung  der  wenigen  Laute,  welche  der  Mutter- 
sprache fremd  sind,  und  deren  Bildunj?  =o  pe-diieht.  tjafs  der  Sdiüler 
die  dabei  thätigen  äprachwerkzeug^  wirklich  sehen  oder  wenigstens  fühlen 
kann.  AusiugNien  bat  man  nicfai,  wie  dte  PhomtÜc  will,  Ton  allgemeinen 
Lantwerten,  sondmi  von  den  schon  bekannten  Lautföi  der  Muttersprache. 
Mit  , Feinheiten**  wie  dem  englischen  1,  oder  dem  franzrvsi^rhen  Züpfchen-r 
möge  man  die  Schüler  verschonen.  Zu  diesen  „Feinlieiten'*  hätte  füglich 
auch  dte  Nieht  •  Aspiration  der  stimmlosen  fhuizöeischeo  Konsonanten 
gerechnet  werden  dürfen ,  weniprstens  für  unseie  silddcutsrlK-n  Srlialer, 
die  oft  trotz  der  Aspiration  einen  Unterschied  zwischen  p  und  b,  t  und 
d  mdht  lierauszufinden  vermögen.  Mit  Recht  wird  die  verwirrende,  riel» 
hA  variierende  phonetische  Umschrift  mit  ihren  venerrten  Wiiitbildem 
au«s  der  Schule  verbannt.  Den  Unterrirfit  tie^nnue  man  niehl  mit  einer 
zusammenhängenden  Erzählung,  sondern  mit  «ioselnen  Wörtern,  ius- 
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besondere  mit  Xarneii  aus  der  (ieogiuphie,  Geschichte  und  Litieratur,  wie 
sie  als  Muhterwüiler  in  zwei  Beüa^en  der  Broscbäre  angefugt  sind  und 
neben  jeder  Grammatik  rar  Gindbimg  imd  BBtetigimg  dar' AuBapraelie 
beafltzt  werden  trennen. 

Ich  zweiüe  keinen  Augenblick,  dsds  das  interessante  Werkchen  mit 
Semen  vemOiiftigeQ  Aoftebauungen,  seineD  gesimd^  pädagogischen  Qrand- 
sSlzen  unter  den  Lehrern  der  neueren  Sprachen  zahlreiche  Freuiule  finden 
wird.  Hat  doch  auch  vor  wenipfen  Wochen  der  NeuphiloloKenlag  in 
Hannover  eineiu  kurzen  vorläufigen  Bericht  zufolge  die  brennende  Tages- 
frage Aber  Phonetik  in  der  Schule  in  ähnlichem  Sinne  entschieden. 

WflRburg*    JenL 


R  Wiese  und  W.  Lichtblau.  Sammlung  geometrischer 
Koustruktiouiiaufgaben.  Hannover.  1885.  Verlag  von  Karl  Meyer. 
Freie  9  ^  80  ^. 

Die  Torltegende  Sammlung  soll  nach  der  Vorrede  «midist  fiir  Lebrer- 

Seminarien  jj^schripben  ^-^in,  tirfafst  sich  daher  am-d  n'trh^.  rfimit.  die 
Theorie  der  Konstruktiou^auigabeQ ,  wie  diee  in  neuerer  Zeit  versucht 
wirdf  zu  fQrdem,  sondern  nur  das  vorhandene  Material  doreh  ausfOhr- 
liebere  Behandlung  der  Lösungen  und  Bc^chrinkong  auf  einfachere  Aof« 
gaben  ftlr  Unlerrichtszwecke  geeigneter  zu  machen.  Die;^e  Absieht  haben 
die  V.  nur  teilweise  zu  erreichen  verstanden,  und  es  kann  dem  Buche 
dnrchans  kein  Vorrag  vor  den  schon  voriiandenen  Sammhmgen  mgestan' 
den  werden. 

Die  Anordnung  des  Stotles  ist  eine  ätmhche,  wie  sie  beispielsweise 
in  der  ^mnüung  von  Lieber  und  Lübmann  durchgeführt  ist,  indem  Auf« 
gaben,  fQr  welche  sieh  dieselben  Gesichtspunkte  ergeben  t  ra  Gruppen  ra« 

sammengefafst  siml.  Jede  Gruppe  wird  durch  eine  oder  mehrere  voll- 
ständig gelöste  Autgabeu  eingeleitet,  welche  als  Beispiel  und  Anhaltspunkt 


ist  nicht  immer  die  ^n"insti^'sle ,  vielmehr  bleibt  eine  Reibe  von  Angaben 
t»lr  den  Hchüler  aus  Man{,'cl  jeder  Andeutung  sicher  unlösbar,  Ja  manclie 
finden  sich  in  Gruppen,  mit  welchen  sie  jedes  organischen  Zusammen- 
hanges entbehren.  —  Am  ausfOhrUchslen  wird  mit  Recht  die  Atialys» 
behandelt,  doch  sind  die  dabei  vorkommenden  Wiederholimgen  seiir  üljer- 
II Ossig  und  ermüdead.  So  kehrt  die  Anaiysis  der  Aufgabe:  ein  Dreieck  aus 
der  Summe  zweier  Seiten  und  zwei  Winkdn  (oder  Winkel  und  Sdte)  ra 
zeichnen  in  den  entsprechenden  Auf^'aben  über  Parallelogramm,  Trapez  und 
Viereck  nicht  weniper  als  (sieben  Mai  wieder,  und  ähnlich  in  einer  Reihe 
anderer  Fälle.  Konstruktion  und  Beweis  dürften  in  vielen  Fällen  kürzer 
behandelt  werden,  dagegen  wSre  die  Determination  nicht  in  solchem  Mafse 
zu  ignorieren,  wie  die.s  hier  selbst  in  den  einfachsten  \ntVaben  g&schieht, 
da  gerade  sie  dem  Schüler  oft  die  meiste  Schwierigkeil  macht.  In  di^er 
Richtung  sd  nur  hervorgehoben,  dab  stets  nur  von  einem  Schnittpnnict 
von  Gerade  un<l  Kreis,  oder  zwei  Kreisen  gesprochen  wird,  was  bei  vielen 
doppellösi^'en  Anfgalicn  entschieden  fehlerhaft  ist.  Auf  viele  andere  Fehler 
und  Un^enauigkeiten  in  der  Ausdrucksweiste  kann  hier  nicht  eingegangen 
werden,  ebensowenig  auf  die  Unzahl  von  Druckfehlern,  die  sich  fut  auf 
jedem  Blatte  finden  und  i  inr  Reihe  von  Aufgaben  unln^hai  oder  unver- 
ständlich nutdieu.  Aus  ditöem  Grunde  kann  das  Buch  keinem  Schüler 
zum  Sdbetstudium  dienen,  dem  Ldver  aber  bieten  viele  schon  vorhandene 
Sammlungen  weit  gediegeneres.  Zum  Schlüsse  sei  noch  erwUtnt,  da& 
die  huchbändlerische  Ausstattung  kein  Tadel  treffien  kann. 

Müucheu,  J.  Zametzer. 


Die  Auswahl  dieser  Auf^;aben 
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CliiLit.  Harms  u.  Dr.  AU).  Kallius,  Ii  e c ii  n ii buch  fQr  Gym- 
ua^ieii,  ReaJgyiiiiiu^ieti ,  Oberrealschulen,  höhere  Bürgei*ijchuieu,  Seiul- 
nan  etc.  Xlt.  Aofl.  (Ndeoburg.  StaUing.  1885.  969  a 

Das  Buch  enthält  in  heinahe  8000  Ntunmem  viele  TauMode  ^0» 

Rechnungsaufgabt-n.  Die  V.  verteilen  die-jes  uinfan^Teichö  rining-^matoriiil 
auf  musa  «1.  u.  II.  Kursus'*.  Der  erste  Kursus  handelt  über  «das  Rechnen 
mit  fanaen  Zahlen*,  der  zweite  behandelt  nnter  der  Obei'schrifl  ,das 
Re<-Iiiien  mit  und  nach  Brüchen*  als  Hauplteile  die  Lehre  Yon  den  &ddiai 
und  das  angewandte  Reclinen.  Scheint  auch  nicht  he«5f)nders  gerechl- 
farti^  die  Bruchrechnung  strenge  von  dem  Hechuen  mit  der  guuea  21ahl 
aa  aoaidern  und  eie  den  angevrandten  Recfainiiigsarlai  bdiaordnen 
denn  heirit  .  üp  Reduuiiitr  mit  dcv  ganzen,  wie  die  mit  der  gebrochenen 
Zahl,  sind  iu  ilner  l^eitiehung  zum  angewandten  Rechnen  nur  al^n  Vor- 
bereitung fOr  letzteres  zu  betrachten  —  so  ^"scheint  doch  diese  Trennung 
nidit  TOn  liesonderem  Belang.  Dafs  sie  —  auch  ini  Sinne  der  Yer^^ser  — 
mehr  von  formeller  als  thatsÄch lieber  Be<leulung  foin  -ol!  erlitllf 
schon  aus  der  Vorrede.  Hinsichtlich  der  Einteilung  des  ölolle:^  dem 
Binelie  e^oitftinlieh  lat  fuwc  eine  Art  Einleitang  in  die  Oamnalbnidi- 
lehre,  wekhe  es  eniiogliehen  würde,  die  letzlere  uiialdi.ingig  von  der  Lehre 
über  die  geiueinen  Hrüche  und  noch  vor  dieser  zu  behandeln.  Manche 
Eigentrunlii'likeiteu  des  Buches  dürften  nicht  gerade  zu  .seinen  Vorzügen 
fenfren.  Der  BegrifT  der  „ Potenz"  z.  ß.  wird  scbon  sehr  firfihe  ziemlieh 
eingehend  erortei  t;  für  die  iiier  in  Fi  age  stehende  Altersklas«e  von  Schülern 
wohl  noch  etwas  zu  trüh!  Desgieiclien  scheint  es  nicht  geraten,  die  in 
der  Amnerkoag  auf  S.  18  and  14  anfefttliiie  ~  im  Obrigen  sehr  au 
empfehlende  —  Auffassung  der  Sublraktiuii  auch  in  der  schriftlichen 
Anordnung  zum  Aussdriick  zu  bringen  und  damit  -^vhon  den  Anfnng  der 
Oleichungslelu e  {z.  H.i  „x -|- 4785  =  8082* )  liej anzuziehen.  Dagt^eu 
findet  mm  auch  vieles,  was  als  sein*  passend  zu  bezeichnen  ist,  a.  B. 
unter  manch  Anderem  die  Renntzung  cinfa(  Iisl«'r  ScliluIVreclmungen  als 
Beispiele  für  Multipliluttion  imd  Division,  die  Unterscheidung  der  Division 
in  JbsBBm  und  Teilen*,  wt^he  Untaracheidmig  besonders  rar  die  riehtige 
Auffassung  des  Proport ionsbegrifT^  von  grolser  Wichtigkeit  ist,  haupt- 
sächlich aber  die  stärkere  Betonung  der  praktischen  Seitp  des  Rechen- 
Unterrichtes  gegenüber  der  rein  theoretischen;  der  Vorteil  der  erstereu 
scheint  nadi  der  Ansieht  des  Referenten  in  dem  voiiiegenden  Buche  da- 
durch anerkannt,  dafs  es  keine  langen  ErklfSrungen  .  Rewoiso  ii.  dgl.  ent- 
iiS^  daü)  nicht  so  strenge,  wie  es  noch  vielfach  geschieht,  zwischen  dem 
BadiiMB  floit  benannten  und  unbeoannten  Zahlen  nnlerschted^ ,  sondern 
fede  der  4  Spezira  alsbald  an  praktis«  hen  Beispielen  weiter  geübt  wird. 
Freilich  soll  dabei  des  Guten  auch  nicht  zu  viel  geschehen,  und  keine 
solchen  Aufgaben  lierungezogen  werden,  die,  vveun  sie  den  Scliülem  ver> 
^ändfich  werden  und  dadurch  Interesse  erwecken  sollen,  zeitranlMude 
Erklärungen  von  Seiten  des  Lehrers  erfordern  (siehe  z.  B.  S.  9,  CS  u.  a.  m.). 
Auch  einiges  Andere  noch,  z.  B.  ein  umfangreicher  Paragraph  über  Ver- 
wandlung (kr  verschiedenen  alten  Mafse  und  Mfinzen  in  neue,  dürfte  heute 
fl^  die  Sdnila  wohl  flberflOssig  sein. 

Von  wichen  Einzelheiten  ai)g&sehen,  kann  das  Buch  i^h  ein  tiir  den 
Rechenunterricht  sehr  brauchbares  Schulbuch  bezeichnet  werden ;  dies 
C9t,  der  groben  Relefahaltigkeit  wegen,  ganx  besonders  vom  ersten  Knrsna 
und  der  Lehre  von  den  Brücheai,  anf  wdehe  Teile  wohl  mdir  als  zwei 
Drittel  aller  Aulgaben  entfallen. 

München.  J.  Weuzl. 
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T.  \\'  i  1 1  e  in  s  :  L  e  s  K  1  e  c  t  i  o  n  s  M  u  ii  i  c  i  p  a  1  e  s  h  P  o  m  p  e  i. 
Bruxelle>.  Hayez;  Louvain,  Peeteisä ;  Paris.  Thorin.    1886.  142  8.  H». 

Die  Bespteohimg  der  vorliegendeu  Scliiiil  Hclieint  am  besleu  uüt  der 
Darlegung  der  Gesicbtspunkle ,  weicht  den  Ver&sser  leiten,  in  beginne 

Wer  (liü  Slral'sen  der  79  n.  Chr.  ver5;chöttcten,  jelzt  etwa  7\\v.\  dritteo 
Teil  ausg^abenen  Stadt  Pompeji  durchwandert,  erblickt  an  Mauera  und 
Pfcileni ,  zwieehen  den  Thfireo  und  Fenstern  der  lüiiier  Uteinisdie  In- 
eeliriften.  Dieselben  sind  der  grofsen  Mehrzahl  nach  Empfehlungen  zu 
den  Oemeindewahlen  von  Pompeji ,  aujsgchend  \(m  den  Besitzern  der 
Hausier  j  an  denen  die  Namen  Uei-  prutegierlen  Kandidaten  angebracht 
sind«  von  Korporationen,  Innungen,  GesellschalXen ;  auch  Fmaa  ^niMD« 
zu  ^r.ii-len  »les  einen  oder  andern  Bewerbers  ihre  Sfiimnm  vernehmen 
ksäeu  zu  müssen.  Es  war  dies  damals  der  einzig  mögliche  W  egt  um  die 
Wahl  angesehener  BOrgier  nun  DnantTirat  und  tat  IdnilU ,  Ämtern ,  die 
Tor  allem  zum  Eintritt  in  die  Versammlung  der  Dekurionen  bef&higten, 
/u  betreiben  und  durclizusetzen.  Duunivirn  und  Ädiien  traten  ilir  Amt 
am  1.  Juli  an ;  ihre  Wahl  tand  im  Lauie  de»  Monats  März  «tatt.  Die 
Walüagitation  fiel  demnach  in  den  voransgebeodeD  Wüiter;  sie  begann 
<laniit,  daffj  irg^end  ein  Bürprer  den  Namen  des  von  ihm  begfln.stigrten 
Kandidaten  an  d^  Aufsenseite  seines  Hauses  mit  grolsea  Buehstaben  an- 
sehreihsn  liefs ;  das  einmal  gegebene  B^piel  Amd  bei  ehoduen  Gesinnungs- 
genossen wie  bei  ganzen  Korporal  Ionen  sofort  Nachahmimg.  Aus  dieson 
Umstand  erklärt  sich  die  beträchtliche  Anzahl  von  der-rl^i'-lien  In<!chriften 
an  den  Häusern  von  Pompeji.  Die  meisten  derselben  taiien  in  die  Zcst 
von  9S^79  n.  CSir. 

Wer  unter  den  pas-i,  Wahlfähijfen  Lu.<t  hatte,  sich  um  eines  der 
vorher  genannten  Geoteindeämter  zu  bewerlien,  der  brauchte,  bevor  er 
seine  Kandidatur  offixidl  stellte,  was  vor  dem  illtem  Duumvir  geschehen 
mufste ,  zor  Zeit  der  Wahlagitation  mir  die  Stralkn  der  Stadt  zu  durdi- 
wandeln,  um  die  Zahl  der  Stimmen  zn  berechnen,  die  in  jeder  Trihus 
odei'  Kurie  aul  ilm  taiien  würden;  die  Wabieinheit  war  nänüich  nicht  die 
Stimme  des  dnsehien  Votanten,  sondern  das  Resultat  der  Abstimmung 
einer  jeden  Trihus  oder  Kurie.  Nach  W.'<  äurserst  mühsamen,  aber  er|;eb- 
nisreichen  üntert^uchungen  traten  in  jenem  Jaiu'e,  in  welchem  über  Pom- 
peji die  bekannte  Katastrophe  hereinbrach,  6  Bewerber  für  die  ÄdilitAt, 
4  Ittr  das  Duumvirat  auf.  Wahlempfehlung^  fimd  er  für  dieselben  590 ; 
das  nämliche  Verhältnis  auf  die  panze  Stadl  angewendet,  nnirste  die  Zahl 
der  Reklamen  wenigstens  1500  betragen  haben.  ~  S«£bstverständüch  zfdilt 
jeder  Kandidat  die  meisteo  Stimmen  ra  s^nem  Viertel,  «n  ümstand^  der 
schon  mancherlei  Konstatierungen  in  Pompeji  erniA^dichte.  W.  f,'ihl  nun 
alle  möglichen  Aufschhls«;e  Ober  die  Bewei  her  des  Jahres  79  und  über 
ihre  Wahlgeschichte,  wie  übar  die  sozialen  uud  iK>n£ti^ea  VerhiüLuLsjie  im 
alten  Pompeji;  sein  Reiefatam  an  Kenntnissen  und  seme  glänzende  Kom- 
binat ions^aJ>e  lassen  üi^i  Pf^^idtate  gewinnen .  ^Vio .  wo  -ile  nicht  positiv 
sind,  doch  den  höchsten  Grad  der  Wahrscliuoiiciikeit  für  sich  haben. 
Oberhaupt  ist  die  neueste  »Sdirift  Vir.*s  alten  lu  empfeMen,  die  dne 
Ahnung  davon  bekommen  wollen,  wie  aus  scheinbar  stummen,  toten 
Besten  (ks  .^Utertums  das  Bild  der  l^iendigffien  Wirklichkeit  hervorgeiaubert 
wei  deu  kann. 

MOnehen,  H.  Rotlmanner. 
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Generalkarle  des  Königreichs  Griechenland,  im  Mal's- 
^V.ihe  1  :  300,0t>0  der  Natnr  .\':irh  Berichtigungsdaten  des  k.  prierh. 
Oberntlieuteiiants  J.  Kok  i des  und  revidiert  von  Prof.  Dr.  H.  Kiepert. 
Bearbeitet  and  herausgegeben  vom  k.  k.  Militärgeograpbiscben 
Institute  in  Wien.  1885. 

Das  neue  Kartenwerk,  mit  welchem  da«  hochverdiente  österreichisclie 
ln.stitut  die  Wissenschaft  bereichert  hat,  macht  zwar  ausgesprocbeiHNr 
Mafsen  keinen  .Anspruch  auf  Oiifriünlifif  .  darf  aber  ,il  ein  iiöch-st  werl- 
voUer  Beitrag,  ja  in  gewissem  binne  als  «ine  geluugeue,  abschlieüwnde 
ZumniiMiifiuMiiny  dM  kvtographisdien  Htteriikb  ron  Griseluailand  be^ 
trachtet  werden.  Seit  der  französischen  exp^dition  srientifique  de  M(jiee 
(1829-31),  deren  geographische  Resultate  auf  den  Blättern  der  Garte  de 
la  tir^ce  redigte  et  gravte  au  dep6t  de  la  guerre  d'  apres  la  triangulation 
et  Im  kvte  ex^t^  par  les  ofßeiers  du  «orps  d*Äftt-nugor  k  r^dle 
1  :  200,000  Paris  1852  niederpele^d  sind  ,  war  es  ausschliefslich  dieses  an 
sich  TfurUreffüche  Werk,  welches  allen  Forschem  und  Reisenden  auf  diesem 
CMbirte  als  G«samtgnindlage  gedient  hat.  Und  docti  hatte  gerade  Aber 
dteten  Hlättem  gleich  \m  ihrem  Kischeinen  ein  betooderer  Uostern 
gewaltet.  Die  Herstellung  der  20  Tafeln  auf  Stein  war  |rar  bald  eine  so 
verUafste  und  abgenützte,  daCs  sie  jetzt  nur  mehr  in  gänzlich  aiisgedruckten 
Ateflgen  m  haben  sind.  Wohl  «datiert  eine  Redaktion  auf  KnpfBr  too 
Pouillon-Boblage  als  carte  generale  de  la  Moree  et  des  Cyclade<  au^  ^  :ii 
Jahre  IBdii.  Allein  ist  schon  der  weitaus  kleinere  Mai'sstab  von  1  :  600,000 
Tom  Nachteile,  so  trifll  nunmehr  beide  Publikationen  der  Vorwurf  des 
Veralteten.  Denn  abgesehen  ilavon,  dal's  die  Karten  von  damals  sieh 
noch  iinierhalb  der  CJrenzen  des  Köni^rreichs  Hellas,  wie  es  1832  geschaflen 
ward,  zwischen  den  tjrolfen  von  Arta  und  Volo,  halten  und  seibstred^d 
die  jüngste  VefgiCfternng  durch  die  Berliner  Konferens  1881  (Thessalicm 
nnd  Südo.-.^tepirus'l  niclit  i»erücksicliti^'en .  zei;:l  das  top<»|jrrapbis(die  Bild 
derselben .  verglichen  n»il  der  neuesten  Wienerpublikation  eine  wesentlich 
verschiedene  Üe^talt,  ja  sogar  auf  den  ersten  Blick  eine  reichere  und 
^einbar  genansre  Angabe  des  geschriebenen  Details.  Aber  diese  Fülle 
des  Textes  ist  nur  eine  trügerische  und  all  die  Men-/^'  von  Orts-  und 
Kapellenuamen ,  das  reich  g^^ederte  ätralsen-  und  l<iuiänetz  stimmen 
elMDBOWenig  wie  die  fSniembehandhuig  der  Gebu^szüge  üi  allen  FMlen 
HUt  der  Wirklichkeit  ülierein. 

Besionders  IrifiT  dies  zu  auf  die  Zeichnunp  von  Humelien,  dem  initi- 
ieren und  nördlichen  Teile  de^  freien  Uriecheustaates ,  wo  die  früheren 
Kartographen  sich  auf  ein  selbst  heutzutage  noch  brüchiges  Material,  vor- 
wiegend skizzenhaften  Reiseberichten  /.u  stützen  hattr n  und  oro-  wie 
hydrogr^hisebe  Angaben  im  Besonderen  noch  allzuselir ,  gleich  den 
Qbrigen  TeÜMi  der  Baltamhalhlnad,  geradou  auf  Phantasie  beruhen« 

Bei  einer  Karte,  die,  wie  die  französische,  vor  dem  Jalire  1863 
entstand,  ver^^t^ht  es  sich,  dnfs  die  Heptänisos  der  jonischen  Inseln  noch 
nicht  oder  nur  teilweise  und  in  allgemeinen ,  weifsgehaltenen  Umris.sen 
an%eflUirt  wurde.  So  fehlt  Korfta  noch  ganz,  während  Kephallonia,  Ithaka, 
St.  Maura-Leuka.H  ,  nur  blafs  angedeutet  sind.  Selbst  die  Insel  Ccri^'o  im 
Süden  liat  nur  zur  HfilAe  noch  l'latz  gefunden.  Man  sieht  leicht,  welch' 
gereefatun  BedOrhnise  das  Nenerscheinen  einer  darnach  Termehrten  und 
leriMBsert^  Oeneralkarte  von  Hellas  abgeholfen  hat,  die  sicdi  auf  das 
neu  gewonnene  Material  der  letzten  Dezennien  berufen  und  beziehen 
konnte.    War  die  bisher  allen  Plänen  von  Athen  zu  Grunde  liegende 
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französtscbe  Karte  durch  Uie  uieislerhaflen  Arbeiten  von  £.  Kurtius  ^)  und 
Kaupert  schon  gun  eotbehrlieh  ßwrordm,  so  konnte  nach  den  topo- 

grapriUdien  Aurnuliiiion  des  |)rciir^i<(-])en  Gcnerulstabs  in  Attlka  ebeo  diese 
Partie  noch  wcni^^er  mclir  (Icltung  beanspruchen. 

Die  voui  tleuLscheu  Archäologist  hon  {nstitute  in  Allien  seil  1881 
lieraiu^efcdMiMii  Karten  von  Attika  in  1  :  251)00,  aoijBieoorcunon  und  8e> 
zcifhnet  von  (\.  v.  Alten,  Kaupert.  ^^lefTen  und  Siemens  haben  das  ton 
Kurtius  geplante  ünteriiehinen .  die  Aufnahme  der  drei  attischen  Ebenen, 
die  TOD  Athen ,  Eleiisie,  ond  Ifegara  eo  sehr  gefördert,  haben  besondere 
durch  die  Entdeckungen  Kauperts  und  die  Messungen  v.  Allenz-  so  über- 
raschend neue  historische  unf!  topog^raphische  Daten  fTir  die  antiken  Strafsen- 
züge,  Befestigungen,  A'aiuen  der  Höhenzüge,  Deinen  und  Bauresle  zu 
Tage  gefStkdert,  dais  es  an  der  Zeit  war,  dieselben  kurz  zusainnion/ufasseo. 
Hazn  Kam ,  dafs  das  neue  Strafsen-  und  Eisenbaliinietz  die  Pliysi  mie 
des  Landes  trotz  aller  Langsamkeit  und  L&ssigkeit  der  griech.  Hegierung 
in  dieeer  notwendigen  KoHiffanfj^abe  erfadl>Iiefa  TerSndot  halte.  Dtesen 
neuen  und  grofsen  Anforderungen  hat  sich  das  rühmlichst  bekannte 
militär  ^'eng;rnph1sche  Boreaa  in  Wien  noterzogen  und  wir  kAnnen  aagen, 
mit  gutem  Glücke. 

Zunächst  wurde  im  Änsdihisse  an  die  ErginzungsblUtter  der  Greneral- 
karte  von  Central-Eurnpa  und  mit  Renntznnp  der  Blätfrr  M  14,  15  und 
N.  X4,  16  derselben  Karte,  sowie  aal'  Grundlage  der  oben  geschilderten, 
im  Bbübe  Ton  1 : 200,000  bestehenleii  Gute  de  la  Grtee  nnd  der  nenesten 
englischen  Ri  ckartcn  eine  selbstindl^  Oeneralkarte  des  Kgr.  Griechen- 
land im  Malse  1  :  300,000,  in  Schrift  und  Gerippe  neu  entworfen,  indem 
die  oben  bezeichneten  Blätter  hiezu  ergänzt  und  durch  7  ganze  und  2 
Kfaippenblätler  vervollständigt  wurden.  Das  Temin  wurde  auf  den  RUteni 
M  und  N  15  als  Vorlage  Rir  die  Schummerung  auf  dem  Steine  zuerst 
entworfen.  Konununikationen  und  Nomenklatur  nach  direkt  vom  k.  griech. 
Genendstabe  eingeholten  Daten  eyident  gestellt.  Die  in  ungemein  reiner 
Zeichnung  und  Reproduktion  auf  den  Steinen  mit  Photolithographie  und 
SchncUpressendruck  herpestellte  deutsche  Ausgabe  der  Generalkarte  erlitt 
in  ihrer  Publikation  einen  Aulschub ,  da  eine  sprachliche  und  ortho* 
graphische  Berichtigung  der  Nomenklatur,  die  Unterscltefduzi^  der  Uassisolieii 
von  den  modernen  Namen  und  teilweise  ümarhcitun^r  nach  den  neuesten 
Aulnatimen  dee  preufs.  Generalstabc»  in  Attika  sowohl  erneute  topo- 
graphische Ari)eit  wie  auch  die  kritische  Dnrdisicht  durch  Prof.  ur. 


Der  bedeutende  (ieopriaph  hat  sich  dieser  Korrektur  in  der  ihm 
eigenen,  glänzenden  Weise  angenommen  und  so  geschah  es,  dal's  auf 
unserer  Karte  diesmal  Fehler  ▼armieden  wurden,  wie  sie  d«raelbe  Qeldirte 
noch  der  in  demselben  Tnslilute  erschienenen  Karte  der  Türkei  in 

öti  Blatt,  1878,  1  ;  300,000  vorzuwerfen  gerechte  Ursache  hatte. 

Die  österreichischen  {Kartographen  hatten  sich  damals  unbegreiflicher- 
weise anstatt  die  Kiepertsche  {Bearbeitung  Carte  de  FEpire  et  de  la  Thes- 
salie  2  BI.  1878,  1  :  öOO.fKX)  direkt  herflbermnehmen ,  der  ins  ri!«?:ische 
Alphabet  übersetzten  Karte  des  Generals  ArtamanofT  1  :  420,000  für  diese 
Teue  bedient  und  waren  infolge  dessen  und  dureh  Anwendung  der  sOd- 
slavi.schen  Schreibweise  selbst  in  den  put  ^griechischen  "Wörtern ,  in  Irr- 
tümer verfallen,  iveldie  dieses  Mal  zum  eigenen  Hdle  ^Qcklichst  mieden 

1)  E.  Kurtius,  Attische  Studien  2  b.  1862  ond  1865.  Text  zu  den 
7  Karten  zur  Topographie  Athens  Kurtius  und  Kaupert,  Atlas  Ton 

Athen.   Berlin.  1878. 
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oder  l>e>eitigt  worden  sinH.  Uns  erscheint  es  auch  jetzt  noch  fraglich, 
ob  nicht  bei  den  vielen  fremdkHngenden  geographii^ehen  Bezeichnungen 
Mqiiekvreise  in  Thessalien  and  Pdoponme  <ue  immer  nMbr  diBPchdringm* 
dm  antik  heUenisclien  Namen  hätten  an  dift  SteUft  VOa  nanclMn  oder 
dorchweg  daneben  gesetzt  werden  können. 

Um  eine  AaMDsming  zu  geben,  wie  sdohe  Dinge  sosusagen  hn  Hand- 
nmdrdien  aus  gut  griechischen  Lauten  ins  slavische  Idium  verrenkt  werden 
können,  setzen  wir  einige  der  aufTSLlh^sten,  seinerzeit  von  Kiep«Mt  trerupton 
Fehler  her:  Smihi  statt  Smixi  {=  s^qn^,-:),  Mapadekdri  statt  Miuiademli i, 
Frosimon  statt  Prosilion  (=  np^>;  t^m-A  Kcfaluvrazis  statt  —  lovrysis 
(=  ßpoG'.«;,  Quelle)  und  das  fslarkste  Kalivia  Fteiii<kaja  (!)  statt  Kv./,')^'.a 
^«punTotö.  Auf  diesem  wunden  Punkte  Iretleu  eben  auch  in  der  (legen- 
wwt  slftTMcli«'  d.  L  bulgarisdier  nnd  heUeniseher  Glianvinismus  in  Make- 
donien vielfachst  zusammen  utid  aufeinander. 

Selbst  eine  Karte,  wie  die  l'ür  die  Berliner  Konferenz  von  1882  in 
den  Monaten  Juli  bis  Oktober  18i>l  unter  der  Leitung  des  britischen  Majors 
Ardagh  ausgeführte  Vermessung  der  neuen  griechisch  türkischen  Grenz- 
linie ,  welche  in  einer  vierfach  kleineren  Heduktinn  der  Beiliner  Geograph 
dem  Publikura  zug&nglich  machte,  bat  sich  nach  dieser  Hichtung  nicht 
gSBK  IM  TOB  soieben  Vergehen  gehalten  wie  t.  B.  Kataphidi  statt  wcta^uY-f^, 
Trapza  statt  ryxm^in,  Kutschuwleni  statt  xuxmvofmvft,  Kleln%lBeitai,  die  aeiM» 
von  Kiepert  bemerkt  und  korrigiert  wurden. 

Auf  dieses  ausgezeiclmete  Werk  der  iutüriialiunalen  Greuzrcgulierung 
MTfindet,  Icoonten  die  OeterreichiscliMi  lOKtftrgeographMi  einen  grofsen 
Fortschritt  für  ihre  Arbeit  verzeichnen  und  wenn  wii-  Iieisjiielsweise  in 
den  uns  vorliegenden  Teilen  der  Karte  von  Zential- Europa  (.L.  14  Berat- 
Atigyrokastro)  und  (M.  U  Kastoria-Joannina),  (N.  14  Saloniki)  die  Hand- 
lung besondflff  des  orographiBdieD  Details  bei  dem  Mangel  genügender 
Aufzeichnungen  uml  Vermespungen  noch  vorwiegend  als  Wvrk  der  frei- 
schallenden  Phantasie  ansehen  müssen,  ist  serade  der  Mordrand  der  neuen 
Karte  Danlt  den  AvfUflntBgen  doreh  die  wenslEominission  in  erfrenlich«- 
Schärfe  umrissen  und  festgesfellt.  Dabei  haben  sieh  jetzt  die  Verfasser 
bei  den  Höhenangaben ,  welche  nicht  unbeträchtliche  Ditlerenzen  mit 
früheren  Messungen  österreichischer  Genieoffiziere  von  1872—73  aufweisen, 
mit  Recht  den  neueren  Ergebnissen  iuigeschlossen.  Freilich  ersehen  wir 
gerade  aas  dem  der  Kieperl.schen  Publikatiim  beigegebenen  I  bersitlits- 
kärtcheu  über  die  trigonometriscben  Aufnahmen  iu  Epiias- Thessalien 
und  Kompafe-RekogposMerungen  mit  Leiditigkeit,  wie  wenig  in  diesen 
Ländern  gesrhehen  ist  und  welche  Aufgaben  dem  künftigen  Geograidien 
noch  warten.  Seit  Leake,  dem  englisclien  Residenten  l>ei  dem  gefürch- 
teten Ali-Pascha  von  Joännina  (1H8H.  Travels  in  Northern  Greece)  ist  die 
Erforschung  und  geographische  Fixierung  dieser  Provinzen  nur  langsam, 
bruchstückweise  und  bei  der  türkischen  l'nihddsamkeit  und  Spionenriecherei 
gefahrvoll  and  ungenau  von  statten  gegangen.  Durch  die  Aufnahmeu 
ytm  H.  Barth  im,  L.  Hrnnj  1860,  L^jean  1867,  Goreeix  i872  und 
Gul^ernatis  1879  ist  im  Grofsen  und  Ganzen  nicht  viel  mehr  als  die  Ufer- 
gegend der  Flufsgebietc  der  Arta,  (des  alten  AracbthüäJ  und  des  Solambria- 
Peneios  mit  Sicheriieit  ermittelt. 

Doch  diese  Durchführung  und  Ausfüllung  im  Detail  dürfen  wir 
getrost  der  bewulsten  Ktdtnrriiission  der  griechischen  Nation  in  <len  ticn 
erworbenen  Ländern  überlassen.  Möchte  nur  auch  über  dem  Lande  des 
grofiMB  BpiroteritOaigs  Pyrrlu»  und  sones  grSfteren  Ahnherrn  des  Haies- 
doniers  Alexander  ein  fthiüiches  Geschick  inüten!  Ein  Versuch  hiczu  ist 
die  1879  in  Rom  erschieosne  Gflurta  d*Epiro  von  Enrico  de  Gut>emaLis 
itaL  Konsul  iu  Juauuina. 
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Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  bei  einem  derart  iQekenhaiXen  Bestand 
des  topographifldMn  StofTee  auch  bei  unserer  vonOgliehen  VerOflRftnt- 

Hebung  nocli  maiidies  /u  wünschen  übrig  bleibt.  Dies  läfsl  vor  Allem 
eine  Verpleicluin^  mit  der  im  Anschlüsse  an  eine  Habilitationsschrift  bei 
Ackeruuina  in  M.  eräcbeiiieudeu  Speziaikarle  vua  Akarnanien  liebst  einem 
Kärtchen  von  Lmkas  und  Umgelmng  (leLzteras  im  M.  Ton  1 :  IOO.odO)  von 
Dr.  E.  Oberhumraer  unschwer  erkennen,  einer  aufserordentlich  sorgnUli^en 
Arbeit  mit  Verbesserungen  für  die  Nordspitze  von  Kephailonia,  aus  den 
«UojflDgsten  enthmüsdun  Beobeditungen  Ton  Parlaehf  die  besondert  in 
Hßbcnangaben  und  iii  Beziijr  auf  die  Distanzverlialinisse  der  einzelnen 
<lrfe  voneinander  nicht  unwesentliche  Vcrscliiedenlieiten  von  der  General- 
kaite  aufweist.  So  wenig  ausreichend  feruei"  die  framüsisckä  Aufuahiue 
von  Mittelgrieehenland  (der  vitpti.  oder  Humelien)  und  Euboea  erscheinen 
mufs .  CO  ausfrezeiclmet  diirch^rearheitet  ist  dieses  (rebiet  von  einer  Seite 
ber  geworden,  wo  man  es  am.  wenigsten  erwarten  sollte.  Das  öster- 
Feiehisdie  Unterrichtsnitnifltoriuai  enteandte  1876  die  Geologen  Nenmeyer, 
Teller  und  Burgerstein ,  1776  Neumeyer ,  Bittner  und  Teller  nach  der 
griechischen  Halbinsel.  Während  im  ersten  Jahre  die  Halbinsel  Clialkidilce 
und  das  thessalLscbe  Kflslengebirge  vom  Olymp  bis  mm  Peliou  auf- 
genommen wurde,  umfste  das  Arbeitsfeld  für  1876,  wdehes  nach  dem 
ursprflngliclien  Plaue  Albanien  und  Epirus  milumfas?cn  sollte,  mit  Rlck- 
sicht  auf  die  Zeitereignisse  aul  Bülteigriecbenland  und  Euböa  beschränkt 
werden. 

Teller  flbemahm  diese  Insel,  Bittner  da^  östlicbe  Hellas  bis  zum 
Painafs.  Neumeyer  Ätolien  und  Akamanien.  Die  wahrhaft  färben ^jlSiizende 
Pubhkulioii  der  Elgebili^äe  dieser  Foi  schungsreisenden  mufs  da:«  freudigste 
Staunen  jedes  Freundes  geogr.  u.  K^^ologiscber  Beetrabuogen  lienrorrufen. 
Den  Denkschriften  der  k.  k.  AI  i demie  der  Wiss.  math.  nat.  K'b  ^e.  XI. 
Wien  itiöO.  416  S.  S.  beigegeben  sind  auDser  einer  Menge  von  Feder- 
zeichnungen UindflehaftUeher  Ansieiiten  sum  Teil  mit  geologischer  Kolo« 
rirung  drei  gröfsere  Karten:  Geol.  Übersicht  der  nordwesthchen  Küsten* 
lAnder  des  ägäiachen  Meeres  1  :  500,0i>0,  Tektonische  Übersichtskarte  eines 
Teiles  der  Küstealüodei-  dc^  ägäiäcben  Meeres  1  :  böO,000.  Es  versteht 
sieh,  dafs  nebenbei  nicht  wenige  Brosamen  Ar  die  speaMle  Geographie 
von  der  reichlichen  geologischen  Tafel  abfielen. 

Besäison  wir  für  Epirus,  das  innere  ThessaUen,  den  Peloponues  und 
die  Kykladen  eine  gleich  gründliche,  anf  zeitgemäfser  Hübe  stehende  Unt<a*> 
KUdtung,  so  wäien  für  eine  voUstfmdige ,  übersichtliche  Darstellung  auÄ 
der  geologischen  Verldlioiese  Griechenlands  die  uoerl&isliciien  Vorbeding* 
urigen  gegeben. 

Ihmkbar  begrüfsen  wir  einetweBen  die  namliafte  Bereicherang  der 
Qeogr.  durch  die  At  l  eiti-n  der  (5sterreiclnschcn  Geologen.  ^) 

Seh«i  wir  uns  nun  die  Generalkarte  im  Einzelnen  au ,  so  eothSlt 
sie  auf  13  Blatt,  die  durch  ein  «SiEdett*  fibei-sicbtlich  erklärt  sind,  eine 
Fülle  reichen  und  deutlich  geprägten  Stoffes.  L  Joannina  Tymavoe. 
II.  Larisa,  Saloniki.  III.  Trikkala,  Arta,  St  Maura.  IV.  Volo.  .Skiatho^», 
Lunia,  Ghaikis,  Euboea.  V.  Schrift*  und  Zeichenerklärung  äkyros,  Euiioea. 
VI.  Ithal[a,  Heeolongion,  KeplmUeniB^  Zante*  VIL  Athen,  Korioth,  Naoplia, 

^)  Hier  mag  es  dem  Ref.  gestattet  sein,  auf  ein  geradezu  epoche- 
machendes Werk  für  die  weitesten  Kreise  hinzuweisen,  die  plvysikalisclie 
Geographie  von  Griechenland  von  Neu ma nn-Partscb,  Breslau  1885, 
welches  neben  vielem  Andern  diese  VerhAitnisse  auf  das  Eingehendite  und 
in  fesselnder  Weise  bespricht. 
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iiUM>ltö,  Hydra,  (wohl  das  schöntäte  Blatt  des  Gäiueil).  YIII.  Launoo, 
Evboee,  Androe,  Tmee,  Hermupolis-  (Syra .  Klappe :  Naxoe.  IX.  Kaiamata 

nebst  Eiiklnvf  Krrfü.    X.  Sparti.  Gythion ,  Cengo.    Klappe:  AnlikyÜiern 
XI  Titel,  Sipbuos,  Miloä»  Faros,  Naxue.   klappe:  üuxos,  Santorm-Tliera, 
Anaphi.  • 

lhi<  neu  entstandene  EisenbahnaeU  ist  das  Erste,  wa>  bfi  v'mvi 
(iberllüciiü i  n  T^.  t rarliliin^'  dem  Besfliaupr  zuerst  woliltljufii«!  aiitlallt  iin«l 
überraacheud  ist  ej»,  wie  schnei!  und  geschickt  dasselbe  bereits  einen  greisen 
ffä  des  KfloigreSdiee  dnrebsieht.  Die  herrliche  Kflsienbehn  von  Athen 
über  den  Isthmus,  vorüber  an  ilen  SkiroiiisThcn  Fel-cn  nach  Nauplia- 
Tripolts  und  projektiert  bis  Kalaniata  an  den  messcnisehen  (iolt  einerseits, 
iiaili  Palras  anderseits  treten  wirksam  hervor,  dam  noch  in  Morea  die 
Sekuiidärbahn  Katakolo-Pyrgos  (Olympia),  ferner  Athen-Piraeus ,  Athen» 
Kephissi,! ,  Atlit-n-Laiirion  (Athen-Lamia-Lai isa  junjekliei  1:,  in  Thessalien 
Volo-Lahsa-Trikala  an  die  Gr^e  nach  Kalambalca  suclit  Ansehlufs  über 
den  Urkisciien  Kndos  hütOber  nneh  Judna  an  die  Meereeicfiste  gegentlber 
von  Korfü.  Junj,'sf  in  An^Tiff  genommen  Arta-Mesolonpion.  Ist  nur  ein- 
mal die  Yerhindunp  Larisa-Faloniki  heifjeslellt,  so  ist  auch  bei  der  be- 
voi^lehenden  Vollendung  der  türkischen  Orientliahnen  der  Cberlandweg 
nach  dem  westhelMBn  Europa  rottfogwi  und  Brindisi  wird  als  Kopfstation 
für  die  Levante  von  Alhen-Piracus  abgelöst  werden.  *)  Noch  grAfseren 
Aufschwung  des  Schiffsverkehrs  verspricht  die  g«hoQ  im  Ailertume  ofl 
geplante  Dmdwteehiiiiff  des  Islhmns  von  Korintb,  die  1859  begoonen  von 
General  Tyr  ihrer  Yolleiidiing  dnrdi  die  framOsisehe  GeseUsebaft  im  Mire 
Wäd  entgegensieht. 

Freilich  desto  schlimmer  ist  es  mit  dem  Stral'seniiel^  beüleUl  und 
dies  lehrt  wiederum  ein  BUck  auf  unsere  Karte. 

Etwa  mit  Ausnahme  der  nischen  Inseln,  in  Sonderheit  der  enpr- 
lischen  Bauten  auf  Korfü  imd  KepbaUonia  und  des  durch  Trikupis  be- 
sonders begOustigtMi  Akamaniens  harrt  das  Terkefaisarme  Iiand  vergebens 
aaf  EriGsung  aus  dem  Bann  nnd  das  längst  unlw  KOni^'  Otto  entworfene 
Strafsennetz  für  den  Peloponnes  mit  Tripolis  als  Bffttelpunkt  wird  bis  auf 
die  im  Betrieb  stehende  Poststi'afse  von  Nauplia  nach  Athen  noch  lange 
«m  frommer  WuBSdh  imd  Qeduike  auf  dem  Papiere  bleiben. 

Die  Küsten^'Mederunp  ist  scharf  und  geii  i'i  ri;u  Ii  den  weltbekannten, 
seit  1S2^  erscheinenden  euglisrhen  Seekarten  gegeben ;  leicbt  wäre  es 
gewesen,  die  Seetiefen  wenigstens  an  der  Küste  nn  Allgemeioen  daraus 
DiBiazufügen,  wie  dies  in  der  Oberhummeri   l  u  F^pedalka^ 

Die  Oraduicrung  ist  doppt-it  nach  den  Meridianen  VOO.  Paris  nnd 
Greenwicb  ai^geben,  die  von  Paris  eingezeicimet. 

Die  HObenangaben  sfaid  durchweg  in  Metern  aasaedrfiekt.  Dürfen 
wir  zum  Schlüsse  bei  so  viel  des  Neuen  und  Outen ,  das  geboten  wird, 
einen  Wunsch  ausdrücken ,  so  wäre  es  vielleicht  für  die  Deuthchkeit  der 
Karle  von  Gewinn  gewesen,  wenn,  wie  in  der  Karte  von  Zentral- Europa 
eine  Koloriennig  nach  Hoben  und  Tiefen .  Fluissystem  und  Waldbe^tand 
rorpenommen  worden  wäre ,  zum  mindesten  wurde  cirv  farl>ige  Unter- 
scheidui^  der  Grenzen  die  Übersichtlichkeit  vermehrt  tiai>cii,  wie  es  die 
francSsische  Generalltarte  gd^stet  hat. 

Fassen  wir  unser  Urteil  kurz  zusamnien  .  su  \\  ird  die  schön  ge/eii  Ii- 
nete  Karte,  die  in  Allem  auf  der  Hnhe  der  neuesten  Forschung  steht  und 
bei  ihrer  »uleudideu  Heü^telluiiK  einen  äufserst  bUliffen  Preis  gewährt  (das 
einaehie  Bbtt  unanJ^eiogen  70  Kr.)  sowohl  fOr  das  tbeoretiseh-wissen- 

^)  Siehe  Paul  Pebn,  Deutschland  nach  Osten.  München,  Franz.  Ibb6. 
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sebafUidie  Stndhim  der  gr'iech,  Geographie  als  fOr  den  praktlsdieQ  Reise- 
zweck geiiKlc  bei  dein  bisherigen  fühlbaren  Mangel  ausreichendei  Karten 
Hüwohl  in  I^uisiiius  Lchrhocbe  als  ia  B&declLers  RebehaiMibucbe  roa 

unscliül/bai  ein  Werte  aein. 

Üfluehen.  H.  Zimmerer. 

Dr.  J.  H  o  h  1)  i  n  gr ,  Zur  Reform  der  Stellung  der  a  Ic  a  - 
demiseh  gebildeteu  Lehrer  ia  Preulsen.  8^,  S.  65.  Leipzig, 
Weigel.  1886. 

Inneriialb  des  preuii>iächcu  üymnasiallehrerstandeä  befiehl  seit  einigen 
Jahren  eine  ziemlich  lif^  gdiende  Bewegung,  um  die  Gleichstellung  mit 
den  Richtern  der  I.  In-tanz,  die  gesetzliche  Rt^elung  der  Aszcnsion  (Qe- 
balLbVurrackuQg)  nach  dem  Dieustaller  und  die  Gkicbffteliung  der  niebU 
staatlichen  ntii  den  staatliehen  Lehrern  herbeinifllhren.  Hauptsächlich 
die$:ein  Umstände  verdanken  die  heoer  ihren  3.  Jahrgang  vollendenden 
^Blät?cr  für  liüheres  SchuIwR*!en*  ihre  Enlstohiinj?,  obzwar  auch  die 
brenneutlea  technischen  Unterrichtstragen  darin  die  gebührende  Berück- 
Bictitiguog  linden.  Wenn  man  dasgen^te  zusammMafa&t,  was  diese  Zeit- 
schrift in  zcr>trcntcn  Aufsätzen  und  Mitfeilun^en  brachte,  und  die  ver» 
scbiedeoen  ScUrilte  dazu  nimmt,  die  beim  Unterrichtsministerium  und  dem 
Landtage  unternommen  wurden,  um  die  genannten  Forderungen  doreh- 
zusetzen,  so  hat  man  so  ziemlich  das,  was  der  V.  der  olieogenannten 
.Schrift  allerdings  unter  Gellend maHmnp'  mancher  neuer  Gesichtspunkte 
bietet.  Er  erapiielüt  gleiche  wissenscbatlliche  Qualität  der  akademisch 
gebildeten  Lehrer  and  deshalb  Abeehaflhing  der  8  Terscbiedenen  Qrade 
des  Prüfungszeugnlsses ,  auf  welche  Verschiedenln  it  1)e.sonderf5  die  Oepner 
der  Üleidiätellung  des  h/iheren  Lehr-  und  Richterstandes  sich  lieriefen. 
Von  biteresse  ist  eine  bei  dieser  Gelegenheit  angeführte  Anfserung  des 
Knitnsministers  v.  Gofsler,  woiin  dieser  ;inerkeniil,  dafs  namentlich  In 
kleineren  Stndten  dio  Äufserü  l  l  i1  des  H;iuges  von  Bedeutung  sei.  Wenn 
fernei  hin  ilobbing  die  Geball^vui  rückung  nach  dem  Grundsatze  des  Dienst- 
alters verlangt  und  hiebei  den  Vorgang  einiger  kleincfer  Staaten»  wie  Badens 
und  Breinenä  nennt,  so  ist  ihm  unbekannt  gebliehen,  dafs  im  zweitprAfsten 
Staate  DeoLschlands  diese})  Prinzi)»  schon  «eit  zieraUch  l^ger  iieit  zur 
DordlfOhmiig  gelangt  ist.  Alil  besonderer  Waiiue  tritt  er  für  die  Gleich- 
stellung der  Lelir  er  ;in  Anstalten  staatlichen  und  nichtstaatlichen  Patronats, 
so>vie  an  V(illst;iii(|i;,r,.M  und  unvöll^tflndi^^eTi  An?tfdt<-ii  ein  und  schildert 
zum  Sdilusse,  weiche  wubllbälige  t  ulgen  die  Gewährung  der  erwähnten 
Forderung«) 'nicht  hloßi  für  den  Lehrersland  selbst,  sondern  auch  Mr  das 
Gedeihen  der  Schule  und  des  Unterrichts  haben  würde. 

Bei  der  Abfa.ssung  seiner  Schrift  konnte  Mobbing  nielit  wissen  .  dafs 
ein  Teil  der  auch  von  ihm  vertretenen  W  iuische  so  i>altl  eiuc  niclit  er- 
wartete Erledigung  timlen  werde.  Am  13.  Febr.  1886  wurde  von  der. 
Abgeordneten  Kropatst  lierk  und  SChenckendorff  im  prf'ufs.  Landla^»  der 
Antrag  auf  völlige  Gleicltötellung  der  Lehrer  an  den  nichtstaatlicben 
höheren  Lehranstalten  mit  denen  an  Anstalten  staatüdien  Patrenats  ehi- 
gd)racht.  I)ersell)e  fand  im  Abgeordnetenhause  Annahme.  Der  Kultus* 
minister  hatte  eine  freundliche  Stellimp-  dazu  ein^ntmimen,  wenn  er  gleich 
seiiii-  H,  (It-nktu  n  e^-en  der  Melirbelustung  der  Gemeinden  nicht  verhehlt 
hatte.  Das  Herrenhaas  jedoch'  lehnte  am  9.  Jluni  die  lex  Kropal.scheck 
ab  mit  der  He^rrnuduntr,  dafs  sie  einen  nirlit  bcrechfi^den  Eini^nifT  in  die 
SelbstverwaJitung  und  das  Patronat  der  ötädte  eiitiialte.  In  Wirklichkeit 
jedoch  scheiterte  der  Antrag  an  dem  Geldpunkte.   Herr  t.  <k»ftler  hatte 
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schon  im  Abgeordnetenhause  duicliblkküii  liisse«,  dafe  von  Seite  des 
Flattiunini^ertaiaB  nJ^t  dto  ausreichenden  GeldmiUel  bereitgestelll  waren, 
um  bei  dem  TTnvermögen  vieler  Stiidt^romeinden  ausreichendo  Hilf«'  mu< 
staatlichen  Fonds  zu  gewäkreo.  Uhne  Zweifel  wird  da«  von  den  itmiü- 
gebenden  Falitoreo  als  f  ol]  bei«clitigt  AiMriaamle  lUier  kort  oder  lang  der 
befrMligtndeii  Ltenng  cntgeseogelMn.') 


Laux  Satura.  seripsit  J.  S.  Speijer.  ex  prograumiate  Gyinnasii 
AnsIdodMiieiisia  anni  1886  seorsura  impressom.  SO  8.  8.  In  dieser  klar 

und  gfwainU  ^'i-scluiiibe-nfn  laleini^chen  Abhandlung  wird  1.  der  Nachweis 
versucht,  dal's  i>rcus  stets  die  Person  des  Gottes,  nie  eine  Örtlichkeit  be- 
xeichne  (p.  17:  ,Orcuni  Semper  deum  esse,  numquam  in  tota  antiffnitate 
loci  fuissi!  iiomen');  widersprechende  Stellen,  wie  V*Mg.  Aen.  i>.  27^  in 
faui  ifuis  Orri  4,  24?  f  v  .  nt  Orco  orlpr  Hör.  carm.  3,  11,  29  »ub  Orro 
werden  durch  künslhclie  inlej pi elatiou  zu  beseitigen  gesucht.  --  2.  wird 
Sb  imwahraebetiriietie  Vemotung  ausgesprochen«  oafo  bei  Hbr.  Sat:  1,  &,  87 
nBter  dniii  oppululimi,  quod  vorsii  dicere  non  est,  Vt'iiusia  zu  verstehen 
sei.  —  werden  unter  dein  Titel  Emendatioiies  elf  Konjekturen  vor- 
t'el ragen,  aber  die  besten  davon  sind  bereits  von  deutschen  Gelehrten 
vorweggenommen,  waa  dem  V.  entging,  da  er  Iceine  ausreichende  Kenntnis 
der  detit«chen  Lüt'  r.tlur  besitzt.  So  ist  Ver^'.  Aen.  6,  211  nntanf' tu  fiir 
cuuctaulem  schon  lb77  von  O.  Güthliug  und  1803  von  L.  SchnaUl  ver- 
nnlel  worden,  Tac.  Ann.  1,  89  seiafenia  nngokia  für  aezageni  singuloa 
von  C.  G.  Zumpt  (in  Halms  zweiter  Ausgabe  1866  erwähnt).  Dafs  Cic 
pro  Roscio  Amerino  §  24  andere  fflr  ardere  bereits  von  Scheller  vor- 
geschlagen wurde,  hat  der  V.  selbst  er>vSliiii.  Die  übrigen  Vermutungen 
haben  entweder  keine  Wahrscheinlichkeit  (Verg.  Aen,  2,  256  iam  für  cum, 
■i,  61<i  Dirae  nltrices  fidei,  morienlis  Elissae  für  et  Dirat;  nltrices  et  di 
morieutis  LUssae.  5,  575  impavidos  für  pavidos,  ^  219  Aicides  furtis  IQr 
Alddae  fliriia)  oder  sind  gänilich  verfebtt  (Verg.  Aen.  2,  69S  monstri  (Ar 
nostri.  Hör.  carm.  1,  37,  24  ire  patravit  för  reparavit,  2,  13,  l  ateias 
für  calenas,  T,iv.  2,  0,  onus  für  omni  sumplu).  —  In  dem  4.  Abschnitt 
,ObäervaUüueä  gramiuaücae  werden  noch  vier  weitere  Text^verbesserungcn 
varanclit,  worunter  beachlaiawerl  iai,  dab  Gie.  Gattt.  1  §  81  m  leBen  sei 

')  Inzwischen  wul-de  durch  Kabinetsordre  vom  29.  Juli  1886  den 
Oberlehrern  und  ordentlichen  Lehrern  an  den  staatlichen  und  den 
aonatigen  unter  alleiniger  Verwaltung  des  Staiites  stehenden  böberen 
ünterrichtsanstallen  der  Ran^  der  5.  Klas«e  der  hölieren  I'eamtcn,  \\  elcher 
bisher  nur  den  als  'Professoren"  prädizierien  Oberletirern  zukam,  veilieheii, 
ebeiiao  angeordnet,  dab  aoch  den  wisaetiscbaftliehen  Lehrern  der  unter 
aDeinipor  Verwaltung  des  Staates  stehenden  nichtstaalliehcn  li"'lieren  Lehr- 
anstalten der  tarifmiUäige  WohoungHgeldxuschulä  der  Beamten  der  5.  Rang- 
klasse  (660  Mark)  gezahlt  werde,  soweit  die  erforderhchen  Mittel  bei  d^ 
bezdglichen  Anstalten  voraussichtlich  vorhanden  aind.  Die  urdentlichea 
!-•  Iin^r  an  den  staatlichen  Anstalten  erhielten  schon  vorher  die  Erhöhuof 
ueä  VV  ohnungsgeldzuschuäses  von  432  J(  auf  660  JC  zugebilligt. 


Bnrgiiaiueii, 
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morbus»  qui  tsi  rempublicam  für  morbus,  qiii  est  III  republica.   Was  die 

Vermutung  tu  Cic.  pro  logo  Manilia  §  15  pascnn  rnr  peciia  betrifR,  so 
war  scbou  io  Halms  Nute  zu  der  Stelle  zu  lesen,  uecua,  woiür  man  pascua 
erwartet  jiitte* ;  «ich  bitte  niebt  unerwUmt  bleiben  sollen,  dafs  man 

jetzt  nach  Plu^gc-rs  liosi  pecuaria  lelinquiliir.  Keino  Wahrscheinlichkeit 
haben  du-  übrigen  Vermutungen^;  Flautus  mii.  gior.  799  eius  modo  für 
eiub  Hiudi  t  sl  imd  Verg.  Aen.  2,  59  ignolus  för  ignotum,  589  videnda 
fIBr  videiulaiii. 

Titi  Livi  ah  urbe  condila  libri.  Erklärt  von  W,  Weissen- 
born. Dritter  Baiid.  Erstes  Heft.  Buch  VI— VUL  Fünfte  Aullage 
beiorgt  von  H.  J.  MBller.  Bertlo,  Weidmanneehe  Bodihandlung.  18w. 

30-1  S.  Die  BQclier  VI— VIII  »loa  Livius  mit  Weissenborns  Ktunmentar 
hat  H.  J.  Müller  in  dor  i)e\v .Hirten  Weise  revidiert.  Die  Abweiclumgen  ' 
des  Textes  vun  der  vierten,  vor  zeliti  Jahren  noch  durch  den  ersten 
Herausgeber  lieeorgten  Auflage  verzeichnet  wie  in  fnlher  erschienenen 
Bfun)  ri  r].  r  neuen  RcMilieilun^'  d;is  Vorwort.  Sie  stellen  -  iii'^  pröfsere 
Obert^uiälimmung  mit  der  Hezension  Madvigs  her.  Im  iV.  liuclie,  auf 
welches  sich  unsere  Prüfüng  sunftcbst  liesefarinkte,  hat  elw«  dn  Dutaend 
Konjekturen  BCadvigs  Aufnahme  gefunden.  Als  neuere  Emendationen  sind 
in  diesem  Buche  hervorziihel)en :  17,  8  |»'>]>Mlare«  viro.«  fslah  «uns)  \ind 
2t!>,  1  ducem  creatum  (statt  certuni)  von  fcLrullurl,  ferner  17,  6  reuiisso  eo 
(irtatl  id)  quod,  19,  4  natn  ei  (statt  et)  quia,  88,  8  ad  aummum  imperiuni 
snnimnmque  civem  (statt  s.  i,  sumnnunque  ad  c.)  von  H.  J.  Müller. 
Manche  Steile  harrt  noch  der  Verbesserung.  VI  15,  18  möchte  Ket.  lesen: 
cur,  quod  in  slnu  vestro  est,  excuti  inbetls  potius,  quam  promatis  (statt 
ponatis),  niäi  aliqua  frans  .'^ubest?  Dies  entspricht  dem  Folgenden  in 
nii^ditim  inofcratis  wie  bei  Phn.  Pan.  iubeB  qnae  sentimns  promere; 
in  njedimii  proferemus  (denn  so  ist  zu  interpungieren).  (ilossen,  wie  sie 
Gobet  (1,  6),  Kiebl  (17,  5),  Hadvig  (t),  8;  88,  9)  im  Texte  nachgewiesen, 
hat  H.  J.  Moller  mit  Bedil  ausKcscliieden.  Die  Breite  der  Livianischen 
Darstellung^  die  auch  eine  Wiederholung  des  gleichen  Wortes  nicht  scheut,  • 
mahnt  frolieh  cur  Vorsicht;  doch  dürfte  noch  manche  Erweiterung  des 
echten  Textes  2U  erkennen  sein.  So  stört  2,  11  ff.  die  viermalige  Wieder- 
kehr <le:«selben  Namen«;  weder  in  castra  Volsconnn,  das  die  Konftruktion 
stört^  noch  Volscuni,  das  zu  agrum  gesetzt  is^t  wie  83,  9  Tusculi  zu  porlas, 
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liic  KewOhnlich  atliusehr  TemachUssigte  Knltargeschichte  gebfihrtnd 
berücksichtigt  ist. 
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Abhandlungen. 

IMe  ITAMhtlielt  des  IX  BneltM  der  JürlstotellMhen 

TIergeMlilehte. 

TL 

Dafs  das  IX.  B.  eine  Kompilation  ist,  tritt  uns  aiicli  dt  ullich 
in  dem  vou  den  Bienen  haadelndeti  AbbchuiU  eiiigegeu.  Denn  ob- 
wohl  desteo  Verf.,  wie  wir  oben  tabeo,  sich  viel  umfosseodere  Faeh- 
kenntnisse  Teraehaflte,  als  A*  Im  V.  B.  aufireist,  so  ▼erschiiifiht  er 
et  doch  nicht,  daraus  eine  Klassifikation  der  Bienen  wörtlich  her* 
Iftenunehmen.  Dieses  Exzerpt  befremdet  um  so  mehr,  weQ  schon 
am  Anfang  des  Abschnittes  die  wunderliche,  allerdings  nicht  ganz 
unvfnl jr  htigf  Einteilung  der  xr^f/or'/'r  '^ioh  findet  (GL*'!^'  8  roortov 
5'  z-zz'.  YEVT^  ewsa,  mv  td  jiiv  'ii  aY*Aaia,  ^thivza  «CjJaaiAsii;  tciiv 
a£A:rtojv>,  Y.T^'STf^  0  iv  tili;  {tsXlttitc,  nyT^i  6  liritsioc.  Stt  5'  av- 
^pTjvTj  xat  Teviff^Ti^Swv  Die  fragliche  Klassifikation  ist  zu  lesen 

V.  Buch. 

558*'  7  Y^VY]  tÄv  jji^t- 

tAv,  1^  jiiv  aptoTT]  \i',%pi,  lud 
otpoTpXi]  xal  mudXi],  oXXi)  81 
|MtXf»iy  6fbo(oi  tfj  ^tyepiAviQ,  tpiro; 
S*  6  ^(t>p  xaXoa[isvo<;  (ouxo;  Sotl 
•i§Xac  xot'.  TcXarjYioTtop),  t^apto^ 
6'  6  xr/fr)v,  asY^^si  (jiv  (lifiato? 
jcavtaiv,  ax£ycpo<;  5^  xal  vw^po^ 
. . .  i^7£»j.*5v«v  ^1  Y^VTj  26o  i^iv, 
wa;:=p  slpT^toi  xai  "pötspov  i.  e. 
553*  25  fftv  8*  ibeuLÖmv  IfJtl 
Yivi]  %o,  6  ji^v  ßMTUtty  «opoöc, 
6  8*  Stepoc  {ftlXdtc  wd  SQtxtXdÜH 
fipo^  t6  81  (li^sdoc  8ticXdifltoc 


IX.  Buch. 

624**  20  elal  tk  '(brr^  xm 
XcTxAv  «XiC«»,  xaMssp  sTpTjtou 
npdtspQV,  8&0  |ikv  -/jeaovttV,  6 
(liv  P8X<c£div  icoppöc»  6  8'  Sttpoc 

(jiXoc  xal  roix'.Xa>TepQ<y  cd 
{i^YS&o;  S'.rXdaio^  t^c  )(pY]ar?Jc 
jjisXittT^«;  •   T?^    5'  ap'anr)  jLtxpa, 
3Tpo*fcf)XTj  xocl  ;ro'.xiX"/j,  ÄX)v7j  [i.a- 
xpd,  6jj.o'.a      av^pi^vir]  *  stspo^  6 

Ya<TC(op.  Itt  8*  6  xr^^y^v  *  o&toc 
•i^Yiato;  icdtvTflttV,  Sxswpoc  81  xal 
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66    Ii.  Dilliiwy«r,  Die  Uncditheit  d.  IX.  Buchas  d.  ArisloteL  Tiergesdi. 

Es  ist  undenkbar,  dafs  A.  in  dieser  konfusen  Weise  —  die 
Aufzählung  der  Weiselartcn  unterbricht  den  Zusammenhang  — 
seine  Schrillen  exzerpierte.  Nicht  einmal  die  gewöhnlichea  Kon* 
junktionea  sind  gesetzt. 

Aueh  die  im  IX.  B.  vut  koiuuienden  Bemerkungen  über  die 
Krankheiten  der  Bienen  sind  kopiert,  und  zwar  aus  dem  27.  Ka* 
pitel  des  VIII.  B.,  doch  nicht  so  wSrÜiclif  wie  die  neben  einander 
gesetzlen  Stellen  seifiai. 

vm.  B.  I  IX.  B. 

605^7  Töv  5'  *VTÖM,iuv  '.i.  TiXsi-  ,  625*7  e^v  Zk  xooto  iif,  7roiti>^i 
oxa  6»jt)'r^V£'.  £v  {f^i.^  lopcj  xai       \  (sei.  Inxat>diviat  xai  a'jjiJiextcuai), 


vö|isvov  ta  xifjpUx  (itoXettat  5^ 

6?  SVXiXtftt    Iv    T(]>    XTjpup  C'lOlOV 

iaox4>  otov  apd)(vi&v,  xal  voostv 
ffoisi  xö  oiiijvoc)  xal  ÄXXo  ^plov 
. . .  voaoikji  Si  |j.(jiXioxa,  Stotv  lpt>0'.- 
SoiSY]      äv^  1^  üXy)  ev^ifXTQ,  xal 


apa/vioGodot.  iMtl  idv  tö 
Xociröv  d&Movtoti  xavi^^sty  tout* 

Ytvstat,  el     (iij,  difföXXoTgu  SXoL 

pO|iivot^,  B.  rT£po')[j.£va  sxTrdxattot. 
626*  15  td  3^  vo'37j[jiaxa  £|JL7ditTEt 
[toXtata  eU  xa  »uö-TjVOüvxa  x<i>v 
qATJVÄV,  3  TS  xoXo&jLSVOc  xX^c* 

IV  «Qk  a^)^T]pöf$  ivMiv.  {  Xr]xia  juxpd,  dc^*  m  a&(avo|iivMy 

I  £oMp  ^TMA  «dtctex«  8Xoy  f6 
oti^jvoct  ^  (njuetoi  td  xtjpte. 

ÄXXo  Sfe  vöoTjpia  oFov  apY'a  ttc 
•ylvetai  twv  jieXiTTwv  xai  Sooc^SCa 
twv  opiTjVttiv  .  .  .  voaoöai  ?l  |jid- 
I  Xtata,  8tav  ^puaißwdij  ep^dCwytou 
!  oXtjv. 

Die  Vergleichung  beider  bitUen  ergil)t  das  Resultat,  dafs  A. 
auch  diese  Partie  des  IX.  B.  nicht  geschrieben  hat.  Denn  1)  er 
hitle  auf  das  VlII.  B.»  wo  er  die  Krankheiten  ausfülirlidier  be- 
handelte,  nur  verwiesen,  nicht  den  xXf/poc,  als  wenn  er  dem  Leser 
unbekannt  wäre,  noch  zwdmal  geschildert ;  2)  er  hitte  die  namen- 
lose Krankheit  (oiov  dp^ta  xal  ^oawSia)  airofa  im  Vlll.  B.  irgendwie 
orwfihnt;  3)  er  hätte  die  zwei  andern  bicnenschädliishea  iosekten, 
die  in  dem  zitierten  Kapitel  des  VIIF.  B  beschrieben  werden  (^7^ 
p(ov  oiov  h  T^rioXoc  und  x6pif]?o>v) .  ain  ii  im  IX.  B.  pmannt.  Auf 
der  andern  Seile  drünp;t  sich  Im  i  ilci  Vergleichung  eh  r  Gedanke  auf, 
der  V.  des  IX.  B.  habe  den  bctrcüenden  Abschnitt  im  VlU.  flüchtig 
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L.  Dittmeyer,  Die  Unechtheit  d.  IX.  Baches  d.  AristotoL  Tiergesch.  67 

•Bgeseben.  Zufällig  ist  ja  wohl  die  Aow^dung  des  Wortes  l&- 
dljvttv  in  beiden  Partien.    Ist  aber  das  unscheinbare  Wörtchen  ts 

in  2  xaXou{j.svo;  xXf/poc.  dem  kein  xocl  5X).o  ^r,r/.ov  entspricht 
wie  *^cm  t6  ts  oxoiAijxiOV,  der  an  beiden  Steiien  fjanz  fj;leiche  Satz- 
anfaiig  voaoöot  6«  ifu&koxa  oxav  spt)otß«»Si)  auch  blosser  Zu£aü? 
ünmöglicli. 

Auch  der  Satz  S.  627**  20  S'  f'xp  %ov  Ydvmptt  f|  a^XH«^«, 
«ol  8cav  Ip^aipT],  iXacTcv  ipfiCowatt  dl  jiÄcfnu  Tdwv  ist  ?om 
V.  OL  B.  foflt  iKtrUich  aus  dem  V.  B.  (S.  658^  19  8mcv  iij&y 
oov  gdtp        Tiyqfou,  »d  $eay  a^XP^  ^  'p^^^'ß'}«  iXAmv  ibßim 

i  ^dvoc)  herübergenommen. 

Endlich  machen  auch  die  letzten  Kapitel  des  IX.  B.  den  Ein- 
druck, drif^  ''ie  aus  andern  Stelldo  lUtammeDgetragea  sind*  Man 
vergleiche  uur  fblgeode  Partien: 


in.  B.  ! 

509*  5  oi  5'  öpvid^s^  l^ooo:  jiiv 

6(3^  «od  lAv  «Rpoeic^v  8oa 
^ocomat,  tftv  «drcöv  S/^i  ipöxov^ 
otov  «rjpa  . . .      8k  tcbv  ivröc 

träv  oKOdcov  [fiv  SsX^Cc,  Träv  $i 
Oder: 

784*  6  e&voö^o^  06  ^tvEtoi^poXa- 
xpöc  5ta  xb  81^  t6  ^^Xo  pista- 
ßdXXeiv.  xotl  Tic  5atepoYsv£':c  'Cf^?- 

av  lü/wstv  lyovTsc  ot  e^voö^^ot, 
icXyjv  r/^  rjßTj? ...     5^  mjpcooic 

|ictaßoXi^  Isoy. 


IX.  B. 

ta  (idv  icXsiata  nitöc,  id  9*  IwtfCi 
«Am  91  Kp6c  tfliQ  T«- 


IX.  ß. 

631^  81  iav  |ftiy  itoddoc 

5vta?  r7]p<Ä0i(]  TIC,  o5t8  a!  6oti- 

^ü>vT|  (xstaßiXXet,  aXX'  o^eia  8ia- 
TcXsl.  av  5'  -^Sy]  T^ßö>VTac,  ai  (liv 
{»otepoifevfiCc  Tp'Iysc  ajroXs'Trooat 
icX-fiV  TÄv  Irl  Tf^^  tJ^kjc  (aurat  S* 
liXitefooc  t^v,  ^livooot  8i},  od  9* 
kü  '(WKfii  ^X*C  dcxoXiiicoo- 
otv.  ooSeli;  ^dtp  Yivstai  sovoöyoc 
foXaxpöc.  {leraßdiXXat  9ft  «al  ^ 
icüVTj  l:ri  ttov  retpoHtd^wv  töv 
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Nachdem  wir  so  das  Buch  in  seinen  Beziehungen  zu  den 
echten  zoologischen  Schriften  des  A.  betrachtet  hahen,  erübrigt 
ung,  genauer  zu  untersuchen,  ob  das  Buch  selbst  nach  Inhalt  und 
Form  sichere  Kennzeichen  seines  niclitarislotelischoii  Ursprungs 
enthält.  Dies  ist  der  Fall.  Sie  sind  su  zahlreich  und  liegen  so 
offen  zu  tage,  daüs  sie  nur  einer  Zusammenstellung  bedflrfeo.  Sie 
alle  aubttfObieQ  wird  nicl^t  nötig  sein,  da  dies  eher  Saehe  einer 
kommenUekten  Ausgabe  iat 

Tit  erster  Linie  wird  die  Uneehtheit  des  Buches  durch  die 
vi  l  li  Absurditäten  erwiesen,  die  sich  darin  finden.  Absurd 
ist  der  ganze  Abschnitt  über  die  Feiiulscliaflcn  der  Tiere  609'  4 
bis  «310^19.  Er  ist,  wie  A.-W.  mit  recht  sagen,  „ein  uiigeord- 
uclei-  und  gedankenloser  Wust  verpinzelter  Angaben,  in  welchem 
auch  keine  Spur  von  Zusaiunienhang  zu  finden  ist."  Die  Tiere, 
die  darin  genannt  werden,  sind  nwisl  solche,  die  in  den  Fabeln 
eine  Rdle  spieliin,  wie  ^to?,  xopo^,  aX(t>;n^^,  Svo^,  ^pdxoov,  welch 
letzterer  bei  A.  nur  an  einer  ferdichtigen  Stelle  (602^  25)  erwähnt 
wird,  so  dafs  ieh  vermute,  es  sei  wirklich  eine  Fabdsammloog 
beigezogen  worden.  Andere  Tiere  scheint  A.  mit  etwas  verSnderten 
Namensfonnen  zu  belegen,  wie  ^iXäY^,  «ürp^.  /Xwfisu?,  xopo^wv, 
worüber  später  gehandelt  werden  wird.  Auch  der  Umstand  er- 
regt beK'riindeteu  Verdacht,  dafs  viele  Tiere  in  diesem  Abschnitt 
alis  ,,EiertVesser**  bezeichnet  werden,  deren  Nahrung  nach  A.  vege- 
tabilisch ist  oder  aus  Insektiailarven  besteht  wie  beim  Specht*). 
POr  nidit  Aristotelisch  halte  ich  es  auch,  dafs  der  an  sich  eiu- 
leuehteoden  Behauptung,  die  Gleichheit  der  Nahrung  oder  des  Auf- 
enthalts mache  die  Tiere  einander  zu  Feinden,  soTiele  Beispiele 
angereiht  werden.  Manche  der  zur  Erklärung  der  Feindschaften 
vorgetragenen  Gründe  sind  geradezu  drollig;  i.  B.  weil  durch  das 
Geschrei  des  Esels  die  Jungen  des  acqi^^  aus  dem  Neste  fallen, 
ist  der  Vogel  dem  Grautier  feind  und  hackt  dessen  Geschwüre  auf. 
Können  wir  es  für  möglich  halten,  dafs  A.  so  lächerliche  Fabeln 
in  ein  wissenschaftliches  Werk  aufnahm,  wie  z.  B.  610*6  die  Be- 
hauptung, at^ido?  und  avdo;  seien  einander  so  heftige  Feinde,  dafs 
sich  ihr  Blut  nicht  mischei  609^5  der  Rabe  hacke  dem  Stier  und 
Esel  die  Augen  aus,  609^  10  der  Piro]  entstehe  aus  «nem  Scheiter* 
häufen?  KOnnen  wir  A.  solche  Sfltze  zumuten:  „o^tiv)  (ein  spechb- 
artiger  Vogel,  vieQ.  Spechtmeise)  und  tpoyiXoc  fZaunkdnig)  sind 
dem  Adler  feind ;  denn  die  aittTj  zerbricht  die  Eier  des  Adlers, 
der  Adler  aber  ist  sowohl  deshalb  als  auch  weil  er  Fleischfresser 
ist,  allen  feind.*^  Wo  bleibt  die  Begründung  der  Feindschaft  des 

^)  Vergl.  auch  Sundevall  S.  100:  Es  seheint  sondeibar,  den  Stiei^tz 
(s»nuXi()  des  Eierdiebstalüs  anzuklagen. 
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tpoyjXo^?  Diese  lesen  wir  erst  615*17:  Dtr  Adler  ärgert  sich, 
weil  der  Tpo/tXo«;  auch  ßaaiXeu^  genannt  wird!!  Wenn  der  Adler 
allen  feind  Ist»  wozu  werden  oCvn]  und  cpo^iXo^  besonders  er* 
wSlint?  Wie  kann  der  Adler,  weä  die  oCtn)  seine  Eier  zerbricht, 
allen  feind  sind?  616^21  heilst  es  gar  von  der  oiTn),  sie  soll  eine 
Giftmischerin  sein,  weil  sie  viel  weifs.  609^15  wird  dsm  £vdoc 
angediclitet,  er  habe  einen  weifsen  Fleck  auf  dein  Auge  und  sehe 
infolge  dessen  selileclit,  wie  überhaupt  mehrfach  i  i  th  dem  IX.  B. 
Tiere  körperliche  Gebrcclion  von  Natur  aus  hal  cii.  Auch  lesen 
wir  hier,  d;ifs  das  Pferd  aus  Yerdrufs  darübei,  dafs  der  Ctvt^oc 
(nach  Sundevall  die  gelbe  Bachstelze)  das  Gras  auf  seiner  Weide 
fri&t,  seu  Wiehern  nachäfft  und  ihm  jähen  Schrecken  einjagt,  den 
MoQ  sa  erwiscben  sucht  und  ihn  sogar  ttttet,  wenn  es  ibm  ge* 
lingt*).  Tom  grauen  Reiher  wird  609^24  beriditet,  die  Begattung 
erpresse  ihm  Scfamerzensrufe  und  blutige  Zftbren,  auch  das  Eier- 
legen komme  ihm  sehr  hart  an.  Zudem  rnCisse  er  seine  Eier  vor 
der  diebischen  Lerche  (!)  hüten.  Um  sein  Unglück  voll  zu  machen, 
wird  ihm  616^85  auch  eine  schlechte  Farbe  und  steter  Durchfall 
angedichtet.  Nur  auf  der  Jagd  hat  er  Glück.  Nun  wird  die 
Schablone  umgekehrt  und  seineiu  gKickliclH^rcn  Vetler,  dem  weifsen 
Reiher,  in  fast  allen  Punkten  das  direkte  Gegenteil  nachgerühmt. 
Die  Faulheit  des  Asterias  endlich,  der  dritten  Reiherarl,  wurd  da- 
durch erklirt,  dab  er  der  Sage  nach  Tor  alters  aus  Sklaven  ent* 
standen  ist  QiodoXoYtftdti  ix  Mkw  fvdoiha), 

Erwihnenswert  ist  noch  die  eigentfimliehe  Erscheinung,  dafo 
hier  nur  von  dem  in  Griechenland  (wenigstens  jetzt)  seltenen 
Silberreiher  gesagt  wird,  daf^;  er  Sümpfe,  Seen  und  Auen  bewolint, 
während  dfrh  ;dle  Reiherar leu  sich  an  diesen  Orten  aufhalten, 
und  dafs  gerade  vom  Silberreiher  das  Nisten  auf  Bäumen  behauptet 
wird,  während  speziell  diese  Art  nicht  da  nistet.  Nach  620*4  ff. 
sind  die  Uänilinge  dem  Esel  feind,  weil  er  ihnen  die  jungen  Disteln 
Ikiftty  ehe  sie  Samen  tragen  kdnnen.  Oberhaupt  mulii  sich  dee 
dumme  Esel  in  diesem  Fdndschaftenregister  vid  gefollen  lassen. 
Nach  610^29  starrt  eine  ganze  Ziegenherde  wie  verstemerl  die 
Ziege  an,  die  man  an  der  Spitze  ihres  Bartes  gefafst  tiat.')  Darauf 
wird  ohne  jede  Bemerkung  —  Kritik  übt  ja  der  V.  nicht  — 
ein  einfiUtiges  Hirtenmfircben  reproduziert,  dem  zufolge  die  Ziegen 

')  Damit  vergl.  man  Plul.  de  solert.  an.  c  81 :  ^Aptmo-dlr^i  btopii . . . 

töv  &V&OV.  Ohne  Zweifel  ist  der  ov&o^  mit  dem  &vdt><(  identiscii.  Die  blelle 
•eBist  aber  kt  sfoherlteb  ebiein  d«m  OC.  B.  ibnUch«  Haehwerk  Mtncannen, 
das  ^eichftiBs  durch  des  PhUoscph«!  berOhmten  Namen  KAnftr  anlodai 
«eilte. 

*)  v^j-,'Y05  oder  r^&'jfYov  kann  iiier  keine  Pllaiue  bedeuten. 
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nach  der  Sonnenwende  (Stocv  6  ^to^  xpcat^  dänoy)  einander  nichl 
mehr  aDscbaoen,  sonStom  sieh  fon  eiiuuid«  abmiiteii. 

Der  Inhalt  des  4.  Kapiteb  ist  so  abeonderlieh,  dafa  aneh  idi 
mit  Pikkolos  und  eine  Verderbnis  des  Textes  aaDehmea 

würde,  wenn  nicht  an  so  vielen  sicheren  Stellen  ähnltehes  stftnde. 

Es  heifst  hier:  „Die  Kühe  weiden  in  Gesellschaften,  und  wenn 
eine  sich  entfernt,  fol{»en  aMrlern.*)  Deslialb  suchen  auch  die 
Hirten,  wenn  sie  eine  nii  lit  linden,  sogleich  alle  auf."  Nur  die 
gezwungene  Ergänzung  dvi  Worte  ,,die  zu  derselben  Gesellschaft 
gehören^*  gibt  eine  zur  Not  erträgliche  Vorstellung.  Die  nun  fol- 
gende Behauptung,  anfirnchthare  Stuten  raubten  aus  Sehnsucht 
nach  Jungen  den  Mflttern  die  Fohlen,  klingt  mir  wenigstens  abaard* 
Da&  lur  Kompilation  des  5.  Kapitels,  das  rom  Hirsehe  handelt, 
auch  das  29.  des  VL  B.  benfltxt  wurde,  ist  früher  nachgewiesen 
worden.  Es  sei  nur  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  dort 
Fabeln  zurückg''w;«sen  werden  (578^  23  refi  rf)c  Cw^C  (lodoXo- 
Ystrai  jiiv  üx;  gv  |i.axpößiov,  oü  ^atvttat  ö'  Ours  twv  {i'j^oXoYOopi^v 

(!><;  i^axpoßio«)  TOI)  C<f>oo  Ävtoc),  hier  aber  auch  das  Abpesclunackteste 
ohne  jeden  Zweifel  vorgebracht  wird,  dafs  uäniiicli  der  Hirsch  das 
linke  Geweih  verstecke,  weil  es  Heilkraft  besitse,  dal^  einmal  «nf 
dem  Geweih  eines  Hirsches  viel  Epheu  gewachsen  sei,  dab  die 
Hirsche,  von  einem  giftigen  Tiere  gdrissen,  die  Krebse  («&c  «op* 

XlVOOc)  fressen  u.  s.  w. 

Das  6.  Kapitel  ist  im  ganzen  eine  mechanisch  zusammen- 
gefügte Fabelsammlung.  Dazu  wurde  auch  A.  benutzt,  wie  Anfang 
und  Schlufs  zeigen.  Die  meisten  Fabeln  sind  des  A.  unxriirdig, 
z.  R.  dafs  die  verwundeten  Ziegen  auf  Kreta  das  Kraut  Diktaninon 
fressen,  das  die  Kraft  zu  haben  scheine,  die  Pfeüe  aus  dem  Körper 
herauszuziehen;  dafs  dem  Leopard  Menschenkot  ein  Heilmittel  sei, 
ja  dafo  er  darauf  so  erpicht  sei,  dab  er  unter  dem  Bsmfifaeo, 
den  von  den  Jl^fem  in  einem  Geftb  an  emem  Baum  aufgehfingten 
Kot  zu  erschnappen,  verende;  dafs  die  Schildkröte,  wenn  sie  eine 
giftige  Viper  gefressen  habe,  Origanon  als  Ge^gift  geniefsen 
müsse,  während  dage^n  die  Störche  und  die  andern  Vögel  (ol 
^.XXo!  Töiv  -^pviihov)  sich  Origanon  wie  ein  Pflaster  auf  Wunden 
legen  (iü'.r'.t'^äaa'.).  Ja,  der  V.  läfst  sogar,  wenn  wir  nach  den  bei 
Schneider  zitierten  Parallelstellen  an  der  Echtheit  der  Lesart  fe^* 
halten,  die  Heuschrecke  nut  SchUngen  kämpfen. 

Im  7.  Kapitel  erregen  besonders  swei  Behauptungen  groCsen 
Anstofs.  Es  sollen  nirolich  die  Schwalben  nur  swei  Junge  haben, 

Man  erwartet  umgekehrt:  Wenn  sich  einmal  eine  verlauten  üati 
sacht  sie  wieder  so  ihrer  Gesellschaft  zu  gelangen. 
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und  der  Taubei  soll,  wenn  er  seine  Juu^^en  aus  dem  xNeäle  fühi  l, 
t&A  mit  aU  dicwn  begatten,  Doeh  da  vietteielit  b^e  Sldlen  ver- 
dcriit  sind^  da  ferner  A«,  die  Echtheit  der  Leeart  forauegeeetzt, 
Z(C  564*88  vom  Stetnhuhn  dasselbe  sagt,  was  hier  vom.  Tauber 

liehauplet  wird,  können  wir  kein  Gewicht  darauf  legen.  Wir 
sehen  aber  auch,  wie  in  diesem  Kapitel  zweimal  (mit  9a<3i  vmz 
und  Xf^oog»  r.vec)  Ansichten  anderer  in  der  für  den  Verf.  des  IX.  B. 
cbarakterisliscben  kritiklosen  Weise  eingeführt  werden.  An  der 
2.  Stelle  hätte  A.  einen  Einwand  nicht  unterdrückt.  Denn  wie 
konnte  er  stillschweigend  die  Behauptung  innschreiben,  die  niäim- 
UcbcQ  Sperlinge  lebten  nur  eiu  Jahr,  im  Frühling  gehe  es  nur 
Wcibcben,  die  allein  ihr  Geschlecht  fertpflaosten? 

Auch  dae  8*  Kapitel  enthalt  einige  anstfffsige  SteUeo.  Ich 
glaube  nicht,  dafs  A.  fltr  die  Thatsacbe,  dafs  die  schwerßlligen 
Vögel  keine  Nester  bauen,  als  Grund  angeben  konnte,  Nester 
nützten  denselben  wegen  ihrer  Schwerffflligkeit  im  Fliegen  nichts. 
Müssen  drnn  Ne'stf^r  gerade  an  höher  gelegenen  Orten  gebaut 
werden?'  Von  d*  n  f(*Iponden  zum  Teil  sehr  unwahrscheinlich  klingen- 
den Angaben  über  die  Steinhühner  will  ich  nur  die  eine  als  des 
A.  unwürdig  hervorbeben,  die  besagt,  diese  Vögel  seien  nach  der 
Begattung  so  begierig,  dab  sie  sieb  auf  die  di]ps6ovTs<  losstunten 
md  sieh  ihnen  sogST  auf  die  Kdpfe  setzten.  Ifag  man  auch  unter 
9nftbamc  Lockvogel  verstehen,  so  dtlrfte  die  Sache  doeh  etwas 
arg  öbcrtriebcn  sein. 

io  den  un  11.  Kapitel  über  die  Schwäne  TorgefÜhrten  Be* 
merktingen  finde  ich  viel  weniger  die  Fabel  über  seinen  Gesang 
vor  dem  Tod  verdächtig,  als  vielmehr  die  schülerirnfte  Übertreibung, 
dafs    sie   e^jßiOTOi   xal  xal  «r>t£XVoi  s'rfijpot  seien. 

ViXf^^oii  gehfaucht  A.  mit  Recht  nicht  als  Epillieton  eines  Tieres. 
Im  nächsten  Kapitel  (615**  5)  wird  uns  ein  Vogel  nur  unter  einem 
joniachen  Lokabiamen  vorgeführt  (x6{iivdcy  9k  XflMloty  'Iwtc  «^njv), 
sein  allfenein  gebfincUieher  Name  aber  verschwiegen.  Der  Autor 
kennt  ihn  sdber  nicht,  i^  n  619*  14  schreibt  er  wieder  6  YV^oioc 
hnA^  i^fianuc  ffamxT. ,  ü>oicsp  li^  xoXoDttivi)  x6[i.iv§ic.  Er  scheint 
den  Vogel  nur  deshalb  zu  erwähnen,  um  seine  Belesenheit  im 
Homer  dokumentieren  zu  können,  (i^?  *al  "Ojir^po^  jifo.vTjr'X'.  h 
cjj  'IXtdiSi  flird)v).  Endlich  sei  noch  einmal  auf  die  entschieden  dem 
A.  fremde  Manier')  hingewiesen,  etwas  nur  durch  das  (Jeredc  der 
Leute  konstatieren  zu  wollen,  olme  ein  eigenes  Urteil  abzugeben,  wie 
es  auch  hier  wieder  der  Fall  ist,  615^  24  dpuUitot  sopi  itoXXoCc' 
fmA  U  wme.  Auch  616*  6  vrird  niebt  der  leiseste  Zvraifel  gegen 


*)  Vgl  auch  Lc«res>Osrui:  Aristoteles  p.  291. 
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da?;  Gercdr  ('fOtiO  erhohen ,  dafs  es  einen  Zlmmlvogel  gebe,  der 
den  Zimnil  aus  einem  unbckLinnten  Lande  (?Kn)^v)  Imlo  und  daraus 
sein  Nest  baue,  das  die  Eijig(;bornen  herabscliösst  i)  und  so  den 
Ziniiiit  gewännen.  Ja  es  wird  nicht  einmal  angedeutet,  wo  die 
$Y-/^p'.oi  zu  suchen  sind.')  Vgl.  feiner  609^  10;  617*5  u.  s.  w. 
Wie  A.  bei  solchen  AnfOhrungen  varfihrt,  sehen  wir  490*11, 
578^28. 

Absurd  ist  auch  der  Satz  6 15**  32  ^  KaXoD^UvT)  ^(hf^ 
Jidt  TO  tA  xitü)  ^*/6tv  Ä)(pdt:  Der  Vogel  heifst  Grünling,  weil  seine 
Unterseite  gelb  ist;  es  erwartet  doch  jeder  /Xcopd.  Unmöglich 
kann  das  14.  Kapitel,  das  vom  Eisvogel  handelt,  von  A.  herrühren. 
Solllü  der  nirht  gewufst  haben,  dafs  der  Schnabel  dieses  Vogels, 
dessen  aufi'allende  Erscheinung  sich  jedem  für  immer  einprägt, 
nicht  dünn  {hizioZj  wie  es  616**  18  heifst),  sondern  kriiUig  ist, 
dafs  er  keineswegs  so  buntscheckig  aussieht,  wie  wir  ^16  lesen 
(t>£^tY{iivfoc  TOio&nv  xh  oft(fca  «Av  xai  eä,  vxigiQrßQ . . .  q<)  x^p'^ 
SxoQvoy  t&v  y(ptiiifAxm)f  sondeni  dafs  die  eiozelnen  Körperteile  be- 
stimmte Farben  haben.  Der  echte  A.  sagt  auch  598*  11  von 
beiden  Arten,  ihr  Rücken  sei  blau  (töv  yt&cov  a|i.^pdts(>ai  XtMCVOQv 
liypwt'.y).  Die  Beschreibung  dr  Xcstes  vollends  ist  ein  unlös- 
bares Wirrsal.  vsOTiia  Tcaf>0{A.Gla  laig  o^atpatc  rav;  O-aXatiiaic 
iaxt  %aX  täte  xaXoDjJL^vatc  aXooayvatc  itX*?jv  toö  ypöi^axai;'  r/jV  Se 
■/Ijö'jy  »)7röw)ppov  lyoooiv,  tö  S§  ayf^|jLa  TtapaTtXir/j'.ov  tat?  oix6ai^ 
Tai;  s/oGoaic  to'j<;  TpayijXo'x  [iiaxpoui'  to  os  |iiYE\)-0(;  aumv  Ion 
Tvjc  iiÄ-jiOTT^?  a;ro7vtac  jJisiCov  ^ap  xal  {l-i^ou«  xed  iXefcmoc* 
Wenn  wir  mit  KQlb  und  A.-W.  nach  den  Regeln  der  Grammatik 
als  Subjekt  zu  tjftmacif  und  dann  notwendiger  Weise  unter  dem  am 
oX'tV^  ^  ergftnzenden  Geneli?  sowie  unter  a'^növ  den  Plural 
dtXcodxvai  verstehen,  so  haben  wir  die  wunderliche  Erscheinung, 
dafs  ein  Ding  zur  Erlriiiterung  mit  zwei  andern  verglichen  wird, 
von  denen  das  zweite  als  unbekannt  nach  Gestalt  und  Gröfse 
wieder  mit  zwei  verschiedenen  Dingen  verglichen  wird.  Die  Farbe 
des  Nestes  würde  insoferne  angegeben,  als  demselben  eine  andere 
Farbe  als  den  röthchen  Halosachnä  zugeschrieben  wird.  Wie  sieht 
es  nun  aus?  Genau  so  deutlich  ist  die  GrÖbe  der  Halosaohnft 
beseichneti  wenn  es  heibt^  sie  seien  gröfser  als  der  grACste 
Schwamm,  denn  es  gibt  grdfsere  und  kleinere.  Wenn  wir  nun* 
um  diese  Widerspräche  sn  lösen,  mit  Scaliger,  Schneider,  Busse- 
maker  annehmeni  auch  unter  Sxoootv,  a&c^  sei  das  Nest  sn  fer* 

*)  Aufscrdera  halle  ich  es  fflr  unmöglich,  dafs  A.,  der  natOrlicb  den 
berodotisrhef)  Bericht  Aber  den  Zimmtvogel  so  gut  kannte  wie  wir,  dies^ 
in  abgeänderter  Form  vorbrachtet  ohne  auf  Herod.  [11,  III  Hacksiebt  ra 

nehmen. 
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stttiien»  da  ja  dieses  beschrieben  werden  soll»  so  geraten  wir  von 
Skjlk  in  die  Charybdis.  Dann  wird  gar  das  Nest,  anstatt  dafs 
es  beschriel»en  wird,  mit  vier  Dingen  vergiichen:  Den  MeerbfiUen 
und  den  sogenannten  Halosachnä  äliuelt   es,  den  langhalsigen 

Gurken  gleicht  seine  Gestalt,  urifi  die  gröfstcn  Scliwätnmc,  deren 
es  nanilicli  gröfsere  und  kleinere  gibt,  übertrittt  es  an  Gröfse. 
Seine  Farbe  geht  ins  rötliche,  l'inl  nun,  aufmerksamer  Leser, 
bast  Du  eine  Vürblelluug  von  diesem  rundlichen,  länglichen,  röt- 

.  lieben   Ding,   des^n   Qrölse  gröfser  noch  ist  als   der  gröfsle 

Schwamm«  ^  W0dd  in  der  Schrift  ictpi  C  iw,  749^  17  au&er 
don  Strauls  gans  andere  Vfigel  gSDaimt  werden,  die  besonders 
fitichtbar  sind»  als  Z(i  616^  5,  will  ich  dies  nicht  urgieren.  Da- 
gsgeo  kann  man  unmöglich  dem  Begründer  der  Logik  den  Satz 
rtn  der  zuletzt  genannten  Stelle  zuschreiben  eu)fv4tfltt  (liv  ^ap  xat 
»X7<xxat5sxar.,  ri/.tst  jiivxoi  xai  rXeit»  *?,  iTy.ootv.  Woraus  kann  er 
denn  schliefsen,  dafs  der  Straufs  mehr  als.  20  Eier  legi,  wenn 
man  nie  ineiu  alf?  17  ir<'sehen  hat?  Der  ähnlich  gebaute  Salz 
558^  29,  über  Ueu  die  Li  kUrer  iuil  SLillächweigen  weggehen,  ist 
vir  nach  dieser  Erwägung  selbst  verdächtig;  er  scheint  mü:  auch 
den  Obersettaro  unbequem  gewesen  zu  sein,  da  sie  einer  wOrl- 
üchen  Obersetaung  möglichst  aus  dem  Wege  gingen.  —  616^  21 
Itöifst  es  schleclilweg  von  der  sie  sei  ein  Spvtc  xaxöfforji.o?. 

Ein  solcher  Köhlerglaube  ist  entschieden  nicht  Aristoteliscb.  Einen 
eigentümlichen  Eindruck  machen  die  vom  cap.  11  an  verschiedenen 
Vögeln  gegebenen  Epitheta  e'^S'Oto;,  sijiYjyavo?  u.  ahnl.  Wer  kamt 
einen  Grund  dafür  angeben,  dafs  z.  B.  gerade  der  Zaunkönijj. 
Schwan,  Rohrsänger,  Baumläufer  sich  gut  nähren,  an'iere  Vögel 
aber  nicht?  Geradezu  kindisch  i&t  die  g^enteilige  Bejneikung,  dals 
iwei  Vogdarlen  (616^81  die  HlnfliDge  und  619*2  die  Adlerart 
hmäaxoz)  xoxdßioi  seien,  die  Hänflinge  deshalb,  weil  sie  in  den 
Disteln  leben  und  sich  von  ihrem  Samen  nftliren,  wXhrend  ihre 
glücklicheren  Kameraden  fette  Würmer  oder  sfi&e  Beeren  schmausen, 
die  öirdetot  wohl  deshalb,  weil  sie  Aas  fressen  und  immer  hungern 
M!i!?«jen  (?a  te^eojra  'fsp<i>v,  TcgivQ  5'  a**:^,  oder  weil  sie  von  den 
Haben  und  den  andern  (Vögeln  überhaupt?)  gefangen  und  ver- 
folgt werden  (aXiTXSTat  "^rp  Ym  5wox=tai  üjiö  xopd)ca)V  xai  twv 
aXXtoV.  VVaruiu  wenigstens  uichl  umgekehrt  Stwxgtai  %'y.l  otXiwsToti?). 

K  Dals  der  weilse  Ibis  in  ganz  Ägypten  mit  Ausnahme  der  SladL 

Pebisium,  der  schwane  dagegen  nur  in  Pelusium  und  sonst 
migends  in  Ägypten  au  finden  sei,  Idingt  sehr  unglaublich.  Noch 
usglaublicher  wäre  es  in  meinen  Augen,  wenn  A.  seinen  Lesern 
sokihe  daD|)tdna  dnio6^ata  anfgetlscht  hfitte.  Im  Herodot,  den 
der  V.  auch  sonst  beoutst,  wie  beim  tpox^Xoc,  steht  II,  76  nur, 
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dafs  es  eine  weifse  und  schwarze  Art  gibt.  Auch  die  Fabeleien, 
der  «difO^Xa«  (Ziegeomdkor)  mdke  die  Ziegen,  wodtindi  ftre 
Euler  verdorrten  und  tie  selbet  blind  wQrden,  werden  ohne  jeden 
Zweifel  vorgebracht.  Und  wie  die  TMgfaeit  dei  Reihers  Asteriae 
dedorch  erklärt  wird^  dab  er  aus  einem  Siclaven  entf landen  sei, 
so  wird  zur  Behauptung,  der  Oberschnabel  des  alten  Adlers 
krümme  sich  schliefslich  so  sehr,  dafs  er  verhungern  müsse,  der 
Mythus  angefügt,  dafs  er  dies  dulde,  weil  er  einst  als  Mensch 
seinen  Gastfreund  verletzte.  Mag  ps  auch  A.  ninht  versclüiiähen, 
dann  und  wann  einen  Mythus  bei^uziehen,  so  ist  doch  der  eben 
ätierte  plumpe  ErklSrungsvermeh  to  onwieeensehafUieh  wie  nur 
irgend  mOglidi  und  darum  dem  A»  fremd.  Im  allgemeinen  iedoeh 
hQtet  sich  der  V,,  sdne  Bdianplmig  n  begrflnden.  Thnt  er  es, 
so  zeigt  er  auch  sonst  seine  Schwäche,  so  619^  11  {Laxpößio:; 
lativ  6  ietö?'  dfjkoy  8k  TOöto  h,  too  rJjv  vsorriav  rip;  ot^cd>v  hi 
5roX?)  5ia{ilv£iv.  Xach  dieser  Begründung  dürft*  n  die  Schwalben 
nocii  länpf^r  leben.  Die  Nester  können  doch  auch  von  dm  Nach- 
kommen besetzt  werden!  Es  «ieht  fprner  niclil  A.,  sondern  ejnem 
Mann  wie  Herodot  gleich,  Falxln  autzuneiiuieii  wie  ölS^^lS,  daCs 
im  Skjthenlarid  ein  Vogel  seine  Eier  nicht  bebrüte,  sondern  sie  in 
ein  Ihsen*  oder  FuebsfeU  stecke  und  denn  von  der  Spitse  eines 
fianmes  die  werdende  Nachkmnmensohaft  bewiiche.  So  recht 
deoUich  kommt  der  Geist  des  ¥erf.  vom  IX.  B.  tum  Aasdmck 
auch  im  Abschnitt  über  die  ^tJvv]  619^28.  Denn  erstens  ver^ 
fShrt  er  auch  hier  wie  616**  85  mit  der  Reiherarten :  Der  yffTri 
wird  alles  mögliche  Gute  angedichtet  (iotlv  e^tsxvoc  xai  soßioroi; 

ta  toö  asroö),  dem  Adler  gerade  das  Gegenteil  ("f'jaci  sttI  ^p^vep^ 
xal  6€6iC6ivo«,  Itt  5i  6ioh^^i^(;  .  .  .  ^ovet  oov  rot?  veottot?  ÄSpuvo- 
pivoic  o«4  tolc  ^t>^v  . . .  iupdÜJsi  «od  «dSRst  «mo6c)* 

Sodann  ist  der  hauptsIdiHehste  Inhalt  des  Kapitels,  daCs  -fpq  dift 
ans  dem  Nest  geworfenen  Junf^  des  Adlers  auftiehme,  schon 
ZiC  568*21  gesagt  Der  V.  aber  begnügt  sich,  wie  wir  oben 
S.  29  saheUi  nicht  etwa  mit  einem  Hinweis  auf  die  Stelle,  sondern 
variirt  sie  bis  zum  Ekel.  Vom  Seeadler  aber  wird  die  bekannte 
Fabel  berichtet,  dafs  er  seine  beideti  Jim  gen  in  die  Sonne  blicken 
lasse  und  dasjenige  töte,  dessen  Augen  zuerst  fhrSnlen.  Ein 
Mann  der  Wissenschaft  jedoch  nimmt  dergleichen  unkontrollierbare 
Sagen  nicht  als  bare  Münze  iiin. 

Dsfil  der  Abecfanilt  Ober  die  Bienen  eap.  40  nicht  ans  der 
FMef  des  A«  geflossen  eei|  wurde  schon  oben  erOrteit.  Gleidi 
der  AnCug  wMe  uns  unbeantwortbare  Fragen  vorlegen,  wenn 
wir  die  Autorschaft  des  A.  festhielten.  Wamm  sollle  er  erst  jelil 
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dM  Arten  der  wabcnbauenden  Insekten  aufzählen,  da  er  sie  doch 
scbon  tu  V«  B»  bdMuidelte?  Wie  kdaDte  «r  die  Arbeitsbienen» 
güiwgimicn  (pooiXitc  oder  besser  psaiKAc  tAv  (uXwcAv  ist  not* 
wendige  Ergänzung),  Drohnen  ebenso  n]?,  -{hr^  td>v  XT^poicoiwv  auf* 
stellen  wie  die  Gesamtfainilie  '^zi^k  oder  die  ja,  wie  auch 

im  IX.  B.  zu  lernen  ist,  ebenfalls  in  Y,Y£a.ovs?  und  apYto.»  zerfallen? 
Die«  erscheint  noch  wimrlerln  her  aus  dem  Grunde,  weil  streng- 
genouinien  Drohnen  und  Köiiiginiien  nicht  einmal  Wabenbauer  sind. 
Warum  erwähnte  er  mipii"*,  tsv»k»r,5tl>v,  ßo;i^»>X'Oc  nicht  an  der  be- 
treffenden Stelle  itu  V.  Ii.  'i  Oder  i»t  letzterer  mit  dem  dort  ge* 
namitin  fojfflmm  Identitdi  ?  Übrigens  ist  diese  im  gansen  gehalt- 
volle Abhandlung  nicht  fra  m  licherlicben  Fabeln,  so  les^  wir 
686^  24,  dab  die  Bienen  g^n  starken  Wind  Steine  .als  Ballast 
trügen.  Auch  in  dein  Absohnitt  über  die  Wespen  befremdet  es» 
dafs  erst  jetzt  und  nicht  schon  im  Y.  B.  eine  Klassifikation  vor- 
V'enommf^n  wird.    Die  Einteilung  aber  selbst  in  Sypia  nnd 

r^{jispa  mifsßllt  noch  mehr.  Sind  denn  nicht  die  VVtspcn  itis 
<;esamt  ,,\vild",  ob  sie  grofs  oder  klein  sind?  Versteht  A.  iiiiler 
den  r^^pa  nicht  immer  nur  solche  Tiere,  die  bei  dum  Menschen 
und  fär  den  Menschen  gehalten  werden?  Fernerhin  wäre  mir  die 
Angabe  680*18,  dafs  der  Auerocfas  in  PSonien  forkomme  im 
Gebirge  llesaapion,  das  die  pAonisebe  und  mädieehe 
Landschaft  trennt,  bei  einem  gebornen  Blacodonier  sehr  auf» 
fUleod.  Wozu  soll  der  das  Gebiig  Messapion,  nachdem  er  sebon 
gesagt  hat,  dafs  es  in  Päonien  sei,  noch  weiter  bestimmen  ?  Eine 
seiche  genaue  Angabe  palst  eher  für  einen  Mann  aus  dem  eigent- 
lichen Griechenland,  etwa  aus  Böolien,  da  auch  in  dieser  Land- 
schaft ein  Höhenzug  dieses  Namens  sich  findet.  Übrigens  erwartet 
man  liier  die  Angabe  der  Heimat  deä  Auerociisen  gar  tiicht  mehr, 
da  Ja  sebon  Zcß  500*  1  zu  lesen  ist  6  ßdwBOo^,  Sc  T'^^*^  *>P^ 
H/mMm  «ol  vij^  Mot&xKiv.  Ebensowenig  erwartet  man  erst  im 
OL  B.  die  Angabe:  «atXaftae  ^  «Mv  fk  TL/Som  (idvMov,  da  eine 
solche  Notiz  Tiel  eher  dort,  wo  er  luerst  genannt  wurde,  also  im 
D.  B»  <an  drei  Stellen)  am  Plats«  gewesen  wäre»  Dem  Abschnitt 
sind  einige  abgeschmackte  Fabeln  angehängt.  Dafs  ^Ich  der  Auer- 
ochs durrh  Fnrt'^ehleudern  seiner  Exkremente  verteidige,  s^teht  zwar 
auch  ZjJtv  <iG;j*  13.  Hier  aber  wird  jene  «chlichle  Behauptung 
übertreibend  weitergespounen :  „Vier  Klaüer  (elwa  7,40  Meter) 
weit  sclileudert  er  seinen  Kot  fort,  und  leicht  thul  er  dies  oft; 
derselbe  ist  so  scharf,  dals  er  den  Hunden  die  Haare  abbrennt. 
Sie  gibSren  sohavenweiBe  an  einem  Ort,  den  sie  lovor  mit  einem 
am  ihren  fiskrementen  bestehenden  Wall  umgeben  haben".  Diese 
resyehtablen  balSsliseheii  Loistnugen  erschienen  Plinius,  dem  Ex- 
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zerptor  des  Kompilators»  noch  nicht  hinreichend,  wenn  er  VID,  16 
sohreibl:  fuga  sibi  auxiliari  i*eddeotera  in  ea  fimom  inlerdum  et 

trium  iugerum  lonRitudinc,  ciiius  contactus  seqnenles  ul  ignis 
aliqnis  anilnirat.  —  Die  Märleiii  vom  keuschen  Kamel  und  Pferd, 
von  denen  nach  unfreiwilligem  Inceet  das  eine  den  Wärter  tolete, 
das  andere  sich  selbst  das  Lehen  nahm,  sind  jedes  wissenscliafl- 
licheu  Werkes  unwürdig  und  geiiöreu  in  Sammelsurien  wie  die 
dao[idKKa  aeNa6o|iAra,  wo  sie  anch  su  finden  sind.  Endlieh  siiid  auch 
in  den  Bemerkungen  über  die  Delphine  manche  tooco,  um  einen 
Ausdrock  aus  dem  IVaktat  zu  gebrauchen,  z.  B.  die  Übertreibung, 
daTs  die  Delphine  über  die  Maslai  grofser  Schiffe  springen«  Grant,^) 
der  in  solchen  Fabeleien  merkwürdigerweise  nur  „Naivität,  ün» 
befangenheit ,  ja  geistige  Frische'*  sieht,  möchte  ich  entgegnen, 
daCs  eine  solche  Naivität  entschieden  A.  fremd  ist. 

Zeller  rühmt  mit  Recht  an  A,  die  Schärfe  und  Strenge  des 
wissenschaftlichen  Denkens.  Und  sollte  man  auch  dieses  Urteil 
nicht  an  allen  Stellen  der  Tiergeschichte  bewährt  finden,  so  kann 
man  doch  unmSs^ch  solche  Widerspräche,  wie  sie  in 
diesem  Buch  roanchma)  unmittelbar  auf  einander 
folgen,  dem  A.  zuschreiben.  So  heifst  es  glekb  am  Anfange, 
wo  die  Charaktereigenschaften  des  männlichen  und  weiblichen  Ge- 
schlechtes phmlos  aufjjezählt  werden ,  608^  1  es  seien  ta  dijXsa 
::po«sT§:jt£[ya  zä  app&va;  dagegen  wird  '13  vom  Weibe  gesagt. 
—  und  beim  Menschen  treten  nach  des  V.  An^irlu  die  durch  den 
Geschlechtsunterscliied  bedingten  Eigenschafteu  noch  deutlicher  her- 
vor als  hei  den  Tieren  —  es  sei  oxyr^pötspov  xal  oXo)?  axtvTycötepov 
XtA  3ipp6voc.  Recht  nachlässig  ist  es  zum  mindesten,  wenn  609*17 
unter  den  Vögeln,  die  einander  feind  sind,  auch  fak^  S^^,  ^p&voc. 

u.  8.  w.,  610^4  unter  den  Fischen,  die  geseUig  leben,  auch 
die  aaöpot  und  Tsodot  aufgezählt  werden.  609^  15  heifst  es  vom 
ivdoi^  das  Pferd  vertreibe  ihn  von  der  Weide,  gleich  darauf  aber 
lesen  wir,  der  5vi>o?  scheuche  und  vertreihe  das  Pfei<!  610*2 
treffen  wii-  den  vielfach  angeforl  'i  tu  t!  Satz  elil  o'  y.'jv.vo"  v.oti 
dXXifjXo^aYCi'.  jiaXt*5t^  täv  ^pv^tuv,  den  ilinius  X  32  mit  d<"n  \\  ui  Lcn 
wiedergibt:  lideuj  (olores")  mntua  canie  vescuntur  inter  se,  (rtkkulos' 
aus  Ath.  IX  393^  und  Ael.  var.  hiät.  1,  14  geschöpfte  Konjektur 
ÄUYjXo^pdvoi  ändert  an  der  Sache  nichts;  Sundevails  iL^r^lofCKat 
ist  reine  WillkOr).  Bei  A.  findet  sich  selbstverständlich  keine 
Spur  dieser  kannibalischen  Sinnesart  des  Schwanes.  Aber  ad^h 
im  IX.  B.  selbst  fmdet  sich  eine  Stelle,  die  dem  Schwan  eine 
sanfte  Gemfitsart  suscbreibt:  615*  82  d  vtiwß»  sößfofQi  dk  «al 


^)  A.  Qrant,  Aristoteles,  fibers.  von  Imdmsan  1878.  p.  188  n.  18& 
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VMtmi  vwAoiy,  a&iol     o6k  ^^^^  f^'^iC-  ^(«oi  dt,  «ol  ictpl  tä< 

mjBQxobi  jidcXiata  ^Sotxav.  —  610*12  stöfst  uns  der  Satz  auft 
"ml  i)Jun^  xal        (^^(o  ^  TpoiYXoSora'.).    Da  zugleich 

beiden  Tieren  wenigstens  ein  Nahrungsmittel  gemein'':im  ist  (sie 
fressen  Mnti^o  cf.  609*^  28  wv]  nRO»'  25).  hitlte  der  V.  Feind- 
schaft zwisclien  Fuchs  und  Sr  lilango  statuieren  ii)üf?v;en,  wenn  er 
nicht  seinen  eigenen  Thesen  \\  i'i'^r'«|)rechen  wollte  (60ö''19  JtoXspio? 
xolq  C(i>oi<  eoüv,  Saa  tou^  ouiouc  r»  xat^ei  lozoKiq  stai  otnö  rojv 

Eine  iDkonaequenz ,  die  aioem  sdbetiUidiscii  Schriftsteller 
•ckweriicb  UDterlmfeD  dQHU,  erkeoneD  wir  eueh  darin,  dafe  Tom 
612^  18  der  hm^  als  Feind  der  Bienen  charakterisiert  wird  (tk 

GjtijvTj  xaxoopY«,  t<j>  fäp  [xihzi  yaipm,),  apftter  aber  im  cap.  40 
bei  Aufzalilung  der  Bienenfeiiide  übergangen  wird.  Ferner  stöfst 
er  die  Behauptung  612^  32  oots  Y^r'  T^if/'^tepal  at>v5i>äCä'Jv>ai 
^^Xo!>^  fcXs'OT.v  einige  Zeilen  später  613"*  7  seihst  wieder  um, 
wenn  er  sagt  i:2[yO-/s')0'/Ta'.  S§  äots  xal  täv  iouc  af>f*£y«c  ^X*^^*'^'"'^ 
tivec.  —  Nach  609'  2o  ist  ßp£Vi>o;  ein  Meervogel,  wohl  eine 
IKlvenart  (d  ioA  tlk  ^^aOLitnjc  Cüvts^  aXXiJXot^  no>i{uoi  o!bv  ßp*^ 
doc  Md  «al  apr>2),  nach  615*15  aber  ein  Singvogel,  der 

in  Beiig  und  Wald  sidi  aufliält  (Iwot  9k  tAv  ipvUkiv  Iw  toCc  ^psoi 
xal  t|  8Xiq  xaTO'.v.otyi'.v,  oiov  l7ro<j>  xal  ßplv^c*  o(fOC  9*  6  dpMC 
soßiOTOc  xal  i;)^ixö(;).  SolUe  ^pMoQ  wirklich  der  Name  zweier 
verschiedenen  Vögel  gewesen  sein,  so  mufste  ein  Mann,  der  weifs, 
was  er  schreibt,  dies  angeben.  —  618'' 22  sagt  der  V.,  dafs 
aufser  der  Adlerart  irirfotpYOc  die  übrigen  selten  Haine  besuchen 
(w  5fe  Xotica  oXt^dotic  sie  ffsSia  xal  e»c  aAT»]  ^oirä).  Zwölf 

2^len  später  aber  heifst  es  von  der  Adlerart  ÄspxvoirtepcK;,  auch 
dpswiXapYOc  aod  Imt^sco«  genaoot,  nur:  d%d  und  witd  ein 
anderer  Aufenthalt  nicht  angegeben.  Ebenda  618^82  wird  von 
dieeefn  Adler  fftsagt,  er  sei  der  grOfste  Adler.  Denn  {is^iO« 
ntgmoi  mafs  nach  den  vorlier  anderen  Arien  gebliebenen  Prädikaten 
w^rspoc  |iSY^^et  oder  {td^el^o«;  Ö.dx^ato«  als  ^perlativ  übersetzt 
werden,  was  auch  Külb  und  A.-W.  Ihnn.  Pngegen  wird  619*12 
der  •'VTTor  dstöc  als  ii^i'tato^  tcöv  aexötv  a:rdvT(iiv  vorgeführt.  — 
624''  4  iesen  wir  sX^rrci)  5'  k'Jti  taöta  (sei.  ta  XYj^^via)  ttj»  jJisYeO'St 
iwy  juMiiuov.  Fassen  \uv  mit  Scaliger,  Sylhurg,  Camus,  A.-W. 
XTj^T^iOV  als  Drohnenzelle  und  jisXttttov  als  ArbeitsbienenzeUe, 
wüstt  aneh  die  unmittelbar  vorhergehenden  Sätze  nWigen,  so  haben 

^)  Worauf  sich  Plut.  de  solert.  an.  c.  31  bezieht  (o  ^äp  'ApiTcertflcT,; 

«nivj,  weifii  ieb  nicht;  auf  di«ie  Stell«  des  IX.  B.  offenbar  nicht 
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wir  einen  Widenipfach  mit  der  spiteren  Behauptung  624^  It  ibl 

8i  jietto'>c  oi  TÄv  %Tj'fr/>o)v  xOrraprOi  (sei.  r^  ol  tcüv  {j.sXitTrä(i^)^ 
welcher  Schneider  das  GeslflDÜnis  entlockte  (IV  197) :  difficuUatem 
lectionis  tollere  non  possum,  F'ikkolos  zur  Konjektur  ßaotXsieov  für 
jji?XitT'wv  veranlafste.  A.-W.  iiberselzen  „Königinzeileu",  obwohl 
sie  IUI  ^riech.  Text  aeXitrCtov  l)cibehaUen.  Es  gehört  auch  dieses 
Vorgehen  zu  den  ihnen  früher  vou  mir  vorgerückten  hikonsequenzea. 
Ich  halte  natflrlicfa  an  der  Oberlieferang  fest,  da  in  einer  Kompi* 
Uttion  ein  Widerspruch  mit  andern  Stellen  allein  «i  einer  KonjeIctMr 
noch  nicht  berechtigt.  ^  Handgreiflich  ist  der  Widerspruch,  der 
zwischen  folgenden  Stellen  besteht  627*  17  ISou  {Uvrot  &$y]Xov  Bmz, 
r.  arof>0'ji5'.v  (7'  jjiX'.tta'.)  und  *24  ^fy&f/'.a'.      TtfüTTwi-v.         av  ji^a 

xai  sXdo'jfjai  icoAiv  t^opußoörji  tö  icpwtov,  xata  |xtxf>6v  5'  t^ttov,  Icac 
[lia  JceptffsroiiivTr)  ßojißKjo^ ,  taaicsp  OT^ivoaia  xad-st^Ssiv  ek' 
ilamvi]^  ouoÄÄaiv.  Wenn  der  V.  nicht  wufsle,  ob  die  Bienen 
hOren,  konnte  er  folgeriohtig  auch  niclit  eagen,  dafo  ein  SooBinen 
eie  weeke  oder  sur  Ruhe  bringe.')  ^  Der  Sets  638*84  kit  ^ 
voSe  flXiioTOtc  o^i^xiotc  (alflo  nicht  in  allen)  tvttotv  cd  {i^fpott  utor 
Xou^ai  steht  mit  dem  ?on  688*1  an  Gesagten  im  Widerspruch, 
da  darin  die  Anlegung  eines  Wespennestes  durch  die  {i^*^/^pÄ  richtig 
angegeben  und  speziell  erwähnt  ist,  die  jJi-i^tpa  sei  vorhanden  iwov- 
TO?  To5  {fipo'j;,  xr/y  ujxoffwpoo  TEXeotwvto«,  St'  0X00  toö  '/Sl^ÜVO^. 
Der  Widerspruch  könnte  nur  beseitigt  werden  durch  die  Annahme, 
daTs  auch  einmal  eine  ^ii)Tpa  durch  einen  Zufall  Yor  der  Zeit  um- 
kommen kann.  Dies  aber  vonubringen  mur  nicht  der  lUha 
wert*)  —  Ferner  steht  der  Satz  628*88  9ih  xad  «ddl]vcw  h 
xnXi  G^TjxCo'.c  oei  (oi  (ir'iStpott)  mit  frOheroD  und  nachfolgenden  An- 
gaben im  Widerspruch,  z.  B.  628*24  [ii^xltt  tooc  i^7sjj.6va<;  Ix- 
icitso^o".  Twv  IpYatwv  un<l  ^25  a*  8fe  p.'rjrpa».  xaXo'VpLSvai  ^Xhxo'/cai 
tpaffsiiT,?  r/j?  wpac  a'.  ;:oXXai  Trspi  T'ic  jrTsXiac'  ouXXrfotxjt  7ap  tot 
YXw/pa.  —  Der  Satz  t>28''  29  thjp£''>ovrai  5^  TTspl  TOtic  xpTjttvoöc 
xal  xa  p-^^jiÄta  r/,«  yt^^  tä  s-.;  opü-ov,  /.ai  ,ia>zi;  ^atvovtot  l^j^ovtE? 
«inp«  ael  achon  Scaliger  auf,  der  da  sehreibt  p.  1U5:  Distairbal 
nunc  historiam  superiorem,  Nam  etiam  sine  aouleis  ease  dicebat 
(p»  628^  8).  Alia  tarocii  assignal  loca.  Ich  sehe  nicht  ein,  warum 
an  Abhängen  und  senkreehten  Erdspalten  mir  gestachelte  Arbeits- 


M  Niclit  zu  übergehen  ist  Metapb.  980^  8^,  SU  wekher  Steile  A.  den 

Bienen  das  Gehör  rundweg  abspricht. 

*)  B.-Saint  Hilaire  raeint :  II  semble  qae  ced  est  une  ed^on  4trao* 

{.vre  et  peu  juslifit'e,  puisrpie  les  inrM'es  sont  indispen.snWp  • ,  et  que  le 
gu^pier  ne  peut  jarnais  ßlre  forme  sans  elles.  Mit  derartigen  Gründen 
kfinnte  er  wohl  die  Hälfte  des  IX.  B.  eUminiercn. 
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Wespen  gefimdeii  werden  sollten.  Die  ftacbellosen  Männchen  fli^foi 
dooli  Blieb  sach  der  Ansicht  des  V.  aus.  Oer  Versuch  des  (kinas, 
der  unter  den  a^^xs?  hier  nur  Arbeitswespen  versteht  (on  prends 
ces  gni'pes),  und  B.  Saint  Hilaire's  fOn  les  prend  alors),  den 
lelElereri  Satz  mit  dem  vorher  angegebenen  speziellen  Fall  (^sf^- 
vT^tai  ö6  ZQ'^)  eng  zu  verknüpfen,  ist  abgesehen  von  den  willkür- 
lichen Einschiebseln  ces  und  alors  wegen  des  eine  Allgemeinbeit 
beMidmenden  PHtoene  ^hneSovcn  fu  Yerwerfeii.  —  Der  Siii  688^28 
£U3xovTQtt  |y  «öCc  «njSiabic  to5  XK|hawoc  lud  ixomc  iwoc  iclv«p« 
06«  l^covcic  widiripricht  der  früheren  Behauptung  628'  3  ff., 
Mdi  der  mir  die  geetakchelteii  i^sfiövsc  o(  ^aXobfievot  {if/tpa  über- 
wintern, was  ja  auch  wahr  ist,  blots  in  dem  Fall  nicht,  wenn 
man  tot»  }(»{i.«byoc  als  Anfang  des  Winters  fafst;  die  Auffassung 
aber  ist  natürlich  gezwungen  und  durch  nichts  begiiindet.  — 
Offenbar  ist  ferner  der  Widerspruch  awischen  24  £>  p^v  ouv 
xaiQ  (uX(t7ouc  &x8vvpo(  sloi  tal  d  xtj^^vsc  %ai  ol  ßaoiXefc 
•oirolil  mit  deo  Angabeo  in  IX.  B.  selbst  (688^1  Muul  8*,  ftomp 
et  vfiiy  )Mktt»y  T^Y6(MWe$^  i^(ity  sli^tpfliv)  als  auoh  mit  der  Notiz  im 
T«  B.  ft&8^  (  (oi  91  pflntXst^  «od  ^s|i^Mc  (t^  «ivcpov). 

(Fuilseliuttg  ftilgt«) 
WOcibiUf.  L.  Diitmejer. 


Oeiehlelite  Im  mieliemleii  Unterrlf ht. 

Der  Umschwung,  welcher  infolge  der  gewaltigen  Ereignisse 
beim  Eintritt  in  unser  Jahrhundert  in  der  Denk»  und  Empfindungs- 
wofe  des  deutschen  Volkes  sich  volliog,  hatte  zwei  fllr  den  Gbf 
nfcter  der  modernen  Bildung  bedeutsame  Errungenschaften  zur 
Folge  —  er  setzte  nimlieb  an  Stelle  des  balllosen  Kosmopolitis- 
mos  der  Aufklärungsperiode  den  nntioiialen  Idealismus  und  brachte 
fsgenüber  der  Lostrennung  von  fast  allen  Bildungstraditionen 
die  bi«^tori^r!^!P  An-^iobt  dor  Bildnngsarbeit  zur  Gellung.  Die 
Überzeugung,  dafs  unsere  Bildung  m*  iit  allein  aus  der  geisti- 
gen Thätigkeil  unserer  Tage  ihre  Nabruug  saugen  dürfe,  sondern 
tialb    sie   iiiätorisch    begründet   und   eingedenk   des  Götlie'sclieu 

Spruebes  sein  mtlss*  trWae  Du  eretbl  m  defaMo  Vltem  bast. 
Erwirb  ee,  um  ee  zu  besitzen",  ist  beutzutafe  Gemeutgnt  aller 
.denlüuiden  Ersieber.  Daher  sdbst  jene,  ivelebe  nicht  so  grofses 
Gewicht  auf  den  ästhetischen  Wert  und  die  formal  bildende  Kraft 
der  klassischen  Studien  legen,  dennoch  fordern ,  dafs  der  Knabe 
seinen  Weg  durcli  ih^  Altertum  nehme,  um  zum  tiefor^n  Ver- 
sttodnifs  der  eigenen  Kultur  zu  gelangen  und  inmitten  ilw  Ein- 
flüsse der  üegenwarl  fest  auf  eigenen  Füfsen  stehen  zu  können. 
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Diese  Wendung  zur  historiscLen  Ansiclil  begründete  für  den 
Unterricht  in  der  I\I Utters prache  da«;  Studium  der  älteren  For- 
men und  ihrer  Denkmäler  und  von  doiti  riosehichtsunterricht,  dem 
erst  infolge  der  französischen  Revolution  eine  besondere  Stelle  in 
der  Schule  eingeriiuiul  wurde,  verlangt  dieses  liistorische  Prinzip, 
dafft  er  in  seiner  analytisclien  Beliandlung  den  Zögling  auf  den 
hifltoriechen  Hintergnind  des  Lebens  achten  lehre  und  ihn  gewtShne, 
in  der  Gegenwart  die  Wirkung  des  Vergangenen  an  erkennen, 
während  derselbe  Unterricht  in  seinem  selbständig  aufbauenden 
synthetischen  Teile  Menschen-  und  Zeitbilder  dem  jugendliclien 
fieisle  möglichst  kongenial  nach  Inhalt  und  Form  vorführe.  Nur 
in  dieser  Weise  wird  es  möglich  sein,  den  Knaben  so  in  die  Ver- 
gangenheil zu  vei'st'lzen,  als  ob  er  sie  seihst  milerlehle  und  mit 
den  Menschen  der  Geschiclile  umginge ;  die  Erweckung  der  Teil- 
nahme aber,  welche  aus  diesem  idealen  Umgange  entspringt,  mufo 
als  eine  Haoptauflg^be  des  Geschichtsunternchts  betrachtet  werden, 
weil  aus  der  Teilnahme  die  Gesinnungen  hervorgehen,  von  welchen 
der  siitiiche  Wert  des  Menschen  am  unmittelbarsten  abhängt.  „So 
mag  der  Geschichtsunterricht  Unterricli?  im  Menschentum  nach 
seinem  Stoff,  nach  seinem  Ziele  (lesinnungsunterricht  heifsen." 

Wenn  an  und  für  sich  jeder  Rildungsstoff,  der  ein  allge- 
meines Interesse  in  sich  trägt,  schon  dadurch  für  die  Erziehung 
Ton  Bedeutung  ist,  daCs  er  dem  Egoismus,  der  nur  in  dem  jeweiU- 
gen  Vorteil  oder  Schaden  den  Antrieb  tir  seine  Thätigkeit  findet, 
ein  Gegengewicht  bietet,  so  ist  der  Wert  der  Geschichte  für  die 
Erzidiong  ein  um  so  bedeutende)  er,  als  sieh  bei  ihr  dieses  Interesse 
in  der  grü&tmfiglichen  Ylelseitigkeit  SuCsert. 

Ihr  Stndiiun  interessirt  nämlich  nach  Seite  der  E  r  kenntnis 

1.  empirisch,  durch  die  blofse  Mannigfaltigkeit  und  Abwechslung 
von  Personen  und  Begebenheiten, 

2.  «spekulativ,  durch  den  Nachweis  von  Grund  und  Folge  der 
Thalsachen, 

8.  ästhetisch,  indem  sie  dem  Zögling  klassische  Darstellung  in 
Prosa  und  Poesie  foritihrt  und  ihm  nach  Möglichkeit  Werke 
der  bildenden  Künste  oder  Abbildungen  derselben  sur  An* 
schauung  bringt,  aufserdem  aber  noch,  indem  sie  das  faSohste 
Sstbetische  Wohlgefallen,  das  sittliche,  durch  Vorführung  TOn 
Menschen  in  den  Terschiedeosien  sittlichen  Beaiehungen  ztt 
erregen  weifs. 

Ungleich  höher  aber  aU  die  lidere.sseii  der  Erkenntnis  stehen 
die  der  Teilnahme.  Das  nacheniplindeude  (^emüt  teilt  Leid  und 
Freud,  Sieg  und  Sturz  semes  Helden  ^  es  sympatiiisiert  aber  nicht 
nur  mit  dem  Geschicke  einzelner,  sondern  nimmt  Teil  an  Wohl 
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uw\  Weh  der  Völker;  ferner  lernt  es  zugleich  in  dem  Verstehen 
anderer  sich  (\]^  Glied  der  Gesellschaft  fühlen  und  in  deren  Ord- 
nung die  Bedingung  des  öfTetillichen  Wohles  erkennen.  Endlich 
aber  ahnt  es  über  all  dem  Dichten  und  Trachten  der  Jahrtausende 
der  Menschheit  das  Wallm  äiier  h^Sheren  Hadit  und  ils  letzte 
■utwiricende  Eraft  die  Gottheit.  Eb  erweckt  also  die  Geschichte 
nach  Riditmif  der  Teilnahme  hin  dieiifidls  ein  dreüsehea  Interesse, 
nSinlich  das  sympathetische,  das  sociale  tmd  das  reli* 
giöse.  Ja,  in  jeder  Vorstellungsmasse,  die  eine  auch  nur  irgend 
bedeutende  historische  Partie  umfabt,  mub  ea  nach  diesen  sechs 
Richtnnp^»  n  Ichendig  sein. 

Da  abi  r  em  einmal  erwachtes  Interesse  nicht  ruht,  sondern 
den  Vcrlc nüpf  ungen  der  Gegenstände  nachgeht,  um  zu  dem  mit 
Eifer  ergriffenen  Sttodimn  die  Hilfswissensohalten  an  suchen,  so 
mufs  der  Unterricht  darnach  aogethan  sem,  dafo  er  auch  biete, 
vas  SU  dem  allseitigen  Verständnis  der  Geschichte  notwendig  er- 
scbeint.  Dies  gilt  in  hervorragender  Weise  Ton  der  G  e  o  g  r  a  p  h  i  e, 
welche  schon  durch  den  Zusammenhang  zwischen  der  natürlichen 
Gestaltung  eines  Landes  und  der  Kulturentwicklung  seiner  Bewohner 
in  der  engsten  Beziehung  zur  Geschirlite  steht. 

Nicht  geringere  Wichtigkeit  hesilzl  für  sie  die  Sprache.  Da 
sie  die  überlebende  Trägerin  des  Volksgeiätes  i%>t  und  jedes  tiefere 

Verstfindnis  der  Geschichte  ehies  Volkes  ohne  die  Kenntnis  von 
deraen  Sprache  erschwert  erscheint,  wird  der  Unterricht  eine  ge* 
naue  Behandlung  nur  daijenigen  Völker  sich  zur  Aufgehe  machen 
k0oneo,  deren  Sprachen  dem  Zögling  bekannt  sind. 

Neben  den  beredten  Denkmälern  der  Schrift  dürfen  aber  auch 
die  stummen  Zeugen  der  Vergangenheit  nicht  fehlen:  Erzeugnisse 
der  Plastik,  der  Architektur,  der  Malerei  wie  der  Werktli  i^igkeit 
müssen  \\eni(?«tons  in  Nach-  oder  Abbildungen  zur  Versmniichung 
der  Darstellung  dienen. 

Jede  Sdnddisciplin,  also  auch  die  Gesehichta  hat  eine  doppelte 
Belraohtongsweise:  sie  ist  erstens  Wissenschaft  und  zwatens  Er- 
ndiaogsmittel.  Die  '^^lenschaft  hietet  ein  fertiges  Game,  die 
Pidagogik  zerlegt  es  und  baut  es  vor  den  Augen  des  ScliQlers  von 
neuem  auf. 

Die  Art  und  Weise  aber  wie  der  Lehrer  dieses  hewerkstelligt, 

soll  den  Gesetzen   der  Psyi  liologic  entsprechen.    Wenn  man  dem 
Denkprozefs  nachgeht,  der  sich  bei  jedem  rechten  Lernen  vollzieht, 
80  lassen  sich  fünf  Stufen  der  Geistcsthätigkcit  unterscheiden: 
1.  Das  ik'kanrile  oder   früher  Gdeinle  wird  in  die  Erinnenmg 

zurückgerufen  und  dadurch  der  Boden  bereitet  für  das  luit- 

snteOeiMla  Neue; 
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2.  der  Schüler  wird  in  das  Neue  eingeführt  nach  seiner  Breite 
und  Tiefe; 

die  neu  gcwonneDea  Vorstellungen  werden  mit  ähnlichen  odec 
gegensStslteben  Gcdftnkengruppen  deB  IHiiiereD  UnterriobU 
verglidieii  imd  dadoroh  am  den  euBekien  Thatiifibttn  .ein 

Allgemeines  abgeleitet ; 
4.  diesem  Allgemeinen,  BegrifAichen  wird  im  Zosammailwofe 

die  i'^f^hh«  Stellung  angewiesen; 

das  Ge.  ifste  wird  durch  EinfihwnK  und  Anwendung  zur 
freieil  Behcriächung  gebraditi  das  Wissen  zum  Können  er- 
hoben. ^) 

Mit  Herharl  Kann  luau  diese  fünf  Stufen  aueli  bezeichnen  als 
Analyst;,  SynLhe»e,  Association,  System  und  Funktion  oder  Methode. 

Ihre  Anwendotig  ToUendet  eich  in  abgerundeten  Partien  des 
Lehrstoffes^  sogenannten  melhodisohen  Ebheiten. 

„Schickt  die  Erklärung  dem  Lesen  nicht  nach,  sondern  voraus, 
damit  in  die  junge  Seele  die  fremde  Form  als  ein  Ganzes  dringe. 
Was  soll  erst  der  Mlfsvei^tand  Vorlfiufer  des  Verstandes  scin^" 

Dieses  Wort  Jean  Pauls  (I.evana  I,  §  38)  gibt  uns  die  Be- 
släLiguiig  für  die  Notwendiffkcit  eines  analytischen  Verfahrens.  Um 
dem  Nichlverstehen,  das  eine  Folge  von  mangelhafter  und  dem 
Mifsveistehen,  das  eine  Folge  falscher  Appcrception  ist,  vorzu* 
beugen,  und  so  eioe  klare  und  schneEe  Aulfassung  des  Neuen  xu 
crmjSgiichen,  ist  es  nötig,  dafs  die  im  Geiste  schon  torbandencn 
Vorstellungen  zum  Emp&nge  neuen  vorbereitet  die  fÖr  das 
Neue  bedeutenden  betont  und  störende  in  den  Hintergrund  ge- 
drangt werden,  fn  den  meisten  Fällen  gilt  es  dabei  sich  an  das 
von  dem  Schüler  in  Bezug  auf  (Ion  Gegenstand  früher  Gelernte 
oder  an  einen  unalihängig  voni  Untcnichl  unmittelbar  aus  Elrfah- 
rung  und  Umgang  stammenden  Gedankenkreis  zu  wenden. 

Unter  den  Quellen  nun,  welche  sich  der  geschichtlichen  Ana- 
lyse darbieten,  ist  die  nichste  und  unmiUelbarsle  die  Heimat 
des  Z(^ing8.  An  sie  knüpfen  sich  historische  Erinneruttgen :  auf 
ihreni  Boden  entschieden  sich  vielleicht  Ereignisse,  von  denen  der 
Unterricht  zu  handeln  hat,  lebten  Persdnlichkeitc  ti,  die  in  Betracht 
gezogen  werden  sollen;  oder  e<?  erinnern  Denkmäler,  Strafsennamen, 
alte  (iebäude,  Gedenktafeln  an  entschwundene  Zeiten  uud  bedeu- 
tende Menschen. 

An  solch  interessanten  und  lehrreichen  Sloirea  werden  freilich 
vor  allem  Städte  reich  sein,  die  an  den  grofscn  Verkehrsstrafsen 
gelegen  oder  HKtelpunkt  einer  alten  Kultur  sind ;  denn  so  spirliehe 


>)  Siehe  Leesing  Abhandlungen  Aber  die  Fabel  V,'  2.  AbiaU. 
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Reste  ein  einzelnes  Ereignis  liinterläfsl  und  wäre  es  das  wiclitigste 
und  blutigste,  so  zahlreieli  sind  die  Reste  der  Kullurz  u  s  l  ü  ude; 
der  Boden  selbst  bewahrt  ihre  Spuren,  auch  wenn  die  Kultur,  die 
auf  ihm  entstaaden,  längst  abgeblüht  ist. 

IndeB  auefar  kletnera  SUdte  bieten  io  Kirchen,  alten  Gnb- 
tteineo,  Sehldesera,  KUtotem  und  Ruinen  der  nteluton  Umgegend 
ein  analiytisches  Material. 

Sagen  und  Sprüche  der  Heimat  beziehen  &kh  so  häufig  auf 
ereig:nisvolle  Vergangenholl.  Audi  in  historischen  Spielen,  Volks- 
festen und  rnizii^'en  sind  ans  alter  Zeit  Erinnerungen  rihprkoinnien. 
Nicht  unnder  kunnen  Gebräuciie  und  EinnciituDgeu  Anknüpfungs- 
punkte für  die  geschichtliche  Betrachtung  bieten. 

Überhaupt  der  ganze  Schatz  historischei  iicztehungen,  den  die 
Heiuiai  bir^t,  inufs  vom  Uuteriichle  ausgebeutet  werden  und  wird 
nicht  wenig  xu  seiner  retsvollen  und  lebendigen  Gestaltung  bei- 
tragen.  &  wird  aber  aucb  dem  Schaler  seine  Heimat  lieb  und 
wert  machen,  ihn  so  Streifeügen  in  die  nichste  Umgebung  anregen 
und  seine  Beobachtungsgabe  schärfen.  Diese  Art  des  Unterrichts 
pflanzt  endlich  dem  Schüler  Achtung  ein  für  Denkmäler  aus  der 
Verjynnee^ilieit ,  Schonung  ffir  Altertümer  und  Hergebrachtes  und 
pUe^t  dauut  den  ersten  Kenn  des  Ceineinsinnes. 

Neben  der  Ifr^iinalkunde  wird  in  zweiter  Linie  der  deutsche 
Unterricht  der  Uesciiichle  analytisches  Material  bieten;  denn 
er  bat  vor  allem  auch  einen  nationalen  Beruf:  so  niufs  er  mit 
HUfe  des  nationalen  Sagenschatzes  der  deutschen  Geschichte  den 
Boden  bereitsn« 

Die  Meeressagen  roa  Hagen  und  Ifikle,  die  dem  Gudmnlied 
vorausgehen,  der  Sagenltreis  der  Nibelungen,  vertreten  durch  den 
hSmeneo  Siegfried  des  Heldenbuches,  die  Sagen  von  Dietrich  und 
ffildebrand  mögen  im  deutschen  Unterricht  als  erste  Stufe  den 
deotsclien  Gescliichtsunterricbt  vorbereiten.^) 

Als  zweite  Gruppe  mögen  folgen  aus  Paul  Warnefricd  die 
Sagen  von  Albnin  ,  von  König  Autharis  und  Theudelinde ,  aus 
Widukind  die  Sagen  von  der  Landung  der  Sachsen,  ihrem  Laad- 
erwerb und  ihrem  t  liergang  nach  Briltanien. 

Die  dritte  Gruppe  bilden  die  Kaisersagen  von  Karl  dem 
Grof^''  !!.  Otto  d.  Gr.  und  Friedrieh  Barbarossa, 

Aufs  er  den  nationalen  Sagen  bietet  die  Litleiatui  aber  auch 
noch  einen  reichen  Schatz  gröfserer  und  kleinerer  Dichtungen 
historischen  Cliarakters.   Unter  diesen  dürfen  aber  nur  jene  gewählt 

>)  Vgl  Dr.  O.  inibninn.  Der  elementare  OeschiehtS'UnteiTidlit  a  80. 
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werden,  deren  Inhalt  mit  dem  allgemein  giltigen  historisclieii  Urteil 
übereinstimmt,  und  die  in  ihrer  Form  vollenf^et  siod 

Es  ist  nidil  scliwor  entsprechende  Gcdiclite  für  alle  Alters- 
stufen 7.LI  fiiKlLMi,  und  die  Litteratur  bietol  StofTo  durch  alle  Peri- 
oden der  deutschen  Geschichte  dar.  Und  wie  die  deutsche  Litte* 
ratur  aoalytisehes  Material  bietet  !Ör  die  deutsche  GeMbichte,  so 
müssen  es  die  alten  Klassiker  ffir  die  griechisebe  und  rOmiscbe. 

Auf  der  bSheren  Stufe  endlich,  wo  der  Schuler  schon  eineo 
gewissen  Vorrat  an  historischem  StofT  besitzt,  wird  die  Geschiehte 
selbst  zur  Quelle  der  Analyse  für  die  Geäcliiclifc. 

Der  Lehrer  wird  nun  sowohl  Persönliclikeiten,  die  sich  nach 
Charakter  oder  Zeilen  .Mhnlich  sind,  .ils  anrh  analoge  historische 
Thülen,  nach  Ursachen,  Entwicklung  und  Kulgtn  einander  gegen- 
überstellen, um  das  Verständnis  zu  vertiefen  und  zu  beschleunigen. 

Ist  nun  auf  diese  Weise  in  der  analytischen  Vorbesprechtmg 
das  auf  den  Stoff  Bezfiglicbe  reproduziert  und  so  das  Neue  naeh 
Terschiedeuen  RiehtUDgeo  yorbeieitet,  so  ist  der  Untertieht  bei  der 
zweiten  Stufe  angelangt,  bei  der  Synthese.  Sie  hat  den  Zweek, 

dem  Sthüler  neue  Anschauungen  und  neue  Vorstellungen  anzu- 
ei<i'nfn.  Das  ganze  Aufsteigen  durch  die  Stufen  der  in  Bildung 
begrdlenen  Menschheit  von  den  Alten  zu  den  Neuen  gehört  zum 
syntlietisclieii  Unterricht.  Dunli  ilm  soll  das  Herz  voll  werden, 
selbst  da,  wo  nicht  schöne  Familienverhältnisse  dem  Erzieiiungs* 
tverk»  entgegen  kommen.  Die  Bedingung  fOr  die  &reiehung  dieses 
Zieles  aber  ist  geeignete  Barstellung,  geeignet  naeh  Inhalt  md 
Form. 

An  den  Inhalt  muTs  vor  allem  die  Forderung  gestellt  werden, 
dafs  er  angemessen  sei  der  jeweiligen  Erkenntnis  und  Enipfindungt» 
sphSre  des  Zöglings  und  mit  ihr  glpirbrnfifsiL'-  fortschreite.  Be- 
sonders der  Anfjuig  fordert  einen  langsamcu  Gang  und  rauTs  sich 
eng  an  diu  Individualität  des  KiuiltLii  hallen,  der  gerade  beginnt, 
seine  Teilnahme  über  die  nüchäle  Umgebung  hinauszudehnen.  Mit 
sein«:  sunduneoden  Denkkraft  aber,  mit  der  Bveicherung  sdaer 
Ideen,  mit  der  Sehfirfe  des  Urteils  kann  auch  der  historische  Stoff 
wachsen  an  Tiefe  der  Verhältnisse,  an  Breite  des  Gesichtskreises, 
an  Verwicklung  seiner  Komhinationen.  Ein  solches  naturliches 
Wachsen  ist  aber  nur  möglich,  wenn  der  Anfangspunkt  der  Reihe 
für  die  fortschreitende  Teilnahme  nicht  in  den  verwickelten  Ver- 
hältnissen der  Wirklichkeit  unserer  Tage,  sondern  bei  dem  Volkf» 
gesuclil  wird,  dessen  Geschichte  ein  ideales  Knabenalter  in  klasa-  * 
ischer  Darstellung  bietet,  und  überdies»  den  Vorzug  liat,  einen 
steigenden  Fortschritt  bis  auf  die  Geg^iwart  zu  geben.  leh 
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trandie  niclit  m  sagen,  dab  ich  dabei  die  bomeriiche  Ottysiee 
lur  ersten  bistoriscben  DusteDunf  fremder  Sitten  und  entfernter 
Zeiten  im  Auge  habe.*)    Nur  eine  so  reiche  und  hdchst  einfache 

Scbilderong  hat  die  Kraft,  die  Teilnahme  des  Knaben  in  ilom  weit 
entlegenen  Kreise  feslzuhaltcn.  Wo  fänden  autli  die  heroischen 
Rrp-iTngcn  der  Knabenjahre  einen  getr(Mtpr;>n  Spiegel  ab  in  der 
iieideusage?  Durch  ihren  Einflufs  gehen  sie  der  Erziehung  nicht 
verloren,  sondtm  werden  im  Bilde  der  durch  Einsicht  geläuterten 
und  auf  einen  allgemeinen  Zwecic  gerichteten  Heldenkraft  veredelt 
und  in  den  Dienst  der  Vernunft  gestellt 

Wenn  das  Gymnasium  die  Aufgabe  bat,  des  Bildung  den  Zu- 
sammenhang mit  ibren  Quellen  offen  zu  halten  und  dadurch  Menseben 
sn  cniehen  ,  die  den  Dingen  auf  den  Grund  su  gehen  befähigt 
und  gewohnt  sind,  so  fällt  ihm  vor  allen  andern  Schulen  die 
VerpHichtiing  zu,  Geschichte  aus  der  Geschichte  licnnen  zu  lehren, 
dem  gesrliiphtlichen  Unterricht  dmch  klassische  Lektüre  Leben  und 
Anschauliclikeit  zu  geben.  Geschichte  und  Sprache  müssen  darum 
gegenseitig  sich  und  das  Erziehungswerk  unterstützen. 

Verlangt  aber  die  Endefaung ,  dafs  der  Stoff  des  Gesinnongs- 
unterriehtes  sieh  nacb  dem  natlirlieben,  freisteigenden  Interesse  des 
Zöglings  ricbten  müsse,  dafs  die  innere  Obereinstimroung  der  (be- 
schichte mit  den  Stufen  der  Jugendentwicklung  zu  beachten  sei,  so 
geht  daraus  hervor,  dafs  die  erste  Kenntnisnahme  der  Odyssee 
in  das  Knabenalter  zu  verlegen  unerläfslich  sei.*)  Ihrem  Stoff 
koüiiiil  nicht  in  jeder  Periode  der  Lehrzeit  die  bleiche  Empfang- 
üciikeit  entgegen.  Wie  eine  Periode  des  Maicheus,  eine  Periode 
Robinsons,  so  gibt  es  in  der  Jugendootwicklung  eine  Periode  der 
Sagendicbtnng.  „Nicbt  später  und  nicht  frflher"  sagt  WiUmann, 
der  verstlndige  Bearbeiter  der  bistorischen  Lesebfieber  aus  Homer 
und  Herodot,  „kann  man  sich  mit  jenen  StofTen  der  ganm  Seele 
des  Zöglinge  hemiU^htigen.  Es  ist  ein  anderes  der  Jugend  Kenntnis 
eines  Lehrstoffs  zu  vermittchi,  ein  ;>nderes  sich  an  der  Hand 
dieses  LelirslofTes  Eintritt  n  ihr  ganzes  Dicliten  und  Trachten  zu 
ver&cLalTen.  Für  das  ersterc  braucht  man  nicht  ängstlich  die  Zeit  zu 
wählen,  das  letztere  gelingt  nur,  wenn  die  Zeit  der  höchsten 
Empfänglichkeit  wahrgenommen  wird." 

Hotbart  for  allem  vertrat  die  Ansicht,  dab  der  klassische 
Unterticbt  mit  der  griechischen  Sprache  und  <war  mit  der  Odyssee 
su  beginnen  habe.  Welche  Begeisterung  dieser  Gedanke  in  der 
von  ihm  su  G^Uüngen  gegründeten  pädagogischen  Gesellschaft, 

^)  Vgl  die  zahlreichen  dieebezflglichen  Stellen  bei  Herbart. 
*)  Vgl.  Dr.  O.  Willmann,  Die  Odyssee  im  endefaenden  Untemcht  und 
d«  elementare  Qesehichts-UnterrichL 
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welcher  auch  Männer  wie  L.  Dissen,  und  Fr.  Thiersch  angehörten, 
hervorrief,  bekundet  des  ersten  ,,Eur2e  Anteitnng  für  Erodier,  die 
Odyssee  mit  Knaben  ta  lesen''  und  die  Beilage  des  letsteren 

„Ober  die  Lektüre  des  Herodot  nach  der  des  Homer/' 

Ja,  durch  das  gaoze  pSdagogische  Wirken  Herbarts  innerhalb 
eines  Zoilranmcs  von  38  .fahren  zieht  sich  dieser  Gi-rlanko  als 
LiebÜDgsidee.  Von  den  vielen  hppeistertcti  Stellen  aber,  welche 
die  erziehliche  Bedeutung  Her  Odyssee  für  das  Knabenalter  würdigen, 
überzeugt  aui  besten  die  loigende:  „Gebt  den  Kindern  eine  inter- 
essante Erzählung,  reicb  an  Begebenheiten,  Verhältnissen,  Charak- 
teren; es  sei  darin  strenge  psychologische  Wahrheit, 
und  nicht  jenseits  der  Gefühle  und  Einsichten  der  Kinder  •  .  .  • 
Noch  eine  Eigenschaft  mufs  diese  Erzählung  haben,  wenn  sie 
dauernd  und  nachdrücklich  wirken  soU:  sie  mufs  das  reinste 
und  stSrkstc  Gepräge  männlicher  Gröfse  an  sich  tragen.  Denn  der 
Knabe  unterscheidet,  so  gut  wie  wir,  das  Gemeine  und  das  Flache 
von  dem  Würdevollen ;  ja  dieser  Unterschied  liegt  ihm  mehr  als 
uns  am  Herzen:  denn  er  tühlt  sich  ungern  klein,  er  möchte  ein 
Mann  seini  Der  ganze  Blick  des  wohlangelcgten  Knaben  ist  Aber 
sich  gerichtet,  und  wenn  er  acht  Jahre  hat,  geht  seine  Gesichts* 
linie  Ober  alle  Kinderhistorien  hinweg.  Solche  Mfinner  nun,  deren 
der  Knabe  einer  sein  mficfatei  stellt  ihm  dar.  Die  findet  ihr  ge- 
wifs  nicht  in  der  Nähe,  denn  dem  MSnnerideal  des  Knaben  ent- 
spricht Nichts,  was  unter  dem  Einflnfs  imscrer  heutigen  Kultur 
erwachsen  ist.  .  .  .  Denn  wns  sich  aus  dem  Vorigen  ?on  selbst  ver- 
steht:  das  Ganze  ist  unbedeutend  und  unwirksam,  wenn  es  allein 
bleibt;  es  mufs  in  der  Mitte  oder  an  der  Spitze  einer 
langen  Reihe  von  Bildungsraitteln  stehen,  so  daCa  die  allgemeine 
Terbuidung  den  Gewinn  des  Einxelnen  aufbnge  und  erhalte.  Wie 
sollte  nun  in  der  ganzen  kfinftigen  Litteratur  hervorgehen,  was 
am  Knaben  pafste,  der  noch  nicht  ist,  wo  wir  sindt  Ich  wei& 
nur  eine  einzige  Gegend,  wo  die  beschriebene  Erzählung  gesucht 
werden  könnte,  —  die  klassische  Kinderseit  der  Griechen.  Und 
ich  finde  zuerst  —  die  Odysse."*) 

So  sehr  es  natürlich  ist^  dafs  die  Ausfülirung  dieser  trefflif^hon 
Idee  an  dem  schwierigen  Texte  des  Homer  scheitern  niuf.-,  so 
durfte  sie  doch  der  Erziehung  nicht  verloren  gehen.  Otto  VV  i Il- 
mann hat  sie  durch  sein  „Lesebuch  aus  Homer  —  Eme  Vor- 
schule sur  griechischen  Geschichte  und  Mythologie  mit  einem  An- 
hang fiber  andere  Sagenkreise,"  (Leipsq;.  6ridl>ner.  6.  Aufl.  1885)  — 
der  Schule  mundgerecht  gemacht.   Freilich  konnte  dies  nur  ge- 


1}  Herbart«  padagogiscbe  Schriften  1.  B,  ä  d45  f. 
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schebea  mit  der  doppelieo  MocUfilialion :  im  Interesse  des  Sprach- 
mCeniehts  eine  Übersetxmig  ad  Stelle  des  TflOLtas,  im  IntereeBe 
der  geeehiehtlielien  und  eUüaeben  Bearbeitung  ein  BmohBttlck  ^ 
ketaen  Auszug  —  an  Stelle  des  Ganzen  zu  gehen.    Dem  Text 

selbst  ist,  natürlich  mit  Änderungen,  welche  der  Zweck  gebot,  der 
Kirchhofrsche  alte  No^fos  zu  gründe  gelegt,  da  dieser  die  Grund- 
linien des  (Janzen  enthalt  und  dahei  so  ist ,  dafs  sein  StofT  nach 
allen  Snilpn  in  der  ersten  Ijah'inklasse  iiewältit't  werfien  kann, 

Bielel  so  die  Odyssee  den  sittlichen  P^nidiuck  des  Familien- 
lebens weiter  führend  einen  lichten  Ausgangspunkt  einer  natürlich 
fortschreitenden  Bildung  des  jungen  Gemüts  für  Teilnahme  sowohl 
am  Eiuehnn  ale  an  der  ganxen  Gesettschaft,  so  kann  die  Fort- 
fOhnmg  dieser  Aal^be  nicht  besser  gesdiehen  als  durch  Herodot, 
der ,  um  Thiersch*s  diesbezügliche  Worte  zu  gebrauchen ,  „in 
seinen  Hauptteilen,  den  Kämprea  der  Perser  mit  Griechenland,  in 
epischer  Einfalt  und  Würde  das  profsc  Gcmfilde  einer  Zeil  auf- 
stellt,  wo  die  homerische  Welt  voll  Keime  zu  j^ücher  Tugend  in 
▼oUcr  Blüte  steht". 

Das  Lesebuch  aus  Herodol  von  dem  gleichen  Hcarbeiter  sei 
der  zweiten  Klasse  än  Ffihrer  in  die  Vorhallen  der  Weltgeschichte. 

Bald  nach  Herodot  beginnen  dia  griechischen  Staaten  lu 
sinkeD;  der  Eindruck  aber,  irekfaeii  jene  griediische  Welt  des 
Herodot  surOeklasseQ  ranfs,  wird  dienen,  die  altere  Geschichte  des 
römischen  Kriegerstaales  an  der  Hand  des  Livius  ZU  wurdigöB. 
Nach  denselben  Grundsätzen  wie  die  beiden  Böcher  von  Willmann 
besitzen  wir  ein  Lesehtieh  aus  Livius  von  Loos,  das  wir  für  den 
Geschichtsuitterricht  der  drillen  Klasse  im  Aupe  haben. 

Ein  solches  Ausgehen  von  klassischen  Stollen  ist  um  so  uieUr 
gdioCen,  weil  die  frShesten  Eindrucke  die  stärksten  und  dauerndsten 
sind,  weil  aoklie  Slofle  so  bedeutenden  Gehaltes  sind,  dafs  der 
Onierriclit  stets  wieder  zu  ihnen  nirCIckkehren  kann,  und  weil  sie 
ancb  dem  Manne  noch  wertvoll  erscheinen. 

Aufserdem  besitzen  diese  historischen  Lesebücher  noch  den 
weiteren  Vorteil,  dafs,  da  besonders  bei  Homer  und  ficrod  t  die 
Erzählungen  noch  mehr  den  Zusammenhang  zwischen  Natur  und 
Menschenlehen  beobachten  lassen,  aus  ihnen  in  zwangloser  Weise 
eine  Reihe  kulturgeschichllicher,  geographischer  und  mythologischer 
Eewittdsse  erwachsen,  die  sidi  der  Schaler  selbst  erarbeitet. 

Freilich  kann  man  einwenden,  wird  die  Obersdzung  nicht  das 
bteresse  fflr  die  spitere  Lektflre  des  entspreeheoden  Teils  des 
Origilials  abstumpfen  f  Könnte  derselbe  Stoff  nicht  aus  einem 
Kompenditim  erworben  und  durch  die  Worte  des  Lehrers  erginzt 
werden? 
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EnlUimgeD  sie  HoomTi  Herodot  und  Uviui  braten,  mUsd 
sich  uorerlierbar  in's  Gedfichtnis  einprägen.  Wenn  durch  du  enie 
Bekanntwerden  mit  ihnen  gewisse  nie  wiederkehrende  Resnngen 

der  jungen  Seele  gleichsatii  auTgefangen  und  der  Erziehung  dienst- 
bar p:('niacht  werden,  so  werden  durch  die  spätere  Lektüre  des 
Originals  die  früheren  Eindrücke  unauslöschlich  eingeprägt  und  ist 
durch  das  Interesse  am  hihall  ein  Interesse  an  der  sprachlichen 
Form  und  Komposition  hegrttndeU 

In  den  meisten  Fällen  fireüich  wird  dieser  Stoff  um  anem 
Kompendinm  erterat  und  durch  die  Enihlung  des  Lehrsrs  erweiteit, 
aber  mit  Recht  wies  K.  Peter  in  seiner  Schrift  üher  den  Geschichts- 
unterricht darauf  hin,  dab  wie  diese  Eompendien  selbst  erst  durdi 
einen  mehrfachen  Läutcrungsprozefs  entstehen  können,  sie  so  auch 
bei  dem  Lernenden  erst  v'iv.vn  solchen  Prozefs  voraussetzen,  ehe 
sie  ihm  nützlich  werden  können.  Bietet  man  sie  an,  ehe  dieser 
Prozefs  vollendet  ist,  so  widersprechen  sie  jeder  naturgcniäfseu 
geistigen  Entwicklung,  die  nur  durch  allmähliges  Aufsteigen  von 
der  Anschauung  aus  zu  den  höheren  Begriffen  gelaugt  und  kiOnaen 
daher  nur  nachteilig  wirken. 

Aufserdein  sind  der  Stoff  und  die  Form  der  Oberiieferung 
für  diese  Geschichte  so  oi^anisch  verbun(kn,  dafs  man  sie  nicht 
von  einander  trennen  kann,  ohne  jonen  einop:  guten  Teifs  seiner 
erziehenden,  sittlich  erweckenden  Kraft  zu  berauhen  und  seiner 
Sinn  und  Gemüt  veredelnden  Schoniieit  zu  entkleiden. 

Die  Lücken,  welche  dabei  auf  der  unteru  Stufe  der  üuleriichi 
in  der  alten  Geschichte  aufwdst,  muts  der  Sprachunterricht  durch 
seine  Übungen  und  Lektflrstoffe  ergftuseo,  so  dafo  aus  Geschichte 
und  Sprache  ein  einziger  antiker  Untemchl  ersteht 

Homer,  Herodot  und  Livuis  lassen  das  Aufeteigen  der  Mensch- 
heit in  dem  nachalmienden  Interesse  des  Zöglings  wiedergeschehen, 
unsere  epische  und  historische  Nalionalsage,  die  wir  dem  deutschen 
Unterricht  als  analytisches  Material  zugewiesen,  bereitet  der  deutschen 
Geschichte  den  Boden.  Stellt  sich  die  deutsche  epische  Sage 
passend  auf  die  Odysseestufe ,  so  stehen  die  Kaisersagen  wie 
Herodots  EMhIungen  auf  der  Grensscheide  von  Sage  und  Ge* 
sebiofate;  sie  handefai  auch  von  Reichsstiftem  und  Gesetzgebern 
und  spiegeln  ebenfalls  die  Gegensitie  von  Abend*  und  Morgenland 
wieder:  dort  Hellenen  und  Barbaren,  hin-  Christen  und  HeideOt 
Ritter  und  Sarazenen  oder  Magyaren. 

Mit  der  Aneignung  des  Stoffes  ist  ah&r  das  Werk  der  Syn* 
these  keineswegs  vollendet :  sie  hat  aufserdem  in  dem  Schüler  die 
Fähigkeit  zu  bilden,  sich  aus  eigener  geistiger  Kraft  die  Geschichte 
zum  Verständnis  bringen  zu  können.    Die  Möglichkeit  dieses  Yer- 
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itolMni  btndit  aber  in  «umt  gewissen  Koogenialität  zwisefaen  dem 
LenModen  und  dem  gesotuchtlichen  Stoffe. 

Gesdiichte  verstehen,  hei£st  die  zu  einem  historischen  Faktum 

•;jii?:amrneii\virk enden  Knifte  erkennen.  Hinter  joder  Thal,  welche 
uns  nur  als  ein  Äusseres  erscheint,  wissen  wir  ein  bewirkendes 
inneres.  Als  dieses  bewirkende  Innere  erscheint  uns  zunächst  die 
handelnde,  die  That  bestinuueude  Person;  und  zwar,  insoferne  sie 
entweder  durch  eine  allgemein  meniciiliehe,  jedem  eridfirlidie  Re- 
gung warn  HaadelD  g^eben  wird,  oder  als  sie  gaos  ans  der  FUUe 
ener  YolkeHimliehkeit  heraae  handdt  und  damit  charakteriaUsch 
ftr  üue  Nation  ist,  oder  aber  endlich,  bdetn  sie  gai»  und  eiosig 
die  eigenen  Ideen,  den  eigenen  Willen  verwirklicht  und  alle,  die 
mk  ihr  handehi,  nur  als  willenlose  Werkzeup^  er^^cheinen. 

Nicht  der  Menscli  allein  aber  vollbringt  die  That,  sondern 
er  läl  in  seinem  Thun  mehr  Oiier  weniger  beeinlriichtigl  durch  die 
Wirklichkeit.  Reale  Yeihältnisse  geben  die  aufsere  Veranlassung 
zur  Tbal  und  Saelie  des  bandelDdeo  Meosehen  ist  es,  die  Wirk- 
Sebkcit  au  begreifen,  umzugestallen  und  seinen  Zwecken  dienstbar 
sn  machen.  Je  nachdem  die  handelnde  Person  das  Rechte  erkannti 
gewollt  und  aus  den  realen  Verhältnissen  xu  Terwirklichen  geeacht 
katy  wird  das  Urteil  über  sie  gefällt. 

Damit  ist  aber  die  elnze!i?e  That  schon  in  einen  kausalen 
Zusammenhang  von  Thatcn  gebracht,  ,.die  Erkenntnis  des  Kausal- 
nexus aber  in  den  einzelnen  ErschtJituügen  und  Thatsacheii,  dus 
Interesse  an  den  wenn  aucii  uiu-  geahnten  GescUeu  der  ilntwick- 

knf  ist  das  Endiiel,  dem  der  historisdie  Unterrieht  am  Qymna- 
Sana  anstreben  mulB,*^ 

Hatte  die  Synthese  d^  Zweck,  das  Äufibssen  und  Verstdien 
des  Neuen  sn  bewirken,  so  fällt  der  folgenden  Stufo,  der  Asso- 
ciation, die  Aufgabe  zu,  die  Verbindung  des  Einzelnen  mit  dem 
im  Bewufstsein  Vorhandenen  zu  veranstalten.  Sir  bedient  sich 
Inezu  des  Parallelismus  und  Kontrastes,  der  Reüienbildung,  Kom- 
binirung  und  druppirutig  und  sondert  hiedurch  aus  dem  konkreten 
iniialt  der  bynliiese  das  Ailgeinoingiltige.  Alle  Verknüpfungen  zu 
fotUsiehett  ist  unmöglich,  aber  dalk  der  Zögling  an  seinem  Gedanken« 
fehlnde  mit  vidseitigem  Interesse  arbeiten  k(inne,  mub  der  Unter- 
richt fermitteln.  &  muls  nichst  den  Elementen  die  Art  und 
Weise  und  die  Fertigkeit  geben,  jene  zu  gebrauchen. 

Dem  empirischen  Interesse  dient  die  Association,  wenn  sie 
auf  die  MannigfsUigkeit  mSf^kher  Verblödungen  ihr  Augenmerk 
wendet.  Dabei  macht  sie  von  dem  synchronistischen  Verfahren 
Gebrauch,  indem  sie  Reihen  }>ildet,  welche  sich  auf  das  Gleich- 
zeitige in  der  Gesciüchte  der  einzekien  Völker  oder  Länder,  der 


Digrtized  by  Google 


90  S.  Röcki,  Geschichte  im  erziehenden  Unterricht. 

Kirche«  der  WnfleoaehftfteD,  Kflnste  and  d«s  Handels  beiielien,  oder 
indem  sie  Thalsacben  zusammensteUt,  welche  dem  gleiolien 
zustrebten,  oder  Begebenheiten,  die  sich  am  gleichen  Orte  zu  ver- 
achiedeiien  Zeiton  vollzogen  oder  zu  gleicher  Zeit  an  verscliie<jenen  Orlen. 

Hat  es  so  das  empirische  Interesse  mit  der  hlul^fMi  N»*hpn- 
einanderstellung  des  Tliatsäeliliehen  zu  lliiin ,  so  In  st;hatiigt  sich 
das  spekulatiTe  mit  dem  in  diesen  Konibinalioutn  sich  ausspre* 
chendfn  Verhlltoiite  ton  Grund  and  Folge ,  von  Unechenod  Wörkung. 

Im  Dienste  des  isthelischen  Interesses  und  swar  des  höchsten 
isthetisehen  Wohlge^lens,  des  sittlichen,  arbeitet  die  Atsoeiatioii» 
iridem  sie  an  Beispielen  von  Charaktergröfse,  Überzeugungstreue, 
Gerechtigkeit,  Aufopferung,  Vaterlandsliebe  das  sittlich  Schöne  em- 
pfinden lehrt,  und  durch  dif^ses  Zurnclcprreifen  auf  die  Findrücke 
des  früheren  Unterrichtes  den  elhischen  Besprechungen  das  Durch- 
dringen bis  zur  Individualität  sichert. 

Zur  Förderung  des  sympathetischen  Interesses  wird  sie  Per- 
lOnliebkeiten  aus  Tersehiedeoen  Zeiten  und  Rluraeo  nebeneinander* 
stallen,  wdche  als  herrormgende  Vertreter  der  Ifensehheit  selten 
kfinnen  und  als  solche  charakteristisch  für  ihre  Zeit  und  ihr  Volk 
das  deutlichste  Kid  einer  eigenartifen  Eirseheinungsfonm  des  Ifeasdi- 
lidien  geben. 

Eine  soklic  Vcrjxlf  k-hung  wird  dem  Zöplinj:  hei  der  versehie- 
dencn  Gestaltung  des  Humanen  in  verschir  ilcucn  /ritcn  und  Räumen 
das  im  VVechsehideo  sich  Gleichbleibende  erkeiujtlich  machen,  ander- 
seits lehrt  es  ihn  auch,  dafs  das  Menschliche  nie  etwas  Vollendetes, 
Abgescfaloesenes  sei,  sondern  ein  in  ewigem  Werden  BegrÜTenee. 
Dieser  fergleiehende  Gang  durch  die  Geschichte  wird  aber  endigen 
in  dem  Ahnen  des  Gegensatzes  zwischen  dem  Zeitalter  und  dem 
VemunAideal  dessen,  was  die  Ifensehheit  sein  sollte,  nebst  dem 
Iveim^inlen  Wollen  dereinst  im  Dienste  «i  dessen  VerwicUiehung 
zu  arbeilen. 

Die  Geschichte  zeigt,  dafs  der  einzelne  Mensch  nur  in  der 

Gemrnischaft  der  Familie,  des  Staates,  des  Volkes  sich  über  sein 
ephemeres  Ich  liinausgehoben  liat  und  dafs  er  selbst  nur  wächst 
in  dem  Mafse,  als  er  an  diesen  sittlichen  Mächleu  teilnimmt,  wie 

aber  kemer  aBdn  etwas  Grobes  m  werden  im  Stande  seL  Auf* 
gäbe  der  Association  im  Dienste  des  gesellschaftlichen  Interesses 
ist  es,  das,  was  »i  verschiedenen  Zeiten  und  bei  versefaiedenen 
V^Qkem  die  Menschen  vervnt  bat,  zusammen  zu  steUen.  Diese  Ge- 
meinsamkeiten sind  entweder  natürlicher  Art  —  Familie,  Stamm, 
Volk;  oder  ideal  —  Sprache,  Künste,  Wi;^:f;enschaften  und  Rellfrinn; 
oder  praktisch  —  die  Sphäre  der  GeseUschafl,  die  der  Wohlfahrt, 
des  Rechts  und  der  Macht. 
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Dio  AatötSaIßoü  mMliti  endlich  im  bterefte  der  ReUpooi  in- 
dem sie  darauf  hinweist,  wie  hoch  die  veligiSsen  Ideen  des  duisteo- 
tams  Uber  denen  des  Altertums  stehen,  wie  aber  aueh  dort  schon 

beffWlogte  Geister  die  höchste  Wahrheit  ahnten.  Sie  hat  aufser- 
dem  71!  beobaclilen,  wie  in  jedem  wahren  Fortschriüe  der  sittlichen 
Kuitur  und  ![n  Geiste  glaubeosfttarker  Männer  die  Idee  too  GoU 
sich  imiiiri  reiner  dai*steUle. 

Wurde  soiuil  auf  dieser  Stufe  jede  neue  Vorstellung  vielfach 
verknüpft  und  dadurch  die  Loslösung  des  begrifflichen  Materials 
aus  dem  Konkreten  bewirkl«  so  ist  die  nächste  Aiif|ptbe  des  Unter- 
liefais  4»  einseloen  Reihen  su  einem  Reihengewebe  su  verbinden, 
dessen  Knotenpunkte  diejenigen  Vorsidinngeo  sind,  welche  mehreren 
BnseiMihen  xagleich  ang^Oren.  Es  werden  dadurch  alle  Vor- 
stellungen rmtcr  ein  System  gebracht  und  man  bczoiclmet  daher 
die  vierte  Sttjfp  d*^«  Unterriclits,  auf  welcher  sich  difs  vnllzi'^fit,  r»ls 
die  des  Sysfeni'^.  Dn  Srlailer  erwirbt  sicli  auf  ihr  durcii  eigene 
Thatigiieit  eni  geordnetes  Wissen.  Unschwer  arbeitet  er  unter 
Leitung  des  Lehrers  sich  ftlr  jede  methodische  Einheit  eine  über- 
siefadidw  SksBMi  heraas,  um  sie  niederraschreibso,  odsr  mindestem 
mit  dem  Lebrboch  na  vergleichen.  Dadaroh  weideo  ilun,  nieht 
wie  es  bei  verfrflhtem  Gebrauch  von  Systemen  der  Fall  ist,  die 
Begriffe  leere  Worte  sein,  sondern  kune  Sjmbok  eines  reichen 
VocsteUungsinhalte'? , 

Jetzt  sind  auisc kIcmii  für  die  Privatlektiire  in  Bezug  auf  die 
dureiigoai heitoten  StoflV  sriiöne  Darstellungen  notwendig.  Da  diese 
dem  Charakter  des  G^ninasiums  entsprechend,  wenigstens  für  das 
Mittelalter  aus  Quellen  zusammengestellt  sein  sollen,  so  ergibt  sich 
ftlr  diese  Periode  die  Notwendigkeit  eines  historisehea  Leeebuches 
teik  in  Obersebungen,  teib  ub  Odgioal  aus  QoelleDberiehton. 

Die  ftnfle  and  letsto  Stoib,  die  man  ab  die  der  Funktion 
oder  des  methodischen  Denkens  betekshnen  kann,  hat  die 
Aufgabe  durch  Einübung  und  Anwendung  das  gewonnene  System 

mr  Beherrschung  zu  bringen,  den  Willen  zu  bilden  und  das  Können 
m  erweisen.  Die  Mtftf  I  hiezu  sind  Aufgaben  aller  Art,  mflndliche 
und  sfhriflliche,  augeubücklich  zu  leistende  oder  längerer  Durch* 
arbeituüg  bedürftige. 

Als  Abschlufs  des  Stoffes  und  im  engsten  Auschlufs  an  den« 

Mibsn  findet  der  deolwdie  Anlkati  ashie  Stflils.  In  ihm  erweist 
der  Schmer  nicht  nar  sein  Kflonen,  sondsm  aeigt  sogleich,  welche 

iodtfiduelle  Gestalt  der  behandelte  Stoff  in  seinem  Innern  gewonnen. 
Aulserdem  bietet  sich  Gelegenheit  zur  Durchdringung  von  Stell 

und  Individualität  in  der  Erklärung  von  historischen  Bildern,  welche 
noch  den  weitera  Vorteil  bat,  daTs  sie  8  IndividuaUt&ten  ufioüich 
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die  der  dargestclllrn  P«  rson,  die  des  darstellenden  Küostlen  und 
dee  betrachtenden  Zöglings  in  Wechselbeziehung  setzt. 

Indem  eine  gnlche  Untcn-irVitswei^p  in  der  Analyse  darrli  das 
Herauslösen  der  Gedanken  aus  dem  schon  vorhandenen  Vorsteilungs- 
stofT  grundlegend  für  das  Interesse  arbeitet,  in  der  S/nthese 
das  vielseitige  Interesse  vorbereitet,  in  der  Association  das  viel- 
seitige lotefesBe  zu  konseiitrieren  sueht,  im  System  dagegen  das  viel* 
seilige  und  konseDtrierte  Interesse  bildet,  und  in  der  Funktion  des 
gewonnene  Interesse  erweist  und  das  Wollen  offenbart,  kennzeichnet 
sie  sieh  als  arbeitend  im  Dienste  des  erziehenden  Unterrichts. 

Und  somit  bin  ich  bei  dem  Grundsatz  der  Hcrbart'schen 
Didaktik  angelangt :  ,,Das  Lernen  pnll  dienen,  dafs  Interesse  aus 
ihm  entstehe.  Das  Lernen  soll  vorübeiigeheni  das  Interesse  soll 
während  des  ganzen  Lebens  beharren/' 

Freilich  reden  wir  damit  nieht  einer  schabloneumäfsigen  Durch- 
(iOhrung  der  sog.  formalen  Stufen  l&r  jeden  Stoff  das  Wort;  su 
verlangen  ist  nur,  wie  Kern  in  seiner  Pidagosik  ansspriebt,  fjäah 
diese  planmilkige  und  zweckentsprechende  Gliederung  der  einzelnen 
Operationen  des  Unterrichts  ganz  in  das  Bewufstsein  des  Lehrers 
eingehe  und  dann  auch  ohne  besondere  Voran süherlegung  seine 
Lehrweise  von  selbst  bestimme,  wobei  denn  natürlich  die  Art  des 
Gegenstandes  und  der  Klassenstufe  darüber  entscheiden  mufs,  in- 
wieweit er  alle  jene  Momente  anzuwenden  und  das  eine  mehr  als 
das  andere  hervonubdien  hat." 

Mtlttcfaen.  S.  Röckl* 


X^ikrlttidiM  ni  CiMm  (hrator  mi  BrataB« 

Wilhelm  Friedrich  in  Mühlhausen>Tbflringen  ist  eben  daran, 
für  C.  F.  W.  Müller's  Teoboeriana  dar  gesamten  Schriften  Ciceros  die 

fünf  oralorischen  Bücher  zu  bearbeiten.  Für  den  Orator  und  Brutus 
wird  er  einr«  wesentliche  Erleichterung  seiner  Aufgabe  darin  finden, 
dafs  in  den  letzten  zwei  Jahren  F.  Tloerdegens  kritische  Ausgabe 
und  J.  E.  Sandys  Konnnentar  des  Orator  erschienen  ist,  zum 
Orator  und  Brutus  die  Freytag-Tempskjsche  Bearbeitung:  es  gibt 
käne  Frage  der  Handsehriftenknnde  oder  Textgeetaltung,  wekhe 
in  diesen  Editionen  unberflcksicbtigt  geblieben  wfire.  Da  die  band- 
schrifUiche  Grundlage,  so  lange  des  Johannes  Lamol&  Musterab* 
Schrift  des  verlorenen  Archetypus  von  Lodi  nicht  gefunden  ist, 
höchstens  einer  Erweiterung,  nicht  einer  innerlichen  Verbesserung 
fShig  ist,  ?o  v'irrl  es  einzig  darnnf  ankommen,  v;ie  Friedrirh  zu 
dem  gegebenen  Material,  das  er  neuerdings  Icihveise  selbständig 
verglichen,  sich  stellt  und  ob  er  aus  ihm,  an  dieser  oder  jener 
Stelle,  etwstö  Besseres  als  seine  Vorgänger  herauszulesen  vermag. 
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Im  Urleile  über  Wert  oder  Unwert  vieler  Neuenmgeu  teiner  Vor* 
arbeiter  wird  er  sich  durch  die  Bemerkungen  gefördert  sehen, 
welche  die  zahlroJchcn  und  manchmal  recht  ausführlichen  Rezen- 
sionen iler  L (  II a unten  Publikationen  ergeben  haben,  die  es  auch  ihrer- 
seits an  t  nartigen  Vorschlägen  nicht  mangeln  üefsen.  Ich  selbst 
möchte  hier,  in  einer  Art  gedrängter  Epikrisis  fremder  und  eigener 
AnschanungeD,  einiges  mitteilen,  was  ich  aus  der  erneuten  Prflfiing 
der  Hss,  zu  den  FUietorica  und  am  einer  mehrwOebentiielieD  Be* 
sehlftiganf  mit  dem  ffdr  alle  Latinisten  werlvoUen  dritten  Iffiller* 
ischen  Bande  der  ciceronisd^  Reden  gelernt  habe  und  wert  er- 
achte, dafs  es  dem  nächsten  Herausgeber  der  oratorischen  BQcher 
rechtzeitig  bekannt  werde.  Das  Bestrehen,  mit  der  noch  <o  kleinen 
Gabe  nicht  zu  spät  zu  kommen,  und  andere  Rücksichten  veranUifsten 
eine  Einsilbigkeit  der  Citate  und  Wortkargheit  Üer  Begründungen, 
für  welche  ich  um  Nachsicht  bitten  mufs. 

Cr.  45  (causamm  constitutionibus)  ut  nti  possit  orator,  a 
proprüs  persODis  et  temporibns  eemper,  ai  poteat,  avocat  contro- 
vereiam  L.:  potent  —  ri  opus  est  (=  xweokdienlieb,  Sorof  m 
de  or.  II  326)  ist  notwendig  wie  222.  deor.  I  256.  Br.  322.  —  de 
or.  I  69  poteril,  si  quando  opus  erit,  Omare  dicendo  A ;  L  ändert 
hier:  poterit  —  volet.  Or.  162  steht  in  L  volebamus  (aus  §  24) 
fnr  videbamurA;  dieselben  Vcrha  in  ähnhchem  Gedankenverhältnis 
verwechselt  bei  Müller  U  ä  p.  200,  28.  Catil,  1  1&  conaUis  es 
«7,  Toluisti  ß. 

Qr.  105  iUe  (Demosthenee)  magnus  —  nos  minus  magouni 
Ibeissemtts,  si . . .  A*  nimis,  das  Br*  264,  de  or.  II  841  mit 
minns  varürt,  ist,  da  der  Örator  mit  der  Umgangssprache  der 

Briefe  nichts  zu  tbun  hat,  im  Sinne  von  satis  oder  valde  fiomett 

zu  kühn  und  drückt  ebenso  wie  <non>  minus  eine  mafslose  Selbst- 
überhebung aus,  die  sich  nn!  den  nüchstvorherfplipndeii  Worten 
vides  illum  miilta  perficere ,  nos  luuUa  conari ;  iliuui  posse,  nos 
velle  nicht  vereiuon  läfsl;  riiniiruni,  das  einem  beifallen  könnte  (vgl. 
Müller  II  3  p.  271,  33),  wäre  ein  lendenlahuiei  Lückenbüsser. ^) 
L  üt  ebm  in  dem  vorstehenden  Vergleiche  gerade  so  zu  seinem 


>)  Bs  ist  mir  im  ffinbUek  auf  Or.  104  tantnm  abest  nt  nontra  mirS' 

mur  und  deor.  ITI  :Vi  ([tjiHnqnam  memet  mei  paenilet,  auch  nirbt  zweifel- 
haft, dafs  Or.  130  nie  eaim  ipsum  [non]  paenitet  qoanta  sinL  die  Vukata 
Reebl  hat*  bob  ,  das  hl  A  fast,  wurde  m  L  wie  140,  de  or.  1 166.  198. 

249  etc.  eingeschaltet,  um  zum  folgenden  sed  einen  Gegensatz  zu  gewinnen; 
enim  fehlt  in  A  wie  de  or.  T  54.  II  21.  175.  III  17??  (Or.  128  ist  enim 
ZuaaLz  wie  de  or.  I  37  und  IIT)  oder,  w  ie  auch  sojist  olX ,  falsche  Auf- 
Iflnnig  der  Abkflrzung  von  auf  ein),  qoalis  und  (luanfus  <ind,  wie  aus  den 
Lexica  ersi«  h'lich,  in  dieeen»  Zusammeohang  fiunuie  Variationen  fttr  den 
gleichen  Inhalt.  • 
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Vorteile  von  minus  frei,  wie  es  §  148,  wiederum  iu  eineui  Ver- 
gleiche, das  von  A  überiiererte  contra  atque  nos  nicht  hat,  ohne 
es  zu  entbehren.  Und  es  sind  ja,  wie  dem  L,  so  auch  dem  A, 
sogar  im  Orator,  gewisse  loterpolatioiieii  ogentflmlich.  Abc^eseken 
VOD  160  inoonditnsy  das  A  durch  das  vOUig  uncioeroDlsoho  ineoBf 
dite  positus  ersetste  (de  or.  I  187  dagegen  AL  durch  ineognitus) 
und  173  curtus,  dem  A  incultus  (aus  28.  36.  220)  substituierte, 
sind  die  Worte  (discentibus)  id  est  studiosis  ut  143,  iu?at  141, 
fecerat  151  (Jlossen  im  eigentlichen  Sinne.  Da  iuvat  und  fecerat 
als  solche  iiiclil  von  Allen  anerkannt  sind,  so  mögen  die  Sätze  mit 
einigen  analogen  Fällen,  darunter  drei  neuen,  zusanniiengesteill  werden: 
Or.  141  non  modo  eos  oruat  penes  quos  e^t,  sed  etiam  universam 

rem  p*  L 

I,         .  „   iuvat  ever- 

sam  rem  p.  A 
de  or.  I  161  ut  eius  ineitaüonem,  non  veatigia  viderim 

<  „  as  p ex  er  im,    Tix  viderim') 

de  or.  III  227    et  suave  est  —  et  salutarcL 

utile  A 
Philipp.  U  25  me  non  solum  mcis  laudibus  oruaret  sed  etiam  ulienisV 

it  „  oneraret 

afimis  D 

Or.  151  etsi  idem  magister  eius  Isoerates  L 

„  ff       fecerat  A*) 

de  or.  lU  115  id  aliquis  praslnrea  posdi  L  (posse  absolut  wie 

I  130.  1dl«  U  8d) 
facere  poftsit  A 
Cluent.  51  proülear  quod  nou  posaim  ST 

„  „      iniplere  codd.  ceteri 

Or.  165  ad  quac]*)  ea  (juae  A,  ad  eu  (juae  L.  136  nisi  aut 
Heerd.,  nisi  A  Quintil.,  nisi  quam  auL  L.  22S  pes  existimatur  Hufm. 

*)  Die  Varianten  der  Stelle  sind  nach  meinen  H.ss.-Sigla. : 

—  vix  videriin         L%.  4.  18.  32^  £rlaDg.  rec. 

aspexerim  —  non  viderim  y*  DP. 

aspexerim  —  vix  (vesti  H)  viderim  codd.  ceteri. 
vix  imd  aspexerim  ist  aus  I  161,  also  dc'mHell)en  §  entnommen:  sed  ea 
contemplnri  cuiu  cuperem,  vix  aspicieuUi  pole^tas  fuit.  Wie  hier  vix  und 
non,  so  wechsehi  I  167  rix  und  ne  qmdem ;  vix  und  noa  wiedmui 
p.  Sulla  12,  vergli.  licn  mit  Schol.  Hoblens.  360,  36.  Die  Wortum.slellung 
ist  die  gleiche  wie  de  or.  U  136.  Brut.  255.  278,  wo  sie,  au  der  dritt- 
genaonteD  Stelle  im  AnseUofii  an  QuintOian  XI  8,  ISS,  in  alle  Aoagaben 
übergegangen  ist. 

^)  Ähnlich  wurde  Or.  12  dioere,  Br.  15  attulit  von  Einigea  eioge* 

schaltet* 

•)  So  BaehnoB,  vgl  de  or.  n  806.  945»  277.  de  nat  H  la  PluL  I  la 
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p.  574,  31,  pes  s.  habetur  pxisfimatur  Riifin.  p.  577,  11  cod.  A, 
pes  vf'l  habetur  nominatur  ibid.  cod.  B,  pcs  liabetur  L.^)  de  or.  I  167 
vix  toro  dipnos]  ne  f.  quidem  d.  vix  M,  f.  d.  vix  OP  Lg.  81.84, 
f.  quicieiii  d.  vjx  L  Lg.  XVI,  iie  1".  d.  Lg.  2.f  ne  f.  quidem  d.  v* 
Lg.  67  .93. 

Bkt  dnreh  Vereinigunf  da*  Letungeii  von  A  und  L  b«. 
L  und  ma&a  teitioMMituiii  vatus  sdieiiit  der  wahre  Wortlaut  va 

•fDeleu  an  folgenden  Stellen: 

Or.  96  dem  um  de]  demuiu  JuL  VicU,  de  L 
134  ii  s  i  p s  i  s   Lambin]  his  A,  ipsis  L 
178  ipsae  eoim  aures  s]  ipsae  enim  A,  aures  euiiu  i^') 

(58.  122.  178.  de  or.  II  191) 
180  illi  iptii  ]  im  A,  ipsi  L  (171.  174.  197. 

237) 

de  or.  11 202  i paa  causa  Kayeer  ]  ipeaA,  caueaL(Ug.27.  MOUer 

IIa  p.488»  27.  QuiQta.1V  1, 19) 
226  neque  ulla  Klotz   ]  neque  A,  nnlla  L 

366  ipsa  suum  Sorof  im  Appar.]  suum  A,  ipsum  L^) 

Im  Pro  tu s  vermag  ich  aus  den  His.  ao  Besserem  blos  noch 
nrei  Kleuu^k»  itt  n  zu  entuehiuen: 

^  205  Cannutius,  wie  Cluent.  29.  §  214  id  quidem,  wie 
329.  de  or.  Jl  Ua.*) 

Die  vier  unrichtigeo  Pluaquamperfekta  Or.  176 
eoReiemt  Br.  10  vemrat  221  ceperat  818  ooniuiaerat,  alle 
dureb  AsaimUattoii  au  vorhergehende  Plusquam  perfekte  entitanden, 
genügt  es  solcbeD,  die  den  Apparat  nieht  liljerschauen,  gesammelt 
vorzuführen,  um,  durch  den  Hinweis  auf  die  Wiederliolung  des 
gleichen  Fehlers  in  den  gleichen  Hs?.,  die  von  Mehreren  bereits 
anerkannte  logische  Forderung  des  Ferfektums  auch  mit  diesem 
llittel  zu  stQtzen. 

Die  Wort  u  III  siel  lu  litten  dei*  Vulgata  zu  Or.  7.  13.  33. 
59.  88.  206  sind  entsprechend»  nicht  swingend,  vor  aUem  sind 


')  de  or.  I  186  existiniatur  f.,  nominalur  M. 

*)  Wenn  Nonius  hier  eiamal  mit  L  zusammengeht,  »o  folgt  daraus 
diot^weuig  wie  de  or.  II  94  (exnrtos  esC  L  N<m.,  est  exortus  A).  II  177 
(ecculant  L  Non.,  occultent  A).  III  119  (discrepavit  A,  discrepiiit  L  Hon.), 
dab  L  Q.  Kon.       Riditige  haben, 

")  II  95  hodie  L,  etiam  A  i  i  i  hodie):  hodie  etiam  wage  ieh 
nicht  anzu'^f'hHefsen;  auch  nicht  üi.  Iü2  in  en  omni]  in  eo  L,  in  omni  A; 
vgl  174  üius  L  (richtig),  uiunis  A.  MüUer  II  3  p.  261,  3  hoc]  omni  Vari- 
Mte.  Lies  [in]  omni!  in  ist  einf^esdiattet  wie  122  ([in]  quo  SaQp{)e).  185 
'[m]  eadeni  Ouinttliaii.).  215  ([iu  j  qiinm  Rufin.):  ein  Hmweia  aof  die  caas 
(in  ea)  feiiJt  auch  uu.  vorhergehen(kn  Parallebatz. 

«)  hie  r  aBefai ;  flhnHeh  de  biv.  II  27  (Bd.  Straebtl  bn  FhUcL  45, 3  p.  482) 


96       Th.  Stani^,  Bpikritisdies  ta  CSewt»  Orator  und  Bnrtiu. 

die  modernen  Ommmatikrcgeln  Ober  die  typische  Stellung  von 
qaidcm  nach  dem  Proiionien  widerlegt  durch  Stamm  im  Pro« 
gramm  von  Höf  sei  1885  und  Müller  TT  3  p.  84,  9.  —  Or.  125 
ist,  nuch  de  or.  I  244.  lü  7,  eius  oiuuiä  deä  A  wahrscheinlicher; 
158  et  vexillo  et  panxiUo  von  L  o«  Pliflcsi&n« 

Dorcli  Rr.  197,  ad  Alt  XID  52,  1  und  die  von  Mfliler  zu  II 
8  p.  264, 10  gesammelten  Belege  steht  der  absolute  Gebraiieh  von 
ddectare  und  movere  fest:  es  ist  also  Or.  169  quem  und  177  ea 
ein  flberflussiger  Zusatz. 

Es  lassen  sich  hinreichende  Gründe  beibringen,  welche  zeugen 
wider  die  Streichung  von  Or.  24  ad  eam(}ue  (Sorof  zu  de  or. 
U  227.  Müller  II  3  \).  4o6,  17).  148  <'t  externis.  et  domesticis 
(Merguet !).  IGO  iHeriaias.  227  aut  ibrensibus.  166  dicis  (Philol. 
Rundschau  Jahrg.  n  No.  40.  Sp.  1270).  Br.  140  (est  —)  est 
(de  or.  II  186).  160  (nobis)  bis.  229  aetatem  (—  aetatem)  [Ober 
das  vermifste  eius  Tgl.  Möller  II  3  p.  81,  15].  817  et  super- 
fluentcs  (Tac.  dial.  c.  18.  Quintil.  XII  10»  12.  16).  321  et  in  bis 
post  aediUtatem  annis  (spatium  et  tempu«?  p.  Quincl.  4.  Tac.  ann. 

II  82.  —  de  or.  1  171  illa  tempora  atque  illa  aetas,  letzteres 
freilich  wiederum  von  Ellendt  beanstandet). 

Jede  Umgofsf altung  der  gemeinsamen  Überliefer- 
ung bez.  der  Vuigala  vermeidet  man  am  besten  Or,  12  sim  —  sim*). 
28  seotiam.  40  oedas.  282  corrumpatur.  226  ioterpomt  99  coe- 
pit  —  videtur  (de  or.  II  29  acoessiL  87  didieerunU  92  probavH. 
885  defendit).  112  progedimur.  176  relaxarat  16  orationis.  (209. 
de  or.  II  347).  32  quae.  44,  199,  286,  237  lameo  (deor.  I  146. 

III  138  ;  aucii  de  or.  I  241.  II  213.  Br.  75,  ja  sogar  von  Müller 
II  3  p.  86,  3.  89,  35.  189,  25,  wird  das  verkannte  WSrtclien  ver- 
folgt: dieser  Jagd  kann,  da  man  Meigiiel  nicht  beizielit,  blos  eine 
lamen-Monogruphie  ein  Ende  machen!).  101  ne  fuerit.^)  124  causa 
e,  tum  (tum  fehlt  in  A  auch  de  or.  I  25.  II  319).  174  tum 
(HflIIer  118  p.  200,24.  847,  12).  141  perscriptionum  (de  or. 
1  250  und  Georges*!).   228  tecte.   Br.  49  partus  atifue  fentes, 


')  T>en  von  C  F.  W.  Mrillcr  In  Cicei  os  philosoplilsclien  Schriflen  und 
Reden  streng  durcbgeJülirlen  Grundsatz,  dals  der  Editor  die  filierlieferten 
Konjunktive  blos  dann  in  ludikative  umgestalte,  wenn  erstere  absolut  .sinn- 
widrig erscheinen,  werden  wir  tlmn,  auch  in  den  rhetorischen  Schriften 
zn  belhrilifren;  so  I  249  sil.  II  6  fuerit-fuif  .  1G3  qnaeratur  •  collipuntur. 
Anderseits  ist  de  or.  I  194.  II  154.  303.  Cato  m.  68  cum  mit  dem 
fadikallv,  da  es  hier  den  Identitätsgnmd  angiebt,  weder  dweh  onoidanL 
nodi  durch  quod  noch  auch  durch  com  mit  dem  Konjunktiv  zu  verdrflBgeo. 

*)  A*  ist  ja  auch  151  (fecerat)  und  154  (et  tiixillo)  iii-^li»'^ 
147.  148.  178  können  leicht  die  von  Sandys  mitgeteilten  ursprünglichen 
WortsteUnngen  von     richtig,  A*  h  fidsch  ssb. 
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169  iOju  189  ftiisset  (de  seoeet  28.  Tac.  dial.  c.  41).  218  ad-  j 
ininislravisget.'  807  a  propofito  ratione  diverea.   826  fiiceto  (Or* 

20.  99).  '  .1 

AlOochen.   Th.  Stangl.  ^ 


Zu  SnetoBs  Fortleben  im  Mittelalter« 

RHacbl  bat  im  Rhdo.  Mus.  I  (1842)  S.  180—188  ein  Ge* 
diehl  fOD  68  Leoohierii  herausgegeben,  welches  Öhler  aus  der 
Rüsseler  Hs.  10721  s<  XII  IlBr  ihn  abgescbiiebeD  hatte.  GustaY  > 
Becker,  Isid.  Hisp.  de  nat.  reruni  liber  (1857)  p.  XVHI  fT.  druckt 
das  Gedicht  gleichfalls  ab  Qnd  macht  bctreiTs  der  handschrifllicben 
Aufechrifl  versus  de  XII  vcnti?  Tranquilli  Physici",  über  welche 
nach  Ritschis  Meinung  kein  näherer  Aufschhifs  gegeben  werden 
konnte,  die  Bonierkung:  ,,TranquiIlus  ilk-  [liiysicus  nemo  est  alins 
quam  Suetoniuä  Tranquillus  versibuä  coitäcriplus.  ül  eniiu  Auso- 
nim  SuetoDÜ  de  vita  Gaesarum  libros  versibus  dcseripsit,  ut  Pau- 
finus  seeundtttD  Auson.  episL  19  poema  de  tribus  Suetcmii  libris, 
qaos  iUe  da  Regibus  dederat,  in  epitomen  ooegit,  ut  in  eodem 
eodice  Vitruvti  capot  I,  6  irarsibus  conpositum  extat,  ?ic  i  n  c  e  r  t  u  s 
poela  Pralorum  ut  susplcor  capul  versu  inclusil".  Mit  Zuhilfe- 
T!a>irne  des  in  der  Brüsseler  Aufschrift  stehenden  Namens  Tran- 
•|iiillus  und,  was  wichtiger  ist,  in  Anbetracht  des  Utnstandos,  dafs 
bei  Isidor  selbst  cap.  XXXVII,  §  6  der  Name  Tranquillus  citiort 
wird  (vgl.  XXXVill,  1),  hat  Becker  behauptet,  dafs  auch  §  1 — 4 
dieses  Kapitels  von  Isidor  direlct  aus  Suetonius  Tranquillus 
eotboben  seieop  eioe  Ansieht,  der  auch  Reifferscheid  in  semer 
Soeloiiauagabe  p.  228  ff.  und  neuestens  Kai  bei  in  seinem  Au^ 
Satze  über  Antike  Windrosen  (Hermes  1885,  S.  596  IT.;  die  Sueton* 
stelle  wird  mit  Varro  in  Verbindung  gebracht)  Rechnung  ge- 
lragen haben.  Reifferscheid  p.  304  ff.  drnckt  die  63  Lconiner 
unter  den  „Capita  Pratornm  versibus  conscripta"  abermals  ab  und 
läfst  p.  306  f.  auch  jenes'  kürzere,  aus  27  Hexametern  bestehende 
Gedicht  „De  XII  ventiä'^  folgen,  welches  sich  schon  vorher  in  den 
lat  Anthologien  (Burtnann  V,  114;  ed.  Meyer  1066;  Wernsdorf 
V,  1,  528;  jetatl:  Riese  Nro  484,  Bährens  Bd.  V»  S.  888  ff.) 
daen  ständigen  Platz  erobert  hatte. 

Indem  ich  mir  ein  näheres  Eingehen  auf  dieses  Gedicht  der 
Anthologie,  welches  eine  beliebte  Zugabe  zu  Boethiu  s-IIand- 
schriflen')  bildet,  für  eine  andere  Gelegenheit  aufspare,  habe  ich 

>)  Parisinas  12968  saec.  X,  Wallersteinensis  I  2  Quart  8 

saer.  X,  Monacensis  fJ'alisburg.)  15825  >.  X/XI  (in  den  beiden  letzteren 
wacht  der  ScbluDs  vom  Druck  ab);  vgl.  ferner  die  von  Bfibrens-fUese 
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hS«r  lediglich  toq  dem  gröberen,  seither  nur  aus  dem  eingmgf 
weise  genannten  Brüsseler  Codex  bekannten  Gedichte  zu  sprechen  uiMi 
will  speziell  eine  neue  biahes  unbeachtet  gebUebene  Hs.  xu  dem- 
selben an*s  Licht  ziehen. 

Unter  dem  ihr  von  Delislo  gegebenen  Gesauilhki  „Anccdota 
Velera**  vereinigt  die  Iis.  Nro.  13090  der  Pariäer  Nationai- 
bibliothek  dne  grobe  Anxahl  tod  Brochstflcken  ans  Hss.  der. 
««radnedeMtett  Zeit  und  des  verscfaiedeosten  IniiaHs.  Das  1»  Blatt 
euCliilt  auf  der  Varderaeüe  von  einer  Hand  saee.  XI :  „Ex  «ooeilii» 
Bonefalii  pape  (608^615)  qui  quartus  a  bealo  Gregorio  (590—604) 
fült  Quod  liceat  monnchis  uMiilii  cum  sacerdotali  oflicio  mini- 
strare."  etc.  Auf  der  Rückseite  steherr  von  der  nämlichen  Hand 
saec.  XI  (der  Brüsseler  cod.  ist  sacc  XUl)  die  63  Leoniner  tuit 
der  Überschrift: 

VERSUS.  TRANQUILLlMl.  PHISIGL  DE.  XU.  VENTiS. 

Möglicherweise  bitten  wir  in  dec  Form  Tran* 
quilllniU  nun  doch  den  Namen  des  mittelalterlichen 

Dichters  und  „Physicus*'  gefunden,  dessen  Abhängigkeit 
von  Suetonius  Tranrinülus  von  mir  ja  keineswegs  in  Abrede  ge- 
stellt werden  soll.  Was  den  Text  des  Gedichtes  anlangt,  so  sind 
leider  durch  scharfes  Hesdnieiden  des  rechten  Randes  einige  Silben 
alOiaiilon  gekommen;  aucli  in  der  Milte  der  Zeile  ist  nicht  ailet 
gialt  und  klar,  indem  einige  Stelleu  durch  Rasuren  entstellt  sind. 
Die  prosaiseben  Gberschriften,  wdcbe  der  BrOseder'  cod.  den  4 
UntcnbteQungen  gibt  „Primus  cardinalis  Septentrio.  Laterales  ele." 
stehen  im  Parisinus  am  Rande.  Die  bei  Ritschl-ReilliBrseheid  mit 
einer  crux  versehene  Stelle  in  V.  30:  (subsolanus .  . .)  »,pephmi 
cenileae  lygoni  siccat  ainatae"  hat  auch  im  Parisinus  durch 
Rasuren  gelitten;  ich  las  ,,tyrnni  (?)'*  und  glaubte  dies  in  ,,Tbyfae'* 
oder  etwa  auch  in  „Sicyonis  '  (s.  Paus.  2,  12,  1)  umändern  zu 
sollen;  Reifferscheid;  „fortasse  Tri  ton  i."  In  V.  47  „dextro  qui 
Camulo  desedat  nomen  et  euro''  steht  auch  in  Parisinus  desedat, 
aber  um  ReUTerscheids  Kreuz  zu  entfernen  bedarf  es  ja  nur  der 
Trennung  de  se  dat;  man  fibersetze:  Der  Auster,  der  seinem  Diener 

noch  unbenutzten  St.  Gallens.  270  s.  iX,  Metenpis  284  s.  XV.  Auch 
in  der  Würzburger  Hs.-Mp.  bist.  f.  1,  BL  1,  (saec  XU)  stdien  die  Verse, 
hier  TW  einem  Nekrologhtm.  —  Windrosen  midet  msn  in  den  soeben  er* 

wrdinlcn  coiM.  Wullerst.  und  Mnnnr  ,  ferner  auch  fvvie  i-n  scheint  ohne 
Verse)  in  deu  Bot  Ihiu^hss.  ilurleiaiiu.s  26öb  a.  X,  Parisioiis  13953  s.  X, 
Monac.  18208  s,  XII,  Lipi^iensia  (Paul.)  1345  s.  XIII;  zu  Vegetius  (IV,  c.  88) 
ist  eine  Windrose  beigegeben  im  Heginensis  2077  s.  VII.;  zu  Beda  (ed. 
GUes  VI,  &  Iii)  in  der  Us.  dfis  Royal  Uns.  (im  Britisb  Mus.)  16  B  XiX 
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zur  rechten  Hand,  d.  h.  dem  Euroauster  den  Namen  gibt  von  sich 
mümk  und  vom  £uni8.   V.  48  f.  heUst  bei  Ritochl:  „At  Utus 

scnsiferum  qiiatiens  Austro  AfiTricus  udum  Gaudet  conpositis 
geniino  cognomine  ponni?."  Reifferscheid  hat  unter  Belassung  des 
Übrigen  geschrieben:  „ensiferum".  Im  Parisinus  stand  sicher  nicht 
seosiferuin,  jedoch  steht  der  Anfang  des  Wortes  auf  Rasur;  da 
der  Par.  ferner  ad  (nicht  at)  latus  liest,  so  glaubte  ich  herstelleai 
zn  wQeD:  Ad  latus  (d.  h«  lur  Seite  des  Auster),  en,  sittrum 
^wiliiiw  Anslroefticas  udum  Gaudet  etc.  Ich  denke  hiebet  nicht 
sewohl  an  das  Länriiri'dument  oEiatpov,  als  an  daa  Sieb  af^^jtpov; 
man  vgl.  etwa  den  Katkias  auf  dem  bekannten  „Thurm  der  Winde". 
In  Y.  62  hat  der  Parisinus  das  von  Recker  (stall  Ritsclils  moneat) 
gesetzte  movcat.  In  V.  63  hat  der  Bruxellanus  als  1<  t/ÜP?  Wort  des 
ganzen  Gedichtes  ,|horis*' ;  nach  dem  Parisinus  schrieb  der  Dichter 
„oris". 

Würzburg,    G.  Schepfs, 


Ze  den. angeblich  aus  Olo  Cassius  stammeiideii 
pkmndtecheB  JBxoerpteiL 

Die  gesamte  Masse  der  historischen  Exoerpte  des  Mazimus 

Planudes  war  von  Angelo  Mai  ^)  auf  Die  Cassius  zurückgeführt  und 
den  Fragmenten  desselben  beigezählt  worden.  Lange  Zeit  wurde 
an  der  Zugehörigkeit  dieser  Excerpte  zu  den  Büchern  des  ge- 
nannten  Historikers  nicht  gemeifell,  bis  Th.  Mommsen*)  zuerst 
die  Ansicht  äufserte,  dieselben  seien  aus  einem  viel  späteren  Historiker, 
wahrscheinlich  aus  Johannes  von  Aatiochia  entnommen ;  er  zerlegte 
die  eindiehen  Eicerpte  m  vier  Abschnitte:  l)  von  Romulus  bis 
aufl^atas  2>  die  snllanisefae  Zelt  8)  rom  dritten  mifhradatisefaen 
Krieg  Üb  auf  Etagabalus  4)  von  da  bis  auf  Gratian,  Dafs  Mommsen 
nicht  zu  einer  endglfltigen  EntscheiduDg  kommen  konnte,  lag  baupt* 
sachlich  daran ,  dafs  gerade  von  dem  umfangreichsten  dritten  Ab- 
schnitt bisher  sehr  wenig  gedruckt  war ;  denn  Mai  hatte  fast 
sämtliche  Stücke  dieses  Absclmittes  ungedruokt  gelassen,  da  sie 
ihm  mit  den  erhaltenen  Bücliern  des  Dio  übereinzustimmen  schienen. 
So  sah  sich  zunächst  Hermann  Haupt  ^)  veranlafst,  die  Untersuchung 
wieder  auftunebmen.  Was  die  erste  Gruppe  anUmgt,  so  stimmt 
er  mit  Mommsen  flberein,  dafs  die  die  Zeit  von  Romulus  bis 


')  Scriptorura  vetenim  nova  pollcrtio.  Tom.  II.  Ilomae  1827,  p.  527  sqq. 
^  Ober  die  dem  Cassius  Dio  beigelegten  Teüe  der  planudjschen  und 
dar  eoeatiBtiiiedMi  Exoerpte^  Hennes  Vi  S.  88  ff. 

Ll)er  die  Herkunft  der  dem  Dio  Ca^siu«;  heigeloplen  planudischen 
£xcerpte.  Hermes  XIV,  S.  36  ff,  S.  291  SL  (NachtragJOarmes  XV,  S.  160). 
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Viriatos  umfassenden  Excerpte  aus  Johannes  ven  Antiochia  fttammen» 

daher  kfinfüg  aus  den  Ausgaben  des  Dio  zu  entCn'neo  und  unter 
die  Fragmente  jenes  Chronisten  einzureihen  sind ,  ein  Resultat, 
dein  auch  der  iicueslc  Bearbeiter  der  Frage  II.  Ph.  Boiss  cvain*) 
beipflichtet.  Auch  die  zweite  Partie,  7  Excerple,  die  sich  auf  die 
sullanisclte  Zeit  beziehen  (Mai,  Ir.  67—75)  sind,  wie  Haupt  zuerst 
nachgewiesen,  auf  Johannes  von  Antiocbia  zurOckzufQhren  und  nicht 
auf  Plolareh»  mit  dessen  Lebensbescbreibungen  des  Sulla  uud 
LueiiUtts  sie  zum  Tbeil  wörtlich  übereinstimmen.  Diese  Oberein- 
Stimmung  beweist  nur,  wie  Boisserain  p.  20  sq.  ausfuhrt,  dalis 
man  schon  zur  Zeil  des  Johannes  von  Antiochia  (Mitte  d^  7.  Jalurh.) 
eine  fehlende  Partie  im  Werke  des  Dio ,  welche  die  sullanische 
Zeit  betraf,  ans  den  Biographien  des  Fiutarcli  ergüiixle;  so  hat 
sie  dann  Jühannes,  der  den  Dio  häufig  ausschrieb,  mit  lierüber* 
genommen.  Da  die  vierte  und  letzte  Partie  der  Excerpte  von  Elagabal 
bis  auf  Gratian  als  nachdioniseh  hier  nieht  weiter  in  betradit 
kommt,  so  wenden  wir  uns  zu  dem  umfangreichsten  dritten  Ab- 
schnitt, welcher  die  Zelt  vom  n.  mtthradatischen  Kriege  bis  auf  Elaga* 
bal  umfafst  . 

Haupt  stützte  sich  für  seine  Untersuchungen  über  diesen  Ab- 
schnitt anf  einen  cod.  Palatinus  129  der  Heidelberger  Bibliothek, 
der  aber  nur  ganz  wenige  der  von  Mai  edic^rlen  Fragmente  enthält. 
Deshalb  siulite  er  sich  genauere  Notizen  über  den  cod.  Parisinus 
1409  zu  verschaüen,  welche  iiiui  llr.  Omonl  in  Paris  vermittelte. 
Omonts  Angaben  (Haupt  p.  46)  lauten  folgeodemafseD: 

„Die  Reihenfolge  der  Blfitter  der  Handschrift  (chartac.  saec 
XIV  aut  XV,  8*),  welcher  kein  Titel  vorgesetzt  ist,  ist  nicht  die 
uraprOngliche,  sondern  diese  mufs  erst  mit  Zuhilfenahme  von  An- 
weisungen,  welche  eine  Hand  des  17.  Jahrhunderls  beigeschrieben 
hat,  hergestellt  werden;  die  sämtlichen  Excerpte  folgen  im  unter- 
schieden aufeinander,  ohne  Absatz  und  ohne  Nennung  der  exeerpierten 
Autoren.  Die  Handschrift  enthält  samtliche  von  Mai,  p.  527  IT. 
aus  den  3  vaticanischen  Haudschriflen  edierte  planudische  Excerpte 
mit  Ausnahme  von  Mai  fr.  61  (=  Dindorf,  fr.  70,1);  aberdies 
aber  giebt  sie  eine  viel  gr5fsere  Anzahl  von  Frag- 
menten, als  sie  Mai  für  die  Kaiserzeit  in  den  vatt« 
canischen  Handschriften  gefunden  hat,  (Mai  p.  552). 
Die  dem  Abschnitte  vom  dritten  mithradatischen  Krieg  bis  auf 
Elagahalus  angehörenden  Fragmente  füllen  im  cod.  Paris»  fol* 
47a— 79b;  die  Seilen  zählen  35—38  Zeilen." 

De  Excerptis  Pianudeis  et  Constantinis  ab  Angelo  Ifai  editis,  4uae 
vulgo  Cessio  Dioni  attrihruniiur,  scripsit  U.  Ph,  BmMSVain;  Avgr,  des 
Erasmiscben  üynm.  zu  Rotterdam  18ä4. 
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Soweit  Omont,  der  Haupt  auch  einige  von  ihm  abgeschriebene 
Fragmente  düituM  Abichiiittcs  »r  Prflfupg  übersandte,  litt  Hüfe  dieser 
bat  Haupt  aunächst  etwas  surackhaltend  auf  S.  54,  entschiedener 

aber  in  einem  Nachtrag  S.  295  festgestellt,  dals  Xiphilinus  die 
Haupiquelle  des  Planudes  für  die  römische  Kaisergeschichte  neben 
Paeanius  und  Manasscs  ist.  Dieser  Ansicht  pfliclitel  auch  Boissevain 
p.  20  bei.  Nun  luit  aber  Haufit  mis  diesen  l'nttrsuchungen  nach- 
stehende Fnlp-erung  gezogen  S.  o4 :  „Ks  ci  hfllt  daraus  ferner, 
dafs  die  pianudischeu  Excerpte  nicht  ohne  Wichtig- 
keit  fflr  die  Textkritik  des  Xiphilinus  sind  und  von 
eioam  kfinfligen  Herausgeber  desselben  werden  beigezogen  weiden 
raSssen;  vieileicht  läfet  sieh  sogar  Dio  duräi  bisher 
Dobekannte  Fragmente  mittels  des  cod.  Parisinus 
bereichern." 

Diese  auf  den  Notizen  Omonts  basierenden  Schlufsfolgerungen 
halten  niieh  veranlafst,  die  Hamlschrifl,  welche  mir  auf  mein  An- 
suchen durch  Venniltlnng  der  kir!.  bayer.  Ministerien  des  Knltus  und 
de«  Äufseren  bereit  williget  voa  l'aris  nach  Münclieu  gesandt  wurde, 
eioer  eingehenden  Prüfung  zu  unterziehen,  deren  Resultate  ich  hier 
mSleile,  damit  nicht  ein  zweiter  dureh  jene  Notisen  veranlabt  werde^ 
die  mlbievolle  Arbdt  nochmals  ni  unteraehmen.  Die  Angaben 
Omonts  über  das  Äulsere  der  Handschrift  sind  richtig.  Der  Inhalt, 
weleher  auf  einem  der  am  Anfang  verstümmelten  Handschrift  vor» 
stehenden  leeren  Blatt  von  späterer  Hand  kurz  angegeben  wird, 
ist  folgender:  fol.  1  varia  excerpta  e  variis  fol.  2 — 26b  e  Strabone 
—  fol.  26b — 44a  e  Pausania  (die  einzelnen  Büclier  sind  am  Bande 
noiirt)  —  fol.  44a — 70a  (niclit  wie  bei  Haupt  steht  —  79b)  e  Dionis 
histodis  —  (ÖL  70a  ex  Aristotele  (de  mundo)  —  foL  70b  e  Piatone  — 
Ibl.  74^77a  e  Synesio  ^  foK  77a  —  130a  ex  loanne  Ljdo,  Basilio, 
Ghrysostomo  etc.  —  es  folgen  auf  einigen  ursprfinglich  leeren 
BliUem  von  späterer  Hand  gesehrieben  griechische  Sprichwörter 
(proverbia  Graecobarbara ,  quoruui  mentionem  fecit  Cangius)  — 
fol.  139  ta  Xs7Ö|i-=va  XP^^oä  ^7rr^  toO  llo»>aY6(>oo  —  fol.  140  «'.v^YpiaTa; 
hier  schliefst  die  Handschritt  mit  den  Worten  teXoc  'S'jv  ifs^>.  Auf 
den  r)0(;li  folgenden  ursprünglich  leeren  Blättern  ist  von  späterer 
Haiid  nacligetragen:  Hia  oiifppii  rf^c  xetpotovio^  ro5  xupioo  T^p.toV 
In^pdb  XptoiQ6  fol.  146  IlXootdtpxoo  imotoX'?)  ic(jb(:  iTo^iav&v 
Tud  lSbfMl»fß  —  foL  161  td  tffi  ^'(otXffi  sxxXrpio^  öffixuL 

Ich  habe  die  sum  dritten  Abschnitt  der  historischen  Excerpte 
des  Planudes  gcbOrigen  Stflcke,  welche  fol.  47a— 69b  fQUen,  voll- 
stlodig  untersucht  und  verglichen.  Es  sind  ihrer  im  ganzen  267, 
aber  (rotz  dieser  grolsoi  An/.alü  konnte  ich  nicht  eines  finden,  «Us 
nicht  mit  dem  Aussöge  des  Xiphilinus  übereinstiauntey  wenn  man 
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absieht  von  den  wenigen  Ezeerpten,  die  Planndee  aas  Eutropias 
nnd  Manaaeei  eingefOgt  hat.  Die  ObereinsUmmung  ist  meist  eine 
tvQrtliehe,  nur  dafs  die  Einkleidung  verschiedene  Änderungen  und 

Abkflrznngen  bedingt  hat.  Ich  liabe  ferner  an  diesen  Excerpten 
die  Angaben  Mais  geprüft,  dor  p.  552  aJlr-  jene  Stellen  citit^rt,  mit 
welchen  ihm  die  nicht  abgedruckten  Stücke  des  dritten  Abschnittes 
übereinzustimmen  scheinen:  Mui  bat  im  cod.  Vaticanus  auch  nicht 
ein  Excerpt  weniger  aus  der  Kaisergeschichte  vor  sich  gehabt,  als 
Ich  im  eod.  Parisinos  fand. 

IHesee  auch  mieh  nicht  eben  angenehm  überraschende  Re> 
snttat  ergibt,  dafs  Omonts  Mitteilungen  an  Haapt  unrichtig  waren, 
wenn  er,  der,  wie  ich  aus  den  Bleistiftnotizen  am  Rande  der  Hand* 
Schrift  ersehe,  blofse  Stichproben  machte,  sagt,  dafs  der  cod.  Pnrisimis 
viel  mehr  Ftafrmrnto  pnth:il"*\  r\ls  Mai  für  die  Kaiserzeit  in  den 
vaticanisclieu  ilandschnileu  Tm  <1.  [i  liat.  SelbstverstSndllch  fS\\{ 
daniil  auch  die  Schlufsfolgerung  Haupts,  dafs  man  Dio  aus  dieser 
Handschrift  durch  bisher  unbekannte  Fragmente  bereicbern  könne. 
Dab  Planudes  aus  XiphOinus  als  HanptqucHe  schöpfte  und  nur 
nebenbei  Einzehies  aus  Eutropius  und  Manasses  einstreute,  wird 
durch  meine  genaue  Vergieiehnng  aller  einschlägigen  Excerpte  nur 
bestätigt,  und  wenn  noch  ein  Zweifel  bestünde,  wärde  diesen  die 
am  unteren  Rande  von  fol.  59b  beigefügte  Subscription  beseitigen: 
'ItiiAwrfi  6  St<piX[voc  6  a§6X^67catc  la>4woD  Si^iXivou  toö  zizoiApyroo 
t^v  htitc^f^y  ton  AUdvo<;  TmXKm  iicotf^aato  ptßXuov  hti  Mv^eiijk 
at)TOX(#di&poi  ro'j  Ao'jxa  (f.  Xiph.  p.  87,6  Dind.)  Aber  auch  die 
fweite  Folgerung  Haupts,  dals  die  planudisdien  Ezcorpte  nicht  ohne 
Wichtigkeit  ftr  die  Teitlcritik  des  Xipbilinus  seien  und  daher  von  einem 
kOnftigen  neuen  Herausgeber  desselben  bdgeiogen  weiden  mfUrten, 
erweist  sich  als  irrig.  Nicht  an  einer  einzigen  Stelle  Iftfst  sicb  ÜDr 
die  Textkritik  des  Xipbilinus  aus  diesen  Excerpten  etwas  gewinnen« 

Demnach  ist  durchaus  dem  Urteile  Boissevains  beizupflichten, 
der,  obwohl  er  seine  ünlersncbungen  mit  Hilfe  d<  s  cod.  Vatican.  141*) 
führte,  doch  zu  dem  gleiclien  Resultate  wte  ich  jrelangle.  Er 
bemerkt  als  Ergebnis  seiner  Untersuchung  p.  20 :  Quare  in  posteruni 
priora  fragmenta  Planudea  ex  Dione  eiecta  mazimam  partem  inter 
Joannis  Antiocbeni  reliquias  edenda  sunt,  posteriora  prorsus  ab> 
icieoda;  nam  ne  ad  Xiphilini  quidem  texlum  quem 
▼  ocant  emendandum  quidquam  habent  utilitatis. 

Hfinchen,    Dr,  J.  Uelber. 

^)  Die  planudiscben  Excerpte  sind  uns  in  folgende  4  HandscUriiieu 
erhalten :  Vatican.  PhL  141 ;  Yatiean.  Graec.  951 ;  Parlsfai.  1409 ;  Laorentiaa. 
plut.  59  n.  30.  Mai  bette  die  Ifnmmem  der  von  ihm  benfliiten  Handschriften 
nicht  angegebBu. 
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Sin  iBthetUeher  KommanUr  tu  den  tjrii«heii  Dieht^ 
ftngon  des  Horft&  Bsnyi  Ton  Waltber  Gebhardt  Ftdtriioini  und 
iBiNter«  Ornek  nid  YcHaf  raa  Ferdinand  SdiSniDgiL  1A8B.  885  a 

Bi  isl  fr«ad%  begnlfsen ,  dal's  in  der  jüngsten  Zeit  Hftnner  anf- 
treten,  die  es  sirh  zur  Auf-  il  •  gemacht  haben,  einen  Dichter,  der  lange 
Zeit  unter  der  Wucht  dickbüiniiger  Gelehrsamkeit,  die  auf  ihn  geworl^ 
nar,  twgelmia  anfknatmen  Tersuchte,  wieder  in  Betng  auf  seine  didilerf' 
sehen  Qunütälen  zu  b-  trarhlen.  Horaz  wurde  von  ITcrruiv'j^'ebem  und  Lehrern 
fidAu:h  nur  als  ein  geeignetes  Objekt  für  Exkurse  über  Grammatik,  Foetik, 
Mythologie,  Pfafloeophie,  Geeehidite  und  OeogranlUc  angesehen.  IfaD  aber 
als  das  zu  belraditen,  als  was  er  doch  eigentlich  betrachtet  sein  will,  als 
Dichter  und  namentlich  als  lyrischer  Dichter,  das  fiel  den  wenifrsten  ein. 
Und  doch  ist  dies  der  einzig  richtige  Standpunkt,  den  man  ihm  ^enüber 
<!innelimen  ttSL  fVellkh  ^mngi  man  sn  dieser  gennlkreiehen  Höhe  der 
Ansrhnininp-  mir,  wenn  man  vorher  mü^  "»m  emporgearbeitet  hat  üf  er 
aUe  die  untergeordneten  Fi-s^^,  deren  Lösung  von  den  Kommentatoren 
dv  obsn  angedenlelen  Richtung'  ia  angriff  genoHunen  wnide^  Ibn  kann 
eio  lyrisches  Gedicht  nur  dann  vollkommen  ä>:llietisch  würdigen,  wenn 
man  sich  über  dessen  Veranlassung,  Abfassnngszeil,  geschichtlichen  Hinter- 
grund, über  persönliche  Ueziehungea  des  Autors  zu  den  angeredeten  oder 
MWlbnten  Personen,  über  seine  Sprache  und  seine  Eigentümlichkeiten  klar 
geworf^cn  i>t.  ncf  hnrdi  mm  scheint  mir  den  Hstheli.sdien  Standpunkt  ein- 
zanehinea,  ohne  «icii  vorher  um  alks  das  genugsam  gekümmert  zu  haben, 
fr  Btnat  aroU  Karl  Nanck,  Emil  Reeenberg  nnd  Theodor  PNIft  ab  ssh» 
Vorgänger,  allein  diese  haben  die  Sache  elwai*  gründlicher  angepackt  und 
sich  ihre  Arbeit  sauer  werden  lassen.  Besonders  ist  a««  der  letztere,  dessen 
An.schauungen  Gebhardi  sich  rnehrfacli  zu  eigen  macht.  Gemeinsam  ist 
beiden  die  unbedmgte  Verehrung  fClr  ihren  Dichter.  Sie  gehen  an  ihre 
Aufgabe  heran  nicht  in  r^r^v  Alisicht,  zu  untersuchen  und  die  Resultate 
dieser  Untersuchung  anzunehmen,  mtew  sie  auch  ausfallen,  wie  sie  wol- 
%m;  Rlr  ^  1^  es  mir  so  ssigett,  mfr  Horas  in  aOera  TorlrsHBeh  ist 
Gebhardi  gehl  binrin  noch  weiter  n]>  Plfifs.  Es  bcrflbrt  drrshalb  geradezu 
fremdartig,  wenn  er  hei  Besprecliung  von  iV  2  sagt :  „Freilich  werden  die 
Kritiker,  die  alles  schön  finden,  auch  dieses' ICalb  an  dieser  Stelle  schön 
finden  und  sagen,  dals  Horaz,  der  grofiw  IHefatar,  dem  kleinen  Antonius 
mit  seiner  Be8<Aeidenheit  und  der  hohen,  nnerreiclibaren  Stellung,  die  er 
dem  von  jenem  nachgeahmten  Pindar  bestimmt,  eine  feine  Lehre  geben 
vOL  Gewift  Hegt  disee  Beciehaiig  in  dem  Gediehte.  Doch  flilt  die  Kalbes- 
beschreihong  auch  nn-  diesem  Habmcn  ganz  gewifs  heraus."  Sf>nii^  es 
d^n  wirkliäi  nocli  Kritiker  geben,  die  an  rückhaltloser  Begeisterung  für 
Horaz  einen  PlüDs  and  Gtebhardi  übertreffen ,  der  doch  ftist  auf  jedes  Ge- 
dicht einen  Dithyrambus  schreibt?  So  weit  reicht  zwl-'^cben  PlüTs  und  Geb- 
hard! die  Ähnlichkeit.  Doch  ist  die  Art  der  Behandlung  des  Dichters  bei 
beiden  eine  verschiedene.  Plüi'ä  nimmt  einzebe  Stücke  vor,  geht  diesell>eu 
lach  den  von  ihm  in  einer  etwas  schwer  verständlichen  Termfaiologie  auf* 
gaitsiltiB  a«iisfal8|iaBktfln.  dwth,  Ufttt  sieh  aaf  Kritik  efai,  soeht  müm 
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Ansichten  anderen  gegenüber  zu  beweben  und  gibt  sieh  Mflhe,  uns  über 
die  Schwierigkeiten,  welche  der  Erkenntnis  eines  eiuheiüicben  logischen 
Ideenganges  in  einer  honizischen  Ode  so  oft  entg^enstehen ,  hinwegza* 
helfen.  Anders  Gebhardi.  Er  gibt  einfach,  nicht  >elten  in  einer  riphö- 
risüschen  Form,  nur  seine  Ansicht,  dehnt  aber  seine  iietrachtun|(^  auf 
alle  lyrischen  Oediehte  des  Autors  ans.  Dabei  sodtt  er  uns  die  Idee  einer 
Ode  oder  einzelne  Wendungen  derselben  durch  mehr  oder  weniger  zutref- 
fende Parallelstellen  au'^  and»ircn  Dichtern,  vornelimlich  deutschen,  m  ver- 
anschaulicheu  und  üaner  rücken.  Daun  erblicke  ich  im  Fiiiizip  einen 
grofii^  Vorzug  der  Crebhardi  schea  A]i>eit.  Wir  sind  lange  schon  daran 
gewöhnt,  die  Litleratur  eines  Volkes  und  einer  Zeit  ebenso  wie  sf  ine  ander- 
weitigen KunstieistuDgen  nicht  mehr  als  etwas  für  sich  ail^  liei>tehendee, 
Absoiutee,  an  bctnuAten^  soDdem  Miaeu  dieselbe  in  Beiidmn^  ni  diB 
Bestrebungen  der  Vergan^erilieit  und  zu  Aeufserung^en  anderer  Völker  auf 
gleichen  Gebieten.  Horaz  existiert  nicht  ITir  sich  allein,  er  ist  abb.ingig 
von  den  Griechen  und  .seinen  uiit-scbafTendea  Laudsieuten  und  ist  befruch- 
tend geworden  für  spatere  Jahrhunderte.  Leider  hat  der  Verfasser  ^'cgen 
das  Heraßzielien  griecbiscber  Vorbilder,  so  weit  diese  in  den  spärUcben 
Rethen  noch  imchweisbar  sind  —  um  die  Zusammcnsteliiuig  derselben  hat  sich 
Kiefeling  ein  grofisee  Verdienst  erworben  —  eine  e^aiitflmliffhe  Abneigung» 
Es  nilii  t  (li-  se  ofTenbar  von  seiner  flbertriebenen  Wertschätzimg  des  Autor« 
her.  Er  glaubt,  es  könnte  dem  Huhme  desselben  Eintrag  thun,  wenn  er 
zu  irgend  emem  Gedichte  die  Anregung  einem  Hellenen  yerdanke  oder  gar 
in  der  Ausführung  desseUwi  sich  eng  an  jenen  angelehnt  habe,  während 
doch  Tlora*A  seiher  seine  griechischen  Studien  nicht  im  geringsten  verheim- 
licht, im  Gegenteil  der  Verehrung  semer  Vorbilder  den  wärmsten  Ana- 
drndc  ferlttht.  Vid  gröfsm*^  Einflufs  dagegen,  als  dies  meist  ton  «Bdemi 
zugestanden  wird,  räumt  Gebhardi  dem  Catull  auf  Horaz  ein.  Er  sagt 
S.  161:  «Da  sich  auch  sonst  Anklänge  an  das  Bach  der  Lieder  dieses, 
genialen  römischen  Lyrikers  raniiBa,  so  kami.  man  woU  anneinnen,  dai^ 
ihm  eine  Erinnerung  an  seinen  groiDMn  Vorgänger  durch  den  Siim 
nh  f>r  der  innigen  Freundschaft ,  die  ihn  mit  Septimius  verband ,  einen 
Ausdruck  geben  wollte."  Und  femer  S.  326  hei  Besprechung  vuu  iV  12: 
.Zu  diesem  GatnlUseben  Scherz  —  gemeint  ist :  Coenahis  bene,  mi  FkboUe, 
apud  me  —  i.«?!  unser  Hrir.TziM-hc-  T.ioil  rin  Pendant.  So  viel  das  erstere 
aa  neckischer  Frische  über  dem  letzlereu  steht,  so  viel  übertrifft  das 
borasisdie  Uedeben  das  CatnlBsehe  -an  diehteriseher  Mdieit  und  aa 
Gedankenreichtum.  So  ist  Catull,  so  ist  Horaz.  Jener  ist  frisch«',  kecker, 
drolliger,  leidenschaftlicher  aber  noch  nicht  au«;^ereift  ,  er  erinnert  mit 
seinen  besten  Produkten  an  die  besten  in  Ii 'ines  Buciie  der  Lieder.  Wär 
aber  wollte  die  witzigen,  feurig  Geiste^funktn  Heines  dem  tiefen  Reichtum 
der  Scbiller'schen  Lyrik  vorziehen?  So  wird  auch  kein  ernster,  ästhelkch 
gebildeter  Mann  es  sich  einlallen  lassen,  Catull  auch  nur  neben  Uoraz  za 
stellen,  einen  Kolibri  neben  einen  Adler.*  Bei  dieeem  Vergldeiie  Icommt 
aber  Horaz  viel  zu  gut  weg.  Witzig,'  und  geistreich  ist  es,  Jemand  zu  Tische 
zu  laden  iuil  der  Versicherung,  dal's  er  vorlrefllich  speisen  werde,  wenn  er 
selber  reichliche  Vorräte  mitbringe,  und  ihm  nur  eine  Salbe  offerieren  zu 
wollen,  die  freilich  so  fein  sei,  dafs  der  Gast  wün.scheii  werde,  ganz  Nase  zu 
fein,  W^ie  wenig  Geschmack  aber  steckt  in  der  Umkehrung  dieses  Gedankens  I 
Und  nun  die  AusfOhrung  im  einzehien.  Catull  geht  gbich  in  medias  res, 
II<Hras  aber  sehidci  ab  Einleitung  ein  FrQfalingsgedieht  roa  drei  Strophen 
voraus,  das  als  Motivierung  des  Gedankens :  Nun  wird  es  lieifs  viel  zu 
breit  ausgelüiirt  ist  und  das  sich  mit  den  ersten  acht  Versen  in  i  4,  vom 
Metrum  abgesehen,  voUkommen  vertauschen  läT^t.  Meiuem  Gefühl  nach  würcto 


Digrtized  by  Google 


GebliOrdi,  KumuicuUr  l,  d.  Ijr.  DichU  d.  Uuru2.  (Prosdiberger)  lOi» 


gich  an  Vers  8  in  I  4,  wo  davon  die  Rede  kt,  dafe  Vulkan  die  Werkslälleu 
der  Cyklop«Q  betst,  weit  hesser  der  Gedanke  anschlielsen:  Adduxere  sitim 
tempora,  denn  mit  der  Vorstellung  einer  glQhendmi  Sdimiede  verbindet  sich 
die  VorstelluDir  von  grofsem  Durste  von  selbst ;  hinwiederum  wOrck  an  dfo 
dritte  ^^trnp-hc  in  IV  12,  welclie  schifdert,  wie  der  Schafliirte  .-:ich  ins  Gras 
und  aut  semer  Pfeife  blast,  viel  logbcher  und  scliöuer  die  Idae  an- 
kBfi|ÄB.  Jctafc  riemt  sieh*8»  du  Haupt  mit  grüner  Myrt«  zu  umwindan  odor 
mit  den  Blumen,  welche  elien  die  befreile  KnU  1 1 rrvorbrtngl.  Die  Anlage 
des  Gedichtes  zeugt  also  roa  keiner  besonderen  Feinhett,  nnd  von  Gedanken« 
reichtnm  bt  nirgaids  etwas  so  flndsB,  «■  mflAto  denn  m  den  Worten  sein: 
nigronunque  memor  dum  Ucet  i^ium  misce  stultitiam  consiUis  breveoi. 
Dul'-e  p^t  de«ipcre  in  lo«).  Dies  ist  aber  eine  Wei'-heit,  welche  auf  der 
ätrai-se  liegt,  und  die  Horas  schon  so  oft  gepredigt  but,  dafs  man  sie  wühl 
nicht  mehr  als  Gedankenreichtum  betrachten  darf.  Gebhard!  kann  dem 
CSttall  gegenfihcr  den  IToraz  .sehr  iio«  Ii  i  lirUzen.  nur  darf  als  Mafsstab  nicht 
^  poetiBche  B^^abuny  und  Befibigung,  sondern  der  oationalrOmische, 
liMifiotiwhe  Qeliill  fetten.  Honf  mit  eelMii  eanber  gebautoo  VcrsMi,  seiner 
etwas  mageren  Phantasie,  seiner  Richtung  aufs  Praktische,  seiner  Liebe 
zur  Urbs  aetema  und  seiner  reherzeu|,'ung  von  der  götUichen  Vorbestim- 
mung  des  iuiperiurn  iicjruaiiuiu  i^l  eine  echt  rümiäche  Erscheinung,  aber 
kein  berrorragendes  poetisches  mgenium,  und  wenn  er  seinen  Zeitgenoeseii 
dafür  p^lt,  so  ist  d.t>  rlien  ein  Beweis,  dafs  er  den  Bedilrfnissen  des  Römers, 
der  eben  auch  keine  höhere  Anschauung  von  Poesie  hatte,  entfegen  kam 
nd  tfeee  voUfcommeo  de^le>  Der  iddenedieftHehe»  tMBQkpftuwnde,  sub> 
jektive  Calull  hingegen  ist  trotz,  seiner  vielfadien  Roheiten  im  Ausdruck 
und  Nachlässigkeit  in  der  Form  ein  wirkliclies  Dichtergenie,  aber  er  hat 
gar  nichls  speziell  römisches  an  sich ,  weder  in  seinen  Stoflen  noch  in 
»eiaen  Bmomidwifea.  Er  hätte  eben  so  gut  bei  jedem  anderen  Kulturvolke 
und  zu  jeder  anderen  Zeit  lel>en  können.  Diese  kn'-nuMinliü^rlic.  an  keine 
2eU  gebuiklene  Richtung  in  ihm  ist  es,  was»  ihn  uus  m  nahe  brmgt  und 
▼eretftiflkli  »eebi.  Horas  hingegen  kann  ÜKst  mir  im  Zneammwihang» 
mit  Rom  vmI  gerade  mr  mk  deinRoni  dee  Angnstus  gedadit  und  begitfßaa 
werden. 

Bei  der  Heranziehung  deutscher  Dichtert>tcllen  macht  Gebhardi  ufl 
eiHM  radU  glücklichen  Griff,  nicht  sdtMB  aber  auch  holt  er  dieselben  an 
den  Haaren  herbei,  Gera'le^n  aber  als  eine  «tilistische  und  ästhetische 
U^tte  nuüi  man  es  erklären,  wenn  der  Verf.  mosaikartig  ganie  Sätze 
am  IKdilerslelleB  tnwemmfnsetot»  die,  ans  dem  Zweammenhenge  gerissen, 
oft  in  einem  panz  anrieren  Sinne,  als  der  Dichter  es  beabsichtigte,  gebraudlt 
werden.  Am  auHaileudsten  in  dieser  Beziehung  bt  folgendes  auf  S.  281  — 
es  handdt  rieh  um  III  29  — :  ^Fürchte  das  übermütige  Spiel  der  jetit 
aOmAchtigen  Gflttm  Fortuna,  entziehe  dich  ihnm  £inflnsBe.  Labe  Dir  eeUnt 
«nd  daininn  Glücke  —  Xalk  J^c'j^'^c. 

Es  ist  nicht  drauisen,  da  sucht  es  der  Thor, 

Es  »t  fai  Dh-,  Da  Intflgst  es  ewig  hervor. 
Da-  Schick-nl  df*?  Freundes  beunni!iigt  den  Dichter,  da  ergreift  es 
Ona  die  Seele  mit  Uimmelsgewait ,  er  sieht  die  ringenden  Gewalt^  des 
Lebens,  das  Bleibende  in  der  EIrscheinungen  Flucht,  und  er  strömt  seine 
nuldeWeuheit  in  schüner  Fonn,  bis  die  Glocke  fertig  i  l.  Nvoldn  die  kleine 
aoserwfthlie  Gemeinde  in  den  Tempel  der  SchAnhoit  ruH  .-  VtiKi  bens  sucht 
man  nach  einem  Zusanimenliang  zwi^H^hen  diesen  Würlen  und  der  Ode  des 
Berat.  Bei  Schiller  wird  dem  Knappen  in  dem  Momente,  wo  er  noch 
un^^chlüssig  ist,  der  hrtrbste  Lohn  g(u>oten  imd  damufliin  fnlgt  eine  grofse 
Tbat.  Was  aber  bewegt  dem  Uoraz  <bui  Hen  mit  üimmelsgtwaU'/  Welch« 
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That  vollführt  er?  Solche  im  Texte  zusammengekoppelte  Dichterstellen 
haben  immer  etwas  g^en  sich:  Entweder  beachtet  sie  der  Leser  nicht 
«nd  dann  haben  sie  ihr»  BedentOBg  rttUmu  oder  er  erkennt  sie  und  daaa 
sucht  er  sie  in  den  ursprünglichen  Zusammenhang  einzureihen  und  findet 
er,  daüs  ihre  Auwendung  im  Widerspruch  m  dem8eU>en  steht,  so  wird 
■ein  IsthetisdMB  GefllU  verieUt  md  mm  der  0einifr  an  dar  Lenfln  ^m- 
derben.  Erhöht  wird  derselbe  auch  nicht  durch  das  lillllll  nililll  dar  MÜ- 
tischen  Ansclmnung  des  Veifiissers.  S.  78  sagt  er:  ,Juppiier  ist  Krtnig,  ness* 
freue  sich  dus  Erdonrcich;  er  Ist  kein  SchattenkOnig,  eiügeschräukl  durch 
ein  parlamentarisches  Hemmschuhregiment;  er  übt  die  Weltrefrierung  mit 
starker  Hand,  in  der  Fülle  grtltücher  Kraft."  (llücklicherweise  erkennt  aber 
Gebbardi  spAier  selbst  die  verderblichen  Wirkung^  solch  moskowüiaclier 
Herraehafl.  S.  987  heifiit  es  nemHeli:  ,Id  der  Zeit  der  kriUUKen  rOaoiaiflien 
Republik  sind  die  Männer  alter  geworden  und  krfiftiger  gcbliehcu.  Der  Ab» 
solutismus  weckt  die  Lebenskräfte  nicht,  er  stumpft  sie  ab,  sie  altern  früh.*  — 
Wer  Gebhardi's  buch  einer  kritischen  Betrachtung  unterziehen  will, 
der  muTs  besonden  auch  sn  der  Frage  Stellimg  nehmen :  Wie  verhält  sieh 
der  Lyriker  Horaz  zu  seinen  Stoffen  V  Liegen  seinen  Gedichten  thalsSch- 
hche  Verhältnisse  zu  Grunde  oder  sind  sie  ein  freies  Spiel  dichterischer 
Phantasie?  IXeAnsdiaB«BgenderHoraa-I^nBerinidPyeBnde|ebendardlier 
sehr  auseinander.  Da^  eine  Extrem  vertritt  hierin  Gebhardi,  das  andere 
Feodur  Uliode  in  einem  Prograiiuu  der  König  Willielmsschule  zu  Reicben- 
bach  in  Schlesien  1885.  Gebhardi  legt  allen  borazischen  Oden  Wirklich- 
keiten unter  und  iwar  genau  so,  wie  dar  Dichter  sie  gibt  oder  wie  er 
glaubt,  dafs  er  sie  gibt  Rhode  dagegen  erklärt  jeden  Versuch,  in  den- 
selben Spuren  der  Wirkliclikeit  nachzugehen,  nanientUch  in  ihnen  Material 
sn  dner  Biographie  des  Venmfaen  gewinnen  zu  wollen,  IBr  Mderkaft  and 
das  nirlit  blos  in  Rczu^r  auf  die  erotischen  Gedichte,  sondern  auch  auf  die 
anderen,  welche  persönliche  Erlebnisse  des  Dichters  behandeln.  Gelten 
lassen  will  er  hMiatens  die  Realezieteni  der  Cinara.  „De  muliercolis  Ho- 
ratianis  et  de  poStae  amoribus  id  summum  concedi  potest,  unum  constare 
Cinaram  veros  Horatii  amores  fuisse ,  id  quod  etiam  Bernhardy  contendit 
el  in  (|U0  omnes  consenlire  videntur.''  Dabei  ist  iJim  vor  allem  mal^- 
gebend,  dafs  der  Cinara  Horaz  nicht  blos  vorübergehend  in  den  Oden 
(IV  1,  14;  rV  13,  21),  sondern  auch  zweimal  in  den  Briefen  (I  7,  28  und 
I  14f  38)  Erw&fanung  thut  ^^Longius  progredi  non  licet"  Die  Ansichten 
dar  beimA  Genannton  gehen  Jedoefa  weit  ob«  das  Ziel  binaiis;  Dn  JHomi 
nadigeirfaawwrmafsen  vielfach  nur  Nachdicfatnngen  der  Oriechoi  geliefM 
und  sich  mit  dem  Bewufstsein  begnügt  hat,  zuerst  lyrische  Versmafse  der- 
selben nach  Italien  verpflanzt  zu  haben,  so  ist  es  ganz  natürUch,  dafs  in 
einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  von  Oden  uns  nichts  weiter  vorliegt,  als 
eine  mehr  oder  weniper  freie  Nachbildung  irgend  eines  Liedes  von  Archi- 
lochos,  Auakreon,  Sappho,  Alcäus  oder  anderer.  Auch  ist  es  ja  seihet- 
▼ersündlieh,  dafii  eine  Sanunhing  lyriseber  CMiehte  kein  Tagwoefa  ist 
Andererseits  liegt  aber  aiirh  der  Gedanke  sehr  nahe,  dafs  Horaz  in  die 
vorhandenen  Rahmen  mehrfach  Bilder  eigener  Composition  hineingearbeitet 
hat.  Da  Rhode  sich  besonders  gegen  die  Annahme  wendet,  dafs  in  III  9 
Horaz  redend  eingefOlurt  sei  nnd  es  sich  nm  persönliche  Erlebnisse  handele 
und  Lucian  Müller  wegen  seiner  Erklärung  von  III  10,  der  diesem  Gedichte 
reale  Besdehungen  unterstellt,  wendet,  so  will  ich  gerade  an  diesen  zwei 
Gedichten  sn  seigen  venoefaeo,  was  der  WirUidfteit  der  hier  berihrten 
Verhältnisse  zu  halten  seL  Rliode  also  verwirft  von  vornherein  schon  die 
Meinung,  dafs  man  sich  unter  dem  Manne,  welcher  mit  Lydia  ein  Wechsel^ 
gespräch.  fülul,  den  Dichter  selbst  vorzustellen  habe.  £r  will  darunt«*  einen 
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gan2  allgemein  gehaltenen  ^Er"  verstanden  wissen,  wie  ja  auch  bei  unseren 
modernen  Dichtern  derartigem  vorkomme.  Diese  Auffassiuiij  Hiiode'.s  ist  eine 
^ehr  unglückliche.  Dafs  Hons  die  Absicht  gttbabt  ludM,  «ich  gelbst  mit 
Lydia  re  lciid  einzutuliren ,  unterliegt  nicht  dem  gt^r-ii^.'-ten  Zweifel  Da 
Ljdia  jiidi  als  ,,Ljdia  multi  noroiuis"  bexeichnet,  ao  soll  daä  doch  woU 
hiil^:  4m  Tifll^fliwto  Lydia  ^  und  cwar  vielgefeiert  von  Dir.  Denn  es 
irSre  lächerlicli,  anzunehmen,  Lydia  hahe  in  diesem  Zusammenhange  sagen 
wollen :  die  von  anderen  vielgenannte,  nachdem  thatsAchlich  Uoraz  meiirere 
Lieder  auf  eine  Lydia  gedichtet  hat.  Das  wAre  eines.  Noch  beweiskr&ftiger 
thBt  Ist  die  letzte  Strophe.  Hier  wird  der  Exliebhaber  Lydia's  improbo 
iracundior  Hadria  genannt.  Rhode  giebt  sehr  viel  auf  Aeufsemn-^rcn  des 
Dichters  in  iSatiren  und  Episteln.  Nun  sagt  aber  dieser  von  bicli  m  epiat 
1 90»  86:  IrMMi  ederein,  tanen  ntpheabüie  eeeem.  SoIHe  diesee Zwaniaen- 
trefTen  reiner  Zufall  sein?  Lydia  sagt :  Du  bi.^t  jähzorniger  als  dit^  trickische 
Adria,  und  das  ganze  Gedicht  hefert  den  Beweis  dafür,  d&i»  Horax  sich 
gern  wieder  aussöhnen  möchte.  Ich  sage  also  nochmals:  Horaz  will  hei 
dem  Leser  die  bestimmte  Vorstellung  erwecken,  dafs  der  Dialog  zwischen 
ihm  nnd  I^ydin  «tnitfinde  Fhvns  anderes  ist  es,  ob  die  Situation  der  Wirk- 
lichkeit eutii^nciit.  i>arübur  kann  man  verschiedener  Meinung  sein  und  es 
wrird  wm  |dingen,  diese  Streitlkage  cotn  voltetandigen  Austrag  zu  bringen. 
Aurh  r>i  ihrp  I^'jahung  oder  Verneinung  filr  don  Wert  des  Gedichtes  ohne 
jede  Bedeutung.  DaCs  die  Aiten  selbst  über  die  lyrisciien  Gediehten  uuter^ 
sleülMi  Bitnationeo  sdiwankinde  Ansiiditen  hegten,  ersdien  vHr  aas  Gatoll  16. 
Nach  einem  kräftigen  Fluche  auf  Aurelhis  and  Furius  ffthrt  er  fort :  Qui 
me  ex  versicuJis  meis  i>nt;»lis,  quod  sunt  moUicuii,  parum  pudicnm.  Narn 
castum  eäse  decet  pium  j^<<<-tam  ipsum:  versiculos  nihil  necesse  eäl.  Daraus 
eryikt  eich,  dafs  Aurelius  und  Furius  seine  Gedichte  fOr  den  Ausdruck 
ein»^r  vorliandmpn  Wirklichkeit  hielten,  während  CatuU  gegen  diese  MHiniin'f' 
protestiert.  DsJii  er  das  ihut,  ki  auch  begreiflich,  da  man  aus  seinen 
CMUdüen  aadileiUge  Folgerungen  für  Um  zog.  Wahr  konnten  seine  Ergflsse 
deswegen  doch  sein.  In  Summa :  es  war  wie  heute:  Wahrheit  und  Dichtung. 
Besonder«  heftig  wendet  si(di  Rhode  gpp^en  die  Aimahme,  dafs  Hornz  wirk- 
lich eme  Lyce  geliebt  und  ihr  in  Iii  iO  ein  Ständchen  gehractiL  iiube. 
Gewüs  ist  es  nidit  weniger  lächerlich,  sich  vorzustellen,  der  Dichter  habe, 
die  Laute  in  der  Hand,  vor  dem  Fenster  der  Geliebten  in  kaller  Winter« 
nacht  dieses  Liedchen  gesungen,  als  es  lächerlich  wäre,  sich  die  von  Rhode 
«neeniitteaReltolab  und  Geibel  ihre  StSttdeben  ^hm  flehm  meine  Lieder* 
und  .0  stille  dies  Verlangen"  in  der  gleichen  Situation  zu  denken.  Man 
iiedient  sich  eben  einer  bestimmten  Form  zum  Ausdruck  seiner  Gefdhle. 
£s  ist  gani&  äbnlidi  wie  mit  den  Wendungen,  deren  tUe  Dichter  sicli  ander- 
weitig hedienen.  Wenn  die  Rede  ist  vom  Singen,  von  der  Laute,  so  fällt 
e«<  uns  gewifs  auch  nicht  ein.  daran  zu  denken .  (infs  der  Dichter  wirklich 
smgl  oder  da£s  er  die  Laute  sciilägt  —  er  wird  überhaupt  selten  ein  sol- 
ches LuimncBt  besitien.  DaAi  aber  die  ansgesproehenen  OelUhle  deehalb 
selbst  unwahr  sein  mflssen,  ist  durchaus  nocTi  keine  notwendige  Folge.  Es 
igt  gewiJs  richtig,  was  Rhode  im  Anschluis  an  Emil  Roseuberg  behauptet: 
Diese  paraclausithyra  liaben  etwas  Typisches,  GleichmäCsiges.  Aber  wenn 
auch  das  Schema  etwa  lautete:  Bitte  um  lOtkid  1.  aus  ioOieren  Motiven 
(kalte,  unfreundliche  Witterung),  2.  aus  inneren  (Bestimmung  des  Weibes 
zur  Liebe  Qberiiaupt,  apesieUe  Grflnde).  Schhils:  Drohung,  sich  ein  Leids 
anzuthan»  meist  sogleim  auf  der  Schwelle  —  also  wenn  es  auch  ein  solcfaee 
Schema  gab,  so  konnte  dies  der  Dichter  doch  ganz  nach  seiner  IndividualilSt 
au«fiUl«n.  In  UI  10  sind  so  viel  eigenartige  Zuge  enthalten,  dais  man  an 
eine  bestimmte  PersteUdikeit  denken  mulit,  maß  sie  nun  guheiijsen  haben. 
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wie  sie  wilL  Moralische  Bedenken  yfegen  die  Situation  geltend  zu  machen^ 
h&iM  den  Horas  Tugendbold  stempdn  wouea,  der  er  mAmI 

nicht  sein  wollte.  Blan  beachtet  meist  zu  wenig,  dafs  auch  Horaz  seine 
Entwickelung  durrlizumachen  hatte.   Es  war  ein  weit?  r  v  m  den  lit- 

terarbchen  Flegeijaiuen  der  E|)Qden2eil  bin  zur  Alj:ui,?,uiJg  der  Hyiimeö  auf 
Augustus  und  sein  Haus.  In  Minen  Jugendjahren  liaite  aiidi  «r  mmm  BIxA 
und  rief  niclil  (gleich  sein  ae quam  memcnto  und  auream  mediocrita- 
tem  den  Leuten  zu.  Was  er  in  dieser  Zeit  über  Ehe  und  dergleichen  für  An- 
schauung«! hatte,  IftCrt  sich  aus  der  3.  Satire  das  ersten  onehes  genugsam 
ersehen.  Ich  behau) ite  demnacli :  Xic!it  innner  und  dann  aucli  nicht  ^rerade 
so  wie  der  Dichter  es  aufgefafst  haben  will,  liegt  hei  lyrischen  Schöpfungen 
ein  real&s  VerhälloLs  zu  gründe.  ^'Uicr  die  Idee  dess  Uedichles,  die  in  ihm 
zum  Ausdruck  gebrachte  SUnunung  wird  in  der  Regel  durch  einen  im 
flnfseren  oder  inneren  Leben  des  Dichter.s  eingetretern n  Vorgang  bestimmt 
und  hervorgerufen.  Ich  glaube  auch  nicht,  daSs  Tauben  den  schlafmden 
Horaz  auf  dem  Vultur  mit  Myrten  und  Lorbersweigen  zugedeelt  haben, 
aber  ich  hin  d.-r  Mi'iining,  dafs  der  Knabe  sich  einst  herum-li  LiffTjd  von 
der  Heimat  eotfernle  und  ermüdet  auf  dem  Geierberge  einsehlief  und  unge* 
fährdet  erwachte.  Aber  diesen  Vorgang  hat  der  Dichter  poetisoh  ausge- 
sehmfickt,  hauptsachlich  darum,  um  griechischen  Dichtem,  MOen  ÄhnU^es 
begegnet  sein  sollte,  gleichzukommen.  Ich  bin  auch  überzeugt,  dals  ihn 
der  Fall  eines  Baumes  beinahe  erschlagen  hätte,  denn  warum  hätte  er  dies 
wenig  poetische  MotiT  sonst  verarbeite?  Auch  zweifle  ich  nk^t,  da&  et 
in  der  Schlacht  bei  Philippi  geflohen  ist  und  möglicherweise  dort  den  SdiUd 
verlor.  Was  Rhode  gegen  den  letztem  Nelmumstand  geltend  macht,  daCi 
nemlicb  Horaz  als  Tribun  gar  ketoen  Sdiild  führte,  ist  mir  nicht  beidesen. 
Dmn  aus  Caesar  bell.  gall.  II  25  gebt  hervor,  dafs  sogar  der  (H)erfeldherr 
einen  solchen  hatte.  Es  heifsl  nendich  dort:  scnto  ab  novi«.siroi8  uni  miUti 
detracto,  quod  ipse  eo  äine  scuto  venei  at.  Würde  man  sagen:  Der 
Hauptmann  entril^  einem  dtr  hintersten  Soldaten  das  Gewehr,  weil  er  selbst 
ohne  Gewehr  gekommen  war,  <n  \vrirdc  (H-  hei  joik-m  dc-n  (irrlanV^-n  hervor- 
rufen mOss^,  dais  disHaupUeule  sonst  Gewehre  füiülen;  denn  wäre  voraus- 
tusetfen,  dafe  er  Oberhaupt  keines  trug,  so  wSre  diese  Bemerkung  unsinnig. 
Also:  Horaz  kann  einen  Schild  besessen  haben.  Für  mich  steht  es  auch 
fest,  dal«  ihm  nra  Vorgebirge  Palinurus  irgend  ein  Unfall  zur  See  begegnet 
istj  denn  wozu  die  Eründung  einer  solchen  Situation,  nachdem  die  Aul ülir- 
ung  von  zwei  oder  drei  notorisch  anerkannten  auch  genügt  hätte?  Als 
Goethe  seinen  Werthcr  j^clu-ieb,  halte  er  sie  alle  durchgemacht,  jene  eigen- 
Uknüichen,  uns  oft  unverständlichen  thränenreichen ,  wehmutseiigea  £m- 
nflndui^ien,  iS»  den  Mensehen  so  vollständig  beherrsdien,  (Mb  er  es  m 
Keinem  Thun  und  Handeln  mehr  bringt,  aher  lotgeschossen  hat  er  sich  nicht, 
da.<?  hat  ein  anderer  gethan,  wohl  alier  war  ihm  darnach  es  zu  thun.  Die  Sache 
wäre  auch  ganz  gleich,  wenn  er  anstatt  des  wirkhchen  Namens  Lotte  einen 
anderen  gewählt  hätte.  Wir  haben  slso  in  den  mei»«b#  Diditungen  ein 
Stück  wirklichen  Lebens  de.s  Dichters  vor  uns,  sei  es  innerlichen  oder  äufser- 
liehen  Lebens,  6*eihch  nicht  immer  gerade  so,  wie  es  erzählt  wird.  Wer  jeden  ^ 
Zusanmenhang  der  Dichtung  mit  dem  l^l^ien  und  Empfinden  des  Autors* 
leugnet,  ist  ebenso  weil  von  der  Wahrheil  entfernt  wie  der,  welcher  in  den 
Werken  eines  Poeten  eine  Biographie  ünden  will.  Leugnen  wir  bei  Horaz 
jede  Wirklichkeit  da,  wo  es  sich  um  Persönliches  handelt,  was  verpflichtet 
uns  denn,  ihm  dann  zu  glaal>en,  weun  •  i  sich  auf  den  Lehrstuhl  der 
Wei  fK'it  und  Lebensklugheit  stellt?  Es  köhiite  dann  nur  die  —  allerdings 
heutzutage  als  Grundlage  aller  WisseuschalUichkeit  geltende  —  ZäUlunga* 
methode  das  leUte  Wort  wgndm. 
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Nach  diesen  Auseinandersetzungen,  in  welchen  es  sich  am  Wördigung 
der  Prinzipien  des  Oebhardi^scben  Buches  handelte,  ich  auf  einzelne 
Mten  daHwUmi,  die  mir  fmA&wa  ab  fUache  Aofbssaiif  horaiiMiMr  Oden 
oder  «iner  Rküittgatalhng  oadflHtig  sa  sein  achaiiwa,  tfagehw, 

I  20  hat  (fpithardi  die  letzte  Sti  oplic  mirr>verstanden  und  damit  dem 
ganzen  Ge<lichte,  (las  auch  seines  Erachtcns  niclit  besonders  hocJi  stellt, 
eine  noch  liefere  Stufe  angewiesen.  Er  kl  der  Anschauung,  dafc  Horaz 
zum  Schlüsse  seinem  Gaste  noch  mit  (läkuber  imd  Galener  anftrarte.  ^Erst 
nach  dieser  Wemprnbe,  die,  zum  Trost  des  verwöhnten  Graumens  wird  c«? 
,  nur  mit  kleinen  Bechern  vorgenommen  werden  soll,  —  übrigens 
nodieuB  Uer  nidit  Umb,  aondeni  eiBfaeb^  d.b.  siemHcb  wert- 
los, in  welchem  Sinne  es  auch  bei  Hornelius  Nepos  Allicus  13,  5  steht; 
denn  unter  supellex  modica  ist  gerade  das  Tafelgeschirr  gemeint,  das  in 
keiner  Beziehung,  weder  durch  Kunst  noch  Gewicht  bemerkbar  war  =  ut 
in  nentram  partem  cons])ici  pcaset  Tanspricht  er  demselben  einen  seines 
Gaumens  würdi^'en  Wein,  dessen  pfinero^it.'Ls  celeherriina  Plinius  bezeugt, 
und  Galener;  aber  das,  sagt  er,  sei  sein  einziger  Heichtum,  mit  Falemer 
und  Tormianar  aef  aeln  Kalter  ^  wobl  DracxfeUar  flir  KeDer?  —  nicht 
fourniert.*  Da  der  Cakuher  l)ei  Horaz  in  der  Wertschätzung  unter  allen 
Weinen  am  höchsten  steht,  wie  folgende  Citate  beweisen :  I  37,  5  antehac 
ne&s  depromere  Gaecubrum  cellis  avitis;  II  14,  25  Gaecuba  servata 
caatvm  clav ibus;  epod  0,  1  quando  repostum  Caecubuni  ad  festaa 
d  a  p  e  s  bibam  ?  und  er  demnach  als  Festwein  bei  den  feierlichsten  Gelegen- 
heilen  gilt  und  Galener  den  nächsten  Hang  nach  diesem  einnimmt 
1  Sl,  9  premant  Galena  ftloe,  qnibas  de^  wrtnna  vitem  —  so  bieCse  ^ 
Stelle  etwa  so  viel,  als  wenn  man  bei  uns  sagen  wollte:  Mit  Johannisberger 
Kabinetswdn  and  Rauenthaler  Berg  kann  ich  aufwarte,  aber  Forster 
KirebenatOde  luid  Liebfrauenmilch  giebt  es  htH  mir  lüebt  Fatenm*  und 
Formianer  sind  zwar  auch  Edelweine,  aber  sie  stehen  hinter  dem  Cäkuber 
und  Calener  zurück.  Der  Sinn  der  Stelle  ist:  Gäkuber  und  Galener  magst 
Du  trinken,  at>er  die  führe  ich  nicht,  ebensowenig  als  Falerner  und  For- 
mianer. Der  Diehter  wollte  eben  seine  Worte  i^dit  wiederholen  und  setzte 
daftlr  nndcre  auch  feinere  Sorten.  Eine  v<dllcommen  deckende  Parallelstolle 
fOr  diese  Art  sich  auszudrücken,  findet  sich  in  I  7,  10  und  II.  Nachdem 
er  dort  aufgezählt  hat/waa  andiere  allea  loben  mflgen,  Ahrt  er  Ifort:  He 
nec  tarn  patiens  Lacedaem<m,  nec  tam  Lari^ae  percussit  campus  opimae 
quam  domus  Albuneae  resonantis  etc.  Anstatt  also  einen  der  zuerst 
genannten  Orte  zu  wiederholen  und  in  Vergleich  zu  zielten,  \vählt  er  zwei 
voDkommen  nene.  Dafs  bibes  nkht  beifst:  wu-st  Du  (bei  mir)  trink^i, 
sondern  fine  potentialr  ulrv  concessivn  T^edeutung  hat  =  Du  ma^'^t  «^nnst 
trinken,  wirst  trinken  wollen,  bat  Kieü^Uiig  durch  Analogien  nachgewiesen: 
landabont  alii  I  7,  1,  welebea  aneb  beifiit:  andere  w«rden  loben  woOen« 
mögen  andere  auch  immerhin  loben.  Ähnlich  ist  auch  dices  in  II  13,  10 
gebraucht.  Auch  in  der  Prosa  tritt  für  den  Pot«^nlialis  der  Gegenwart  nicht 
selten  das  Futur  ein.  So  fuide  ich:  Iniiiuuiu  me  esse  die  et  quispiam 
Gic.  Verr.  3,  46 ;  Fortasse  dices  Gic  Gaecil.  12.  AuTserdem  weist  an  unaero* 
Stelle  schon  auf  diesen  Sinn  die  starke  Betonung  des  tu  im  Gegensatze  zu 
mea  pocala  hin.  Das  Gedicht  hat  demnach  folgenden  Sinn:  Du  wirst 
bei  nur  leiebian  Sabinerwein  ans  geringwertigen  Bechern  trinken,  aber  dw 
Wein  hat  historischen  Wert :  denn  ich  zo^  ihn  ab  an  dem  Ta^e,  als  Dir 
das  Volk  seine  Freude  über  iX'iiie  Genesung  stürmisch  ausdrückte.  Ich 
weiÜs  allerdings,  daSs  Du  sonst  beiji»eres  gewohnt  bist,  aber  Cäkuber  und 
Gakoir,  Fonnlaiier  vod  FUemcr  habe  ich  nieht  Hom  liabt  ea,  aeine  ein- 
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Ibche  und  genügsaibe  Lebenswebe,  namentlich  dem  üppigen  Mäcenas  gegen- 
flW,  mitanter  etwas  stark  xu  betonen.  Cfr.  n  18;  i  SL 

I  26.  Ungemein  viel  Aufhebens  jinu  ht  (n  l  lnr  li  von  diesem  herzlich 
unbedeutenden  Gedichte.  Er  sagt:  „Ein  Zwillmgsliedchen  zu  Iii  17,  aber 
unendlich  schtaer,  geistreteher,  feuriger,  hoch  gestimmter.  Sonnige  Klarheit 
fiflgt  iÜm-  dm  frischen  Ver.^en,  Lebensmut  und  Dichterglück  tönt  aus  diesen 
Weisen  wieder.*  Zum  Sei ilusse  versteigt  er  sich  zu  der  Äufserung:  ,Oe\\'iüs 
hrt  dies  Liedchen  ein  Augebinde  zu  dem  Gebuj  Lstage,  zu  dem  der  Dichter 
mit  der  kleinen  poetischen  Eptetel  HI  17  sieh  anmeldet.  Ein  genialeres 
Geschenk  liat  nie  einen  Geburtstagstisch  yr  c  ?. 'i  (mt  L*  Ich  mufe 
gesteben:  ein  besseres  Geschenk  —  auch  ohne  die  begleitenden  Gbampagnar- 
tnadieii  —  das  einen  Gdnirtstagstisch  geziert  hat,  kenne  idi  wohC  ee  tot 
das  Gedicht  Geibels  ^Zu  Freiligraths  Geburtstag.  Mit  Champagnerflaschen.* 
Oenial  möchte  ich  es  freilich  auch  nicht  nennen.  Bei  sDldien  Gele^renh^iten 
i»t  selbst  ein  guter  Dichter  zufrieden,  wenn  ihm  die  iAuse  nicht  ganz  uiiiiold 
ist  Gdatrelcne  oder  ^r  geniale  Gelegenheitsgedichte  in  diesem  Sinne 
gchfiren  zu  den  5;eUensten  Dinpcn.  Dn-  k'nrtlf  auch  r.nrthe  Ip-tdtipon, 
der  sich  nicht  selten  mit  Versen  und  Keimen  anstatt  mit  Gedichten  dabei 
afalhnd.  Auf  gldeher  Stuft  wie  1 95  steht,  um  des  gldflh  hier  lu  «rwShiMD, 
auch  III,  17.  Mich  erimurt  es  an  GoetheV  OelmrtstagsHed  anf  Fhnt  von 
Ziegesar,  geb.  Stein. 

H  4.  Gebhard!  sagt  von  diesem  Gedichte:  Der  kaustische  Spott  dieses 
Liedes,  den  der  VerftMser  mit  sa|eIloaem  üebermnt  walten  llAA,  soD  ihn 

kurieren.   Von  diesem  Spott  ist  im  ganzen  Gedichte  keine  Spur.   Es  ist 

vielmehr  ein  humoristischem  Trost^'-p'licht.  Xanlhias  mochte  manchp  bos- 
halle  Henierkung  über  seine  LieiJtr  zu  liöreu  beiLoumieu  hal)cn,  uud  des- 
halb sucht  ihn  der  Freund  zu  beruhigen.  Ich  werde  dieee  meine  An.schauung 
in  einem  eit'cnen  Aufsatz  in  «lic-^en  Blilllern  zu  bewei.'?en  .«tuchen  Für  den 
Umfang,  weichen  diese  Bespr^hung  einnehmen  darf,  wäre  die  Ausemander- 
Setzung  zu  weitUnilg. 

II  14.  Das  Gedictit  gehört  seinem  ganzen  Inhalte  nacli,  al>er  auch 
mit  Rilcksicht  auf  die  schöne  Einfadihcil  der  ^prndie  und  den  gefalligen 
FluCs  der  Verse  einer  vwl  späteren  Zeit  an  als  Gelihardi  annimmt  Ver- 
nfinftigerweise  klagt  der  Kensch  Aber  die  Plflditigfcett  dis  Lebens  nur 
dann,  wenn  em  grofser  Teil  desselben  verflossen  ist.  Wenn  ein  Mann, 
der  kaum  noch  ein  DreifsiVer  ist,  von  mgis  et  instant!  senectae  spricht,  so 
ist  das  eiue  lücherliclie  Koketterie. 

n  19.  In  der  Erfcttrung  dieses  OediehtM  Mrtet  €febbardi  ünf^nb- 

liches.  Er  liest  aus  diesem  Hymnus  auf  Bacchus,  der  sich  von  andoen 
Hymnen  in  gar  niclits  unterscheidet,  folgendes  heraus :  „So  träumt  der  an 
seiner  Generation  verzweifelnde  Dichter  mcht  uui-,  er  sieht  in  prophetischen 
Visionen  eine  neue  Zeit,  belebt,  verjüngt  und  regiert  durah  die  Macht  eines 
junpen,  frisclicn,  kräflip'f'n  d'ottos,  der  aus  den  Rninf^ii  neues  Leben  zaubert. 
Das  Alte  ist  vergangen,  sielte  es  ist  alles  neu  geworden.  Und  diese  neue 
ftisehe  Zeit,  sie  trat  ein;  aus  dem  Morgenlande  zog  der  Gluristengott  ein, 
ein  Weltenbesieger  durch  die  Macht  des  Glaubens  und  der  Liebe,  der  aus 
den  alten,  ahpelehten  Formen  neues  Leben  zauberte,  der  bewunderte  Wel^en- 
erlöser  voller  Kraft  und  Wahrheit."  Amen.  Ein  früherer  Hurazerklärer, 
Hardnin,  hat  die  Oden  auch  als  prophetische  Vorbilder  der  Erlösung  auf* 
{Tefafsi  (  r  war  aber  dabei  so  naiv,  sie  ab  Produkte  des  Mitteleliecs  zu 
bezeicluien. 

II  20.  Hier  giebt  der  Autur  ganz  die  FlQijs'sche  Auffassung  wieder. 
Da  ieh  mich  gegen  dieselbe  in  meinon  Programm  (Pflnf  Oden  des  Horas 
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in  moderner  deutscher  Ühertragunpr.  Mit  Studien  zu  denselben  und  einem 
Vorwort.  Programm  zum  Jahresbericht  über  das  Kgl.  Lvceum  und  dm 
KgL  Alte  Gymmwiiim  m  Rtgwbiuy  Im  Btndieqjahre  1886/86.)  auagesprodMii 
HM,  so  igt  an  die«er  Stelle  darüber  nichts  weiter  zu  erwähnen. 

III  d.  Wenn  Gebhard!  diese  Ode  so  hochschätzt,  so  hat  er  Vor- 
^bifar  hierin,  nam^tlieh  Scaliger,  der  bekanntlich  den  Ausspmoh  thid, 
«r  wall*  Heb«'  dieses  Gedicht  gesdirieboi  haben,  als  König  von  gam 
Arragonien  sein.  Thatsächüch  gehört  es  auch  zu  den  Perlen  horazischer 
Lyrik.  Es  steht  auf  einer  formalen  Höhe  wie  wenige.  Der  aufser- 
ordnUebe  W<rfdkkiiig  dieser  Verse,  die  fein  dorehgefahrte  Korrespcmdenj: 
der  Strophen  mufs  jeden  Leser  fesseln.  Etwas  anders  verhält  es  sich 
mit  der  innerea  Wahrheit  Die  letzte  Strophe  ist  zu  uuvermittelL  Wo» 
OeUittrdi  duiflMr  sagt,  bringt  uns  das  VerBtflndnis  dfaeer  plOtdidMD 
Umstimmang  in  dea  Herzen  der  beiden  nicht  näher,  denn  es  entspricht 
den  antiken  Verhallnissen  nicht.  ,Wie  konnte  eine  Lydia  einen  Telephus, 
einen  Sybaris  von  Herzen  lieben;  wie  konnte  Horaz  sich  durch  das  Reh- 
UMmo  GMoe  daoemd  feeeeln  Imnt  Enttauscht  kehrten  die  Liebenden 
iHMr  wieder  zu  einander  ziU'Qck  und  in  diesem  Bunde  fanden  sie  ihr 
CBOdL  Stolz  wie  ein  König  schlielst  er  seine  Arme  um  ihren  Nacken, 
stob  wife  eise  Henin  ftUl  sie  lidi  in  dv  LMm  etoes  INdilen.  Ss  ist 
nicht  der  Sinnenreiz,  der  diesen  Bund  geschlossen,  es  ist  die 
liiehe  eines  geistreichen  Mannes  zu  einer  Fran.  die  ihn  versteht,  die  eine  Be- 
friedigung in  dieser  Verbindung  findet,  welche  ihr  keine  andere  geben  konnte, 
der  Baa  sweier  hochgestimmtan  Seelen,  die  ineinander  aufgehen.*  Des 
zeugt  von  vollständiger  Verkennung  solcher  Verhältnisse  bei  den  Alten 
Oberhaupt,  namentlich  aber  bei  Horaz.  Es  handelt  sich  dabei  ledigUch  um 
Befriedigung  der  SinnHehkeit,  wie  1 98, 1  25,  II  5,  III  7  zur  Genüge  beweisen. 
Was  HoTBX  an  den  verschiedenen  Mädchen  zu  rühmen  weifs,  ist  ihre  Sufsere 
Schönheit,  cfr.  I  16,  1  19,  II  4,  II  8,  II  12.  Aulserdem  hebt  er  nur  noch 
ihre  musikalische  Begabung  hervor.  Ein  inniger,  seelischer  und  gei-sliger 
Tsrtshr  zwischen  Mann  und  W  eib  in  solchen  Verhfiltnissen  gehörte  zu  den 
gröfsten  Seltenheiten  schon  bei  den  Griechen,  der  Römer  vollends  suchte 
Verständnis  fOr  sein  Streben  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  oder  Politik,  für 
•sine  HoflknuMi  und  BeArefatnngen  im  Bosen  eines  Freimdes.  Damn 
spielt  diese  Männerfreundschafl  in  den  Gedichten  des  Catull  und  Honif 
sowie  in  den  Briefen  (Jicero's  eine  so  grofse  Rolle.  Darum  weifs  das  Altertnm 
aneh  so  viel  von  Freundespaaren  zu  erzälileu.  »In  diesem  Punkte  —  sagt 
Oellliardi  S.  115  g^nz  richtig  —  stehen  Aitertom  imd  moderne  Zeit  sioi 
haarscharf  -^'e^^enüber.  Männerfreundschaflen,  wahre,  edle,  echte  kannte  im 
vollen  Sinne  des  Wortes  nur  das  Altertum,  und  die  edelsten  Geister  pflegten 
«is  ftA  metilen  *  findet  man  ja  einmal,  dafli  Mann  und  Weib,  ohne  ehamk 
verbunden  zu  sein,  auch  andere  Zwecke  als  Befriedigung  der  Sinnlidilccit 
verfol^n,  so  sind  diese  Zwecke  meist  nur  verbrechensche.  Darüber  geben 
uns  GiceFO,  Sallust  und  Tacitus  AufschluHs. 

III  10.  Von  dem  Bestreben  geleitet,  nicht  nur  den  Dichter,  sondern 
auch  den  Menschen  Horaz  zu  einem  Ideal  zu  machen,  hat  Gebhard!  dies 
Gedicht  geradezu  auf  den  köpf  gestellt.  Mit  dieser  hineiniuteruretierteu 
IrMdB  liftt  sieb  aOes  emiidMn.  Jeder  towitsüsfreie  Leeir  naa  Kiitiker 
wird  in  der  vorliegenden  Ode  nichts  anderes  sehen,  als  ein  imitiertes 
Ständchen,  in  wdchem  der  Dicliter  seiner  gereizten  Stimmung  Ausdruck 
giebt,  weO  eine  schOnt  ▼ariieu'atete  Frau  sich  noch  nicht  herabgehsaai 
hatte,  ihn  zu  erhören.  lUe  Einleitung.  l>esonders  das  HereilBidMn  aiqr- 
thischer  Verhältnisse,  erweckt  entschieden  Achtung  vor  Lyce,  weldie 
AchtBDg  V.  9  u.  10  nur  noch  steigein  kann.   v.  11  u.  12  ist  ein  Ver- 
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such,  durch  Hohn  zu  reizen,  während  der  Liebhaher  in  t.  18 — 18 
wieder  mildere  Seilee  eafrielit    Allein  endi  des  umsonst    Die  flltwi* 

lion,  die  uns  da.s  liiedchen  vor  Aupen  fuhrt,  ist  also  genau  rfas  Gopen- 
teil  vnn  dem ,  was  Gebhardi  in  demselben  erbiickl.  Uoraz  war  an 
eine  Frau  gekomuien,  die  noch  Grundsätze  halte  —  die  Trauben  waren 
noch  zu  sauer.  Später  aber  kam  auch  seine  Zeit  —  die  Trauben  waren 
reif,  vicllrirht  auch  flberreif  geworden.  Er  mufs  viele  schöne  Stunden  mit 
Lyce  verlebt  haben.  Allein  mit  den  fortschreit^den  Jahren  hatte  sich 
Lyee's  GeelditsIcreiB  und  mebr  erweitert,  sie  sab  tMe  Htaner,  die 
ihr  zusagten  und  denen  auch  sie  gefiel.  In  dieser  Zeit  rSumt  der  Dichter, 
nun  stark  vernachlässigt,  das  Feld.  Wie  tief  aber  diese  seine  Liebe  war, 
ersieht  man  daraus ,  dafs  der  bejahrte  Mann  noch  einmal  zu  den  in  Qift 
und  Galle  getauchloi  Spottpfeilen  semer  Jugend  griff,  um  sich  an  der 
alternden  Ungetreuen  zu  rächen.  So  bitter  hafst  nur  der,  der  so  tief 
geliebt  hat,  wie  er  es  selbst  in  IV  13,  17 — 22  sagt  in  Worten,  deren  Leiden- 
schafUidikeit  an  Getan  «innert  und  die  zuverlissig  wärm«-  empfunden 
sind,  al.*!  das,  was  er  in  ITT  9  geschrieben  hat.  Dafs  III  10  und  IV  18  auf 
realer  Grundlage  beruhen,  halte  ich,  wie  schon  früher  bemerkt,  Isst  Abge^ 
sehen  von  der  FOUe  charakteHstisdi^  Ebuelheitoi  erglM  eidi  dies  «rat 
aus  der  inneren  Wabriiot  eines  salchaa  Verhältnisses,  das  in  seiner  ganzen 
Entwictelnng  so  natOrlich  ist,  dafs  es  uns  modern  berührt.  Also  noch- 
mals: Wir  haben  in  III  10  kein  Gedicht  vor  uns,  wie  Gebhardi  es  cha- 
rakterisiert: „Ein  ArchilochosUed ,  ein  Lied,  das  Entrüstung  erzeugt  hei 
über  das  Treiben  einpr  \ifh'''-WMrdigen  ,  welcher  der  Fkind  der  Ehe  nur 
eine  Form  ist;  verdienter  Spott  und  Uohn  klingt  in  diesen  Versen,  in  denen 
Horas  die  efifiwn  UebesUeder  perslftiert,  wetebe  vor  den  Venirteni  der 
Angebeteten  erschallen.  Diese  Thüre  ist  nie  verschlossen,  sie  steht  jedem 
Willigen  offen  bei  Wind  vmd  Wetter ,  die  !>chaar  der  Amanten  felit  ein 
und  aus  bei  diesem  infamen  Weibe,  da.-,  mit  der  Heiligkeit  der  liht  ihr 
Spiel  treibt/  Horaz  war  damals  noch  jung,  sehr  jung  —  Lyce  natam 
wf^Tir<?r!ieinlich  die  nächste  Stelle  ein  nacTi  Ffinrr  Tinara  (felix"  jinst  f'inaram 
kann  Ireilich  auch  den  Rang  bedeuten,  in  dem  Lyce  in  seinem  Herzen 
etand,  wie  in  HI  9,  6  Lydia  poet  Gbloen,  wo  es  absolut  nielit  MUHeii 
^'1  nnmmen  werden  kann)  —  und  er  wufsle  wenig  von  moralischer  Ent- 
rüstung über  dieses  infame  Weib.  Sein  einziger  Aerger  ist  eben,  daüs  ihr 
die  Ehe  trotz  der  Untreue  ihres  Maniie.s  noch  als  heilig  gilt. 

III  27.  In  diesem  akademisch  kühl  gehaltenen  Gtodieiite,  das  dem 
Horaz,  welcher  in  j -r » r  Zeit  pindarische  Studien  madile,  nur  Gelcppnheit 
m  einer  breiten  Darsiellung  des  Europamvthua  g^)en  sollte,  sieht  Gebhardi 
ein  warm  empAmdnes  AbeehiedsBed  an  euie  GMiebte.  fir  mht  eis  Parallele 
dazu  das  bekannte  SchefTerscln  IJihI  vom  Af  '  i  Ijieiliirlim»  n  licran.  Aber 
von  den  schönen  ergreifenden  Worten  des  Trommlers  iai  bei  dem  Römer 
nichts  zu  finden.  Die  Worte:  Sis  Ucet  felix,  ubicunque  mavis,  et  memor 
noetri,  Galatea,  vivas  klingen  nidit  anders  als  wenn  man  zu  jemand, 
der  einige  Tage  auf  Besuch  da  war,  sagt:  Leben  Sie  wohl,  seien  Sie  recht 
l^cklich  und  denken  Sie  auch  noch  iiie  und  da  an  mich.  Gebhardi  sagt: 
„So  tri  gl  ein  Mum  seinen  Sehmen,  so  veruditet  er  auf  das  Uebete,  so 
grollt  er  der  nielit»  die  ihn  nm  Tode  betrfllit  Sdiwaciiheit,  dein  Nuna 
ist  Weib!" 

Bei  IV  4  beanstandet  Gebhardi  die  Verse  18—32.  „Die  Stelle  von 
den  Amanmenstreitäxten  der  Vinddicier  kami  Horaz  in  diesem  Zusam- 
menhang nicht  verfafst  haben."  Ttanz  mit  TTnrochl.  Kiefsling  hat  richtig 
«"kannti  daiis  hier  eiiM  Nachahmung  d^  pindarischen  Hymnen  vorliegt. 
Dem  pa&t  diese  gelahit  Idingende,  ptUNUKh  feeduranbla  Einscbattiing 
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vonkonirnen.    Ich  ra5f hfp  damit  vergleichen  Pind.  Olymp.  III .  Schlufs : 
icöp3iu  0  tat;  jOf'jli  äf»a'(iv  M-oofoii,  &ü  piiv  Oiütiut"  xeivö^  eiYjV.    Die  grie- 

ehiscaa)  Dichter  und  in  deren  Nachahmung  die  römischen  verfallen  nidit 
sdten  da,  wo  sie  erhaben  «ein  wollen,  in  frt  wölmliche  Prosa.  Jedoch  durch 
schwülstige  Umschreihungen  und  soohislische  Wendungen  ventanden  sie 
es,  soldie  Stdlen.  fSr  Poesie  aussngelMn.  Man  prüfe  mir  dannfhiii  ein* 
mal  Pindar  und  die  Chorlieder,  namentUch  des  Äschylus  und  Euripides. 
So  hat  denn  auch  Horaz  hier,  wo  es  frar  nicht-  Bedeutendes  zu  «agen 
gicht ,  den  eiufachcu,  uüclileiQtiu  Gedauken,  daist  die  UhäLiei'  Aiuazoneii> 
bciJe  fOhrtaii»  mit  einem  Phraaenbeiwark  ungeban,  da  gilte  aa,  dia  tiafttan 
Probleme  zu  erp:r  finden 

In  IV  12  Mst  (iebhardi  den  Virgilius  sich  bei  dem  berühmtea 
mid  be!  Bofe  eingefftbrtaii  Dichtar  ainladea.  ,H<Htur  behandelt  den  Hanm 
etwas  vnn  oben  herab.  Mit  der  Schlufsslrophe  schneidet  der  Dichte 
dem  langweiligen  Gesellen  jede  HofTnung  auf  nine  ersehnte  (gelehrte  Unter- 
haltung ab  —  Kaust  und  Wagucrl"  Vcrgleiciit  man  diese  Darlegung 
mit  doli  Taste ,  so  ist  man  erstaunt,  wie  Gebhardi  etwas  derarti^ea 
aus  ihm  herauslesen  kann.  Fürs  erste  ist  es  sehr  zweifelhaft,  oh  sich 
VifgUiuB  bei  dem  Dicliter  selbst  zu  Gaste  gekUen  hat;  denn  die  Be^ 
«■l&dmig  dar  Einbidmif  geht  ja  Ton  Horas  aus:  Es  ist  Mhling,  aina 
durslipe  Zeit.  Virgilius ;  aber  wenn  du  Verlani^en  hast  nach  Calenerwein, 
so  muijt  du  ihn  dir  mit  einem  Öaii>eDbüchsleia  erkaufen.  Aber  selbst 
angenommen,  da£s  sich  Virgil  bei  Horaz  selber  eingeladen  hat,  so  berech- 
tig doch  der  Ton  daa  Ganten  in  keiner  Weise  zu  der  Annahme,  dafo 
Horaz  sicli  einer  unangenehmen  Verpflichtung,  der  er  eben  nicht  aus' 
weichen  kann,  entledigen  wilL  Was  konnte  den  Mann,  der  sich  einem 
Micenaa  fegenflber  so  adbatlndig  benimmt,  dar  dk  Wdnaeha  daaaeihan 
mahrßich;  allerdintr^;  fein,  aber  entschieden  ablehnt,  was  k^uinte  diesen 
Mann  zwingen,  einige  Stunden  einem  langweiligen  tiesellen  zu  opfern? 
«Horaz  behandelt  den  Herrn  etwas  von  oben  herab"  —  worin  liegt  das? 
Etwa  darin,  dafs  er  ihn  auffordert,  keine  Verzögerung  eintreten  und  das 
Streben  nach  Gewinn  bei  Seite  zu  lassen  ?  Die  Strophe  soll  doch  wohl 
nichts  anderes  heilsea  als:  Keiüse  dich  los  von  deinen  Geschäften  und 
wage  as,  tm  raehtan  Zcnt  «ndi  afaunal  Uber  die  Scfanor  tn  hanan*  afaiff»» 
denk,  dals  du  doch  sterben  mufst.  Er  sagt  ihm  also  imgefTihr  das  Gleiche, 
wie  dem  Seslius  I  4,  dem  Mäcenas  III  8,  III  29.  Behandelt  er  den  äestius 
und  Mäcenas  auch  von  oben  herab?  In  pone  rooras  zeif^l  sich  sogar  eine 
gewisse  Ungeduld,  dia  dier  darauf  schliefsen  läfst,  dals  Virgil  schon  mehr- 
fach einer  Einladung  ausgewichen  i«t ,  als  dafs  er  sich  selbst  einffdadail> 
hat  Wie  sollte  nun  irgend  jemand,  der  io^ch  zu  denken  aewohnt  iat, 
aus  dieson  Sohlufs  herausfinden,  dalb  dar  Dichte  damit  d^  langwaUlgen 
(Sesellen  jede  Hoffnung  auf  eine  ersehnte  gelehrte  Unlerhalfung  abschneide? 

Tische  pflegte  Horaz,  nach  dem  Inhalt  seiner  sympotischen  Lieder  zu 
aoidiAben,  Oberhaupt  nicht  gelehrt  zu  sprechen«-  Daa  wird  gewifs  auch 
Virgil  0aini£st  haben.  Dem  Vergleich  mit  Faust  und  Wagner  fehlt  jedes 
Tertium :  denn  wir  finden  in  dem  trenflpf  amen,  behaghchen  und  behäbigen* 
Römer,  der  allem  im  Leben  uud  iu  der  Politik  seine  schönste  Seite  abzU' 
geinaoan  sucht,  nichts  von  dem  Manne,  der  sagte: 

Werd'  ich  t  -mliii_'t  je  mich  auf  ein  Faulbett  lagao. 

So  sei  es  gleich  um  mich  gethan! 

Kannat  Dn  mich  achmaidiänd  ja  balOgoi, 

Dafs  ich  mir  selbst  gefaUen  mag, 

Kannst  Du  mich  mit  Genufs  betrögen: 

Da  sei  für  mich  der  letzte  Tag! 
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Werd'  ich  zum  Aw^nblicke  sagen: 
Verweile  doch,  du  bist  so  schön!  — 
D«im  nuigst  Da  midi  in  FeaMÜn  «ehlagcn, 
Dann  will  ich  gern  zu  Grunde  }:eli'n! 

Von  Virj^il  iiher  wissen  wir  überhaupt  zu  wenig,  um  ihn  mit  irgend 
jemand  zu  vergleichen;  höchstens  lüfst  sich  aus  der  letzten  Strophe  ent- 
ndmm,  dafs  er  ein  praktischer  Geschäftsmann  war,  der  es  verstand,  rem  facert. 

Von  den  Epnden  erkennt  Gebhard!  wenigstens  die  zwölfle  al.<  da«, 
was  sie  ist:  als  ein  schmutziges,  ekelerregendes  Produci.  Wer  aber  auch 
Uer  noch  von  sHQicher  Entrflstnng  d«  Dichters  fiber  das  eefalndMie 
Treiben  solcher  Frauen  reden  wollte,  könnte  nicht  mehr  ffir  ernst  ge- 
noninien  werden.  Horaz  scheint  in  dieser  Zeit  dem  Geschmack  des  grol'sen 
PuhUkums  sehr  viel  Rechnung  getragen  zu  haben.  Ob  ihn  die  audax  pau- 
pertae  angetrieben  hat,  sokhe  Verse  zu  machen  ? 

"^oll  icli  mein  Urteil  Ober  den  ^?5«thetischen  Komtncnlar"  not  lmials 
zu^iuutenfasseD ,  so  muüf  ich  sagen:  Uebhanü  hat  ein  Buch  geschafl'en. 
Akb  fn  rnSam  Prioapien  gut  nnd  verdieosUicfa  ist,  aber  dureh  den  Haagd 
einer  kritischen  Durcharbeitung  des  Stoffes  mid  eine  dadurch  erzeuge 
flberniftrsige  Begeisterung  für  den  Dieliter  nur  in  seltenen  Fällen  die  Be- 
lehrung gewahrt,  die  man  in  ihm  soeben  mOdite.  An  diesem  meinem 
Urteil  kann  ich  auch  nichts  ftndem ,  nachdem  ich  Gebhardi's  Erwiderung 
auf  eine  Kritik  seines  Werkes  dureli  Ftodtjr  Hliode,  welche  sich  in  Nr.  22 
der  Zeitschrift  .Gymnasium'  findet,  in  der  lulgenden  Nummer  der  gleichen 
Butter  gelesen  halie.  Die  ErkUnmf  des  Autors,  dafs  er  nicht  ffir  Fach- 
leute, sondern  fHi-  das  gröfpere  {gebildete  Pnlilikun)  ;'(^  i  ti;  i -lu  ij  l;,ibe,  ist 
keine  £ntscbuldiguiig  für  das  Verfehlte.  Denn  Aufgabe  üerjeuigea,  welche 
anderen  das  TerstSndnis  der  altMassiscben  SehriftsteDer  und  Dichter  nnd 
mit  ihnen  auch  des  Altertums  vermitteln  wollen ,  darf  es  nicht  sein,  alles 
von  der  srliunsten  Seite  darzuf^tellen,  sondern  das  zu  preben.  wa^  dor  Wühr- 
iieil  am  nrichatea  koumil.  Die  Pflege  ehier  eiuseiü^'un  IkwuiuJi  i  unj;  des. 
Altertums  aber  eraeogt  nur  zu  häufig  eine  Mifsachtung  dessen.  w:ls  npätere 
Zeiten  und  die  Gepenwart  scbufcn  uml  iincli  <cliafren.  Diese  Kin.seitipkeit 
der  AulTassimg  ist  es  auch,  welctie  den  Gegnern  der  humanistischen  Studien 
■0  hlnilgWaff«!  in  die  Hand  giebt.  EHe  halten  sidi  an  die  Übertreibungeu 
und  flbersehen  das  wirklich  Oute.  Wenn  ui.in  auch  zutriebt ,  dafs  Horaz 
nicht  der  prof«e  Dichter  war,  uh  wclcber  er  einein  IMnCs  und  Gebhard i 
erscheint,  so  ist  doch  noch  inmier  kein  üinud,  denselben  deswegen  aus 
der  Schule  zu  verbannen,  mit  welcher  Folgerung  Gebhard!  alle  diejenigen, 
ivrirhe  nicht  bedingungslos  in  seine  Begeisterung  einslimmen,  schiecken 
will.  Wir  lesen  ihn,  glaube  ich,  nicht,  weil  er  der  gröi'ste  römische 
Lyriker  llbeitianpt  ist,  sondern  einmal,  weil  wir  keinen  anderen  haben« 
der  in  der  Schule  Kt"!^"-«'"  werden  kann ;  denn  Calull  mit  seinen  viel- 
fachen l'nflätereien  eignet  sich  dafür  tranz  und  ^:ar  nidit,  dann  aber 
pflegen  wir  seine  Lektüre,  weil  wir  daiau.s  das  Ihld  einas  echten  Men- 
schen, dner  sympathischen  Natur  gewinnen,  weil  er  ein  Dichter  der 
wahren  Lebensiveisheit  und  Leben sklnKbeit  ist.  weil  wir  in  seinen  Werken 
Regeln  für  alle  Wechselfalle  des  menschlichen  Daseins  finden,  die  Warnung 
vor  dem  üebemnit  im  OKlel;,  vor  der  Vensweiflang  im  Unf^Ckk,  weil  er 
Lebensgenurs  und  M.lfsi^'keil  predi^^l.  weil  er  den  Pdriotismus  und  die 
Liebe  zu  den  Musen  nälirt,  kurz,  weil  er  so  unendlich  viel  des  praktisch 
Verwendbaren  enthält.  So  ist  er  unseren  Vätern  ein  Tit.tfm.OL  ii  asi  geworden, 
ans  dem  sie  wirkUch  Trost  nnd  Rat  in  manch*  trfiber  Zeit  schöpften,  aber 
aoch  uns  ist  er  nochimmenmdwirderbMbeQttnPhamsani  Meere  des  Lebei». 

Regeosburg.    Froschberger. 
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T.  Il«eel  Planti  eomoedi»«,  reeogaoTil  Fridericns  Leo, 
voL  I  Amphitruonem  Äsinariam  Auhilariam  Baeehides 
eoBtinoat.  tolio.  1886.  Weidmum.  1     80  ^. 

Diese  neue  Au>gal)e  des  Flautus  unterscheidet  sich  äuTserUeh  dadurch 
von  r\er  Ril^chlschen,  dafs  nur  die  Lesarten  der  wichtigsten  Handschriften 
und  nur  jene  Kunjeklureo,  welche  nach  des  Herausgebers  Urteil  Anspruch 
urf  flidurheit  imubImo  k<tain«D,  in  den  kritbdieQ  Apparat  aiU^pmummMi 
sind.  Dafs  ^fjch  L.,  namentlich  was  die  Lesarten  anlan^'l,  manche  ünge- 
nauigiieiten  zu  schulden  konrnien  lieüi,  hat  U.  SeyÖ'ert  in  seiner  Rezension 
(BerL  Philolog.  Woefaenschrift  Nr.  10  n.  11)  des  näheren  dargethan. 

Während  nim  L.  gegen  fremde  Konjekturen  sehr  skeptisob  Terfuhrt 
ist  «  r  Ttiil  eigenen  sehr  freigebig  und  verschwenderisclx.  Diefse  zerfallen 
in  zwei  Klassen,  n&mlich  in  solche,  welche  in  den  Text  aufgenommen  sind, 
«nd  in  tolA%»  wddie  ihnii  Fiats  fn  dem  kritiBcfaen  Kommentare  haben. 
Da  letz^'^rr  Irr  Antnr  selbst  mit  gutem  Grunde  für  minderwertig  bUt,  flo 
will  icli  mich  m  itieiuer  Besprecbuntf  auf  die  «Bteren  beschränken. 

Unter  diewn  finden  eich  —  das  hat  auch  O.  Seyfifert  a.  a.  O.  zu- 
fefeben  —  gar  manche,  die  sehr  der  Beachtung  verdienen. 

Dazu  rechne  ich  Amph.  59;  21  306|^27;  Asin.  2(33;  445;  613; 
771;  Aulul.  5^;  279;  Bacch.  471  u.  a.  tu.  Doch  bat  L.  oft  den  Boden 
besonneiMr  Kritik  verlassen,  indem  er  einerseits  fremden  Konjekturen  geg«!* 
über  liartnätkig  an  einer  fehlerhailen  Üb  rlirfv-rung  festhielt  —  z.  B. 
AmpU.  545  bonum  äoimom  liäb#,  was  doch  em  seltener  SohluCs  einee 
Irodk  Septen.  bt;  Ib.  708  ei  telte  etatt  ei  efaiee  Ar  das  pmtakttidie 
&iti^;^Sge  richtigen  Ausdrucks;  Asin.  245  experiar  opüme,  oBBd  eopla,  waa 
mir  unTcrständlieli  i«t,  liinpepen  rirl.tijrcr  Goetz-Loewe:  experiar  omnee 
omni  copta  —  und  mderersieilä  zu  ^Hinütcu  eigener  Koi^ekturen  an  der 
bandschrifU.  Lesart  wiltkOrBch  rüttelt.  Zum  beweise  folg«ade  Stellen: 
Amph,  627  kann  > j nie  (juam  we-^'f^n  <V\\-'t.':  iiir  ltt  entbehrt  werden,  vpl.  Asin. 
845.  —  Amph.  ist  das  zweite  sklm  le  überllüseig.  —  Asin.  199  ist  durch 
die  Aeoderung  von  oelM»  in  oeteium  der  Sinn  gttrtOrt;  denn  es  sind  swei 
Arten  von  Waren  einander  ge^renuberpeslelll,  die  erstem  in  v.  198,  die 
letzteren  d.  i.  die  übripren  (cetera)  in  v.  199.  Ib.  870,  871:  Ego  censeo,  8um 
eliam  [rata]  hominem  in  seuatu  dare  operam  (für  eum  etiam  ohne  rata); 
äDein  dann  müllrte  man  ego  censeo  auf  die  vorausgehende  Äufserung  des 
Paras.  beziehen,  was  keinen  rechten  Sinn  |.Mbl.  und  es  stünde  nicht  im  Ein- 
klang mit  eso  istuc  seio  (v.  869).  —  AuL  203  ist  nam  in  nimc  geändert; 
didvnüb  wird  die  Raedibeit  der  ToDutfimlioiieii  AuedrocksweiBe  gestOrt  — 
Bac/1:  701  exQM  lOr  eicao;  alkin  eo  hat  bei  Flanlns  oft  Fotnrbedeiitiing, 
et  ib.  902. 

Was  die  Metrik  anlangt,  so  fTillL  es  auf.  dafs  hei  den  gewöhnlichen 
Versroafsen  die  Hauptikten  nicht  gesetzt  sind,  was  o.  Seyfifert  mit  Recht 
als  einen  ^ül>elstand''  bezeichnet.  —  Auch  geht  L.  wohl  zu  weit  in  Herstel- 
lung altertümlicher  Formen,  wenn  er  niaerorei  (Aul.  279),  absentei  (Amph. 
M%  mSM  (Baoeh.  928),  qvoiei  (Amph.  530,  861),  oontineit  (Amph.  690) 
m  für  i  (Aul.  263)  in  den  Text  aufniiuint. 

Zu  den  von  0.  Öeyftert  angegebenen  Druckfi  hlern  (Amph.  208  abi- 
turua  f.  abituroä,  Bacch.  378  an  f.  ad)  füge  ich  iiucU  liiuzu  Bacch.  789, 
fPa  die  PereoiieDbeieiehiinnf  Ghrys.  tot  Ifeeeio  fehlt. 

Burghauseo.  Weifsenhorn. 
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Lucian  Müller,  Der  sal  urnische  Verä  und  seine  Denk- 
mftler.   Leipzig.   B.  Q.  Teubnor.    18«5.    VIU,  175  (176)  8. 

Die  folgenden  Zeilen  enthalten  keine  Kritik  des  oben  bezdicliaetea 
Werltes.  Eine  iimfiE»8ende  Daretenung  des  Saturnine  xn  bearteiten  konnte 

nur  ein  mil  dem  ai  cliai-clieti  Latein  besonders  vertrauter  Metriker  berufen 
sein.  Nat-Udeiu  aber  bisher  in  die^^en  Blättern  die  Specialisten  geschwiegen 
haben,  darf  wohl  ein  einfacher  Leser  jenes  Buches  das  Wort  nehmen, 
lediglich  um  zu  sagen,  was  darin  steht.  Der  berniimte  Verfasser  schreibt 
hier  nicht  nur  als  Forscher,  ^oiidf^rn  zu?lcrrh  als  lielirer,  nicht  allein  fHr 
Wissende,  sondern  für  jeden,  der  lernen  will.  Wenig  setzt  er  voraus;  es 
verdriebt  ihn  nüebt,  aus  seiBwi  fHlheren  Sdiriften  über  Prosodie  nad  tÜMr 
Enniu?;  Partien  wieder  alulrurken  zu  ln~<en,  damit  der  Leser  den  Siaod- 
punkt  finde,  von  welchem  die  Darstellung  ausgeht.  Eine  historische  Eta- 
leitung orioatiert  in  zwei  Abschnitten  über  die  Ansichten  det  altaa  Gram 
natiker  vom  Satnmius  und  Hber  die  der  neueren  PhUcli^en.  Von  Benttey 
war  hier  wenig  zu  berichten;  (i.  Hermann  erscheint  in  der  Kpitome 
minder  ^QcUicE,  als  er  in  den  Elemcnta  sich  gezeigt  hatte.  Einen  Fort- 
schritt bewirkte  0.  MQUer ;  weitere  Forderung  wird  Ritsdd  vardankt ; 
Leistungen  seiner  Schfder  läl'st  der  Verf.  kaum  p^cUcn.  Unter  den  netiesrten 
Forschern  werden  A.  Sp«i|el,  Th.  Korscfa,  Christ  und  L.  Havel  bervor- 
gehobtti.  Ihnen  stehen  O.^eUer,  E.  Bfisset  und  A.  gegenüber,  \vdtehe  den 
satumisehen  Vers  als  rhythmisch,  d.  h.  accenluierend  zu  er  weisen  suchten. 
Die  eigene  Theorie  des  Verfs.  wird  im  dnttea  Abschnitt  «atwickelt,  welcher 
den  Kern  des  Buches  bildet. 

Nach  Midier  ist  der  Satumier  ein  quantiti^nder  Vers,  der  iil  sdoer 
«rsprüng:liclien  Form  aus  einem  iambischen  katalektischen  Dimeter  un! 
einer  trochaischen  Tripodie  besieht ;  er  i^t  asyuartetisdi ,  so  da£s  die 
4  Thesis  lang  sein  kann  und  hier  der  Hiatus  gestattet  ist.  Die  Anis  kann 
durch  zwei  Kürzen  ersetzt  werden ;  nicht  erlaubt  ist  die  Auflösung  der 
3.  Arsis,  wenn  die  troelini>rbe  Cfi-\ir  wegfallt,  und  die  der  2.  und  5.,  wenn 
die  folgende  Thesis  untci drückt  wird.  Die  Thesen  des  ersten  Hemisti- 
chiums  können  beliebig  lang  oder  kiu  z  -  in,  bei  denen  des  xweiten  flndan 
Beschrfmkunpcn  statt.  Die  lanpi  Thesis  kat  n  dnr  fi  woi  Kürzen  ersetzt 
werden,  abgesehen  vom  Schlüsse  der  beiden  ileniibiiehiua.  Unterdrückung 
der  Thesis  findet  sich  an  8.  Stelle  selten,  an  6.  häufig,  sonst  nidit.  dtor 
ist  meist  <lie  Tleiddliemiuieris,  selten  begegnet  sie  hinter  dem  3.  lambus, 
der  dann  rein  erhalten  wird.  Das  Grundgesetz,  dafs  der  Rhythttiufj  am 
Schlüsse  der  metrischen  Jieihe  rein  erscheinoii  muXs,  während  für  den 
Anfang  gröfscf«  Freiheit  gewähl  t  wird,  gilt  auch  für  dieo  Satnmius.  Audi 
in  dicstin  Verse  zeigt  sich  d.as  Bestreben,  den  metrischen  Arrent  vom 
ffranunalisciien  differieren  zu  lassen,  weui(^tens  in  den  beiden  ersten 
lunben.  Synizesis  findet  si^  nur  spArlich,  Difaaeresis  nie.  Elision  Ist 
niclil  liHufi^r.  sie  hat  ihre  Stellen  in  den  T(  ileu  zwischen  der  1.  und  3. 
Arsis  und  von  der  5,  bis  zur  «>.  Thesifj.  Der  Hiafu-  i-t  auf  die  Stelle 
hinter  der  4.  Thesis  bcschrrmkt.  Jeder  kurze  Aus;.Mnjj  eine^  mehrsilbigen 
Wortes  in  der  1.,  2.  und  5.  Arsis  kann  verlängert  werden. 

Den  zweiten  Haui>lli  il  des  Buches  bilden  die  Denkmäler,  u.  zwar  sind 
die  literarischen  sämtüch,  von  den  ep^ai>hischen  nur  die  vollständig  er- 
halten«! aufgenommen.  MOller  hat  dieselbea  vielfiieh  emendiert  und  mit 
kurzem  Kommentar  bi.-j.deitet.  Vu-^zeicliuend  ist  für  ?;einc  MoUiDde.  da(s 
er  die  Theorie  zunächst  auf  die  handschrilthchen,  nicht  auf  die  inselirill- 
Itchen  Reste  gründet  und  dafs  er  den  gegenwärtig  angenommenen  Bestand 
strenge  sichtet.  Unsere  Kenntnis  satumischer  Vei'se  wird  durch  Müllers  Kritik 
sehr  beseln  änkt,  die  Erkenntnis  des  Satumius  aber  durch  seine  Darstellung 
erweitert  und  vertieft.    E. 
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Ifc  Englm^nns  Orammatik  der  lalainisehea  Spraeha. 

\%  Aufl.  bearbdtat  von  Sari  Welthofar»  kgl.  Qymiuiflia^trofiBssor  am 

Ludwigsgymnasium  m  MOnehaii.  Bamberg.  Verl  von  Budiaer.  1886, 

&  VI  IL  828.  JC^ 

Lorenz  Englmann  hat  seine  in  den  ersten  zehn  Auflagen  im  einzehien 
awar  vielfach  verbessei  Ic* ,  im  ailgemeinen  aber  unverändert  gebliebene 
wOtaaimatik  der  laleiDischen  Sprache**  seihet  noch  Is  der  11.  Anflai« 

einer  vnT! -tfindipen,  gründlichen  l'iiiarlieitiinp-  unterworfen,  deren  we^senl- 
licbe  £igentilmlifitkeiten  iu  der  Anordnung  der  unregelmflfsigen  Verba  ' 
9uk  mnm  Oewchtepunkten,  in  der  Einreihung  der  Ort»-  und  Zettbestba- 
nniBgen  an  den  betreffend«!  Stellen  der  Kasuslebre,  in  der  zusammen- 
fassenden Behanillurig  der  Deklarativsatze  im  Anschlüsse  an  seine  deutsche 
tiranunalik,  endlich  in  der  Zui-ück:^tellung  der  oratio  obUqua  nach  der 
Lehre  der  einzelnen  Arten  der  Nebensätze  bestehen. 

Di   e  die  panze  Anlage  des  Buches  völlig  umgestaltenden  Ändenmpen 
haben  ^ich  ta&i  in  ihrem  ganzen  üm£aoge  als  materielle  und  formelle  Ver- 
bwBiii  iiiig<in  erwiesen  und  daram  aneb  biei  der  groben  Hehrxahl  der  Fach* 
.fenossen  eine  beifällige  Aufnahme  gefunden. 

Gleichwohl  zeigten  «ich  bei  der  praktifsehen  Beniltznng  def5  Buches 
iOk  Sciiuiunterrichte  niciit  niu-  au  einzehien  Stelleu,  sondern  auch  iu 
oflfeeren  Partien  manche  Schattenseiten.  Diese  Mängel  hat  nun  der  neue 
Herao^cber  Karl  Welzhofer,  kgl.  (iyniniL-iaiprofessor  am  Ludwigj- 
Qymnasium  zu  München,  nadi  dem  Tode  des  Verfassers  durch  eine  sehr 
gr<hidKehe  Bearbeitang  ra  beseitigen  gesucht. 

Ohne  an  der  Anlage  des  Buches  eine  tiefer  eingreifende  Änderung 
vorzunehmen ,  hat  er  mit  ^rofser  auf  vieljähriger  prakti.-^cher  Erfahi-ung, 
wie  auf  eingehendem  Ötudiuiii  der  e ii isc h Iii ;jr igen  Litleralur  beruheudea 
Sachkenntnis  die  vorhandenen  Lücken  m  denü^^elben  besonders  innerhalb 
des  Gebietes  der  Syn»ax  ausgefüllt  und  den  Wert  und  die  Brauchbarkeit 
desselben  in  bedeutendem  MaJjse  erhöht.  Denn  die  an  sehr  vielen  Stellen 
fMfepewmenen  Verbesserungen  ifutbesondere  dnreh  klarere  und 
präci.sere  Fassung  von  einzelnen  Pe^aifft^n  und  f.'anzen  Refi^eln.  ferner  die 
yehr  zahlreichen  Zusätze  und  K  r  u' ä  n  z  u  ii  e  n  teils  in  Hauptregeiu  und 
Anmerkung'eu,  wie  z.  B.  beim  Inliniliv,  Adjektiv  und  Pronoiuen,  teils  in 
der  Beifügiii  von  klaren  Musterheispielen,  wie  X.  B.  beim  Particip,  eiod 
onzweifelhaft  «ehr  schfit  -p  nswerte  V«.rzütre  der  neuen  Auflage.  Auch  manche 
Vereinfachungen  aimi  mit  ^noisem  Geschick  durchgefOhrL  Oberdiee 
ist  audi  die  Obers ieb tlich k ei t  in  nicht  wenigen  AltsdhnittMi  dureh 
nnl>edeutende  Änderungen  oder  I 'herschriricn,  oft  hlofs  durch  den  Druck 
oder  eine  klar  in  die  Augen  fallende  Einleitung  we^^entlich  gefördert;  ich 
erinnere  nur  an  die  zweckmäfsige  praktische  Dreiteilung,'  der  Participiallehre 
and  an  die  zusamnienfassende  Darstellung  des  Irrealis  in  der  Abhängigkeit. 

Eine  sehr  dankenswerte  vollstHndipe  Neuenmp-  hcsleht  in  der  be- 
stimmten Abgrenzung  der  Lehrpensa  nach  den  verschiedenen  Klassen 
der  L^einsehnle  dordi  SteradieB,  wobei  die  bereits  in  den  Eng Imannschen 
Cbungsbüchern  faktiscli  vorliegende  Pen-^enverteilung.  -owie  die  Beslim- 
mnngen  der  12.  Generalversammlung  der  bayer.  Gymnasiallehrer  inner- 
halb des  Rahmens  der  bestehenden  Vorschriften  für  den  Herausgeber  mab- 
(psbend  waren.  Dadiuch  ist  einmal  eine  (iaete  Norm  für  die  Ausschei- 
dung de<;  Lehrstoffes  für  die  einzelnen  Klassen  pe^chalTen  und  den  berech- 
tigten Klagen  w^en  Überbürüung  der  einen  oder  anderen  Klasse  abgeholfen. 

Boa  Wittere  sehr  beachleniwerteYerbeeserang  ist  die  systematisc  he 
BehandlttUf  dar  Tempora,  die  in  demBncbe  nur  eine  mechanische 
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und  unvoUkommcQ«  Dantdlnn^  geftindeo  hatten.  WAhrand  alnilidi  in 

den  frnheren  Auflagen  mehrere  wi<'hti^  Regeln  Ober  die  Tempora  gewisser 
Nebensätze  nur  in  ein  paai-  Aomerkuagen  unter  die  für  die  HaujttsäUe 
gdÜteadeo  Regeln  eingereiht  waren,  hat  W.  dieselben  aus  dem  AliseliBitte 
vom  einfachen  Salz  inil  Recht  ausgeschieden,  allgemeine  Rej/eln  Ober  den 
Geiirauch  der  Tempora  in  Nebensätzen  an  die  Spitze  der  Lehre  vom 
zusammengesetzten  Satze  gestellt ,  wt>  auch  ihre  naturgemäfse  Stellung 
im  sysleniatischen  Baue  der  Grammatik  üit,  und  dadurch  eine  wissen- 
schafüiclie  Grundlage  für  die  Darstellung  der  Zeitenfolge  der  innerlich 
abhängigen  konjunktiviüchen  Nebensätze  gewonnen.  i\ur  dürfte  es  sich 
vielleicht  (Ur  die  Schale  empfehlen,  hie  vnd  da  in  diesem  AheehniUe  einige 
Vereinfachungen  vorzunehmen. 

Endlich  möchte  kh  als  aeta  weeenlüchea  Vonug  der  neuen  Bear- 
beilanf  herfcniidMn,  delk  W.  nnter  Bcnfttnuig  Tieler  eu»ehttgiger  wiasoi- 
schafUicher  Werke  und  Speziahmtersuclmngen  durchw^  danuif  bedatdit 
war,  den  R^eln  eine  ebenso  den  Forderungen  der  Wissenschaft  ent- 
spreciiendti  als  den  Bedürfnissen  der  Schule  Rechnung  tragende  Form  zu 
geben  und  dadurch  die  nicht  selten  in  den  früheren  Anllagen  in  tege 
tretende  mechanischr  I'eliandlungsweise  zu  beseitigen. 

Was  noch  einer  V  erbesserung  bedürllig  erocbeint,  das  betrifil  zunächst 
die  Terndnologie,  welche  nicht  mU  Koneequeoi  dnrdigelfthrt  ist;  ee  eoüien 
entweder  die  deutschen  oder  die  lateinischen  Endungen  in  den  termini 
technici  gleichmSfsig  gehraucht  werden.  Wenn  Verb  a ,  Partirip  i  u  m  etc. 
gt'sclniel)en  wiid,  so  sollte  es  auch  heifsen  Perfekt a,  Supina  etc.  —  Zu 
§218  (et  ipse)  wäre  ein  instruktives  Mneterbeiqpiel  mit  deutscher  und 
lateini.<eher  Übersetzung  (wie  bei  idem)  vorteilhaft.  —  Bei  den  Temporal- 
sätzen würde  es  sich  empfehlen,  die  Konjunktionen  in  |  273  Qbereicht« 
lieher  zu  behandeln. 

Hat  nun  die  EngbnannMhe  (tiammatik  der  lat.  Sprache  seit  länger 
als  drei  Dezennien  sicii  als  trellhches  Hilfsmittel  zur  F(»r(lerung  der  latein- 
ische Studien  an  unseren  Gymnasien  erwiesen,  so  besteht  kein  Zweifel, 
dHib  sie  in  ihrer  neuen  Bearbeitung  durch  Welzhofer  sidk  Amerfaln 
einor  noc  h  güQstigeraDi  Aufiiahme  lu  erlVeoea  iiaben  wird. 

München.  Dir.  Haas. 


W  o  1  f  g.  B  a  u  e  r,  Des  K  u  r  1  p  i  d  e  s  H  e  r  a  k  1  i  d  e  n  zum  Schulgehranche 
mit  erklärenden  Anmerkungen  vt;rj»ehen.  Zweite  Auflage  bearbeitet  von 
N.  Weck  lein.    München.  Lindauer.  1885. 

Die  neue  Auflage  erscheint  in  etwas  erweiterter  Gestalt;  denn  wenn 
der  HenuiBgdier  auch  mit  Piettt  beitrebt  war,  die  Noten,  wo  immer  ee 

anging,  unverändert  beizubehalten,  so  mufste  er  doch  andererseits,  nach- 
dem Wollg.  Bauer  seihst  in  seinen  späteren  Ausgaben  mehr  geboten,  den 
Kommentar  dieses  zuerst  herausgegebenen  Stückes  jenen  ähnlich  machen. 
Mit  der  gleichen  Sorgfalt,  wie  diee  geschehen,  ist  auch  der  Text  be- 
richtigt, sowohl  durch  Aufnahme  von  Konjekturen  anderw  Kritiker  als 
durch  eigene  Lesarten,  welche  gröl'stenteUs  in  einem  Aufsatz  d.  hL 
(8. 19  (t  d.  T.  Jaiirg.)  begrflndet  eind.  An  viekn  dieser  Stellen  scheiat  aneb 
der  vrr'  '.igte  Verfasser  Anstofs  genommen  zu  haben.  So  ist  jetzt  mit 
anderen  geschrieben:  V.  147  iv  ooi,  v.  Xd7  x^ovoßat,  y.  239  ifinn««», 
844  t546fies^,  t.  877  kpomi,  v.  677  ^«wIv,  t.  622  «pi  x\  v.  748  eie«. 
für  010^.  Auch  V.  255  scheint  Vt&t  o6  riehtk;  doch  wünschte  ich 
hier  Mne  dentUdiere  £rkliningv  wie  auch  in  v.  406  4bafdei»(c.  Die  Airf- 
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nähme  von  inoattpü)  /Hvol  v.  1023  al>er  kann  ich  nicht  ^theifsen;  ieh 
halte  för  das  richtige  inoaxrpm  }jdovö?.  Mit  der  von  F.  W.  Schmidt  an- 
genommenen Lemri  t.  103  täS  aXttslv  idt}  ist  W.  seihet  nicht  gaos 
mlHedeii  tmd  wttnfebt  oti^  r.  —  Usch  dfmer  KoqjAtur  sehnibt  W. 

V.  182  To6<  h  Uk§  IBr  näptsti  ,  v.  245  ^ApYciuiv,  v.  396  tt/vv  iop6^ 
V.  405  %r^rf\isitiv>x  für  ocuTT,p'a,  v.  493  (XTtoö  für  £XXoo,  v.  504  opaa^t, 
V,  568  «poXarng,  v.  763  u>  köm:,  v.  769  a't  jKi).a;jwf.  dtoö  —  alles  ansprechend« 
doeh  nicht  gleich  sicher  oder  drinfHid  nOtig. 

Zu  billigen  ist  die  Streichung  von  v.  437  f.,  die  Verlauschung  von 
T.  560  und  563,  die  Umstellung  in  .der  Partie  von  v.  684 — 690  und  die 
Ytm^nof  TOR  971 1  naeh  968.  RinTenUmden  bin  Mi  auch  mit  d«r  In 
dem  erwähnten  Aufsatz  gegel>enen  Darlegung,  dafs  in  dem  Drama  keine 
gröfsere  LQcke  anzunehmen  sei,  wenn  ich  auch  nicbi  leugii€|  däü  mir 
die  Manier  des  Dichters  sehr  frostig  erscheint. 


N.  Wecklein,  Die  Tragödien  des  Sophokles  lum  Schul* 

gebrauche  mit  erkläremlen  Anmerkungen  versehen.  Erstes  Bftndchen; 
▲niigone.  Zweite  Autlage.    München.  Lindauer  (Schöpping).  1885. 

MitAnMgone  begann  1874  die  Ausgabe  der  ^Ausgewählten  Tragödien*, 
ivakiie  1884  mit  den  Trachinierinnen  zur  vollstfindigen  Ausgahe  wurde. 
Dia  JeM  eradielnende  Auflage  der  Antigone  zeigt  eineracita  die 

Vervollkommnung  des  Kommentars  der  später  folgenden  StHcke,  unter- 
scheidet sich  aber  andererseits  in  verhältnisraäfsig  nur  wenigen  Punkten 
Too'der  ersten.  Hie  und  da  ist  eine  Note  bestimmter  gefk&t,  genauer 
begründet  oder  auch  gekürzt ;  der  Einleltttl^  ein  Satz ,  die  tragische 
Schuld  betreffend,  heigefOgt;  im  aUgemeiniNi  imer  in  AufEusong  und  Er- 
klärung nichts  geändert. 

Der  Text  ist  ebenfalls  von  dem  v<jrigen  nur  an  etwa  26  Stellen 
verschieden.  Ich  hebe  davon  hervor  1.  Konj.  anderer  Kritiker:  v.  268 
fXxovtoc  Naber.  v.  856  «rapdc  Mekler,  v.  483  xcbSE^opxuCav  M.  Schmidt« 
59S  «V«^  V^(pttv  Beni,  608  ici-rptu  U  ^ovt^  MargoHoirth,  t.  978 
ifoegp^  Wunder,  v.  1102  Sonst  Rauchenstein,  v.  1134  dißpwv  Gleditsch  und 
httriüv  Härtung,  v.  1219  %tKvn,z)iLixu}v  Burton,  v.  1259  f.  ft).).oTpCa{  STr\<z 
Musgrave;  2.  Koni,  des  V.:  v.  403  iwKtii,  v.  648  xdc^'  6«'  -ndoyy^f  9p^<^ 
T.  961  r.  K  «ptw^,  T.  1041  A(eoc.  Die  Ibhmiü  derselben  seheint  mir 
fOt  begründet . 

Ich  zweifle  nicht»  dal»  diese  neue  ebenso  schön  ausgestattete  und 
aorgfüiti^^  liergeateate  Auflage  die  alten  Freunde  Inhalten  und  neoe  ge- 
winnen wird* 

Scb weinfürt    K.  Metsgtr. 

W.  Christ,  Platonische  Studien.  Aus  den  Abhandlungen 
der  k.  hayer.  Akademie  der  Wiss.  I.  Cl.  XVII.  Rd.   II.  Abt.  60  S. 

In  den  12  Abhandlungen,  welche  unter  obigem  Titd  vereinigt  sind» 
ist  nmftdtst  die  nnteilnng  und  Gruppierung  der  piaton.  Dialoge  durdl 
Gelehrte  des  Altertums,  sowie  durch  Flato  selbst  Gegenstand  der  Unter- 
suchung ;  daran  reiht  sich  die  Frage  nach  Echtheit  oder  Unechlheil  des 
13.  Briefes,  eine  Frage,  welche  von  selbst  zu  dem  Versuch  hinüberführt, 
die  Abfaasungsitit  Ttrschiedener  Dialoge  n  bestinunen.  Folgendae  sina 
die  dabei  fswonnanen  wichtigsten  Resultate: 
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W.  Christ,  Flatonisciie  Studien.  (Baumana) 


Die  letralog.  Teilung  ist  schon  dem  Varro  bekannt,  über  60  Jahre 
vor  Thrasylos.  Die  Einteilung  nach  Inhalt  und  Form  I3fsl  sich  bt? 
Aristoteles  zurflekveifolgen.  Die  tetralog.  Teilung  und  deren  Erweiteruitg 
lur  trilogischen  war  von  Plato  im  höheren  Alter  bethsichtigt,  ohne  da» 
er  jedoch  diese  Absicht  mehr  durclifQlitt^ii  knnnto.  Von  ihm  selbst 
stamiuen  die  Gruppen  Theaitetos  Sophistes  Fulilii^o^,  PoUteia  Timaios 
&iHu,  GharroidM  Laehea  Lysis,  Eulhyphron  Apologia  Kriton  Phaidoa. 
Der  sicherlich  echte  Parmenides  ist  als  erstes  Stück  einer  unvollendet  ge* 
blit'benuij  Trilogie  zu  betrachten.  Thrasylos  folgt  in  seinem  Veraeichnis 
im  j^Hiizt'u  alten  Überlieferungen ;  Tetr.  IV  und  VU  zeigen  nach  Aus- 
scheidung der  Anlerastai  alphabetische  Ordnung'  imd  »nd  nnprilnglieh 
auf  einander  gorolgf ;  aufh  in  den  in  III  iiiul  VI  zusammengestpllten  vier 
Paaren  bestimmt  das  Alphabet  die  Folge  der  Dialoge  innerhalb  jedes 
Paares.  Weder  bei  Plato  noefa  bei  Aristotdes  stammt  die  Buciteliileilimr 
voii  den  Schriftstellern  selbst.  Der  13.  Brief  ist  echt  und  c.  364  j?e- 
schrieben.  l)pr  Phaitlon  ist  tun  dic«e  Zeit  vollendet  ;  mit  Titnaios, 
Sophistes,  Politikos  is^l  Plato  btschäRigl  oder  eben  fertig.  Politeia  V  471 
ist  um  B74  ^  '1  rieben.  Der  Eingang  des  Phaidon  deutet  aaf  879.  Dieser 
Dialog  ist  c.  ,)7,j  zu  sntzon.  ProlAporas  r.  885,  Euthydemos  m-lT  3S7, 
Pbaidros  c.  3Ü1.  Die  Erzählung  von  der  Atlantis  kann  auf  ägyptische 
Qoellen  nirGckgehen.  Die  AnteraBtal  existierten  nehon  vor  dem  Graronuitiker 
Aristophanes.  Plato  bat  die  Feldzüge  toh  8tf5  und  394  als  Reiter  mit- 
gemacht. 

Eine  Fülle  von  neuen  Ergebnissen,  und  nur  wenig  darunter,  von 
deaaea  Riditigkeit  Ret.  nicht  vollständig  übeneugt  worden  ist.  So  ist 
er  nicht  ganz  einverstanden  mit  der  Würdigung,  welrlie  das  Verhältnis 
des  Tnrasyios  zu  der  tetralog.  Teilung  erfährt.  Die  schartsinnigen  und 
durebsehlagenden  Auseinandersetzungen  des  V.  Ober  die  Entst^unf  und 
ZiiFamniRnsetzung  derselben  haben  ihn  in  dt^r  Ülierzoiigiinp  hc-tärkt,  dafs 
Thra^yloa,  so  wenig  wie  Derkyllides,  der  Erfinder  dieser  Uruppierung  ist, 
sondern  nnr  der  b^ndera  beachtete  Vertreter  einer  alten  Überlieferang, 
welche  in  ihren  Worseln  auf  die  Akademie  und  schlierslich  auf  Plate 
seihst  zurQck^'eht.  —  Die  Bedeutung  der  trilogischen  Teilung  des  Aristo- 
phaneü  scheint  zu  hoch  angeschlagen  zu  sein.  So  gcwifs  es  ist,  dafs 
Aristophanes  der  unmittelbaren  platonischen  tJberliefening  seitlich  nahe 
stand  und  mit  derselben  jedenfalls  wohl  rnrtraul  war,  ebenso  sichrr  i-t 
eSf  dais  er  mit  derselben  in  seiner  Teilung  sehr  willkürlich  umgesprungen 
is^  wie  schon  Schaox  Stud.  p.  11  herrorgehoben  hat  —  Üoemsehend 
wirkt  die  Aufstellung,  dafs  die  Bezeichnung  Trilogie  und  Tetralogie  von 
den  Dialogen  des  Pinto  auf  die  Dramen  des  Aischylos  erst  übertragen 
worden  sei,  eine  Ansicht,  welche  durch  den  einzigen  Grund  gestützt  ist, 
dafs  /.ÖY^i  nie  von  Dramen  gesagt  wird.  Aber  muHt  denn  di»  Wort  in 
dieser  Zusammensetzung  gerade  in  diesem  Sinne  genommen  werden  ? 
Kann  man  nicht  die  Bedeutung  des  Zusanunennebmens,  Zusammen- 
reehiuns  darinnen  finden?  Anfserdem  wBre  das  Fehlen  efaws  Wortes 
zur  Bezeichnung  einer  solchen  Zusammengehörigkeit  eigentlich  doch  nur 
denkbar,  wenn  flas  l^tnvnfsisein  dioser  Zusammengehörigkeit  nicht  vor- 
handen gewesen  wäre,  und  umgekehrt,  wenn  dieses  Bewufstsein  lebendig 
war,  wird  man  annehmen  dürfen  ,  dafs  die  mit  Neubildungen  so  schnell 
fertige  Sprache,  sowie  ein  solches  Bedürfnis  sich  ^'eilend  machte,  das- 
selbe sofort  durch  Ausmünzung  eines  neuen  Wortes  befriedigte.  Dafs  nun 
sdlioii  »1  einer  wo  es  eine  piaton.  Trilogie  oder  Tetralogie  noch 
nicht  ^ab,  das  Bewufstsein  der  inneren  Einheit  der  heir.  Dramen  vor- 
handen war,  geht  daraus  hervor,  dafs  damals  schon  /usamnienfassende 
Ifamen  für  die  Ein^elgruppeu  extbüeren,  wie  denn  Arisloph.  Tbesm.  lii& 
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und  ran.  1124  die  Bezeichnungen  Auxoup^tla  und  'Op^sttta  a\s  ganz  ge- 
läußge  vprwendct  worden.  Das  Bedürfnis  aber  eines  Namens  für  die  Gattung 
muf!>to  sicli  fühlbar  machen,  ;ils  doi  Gegensatz  der  sophokleischen  Kompo- 
sitionsweise gegen  die  fischyltM>chc  das  ganze  athemsclie  Publikum  aufli 
kbliaftesle  erro^'to.  Dazu  findet  «-icli  in  dem  Schol.  zu  ran.  1124  in  einem 
ZUat  aus  den  l>idaekAlien  des  Aristoteles  das  Wort  tttpoXmia  in  einer 
Wetfle,  defr  man  vietlddit  «nnehiDeii  kann,  es  sei  mit  am  dieser  Quelle 
selbst  geflossen.  Die  Frage  weiter  zu  verfolgen  ist  ilem  Ref.  nicht 
möglich.  Anf  alle  FJ^lIf  mQfste  der  V..  um  mit  wiiier  Vornmlung  durch- 
ludiingen,  stärkere  Beweise  fflr  ihre  Ricliüijkeit  ins  Feld  führen.  —  Dem 
Eingang  des  Phaidon  scheint  die  ihm  fflr  die  Datierung  des  Dialogs  oder 
der  Szenerie  beigelegte  Bedeutung  nicht  zii/.nkomnien.  In  den  Worten 
des  Ech.  hegt  doch,  dai^  in  der  betr.  Zeit  Athener  in  Wirklichkeit  nach 
PhHtn  gekommen  sind;  nur  war  keiner  darunter,  der  Ihm  den  ge- 
wönsohten  Aufschiurs  liTitte  g-eben  können.  Den  Verlauf  der  Gerichts- 
verhandlung hat  er  zudem  doch  auf  mündlichem  Wege  erfahren.  Keinen- 
falls  zwingt  die  Stelle  dazu,  eine  durch  kriegerische  Ereignisse  veranlafste 
ünterlirediang  des  Verkeil  rs  oder  auch  nur  eine  Erschwerung  desselben 
anzunehmen.  Der  Ansatz  für  die  Abfassungszeit  des  Phaidon  scheint  auch 
durch  die  weitere  Untersuchung  kaum  genügend  gesichert.  Wäre  dazu 
nidit  auoh  derSeblufo  des  Dialogs  in  Terirendenf  Das  «6«»  dort  liat  doch 
Wehl  nur  wegen  seiner  Unverträglichkeit  mit  der  Annahme  einer  ganz 
frühen  Entstehung  des  Phaidon  Anslofs  erregt,  so  dafs  man  es  sogar 
dnreh  Konjektur  beseitigen  wollte.  Gegen  ein  solches  Verfahren  spricht 
abtf  das  tots  ep.  VII  »4^  welches  ein  offenbarer  Wiederklang  dts  tift 
im  Phaidon  ist.  Andere  weisen  daratif  hin ,  dafs  ton  auch  von  einer 
noch  gaiu  nahe  gelegenen  Vergangenheit  gebraucht  wird.  Atlerdiiigs, 
nur  kann  e»  nidit  in  jeder  Stelle  so  genommen  werden.  Entsebeidend 
dafür  i-t  doch  der  Eindrnck ,  den  das  Wort  in  seiner  jedesmaligen  Um- 
gebung hervorruft.  Wie  es  im  Phaidon  steht,  mufs  es  aber  in  jedem 
Unbefangenen  eher  die  Vorstellung  eines  lingeren  Zwisehenranmes,  als 
eines  kurzen  erweckeo.  Und  das  stimmt  mit  der  Annahme  einer  spAteren 
Abfassung  dieses  Dialog??,  ohne  jedoch  für  eine  iMslimmtere  Fixierung  der 
AbCassungszeit  desselben  förderlich  zu  sein. 

Doch  das  Gesagte,  wenn  es  überhaupt  zutreffend  ist,  bezieht  sich, 
wie  man  sieht,  nur  auf  Nebensächliches.  Gerade  in  den  Punkten,  auf 
wekhe  es  dem  V.  am  meisten  ankommt,  haben  seine  durch  schar/sinnige 
Kombinatfott  und  siehare  Methode  gleich  ausgeieiebneten  AusfOihmngen  den 
Ref.  vollständig  flbMKUgt  Es  scheinen  ihm  dadurch  insbesondere  (Ür  die 
Datierung  der  Dialoge,  vom  Phaidon  abgesehen,  wirklich  verschiedene  neue 
und  dabei  gesicherte  Positioner»  gewonnen  zu  sein,  so  dafs  diese  kurzen  Ab- 
bandlungen auf  diesem  viehnnstrittenen  Gebiet  mehr  Bleibendes  leisten,  als 
manches  weitschichtige  Buch.  Noch  sei  h^rv orgeholieti,  dafs  die  lichtvolle» 
anspruchslose I  dabei  durchaus  anregende  Form,  in  welcher  der  reiche 
IthaH  geboten  ist,  die  liOktOre  des  Schrütohens  xom  Genüsse  macht 

Augsburg.    Baumann. 

Slameczka  Franz,  Prof.  am  k.  k.  Staatsgymnasium  zu  Hernal!?, 

Unter.suchungen  über  die  Rede  des  Demosthenes  von  der 

üesandtprhaft.  Wien.   18Öd.  Holder.  48  S. 

In  gediegener  Ausstattung  wird  uns  hier  ein  Sclu-ittchen  gei>oten,  in 
widdnnn  dar  vorf.  m  anregender  Fonn  die  Rede  von  der  IVoggasandtsehall 
dner  liesdiah  cingdienden  Besprechung  imtanieht.  Nach  kuner  Efaüeituig 


Digitlzed  by  Google 


122  Ed.  Kttrti,  Die  Spriehm-SamniL  dm  Htz.  PbaitdaB.  (Xmniiftdwr} 


tkber  das  Studium  und  die  Bearbeitung  der  Hede  in  der  neueren  Zeit  gibt  er 
ein«!  rMMsben  OberbUck  über  die  VorhAltnisse,  die  dem  ProaMfii  su  gnmde 

Hegen;  daran  schliefst  sich  als  Hauptteil  eine  f^tn^'riltipo  Dispnsition,  welche 
übrigen»  im  ganzen  und  grollen  mit  der  von  L.  Speugel  (Kheiq.  Mus.  16,552) 
und  Gilbert  (Die  Rede  des  D.  «pl  ttupazptz^tiat:)  gegebenen  übereinstimmU 
An  die  einzelnen  Äbscluiitte  knüpft  der  V^.  kurze  Erläuteningen  des  lo- 
baJts  wnd  der  Form,  welchen  man  im  allgemeinen  wohl  beistimmen  kann. 
Dagegen  wundert  es  mich,  dafs  der  Verl,  die  Partie  $  201—234  verteitiigt. 
(S.  88  f.)i  obwohl  fiie  den  Stempel  dw  üneohttieit  deutlich  an  der  Stirn» 
trügt.  Gilbert  (a.  a.  0.  S.  45  f)  hat  den  undemostliLiiischeti  Charakter 
jenes  guam  Abecbnitüi  l|  201  -  mit  ao  aehlagenUeu  Gründen  sprach- 
llelMr»  rhetorisdier  nod  Mddicfaer  Ifatnr  nadigewiesen,  dafr  mäom  Br* 
aditen.s  kein  Zweifel  mehr  bestehen  kann.  Es  mag  sseio,  dafs  dem  Grund, 
den  (x.  an  die  Spitze  stellt  (dafs  C.mlax  )l  zu  §  rlic  Bemerkung  ent- 
hfilt:  '/ru>d«v  ).«ictt  •ir^öi':  itu<;  ib'j  op-oiiuD  -Y'uiouj  kein  grui'ses  Gewicht  bei- 
zule^'eii  ist;  Weil  nftiiilidi  teilt  mit  (Leg  piaidoyers  polit.  de  Dem.),  daJk 
jene  Wurtc  erst  von  einer  s-paterti  Hand  iiinznpcfngt  worden  seien.  Ent- 
scheidend scheinen  mir  vielmehr  die  gegen  Inhalt  und  Fona  det>  Abschnittes 
edbet  erttob^MO  schweren  BedeokeiL  Die  von  SL  dagegen  gemacliton 
Einwendungen  k&nnen  ebens^oweuig  als  Widerlegung  von  G.'s  Behauptungen 
betrachtet  werden ,  als  di«-  kuiTt^n  TieiiM-rkungen  Weils  al«!  Gegenbeweis 
gelten  können.  Man  pnile  uiu,  (  in  l  uiikt.  den  G.  nicfcit  genügend  betont 
hat,  den  höchst  schOlerlianen  Stil,  z.  B  §  203.  206.  217.  222  u.  s.  w.  So 
stflni(»crhafl  und  unl)eiiollen  sclutü/t  v'm  Dfui.  nicht.  Mir  ^rlioint,  dafs 
der  Verf.  sich  zu  sehr  durch  die  Autorität  von  biaiä  und  Schäfer  leiten 
Hed.  Aflein  Seh.  (D.  u.  s.  Zeit  IIL  8.  66 1)  nimmt  die  Rede  imr  im  aK- 
^emeinen  jregen  verschiedene  Angriffe  in  Schutz,  Blafs  aber  ist  ül)erhaupt 
zu  konservativ;  hält  er  (s.  Att.  Bereds.  III.  1.  316  f.  u.  d.  neueste  Aufl.  von 
Üiudorfä  Textausfrabe)  ja  aucli  z.  B.  den  §  187,  der  mit  G.  enLsehieden  zu 
Streichen  ist. 

Das  Stück  S  2:{4— 236  erklärt  auch  der  Verf.  (S.  35  f.)  für  fremde 
ArbeiL  Dag^en  verteidigt  er  (S.  3^  f )  den  von  G.  {S.  lOä  IT.j  als  Inter- 
polation boeiehneten  Aneciinitt  §  882—840  mid  nmnnt  mir  an,  dafii 
382— 33G  vom  Redner  erst  nachtTfiglich  eingefilgt  worden  sei.  In  der 
That  liegt  die  Sache  hier  keineswegs  so  klai,  wie  in  jenem  eisten  Ab- 
schnitt, aber  immerhin  scheinen  mir  die  dagegen  vorliegenden  Bedenken 
so  grois  und  zahlreich  und  die  Verteidigung  durch  den  Verf.  so  aelwradl» 
da&  ich  glaube,  da&  auch  hier  an  G/b  Aondit  feelzubalten  sei. 

DilUagen.  Dr.  H.  Ortner. 


Die  Sprichwörter  Sammlung  des  Maximum  Planudes 
eriiilteit  von  Eduard  Kurtz.   Leipzig.  Neumann.  1886.  47  S.  Gr.  8^, 

Dem  V.  (Hen'o  al<»  Grundlage  die  von  E.  Piccolomini  in  seinen 
Dstiatti  mediti  dai  codici  Greci  (Pisa  ibli*)  S.  d3--10U  aus  der  wichtigen 
F)anadesbandsehrift  in  Florenz  <ood.  Lanrentianias  80)  edierte  Sprioi- 
wörtersainndun^r  dc^  Maximus  Planudes  (Anfang  des  14.  Jahrb.).  Er 
unternahm  es,  diese  Sprichwörter  einerseits  mit  den  aus  dem  Altertunie 
überlieferten,  andererseits  mit  neugriechischen,  auch  mit  germanischen, 
romanischen  und  russischen  Sprüchen  zu  vergleich^k  In  den  altgriechi« 
sehen  Sj  ri -hwörtem  finden  sich  uenig  Anklänge;  da^'^^v^en  ergab  sich  das 
intarebbante  Resultat,  dals  eine  gi  ofse  ^abl  der  Sprichwörter  des  Maximus 
Fluiiide«  fttft  wflrtlich,  jniweÜMi  wen^rtaiu  inliulicfa  nJI  neiyifdüadMn 
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überemslitumiui ;  auCserdem  zeigt  sich  eine  bedeutende  Vei-wandtsciiafl  mit 
4m  nunMben  Spriehworte.  Troizdem  kann  dk  VwmtviDf  PiecoloininiB, 

Planudes  habe  diese  Sprflch»;  sellist  aus  dem  Munde  des  Volke»  {rf  -mmuelt, 
nicht  richtig  sein.  Dafs  sie  in  eine  vor  Planudes  liegende  Zeil  zurück- 
reichen, wird  von  Kurtz  vor  allem  dureh  die  Beobachtung  erwiesen,  dafs 
in  mavt  grafisen  Z^l  dieser  SpridlwOrter  \  ei  se  stecken,  deren  Charakter 
in  der  fr^^penwärtipen  C)H^r1i<*ferung  grof^enleils  verdunkelt  ist.  Für  ein 
äprichuurt  bin  ich  im  staude,  einen  von  niemand  bemerkten  älteren 
Bei  eg  nMliBiiircifle& :  No.  185  Innlet  bei  PlanndM;  <k  ftctio«,  Ucvi,  «t 
r,i'  :r  y/vCta^rtdow ;  damit  veigleiclit  Kurtz  das  von  Uenizelos  S.  68  an- 
geführte neugr.  Sprichwort :  'K^u>  o*  CxTiaa,  foö^vs,  ffui  va  y'vt/^ow.  Das 
m  offenbar  dass^be  Wort,  welche«  d«r  Obermfitige  Patriarch  Kßdiael 
KeruIari(M  dem  Kaiser  liaäk  Komnenös  (1057 — lOtiO)  zurief;  Skylitzes 
(nach  dem  Greorg.  Kedronus  cd.  Bonn.  II  643):  b  3i  natptap-/**!^  toö 

^a.GÜi«i>(  dticXTiatu)  süvolqi  Qu^arpaq  tfp^owyjia'cbttto  xax'  aZ>Tou   x6  2t}- 

j^ubStC  teSto  %ix',  xad-vyjL^stifnvov  tictXiY(»v  ,t<ii  oe  exttaa,  ^o&pvc*  im 
tvrt  IS  ■/aXaow."  Die  Lesung  der  Handsrhrifleti  ?)  nn  1  let  Bonner 
Au^ajite  ist  ohne  Zweilei  in  einen  poliLLMthen  Vers  zu  emeudiereo,  etwa: 
*Eifr  (oder  *Eir^)  0«  (««toa,  fo  jpvt-  iäi  ot  x«)>Ao<»>  IN«  Sitte, 
spöttische  oder  höhnische  Worte  in  politische  Verse  zu  kleiden,  wird  aus 
der  Kornnenenzeit  auch  sonst  bezeugt,  «o  in  der  AIcxuls  der  Anna 
Komnena.  ed.  Reifferscheid  69,  f>  und  240,  4,  womit  zu  vergleicht^u 
pnef.  Xm  und  XVI. 

Indem  ich  auf  d'w  liei  gehaltvollen  Besprechungen  ver\^t  i  [welche 
der  ächhll  von  K.  zu  teil  geworden  sind*),  gehe  ick  warn  Te.xte  und  zur 
Frage  der  OberlieliBntng  eiiuge  Zusfttse,  welche  mir  m^e  Vorgänger  übrig 
gelassen  haben:  Die  Bemerkung  S.  6,  die  von  Lamhros  veröffentlichte 
Erzählung  vom  Digenis  Akritas  stamme  aus  dem  10.  Jahrhundert,  ist 
nicht  richtig;  das  ^Verk  ist  im  Jalire  1670  n.  Chr.  verfallt  (s.  Lamhros 
introduct.  p.  102);  V.  denkt  wohl  an  den  älteren,  von  Sathes  •  L^raad 
edierten  Digenis;  aber  auch  die  Dnlierun^:  dieser  Bearbeitung^,  wie  sie  von 
Sathas  8.  271  versui^t,  von  E.  Millec,  jouroai  des  savants  Xb76,  lö, 
N.  DoMMw,  nenfrieeh.  wortbildinigdebre  66,  Gidei  BoaTelles  Stades  aar 
la  lill^rature  grecque  moderne  298.  ;101  und  anderen  begutachtet  wird, 
steht  auf  sehr  schwachen  Füllen,  wie  A.  Eherliard,  34.  Philologen ver.s.  zu 
Trier  S.  5  \md  J.  Psicharis,  revue  de  I  hiritoire  des  religions  16  mit 

edlbgenden  Gründen  erwiesen  haben. 

Ober  Theodoros  Prodromos  wäre  (S.  6)  statt  auf  Mullach  Gramm.  73, 
der  nur  die  zwei  von  Korab  edierten  Gedichte  kennt,  heseer  auf  Legrand, 
MbKolh^ue  grecqne  vnlgaire  Tol.  I  zu  Toweisen,  wo  fBnf  Vulgärgedidile 
dfli  Bcttelpoelen  mitgeteilt  sind. 

No.  I3b  ist  nicht  mit  dem  V.  (S.  8)  zu  lesen:  Krfui  o'  rHxioa,  titvc,  «ol 
rfu»  ot  xaraoicdcMu,  sondern  'E^tu  oc  rxttoa,  Imi,  tu  hfdt  at  xataaicdiou). 

Du  Ycrbom  U^iXsifui  heifst  genau  genonmun  nicht  ,,rein  wischen" 
(S.  11),  '^•ondem  ^  hat  hier  dieselbe  Verwendung  wie  das  vu^iugriechische 
i*  (aus  ci«,  d.  h.  wegen  i4<?Kt>T°^'  c^^uf^^»  i*fiVfo*t  4i^oTo^  &uch  Pr&sene 
IwptDTai)  d.  h.  es  bebt  den  Begriff  auf,  dtar  im  TeriMim  simplex  enthaften 
ist,  alsn  '/>.v.fui  beschmiere,  izui.tl^iu  nehme  die  Schmiere  oder  das  Fett 
weg,  wie  atiJu6vw  saUeie,  4Ba<)JiÄvu»  entsattelei  fo^evo»  belade  >  itfoptovu» 
lade  ab. 


»)  O.  Crnsius,  Litt.  Centralbl.  1886,  i\o.  67;  G.  Knaack,  Berliner 
nhiL  WtKheusohrill  1886  Mo.  48;  U.  Usener,  Oeutsciie  Lilteraturzeit, 
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Zur  Bedeutung  von  w/A-ftdri«  ia  No.  162  ,'Ajt'  tjioö  ttüpttt*  xod  i 
MXtic,  itoU-r)d^ti  Weg  von  mir,  FieW;  und  hinge  Didi,  an  wen  Dn  wiDst  r 

i'^t  fin  !iühscher  Beleg  die  von  W.  Wagner  mifs verstandene  Stelle  im 
,ABG  der  Liebe'  47,  4  {j.'  ixu>/4>osv  4^  luftarr^  soo  ocfdinj,  wo  ohne 
Zwdfd  IxäXXvptv  tn  sdireiben  ist. 

Der  Zwecicinfinitiv  mit  toü,  wie  tt  in  No.  46  ^cö-,  ^  '.m  |at,  ay.or>3^at 
gebraucht  wird  (8.  13),  findet  sich  ma5«!enhaft  in  mittelgriechischen  Ge- 
dichten (statt  dessen  auch  häufig  AuQübung  luil  toü  v&  . .)  z.  B.  W.  Wagner, 
trois  poßmes  etc.,  Achilles  94.  227.  237.  310.  795;  Alexander  693, 
7':o.  1074.  1090.  1270.  1430.  2205.  2418.  2440.  3248.  4616.  457r).  5270. 
6034  etc.;  Lybistros  54.  75.  141.  173.  296.  531.  1097.  1293.  1882. 
1971  ele.  (in  Lybistroe  stet«  toQ  iA . .). 

In  dem  S.  15  aus  Benizek»  S.  820  angeführten  Sprichworte  ,0i  x«t* 
^vtjiijv  trtOTvtit  t^tct  f  i'jtwv  irpi^tona  «Toooot'  ist  2u  schreiben :  v.'xt'  ttvtp/>o ; 
leider  ver.^^chwoi^t  ur.s  Bfuizolus  die  Quelle  dieses  angebhch  allgriec bischen 
Spruches. 

No.  61  Tb  fsv^oto^c  jisXX'/v  :--'-'-.-,'^it  -Iii»  cpovt'.v  ü}»er>;elzt  V.  zweifelnd 
»das,  was  geschehen  wird,  steht  dein  Vernünrtigseia  im  Wege  Der 
Sinn  Ist  vidhuetir:  „Das,  was  gesefadien  aeXL  (wirdX  geht  dem  Denken 
voran."  Die  Pointe  liegt  also,  wie  häufig  in  Sprichwörtern,  in  einem 
Oxymoron:  Die  Thaf^nclien  eilen  dem  Denken  voraus,  obwohl  sie  in 
der  Thal  erst  nach  dem  Denken  eintreten;  die  künltigen  Thatsachen 
sind  stärker  als  die  Torher  thStige  Klügelei  (nicht  in  der  Fa.ssttng»  aber 
dMtt  Sinne  nach  verwandt  mit:  Der  Mensch  denkt,  Gott  lenkt). 

Die  Vermutung  tlSov  in  No.  93  Ilpiv  at  i^,  »£vt>  ot  ytff&xm  ist  über- 
IKtesig ;  vgl,  neugr.  icp-iv  et  ttfi  (ss  Iftm). 

Das  handsclirifllielie  -Ci)  '//.wv;  in  No.  131  hniuchl  nicht  notwendig 
geändert  zu  werden,  da  sich  ein  ähnlicher  Wechsel  des  Geschlechtes  im 
Vulgär-griechischen  Öfter  findet  (6  ^jV^',  ßioavo?). 

Die  Erklärung  von  No.  177  Ta*6v 
loüXiC»v:  ,Den  Schaden  auf  falsche  Weise  wtp^^er  gut  machen  Avollen'  ist 
verfehlt;  das  Richtige  li^  in  der  Notiz  von  Beaizelos  „eic*.  tcüv  öevotxovo- 
fcfjmy  immAv**  (hanUmgee  Hans»  fressende  Krankheit,  leniiteelie  Hydra  ele.X 

Das  Sprichwort  No.  182  lautet  im  Kodex  unverständlicli :  'Fl  xoiXia 
ßaatd^st  Td  itovata.  Piccolomini  vermutete  td  ico/iax'x;  aber  was 
soll  ein  Spruch:  ^Der  Baoch  trägt  die  Getränke*^?  Kurtz  denkt  aa 
«dvt«  imd  vergleicht  ein  Fragment  des  Diphilos,  wo  einem  Schlemmer 
zugerufen  wird,  er  stopfe  in  seinen  goUverhalsten  Bauch  alle  Speisen,  die 
nicht  zu  einander  paij^  „sie  rrjv  thsotc  iyj^y  t<witY,v  (sc.  taatipa)  tlo- 
^peptC«  «fc  wMf  kamXz^kv  4fu>XoYoufitya'*/  Allein  diese  SteDe  hat  offenbar 
eine  ganz  spezielle  Beziehung?  und  hilft  uns  nicht  weiter.  H.  V'^i^ner 
(a.a.ü.)  suf^iit  die  Überlieferung  zu  halten,  indem  er  sagt  n6vata  sei  gleich 
«evfyjAca  , Ertrag  der  MOhen*^  wie  in  der  Legende  der  Marina  «6mt,  also: 
»Dar  Magen  trägt  (verschlingt)  den  Erwerb"".  Ich  denke,  das  einzig  Mög- 
nche  und  Richtige  hat  mein  Freund  Dr.  E.  Zomarides  gefunden:  '^HxotXia 
3aoTdC«i  Y-6vata  ,Der  Bauch  trägt  die  Knie''  d.  h,  ein  leerer 
Magen  marschiert  sehlecht,  also  in  ahd«wr  Fusung  das  deutsche  „Ein 
leerer  steht  nicht*.  Wie  in  dem  erwähnten  Spruche  No.  Gl  und  in 
onzlUiligeu  anderen  liudl  auch  hier  die  Pointe  in  einem  Oxymoron:  Der 
Banen  trigt  die  Beine«  obsehon  nach  der  gemeinen  An> 
schaunng  die  Beine  den  Bauch  tragen!  Ähnlich  in  der  Fassung 
ist  No.  147:  Töv  Xoxov  o\  it6?r?  a'jroo  Tpi^fotxjiv,  den  Wolf  ernähren  seine  Fri(V»>. 

Von  der  handschriftlichen  Überlieferung  dieser  Sauuuiuug 
sagt  der  V.  S.  9:  «Der  Codex  Lanrentianns  (58,  90)  scheint  der  dnaga  zu 
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Bein,  der  dies«U»e  euUiiUL.  Ficcolomini  wenigstens  veraicherl,  daüi  un- 
geachtet Tider  Ifteiilbraehiingeii  in  den  BibUotlidbMi  Italiens  kein  andrer 

codex  mit  diesen  Sprichwörtern  aufzufinden  gewesen  sei."  Dagegen  wies 
schon  0.  Cnisius  a.  a.  0.  auf  einen  nicht  benfitzten  Yaticaniis,  ans  dem 
zuerst  Schottus  jiaröniiographische  Exzej  plo  ^ezoiten  habe. 

Hiera  kommen  zwei  weitere  Hamlsrlit itlen.  Die  eine  ist  cod. 
Palat.  129;  von  ihr  herirhtti  K  K.  Müller,  Rhein.  Mus.  .1".  U9,  sie  ent- 
halte unter  anderen  planudtiscUea  Exzerpten  auch  mtfot^jua:.')  Durch  einen 
giüeUidien  &fiJI  bin  ieh  in  der  Lage,  eine  vierte  Handeebiift  mnerer 
Sj^ciiwArter  bekannt  zu  machen.  Mein  Freund  Dr.  J.  Melber,  der  sich  vor 
einiger  Zeil  den  cod.  Paris.  Gr.  1409  nach  Mfiruhen  kummen  lief?,  um 
die  in  deiuselbeti  befindlichen  histurischeu  Exzerpte  des  Maximus  Planudes 
auf  ihren  Zusaimneiilian^'  mit  Dio  Cassius  zu  unteisuclien,  teilte  mir  mit* 
dafs  (ViP^p  Hnn  l^rliritt  ful.  l'jr»'-  — l.^G^  vul^^rir^'iieclii.sche  SprichwArfer  •:iit- 
halte.  (Öiehe  oben  S.  101  j  Eine  kurze  Vergleichung  zeigte,  dals  sie  mit  deneu 
dee  Floreiitiniis  nahe  verwandt  sind.  Daa  VertaSltnia  lat  ftmlieli  nieht  ganz 
klar;  während  mehrere  wörtlich  oder  fast  wörtlich  mit  denen  des  Floren- 
tinus  übereinstimmen,  findet  sieh  eine  weif  pröFsere  Zahl,  die  im  Flor, 
fehlen.  Wu-  habea  vielleicht  iu  beiden  Uaud:schriflen  um-  Auszvi^'e  ans 
einer  vollslindigeren  Sammlung  des  Planudes;  zur  Entschei  im j;^^  dieaer 
Frap'f  iiiu.'JS'en  noch  die  Sammlungen  des  Palatinus  und  des  Vaticanus 
herbeigezogen  werden.  Dals  der  Parisinas  selbst  für  die  Sprichwörter, 
«ddie  «ndi  der  Fiorentinna  enlhüt,  nicht  wertloe  ist,  möf^  ein  Bei^<pieI 
zeigen:  No.  260  lautet  im  Florentinus,  wenn  anders  Pit* olomini  und 
Vitelli  richtig  gelesen  haben:  Ilptv  i:vtYT5<;,  Si«  tiv  x'iXo/.  Kurtz  setzt  dazu 
mit  Hecht  ein  (?);  denn  ein  Wort  xöXov  ist  bis  jetzt  uichl  bekannt.  Das 
Richtige  hat  der  Pariainas  (hier  Nr.  41):  llplv  Rvt-pg?,  Ji?  tov  va&Xov;  das 
X  im  Flor,  ist  also  aus  v<y.  entstanden.  Der  SchifTer.  welcher  auf  dem 
ebm  untei^$ebenden  Fahrzeuge  dem  Passagiere  zurutl:  «Ehe  Du  er- 
trinkst, betahla  Dein  Fahrgeld*,  ist  ao  treSlieh  und  so  allgemein 
Terwendbar.  dafs  wir  in  diesem  S|iraelie  ehie  Perle  der  Sammlung  er- 
blicken  dürfen. 

Der  Text  des  Parisinus  wird,  wenn  möglich,  mit  deiu  des  Valicanus 
Ten  dem  Rel  deamichst  mit  spraehliehen  ErUlmngen  veröffentlicht  werden. 


Eduard  W«UfUn,  SprAehe  der  sieben  Weisen.  Sttningsber. 
der  k.  bajer.  Akad.  der  Wiasenseh.,  pbilos.>phnol.  ond  bist.  Caasae.  ISM, 
S87-996. 

Während  E.  Kurtz  in  der  oben  genannten  Schrift  einen  früher 
edierten  Text  erläutert  und  verbessert,  legt  uns  H.  Professor  E.  WölfTlin  ein 
interessantes  Anecdoton  vor,  nämlich  eine  im  cod.  Parisinus  2720  er- 
hattene  jambische  Paraphrase  der  berOhniten  Sprflche  der  sieben  Weisen. 
Ohne  auf  die  verwickelte,  durrh  Warhsmuth.  Hense  und  andere  aufgehellto 
Oeschicbte  der  Üijeriieferung  dieser  attofOt^^xa,  sowie  auf  eine  kritische 
und  metrische  Untersuchung  derselben  einzugehen-  oder  gar  eine  Konkordanz 
dar  S^trüche  nach  anderen  Oberlieferungen  zu  geben,  begnCIgt  sieh  W., 
«einen  lesbaren  Text  mit  dem  knappsten  Variantenapparale 

Bei  der  Kmrdctnr  berichtige  idi  die  eben  ansgasprodiene  Ter« 

niTi'irng  dahin,  dafs  die  Pamndung  des  Palat.  129,  wie  ich  an-  den  v«»n 
Herrn  K.  K.  Müller  mir  iu  zuvorkomnieudster  Weise  zur  Verfügimg  ge- 
stellten Notizen  entnehme,  nicht  zu  der  ?ulgSrgnecbische&  Gruppe  gehört 
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▼  orzulo^'eii".  Leider  scheint  die  JUOsuog  öimm  Versprechens  nur  teü- 
woIm  gelungen;  wenn  audi  numehe  SdAdea  dar  Ofaeriftnnuiif  dnnb  givto 

Emendationen  gehesserf  sind,  bleibt  doch  der  Text  von  der  Lesbarkeit 
eb«nsoweit  entfernt  als  der  Apparat  voa  der  heute  üblichen  Genauigkeit. 
V.  23  lesen  wir : 

'Rx  T(üy  ofiouuv  hl  fo^iät»  'Stn^pomf 

In  dem  Rondleioiialsatxe  wAre  demnadi  iod  (oder  nach  epilgrieeht- 

scher  Art  ^)  zu  ergänzen,  also  ,,uenii  ein  Armer  in  einein  ret' tirn  Ehe- 
bette ist".  Altein  so  gcw5hnlich  die  Ellipse  von  eoti  und  ttot  im  Hauj  t- 
satze  (bes.  bei  Sprflchen  und  Sprichwörtern)  ist,  so  wenig  scheint  sie  m 
einem  Bedingun^satze  ertiaglicii ;  auberdetn  hat  der  Grieche  schwerlich 
jemals  pesagt:  -i;!.'  xat«  sXoö^-.ov  /i/o?,  um  auszudrücken:  Ich  bin  mit 
einer  Heichen  verheiratet.  Ich  glaube  daher,  dale  in  xatd  ein  Yerbuni 
stedtt  ;  weldiee,  brt  nicht  Mcher  tu  ea^en;  wafancdicinHeh  das  palflographisdi 
naheliegende  x&atgi,  so  da  Ts  al><i  zu  schreiben  wSre:  nSyrjc  Y^P  ^i? 
sXAÖotov  Tupaul  A^/oi;.  Hiedurch  erhalten  wir  eine  hübsche  Antithese  zum 
folgenden  Verse:  „Wenn  ein  Armer  eine  reiche  Ehdhiu  beherrscht 
(bentzt) ,  dann  niiife  er  sich  von  ihrer  ganzen  Sippe  beherrschen 
lassen.**  Dafe  Uy^n;  metaidiorisch  nicht  nur  für  Heirat,  Ehe,  senden  aoch 
fltr  die  Gattin  gebraucht  wird,  ist  aus  den  Tragikern  bekannt. 

vermutet  Dr.  E.  Zumarid^  .st:itt  des  unverständlichen  oxip^  sehr  an- 
speehend  ttp/xa.  Vgl.  Eurip.  ilipp.  140  9m&too  MSüooeenr  «Oumk  mflü  fi%|Mi 

Sootavov  und  das  st('re«)tv])c  xiXoi  O-avaw.o  bei  Homer,  auch  Mimnertnoe» 
Bergk  PL.  II  p.  2<;  {'2,  7',  -ihoi  ^v^tou  bei  Aescbyk»  Saptem  906. 

V.  131  1".  To  i**KKov        äoYjXov  ijl  irpooSoxa' 

oox  &<if  «X(a  Y^P  icooo^ipsi  tä;  exßasttc. 
ist  offenbar  i-fi).;!:  zu  emcndieren  „die  Zukunft  bietet  uns  nirhl  sicheren 
Ausgang";  denn  selbst  wenn  die  Form  äs-foiM  existierte,  ergäbe  die  jetzige 
Leeung  kehien  8inn  und  ▼erbst«  sieh  andi  durch  die  Stelhing  der 
Partikel  oox. 

V,  ld3  f.  '0  Y«p      ^aöXov  ).tav  u»?  xaX&v  Xffcav 
({/a  .  . . .  ssaivEiv  xb  novr^phv  xpivetai, 
wo  sidi  in  der  Handschrift  nach  '|«a  eine  vorn  Herausgeber  nicht  aus* 
geföllte  Li^cke  von  4  Huch^lalien  findet,  ist  sicher  <^niA^  sn  adureibeD. 

V.  218  KspÄo^  KOYfjphv  X-rj^iv  ävTs^oootuic 

emendiert  Zomarides  statt  des  nicht  eiistierendan  dwcegoMinc  ohna  ZwelM 

richtig  r^''jtE;o  )3'!(u;. 

An  Druckfehlern  ist  der  kleine  Text  unverhältuismSfsig  reich. 
T.  86  ist  at  schreiben  fx-r]  'myXto&a^^  statt  ^-r)  VixUodoMc;  30  «übS  statt 
nC^u;  49  ooo  st.  so');  57  itspi  ttvo;  st.  rcpl  tiv^^;  62  stppa'jlSa  st.  ofpaftSa; 
90  OüfLßa£voy  8t,  oofi^vov;  114  fd>ov<io^i  st.  f^vsio^;  ibid.  6ici  «mwv  st. 
M  ttvfiv;  ebenso  119  6iri  tnuiy  st  hieb  «cvfiv;  193  Hcmmoft  und  Dcctaxi« 
st.  Oltxdxou  und  TT-rca/o;  ;  127  oov.'lt.'iT»;  st.  Zoxifta'jri ;  1.>1  7:06?  vtvmv  st. 
itpAc  Tivcbv;  157  lehik  der  Punkt  am  Schlüsse  des  .Satzes;  160  oü  sL  06; 
193  elvat  uot  st.  slvoi  uol ;  207  ükXtt  Tiva«;  äl.  a>>ifiü  iiyäc ;  230  xtotv  st.  ttotv; 
988        aL  hfkntu^y 

Das  vorstehende  Verzeichnis  von  Emendationen  und  Druckfehlern 
lag  aeil  6.  Not.  1886  der  Radakücn  tot.  Di»  Bad. 
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NarhträgUch  erhielt  ich  durch  die  Liebenswürdigkeit  des  Herrn 
J.  Psichariä  eine  genaue  Kollation  des  Pariser  codex,  die  von  einem 
Facsimile  aller  zw^elhafteir  Stelkn  begkltot  war.  Bs  fblfcn  die  weeenfe- 
Iftahsten  Berichtigrungen,  die  .««ich  daraus  ergaben. 

V.  14  steht  im  codex  nicht  xtt^^  wie  W.  angibt,  sondern  iti^v  (x»^ 
nft  dar  -wv  aMditeimidea  WeUenliiiie). 

Die  verschiedenen  HSnde,  welche  W.  V.  20  und  sonst  anniiiimt,  exi- 
•Üeren  nach  Psieharis  nicht :  f--  li;in<lelt  sich  um  Korrektiu^n  der  ersten  Hand. 

V.  23  wird  die  Veritmtuug.  dui'^  xaca  nicht  richtig  sein  kOnne,  auch 
dadurdi  «oUrsUttit,  dals  in  der  Hdächr.  nicht  dine  der  damals  (15.  Jahr* 
hundert")  für  yrr'/  gen-rihiiliclicn  Li'jM'nri'j  -finl-rii  ein  au«ge.schrieba06i 
Mixa  steht,  wobei  das  i>chluls-a  uiKiciitlul^  ähnlich  wie  el  erschetuU 

V.  80  f.,  wo  W.  sdBvibt:  lo  yxp  /pv;^c^  wian  ttwOtv  lv(o'.<  <l;  wRti- 
ym»*  ^pttv,  hat  die  Hdschr.  das  zweifellos  richt^  ivCoo;. 

Zu  V.  56  I-/'»'.  )'r;lTnj  -/frptx  «pi;  toa«  noXtfitoo;  notiert  der  Heraus- 
gtiber im  Apparate;  J.zjtm;  /p-fj-ov  (?)  man.  l*^.  Damach  schlieist  der 
Lwar,  p*y'-^  sei  Tom  H.  arfi&nzt;  die  Hdächr.  liat  aber:  Ir/on  uxfhtg, 
yfrpv/  mit  <»  fihoi  ov.  An  auMT  dararUsau  UndeoUichkail  leidai  ^  Afiparat 
an  mehreren  Steilen. 

V.  90  hat  dar  eodex  nicht  dmia.uivov,  wla  W.  notiart,  sondern  das 
rtehüge  S-jvot/uVj-j. 

V,  97  wird  die  Emendation  des  H.  E.  Zoinarides  durch  die  Schrei- 
bung des  codex  unterstützt ;  denn  derselbe  hat  in  dem  Wurtc  5n:£p;ia  nicht 
die  fewOhnlichc  I.igatur  für  or  (ooi)^  sondern  ein  kleines  Majuskel-x  mit 
rini^tM  uncfPTiMiehen  Punkte  darftbar  ao  dab  orqurflngiich  wohl  ti^jutf 
^entülb»  nicht  onipfia  stand. 

V.  100  f.  lanten  in  der  Ansgabe: 

Xoicet  Yop  TjUtv  C'^lM^a  ßpa^uv  xpovov. 

•jtaxiv  *l  -dwii  l\r//  iva.^?!  rr.v  P.iov.  was  nicht  richtig 
sein  kann,  da  Xuaiw  nieanaJs  den  Dativ  regiert;  die  Hdschr.  gibt  so 
danlHeh  als  mOgUch  die  richtige  Lesung     |ifcv  ^r^flM, 

V.  112  schreibt  W.  tov  o'^v  trv.ofixrjv.  (u;  ffr^v,  -f  t  o-,'«  '•  v  3*:  und  notiert 
im  Apparate  f^ttv;  die  Hdschr.  hat  aber  das  richtige  tpcö-fcvv. 

V.  18S  ImA  dar  codas  iweilUloa  daotlich  iqpoXtl^  etatt  das  m 
M  I  ]u.sgeber  notierten  kaßfiSkna,  und  beelAtigt  abo  die  oben  gsfriiana 
£mendation. 

Zu  V.  150  Bio^  Hptirjvtic  yjv  filv  opioto^  ^.Xooo^^  notiert  W.  ,f«v  -f^v; 
odflr  pk$  m  tilgen/  Der  Leser  falst  die  ganze  Bemerkong  als  7anBUlnng; 
ala  aoU  aber  bedeuten,  dafs  jüv  t,v  im  codex  steht. 

Y.  160  notirt  W.  im  Apparate  xal  imd  emendiert  xal  o6;  allein 
tni  00  steht  dairtfieh  Im  eodex. 

Eben:?o  wird  V.  162  ein  angcMiches  *3>W  t\  der  Handj^chrirt  in  o'j  or. 
und  V.  2!24  ein  angeblich ta«  der  Hand5:chnft  in  v.  emeodierti  während 
m  lieiden  Fällen  dais  Richtige  schon  im  codex  i?tehL 

Zu  V.  1G3  6  7dp  T&  fa&Xov  Xi<xv  Ca^  xaXhv  Xi^aiv  notirt  W.  im  Apparate 
,f&J  6  Uthjv",    Es  soll  heifsen :  ö  y'^P  ^  f^?)  'f^/"  "^^v  Xi^v  o.;  xoJiAvX 

V.  166  hat  die  Hdschr.  nicht  xtpdt^v,  soadtsrn  xtpdt^. 

T.  ISO  Mail  dia  fidaehr.  oidit  ev,  aondam  o6. 

V.  218  bat  aeban  dia  Hdsahr.  daa  fon  B.  Zoinaridas  vannutala 
abtsloootoK. 

AuDfterdem  ist  zu  bemerken,  dafs  die  meisten  der  oben  unter  den 
DruckversahsB  aufgezählten  Accentfehler  aus  der  Handschrift  stammen. 

Dafs  die  Genauigkeit,  mit  der  kleinere  DifTerenzen  dfr  Hrmf^rhrifT,  r^ie 
AUsche  Accente,  Spiritusieichai  n.  s.  w.  angegeben  werden,  eme  ungleich- 
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mäfsige  ist,  darf  dem  Herausgeber  nicht  zum  Vor^vurfö  aDgei*echiiet  werden; 
denn  dieser  Fehler  ist  den  meisten  Auspben  eigentOmlicb  vad  h»  tlUffe- 
dehn^eren  Texten  i^t  e<  in  der  Thal  schwieripr  in  der  Verzeicbnunp  von  ortho- 
graphischen Fehlern  und  ähniichea  Dingen  vöUig  icoosequent  zu  verfahren. 

Znm  Sdüuflse  noch  einige  Bemerkungen,  die  ieli  der  Q4Ce  "wa  H. 
Professor  Christ  verd.mko.  R(zn|.'lirh  der  von  \V.  aiis>jfc??pror!iencn  Ver- 
mutung, dafs  die  Versiükaliuii  der  Sprüche  nicht  sehr  weit  vor  das  Jahr 
900  n.  Chr.  fallen  mflsse,  bemerkt  Christ,  dafs  an  eine  so  späte  Zeit  schcm 
deshalb  nicht  gedacht  wcorden  kann,  weil  sich  von  der  hyzantinisctien  Art, 
die  Paenultima  des  Verses  zu  helnncn,  hier  noch  keine  Spur  findet  und 
die  in  unseren  Sprüchen  aufserordentlich  häufige  Autlösung  der  Länge  in 
S  KOrzen  schon  mit  dem  5.  Jahrhundert  Äufserst  selten  wird.  Das  ve»* 
mafs  dieser  Spnlche  ist  vielmehr  nichts  anderes  als  der  sogenannte  komische 
oder  aristophaneische  Trimeter,  den  unter  anderm  Pseudoskymnus  WMb 
dem  Muster  des  ApoUodor  anwendete  (G.  llflUer,  fragra.  geograph.  Cir. 
min.  I  19<;,  v.  :u  tt'x 

V.  llo  vermutet  Christ,  ilafs  der  metrische  Fehler  fXrfxov  tx^^ 
s^ovta  durch  die  Änderung  vuu  r/jjvta  in  a/övrec  verbessert  werden  müsse 
und  vergleicht  187  tyO-p^»  so/ev. 

V.  909  L    sx  too  Xi^ttv  ti  xal  xav.o*».  (T*v  ou  irp^tt 

wo  statt  Kol  xomSv  im  codex  xanefteiv  stdit,  Indert  Christ  du  Hhvt' 

lieferte  xaxouoiv  in  xaxovoo&aiv  und  hält  oo  für  entstanden  am  einom.  nr< 
sprOi^lich  Ober  (»v  geschriebenen  oo.  \\  nnach  zu  lesen  sei: 

i%  toO  Xpfctv  tt  xaxovooö-3'.v  (J>y  np^Rc 

Als  diese  Rezension  in  der  vnrlieprenden  Gestalt  ausgearbeitet,  in 
ihrem  ersten  Teil  der  Kedaction  eingehefert,  ira  übrigen  philologischen 
Vreottdeii  nutgeteOt  war,  ersehien  in  der  Woeben»ehrift  f.  Uass.  Ptlkilofiie 

{No.  50  v.  15.  Dez.)  eine  vOllig  erschApfende  Besprechung  desselben  Gegen- 
standes von  W.  Stüdemnn<l.  Da  auch  er  eine  prenaue  Kollation  des 
cod.  Parisinas  "J72(>  laufserdeni  eine  Kollation  des  uua  Par.  272<J  kupierten 
Par.  1778)  SU  gründe  le^'eii  konnte  ,  finden  sich  die  oben  vorgetragenen 
Berieh tiprunpen  fa>l  in  derselben  Weise  aneli  l)ei  ihm;  trotzdem  habe  ich, 
um  einem  Wunsche  der  Hedaküou  zu  entsprechen  und  lun  d^'vtm  Herrn 
Pfliciiaris  angewendete  Htihe  niciit  vergeblich  zu  madien,  die  Anzeige 
nidit  zurückgezogen. 

Die  Differenzen  der  Verbo'-ernnfrsvürselilrii.'e  Stndemunds  und  der 
unseripen  er.slrecken  sicli  niu'  auf  urd)eiieuleiide  Dinare :  so  eniendicrt  St. 
V.  mit  Brunco  xiaTot,  während  ich  wegen  der  erwülmten  Antithese 
itocrtel  vorschlug.  V.  21 B  ^'ibl  Sf,  als  Lesart  der  beiden  Pnr' -iiii  ivtj^ofnim; 
an,  während  wenigstens  der  ältere  (2730),  wie  ich  aus  meinem  Faosimile 
ersehe,  mit  vOUig«»  DenUiehkeit  «ihu^ptn^  hat  V.  166  hat  codex  9790 
nicht,  wie  81.  notiert.  xspv.O^/V,  sondern  ein,  wenn  auch  etwas  venvischte*^ 
xspotÄiv.  V.  127  scheint  es  mir  nicht  zwingend  notwendig,  das  hand- 
schrifUiche  el  mit  Studemund  in  5v  zu  ändern ;  denn  t\  mit  Konjunktiv  ist 
bei  flpäteren  Autoren  z.  B.  Prokop  (s.  cd.  Bonn.  III  583)  gewöhnUch  und 
mafr  auch  bei  dem  Paraphrasten  unserer  Spruehe  passieren,  obschon  der- 
selbe sicher  nicht  so  spät  gelebt  hat,  wie  W.  annimmt.  Für  alles  übrige 
■ei  auf  die  Besprecfanng  von  St.  vvwiesen,  dw  auber  den  oben  gegebenen 
Verbesserungen  eine  Reihe  von  Stellen  auf  Grund  eindrehender  tnelrischer 
Untersuchung  zweifellos  richtig  eraendiert  und  auch  bezüglich  der  von  W. 
nicht  behandelten  Frage  über  das  Verhältnis  dieser  metris^dien' Sprüche  zu 
den  flbrigen  ChioineiisuDndiingen  wertToUn  Mittflilongen  mafitat. 
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H.  Schenkl,  PjthayoreersprQcbe  in ttow  Wisnor  Handschrift. 
Wienar  atodicn.  1886,  288—381. 

Ein  habsches  Seitenstück  zu  den  von  Wölfflin  edierten  Sprüchen  der 
hieben  Weisen  bildet  die  Sammlung  der  Pythagoreersprflche,  welche 
un:?  H.  Sellen  kl  im  neuesten  Hefte  der  »Wieoo-  Studieja*^  vorlegt.  Die- 
selbe ist,  von  ihrem  eigeoen  Weite  tüige>ehen,  dadurch  merkwürdig,  däfii 
in  ihr  da-s  Original  der  von  GUdemebter,  Hermes  IV  81  fT.  mitgeteilten 
Pjthagoreersprüche  in  syrischer  Oherliefening  erkannt  wird.  Das  Ver- 
hattniB  der  Samnihiiif  sa  den  Abrigen  Gnomologien  Tersprieht  TeHSiaeer  in 
einem  spit leren  Aufsatze  zu  behandeln  und  gibt  vorerst  den  Wiener  Text 
mit  sämtlichen  Parallelstellen  und  Varianten.  Zu  den  zahlreichen  predruckten 
Hüfsnülteln  verwertete  er  eine  Reihe  uubeüuUter  Handschriften,  unter 
■adBrem  zwei  noch  unedierte  Wioier  Gnomologien.  Bei  jedem  Schritte, 
den  wir  auf  dem  Gebiete  der  Senlenzenlitteratur  tintenirlinirn  bemerken 
wir,  wie  sehr  die  Forschung  noch  in  handbchrifUicher  Kieiuarbeit  steckt 
nnd  w«leh*  weiten,  domeoTolIen  Weg  wir  noch  bis  m  einer  kritiadien 
ne=  iiiif  lucpjilje  und  Geschichte  dieser  apokryidien  Erzeugnisse  zu  durch- 
wandern ballen.  HofTentltcb  vernehmen  wir  auch  bald  etwa-  Näheres  über 
das  Gnomologion,  welches  Lambros  in  einer  Athener  Hund::chrill  yelunden 
und  voriges  Jahr  im  „Parnassös''  kurz  annonciert  hat,  sowie  über  die  r^di» 
balligen  S-mimlungen,  welche  Dr.  J.  Scheibineyer  in  München  seil  l;)n-er 
Zeit  aubäutl  und  bearbeitet  Ober  die  all^meine  Bedeutung  und  Berecli- 
tigui^  dieeer  abgelegenea  Stadira  faaboi  vide  Koltefen  eine  redit  germge 
Meinung  und  erklfiren  auf  die  Gefphr  hin.  nn<  gröblich  zu  beleidigen,  solche 
Lappalien  seien  des  Sctiweifses  der  Edlen  nicht  würdig;  wer  sicii  mit 
Sprühe,  Litteratnr  oder  Geschichte  jener  verrufenen  Jahrhunderte  abgebe, 
müsse  die  ideale  Be^eislerung  für  die  Uaasisehe  Schönheit  und  die  Fähig- 
keit lehrthatig  auf  die  .Tugend  zu  wirken,  unreltbai  verlieren.  Üals  eine 
derartige  Ausdehnung  des  ästhetisch-pädagogi«>chen  Prinzips  auf  die  rein 
wiss^webaftliche  Foradrang  vom  t)bel  ist,  kann  ohne  grofsen  Setiarfbinn 
erkannt  werden;  konsequenter  Weise  mflfste  dann  ja  auch  der  Xaturforecher 
seinen  EiHar  nur  schönen  und  nützlichen  Objekten  zuwenden,  etwa  dem 
LOweo.  der  Knb,  der  Eiche,  ja  nieht  aber  so  unscheinbaren  Dingen,  wie 
dem  Maulwurf,  der  Blattlaus  der  Klette.  In  unserem  Falle  können  übri- 
gens sellHst  dief'e  Gegner  befriedigt  werden;  in  den  Massen  altgricchischer 
Sentenzen  und  Sprichwörter,  welche  in  vidverschlungenea  und  getrübten 
Bftchen  and  Bächlein  uns  zufliefsen,  flndfiD  iich  Perlen,  so  die  radikalsten 
Anhänrrrr  der  kin  i  I  n  Alleinherrschaft  nur  Enriehong  dar  Jogund  mit 
Kieude  enlgegennebmeii  werden. 

Abgesehen  von  dem  ästhetisch- pädagogischen  Werte  und  der  abso- 
luten Beflriedignnfr«  welche  die  AolBndang  der  Wahrheit,  die  Entdeckung  des 
Verborgenen  hier  ^  !•  Iberal!  gewahrt,  hnt  die  Beschäftigung  mit  d  i  ^mann- 
tn  Litteratur  eine  ganz  eigentümliche  Bedeutung  für  eine  tiefer  gebende 
ßMehletate  des  geistigen  Lebens  der  grieehlachen  Nation.  IMe 
meisten  der  alten  Texte  (Epos,  Lyrik,  Drama,  Geschichte,  Philosophie  u, 
f*  w.)  wurden  ohne  bedeutsame  innerliche  Veränderungen  von  Jahrhundert 
zu  JaUrbuuderl  überliefert ;  die  allmäliche  Umgestaltung  der  Bildmig  uud 
des  volksmäfsigen  BewoTnü^eins  hinterliefs  ihre  Spuren  höchstens  in  der 
au«  den  p.]Un\  Maasen  getrofTencn  .\u>\valil.  nicM  in  der  HehamllnTT'j'  -ler 
Texte  .-^elbHl.  Bei  den  Sentenzen,  Sprichwörtern  und  ähnlichen  Erzeuguisaen 
Ist  eine  solche  Strenge  der  Tradiuon  nicht  zu  bemerken;  hier  nehmen  die 
-päleren  Generationen  eine  selbständige,  umarbeitende  Stellung  ein  und  in 
der  fortlaufenden  Keihe  der  hiedurch  entstehenden  Änderungen  ond  Ver- 
RUUter  t  d.  bajrar,  OjiBiiMi»lwsk«tw««MU  XXltl  iakrf.  9 
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gröberuDgen  sehen  wir  einen  der  vielen  Fakturen,  aus  denen  sich  rlie  Ge- 
8amtg«6chiehte  griechischen  Geistes  und  griecbificher  Sprache  zusunmeo- 
Mtxt.  hm  tifnEerm,  breiten,  oft  TenehwommcoeD  Reflexe  der  allen  StoOe 

gewähren  uns  so,  obschon  sie  natürhch  ron  einzelnen  Vertretern  der  Zeit 
ausgehen,  ein  Bild  von  dem  geistigen  Zustande,  der  Tendenz  und  dem 
Vermögen  der  jeweiligen  Epoche.  Eine  umfassende  kritische  €^chichte  der 
griechischen  Gnomenliteratur  würde  einen  unverächtlichen  Beitrag  zur  Er- 
Kenntnis  der  grofsen  Wandelung  üefern.  die  sich  im  grie<'hi«chen  Geistes- 
leben von  der  heUenislischen  l>is  tief  in  die  byzantinische  Zeit  hinein  vollzog. 
Die  fitenuriecben  Enengoisee,  In  denen  wir  diese  innerUdie  Zenetsai^g  des 
nationalen  Geistes  und  dk'  daraus  hervorgehende  Neubildung  in  figura 
becJ)acbten  und  demonstrieren  können,  beschränken  sich  natflrli«^  nicht 
auf  das  Gebiet  der  Sentenz  and  des  Sprichwortes.  HOchst  interessant  ke^ 
um  wenigstens  ein  Beispiel  anzuführen,  die  Art,  wie  der  GedankeoatofT, 
der  in  Pseudoisokrates  I Icö;  ArjUovtxov  vorliegt,  im  Mittelalter  in  einer 
vergröberten  und  doch  wieder  ori^Mnell  volkslQmlicheu  Form  auftaucht  und 
in  zahlreichen  Verj^ionen  .-ioli  weiter  entwickelt.  Es  handelt  sich  um  das 
kleine,  dem  Anfiing  des  zwolftfu  .laiirliunderts  anpchörij^re,  di  !  äl;* i-i-Iie  EpOü, 
das  uns,  gemeinhin  unter  dem  Titel  „öpaueas"  bekannt,  in  mehreren  stark 
TerseMeduneii  BearbeHongen  vorliegt.')  SpSter  behandelte  der  toetisehe 
Dichter  Saclilik  is  in  2  Gedichten  denselben  (iepensfand,  und  ungefähr  gleich- 
-  zeitip  mit  uniuittelbarer  Verwertung  des  Sat-lilikis  der  auch  durch  andere 
Werke  bekannte  Markos  Depharanas  in  seinen  nA^Yo:  otoa/tuoc toü  ita^oö^ 
rbv  ol6v.*  Das  tetztere  Werk,  in  seiner  groben  Naivetät  etwa  raitoen 
deutschen  VfiR-^lnTchcrn  zn  vergleichen,  war  lange  uänzbcli  verschollen. 
Von  Uandsclinlien  ist  nichts  bekannt  und  von  der  einzigen  Au9gal9e  (Venedig 
15tt)  hat  E.  Legrand,  der  onermpdlidie  Forscher  aof  dem  CMnete  der 
vTilgärgriechiöi'hen  Li't  r  .fm  und  Bibliographie,  nur  zwei  Exemplare  aus- 
findig machen  können  (Bibliographie  heU^nique.  Paris  1885.  1  245  f.\  Das 
eine  befindet  sich  in  der  -  Ambroeiana,  das  zweite  üi  der  Staakbibliothek 
an  Httnehen  (A.  Gr.  b.  47).  H.  beabsichtigt,  dieses  aui  ]i  {  rachgeschicht- 
lich  wichtige,  der  Forschung  bis  jetzt  fast  gänzUch  imzugängliche  Dt^nkmal 
des  VuJgäiigriechischen  bei  einer  passenden  Gel^enheit  in  lesbarer  Form 
und  mit  dm  nötigen  ErkUnngen  neu  heranangeDen, 

HOncfaflii.  Dr.  K.  Krnmbacher. 


A.  KSgi ,  Dr.  Professor  am  Gymnasium  und  a.  o.  Prof.  a.  d.  Uni- 
versität Zürich,  Griechische  Schulgrammatik.  Blit  einem  Anhang, 
enthaltend  RepetitionstabeUen.  Berlin,  W^dmann.  1884.  8«.  XIV  und 
XLVI  und  301  S. 

Nahezu  ein  hailies  Hundert  gi  iechischer  Grauunatikeu  dürfte  zur  Zelt 
in  denkeefaeB  Landen  im  Umlauf  mn  ;  mit  jedem  Semester  wichst  so  ziem> 

lieh  ihre  Zahl.  Die  jüngste  Vergangenheit  lieferte  uns  von  Kochs  trefQicher 
Grammatik  bereits  die  elfte,  von  Stiers  kurzgefafster  Formenlehre  die  vierte 
Auflage;  W.  Webers  griechische  Elementar- Grammatik  i^Gutba,  Perthes)  ist 
rasch  auf  die  sehr  günstig  aufgenommene  „kurzgefalste  griechische  Schul- 
grammatik"  ydu  Oorth  (Leii>7.ig  188 l'i  gcAdgt.  Seit  Kurzem  besitzen  wir 
auch  schon  eine  eingehende  «Grammatik  der  attischen  luschriilen'^  von 
Msislerbans,  (Berlin  I866>  Ober  die  gleichzeilig  erschienene,  allerdinfis 

*)  S.  über  dieselben  die  treffliche  Abhandhuig  von  J.  Psicharis  «Le 
po&ne  k  Spanöas^,  Melauges-Renier  p.  2G3 — 26'6. 
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bUiI  flir  Sdiidzwecke  bestuninte  Gtmininatik  Brugmanns  beridilelMi  wir  «n 
anderer  Stell**  Trutz  dieses  scheinbaren  Reichhim-^^  begrflfeen  wir  auch 
Käfis  Sdiuli^j  ainiualik  eben  als  Schulbuch  au^  zwei  piuktii>chen  RQck^ichtea 
Mifs  wäm»te.   Dasselbe  gehl  «imlich  fürs  Erste  aus  dem  dnrehaus  he> 

reclitiplen  Streben  hervor  nach  sorpfalEig  g-efrofft-ner  Auswahl  nur  das  als 
Lehrstoü'  zu  bieten,  was  wirklicli  in  der  Lektüre  der  beim  Gymoasial- 
imterricht  simiehst  In  Behandlung  kommenden  griechischen  Litterainrwerke 

d^  Schfllem  begegnet  und  daher  von  ihnen  unbedingt  gekannt  und  ver- 
slanden werden  mxits.  T)or  Xvrt  hat  sieh  aus  dieser  prakf igelten  Erwä- 
gung dkti-  gevvifö  nicht  geniigeii  Mühe  unterzogen  alle  Schulau!' »reu  —  und 
oabei  hat  er  unseres  Bedunkens  die  ürenze  noch  weit  gezogen  —  naeb 
difser  Richtung  dur-  !i7ti;jelien  und  so  sein  Material  gp<;ninnit-It  (s.  Vorwort 
S.  VI  S.).  Unwichtigerem  und  seltener  Vorkommendes  wurde  ia  Anmer- 
kangen  verwieieD  und  «o  cane  erwQnschte  SinedirSnkung  des  LemstufliBB 
erzielt,  wie  sie  unverkennlinr  aiirh  bereits  \()n  einitren  Vorgängern  Kägis 
angfeitrebt  wonlen  war;  wir  erinnern  an  üentlie,  Hintner,  Kochs  Auszng 
und  die  oben  anpefnhrlen  I^ehrbflcher  Stiers  und  Gerths.  Allerdings  wird 
duHber  AHer  ein  Streit  nidglich  sein,  wie  weit  man  im  Einzeben  in 
die'^^^r  Firi  rl  r  inkung  wird  gehen  dürfen  oder  sollen.  Xur  seilen  ist  man 
sich  bewuist,  welche  Raritäten  man  in  grammaticahbus  nach  den  breit- 
gctratemn  Geleisen  des  Vorkoaunens  den  SebQlern  im  Qriechlscben,  flbrigens 
ahnlich  aueh  im  Lateinischen,  nach  den  meisten  Grammatiken  zur  Zeit 
noch  zu  bieten  pflegt;  K.  gibt  S.  IV  ff.  draslisclie  Belege  dazu.  Ein  an- 
derer Vorzug  der  vorliegenden  Grammatik  beruht  in  der  fast  durchweg 
aach-  und  nveckgemäfsen  Behandlung  und  Anordttung  des  Materials,  die 
den  Ursprunp  des  Buches  in  der  Hand  eines  gewandten  Praktikers  deut- 
Ucb  zeigt.  Die  Kegeln  sind,  besonders  in  der  Syntax,  knapp  und  doch 
dnrefaweg  hinlänglieh  Uar  geftdirt.  Daxn  konnnt  die  fdr  owsen  Tdl  so 
ausserordentlich  erwünschte  Beigabe  von  verständig  ausgewählten  tuirl 
kernigen  Muster^Uzen  und  häufig  auch  eine  das  Venttändnis  erleicblernde 
«od  das  GedAditnis  nntentfitzende  Bezugnahme  anf  die  entsprechende 
lateinischen  Regeln.  Nachdem  der  Verf.  sich  mit  früheren  Leistungen  selbst 
in  auszeichnender  Weise  an  orientalischen  und  sprachvergleichenden  Ar- 
beiten beteiligt  hat,  —  wir  erinnern  nur  au  i^ciue  Forschungen  auf  dem 
Gebiete  des  Avesta  und  des  Veda  —  ist  es  selbstverständlich,  dafs  er  als 
Schüler  Haugs  und  G.  Curtius  auch  die  Resultate  der  Sprachvergleichung 
für  seine  Grammatik  nicht  unberücksichtigt  gelassen  hat.  Doch  vertuhr 
er  hierin  mit  knappem  ÜifiM  und  flberiegl«'  vorracht;  «namentlich  junge 
Lehrer'',  meint  er  «glauben  in  der  Erklärung  der  Formen  oft  nicht  genug 
thun  zu  kilnnen  und  geben  allzuleicht  dem  Drange  nach,  «clion  lieute  zu 
lehren,  was  sie  ei'st  geilem  gelernt. (S.  Xll).  Ohne  uns  hiei  aut  Eiu^el- 
heiten  aiwI—M«  zu  unnen.  möchten  wir  seine  Darstellung  der  Lautlehre, 
der  sogenannten  ^unrcgelmrifsigen  Konjugation*  (S.  137  ü\]  und  in  der 
Syoiax  die  Lehre  von  den  Präpositionen  (ß.  192  ff.)  sowie  den  Abschnitt 
Iber  „die  Modi  im  abhängten  oder  NdNOisatz*  (B.  218  ff.)  ab  besonders 
gelungen  bezeichnen :  auch  die  Lehre  vom  Participiura  dürfte  selten  über- 
sichtlicher und  zutreffender  bebandelt  worden  sein  als  bei  K.  Ein  beige- 
gebener  Abrils  des  epischen  Dialekts  der  Homerischen  Gedichte  (Formen- 
Mire  und  Syntax)  sowie  ein  solcher  des  jonischen  Dialekts  Herodots  dienen 
mehr  zum  Nachschlagen  als  zum  Memorieren.  Endlich  folgt  noch  nach 
ebem  sehr  ausfOhrüchen  und  soweit  wir  kontrolierlen,  auch  veriässtgen 
Wortregister  ein  sehr  schMienswerther  Anliang:  Repeütionstabellen  inr 
Verballehre  und  „Beispiele  zu  den  Hauptregeln  der  Syntax*  in  Muster- 
sätzen;  nur  ein  Beispiel  hie  von:  §  178:  Assimilation  des  Relativs:  ^A^o 

9* 
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tzti^  Ttfi  i'uo^pia^,  rfi  xsxTf^jfVs  —  nach  dem  Motto:  „Spare  Zeit  and 
fonlerp  Arbeit."  Wir  haben  mit  derarlig:en  Mustersätzen  für  Einübung  und 
Re|)i2tiUun  in  der  lateinischen  äyntax  stets  gute  Erfahrungen  gemacht. 
WoßneiiB  treflliehe  «Sammlung  poetischer  Beispiele  sq  den  Heuptregela 
der  griefhi.-chen  Syntax"  folgt  demselben  Grundsatze.  Neben  so  unbe- 
streitbaren Vorzügen  können  die  mancherlei  kleineren  Mängel,  die  dem 
Buche  noch  anhaften,  ohne  dessen  Braadhberkeit  ab@r  irgend  zu  beein- 
trächtigoll,  durchaus  nicht  ins  Gewicht  fallen;  wir  empfehlt  es  als  eines 
der  braucliburstcn  Hilfsmittel,  das  wir  kennen,  aufs  ängelegeatlichste  allen 
Kollegen  und  den  Freunden  des  Griechischen  überhaupt  — 

U.    Dr.  0. 0. 

Wershoven.  Englisches  Lehr-  und  Lesebuch  auf 
phonetischer  Grundlag  e.  Bielefeld  lind  Leipäg.  YeUutgen  tt.  Klasiog. 
1ÖÖ6.   2  JC,  geb.  2  .H.  40  .J 

Wershoven.    Zusaiii  ineiihängende  Stücke  zum  Über« 

setzen  ins  Englische.    Trier.  Linti.  1885. 

In  Weisliovens  Lehr-  und  Lesebucli  hegt  ein  emltn  Versuch  vor, 
nach  den  tob  den  Neuerem  der  extremen  Richtung  in  Bezug  auf  Sprach* 

Unterricht  gestellten  Anroiderungeii  ein  volbtändiges  Srhullmeh  für  den 
Anfangsunterricht  iin  Englischen  zu  verfassen*);  wir  hahen  eine  kurz- 
gehaltene Grainiaaük ,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Lautlehre, 
daian  schhefst  sich  als  wichtigster  Teil  das  Lesebuch,  an  dieses  ein 
Wörterverzeichnis  mit  Angahe  der  Auss|irache  in  phonetischer  Utuschrin ; 
Übungssätze  zur  Übertragung  aus  dem  Deutschen  fehleUi  da  die  weit- 
gehendsten Vertreter  der  neuen  Sdinle  dieselben  verp5nen.  Bei  der  Be- 
urteilung dieses  nnchleins  handelt  e<  sich  also  zunächst  darum,  ob  man 
mit  Kühn,  Schröer-u.  a.  die  Berechtigung  der  in  demselben  verkörperten 
Anforderungen  anerkennt  oder  einer  anderen  Richtung  an^hdrt,  sei 
es  die  der  Mittelpartei  (Münrh,  Hreymann  u.  a.)  oder  auch  die  der  fest 
am  Alten  hfingendcn.  Da  aber  die  richtige  Kritik  eine  nach  Möglichkeit 
objektive  Stellung  einzunehmen  hat,  so  werde  ich,  obwohl  persöniiclt  den 
MQnch'schen  AEoebanongen  suneigend,  das  Buch  svnftdist  auf  sein«!  Werl 
▼om  Standpunkte  seines  V.  au-  prüfen. 

Der  erste  Abschnitt  beginnt  mit  einer  in  sehr  niäi'sigen  Grenzen 
sich  haltenden  Lautlehre.  Das  Wiefatigste  über  das  Sprechorgan  und  die 
Art  der  Erzeugung  der  verschiedenen  Laute,  sowie  deren  Einteilung  und 
Wiedergabe  in  der  Schrift  ist  ui  aller  Kürze  und  in  auch  dem  Schüler 
leicht  fafshcher  Weise  zusammengestellt.  Einige  Ausstellungen,  die  idi 
hier,  sowie  in  bezug  auf  den  folgenden,  ehenfalls  mit  lobenswerter  Knapp» 
heit  un<]  Pftnktlichkeit  verfafsten  Teil  „Worllehre*  zu  machen  habe,  sind 
von  mir  schon  an  anderer  ötelle^j  angedeutet  worden.  Die  UDregelm&&^pen 
(sehwadieD  wie  starken)  Verbs  «ftren  besser  als  nach  dem  Alphabete  nadi 
Gruppen  zu  lernen,  damit  dem  Schüler  die  Gesetze,  nach  denen  sie  ge- 
bildet siml,  klc^rcr  werden;  auF  prakti'jchcn  Rück«ichtcn  kannte  ja  dann 
eine  alphalietiäcii'j  Li-^te  iit  kleinerem  Druck  mit  Angal>e  der  Klasse,  unter 
die  das  jedesmalige  Verb  gehört,  mm  Nachschlagen  folgen.  In  der  Rvbrik 


Einen  Versuch  zu  einer  englinclien  Schulgrainmalik  auf  phoneti- 
sdber  Gnmdlage  hat  Victor  schon  1874  verOirentfieht,  aber  ohne  das 
daxu  nötige  Lesebuch. 

s)  Utteraturblatt  f.  germ.  u.  ronu  Philologie.  VIL  S.  279  f.  (7.  JuU  1886). 


Digrtized  by  Google 


J.  Dickmanx),  Ob.  o.  Auig.  f.  d.  propSdeut.  Utiterr.  L  d.  Geom.  (I^engauer)  1 33 


»Orthographisclie  Repeln"  wurden  die  Angaben  über  die  Silbentrennung 
und  Interpunktion  ausgelassen.  Das  Lesebuch  enthält  eine  filr  die  ersten 
3  Semester  hinreichende,  gute  Auswahl  von  prosaischen  und  poetischen 
StQckttl»  von  denen  die  erstei-en  in  der  Mehrzahl  geeignet  sind,  den 
Lernenden  mit  englischer  Gt'i^chichte  und  englischen  Lebens verh&ltnis>en 
bekannt  zu  machen.  Zu  wünschen  wäre  eine  g'OyCsere  Auswahl  von  kturzen 
Stoßen  oder  eine  AnzaM  von  EioMfaAtMo  (Frovwbs  v.  a.)  Ar  den  An- 
fang. Das  den  Seblufs  bildende  Vokabelverzeichnis  ist,  im  Gegensatz 
ZU  dem  scbr  mangelhaften  Verzeichnis  in  Wershovens  Lesebuch  (2.  Aufl.), 
recht  eorgfüilig  und  YollstAndig;  wie  schon  erwähnt,  ist  hier,  wie  auch 
im  giamniatischmi  Teil,  bei  jedem  Worte  die  Aussprache  in  phonetischer 
Transskripfion  angegeben.  Aucb  über  diese  liabe  ich  n.  a.  0.  mein  Urteil 
geäuüsert  und  eingehender  begründet;  die  Zeiclien  sind  aus  verschiedenen 
^Sternen  (Vietor,  BdirOer,  Sweet)  susammengesueht  und  nidii  alle  glück- 
lich g:ewäblt  nm  v  rniL'  ti-n  gefällt  mir  fj  für  ng.  ao  für  den  Vokal- 
laut in  thaty  (ai^  o«  für  den  in  but,  sowie  ei,  ou  für  ä,  ü,  haben 
wir  |a  doeh  hier  kdne  Diphtonge  im  Sinne  unserer  deui» 
sehen,  sondern  nur  einen  gelinden  Nachsehlag  von  i,  bez.  u,  lüso 
m".  oder  etwa  M,  »mi  unbei  ü  nicht  genau  ein  deutsches  \\.  sondern 
liUi  ein  rundere»,  dem  u  niiiiokunimeades  o  (vgl.  Westerm.  Engl.  Lautlehre 
(,  Studierende  u.  Lehrer.  S.  23.  Das  Studium  dieses  Büchleins  (Hennmger, 
Heilbronn)  kann  besonrlers  solcben.  dii»  sieb  mit  der  engÜFcben  Lautlehre 
erst  bekannt  macheu  wollen,  (neben  Vietur)  nicht  genug  empfohlen  werden.) 

Wir  haben  es  demnach  mit  ehiem  Lehrbudie  sn  thun,  das,  ein« 
Reihe  von  zu  verbessernden  Punkten  abgesehen,  vom  Standpunkte  der 
neueren  Scliule  aus  braurhl);u  _  sein  dilrfte;  die  Art  der  Transskriplion 
allein  wird  einer  i»urgfalligea  Äaderuuj,'  bedürfen.  Für  den  Gebrauch  in 
der  Scholft  ist  <a  hindenul,  daCa  keine  Übersetzungsülmnfen  vorhanden 
sind;  denn  wenn  ich  auch  zugelje,  dafs  ein  jeder  Lehrer  unschwer  sich 
im  Ansciilulä  an  die  Lektüre  derai  tige  Übuneen  zusammenstellen  kann, 
so  halte  ieh  es  doch  (ttr  sehr  unwahrseheinUeh ,  daüb  viele  dam  Idttt 
und  Zeit  haben ;  und  ganz  können  wir  ja  auch  im  AnfaagsuilleiTidlt  diese 
Obimgen  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  entbehren. 

utJk  Wershoven  die  Notwendigkeit  von  Übersetzungsübungen  i  n  d  a  s 
Englisdie  im  Prinzip  anerkennt,  Iiewetsen  seine  „Zusammenhängenden 
Stücke  ^uni  Übersetzen  ins  Englische",  welche  dazu  beslin^mt  -ind,  vom 
2.  Schuljalire  an  geeisneten  Stoff  zu  solchen  Übungen  zu  bieten.  Das 
Büchlein,  dessen  mbut  sidi  meist  an  die  Lesestfldce  des  Lesdniebes  an- 
schhefct  und  dessen  zwei  erste  Absohnitte  mit  einem  guten  Wörter- 
Terzeidims  versehen  sind|  kann  zum  Gebrauche  an  vinseren  Realgymnasien 
empfohlen  werden. 

Augsburg.    WolporL 

Dr.  J.  Dick  mann,  Übungen  und  Aufgaben  fflr  den 

propädeutischen  Unterricht  in  der  Geometrie.   Erster  TeO, 

Vorübungen  zur  Euklidischen  Geometrie;  43  8.  75  -«f.  Zweiter  Teil,  Vor- 
Obungen  zur  synthetischen  Geometrie ;  32  S.  ßO^.  Breslau.  Ferd.  Hirt  lÖÖ6. 

Der  K^ometriscbe  T'nlerricht  wird  an  der  Mehrzahl  der  deutschen 
Mittelschulen  durch  eine  Propädeutik  eingeleitet.  Diese  stellt  sich  die  Auf- 
fabe,  den  Schüler  durch  AnschanuDfr  lind  SSeldurang  mit  einer  Reihe  von 

geomelriscben  Gebilden  nn  I  leren  wesentlichen  Eigenschaften  vertinnf  -/.n 
macheu.   £s  soU  durclt  die^eu  Unterricht  das  Anschauungsvennögeu  enl- 
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wickelt  werden,  so  dafs  der  Schüler  im  nachfolgenden  wissenschaftUcheii 
Untorricbtc  leicht  im  stände  ist,  die  Begriffe  durch  die  entsprechenden 
Vorsteilungsbilder  zu  illustrieren  und  räumliche  Gebilde  und  Verhältnisse 
«owobl  mit  als  ohne  ZwAmmg  sich  vorzustellen.  Jede  tHreofge  DedakUon 
vornieidend,  will  die  PropJlfleiitik  h>  Bedürfnis  nach  einem  logischen  Be- 
weise erwecken.  Wird  der  geometrische  Untenridit  nicht  Torbereitet,  so 
ist  man  genötigt,  um  einem  toten  VerbaHsmitt  ▼ortabengen,  mit  be- 
grifflichen Entwicklung  die  Darbietung  von  Vorstelluiipmaterial  zu  "ver- 
binden und.  um  die  begriffliche  Einsicht  zu  fördern,  die  logische  Beweis- 
führung durch  äufsere  Anschauung  zu  unterstützen.  Der  Wechsel  von  fai- 
dnktion  und  Deduktion  hat  alter  den  Nachteil,  dafs  nur  bei  grofim*  Sorffidt 
die  OleichschStzimpf  des  anf;chaulichen  und  begrifiTlichen  KrkcnnenB  VttiniiMeB 
and  der  Überblick  Ober  das  System  gewahrt  werden  kann. 

Die  TOD  INdnoami  xnsaninienge|rtellten  K(Hutra]rtioii8iiid|pd)en  sind 
nach  des  Heferenten  Ansicht  sehr  geeignet,  das  Ziel  der  PropSdeutik  zu 
erreichen.  Der  erste  Teil  derselben  will  in  die  Enl-li'lische  Geometrie  ein- 
führen; diese  denkt  .sich  aber  der  V.  nicht  nacli  Euklids  Methode  vor- 
getra^»en.  sondern  er  will  nach  dem  Vorl)il(le  v(m  Hahert  Müller  und 
Henrici-TreuLk'in  auch  die  Bewegung  (Parallel Verschiebung,  zcnt rieche  und 
axiale  Drehung)  als  berechtigte  Hil&mittel  zur  Begründang  geometrischer 
Wahrheiten  anerkannt  sehen. 

Der  zweite  Teil  enlhalt  Übungen  und  Aufgaben,  welche  den  Schüler 
mit  dem  Begriffe  <ier  Kollineation  bekannt  und  vertraut  machen  sollen. 
Der  V.  hält  die  Aufnahme  der  KollineatioQ  in  das  geuinetrische  Pensum 
der  Mittelschulen  für  notwendig.  Da  die  iLoDiiMare  Verwandtsdiaft  die 
Erkenntnis  des  inneren  Zusamtnenhanpffts  der  geometrischen  Lehren  ver- 
mittelt, so  läiVt  sich  dieser  schon  öflers  ausgespi-oehoten  Ford^iing  ihre 
Berechtigung  ni^t  abspredien.  Doch  dOrftan  diese  BeatrebaDgeD  nur 
dann  Erfolg  erringen,  wenn  sie  das  Ziel  für  die  Mittelschulen  niclil  zu 
weit  stecken,  sich  etwa  auf  eine  .solche  Propädeutik  beschränken;  ein 
Eingehen  auf  die  Methode  der  neueren  Geometrie  wird  den  Mittelschulen 
■tets  versagt  bleiben. 

Möchte  diese  kleine,  aber  treffliche  Arbeit  eines  eageeeh^Mn  Schal- 
mannes  für  die  Propädeutik  neue  Freunde  werben  I 

München.    J.  Leng  au  er. 

Jos.  Mayer,  k.  Oymnasialprofessor  in  Burghansen.  ftammlilDg 

von   arithmetischen   Aufgaben    mit   den  notwendigsten 

Definitionen  und  Gesetzen  für  Mittelschulen.  (10.  AufTape  der 
Paul  Huther  sehen  Aufgab ensa in nilung.).  Regensburg,  New -York  und 
Gincinnati.    Druck  und  Verlag  von  Friedrich  Pustet.  1887. 

Die  bekannte  Paul  Uuther^sche  Aufgabensammlung  war  lange  Zeit 
hindnrdi  wegen  ihrer  Vortr^niehkeit  die  einxi|e  von  den  bayerischen 

Lalem-  und  Gewerbe-Schulen  für  den  Unterricht  in  der  Arithmetik  he- 
nützte  Aufgabensammlung.  Es  ist  daher  .^chon  ein  Verdienst,  rlic«:e^  in 
Hiaucher  Hinsicht  noch  immer  unübertrollene  liuch  neu  heraa^zugebeu. 
Der  Heraasgeber  hat  aiier  das  Buch  noch  brauchbarer  gemacht,  ind^  er 
erftcns  demselben  die  notwendigsten  Tjchren  der  .Vrithmetik  in  knapper, 
aber  vollständig  klarer  und  leicht  verständlicher  Darstellung  heigefC^  hat, 
so  daft  der  Lernende  neben  dem  Obnngsbaebe  andi  ein  fllr  alle  SBwedce 
ausreichendes  Lehrbuch  in  Händtm  hat,  und  indem  er  zweitens  nicht  nur 
reialtete  Beispiele  des  Uutber'schaQ  Buches  durch  neue  ersetzt,  sondern 
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aach  die  Anialii  der  Anflgftben  nicht  unbedeutend  v«rra«lirt  hat,  so  dab 

es  dem  Lehrer  orm/5plirht  wir«l,  dk-  AVah!  Hrr  Aufgaben  so  zu  trefTen, 
da£i  die  Schüler  einer  niedri^'ci  cti  Klasse  tite  iielte  der  tichüler  höherer 
pMwn  nm  Abaehreiben  der  b'egcbenen  Ani^abMi  nicht  benOtmi  kOnnen. 
Der  Stoff  zu  den  Aufgubtn  ist  vielfat  li  aus  •lei  Geschichte,  Geographie 
und  den  Natnr\n«senschaUen  gewählt,  wodurch  liciii  Lehrer  Gelegenheit 
geboten  ist ,  l)ei  Durchnahme  der  Au&aben  dun  li  Hinweis  auf  merk* 
würdige  Verhältnisse  der  gemannten  Wiaaeiugebiele  den  Unlanleht  an- 
xiahent^  im«]  lebendig  zu  machen. 

öo  t>ei  denn  dieses  Buch  der  Beachtung  der  Kollegen  bestens 


Thaodor  Mommaen,  ROmiaeha  Qeachlchte.  V.  Band.  Die 
i  *!  ninm  von  Cäsar  hia  Diokktlan  mit  10  Kariea  von  Kiepert.  BeribL 
Weidmann.  1886. 

Im  Vorwort  spricht  -iich  Mommsen  dahin  aas,  dafs  os  ihm  schwer  geweaen 
sei,  nach  80  Jahren  den  Faden  da  wieder  aufzunehmen,  wo  er  ihn  fUlen 
Ia^«i  nmflMe.  Zar  Begrflndung  der  unerwarteten  Thatsaefae,  deJs  er  den 
fünften  Band  vor  dem  vierten  erscheinen  liefs,  gibt  er  an*  dad  der  vierte 
Band  ohne  den  fOnflen  ebenso  ein  Fragment  sein  würde,  wie  es  der  ftlnfle 
jetat  iat  ohne  den  vierten.  Dagegen  liefse  sich  wohl  einw^den,  dal'ä  Ua^ 
Mdan  des  vierten  Bandes  die  Lektüre  des  t'flnfteo  weeentKcli  ^schwert 
und  manches  in  i«einen  Motiven  im  I'nklart  n  infsl.  weil  gerade  der  wichtigste 
Punkt,  nAmJich  die  Geschichte  Horns  und  der  Kaiser  uns  vorentiiaUen  ist, 
von  wo  ana  die  genaneaten  und  eingehendsten  Dfrektiven  an  allelYoTfaisen 
und  deren  Vorstände  ausgingen,  wie  es  Mommsen  selbst  vielfach  nach- 
vfe\<t.  Als  weiteren  Grund  den  vierten  Band  zu  übergehen,  ffthrt  Momms^en 
an,  dafe  der  Kampf  der  Ke|iublikaner  gegen  die  durch  Cäsar  erriclilete 
■Anarchie  imd  deren  deAtütive  Featatellimgf  welche  in  dem  sechsten  Buch 
erzählt  v.  pnien  sollen,  so  pit  an?  dem  Altertum  überliefert  seien,  !  tfs  jede 
Darstellung  wesentlich  auf  eine  Nacherzählung  liinausläufl.  Das  monajxtii« 
sehe  Regiment  in  seiner  Eigenart  und  die  Fltüttuationen  der  Monarchie, 
sowie  die  durch  die  Persönlichkeit  der  einzelnen  Herrscher  l>e(hngten  all- 
gemeinen Hegierungsverhältnisse,  denen  das  siebente  Buch  bestimmt  ist, 
sind  wenigstens  oftmals  zum  Gegenstand  der  Dari>ldluug  gemacht  worden. 
Was  hier  gegeben  wird,  die  (kediiclite  der  einzelnen  Land^eile  von 
(läsar  bis  auf  Diokletian,  liegt,  wenn  ii  Ii  mich  nicht  irre,  dem  Publikum 
in  zugänglicher  Zusammenfassung  nirgends  vor,  und  daXs  dies  der  Fall  • 
iat,  aehemt  mir  die  Crsaehe  zu  sein,  weahalb  dasselbe  die  rOodaehe  Kaiser» 
aeit  häufig  unrichtig  und  unbillig  bonrfeiU. 

Wenn  Oberhaupt  ein  Geschichtswerk  in  den  meisten  Fällen  nur  mit 
und  durch  die  Landkarte  anschaulich  wird,  so  gilt  dies  von  dieser  Dar- 
stellung des  Beiches  der  drei  Erdteile  nach  seinen  Provinzen  in  beson- 
derem Gnide._  Es  ist  das  Verdienst  Kieperts,  tliesom  Werke  zunSc!ist  ein 
aUaemeiues  Übersichtsblatt  und  weitere  neun  Bpezioliiarten  der  einzelnen 
Reidisteile  hinzu^fügt  xq  haben. 

In  ^fincr  Endeitung  führt  Mommfcn  den  Entschlufs,  warum  er  vor 
der  ILaisergeschicüle  die  der  einzelnen  Provinzen  schildere»  noch  weiter  aus. 
Wer  an  mb  sogenannten  Qoeflen  dieser  Epoche,  aneh  die  iMeaswen,  geht, 
beroeistert  schwer  den  Unwillen  Aber  das  8agen  dessen,  was  verschwiegen 
n  werden  verdioito,  und  das  Verschweigen  dessen,  was  notwendig  war 
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zu  sagen.  Denn  {jTofs  Gedachtes  und  weithin  Wirkendes  ist  auch  in 
dieser  Epoche  geschaflen  worden;  die  Führung  des  VVeltregimentes  ist 
MHen  so  Imge  in  geordneter  Folge  wbliebeii  und  die  festen  Verwaltonge- 
normen.  wie  sie  CHsar  und  Augustus  ihren  Nachfolgern  vorzeichnelen. 
h&itai  sich  im  ganzen  mit  merkwürdiger  Festigkeit  hehaiwtel  trotz  allem 
Wechsel  der  DyiMstien  und  der  Dynasten,  weldicrui  der  nnr  dkranf  bHekeiiden 
und  hald  zu  Kaiserbiographien  zuH;amiliensdlwindenden  Überlieferung  mehr 
als  billig  im  Vordergrunde  steht  Die  sY>harfen  Abschnitte,  welche  in  der 
landläufigen  durch  jene  Oherllai  lilichkeit  der  Uiuudlage  geirrten  Auffassung 
die  Regierungswechsel  machen,  gehören  weit  mehr  dem  Hoflreiben  an 
als  der  Reichsgeschichte.  T)d<  tlien  iist  das  Grofsartige  di&ser  Jahr- 
hunderlew  da£s  das  einmal  angelegte  Werk,  die  Durchführung  der  lateiniscb- 
griechisenen  2vitisierang  in  der  Form  der  AosbBdang  der  stidtlsdien 
uemeindefertksBung.  die  allmrihliche  Einziehung  der  barbarischen  oder 
doch  fremdartigen  Elemente  in  diesen  Kreis,  eine  Arbeit,  welche  ihrem 
Wesen  nach  Jahrhunderte  stetiger  Thätigkeit  und  ruhiger  Selbstentwick- 
hiny  erforderte,  diese  lange  Fri.st  vdA  dinen  Frieden  zu  Land  und  inr  See 
gefunden  hat.  Das  (ireisenalter  vermag  nicht  neue  Gedanken  und 
ächöpluriscUe  Thätigkeit  zu  eulwickeln,  und  das  hat  auch  das  römische 
Kaisenregimeot  nicht  gethan;  aber  es  hat  in  seinem  Kreise  den  Frieden 
und  das  Gedeihen  der  vielen  vereinigfen  Nationen  länger  und  vollständiger 
gehegt,  als  es  irgend  einer  anderen  Vormacht  je  gelungen  ist.  In  den 
Ackerstädten  Afrikas,  in  den  Winzerheimst&tten  an  der  Mosel,  in  den 
blühenden  OrLschafien  der  lykischen  Qelrirge  vnd  des  syrisclien  WQstai- 
landes  ist  die  Arbeit  der  Kaiserzeit  zu  suchen  und  auch  zu  finden.  Aber 
wenn  wir  nun  tinden,  dal's  diese:>  also  war,  so  fragen  wir  die  Bücher,  die 
uns  geblieben  sind,  meistens  mnsonst.  wie  dieses  also  geworden  ist.  Sie 
geben  darauf  so  wenig  eine  Antwort,  wie  die  CberHcferung  der  früheren 
Republik  die  gewaltige  Ei'scheiuung  des  Rom  erklärt,  welches  in 
Ateianders  Sparen  die  Well  unterwarf  nnd  zivilisierte.  Es  schien  aber 
des  Versuches  wert,  einmal  abzusehen  sowohl  von  den  Regenlenschilder- 
ungen  mit  ihren  1  ald  f-'rellen.  bald  l)lassen  und  nur  zu  ot\  gefälschten 
Farhen  und  dafür  zu  saniiaeln  und  zu  ordnen,  was  für  die  Darstellung 
des  römischen  Provinzialregimentes  die  Oberlieferung  und  die  Daikmller 
bieten,  der  Mnlie  weit,  durch  diese  odei'  «buch  jene  zufällig  erhaltenen 
Nachrichten,  in  dem  Gewordenen  aufbewalirte  Spuren  des  Werdens,  all- 
goneine  Institntlonen  in  ihrer  Besiebnng  auf  oie  eteieinen  Landesteile, 
mit  den  für  jeden  derselben  durch  die  Natur  des  Bodens  und  der  Be- 
wohner gegebenen  Bedingungen  durch  die  Phantasie,  welche  wie  aller 
Poesie  so  auch  aller  Historie  Mutter  Ist,  nicht  zu  einem  Ganzen,  aber  zu 
dem  Surrogat  eines  solchen  zusammenzufassen. 
*  Die  grofse  Verschiebung  und  Heguliei ue^r  der  Nordgrenze,  wie  sie 

unter  Auguätus  teilweii>e  ausgeführt  war,  teilweise  miiislang,  leitet  die  Er- 
ifthhmg  ein.  Auch  sonst  sfaid  die  Ereignisse  anf  einem  jeden  der  drei 
hauptsächlichsten  Srhaujdrdzc  der  Grenzverleidigung ,  des  Rheines,  der 
Donau,  des  Euphral,  zusaiuniengefafst  worden.  Im  einzelnen  fesselndes 
Detail ,  Stimnmngsschildeningen  und  Cbarakterköpfe  hat  sie  nicht  Ok 
bieten;  es  ist  dem  Künstler,  aber  nicht  dem  Geschichtsschreiber  erlaubt, 
das  Antlitz  des  Arniinius  zu  ei finden.  Mit  Entsagung  ist  dieses  Buch  ge- 
schrieben und  mit  Entsagung  möchte  es  gelesen  sein. 

Hommsens  5.  Band  der  römischen  Oeschiehte  «nfaM  669  SdtMl 
und  beschreibt  in  K?  Kapiteln  die  Nordgrenze  Italiens.  Ppnnieii.  die  galli- 
schen Provinzen ,  das  römische  Germanien  und  die  freien  Genuaneu, 
Brittanien,  die  DonaaiMtody  und  die  Kriege  an  der  Donau,  das  grieehiidit 
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Europa,  Kleinasien,  die  Euphrnt^Tonzc  und  die  Parfher.  Syrien  und  das 
Nabatäerland ,  Judfla.  und  die  Judeu,  Ägypten  und  die  utriiauiiiciien 
PtOTinsai. 

Die  Grundlag^e  dieses  Werkes  bildet  die  der  unermndUchen  Aibeilf- 
krafl  Monuns«^  zumeisl  2U  verdankttide  Sammlung  des  Materials  in  dem 
oorpM  biecr^ptionum  Intinannn.  Die  nnivennüliürtoiiidie  Bedeotang  der 

römischen  Kaiserzeit  liegt  nach  dem  Verfasser  in  der  Entwicklung  des  provinzi- 
alen  Lebens ,  indem  die  griechisch-rßmisfhe  Bildung?  «sich  bis  in  die  ent- 
femteslen  Provinzen  ausdehnte  und  alluifihlich  eine  gemeinsame  Kultur 
nllMr  Teile  des  römischen  Reiches  herbeiführte. 

]rh  ■will  mir  eini'/p  mir  besonders  bervorrngiMid  »'(•■•(•}:(  iiv'tir]i'  Kapitel 
einer  klemeu  b€>$prechung  unterziehen  und  ii^inue  gleich  uiil  dem  ersten 
Kapitel,  das  die  Nordgrense  Italiau  behanddt  und  in  dem  Sege  dee 
Arminius  Ober  Varus  seinen  Glanzpunkt  erreicht.  Diese  Thatsache,  be- 
hauptet Momm^en ,  sei  ein  Wendepunkt  tler  Völkerpesebichle,  Auch  die 
(ieschichte  h,ii  ihre  Flut  und  Ebbe;  liior  tritt  nacli  der  Horbllut  des 
römischen  Weltregiments  die  Ebbe  ein.  Nordwärts  von  Ilahen  hat  wenige 
Jahre  hindurch  die  röiniscbe  Hcrrsrhiifl  bis  an  die  Elbe  gereicht,  seit  der 
Varusschlacht  sind  ihre  Grenzen  der  Rhein  und  die  Donau.  Ein  M&rchen, 
nbcr  eki  «ftee,  beridbtet,  dalb  dem  Drosos  an'  der  Elbe  eine  gewtllige 
Frauengeslalt  erschienen  sei  und  ihm  in  seiner  Sprache  das  Wort  zu- 
gerufen habe:  aZurackT  £s  ist  nicht  gesprochen  worden,  aber  es  hat  sich 
erfüüL 

IMe  Teilung  der  römischen  Amee  am  linken  Rhemufer  mit  den  Htll|lt- 

qu»r{i«>ren  Itainz  und  Vetera  in  zwei  gleichgestellte  Kommandos  setzt 
MomiUben  erst  nach  der  Niederlage  des  Varus,  deren  Schauplatz  er  in 
iSm  Oegend  von  Venne  an  der  Hnntoquelle  venwtst. 

Aus  dem  dritten  Kapitel,  in  dem  Mon m  . u  die  ^'allisclien  Provinzen 
behandelt,  will  ich  ein  originelles  Epigranuu  des  Kaisers  Julian  (S.  98), 
das  gegen  den  gallischen  Gerstenwein  =  das  gallische  Bier  gerichtet  war, 
tnföhren.  (AnthoL  ¥bL  9,  »»): 

Du,  Dionyjio««,  von  wo  kommst  Du?    Bei  liem  wirklichen  BaoohUfli 
leb  erkenne  Dich  nicht;  Zeus  Sohn  kenn'  ick  allein. 
Jener  duftet  nacb  Ndctar:  Da  riechst  nach  dem  Bock».  Die  Kelten, 
Denen  die  Rebe  versagt,  brauet m  dich  aus  dem  Halm, 
Scheuer  ~,  nicbt  Feuenohn,  Erdkind,  nicht  Kind  dich  des  Himmele, 
Rnr  für  dts  Mtem  gemadit,  nicht  Ar  den  BeibHclwn  Tnaaik. 
Das  interessanteste  Kapitel  ist  meiner  Ansicht  nach  das  siebente  mit 
der  Überschrift:  Das  griechisrlie  Europa.    Doch  ist  hier  Mommsen  nicbt 
jfauz  von  einer  pewiasen  Parli-ilidikeit  für  die  Römer  freizusprechen.  Elr 
behauptet  nämlicb  in  der  Einleitung  S.  4:  Noch  heute  ^äbt  es  manche 
Landsehafton  i!«.-  Ort-'nts  uie  des  <  JccidenLs,  für  welche  die  Kaiser/eit  den 
an  sich  sehr  bescheidenen,  aber  doch  vorher  wie  nachher  nie  erreichten 


des  Herrn  die  Bilanz  aufmachen  sollte,  ob  das  von  Severus  Anfoninus 
beherrscbte  Gebiet  dsunals  oder  heute  mit  gröfserem  Verstände  und  mit 
gröfserei-  Humanität  legieit  worden  ist,  ob  Gesittung  und  Vulkerglflck  im 
aUgemcdnen  seitdem  vorwärts  oder  zurückgegangen  sind,  so  ist  es  sehr 
iweifelhafl,  oh  der  Sjirucb  zu  Gunsten  der  Gegenwart  ausfallen  würde. 

ich  kann  mich  hier  nur  der  Ansicht  eines  ungenannten  Kritikers  dieses 
Wericee  «neebliefiwm,  der  sdareibt,  dafb  ee  wolil  kaum  eine  Lendsehaft  des 
eigenllirhLn  0(  (ndenls  gibt,  die  nicht  jeb  *  1»,  sser  regiert  und  glnckliober 
wäre,  als  zur  Zeit  der  Römer ,  wälireud  wieder  Griechenland,  Judfta, 
Syrira  und  vielleicht  auch  Ägypten  und  Afrika  sich  vor  der  ROmer- 
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herrschafl  jedenfalls  so  ^t,  wenn  nicht  hesser.  wie  unter  flif^er  Hen-schafl 
befanden.  Der  Yergleidi  fiUll  nur  iu  jenen  Läntiem  zu  guuslen  der  Römer 
Rt»,  welche  lange  unter  TOrkenherrsebiift  standen  und  noeh  ttUAm.  und 
besser  als  die  Tüi  km  regiert  zu  hahon  ,  isl  iloch  kt  in  t'rofses  Verdienst. 
Die  Sultane  haben  wenigstens  nie  darauf  ansprucli  gemaclit,  als  Gotter 
angehetet  zu  werden.  Es  ist  wahr,  die  RAmer  hielten  bessere  Ordnung 
in  (Griechenland,  bauten  Stralken  und  Häfen,  hidten  die  Ruhe  im  Innern 
aufrectil  und  lief«en  den  Gemeinden  eine  ^wisse  Autonomie.  Aber  wie 
furchtbar  Griechenland  ft-üher  und  noch  zur  Zeit  der  römischen  Bürger* 
kriege  gelitten  hatte,  enBhH  one  Mommscfi  edbel  in  Beinen  firOheno 
Bänden.  Panllus  pab  an  einem  T;i_r  ii  lizifj  OrL^f haften  in  Epirus  der 
Plünderung  preis  und  verkaufte  15i.>  UOU  Einwohner  in  die  Sklaverei. 
Mumroius  zerstörte  Korinth  und  schleppte  massenhafte  Kunstschätze  nach 
Rom,  Sulla  beraubte  Athen  und  Umgeliung  .seiner  schönsten  Zierden.  Von 
diesen  Leiden  konnte  es  sich  in  der  ersten  Kaiserzeit  nicht  erholen  und 
später  vermochte  die  römische  Weltmacht  das  arme  Griechenland  nicht  mehr 
gegen  die  ESnflUle  der  Qoten  und  die  Ranbzflge  der  Piratm  zu  schOtzen. 
Selbst  die  manchen  Gemeinden  gewillirte  AiUononiie  kminfe  nicht  auspeflbt 
werden,  sobald  ein  römischer  Bürger  in  Frage  kam,  und  unterlag  über- 
haupt aBcn  Efa^priffen  der  Zentratregieninf .  «e  sidi  in  ^  nnhedeotflnd- 
sten  Dinge  einmischte,  wie  man  aus  den  Briefen  des  Plinius  ersehen  kann. 
„Selbstverständlich  iü>te  die  römische  Hegierung  nichtsdestoweniger  auf 
die  Konstituierung  auch  der  befreiten  (letneinden  fortwährend  einen  mafs- 
gebend*  11  Kinfluli».  Die  Ampbiktionie,  welclie  Auguatos  «da  Vertreter  des 
hellenischen  Landes  einrichtete,  nnd  in  welrli  i  Mommsen  einen  kaiser- 
Ueheo,  den  „r^ublikanischen  weit  überbietenden  Philheilenismus"  sieht, 
war  nur  eine  Art  Spieheug;  die  Haupttbfttigkeit  der  AmphOctionen  be* 
stand  in  Ausriclitunt'  der  pythi^dien  Spiele  und  Erteilung  der  Pi-eLse, 
Verwnltnnj?  der  Einküntle  »ies  Tempel.«*,  aus  denen  sie  die  Kosten  von 
Bildsäulen  bestritten,  welche  meistens  zu  Ehren  vei^ötterter  römischer 
Kaiser  gesetzt  wurden.  Nicht  viel  gröfserc  Macht  scheint  die  von  Augustus 
ein^richtete  Gesamtvertrohni^r  Gallien.«  gehabt  zu  haben,  deren  Hiutpl- 

Serson  der  Priester  der  drei  Gallig  war,  der  jedes  Jahr  am  Kaiser  tag 
as  SaieeropfNr  darbrachte  raid  die  Spieie  teatefte. 

Teil  selbi-l  will  nur  nr.ch  hinzufögen.  ilafs  der  Vergleich  schon  de>:- 
halb  zu  gunsten  der  jetzigen  Zeit  gegenüber  <ler  nlmbchen  Kaiserperiode 
ausfallen  mufs,  da  nur  eine  verhältnisraälsig  kleine  Minderheil  in  di^em 
RleaeiurBtelie  alle  Vorteile  genofs,  und  die  grofiM  Maaae  der  Sklaven  efai 
menschenunwürdiges  Dasein  zu  führen  gezwungen  war.  In  unseren  Tagim 
ist  selbst  der  ärmste  Arbeiter  und  Taglöhner  persönlich  frei  mit  sein« 
Flandlie  nnd  hat  sogar  Anteil  an  dem  politischen  Leben  seinee  Vateriandee. 

T'r  tf  r  den  Kapiteln,  welche  die  orientalischen  Provinzen  behandeln, 
ist  wohl  das  zehnte  über  das  Nabatäerland  und  die  Syrer  das  bedeutcaidsie, 
da  die  KoHurrerhUtnisse  Syriens:  das  lockere  gesdlschaftliche  Lehm, 
seine  litterarische,  religiöse,  kommetlielle  lUd  indOBtrielle  Thfttigkeit  anf 
das  eingehend.ste  geschildert  wird. 

Das  umfangreichste  Kapitel  unter  allen  ii^t  das  über  Judäa  und  die 
Juden,  welche  lionunsen  mit  besonderer  Wichtigkeit  behandelt,  da  sie  ja, 
wie  dir>  rjermnnen,  mit  z.lher  Aiisdaner  ihre  Eiprenart  hrhielten,  Wfthrend 
s.  B.  die  öpamer  und  Ah-ikaner  ganz  su  Römern  wurden. 

Zum  Sebhisee  nodi  der  Hinweia  anf  elidge  DnidtfUiler.  S.  48.  Ntdit 
das  germanische,  sondern  das  römische  Heer  ging  zugrunde  im  Jahre  9 
n.  Chr.  (Mornrnsen  verwirft  das  Jahr  10  als  ein  Veraschen.)  Die  Niederlage 
der  Börner  erfolgte  etwa  im  September  oder  Oktober,  da  der  letzte  Marsch 
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offenbar  der  ROokniarsfh  aus  dem  Sommerlager  in  das  AVintt>rlajrer  ^rc« 
wesen  ist.  S.  54.  Warum  wohl  Mommsen  den  Namen  ,Saeli«en,*  ein 
Volk,  das  damals  noch  nördlich  am  rechten  Elbeufbr  mTs,  den  Sueven 
gegenüber  stdtt,  <la  dieser  gemeinsanu'  ^^aehseniiame  für  die  Bewohner 
zwischen  Elbe  und  Rhein  erst  zur  Zeil  der  germaninelien  Vftlicervereine 
sich  bildet?  S.  81.  4  Millionen  Sesterzeu  betrugen  nicht  8,700,000  M. 
Dfe  lelit»  IIiiD  miif^  gcstriehen  werden ,  also  870,000.  Ebenso  Ist  dn 
Druckfehler  zu  v.  nntiten  bei  der  l'mrcchnung"  von  1,200.000  römische 
Schftffel  in  526,000  UektoUter.  S.  21.  Pettau  liegt  nicht  an  der  mittlerai 
Donau,  sondtm  an  der  Drau. 

Dafs  diesem  hochinteressante  und  in  seiner  Fassung  fast  einzig  da- 
stehende Werk  des  berflhmten  Verfkssers  keine  besoodare  fimpfehhing  be« 
(Wf,  ist  wohl  selbst?mtflndlich. 

Hilnchen.  Gruber. 


Der  relative  Hildungswerl  der  {iliil()lut,'isclieii  und  der 
mathematisch  nnturwissensoliaftlichen  Unterrichtsfächer 
der  höheren  Schulen.  Vorüag,  gehalten  vor  der  Delegirtenrersarom- 
hng  der  deotschen  Reelschalminnenrereine  xn  Dortmond  am  16.  AprU  1886 
TOB  Dr.  fi.  Maeb,  FrollNBor  der  Physik  an  der  dentecliea  UniTflnttit  sa 
Pkag.  Lei^,  0.  Praytag,  99  & 

Ober  seine  Wertschätzung  des  Altertums  legt  der  V.  ein  naives  Gre- 
slSnilnis  ab:  „Was  an  Spuren  antiker  Anschauungen  in  der  Philo«Jophie, 
im  Hechtslebeu,  in  Kunst  und  Wissenschaft  noch  zu  liiulen  i.sl,  wirkt  mehr 
heuBend  als  f5rdemd,  und  wird  sieh  gegenflber  der  Entwicklung'  unserer 
eigenen  Ansiehten  auf  die  D.Mifr  nidil  hallen  können  *  Seine  Kenntni-! 
dn  gegenwärtigen  Betriebs  dur  Aitertunusstudien  in  den  Gymnasien  be- 
kandet  die  Aenfterung:  ^ADein  Worte  und  Formen  sind  ee  imd  For* 
men  und  Worte,  die  der  Jugend  immer  wieder  gciholcn  werden;"  daraus 
ergibt  sich  audi  .seine  geringe  Meinung  von  dem  Erfolge  derselben :  .,Fa*5t 
ak  einziges  uubeatr eilbares  Ergebnis  dieses  Unterrichts  werden  wir  eine 
grOlÄere  Gewandtheit  und  Genauigkeit  im  Ausdi-uck  zu  betrachten  haben  V** 
Mit  dem  Hinweis  auf  die  Geschmacksbildung  darf  man  dem  V.  beileiJ>e 
nicht  kommen.  ,lch  gestehe  auüichtig'',  ruft  er  aus,  adai^s»  dies  für  mich 
etwas  Empflrendea  hat  Abo  vm  den  Geeehmaek  m  bilden,  mnfii  die 

Jugend  ein  Decennium  opfern!   Eine  wirkliche  Nation  bat  iliren 

eigenen  Geschmack  und  holt  ihn  uicbt  bei  andern.    Und  jeder  einzelne 

Ifensch  hat  seinen  eigenen  Geschmack.^  Soicfae  Vorkümpfer  dürf- 
im  der  Sache  der  AealschimnBnner  wenig  fiirderlieh  eein. 


Dr.  Konrad  Seeligar,  Vtotbsaot  an  der  k.  IiandeeMhiiIe  8t.  Afra 
nMeiaten.  Die  nenestan  Angriffe  auf  das  Gymnasium.  Leipiig» 

Tenbner.  1886.  25  S. 

Die  AngrifTe  des  Dresdner  Realschulverein«  ^en  das  Gymnasium 
haben  diesen  Vortrag,  welcher  in  einer  Gymnasiaiiehrerversammluug  am 
6.  Jon!  1886  sn  IMesen  gi^ialten  wnrde,  zunärJiet  votuihsst.  Der  V. 
wendet  sicli  zuerst  gegen  die  Schrift:  „Der  Krebsschaden  unserer  Gym- 
nasien von  Asmodi  Redifims;*  dieeem.  Gesdireibsel  widerfiUirt  aber  da- 
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durch  zii  viel  Ehre,  dafs  ihm  überhaupt  eine  ernsthafte  Erwiderung  zu 
teil  wird.  Auch  die  iv>*iii*i  Schiifl,  gegen  welche  hiei*  das  Gjnmasiuiu  ver- 
tttdigt  wird:  „Die  klassische  Bildung  in  der  Gflgeowail  von  Scbmeding* 
hat  j^ich,  erlaube  ich,  durch  ihre  Übertreibungen  tmd  den  gefaftssigen  Ton 
der  Fulemik  selbst  gerichtet.  Gegen  Paulsenä  Geschichte  des  gdehrten 
Unterrichts  wird  mit  Redit  Mltend  gemaeht,  daft  dendbe  fiborall  mit  Vor- 
liebe die  S(  liultcnscilen  des  Humanismus  aufgesucitt  habe,  sonst  ist  aber 
der  V.  in  der  Polemik  g^en  die  Anschauungen  Paulsens  nicht  glQcklidi; 
ein  W'ci  k  von  wissenschaftlichem  Charakter  mit  einigen  Bemerkungen  eines 
derartigen  ^'(•rttat'B  abthun  zu  wollen,  scheint  Oberhaupt  nicht  zweckdien> 
lieh.  Schliflslich  müssen  wir  noch  ^e^fr^  f  iiic  allzu  friodfertij^c  Hasinnung, 
welche  der  V.  den  Absichten  der  Beaiocliuüituuaei  gegenüber  an  den  Tag 
legt ,  Protest  einlegen.  ^Was  abw  die  Berechtigung  hetrilft**,  ksen  wir 
S.  n,  ^^=0  überlassen  wir  die  Entscheidung  darüber  hilli^r  den  Juristen  und 
Aerzten;  Wün.<;che  aber  auszusprechen,  wird  auch  uns  gestattet  sein:  ich 
glaube,  meine  Herr^,  die  llehrzahl  Ton  uns  wünscht  unseren  Schwestern 
hersllcb  und  anfricbtiig  silmtliche  Bercchtigun^'en.  die  je  eine  höhere  Schule 
erlanpen  kann,  nur  damit  sie  endlich  die  Streitaxt  begraben  und  in  einen 
triedlichen,  fruchtbareren  Wettkampf  mit  uns  eintreten  können.'*  Die  letzte 
Ahsidit  der  RealscbidniSiiiier  ist  doch  oASenbar  die  Altertamsstudien  Ober* 
liaiipt  7.\\  verdratipen ;  fther  werden  sie  die  S'r-  itaxl  nicht  niederlegen. 
Wollen  wir  daher  die  allkliissii»che  Büdoug  als  Grundlage  de^  UniversiUtts* 
stttdhuns  festhalten,  so  dflrftfi  wir  die  Frage  der  Beraehtigungen  keines- 
wegs dem  Ektnessen  der  Juristen  und  Aerzte,  der  Staatsregierungen  oder 
Volksverlretiin^'en  überlassen,  «ondetn  wir  niOssen  an  unserem  Teile  Alles 
thun,  um  die  Vorzüge  eiuei  durch  die  KemiLiii.s  de»  Alterluros  vennitlel- 
tan  Vorbildung  vor  einem  allein  auf  modernen  Bildungselementen  beruhen- 
den Unterricht  ins  rechte  Licht  zu  setzen  und  jene  Ki  n'rliiigunpen  dem 
als  wert  Toller  erkannten  Bildun||S|rang  zu  wahren.  Die  Überzeugung,  dais 
in  jenem  etwaigen  .MedHehen  WetUcainpflB*  doch  ndetit  die  Altertnnis> 
Studien  sich  siegreich  lieliaupten  würden,  mufs  uns  gerade  auffordem  auch 
jetzt  schon  an  dem  Besseren  mit  allen  Kiäflen  IS^tmhaltea  und  Eipert- 
iueute  zu  widerruleii. 

Hof.  J.  X.  Fleischmaitik 


TTT    A.Ta  t  e  i  1  ui  EL 

Litterarische  Notizen. 

Tili  Livi  ab  urbe  condita  libri.  Erklärt  von  W.  Weifsen- 
börn*  Erster  Band.  Erstes  Heft.  Bneh  L  Achte  Auflage  von  H.J.Malier. 

Berlin,  Weidmannsche  Buchhnndlnnp.  1885.  VIIT,  271  S.  Von  den  zehn 
Bänden  der  erklärenden  Liviusausgabe  des  verstorbenen  H.  Weifsenborn 
haben  bereits  die  meisten  eine  neue  Bearbeitung  von  H.  J.  Müller  etfahren. 
Nur  der  VI.,  VlU,  IX.  Band  und  das  2.  Heft  des  HL  Bandes  liegen  noch 
in  Weif!»*»nborn««  Anspabe  letzter  Hand  vor.  Dag»»gen  ist  dem  I.  Thiche 
schon  zum  zweiten  Male  Müllers  Überarbeitung  zu  gute  gekommen.  Die 
Änderungen  des  Teit^  in  der  achten  Auflage  veneidinet  das  Vorwort; 
sie  hendii  ti  teils  darauf,  dafs  M.  durch  Frigell  überzeugt  worden  ist,  dab 
der  Mediceus  bisher  übersch&tst  wurde,  und  date  mehrfach  statt  kAnst- 
lieluNr  Ei^ttrungsTemiche  leiehloe  Emendationsveraiidie  AoflMbnie  ga* 
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funden  haben.  Zahlreich  tind  die  Nachbesserungen  im  Kommentar, 
dMMW  Charakter  dadurrh  rdoch  nicht  verändert  erscheint.  AIIim  ih'irh 
«nt  wird  es  gelingen,  dut  c  h  feste  Ordnung  in  den  Citaten  die  Z<ihi  der- 
nibcn  2u  reduzieren  und  die  AnmmrknngtD  flbersichtlicher  zu  mad)«n. 
Wph!!  üp^i'  j.'t/.f  in  den  mit  Vnrlidie  gelef^enen  Rüchern  durrh  KommeiitMrf 
anderer  Ausgaben  an  iieuuemer  Fassung  übertroffen  werden,  so  sind  sie 
doch  nicht  mir  tn  RefchnaHl^iHt  und  wlMmtehaMiehem  Worte,  tondern 
auch  an  Nutzbarkeit  för  die  Schule  unerreicht.  Dt-r  » rvvt»iterte  kritische 
Anhanjf  gowfltirt  ein  klares  Rild  der  rherlieferun^'  und  des  VerhS!tni«5e8 
der  neueren  Kritik  zu  derselben.  Die  von  d<Mn  neuen  Herausgeber  mit 
besondtnr  Sorgfalt  revidieilen  sprachlichen  Erläuterungen  bergen  einen 
Schatz  von  «yntaktisclier  und  sfilistisrhf>r  Belehrung,  der  sieh  freilich 
ohne  ernstes  fieroühen  nicht  heben  l&l'st.  Die  Einleitung  ist  hie  und  da 
formell  mehgehMserf  worden;  fBr  die  ncmte  Anflage  enipflehH  sieh  aueh 
eine  Hevision  des  Inhalts,  die  Manches  kurzen,  Manches  aus  den  neuen 
Ergebnissen  der  histohograpbiscbeu  Forschung  einarbeiten  oder  nach- 
tragen wird. 

Cornelii  Taeiti  historiarum  libri  qni  supersunt  ßrkllft  von 
Eduard  Wolff.  Erster  Band.  Hti  li  T  und  II.  Mit  einer  Karte  von 
H.  Kiepert  Berlin.  Weidnuuin'i»olie  Buciihandlung.  im6.  \l,  236  S. 
äbmimmi  toh  anderen  erkKrenden  Aoagaben  des  Weidnuuni*aeheD  Ver- 
lages, welche  in  den  jüngsten  Jahren  erschienen,  ist  die  vorliegende  als 
Teil  der  Haupt-Saiippe'sclu  n  Sammlung  bezeichnet.  Sie  erscheint  also  ge- 
wissermafsen  als  Fortsetzung  der  Tadtusau-sgabe  Nipperdeys,  mit  der  sie 
docb  nidit  rergliehea  werden  kann  oder  will.  Die  Einleitung  setzt  nicht 
die  von  Nipperdey  gegebene  voraus,  so  dafs  sie  sich  aut  die  Historien 
beschränkte,  sondern  bandelt  allgemein  Ober  «Leben  und  SchrüUn  des 
Tadln'*,  gibt  dann  eine  Skisae  des  Vorlebens  dar  Kaiser  Galba  imd  Otbo 
lind  der  den  Sturz  des  Nero  liegkitenden  Ereignisse  als  .Vnrgescliichle" 
zu  dem  ^liistürischeu  Drama  des  Vierkau^eqahrs"  und  scldielät  daran  eine 
Übondcht  der  römischen  Streitkräfte  in  lUüien  und  den  Provinzen.  Für 
die  Erklärung  in  den  Anmerkungen  waren  «die  Gesichtspunkte  ntafbi|ebend, 
von  welchen  die  Begründer  der  Weidmann'srlien  Sammlung  nu?fpnngen.* 
Der  Text  ist  nach  Halms  Aus^pd)e  letzter  Hand  ^^eb^  doch  mit  etwa 
Ittnlkig  Abweiehnngeo,  die  in  emem  Anhang'  vefteiebnet  sbd.  Dabei  wird 
II  11,  10  die  Lesart  des  Medicus  ungenau  angegeben  und  I  3.  5  bleibt  die 
Autorität  des  Flor,  b  wie  U  17,  1  und  21,  15  die  von  codd.  dett.  uner- 
wlhnt  WoUf  ist  bemüht,  sich  «von  dem  handschriftlich  Überlieferten 
rodglichst  wenig  zu  entfernen";  nur  in  wenigen  Fällen  hat  er  den  Tait 
Dafh  eigener  Ansicht  geruulert .  ^vf»f^^  «eingehende  Begründung  einer  an- 
dern Gelegenheit  vurbehulten'*  wad.  So  schreibt  er  I  87,  12  ad  obser- 
vandam  honestkNum  fideni  inunotns  statt  inunutatos;  II  21,  6  dam  red- 
procn  ingeruol,  WO  Med.  repnrtans  gerunt  bietet;  II  100.  17  inter  malos 
iotl  et  siniilea  [slnt].  Der  Druck  des  Textes  ist  im  Ganzoi  korrekt;  Druck- 
rahler  Ircgegnen  säten  (doch  I  49  f.  zwei»  ebenso  II  77,  ein  sinnstOrender 


Cornelii  Taeiti  opera  «iiiae  «npen?nnl.  Recensuit  Joannes 
Jklüllcr.  Vol.  II:  bisLorias  et  opera  minura  coulinens.  Pragae  suraptus 
fedt  F.  Tempsky  MDCCGLXXXVII.  (2  Bl.,  360  S.)  Ober  den  ersten  Hand 
dieser  Tacitusausgal.e  i>-t  im  Bd.  XXI  S.  2i57  dieser  Blattet  eine  literarisclie 
Notiz  gelben,  über  ein  Stück  des  vorliegenden  zweiten  Bandes  —  die 
IM  gesondert  ersdrieDene  Oermuiia  wurde  im  Bd.  XXH  8.  ISO  ans* 
fnhrlicher  hericlitet.  Die  nunmehr  abgeschlossene  Ausgabe  empfiehlt  sich 
durch  korrditen  und  klaren  Druck  schon  infiwrlich;  die  Soig&h,  mit  wel- 


I  S5,  8). 
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eher  (]er  kundige  Herausgeber  den  Text  residiert,  den  kritischen  Apparat 
unter  dem  Texte  auf  die  knappste  Form  reduciert  und  doch  mit  scliäLz- 
haren  Winken  für  die  Exegese  bereichert  bat.  verleihen  ihr  Wissenschaft* 
hohen  und  praklisdien  Wert.  Den  einzelnen  l'äi  Ikmu  sind  nie  im  ersten 
Bande  Breviahen  voraogesleUt,  den  Schiuls  d^m  (ianzeu  bildet  ein  sechzig 
Seiten  starkttr  Knte.  von  mAdm  eindiiDgiiideii  Besebiftigung  mft  dm 
Historiae  hat  Mnilei  schon  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  gelungene 
Proben  veröflentlicht ;  für  das  L  Buch  derselben  konnte  er  noch  Meis^ 
Bearbeitung  dei*  Orelli^schen  Ausgabe  Terwerten.  Für  den  Dialog us 
\%wden,  wie  es  bei  der  Germania  geschehen  ist,  die  Lwarten  derswMA 
Handsrin  iflen,  «elehe  Hahn  ikr  vietien  Rekogrnition  zu  gründe  legte,  ange- 
führt. Mit  Hecht  wird  ai;er  lür  den  „Fainesianus**  des  Dial.  <Ue  gleiche 
Hcniehnung  wie  für  den  ^Neapolitanus'^  der  Germ.  Terwendet;  es  wfire 
noch  genauere  Angabe  (wie  bei  den  beiden  Valicani)  t  rv,  finsriit,  damit 
äber  die  yioo.  Manoben  (z.  B.  selbst  Eckstein)  verkannte  Ideatität  kein 
Zwdfel  bHebe.  Am  dem  Agrieola  mOgeo  hier  ab  Beispiele  der  too 
Hüller  geübten  Koojekturalkritik  einige  Stdlen  mitgebt  werden :  16,  Ift 
plus  impetus  <^inpolentibus\  16,  21  jtaclis  exercitn?  licentia,  ducis  salute, 


Bostra,  37,  15  <versi>  refiente  in  prinoe,  38,  19  latere  laelo  Station!  rtddi' 
tur,  43,  6  Bubis  nihil  eompeiti,  <aihfl  qnod^  adfirmara  msiia,  44, 14 nun 
stcut  <iuvaret)  durare. 

6.  Gemfs,  Vollständiges  Schuiwürteibucli  zu  den  Lebensbeschi'ei- 
bungen  des  Cornelius  Nepos.  Paderborn  und  Münster.  Druck  und  Yer- 
lag  von  F.  Sciiueningh  1886.  S».  238  S.  brosch.  M.  1.60.  Das  Wörter 
buch  von  Ge  infs,  das  nicht  nur  zu  den  von  demselben  Verf.  erschienenen 
Ausgaben  (mit  und  ohne  KommeQtar),  sondern  auch  zu  den  andern  Schul- 
au^ben  gebrandit  werdoB  kann,  empfiehlt  sieh  sowohl  durch  die  tr^- 
liehe  äußere  Ausstattung  als  auch  durch  die  sorgfältige  lexikalische  Be- 
arbeitung. Besonders  lobenswert  ist  die  Einrichtung,  dal's  im  Gegensatz  zu 
•ndttw  SpezialwArterbüchern  die  Raupt-  resp.  Grundbedeutung  in  fetten 
Lettern  gegeben  wird,  von  der  sich  die  abgeleiteten  ßedeuttuigen  in  einem 
be^.  Absatz  abheben.  Dadurch  wird  dem  Übelstande  eutgegcngtnvirkt,  daCs 
der  Scliüler  bei  seiner  Präparation  nur  Augen  hat  für  die  abgeleitete, 
mei^t  nocii  dmch  gesperrten  Druck  hervorgehobene  Nebenbedeutung.  Das 
Wörter]. 11  Ii  i  t  korrekt  gedruckt  (S.  72  steht  deterionis  statt  deterioris)und 
gibt  die  Kelten  ia  anerkennenswerter  Vollstfindi{^eit,  doch  fehlt  unter 
desisto  Agee.  7,1t  unter  deToveo  Ale.  ^ 

Cornelius  Nepo?.  Für  Schüler  mit  erUntemden  und  eine  richtige 
Übersetzung  fördernden  Anmerkungen  ver^cn  TOO  J.  Siebeiis.  Elfte 
Auflage  besorgt  von  M.  Jancovius.  Leipzig.  Teubner  1885.  Die  mit 
Recht  bei  Lehrer  und  Schüler  beliebte  Schulausgabe  des  üorn.  Nepos  von 
Sididis  erlebt  trotz  lebhafter  Konkurrenz  immer  wieder  neue  Anflagwi  -* 
pewifs  ein  Zeichen  ibm  Tn-  liM;.''  *  it  l>i.--  vnrlir^'ende  elfte  von  Jancovius 
besorgt  zeigt  wenig  Anderungeu  im  Kummentar,  dagegen  ist  der  Text  auf 
Grund  der  neueren  Arbeiten  von  Pluygers,  Cobet,  Madvig  n.  a.  vielMi 
Yorftndert  worden.  Diese  Änderungen  sind  in  der  Mehrzahl  za  billigen ; 
wir  erwähnen  hier:  Lv«.  1.  2  latet  <(neminem)*  Kellerbauer;  Alcib.  8,  5 
<ne>  iuxta  üemls;  Dio  2,  ö  quippe  qui  eum  l'luygers;  8,  4  agerelur  Kellcr- 
btimr;  Epam.  8,  9  qnodqne  Eouner;  Attic.  9,  2  venditabant  Snisner.  - 
Dem  Lehrer  wäre  e.s  vvnrvdiens^^-crf,  v,-oim  di-  Ali^-eichungen  vom  Il.ilin- 
.schen  Texte  (wie  i.  B.  bei  Uemlisj  in  eiueiu  be^oadereu  Anhang  verzeichnet 
wfti'den. 
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T.  Livii  ah  urlie  rondita  libri  I.  II.  XXI  XXTT.  Ädiunclae  sunt 
Mrie»  i^electae  ex  libri»  Iii.  IV.  VI.  Scholarum  in  usum  edidit  Ant. 
Zingerle.  Prag  uu  Leipzig,  Freytag  u.  Tempsic^.  1886.  9858.  Pr.geb.M.  1.65. 
Vorhiglda  AwgalM^  cifantlich  Chreslomatlue  aus  Livius,  von  Zingerle, 
wdcher  auch  eine  vnllstAndige  LiviusauHjmho  für  die  öchenkl'scha 
Sammlung  in  Arbeit  hat,  soll  zunächst  au  die  Stelle  der  fast  auischliefs* 
IkÄ  tn  «n  MamMiisdMii  Sehokii  in  Gebrauch  steb^den,  aber  gSiizlich 
veralteten  6rysar'j«chen  Au5^abp  treten.  7ii^'!p;c1i  lehnt  sie  sich  in  der 
getroffenen  Auswahl  enge  aa  die  Instructionen  lür  den  Unterricht  an  den 
Qjrmnaslen  m  6it«rreicn  Tom  Jahre  1684  an,  wtlebe  das  1.  91  und  23. 
Buch  zur  Lektüre  empfehlen  und  aul^rdem  (bei  besaeren  Klassen)  die  den 
Vcrfa^unpskampf  erzahleiidfü  Pjuti»'»  der  ersten  Dekade.  Der  Text  der 
Bücher  1.  IL  XXI  und  XX ii  isi  ziemlich  unverkürzt  gegeben,  nur  wurden 
Sachen  quae  reverentiae  pueris  debitae  repugnant  ansgesehlossen.  Eben- 
falls im  Anschlufs  an  die  Tnf?tnu'tionen  gibt  eine  knapj)e  Einleitung  das 
Wissenswerte  über  d^  Livius  LebensverhAUmsse  und  ächriften.  Beige- 
febeo  find  irier  acliAn  ani^ieflUirte  KIrtcben,  ttafieii,  MftteHtaUen,  Rom. 
die  Umgebung  Roms.  Ein  index  geographicus  und  eine  Zusammenstellung 
der  Textahweichungen  vom  Weissenliorn'schen  Texte  beschliefsen  die  hand- 
liche Aii-^  ibe.  Das  iu  jeder  Ueziehung  vortrefflich  ausgestattete  Buch 
mrd  .Sil  Ii  rasch  in  den  A^erreichischen  Schulen  einbürgern. 

\V.  Fuhrmann,  Wegweiser  in  der  Arithmetik,  Algebra  und  niederen 
Analysis,  bestehend  in  einer  geordneten  Sammlung  voa  B^riffen,  Formehi 
und  Lehrsfttzen  aus  dieaen  Diatiplinen.  Leipzig,  Teabner.  18b6.  82  & 
Der  Verf.  stellt  die  He^MlfTe,  Lehi-Stze  und  Formeln  tler  Arithmetik, 
elementaren  Algebra  und  niederen  Analysis  xusammen.  Es  soll  diese 
Sammlung  dem  Schüler  bei  der  Beurtteitunf?  algebraischer  Aufgaben  in 
Ibnlicher  Weise  dienen,  wie  l>eim  Spraclistmlium  das  Lexikon.  Das  Buch 
rerfTdlt  in  vier  Abschnitte  :  Bt/(,Miff»':  Kormehi  und  Sntze;  Fundamental- 
aufgaben;  merkwürdige  einfache  algebraische  Formeln  und  Determinanten. 
Ehi  alphabetisehea  Yeneichnis  der  Begriffe  und  Ldirsttie  erldchtert  das 
Aufsuchen.  Für  den  Umfang'  der  Sammlung  war  der  Lehrplan  für  die 
preufsischen  Realgymnasien  mafsgebend.  Da  unseren  Healgymnasieu  in 
der  Mathematik  das  gleiche  Pensum  vorgeschrieben  ist,  dürfte  sich  flSr 
diese  Schulen  Fuhrmanns  Wegweiser  als  brauchbares  Lehrmittel  erweisen. 

O.  SchlOmilch,  Lehrbuch  der  analytischen  Geometrie  des  Raumes. 
5.  Aufl.  Leipzig,  Te4bner.  1886.  Dieses  Werk  bildet  den  2.  Teil  des  Lehr- 
bndies  der  anal.  Oeometrie  von  Fort  und  Schlömilch,  dcMen  1.  Tdl  naeh 
dem  Tode  de??  Verfassers  0.  Fort  vom  Prof.  Heger  neu  heran=;gegcben 
vrurde.  Um  eine  Obereinstimmung  mit  den  Abänderungen,  die  Heger  iia 
L  Teil  fetrolÜBn  hat,  zu  erstelea,  hat  SehlOroikh  die  Besorgung  der  neuen 
Auflage  des  2.  Teiles  auch  Herrn  Heger  überlassen.  Diesem  Lehrbuch 
gebührt  das  Lob,  dafs  die  Darstellung  sehr  klar  und  der  LehrslofT  in 
einem  äoldien  Umfange  veiarbeitet  ist,  dafs  er  für  künftige  Techniker 
ausreicht  Da  dasselbe  anf  das  praktische  Bedürfnis  besonders  Rflek- 
sieht  nimnd,  su  sind  die  neueren  Theorien,  weil  sie  in  Arr  angewandten 
Mathematik  noch  wenig  Eingai^  g^knideu  haben,  nicht  behandelt.  Aus- 
nwatiiei  fei  an  Aesem  guten  Lehrbndi  nnr,  dafii  den  etoxelnen  Kapiteln 
knne  Übungsaufgaben  beigefügt  sind. 

Mnller  Hermann,  Leitfaden  zum  Ilnterrichle  in  der  elementaren 
Mathematik  mit  eiuei'  Sammlung  vuu  Aulgaben.  9.  Aull.  München  1086. 
Lindauer.  (Schüppmg.)  Dieses  alte  Scht&ndi,  das  trüber  an  fast  allen 
bayerisehen  Stndienanstalten  eingeführt  war  und  aueh  jetzt  noch  sehr  ver- 
breitet ist,  bat  sich  in  seiner  neuen  Auflage  wenig  veränderti  obwohl  an 
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manchen  Stellen  Veri)eB6eningen,  Sichlungen  oder  Ergänzungen  nicht  ganz 
flbeiilflnig  gew«s«i  wira,  um  dem  in  seiner  Art  gntan  und  bewfthrten 

Lehrbuche  ein  mehr  modernes  Gepräge  zu  geben.  Skmohl  dem  algebrti- 
sehen,  als  dem  geoTTit^trischen  Teil  !«t  eine  Sammlung  von  Aiifp^Uien  bei- 
gefügt, die  quahlativ  alle  Anerkennung  vei  dient,  aber  quantiUiliv  noch  viel 
ta  wQnschen  flbng  Iftfet,  wenn  sie,  insbesonders  in  der  Algebra,  ein  eigenes 
I  hiinp'-bnr!',  ersetzen  soll.  Diese  Aufgabensammlung  hn[  nuch  in  der 
neuen  Auüage  Verbesserungen  criahren,  da  manche  slorendo  DruckÜBhler 
beseitigt,  vieleo  Reebnungsauigubeo  die  ReanlUte  beigefügt  und  dit  Kon« 
Btnilttioiisaii%aben  vermeort  worden.  ^ 


I"V-  A-"b  teil\3  in 
Miseeiien, 

BtKfcditisnuig. 

Oer  Heraittgeber  des  von  Prot  Beldi  im  ersten  Hefte  dieses  Jatuf . 

S.  50  besprochenen  Goelheschen  OOts  T.  BerficfaiogMi  ist  L.  Bauer, 
k.  Sludtenlehrer  in  R^gensburg. 


tm  MAM*9  WSjitMi  4er  SflUitUU« 

Herr  Realsdnilrektor  Seliieftl  fast  in  dem  letften  Heft  der  „BMtter 

für  das  bayerische  Realschulwesen"  als  Entgegnung  auf  meine  Hezen^^ion 
seines  ,,Systems  der  Stilistik*  f«.  Rlätfer  fflr  das  bayer.  Gymnasialschui- 
weöen  S.  453—462)  einen    Verteidigung  der  stilistischen  Entwick- 

iBBgstheorie"  betitelten  Aufsatz  ■vert'^lTentUcht. 

Indem  icb  dies  den  Lesern  iliescr  Blätter  iniu^ile,  bemerke  ich,  daiDs 
ich  durchaus  keine  Veranlassung  habe,  auf  Herrn  Roll.  Schieljsl's  Entg^- 
nnng  ni  erwidern.  Nur  das  dne  sei  «rwihntt  dab  ich  sor  jUizeige  d«s 
Buche.s  lediglich  dadurch  veranlafst  wurde,  dafs  mir  die  Redaktion  dieSST 
Blätter  das  ihr  zugestelile  Kezensionsexemplar  übersandte. 

Ob  ich  das  Werk  sine  ira  prüfte  und  serecht  uKeilte,  überlasse  ich 
der  Entscheidung  Jener,  welche  Herrn  8elueln*8  Buch  selbst  gelesen  habw. 
Dafs  ich  übrigens  mit  meinem  Urteil  wenig«<ten«(  nicht  allein  stehe,  beweist 
der  Rezensent  des  htter.  Gentralblatles.   (1885  iNr.  13  S.  4^1.) 

Spder.    A.  brauner. 


PemimliiMferlelitoD. 

Ernannt:  Karl  Bauer,  Assist,  am  RealgymnasioB  in  Aflgdmiig 
z.  Stdl.  in  Xeuburg  a.D.;  StdI.  Friedr.  Mayer  in  Dillingen  zum  Oym.- 
Prof.  für  Mathematik  u.  Phy;>ik  daselbst;  Reall.  Job.  Oretsch  zum  StdU 
für  Arithmetik  und  Mathematik  in  Dilling^;  Ehrenkanonikus  Frani 
Hacker,  Rdigionslehrer  am  Wilhelmsgymn.  in  M*  zum  Inspektor  des  k. 
SSentnl-Mnden-Institutes. 

Versetzt:  StdI.  Dr.  Ferdinand  Ruefs  Ton  Neuhurg  a/D.  an  das 
Ludwigsgynmasium  in  M.;  Dr.  Ge.  Wolpert,  Stdi.  am  nealmm.  in 
Augsburg  an  das  Maxgymn.  in  M.;  Alfons  Sedimayr,  StdI.  am  Maxg^nn. 
in  M.  an  das  Realgjmn.  m  Augsburg. 

Qniesziert:  Dr.  Karl  Zettel«  G7mn.-Prof.  am  neuen  Gymnasium 
in  Regensburg  für  immer. 

Daves  vo«  H.  Kviiimt  n  HSNesiti* 
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3uin  bdjul  ii  iu<uuij  für  "Hairrre  Clcbiulüta^ 
Ull^  atiiirrr  p.itriotifdir  IrRr. 


•^(iln  von  ^ermann  €0ßtU9^it  in  ^cna  uad  vocrditg  in 

in 

oium  (Sebviin.lH'  für  InMicro  ml^  iticbtMO  rdniliMt,  rominviif,  Krif^ec« 
rcmnc  iiiii»  für  i>xe  ^amiiic  ^ctuinmclt  und  au^^ei&ätjU 

OOlt 

Dr.  $ti%l*it* 

rirn  in  ftiluollritt  (KiitbanDf  (\cb  <>  'JDt. 

bflrfri€  nod)  paffenl>en  <9cbi(^ten  jut  ivflrbioen  is-cier  biefer  lag«.  {Doi 
fi^erf  ift  baä  neucfte  iinb  i  n()ü  1 1  r  c  i(^fte  biefer  ^(rt;     citt^Ct  ttttf 


Stcker'filie  yectai)fl|aiiUiini|,  freibutfi  (Paien). 

Goefceit  (ft  etf(^ieiieu  iinb  bun^  aUe  ^ucf^l^anbluiuien  ^ii  beUcf?en : 

%Mq,  Dr.  H.,  ^auiibuf^  für  ^ett  taif^o- 

fc^ufen.  tHit  ^vvvobutimi  bcr  ^oC^tv.  er|btj(^ofit<^<;ti,  l>e)ip.  I>ij(t)öfltd)«;u 
Orbinoriate  wn  *re«lau,  «'^retfetitg,  i^ufbo,  @t.  Wallen,  £>ilPeolKiin, 
SRfuift.i,  Otmnt^,  *Craß,  Sitten  unb  Steter,  »tertf  «ufioflf.  ?(rfitc« 
bi»  jebiueä  ^laujcnö.j  Ö".  (WI  u.  312  ©.)  if.dOj  in  Crifliuol» 
9iii»anb.  ^a(M«ber  mit  dtolMitel  X  8. 

3nt  p^Uiäftn  1Serfa()e  «rfc^ien  be9fe(6en  9erfafT«c«  fti^kudi  für 

l>fn  hntholiriirtt  pettLXicmfttttitrrridjt  in  l>rit  obrrrii  filrtOTtit 
d«r  Ißqmttorieii  uti(  ^catfiliiilrii**,  in  oier  ilurjen,  bis  bercUd  la 
brittet  refp.  oierter  ^uffage  wrfieflen.    "^«1«  ooOftänbig  JC  0. 

fmbrnmUf  W-f  @efil|td)te  i>er  Mfd^eu 

d^UlIkl  IIIIII*  flitcftiii  pr  itoii  ri:5  ^um  3(nfan«  bcS  J7.  oiilirinin« 
bertS.  ^etauöfteftcben  unter  üJiitioirfung  von  Dr.  5.  iJrflll.  ar.  8^ 
(Vin  V.  371  6.)  JL  MO. 

2)ie  neue  9ufla(;e,  oon  ber  bie  erfte  ^ttifun()  oorliei^t,  wnrbe  ent> 
fpref^enb  ber  littonttiriicfc^icfitlirtcn  ^tni^tuncT  ^er  U'tüiii  '^scihti!  ir(\än\t 
ober  besichtigt,  bäli  }td)  aber  ini  (i>änjen  mnerltalb  bei  uom  ^ctfajjer  s^e: 
fo^mm  Ovrnien'.  -  Sfr  6^tt|  bc4  IlkiM  «»ii^Oftern  1687  «tf(|etfien. 


Verlag  von  Kriedrleh  Vieweg  &  8«bn  ia  BrAonachweig. 
(Zu  bexiehen  durch  jede  Buchhandlung.) 

Soeben  erschien: 

Xjaiel3i.isolx-33e  ut  so  ib.  es 

S  c  h  u  1  -  W  ö  r  t  e  r  b  u  c  k 

von  Dr.  C.  F.  lüisersler» 

l*  ro  fcssor. 


3m  unter3ei(4iteten  Serlage  ift  foef>eA  erf(^teneii  unb  tuc(^  alle  Su^* 
^Uunfien  |u  N|ic^: 

f Ar  ^If  8.  gutflttlikiir*  (Qtturtu) 

ncbfl  einet  gtugerrn  ^n^o^l  ^ufaimnenfoflenbeT  9tcpetittond|lft(le 
ftbet  ben  @toff  bev  2.  ü^atetnKaffe  (Cuinia) 

0911  Dr.  9f ffitidl  M^IMrl^r  0tabknkbTfr. 

3mUc  vcrBcffnte  unb  Mtme^ric  Vuftogf . 

PfftI«  1  Park  60  flfmnig. 

Tiefet  23ii(f)  rouibc  ip;fleii  fciiift  tnftrufttucn  '^iifauinirnfjängi'itben  Übunj^e: 
ftütfe  unt)  Dee  dteic^tume»  an  Stegein  bei  gejc^niatfooUer  ^iftioit  feitenä  bct 
ütKif  einfHnimi^  ftM  MrlcfffTid^  an<rCiiiiitt  $to<|  fe^r  f(^neO<m  ffufbnu«^  bcr 

1.  3(ufIaiV'  evfrf)ciiit  bif  II.  Sluflage  tur<ti  löeifüaun.i  von  Ginjclfit  cn,  t»ic  na(| 
l>enfei6en  Prin^ipicH  öeorbfitct  ftnb,  um  mdir  ai^  Die  ^Mhc  vt  um,  lut. 


rrcbcti  ift  tnfdjtenen  unb  buv<ft  ttUe  ^ud)f|aiiMttn9eK  Jtt  brsiel^en: 
60ClljCö  (5'}^inO!ll".  aHit  au6fflfntict)cii  ^5il<nitmtn(ten  für  ben  Scf^ut: 
gebraud)  unb  ba&  ^rioatftubtuni  von      ^«rti,  (^i^ninaftalprofeffoc 
in  9)aflatt.   (€d|Sningl)«  tludgoben  kcutft^r  itlaiftter  X.)  Iba  8. 
b».  br.      1,20,  in  efinioanbib.  .It  1«Ö0. 

Sophocies  I  Oidipus  tyrannos.  miM  wm  i*  t«M.  mt 

einer  ?t66!lhnng.   T^"  3.  8".  l,;')»). 
$olub  ge[)t  bei  ber  ^eufteUuna  bei  Xe^ted  son  bei  äSe^uptung  aue, 
ber  IM.  U  fei  ouf  bic  Vft  enillAnb«»,  ba|  bcr  Xcgt  ««i  «Rfm  foft 
fehlerfreien  ?rr(f)i'ti}pii<  90tt  einem  ©ricdien  bÜtiert  niurbe. 

Sfoux,Dr.i.,  $rofeffor,93u4ftQbfnTC(4ituna  unb^Knebro, 

nebft  Ü5uiia§  2tufant>i'ii.   ^ffftte  öcrb.  u.  oerm.  *lujl.,  bcforgt  burc^ 
Jukr,  Cüakl^ui-  in  2)rutj(^frt>nc.  869  6.  Qt.S^.  br.  .«r.2,40. 
X)ie  ooriiegenbe  SCuflage      bebeutenb  oerAnbert  unb  umctearbeitet ; 

bie  ^fuf,uiben  ift  minbcflenä  auf  ba<3  fünffache  i^'ftiegen,  fo 

^crfrti^  von  ,"^■t'r^^t^att^  Sdioitini^fl  inCaborbc>nt  u.  ^nfmftoi 
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voa  Varalataiitfliedern  zu  dem  ermftfsigten  Preise  vaa  ä  1  Mk. 
Adalb.  Iplalkofar,  Asi  am  Ludwlgs-Gymn.,  cJBgerafa'.  6/s)  bazogan  wardaa. 


In  dit^m  Hefte  sind  folgende  3  Beilagen  eni halten. 

Von  R.  GärtiuMs  Verlag,  H.  Ht'yf'  lder  in  Berlin. 

„  der  Verlags*liat)dliini?  H.  <».  Tcubnor  iti  l.r]\>y.\^. 

«  d.  Verlagsbuchhandlung  LS.  Ehlennann,  Dresden-Neustadl. 
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Abhandlungen. 


Di«  Uneehtheit  des  IX.  Bnebes  der  Aritttoteliaelien 

TlergfiMhielite. 

(ID.  SehhUk) 

lo  der  Überzeugung  von  der  Unechtbeit  des  IX.  B.  wei*dcu 
wir  au€h  dadurch  bestärkt,  dafs  wir  darin  m>  viele  Wieder- 
holuDgen  aus  dem  Buche  selbst  antreffeD,  wie  sie  nur  ein 

gedankenloser,  geschwätziger,  eitler  Mann  schreibeD  kann.  So 
wiederholt  sich  der  Satz  609**  18  olxsi  8'  6  ivdoc  ««P«  4tOTa|iÄv 
xai  IXtj,  xP^^*''  ^'  ^X^^  y.^Xv^v  xal  soßiotOf  einige  Seiten  später 
615*27  ßtoxeöst  o'  6  ävt)-oc  r=pl  tox  Äotajioo?.  Sys«.  2i  ttjv  )(p6av 
x<xX"rjv  Xflti  l^nv  eußtotov.  Die  Worte  610^  2  ot^eX^Covrai  (twv  l^- 
i>{>{Dv)  5'  ol  xooövTec,  Svioi  5'  orav  lxt£xu>aiv  lesen  wir  noch- 
mals sechs  Zeilen  später  tou;  8'  a^^Xag  «ao&mi  M»*  IvCoiK  Mti<- 
po6^  &9xep  ^p-y^ot,  Svocv  ii6«Mi.v,  Ina  9i  xol  Srov  iftiuiaiy.  — 
611*17  schreibt  der  Y.  i^  iXot^oc  Sn»  t^iq,  bdtii  f6  x^ptov 
icp&rov  und  bald  darauf  611^  28  wieder  ^  ^Xttou  twv  iXa-foiv 
Scav  tixiodiv,  s^^^^  xatEo^iouat  t6  x^P^«  XaßsCv 
TTfyb  Y^p  '^'^'^  70t{J.7l  ß-rXfiv  otoTotl  aTTTG'/rav  ^ox^i  Vi  to'jt'  sivat  ^p- 
•I7X0V.  In  (lemt^elben  für  das  IX.  B.  überhau j>t  charakteristischen 
Kapitel  wii  d  die  Behauptung  611*  25  aKoßdXXowt      X5cl  xk  y.irjyxoL 

ßXipioCat  fuXdvtovtKi  6pdodat  verwässert  in  wu-klich  ungeschlachter 
Weise  611^8  wiederholt  amßdXXoo«  d'dwdl  Ixaoiiov  ftvutt»^  x^fo, 

Tooo'.v  awooc  rrjv  i?^|jipav,  a>(3«tp  iljpi2iai*  Xffyfnowx,  töte  Wöi«v, 
t^Xaßouiuvai  ta^  fADiai;'  vi^LOvrai  51  t6v  /p^vov  toötov  voxuop.  — 

Dafs  der  Eicliclhehcr  sein  Nest  aus  Haaren  nnd  Wolle  baue, 
lesen  wir  (il 5^  -21  und  gleich  wieder  610' 15.  Dcsglcichcü  ünden 
wir  zweimal,  616^*1  und  688*17,  dafs  der  Wiedehopf  nach  der 
Jahreszeit  seine  Farbe  ändere.  —  609^  21  steht  twv  S'IpwSwöv  saii 
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tQ6my  6  «iXXoc  x^(3^*>^  •(ydCitai  ital  ox^m.  Diese  Angaben  sind 
wiederholt  616^  88  twv  8*ipÖ3tdiy  6  uAy  «sX>09»  fiomp  äTpijiat, 
^Xt6<t  |iiv  )^aX£?rtoK;  .  .  .  xp(a  ^ap  ysvtij  lativ  aoxÄv.  —  Bcsoiitlcrs 
zahlreich  sind  die  Wiederholungen  in  der  Abhandlung  übtr  die 
Bienen  (cap.  40),  dio  not  Ii  das  beste  am  ganzon  Ruclio  i  f.  So 
ist  die  Nahrung  der  Bienen  angegrcboii  G2iJ^  lö  satt  7d(>  a'jTav? 

lorepov  %al  f  Xoxi>rrjta  auxötOTj  s'/ov,  xo|jl1Coogi  o2  toäto  toi?  oxiXsai 
xadanep  xol  töv  xijpdv  und  »ocbiuals  626*  4  'cpcxp-^  8^  yjpCHvtm. 
Iftfid«  «od  ^^pooc  xal  xs^püvoc'  tCdcvvoit  91  Mtl  I^yjv  tpo^-^jv  Iji^ 
ftpi}  fi(|k  xijpi^  djjv  oiäi]p6ti)M,  l)v  dvofiACoiM^  Ttvsc  ooiVMtpdaiiTy. 

Wie  wir  oben  sahen,  sind  xijpivdo?  und  aav^apaxrj  identisch.  So- 
dann ist  der  Salz  624*  26  ot  8h  ßaoiXstc  oo  Tritovrot  I^cü  Idv  jfij 
(ittd  oXoo  TOö  sojwö,  oot'  ird  ßooxf^v  o?)t'  aXXtü^  wiederholt  62b^  6 
ot  51  ßaoiXetc  ■x'^toI  |jiv  ooy  ^pwvrai  ?t(ö  äXXox;  9j  jjlst'  d^soscoc. 
Ferner  ist  di«^  A?isiclit  024*^  24  i^-  5'dp(^n]  |jr/.p4.  'itpOYY'yX-rj  xat 
no:x".Af;  reprodu/ierl  627*  12  iioi  5"  ai  [j.'.*/,pot',  £pY^.v'Oä;  (iä}%Xoy 
fdvv  |>.äv:^^>^v«  &<mp  sipY^Tot.  Dalis  die  Arbeitsbienen  die  Drohnen 
tfiten,  wird  ebenftdls  wiederholt  im  Buch  erwlhnt,  nimlieh  625*  16 
aX(oxo{UVOi  dvijmoooiv  hnA  tfiv  •)iupnpx&»  tuXttvdv,  '25  fo6c  6ic^ 
yoyta«;  td»v  «1)^^v<öv  IxßdXXoooi,  xal  TtoXXaxic  6p<övTai  Iv  ttji  teox« 
Äitoxa^^jj^vot  und  626"'  10  xal  tooc  xiJ^Tjvac  aÄOXtetvoootv,  Stav 
|tTfpten  XH^tl  ototai^  *p7'7.Cc!j.*^;'X'.c.  Der  Sfst/  025*  17  clol  5^  trcaf- 
{livai  sxotOTOv  itov  gp70)v,  oiov  at  jiiv  avO^o^opoüOtv,  ot'.  5'  G5po- 
'SOfjO'yyy.  al  Xs«(vo'>t.  xotl  xatop^ö^j»  td  xi^pia  kehrt  wieder 
ü-i7 '  20  oif^pr^vTai  oa  id  spY»,  üj'3~£p  EipT^rai  ;:pÖT6pov,  xai  ai  |iiv 
c&  XYjpia  ep^dCovrai,  (d  ib  {liXi,  ai  epi^dxr^v  xal  e&  fiiv 
«XivEoooi  xijpfa,  fld  dft  S5o>p  ^spoooiv  «06^  xtmipOQc  xal  {J^y- 
y6ooot  |iAitt,  al  8'  IpYov  Ipyovtai.  Die  Feinde  der  Bienen 
werden  aufgezählt  626'  7  aStxoöoi  5'  o^cdic  (idÄiota  01  T£  a^i^xs? 
xtX.  Trotzdem  wird  627''  4  nochmals  angehoben  izoki^iov  5s  icpö- 
ßaTOv  täte  u.cXtrra'.c,  xa'.  ot  nzf^r.zc,  woTrsp  eTpr^tat  x^xt  rpoxepov. 
Endlich  ist  auch  auf  den  Satz  62 G'  25  5'.o  xtI  t6  5repiTt<o{J.a  ?coX- 
Xdxi<;  a^tdotv  diroasroiisvor«.  '/uriickgejj: rillen  G27''*  10  a^oSeuouat  8' 
at  jiiXitToa  zänai  i^  d:;Oiiiiop.£vau  wajicp  »IpT^rai,  t]  6i(;  iv  xr^piov. 

Fassen  wir  nun  die  Widersprächet  die  wechselnden  termini, 
die  WiederholODgen,  die  sich  in  den  Abschnitten  Ober  die  Bienen 
und  Wespen  finden,  xusammeny  so  erkennen  wir,  da&  der  Ver- 
fasser Qber  den  Stoff,  den  ihm  sone  verschiedenen  Berichterstatter 
lieferten,  nicht  Herr  wurde,  was  auch  Sundeva!  1  S.  214  und  218 
2u^t   Dafs  aber  ein  Mann  wie  A*  dazu  nicht  im  stände  fewesen 
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wäre,  ujüsäeu  wir  entschieden  in  Abietle  stellen ;  noch  weniger 
kdnaeii  wir  von  A.  annciimeii,  er  habe  Midi  die  viderspreehend- 
sten  Berichte  nur  referiert^  ohne  dne  Entscheidnng  su  trelSni.  An» 
derersdts  aber  idgen  ifiräe  Widersprflche  und  Kopien  den  giSni- 
Heben  Msngel  einer  Disposition.  Und  gerade  der  Mangel  einer 
Disposition,  die  läppisclie  Art,  wie  häufig  zu  neuen  Punkten 
öbcrgcgangen  und  eino  /lun  Thrma  meh\  gehörige  Dip:ref5?ion  ver- 
anlafst  wird,  ist  aiid  i  in  Kciiuzcichcn  der  Unechtheit  des  B.  !>enn 
diese  Erscheinungen  ktunTnen  zu  liäufig  vor,  als  dafs  man  sie  für 
fremde  Einscliiebsel  halten  kann.  Sie  verraten  einen  eitlen  Viel- 
frisser,  der  seine  Weisheit  auch  zur  Unzeit  an  den  Mann  zu  brin- 
gen sacht.  So  sehen  wir  gleich  am  Anfang  des  B.,  wo  der  Unter* 
sehied  des  minnlichen  und  weibtichen  Tiercharakters  er<Irtert  und 
als  Beispie]  angeführt  wird,  dafs  die  lakonischen  Hündinnen  gc 
lehriger  seien  als  die  Hunde,  wie  durch  die  letzte  Angabe  der  Ver- 
fasser abgelenkt  wird  zu  Bcinerkunc'ori  über  die  molossiscbcn  Japd- 
und  SchSferhunde  und  die  durch  Kreuzungen  von  niol.  und  hik. 
Hunden  erzielten  Racen.  Dann  kehrt  er  wieder  zum  Thema  zurück, 
nicht  aber  ohne  schon  Gesagtes  zu  wiederholen,  wie  es  seine  Ge- 
wohnheit ist.  Denn  er  setzt  bei  seinen  Lesern  ein  sehr  schwaches 
Oedichtms  Toraus.  Geradesn  rfttselhaft  ist  es,  wie  auf  diesen  ein- 
leitenden Abschnitt  Tellig  onirermittdt  die  damit  nicht  im  gering- 
aten  zusammenhängende  wunderliche  Auseinandersetzung  über  die 
Feindschaften  der  Tiere  folgt.  Und  in  dieser  selbst  fehlt  wieder 
ein  t-bcrg'ang  7.ur  Aufzähhuig  der  einzelnen  Beispiele ;  doch  ist  viel- 
leicht an  dieser  Stelle  (»>0'J*  -1  ^  »Mne  Lücke  anzunehmen.  Mitten 
in  diesen  Beispielen  linden  wir  6U9^  21  eine  Einteilung  der  Reiher 
in  verschiedene  Arten,  die  aber  abgebrochen  und  616'*  33  wieder 
aufgenommen  wird,  610*  3  die  Bemerkung,  dafs  die  Tiere  teils 
innner,  teils  unter  bestimmten  Umstanden  einander  feindlich  sind, 
610*15  eme  Reihe  Ton  Notizen  Ober  die  Kämpfe,  die  Stirke  und 
Gefangennahme  der  Elefanten.  Mit  einer  kurzen  Erörterung  über 
die  Febidschaffcn  unter  den  Fischen  wird  die  Abhandlung  beendigt 
und  daf^  008^10  verlassene  Thema  über  die  "ij^Tj  der  Tiere  wieder 
aufgenonunen,  d.  h.  der  Charakter  verschiedener  Tiere  wird  durch 
eine  Zusaniinenstellung  oft  sehr  unglaubwürdiger  oder  lacherlicher 
Geschichtchen  beleuchtet,  ätatl  nach  Aristotelischer  Weise  von  höheren 
allgemeinen  Gesichtspunkten  aus  das  Ganze  zu  betrachten.  Als 
Übergang  zur  Schilderung  der  einzelnen  Tiere  dienen  einige  mit 
dem  sehr  beüebte^fiamp  iXpr^wt  icpÖTtfMV  aus  der  Emleitung  des 
IX.  B«,  die  ihrerseits,  wie  wir  sahen,  eine  Depravation  der  Ein- 
leitung des  YIU.  B.  ist,  berObergenommeoen  Worte.   Durch  ein 
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unpaisendes  wird  das  erste  Beispid  aosusagen  mit  den  Haaren 
beigeiogeD.')  Lo^schc  Schärfe  Termifst  man  in  Sätzen  wie  610^  26 

Xovtat  y.aTaX='rö|X£va,  eav  {i.*^  ^pp^'/a«;  xo|ito<üoiv  ttoiu-svec.  Diifs  mitten 
unler  die  Bemerkungen  über  Schaff;  und  Ziegen  eine  Notiz  tihtT 
die  Stiere  eiiigescliobeu  und,  lege  ich  nicht  wie  Camus  mul  Fik- 
kulos  iieu  Abächieii>eru  mi  Lai»l,  äundera  Ueiu  Verfasaei'  selbst, 
bei  dem  sich  die  Gedanken  vieUiicfa  hOcbst  nedianiseh  aneiDiiida- 
reihen,  der  so  leicht  —  hier  durch  die  Erinnerung  an  das  Ver^ 
laufen  der  Schafe  —  Ton  seinem  Theuia  abgeht  Am  Elnde  des 
G.  Kapitels,  das  im  wesentlichen  T<m  den  Mitteln  handelt,  mit  denen 
sich  die  Tiere  gegen  Krankheiten  und  Feinde  helfen,  lesen  wir  plölz* 
lieh  eine  nicht  damit  zusammenhängende  Beschreibung  des  Marders. 
Erwähnenswert  scheint  mir  auch  die  Thatsnehe  tu  sein,  daU  hier 
im  IX,  wie  vorn  im  VI.  B.  der  AbhaDiliung  über  den  Hirsch  die 
über  den  Büren  folgt.  Mangel  an  Disposition  weist  auch  das 
7.  Kapitel  auf.  Denn  die  zvreite  Hilfte  entbUt  keineswegs  die  an- 
gekündigten  ^i\Lr^'m  vt^  &y(^p«MClyT^^  Coot^^  oder  Spuren  von  ebtpfr 
fma  Tf)c  duKMiac,  sondern  im  wesentlidien  Angaben  Qber  das  Alter 
und  den  Aufenthaltsort  der  Ringeltauben,  Turteltauben  und  anderer 
Vögel.  Das  8.  Kapitel  knüpft  wieder  an  den  Anfang  des  vorher- 
ge1ien(f<n  Kapitels,  an  den  Nestbau  der  Schwalbe,  an,  indem  es 
mit  dem  Satze  anhebt,  dafs  die  schwerfälligen  Vögel  keine  Ne«tcr 
bauen,  dann  aber  verliert  es  sich  in  Bemorknnp^en  über  die  Ge- 
schlechlslust  der  Steiiihüliuer,  duTs  mau  frappiert  isL  wenn  man 
am  Scblufs  die  fibliche  Wiederholung  liest  vsovts&ooai  ^  kAtf^^  pfi^ 
fioxsp  sipYjrsu,  IS  fSpayfK  Mit  ol  n&pIcMc.  Gleich  der  folgende 
Satz  ist  wieder  ein  Beleg,  dafs  der  Verheer  seinen  Stoff  gans 
mechanisch  zusammenstellle,  wenn  er  sagt:  „Einige  Vögel,  die  ihre 
Nester  auf  die  Erde  bauen,  setzen  sich  nicht  auf  Bäume,  dagegen 
setzt  sich  der  Specht  nicht  arif  die  Erde."  Und  nun  wird  be- 
riclilet,  wie  er  sich  seine  Nahrung  verschafft,  wie  er  läuft,  sogar 
in  welche  Arten  sein  Geschlecht  zerfällt,  und  dann  fortgefahren: 
„Er  nistet  auf  Bäumen,  wie  gesagt,  und  frifst  Ameisen  und  Würmer." 
Nun  aber  ist  nirgends  vorher  gesagt  worden,  dab  er  auf  Bäumen 
niste,  dagegen  ist  die  Nahruog  angegeben  worden.  Eine  Versetsung 
des  ^pipn  etwa  hinter  ßdmcsi  dl  kann  die  Wtederhohing 

nicht  erträglicher  machen.  £rst  am  Schlub  wird  auf  das  ange- 
kündigte Thema  Rücksicht  genommen  imd  erwähnt,  wie  einmal 
ein  gexlUimter  Specht       ufi  Siavoiac  ax^ißsun^  verriet«    Und  da- 

0  TS  vor  fdip  ist  gans  onerUlilieb.  Welebes  «ot  8oU  dieser  Partikel 

entspreeb«!! '( 
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rauf  wird  auseinandergesclzt,  dafs  auch  in  bezug  auf  die  Kraniche 
Tiel  KiugM  ▼orkomnit,  (so  lautet  der  ufigewbickte  Aasdruck  ^pp6vt{M 
dk  wiOOA  Mil  «pl  idi«  71  p^EVOOc  9oits7  aiip.pa6«vX  dann  die  Klu^ 
beit  des  Pekkan  erwähnt.  Das  11.  Kapitel  beginnt  wieder  mit 
einer  neuen  Ankfindigiu^ :  Die  Wohnungen  dei*  wilden  Vögel  sind 
nach  ihrer  Lebensweise  und  ncirh  der  WolilfaTirt  der  Jungen  ein- 
g:erichtet  :  füc  einen  sorgen  IVir  ihre  Naclikominen,  die  rinrinrn  nicht, 
die  einen  sind  {geschickt  in  der  BeschalTung  iluci»  Lcbensuiilerhalts, 
die  andern  nicht.  Die  nun  folgenden  ohne  jeden  Zusaniiiieiiliaiig 
stehenden  Bemerkuifgen  über  allerlei  Vögel  nehmen  sum  teil  nicht 
einmal  auf  diese  naive  Ankflodigung  Rflekncht,  auf  die  ^fi^,  von 
denen  doch  das  Bndi  handeln  soll,  fkst  gar  nki  man  mfillBte  es 
denn  i.  B.  als  Klugheit  auslegen,  dars  die  Yfigel  mit  Scfawimm- 
IQssen  ana  Wasser  leben,  dafs  die  Vögel,  die  am  Tag  nicht  sehen, 
bei  Nacht  jagen.  Dagegen  werden  manche  Partien  teils  ans  dem 
Bncli  selbst,  teils  ans  IVnberi'n  oft  wörtlich  wiederholt,  auch  wenn 
sie  gar  nicht  in  den  Zusanuneniiang  passen,  hieher  nicht  gehörige 
Klassifikationen  vorgeführt,  so  bei  Reiher,  Amsel,  Drossel,  Dohle, 
Lerche,  Ibis,  Ohreulc,  Adler,  Habicht  und  der  ganze  Traktat  mit 
etlichen  spafsigen  Mirlein  gewürzt.  Doch  es  fehlt  nicht  blob  ein 
innerer  Zusammenhang  in  dem  Notisenkonglomerat,  sondern  es  ist 
nicht  einmal  der  rein  äufserliche  Zusammenhang  der  Exier|)te  be- 
rücksichtigt, wie  folgende  Stellen  darthun.  616^  7  vsotrst^s'  ^£  xal 
Oüto<;  fsel.  ;jL£X'X7V.'5p')'fO':)  h  to??  Slv^psoiv.  Der  Verni^^s-  r  hat  aber 
von  keinem  der  vorher  erwähnten  Vögel  (l^o'j;,  alfii^aXo^)  gesagt, 
dafs  sie  in  Bäumen  nisten.  Doch  da  sie  in  der  Tiiat  da  nisten 
und  der  Verfasser  diese  Kenntnis  bei  seinen  Lesern  voraussetzen 
konnte,  wollen  wir  auf  diese  Stelle  weniger  Gewicht  legen.  Anders 
verhSlt  sieh  die  Sache  in  dem  spSteren  Satz  ^26  dm»  «od  o&toc 
(scL  dfvihji^)  «icpotc  Mil  anJXoTr^*  denn  keiner  der  vorher  ge- 
nannten Vögel  lebt  in  Fdsoi  und  Höhlen.  Tt  t  r  !  niselben  Ge- 
sichtspunkt sind  die  Stellen  aufzufassen  617*  8  :  der  Vogel  TcdpSoXoc 
ist  *^B^O(;'i:aiyx.T:Xrp[rj-  £x;(vo!c,  wozu  Sehneider  IV  125  bemerkt:  pro- 
nomen  bistvoic  susjiectuni  haben,  «  nni  tarn  diversae  magnitudinis 
aves  antea  descriplac  fuerinl.  Sed  eadeni  nola  apponenda  est  eliam  , 
in  coUurione  verbis  islis  (''10)  tö  [li^s^oj  taato  toic  ffpörspov.  Die 
Abhandlung  Qber  die  Adlerarten  wird  unterbrochen  durch  die  nicht 
hieher  gehörigen  Bemerkungen  Qber  einen  gar  wunderlichen  skythi- 
sehen  Vogel,  Qber  Eulen  und  Nachtraben.  Mit  der  Geierart  fijwfj, 
welche  die  herausgeworfenen  Adlerjungen  aufnimmt,  ergibt  sich  in 
höchst  bequemer  Weise  ein  Übergang  zum  verlassenen  Thema. 
Den  Äbschlnfs  endlich  dieser  Erörternng  fiber  die  Vogel  bildet  eine 
Motiz  Qber  die  Wölfe,  die  am  maoUscheo  See  den  Menschen  Fische 
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erbeuten  helfen  ;  diese  Xoliz  aber  wurde  durch  die  Bemerkung  über 
die  Falken  als  Jagdgefährten  der  Thracier  beim  Vogelfang  provo- 
ziert. Im  folf^enden  Abschnitt  über  die  Fische  stören  wieder  die 
bcnierkungeu  über  avdta«  und  xo/Xi«?  (620''  83—621*  1)  den 
Zusanuiienliang.  Im  Satz  621*16  'J'mxrAfOvxfx.i  H  xal  Sjuai  ist  TWti 
ohne  Siun^  da  die  vorher  geiiauiileu  Tieie  sich  niciit  st-hiueu.  G^uz 
und  gar  «U^end  MDd  auch  die  weitliufigen  Angaben  Uber  die  Fische 
im  Earipoe  von  Pyrrfaa  (621^12 — 28),  nnd  von  den  ErSrteningen 
fiber  die  Weichtiere  bezieht  eich  die  zweite  gröfsere  Hälfte  nicht 
auf  geistige  Eigenschaften,  sondern  auf  körperliche,  auf  Alter  und 
Stärke.  Der  Schlufs  des  Abschnittes  vollends  zeigt  die  gröbste 
Naehlässigkeit  in  der  Disposition.  Nach  der  abschliefsenden  Phrase 
iiämiich  Jtspl  (liv  o')V  tö)V  jiötXaxuöv  tO'")Tov  ^ysi  tov  toöttov  wird  vier 
Zeilen  später  622*  5  fortgefahren :  1'''.  03  y,al  6  va'jrlXoc  ~o>/)ro')c. 
Zudem  wäre  die  nachdrückliche  Hervorhebung  für  A.  deshalb  gaii2 
uneridfirlich,  weO  er  den  Nautilos  Ztd  626*  20  ff.  ohne  weitere  tu 
den  Weichtieren  und  zwar  zur  Elasee-  der  Polypen  rechnet.  Eher 
polemisiert  der  Verfoseer  gegen  die  Ansicht  derer»  die  den  NaatOos 
nicht  zu  den  Polypen  rechnen,  eine  Ansicht,  die  Athenius  VII  371  f. 
(frag.  316  im  index  Ar.)  fälschlich  auch  dem  A.  zuschreibt:  6  Bk 
vauTtXoc  xaXoö|i.evoc,  ^alv  'ApifJTOTdXifj?,  «oXuffoo?  ji-ev  rjy/.  sttiv, 
ifwpsp-^jC  51  xotta  t(ic  isXcxTotvac  xtX.  Übrigens  enthält  diese  Stelle 
im  ganzen  denselben  Inhalt  wie  622*  5  fi",  aber  in  durehaus  ver- 
schiedenen Ausdrücken.  —  Auch  im  x\bscbuill  übec  die  Insekten 
treffen  wir  ArleinteiluRiea  (622^  27),  die  A.,  wenn  er  sie  angdm 
woQte,  doch  schon  im  V.  B.  cap.  27  hfttte  angeben  mfissen.  Eigen* 
tfimÜch  sind  dem  Bache  auch  die  mehrfachen  Notisen,  dab  der 
oder  Jener  SlolT  ein  piutes  Heilmittel  sei,  conf.  611*  26,  612*  16, 
624*  16,  627*  3  auch  630*7.  A.  aber  sagt  von  sich  selbst  (z.  B. 
\fx  463*  6),  dafs  er  zu  den  ji.7)  Tsyvvrat^  in  der  Heilkunde  gehöre. 

Dem  Urteile  B. -Saint  Hüaire's,  besonders  die  Abhandlung  über 
die  Bienen  könne  nur  von  A.  heislammen,  kann  ich  naeh  all  diesen 
Erörterungen  natürücli  nicht  beipfUchlen.  Wohl  enthält  sie  sehr 
völlig  zutreffendes  Detail,  das  nur  ein  praktischer  Biehenvater 
wdb.  Aber  konnte  sich  dieses  Material  nicht  auch  ein  anderer 
Mann  verschaffen?  Und  die  Verwertung,  Grnppierang  dieses  Stoffes, 
die  v^ig  kritiklose  (conf.  624*18,  27,  29)  Hinnahme  der  von 
den  ungenannten  Gewährsmännern  erhaltenen  Notizen,  die  Wider- 
sprüche im  Abschnitt  selbst  und  mit  Aristotelischen  Stellen  u.  s.  w. 
zwingt  uns  auf  einen  andern  Autor  zu  schliefsen  als  auf  den  Philo- 
sophon. Die  ganze  Abhandlung,  ,,cette  grande  eüule",  wie  sie 
jener  nemit,  ist  nur  ein  Fhckwerk,  dessen  Teile  in  der  iiegel,  be- 
sonders gegen  das  Ende,  nicht  zusammenhangen,  von  ungehörigen 


Digitized  by  Google 


UDittme7er,DiftUiiedit]iebd.IX.BaiaiMd.iiirtd^  151 

Noti:^en  nr  tft  i  rochen,  gegen  Endo  mit  dem  fürs  IX.  B.  ebenso  wie 
fa^i  un(i  X£7=ra'.  hezeiciiueoden  cioicsp  sTpT^ra'.  mehrfach  wiodtnlioll 
werden.  Erwähnt  sei  noch,  dafs  die  am  •  Anfang  des  Kap.  40  ge- 
nannleu  Seiienaileii  späterhin  einer  Besprechung  iiiclil  unterzogen 
werden.  Nach  der  Abhandlung  über  die  Insekten  verbreitet  sich 
der  Schriftsteller  Aber  deo  Charakter  euiiger  Säugetiere^  des  LGwen, 
Thoe  etc.  Wenn  ein  vemflnftiger  Plan  im  gaoteo  Bueh  wfire, 
würde  sicherlich  diese  Partie  an  cap.  h  und  6,  die  ebenfalls  auf 
die  Gharaktereigeiitamlichkeiten  der  wilden  Tiere  eii  l  !  ^n,  ange- 
schlossen worden  sein.  Dazu  ist  es  ganz  unbcgreilhch,  dafs  erst 
jetzt  an)  Srlilus^t^  des  Werlos  die  Arten  der  Löwen  genannt  und 
besehrieben  wenhn.  Ceradezti  fehlerhaft  ist  ik-v  rinreang  zur  Be- 
schreibung des  ralseliiallcü  ^oji  (^iXdvv^piürro'.  o  ii-n  y.ai  oi  ö'UiSi;, 
da  vom  Löwen  diese  Eigenschaft  nicht  angegeben,  sondern  nur  ge- 
sagt wurde,  dafs  er  sesiUigt  (iltj  mufm  mI  (!)  ß£|3pa»uac)  sehr 
eanftraatig  ist  Auch  bei  diesem  Tiere  wird  erst  jeM  eine  Ein» 
teilung  in  Arten  erwähnt.  Nach  einer  von  Wiederholungen  und 
sonderbaren  Gleschichtchen  nicht  freien  Besprechung  des  Auerochsen, 
Elefanten,  Kamels.  Delphins  redet  der  Verfasser  von  den  (hnch 
Anomalien  im  Ge<(  l:ler1it-!flten ,  besonders  dureh  Ver>eh;ieidung, 
bewirkten  Ver.tnilci uiigen  liei  Tiere.  Der  letztere  Tniiki  ist  mit 
einer  Genauigkeit  vorgetragen,  als  wenn  er  von  einem  Fachmann 
für  Fachmänner  geschrieben  wäre.  Die  Darstellung  ist  durchaus 
anwissepschaftiich.  Daran  reihen  sich  vdllig  ungeordnete  Notizen 
über  das  WiederkAuen,  Aber  die  Tiere,  die  zum  Erbrechen  oder 
zum  Durchfall  geneigt  sind,  über  Verflnderangen  der  Vögel  nach 
den  Jahreszeiten,  üljer  Verwandlungen  der  V^lgel,  die  mit  einem 
längeren  Gitat  ans  Aischylos  abgeschlossen  werden.  Schon  dieses 
lange  CHat  wiire  verdachtig,  denn  A.  war  I)ekamitlicli,  was  wir 
ans  seinen  Schriften,  bes.  der  Rhetorik,  sehen,  kein  Freund  von 
langen  CiLuteu.  Zum  Schlufs  werden  —  man  traut  kaum  seinen 
Augen  —  die  Vögel  nochmals  in  Klassen  eingeteilt,  nämlich  in 
solche,  die  sich  im  Staub  wSlzeot  in  solche,  die  sieb  baden,  in 
solche,  die  keines  Ton  beiden  oder  beides  thua;  beigeRlir^  Istnoph, 
dafs  einige  V(tgd  T0be  von  sich  geben  (a;ro^fo(kKv).  Also  eine 
Reihe  abgerissener,  unvnssenschafll icher  Bemerkungen  bildet  den 
Oberaus  matten  Abschlufs.  Sie  machen  den  Eindruck,  als  ob  die 
Abhandlung  im  Sande  verliefe  nnd  'lio  Fähigkeit  des  Yerlassers, 
weitere  Notizen  zusammenzutragen,  ersciiopft  sei. 

.Süüte  jemand  von  diesen  Ausführungen  noci»  nicht  überzeugt 
sein,  so  sei  er  auf  einen  neuen  Gesichtspunkt  hingewiesen.  Zu 
den  Gründen  nSmlich,  die  uns  —  nicht  in  letzter  Linie  ^  zur 
Athetese  des  Buches  drängen,  geh5ren  auch  die  vielen  Wörter, 
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die  bei  A.  gar  nicht,  oder  in  anderer  Form. oder  in 
anderem  Sinn  vorkommen.  Wären  es  nur  einige  Diit/ondc 
solcher  Wörter,  so  würde  ich  daruher  keine  Silbe  verlieren.  Sie 
belaufen  sieh  aber  auf  Hunderle,  so  dafs  man  sie  nicht  mit  Still- 
schweigen übergehen  kann.  Sie  fielen  auch  Lobeck,  dem  feinen 
Kenner  der  griechischen  Sprache,  auf,  der  m  Phryoichus  p.  854 
bemerkt:  Bittnx^  primum  offenditur  apud  Arietot  H.  An.  X.  (so!) 
16.  484.  (Bekker  616^  27)  hoc  est  m  ea  parte  libri,  qoae  plufima 
continet  affectata  et  inudlate  posita,  non  illa  vulgari  significatione^ 
sed  pro  ßioimjxÄVOC  s.  e^ßiotoc.  Es  trntnn  vor  allem  viele  neac 
Tiernamen  in  diesem  B.  auf.  Jeder  Leser  aber  wfh*de  eher  er- 
warten, dafs  in  dem  Buch^  in  dem  über  die  "ijOif]  der  Tiere  ge- 
handelt werden  soll,  nnr  die  frülier  nach  ihren  körperlichen  Eigen- 
scliaflen  belracliteten  Tiere  genannt  würden.  Es  inuls  um  so  mehr 
befiremdeo,  wenn,  was  oft  der  Fall  ist,  Ober  die  der  jetzt  erst 
genannten  Tiere  nichts  angeführt  wird.  Namen  solcher  bei  A. 
nicht  ^»rkommender  Tiere  sind:  1.  Die  Vfigd  iBOcmXi«,  ^ip^t^oc, 
l^pfaßt)?,  x^>paXXtc,  Xtßo(5<;,  ßp^v^o<;,  Spxr;,  t'^nravoc,  xaXapic  v.'oxoc, 
aiYOÄid«,  X^wpeoc,  ^XcopicDV,  aittr^  (an  der  2.  Stelle  des  iX.  B.  er- 
hält sie  erst  den  Zusatz  "5^  xaXoo;j.r/r^  'i.),  t/o-vuov,  X«e5ö?,  idfv^iy 
i'/sAöna^,  der  vielleicht  mit  dem  spater  ^'enannten  aoxaXArac  iden- 
tisch  ist,   w>{J.tv^i<;,   '^ßp^c,    TTTUY^,  der  fab(}lhafte  Zimmtvogel  (rö 

tpi^dc,  IX'dc,  xoavoi;,  (ioiXflOtoxpavso?,  redpSaXo?,  xoXXoplwv,  äü<rK<iv^ 
(was  der  nie  verU^e  KQlb  mit  ,,Immefohmi]e^'  flbersetst),  die 
Dohlenacten  xopmcffltc  and  pttpfiXopc,  dann  &fm7i^,  «64sXoc, 
QilTodijXac,  die  anderwärts  besprochenen  zahlreichen  Adler-  und 
Habichlarten,  endlich  ^vCxoopoc  und  olvdvOrj;  2.  die  Fische  ßcöS 
(frag.  283,  worin  er  noch  erwähnt  wird,  ist  nicht  echt')  sX=7ivoc, 
'5'P')f/0C'.V'X,  looXu;,  fiüUq;  3.  die  Spinrienart  X'')/o^;  4.  die  Ilyrnen- 
optercii  TSV^pr^SAv,  aeipy^y,  ßop-ßoXiOi;  (vielleicht  identisch  rnit  dorn 
555'^  13  genannten  ßop.ß6xiov;  Sundevall  S.  216  nimmt  dies  als 
sicher  an);  endlich  80410X1]^  und  die  Titma  NtoaAoi  (ofr.  Herod.  8» 
106;  7,  40;  9,  20). 

Sodann  kommen  viele  .Namen  von  Tieeen»  bes.  VSgeln 
vor,  die  A.  in  andern  Formen  gelftufig  sind.  Aach  diese  Er- 
scheinung deutet  auf  einen  nichtaristotelischen  Ursprung  des  B.  hin, 
da  verschiedene  Bezeichnungen  einer  Sache  in  weitaus  den  meisten 
Fällen  nicht  eiiieui  Individuum,  sondern  verschiedenen  Zeiten  oder 
Gegenden  angehören.  So  gebraucht  A.  statt  ^dXa^^,  wie  vornehm- 
lich aus  der  zu  009*  5  benutzten  Stelle  des  V.  B.  552^  27  er- 
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heDt,  stets  ^pnXdntov.  Die  nur  im  IX.  B.  vorkommeoden  V^Jgel 
Mpod6v  und  Tänpa  sind  tiaeb  den  Erklärero  identisch  mit  den  ia 
den  andern  Büchern  genannten  xöpo^o^  und  rnzta.  Im  IX.  B  lesen 

wir  ff/T/oc,  bei  A.  ^p'v/r,  (nur  580''  34  hat  A*  'fpovoi;).  Nur  in 
(lieseiu  B.  finden  wir  tlen  xo>)  wtt^i;,  der  dasselbe  Tier  ist  wie  der 
in  den  andere  Büchern  erwälmle  aa'AoXaßüinjc.  Da  letzterer  auch 
zweimal  im  IX.  B.  genannt  wird,  so  hat  dessen  Verfasser  ihn  ent- 
weder für  ein  vom  x.  verschiedenes  Tier  gehalten  oder  er  hat  — 
was  wafarsebeinlicher  ist  sdne  Gewährsodbiner  gedankenlos 
aosg^schrieben.  Nnr  im  DC.  B.  616^  5  heifst  der  Strand  6  hß 
A#D  orpor>d-($c,  A«  nennt  ihn  stets  (658*18;  695M7-  697^14) 
6  3tpoo^öc  6  Atpoxö?,  einmal  749*'  17  otpoud-ö?  6  Asfto%6(;.  Nur 
im  IX.  B.  findet  sich  ausser  xöpöSoc  nocli  die  Form  xop{)5oiXo^  als 
Bezeichnung  der  Lerclio.  Weder  ans  den  dem  A.  zugeschriebenen 
noch  aus  andern  (hei  Schneider  IV  128  und  Loh.  Phtvn.  338  er- 
wäiiuteu)  Stellen  kann  ein  Unterschied  in  der  BoduiUnig  der  beiden 
Wörter  gefolgert  werden.  lui  Gegenteil,  weiui  ein  Unterschied 
existierte,  so  wSre  keine  Stelle  einladmider  gewesen  ab  617^  20, 
wo  die  Arten  der  xof)6deiXoi  beschrieben  werden,  die  Bedeatung  von 
«öpodoi;  anzugeben,  was  aber  nicht  gesdu^t  Es  ist  also  auch 
Grand  vorhanden,  Phrynicbos  nicht  zu  glanbeo,  der  zq  «Op68ätXoc 
bemerkt,  die  alliselie  Form  sei  xopoSoc  Und  diese  Form  ge- 
brauchte auch  A.,  während  der  Verfasser  des  IX.  B.  je  nach  seinen 
Vorlageji  bald  x«3p»>5oc  hald  xopuoaXo*;  schrieb.  —  Der  Selae})ier 
ßdtpayoc  (der  Seeteufel)  hat,  obwohl  er  sehr  hänfi^r  von  A.  genannt 
wird,  nie  den  Zusatz,  den  wir  nur  im  IX.  ß.  620^  12  IrejTen,  6 
dXcs6c  XflAofiMfVoc.  Ebenso  erhtit  xr^pjv  (die  Drohne)  nur  im  DL  B. 
den  Znsats  o  Iv  toEc  {&^«nac;  der  Verfiuser  des  IX.  B,  scheint 
also  noch  ein  anderes  Insdkt  unter  dem  Namen  verstanden  zu  haben. 
Desgleichen  ist  nur  an  dieser  Stelle  der  Wespe  das  Epitheton  6 
kwtmoc:  gegeben. 

Ferner  weist  das  IX.  B.  anc!i  »'ine  Reihe  von  Wörtern 
auf,  die  bei  A.  eine  andere  Bedeutung  haben  als  dort.  So 
kommt  86flnrdtTY]tog  sonst  und  auch  bei  A.  (rspi  Iv^nv.  4tjit  s  und 
461^7)  in  der  Bedeutung  leicht  zu  täuschen  vor,  im  iX.  Jj. 
008^12  mofe  das  Wort  leicht  tiuschend  Irai&en;  sonst  wOrde 
es  kernen  Gegensatz  bilden  tn  den  Worten  (608^  8  8*  Xppcwt . . . 
Mabanpa  xol  i^ttov  ixCßooXa)  und  den  andern  den  Weibchen  zu- 
geschriebenen Eigenschaften  (608*  1  «OMOQpYdttpa  xal  i^rcov  a«Xd, 
608^  12  'J.=')5^'5T5pov)  widers|)rechen.  —  |J.V7]|JLOVtxoc  bedeutet  sonst 
mit  gutem  G  e  d  ach  tni  s  begabt,  hier  dagegen  (COS^  13)  nach- 
trägerisch,  welchen  Begriflf  A.  (rhet.  ISSl**  4;  eth.  nik,  1125*3) 
mit  {tyijotxaxos  ausdrückt.  —  tpäixixf^  bat  im  ö04.  Ar.  Fragment 
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(1560'' 34)  wie  gewöhnlich  die  Beileiilung  enll  aufener  Sklave, 
dagegen  heifsl  es  im  IX.  B.  615"  18  flüchtig,  fachen.  —  b.'Zvrf^Q 
entspricht  sonst  und  auch  A.  1150*4  unserem  Adjektiv  unschäd- 
lich, im  IX.  B.  617*3  bedeutet  es,  wie  der  Gegensatz  yoLKsicmz 
beweist,  leicht.  Dafs  xax,ö^  auch  bei  A.  die  Bedeutung  dumm 
habe  wie  610''  24,  ist  mir  niolit  glaublich.  —  a^rf/wo^  fioclet  sich 
meines  Wissens  A«  immer  in  der  Bedeulung  aufserordent* 
lieh  grofs,  nur  im  IX.  B.  614^84  hat  es  den  Sinn  unge- 
schickt. —  «tepu^iov  bedeutet  sonst  Flosse,  ein  mal  an  der  von 
A.  W.  verdachtigten  Stelle  Zi^  597^  22  Federbüschel  Xui  hn 
IX.  B.  eis*»  30  ist  es  gleich  «T£fv>;  i.  e.  F Iii  gel. M  —  $;v.roc 
616''  18  pcheiiit  mir  wie  SpotÄ^iTjc  die  bei  A.  nicht  nachzuweisende 
Bedeutung  ar  g  w  ü  Ii  n  isch ,  scheu  zu  haben:  so  würde  die 
Schwierigkeit  der  Stelle  am  ieichlestea  ijeiüst«  An  der  uiigewöhn- 
liciien  Bedeutung  darf  man  bei  diesem  Sehriftsteller  Iieinen  AnstoCi 
nehmen;  er  gebraucht  auch  andere  Wörter  in  einem  attC3ergewAm> 
liehen  Smn,  so  ist  ihm  ßuonx^  (616^  27)»  wie  wir  sahen,  zweifei- 
los  sjnoDym  mit  sh^&nto^  617^  i  steht  onS|Mt,  wo  man  nach  den 
Epitheten  entschieden  fJr['/p^  erwartete,  und  auch  611*  1  wünscht 
man  für  oixt'a  eher  otai^öc  (Schafhürde).  —  C=7'\r/.o?  ist  bei  A. 
synonym  mit  ÖTnrjViiAioc  (conf.  T^f  749'' 1  500="  6),  nicht  aber 
bedeutet  es  wie  im  IX.  B.  618*7  den  Westwind;  den  bezeichnet 
er  mit  Cs'f'JpOi.  —  618^  30  wird  dem  Schwarzadlec  zu  den  vielen 
andern  Figensehaften  —  die  Häufung  ganz  heterogener  JSeiwörler 
ist  eine  Spezialitit  des  IX.  B.  —  auch  das  Epitheton  X^pdovoc  ss 
neidlos  gegeben;  diese  Bedeutung  aber  hat  bei  A.  des  Wort  nur 
als  Adverb.  —  |M»^e6iiv  findet  sich,  von  Tieren  angewendet,  nur 
IX  619*  10.  Die  hier  vorgetragene  Meinung,  dals  von  allen  Vögeln 
nur  der  ^vr^otoc  oetö«;  seine  Race  rein  wnd  unvermischl  erhalten 
habe,  ist  freilich  noch  origineller.  —  In  der  Bedeutung  Tier  paar 
trofTen  wir  CtOfO?  IX.  619*  30,  sonst  nirgends  im  corpus  Arislot. 
Ebenso  findet  sich  i^ozcni  in  der  Bedeutung  Vorrichtung,  Organ 
wie  620''  20  hei  A.  nicht  oovnjxtixöc  bat  bei  A.  aktiven,  im 
IX.  B.  622*  15  aber  passiven  Sinn.  —  Ob  txovAc  gleichbedeutend 
mit  o^pa  bei  A.  ToriLommt»  wie  624*  15,  erscheint  mir  zweifei- 
hafl,  wohl  aber  ist  es  so  gebraucht  in  den  unechten  Physicgn. 
807*26.  —  ßpöov  ist  bei  A.  Moos,  IX  624*84  bedeutet  es 
B I  ü  t  e  n  k  ä  t z  c  h  e  n .  —  vsottsösiv  gebraucht  A .  stets  von  Vögeln, 
624^'  1 1  wird  es  in  unpassender  Weise  von  den  Arbeitsbienen  an- 
gewendet. —  ta  ^|i£pa  hat  im  Arist.  corpus  nur  624''  28  die  Be- 

^)  Z;c  714»  11,  wo  es  nach  dem  Index  auch  diese  Bedeutung  haben 
soll,  heifst  es  Flosse  (pinna),  und  so  Qber«tetzt  es  auch  der  Ton  BekkST 
und  Bussemaker  approbiert«  N.  Leonicus  Thomaeua. 
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deulung  kultiviertes  Land.  Als  Gegensatz  aber  zum  folgen- 
den  ra  ops'.vd  liefse  der  Sprachgebraucli  dos  A.  dafür  t-i  «sStvdi 
erwarten.  —  {«Sa/O^  bedeutet  bei  A.  Kalb,  nur  020^32  heiff?t 
es  etwas  ganz  anders,  aui  walubclieiiilichsleü  junger  Bienen- 
stock. —  Das  Kräben  des  Habnes  bezeichnet  A.  mit  ^^etv  oder 
^^sod-at,  nur  im  IX.  B.  (63lM,  16,  28)  best  man  dafür 
«omtöCnv.  ~  Den  Kamm  eines  Yogele  nennt  A.  Xöfoc  (s.  B. 
486^  18;  504^  9);  wieder  nur  im  IX.  B.  68P  10  und  88  Bndet 
sich  dafür  X^JO^PttOV.*)  %aRpia  entspricht  bei  A.  (ZiC  ö72*  21  und 
57 S**  2)  dem  roucus  ?aginae,  im  IX.  R.  632*  21  aber  bedeutet  es 
Eierstock.  —  ^iotc  und  5aT3V;i»)-7.'.  Iteziolion  sich  bei  A.  fast 
ausnahmslos  auf  Haare,  von  dicht  belaubten  Stellen  im  Walde  an- 
gewendet erscheinen  die  Wörter  nur  im  IX.  B.  611**  11  und 
6»i2^  22.  —  olvavi^Ti  bezeichnet  im  V.  B.  (54^"  o3)  eine  Pflan/e, 
im  IX.  dagegen  (633*  15)  einen  Vogel.  Hier  mag  noch  angefügt 
weite, dafo  Gif tmiBcher in  VI  577«  18  mü ^apjtaxic,  1X618^28 
dagegen  mit  ^popiLAxcta  aosgedrfickt  ist 

Die  flluigen  Wörter  dieaeB  Buches,  die  sich  bei  A.  nicht  finden, 
kdcrnen  wir  in  vier  Klassen  bringen.  Es  sind  1.  zusammengesetzte 
Substantive,  2.  zusammengesetzte  Adjektive,  3.  zusammengesetzte 
Verba,  4.  sonstige  Wörter.  Die  grof-r-  Zatd  der  znsaninie'"-?»'setzten 
Wörter  detitet  an,  dafs  der  Verfasser  desj  Bnehes  niiiute.slens  ein 
Menschenalter  nach  A.  lebte.  Viele  der  betieffcndcn  Wörter  ge- 
hören ganz  der  poetischen  Diktion,  wie  das  folgende  Ver- 
leidbms,  das  auf  alisolute  VoUstlndigkett  Icirinen  ansprach  machen 
wUl,  besUltigen  wird.   Beispiele  der  ersten  Art  sind:  «njvoTnr^/ 

xuJOÖXTjpoc,  äfia^j6^f  äso^uYV  ^p<o|J^,  ^aYcoYEo?,  ajjLftxoirsXXov, 
avsztatr^tiooyvTj,  C<po^«Ti«,  eriosaiioc,  r^{J.iyooc,  :t£pt'ß'j).o^.  -'voxoir-ov, 
y.ataxoX'ijißTjnfj?  (A.  sagt  y.oX'>|j.ß7;TT]c),  avaarpo^rj  (Hückkehr)  und 
einige  unten  aufgeführte  PUanzennamen.  Zur  zweiten  Klasse  ge- 
hören:   £ui>LXTOC,    SO^|l(i)V,    6lHJ.T(j';(aV0?,    SOaXcüTO;,    eSßlOC,  £),l'OtOg 

(nur  von  Vögeln  gebraucht),  eotJ)^©?,  soTTpsjrY^«,  «?j^T(jp.oc,  soxpDfjprJc, 
sSoQtPiwc  (628*  11  doch  vermute  ich  hier  s6oxein)c  als  die  riehtige 
Letart);  doatSsöpstoc»  (ho^ifiav^t  «avoskigc,  «ax^dnitii^,  »ocxdßioc, 
Xflmdxpooc,  MtxdVRpo^;  roX6i$p(c»itQX&«itvo<;  ptX^otopYo^,  ftXoi:«^'- 
7{jLii)y,  opioaxpoc,  \iJ8^^i{ijQtpo^  ot&otoßioro^  (A.  gebraucht  Zfi  662^  1 5 
v.'O'ö^t'.or),  >Lv;'xh6r.n->^,  fO'.v.xöp'rf/oc,  a>xoßöXo<;,  ^6tc£ivoc,  o^oXaßf^c, 
yit'x'^y.hQztrprf^Q,  jjL£':=iüpoi)^Y,po« ,  |isXaYXr'*«>C ,  ooXotpiyo?  (A.  sagt 
ot>Aö^pi4),  so^tpixoc  (A.  sagt  UYpoxo(Xu>(,  eupuory^g, 

1)  «tpl  jmnpAmit  799^  14  mufs  aufser  Anschlag  bleiben,  da  diese 
Schrift  nachnanll  niolit  seht  ist  imd  an  der  fraglichen  SteUe  keine  achert 
Lesart  biM. 
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Seinvo^öpoc,  tj>o^opoc,  o^p^-oXpioßopoi;,  l|oß($pO(;,  6pvtdodTr]paC;  opvido- 
Ti*{o^,  ^pOTO-pctYc;.  a'(VJ.3Z[jOf7r(o<;,  ^'.o^if/avo^,  vjxtivojtoc,  oXovojioc. 
xuvoOT/XTO? ,  yajiaiTiroc ,  yo'/^oorjro?  (A.  {gebraucht  sehr  häufig 
•/ov$ptö§Trjc,  währr-nd  "/ovopotiiJiCN;  (617''  2)  nach  Schneider  in  der 
ganzen  Gräcitai  >idi  nicht  mehr  nachweisen  läfst.),  täipat^upö«;, 
isRdbtXivoi;,  ^oXca^yj«;  (620**  16  au  einer  Stelle,  wo  man  nieht  das 
Adfjekti?  trflb»  sondern  schlammig  erwartet;  Obrigens  sagt  A« 
Mjip6^,)  imfMif,  auxfu^TjC,  ^ap^LOxibdi);,  d<opQ§(b$i}i;,  ipub^Y^c, 
xo(i.[u^b9i]c;  ofuvijvo?,  a\i.f(oxo\ui^  dasoopiit  hifntifi^  kit^Xyfi%6^ 
^itüypo^,  fptsvTpo^,  sv<^pyT^c,  iiravpoc,  eJcdtpYejj-o;,  iw'jy.^^;, 
orpE^rjc,  xaTtorfoc.  rapa7:otau.'o<;,  «po^p'.C''>?,  (TJVO^*/;;,  ororrop-sopoc, 
üiroyXwpoc.  »WßoXi{iÄio<;  dazu  das  Adv.  ävajit^.  In  die  drille  Klasse 
sind  einiurcihen :  c^^ji^ittsiv,  ^tXoywpsiv,  uXoxoJCSiv,  lydDOTfltYeiv, 
6<l*o^aY6tv,  xovT^Y"'  0"'^  ^^em  Subj.  Adler.),  luXitroopYeiv,  av^Ko^opEiv, 
68pofop<ly,  ttxvoTpo^elv,  avdQXorefodstt,  oxaDMpcSodot;  ^nmapdccttv, 
(A.  w0Mlet  in  diesem  Sinn  fopdiTttv  an  wie  Zi^  592*  6),  ^«Xdcctny, 
avoeii^^v»  avtyvE'kiv ;  avtsxfpApny,  dnm^p(ftt£iv,  avtijir^yaväaO^; 
a:roY'j'(Ji.v4Cav,  iispoxeiv,  a7to<{>yj/£iv,  aÄO«l>o^etv,  a^ofc^,  ajrojJÄX«» 
y.iCsii>a'..  aÄ07r6ipä<5i>a' ;  StotxoXivSstv,  §'.ayp'lsiv;  elarcosiv,  R<3X§ta'3- 
d-ai,  sioTC^ov^ai,  siitpsÄsa^ai,  e^xa^etiSstv ;  ixpo^elv,  i^atovstv,  ix- 
Suixsiv;  Izitoeiv,  STTixoplCstv,  ^Äiaopi'tTE'v,  litiSivetv,  iffofoostv,  Itti- 
YiYV(b<TXs»v,  «r.X'jttgtX'xji.ßdvsiv ;  xataatYdCs'-v.  xaraSicioxstv.  xat^ji^JitCe'v, 
xai^iXxoüv,  xaxaY'iP*^'^*'''»  Haia^Xatrsiv,  xa-a'/ptitv,  xarsXesiv;  jista- 
|u£ßsiv,  (imdily,  cofoxEosodat;  ^rspivEtv;  n:pov06eev,  npoSitxMW 
(621^  84;  A.  gebraucht  in  diesem  Sinne  «ptxM^i),  icpoxt>Xivdito- 
te;  irposdXXaolkK,  «pooQtvaßaEvny,  «po^a^sueiv,  «pocmiXXsiy; 
otypcflccoGRUxsiv,  oorjftvdEv,  mmtpAy;  ^mpdiXXMdat^  6inNdiRttv, 

ÄtOVStV. 

Endlich  von  den  nicht  zn!?ammcnge?ctzlcn  Wortern,  die  sich 
nur  im  IX.  B.  huden,  sind  zu  nennen  a)  die  Subslaiitive:  XdyjiYj,  ■ 
f^puYY'5'''r  ~^ttt«X'.ac,  %^)yrfip,  Xtjlov  toö  oixou  (Saat  auf  dem 
Felde  heifst  bei  A.  nur  aiio^,  so  irepl  C«  T^.  750*  25),  äytjptooi?, 
fcaXsnpia,  Xo/iia,  «ovCorpa,  ^opdSpa,  ^^Tjpajioc,  xpTjjivdc,  xoim], 
otpä>(juz,  ä^icdc  (einmal  auch  in  den  unechten  Prohl.),  oitf^Xoif^, 
^ipvi),  ^xoc,  «o^sX^«  ßt/3aa,  Ä7X0?,  Ya|«4<jn)c  «OTfoTov,  ^xxßdtov, 
onoflfsdc  und  ojtoyy^^  (einmal  auch  in  den  unechten  Probl.),  {JLUY- 
p.d<;,  öxopiov  (A.  sagt  Tjcnavo;),  y.sX'^'p'.ov  (A.  sagt  xe).*j'fo«;).  -roV/^^oc 
(A.  gebraucht  dafür  ^oO.i'xr^),  aTf.a-o;.  xijpjviov,  jjLsXtxriov,  opo'^Tj 
(A.  sagt  dpo^oc),  tujjLjiou  akovp],  ßoaxi^  (A.  gebraucht  vo|j.^), 

ttöy o<; ,  |uXioo6t)c,  aijißXo^,  X!x})6Xiov,  Xojcd<;.  rr^Tjxia,  o?pYptwvs<>c, 
pfj7ji.a,  5(00^  (X^o^)i  *09'V0{  (ein  böotisches  Mafs.  A.  aber  hüll 
sidi  an  makedonische  oder  allgemeiner  angewendete 
Mafse  wie  |ii9t|LVOC,  ^zxpr^xr^<;,  [J.dpt^,  xotoXt;,  yoj?),  tsvd-pTiviov, 
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dsXoiviaxoc,  itoji.YjXCn;;,  ^p»1fH'^)  ostpa,  'jsip'.oc  und  die  Pflanzen 
«apodiXtflryx^Ci  oujif  orov,  oioiXbc,  S^itapov,  rixp'l;;,  atpaxToXX£e,  |U>Xp 
Xmwv,  iio^p68(Xoc  ^X^,  oueäfmv,  &y(jpo^  SpxoXXioy;  b)  die  Adjek- 
tive «oX8{UOti^p'.oc,  otipi^oc  (A.  dafQr  am  häufi^ten  ^f^ovoc),  ßum- 
xoc,  icXijXTixo;,  Xr|opdc  ^eininal  noch  in  der  zweifelh.  Schrift  icspl 
axooatwv),  X**)?^'  '3'r£7vo?.  ß)s7X'v.oc,  t^tti'jj  (auch  in  der  unechten 
Schrift  rspl  xoonioo.),  axavöiQpö;,  sp^arixo?,  sp^än]?,  Ip^dr.?,  Xava- 
poc,  xavTp(üT<$!;,  aTspxuxo'^.  Tcapwoi;,  ^XoSptaj,  stiitixoc  (aucli  in 
den  Probl.)  'j^po'?,  xov.ai'.xo;,  Xivorjc,  XotSotTj?,  dazu  die  Adv.  ST/a- 
ta»g,  pßSTQv,  ßaSy^v;  c)  die  Verba:  s&vdCeodai  (vom  Reiher  ge- 
bnucht),  p>po(>^^^!Xt,  i^XtdCi(^oai>  d«ttpECstv,  £X(i.iv&iäv,  arfpudym, 
&p(XA9(k(i,  «oXivStCodett,  dXjiApCCttv«  Xo^tötedoi,  {uyopiCBtv,  Xdax«tv, 
YoH'^ov,  ac(iovn(y,  ooXtCiodai  (vom  Adler  gebr.),  ^ßSeosa^oi, 
^poxttv«  ^Ttsiv,  «ofunCCitv,  vaociXXso^au,  (Tt7;{j.ov{C8odo(t,  68p«>codai, 
«»{liC^-v.  iXxo'jv,  xoxxtSCstv,  ß'jsiv.  irataYsiv,  O-aojiÄOtoOv. 

Mit  synlaktisclieii  und  stilistischen  Einzelheiten,  die  mir  nicht 
Aristotelisch  erscheinen,  will  ich  den  Leser  nicht  behelligen,  da  in 
diesen  Dingen  dem  subjektiven  f>Diessen  ein  zu  weiter  Spiehauni 
gegeben  ist  und  kaum  jemand  gerade  durch  derartige  Gründe  erst 
inr  Athetete  des  6.  ^rSngt  wird,  wbdd  er  nicht  ichon  durch 
das  frfiher  Gesagte  umgestimmt  worden  ist  Doch  kann  ich  ee 
mir  nicht  versagen  hinzuweisen,  wie  schleppend  und  weitschweifig 
manche  Ausdrücke  sind,  so  die  Anfangsworle  ta  ^^t]  sitlv  ^vor^Xa 
xata  T7]v  a^jTh-^T.v,  die  häufige  Umschreibung  eines  Verbums  durch 
ein  Nomen  mit  iroisiv  oder  roisia^at  wie  ro'siv  Sf^Xov,  i/.XT], 
aotöv  cpotvspo'v.  X.  Tf,v  of^i'y;  Ttoisi^d^ai  tt^v  Cwr;.',  sn^iXeiav,  n. 
tpofi^v.  tic  O'.aTpißai;.  r.  ta^  aro^UYa?,  r.  Ijistov  (A.  sagt  öö4* 
29  dveiisiv.),  r.  ta«  oIxt^osi«,      rijv  dnrjpav,  x.  rJjv  ava^pdv,  «. 

xolnjv  xod  disc^dtoiv,  m  vi|p>  «opsiav,  njv  änmcvoiljv.  Im 
Sats  621*  15  ^dKovoa  icspl  ivioo«  mooc  iv  ^mäiot  «ol  padfo 
tdxoc«  ist  das  letzte  Wort  unerträglich;  A.  hätte  es  weggelassen, 
wie  568*  26,  '*24  zeigen.  Im  Satz  622'  1  or^xia  ^Tjpsosi  tor? 
ji7xpoi;  toi?  airoTsivoooiv  nehmen  A.  W.  mit  Hecrht  an  dem  Ictzlcn 
Ausdruck  anstofs ;  A.  hätte  TrXextdvocK;  beigesetzt  oder  kui  /.wcg 
rpoßooxiaiv  gesagt  (cfr.  //.{>  523''  29,  Z{j.5  685^  2).  622»  16  lesen 
wir  OT^jwtov  S'  eottv,  wozu  Schneider  IV  178  bemerkt:  quod  nun- 
quam  Noster  nec  reliqui  Graeci  scriptores  in  bac  dictioue  addunt.^) 
Im  IX.  B.  aber  findet  sich  gar  mandies,  wornach  man  in  der 
gaasen  Gräcitit  vergebens  8u<£en  dOrlte.  Fflr  nicht  Aristoteliseh 
bähe  ich  auch  mit  A.  W.  den  Ausdruck  627*  8  fö  lOXt  ^ttatddy 

^)  Übrigeos  ist  dieser  Ausdruck  nicht  einmal  so  unerhört.  Ähnlich 
wenigstens  ttest  man  hi  der  Kikooi.  Bth.  11:  vtjfjO»  V  ML  vi 
dfnyivoo  «all  ttte  wcL 
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kov.  zpöc  o<f^aXji.OT)?,  die  iingescb lächle  Zusaiimjen&lelluiig  628*28 

iopoxdbc,  dcD  unertrSglichen  SaU  628^  12  tpof    yj^dtmt  tfjv 
OT^  aiÄ  C«»of  a'fio«.   Wegen  ihrer  HSufigkeit  sind  mir  auch  die 
Ausdrücke  Ter^Schtig  617''  16  t6  pittdoc  ffxytjp^  iUmv,  25  t6 
{ji7£^o^  (uiCeiv  {uxpip,  ^2  t6  {li^e^c  Ikämm  |WXp<{),  618^  3  to 

liiysi^'CN;  (iixpc])  jistCcov,  82  nrj-stV^'.  ^i.tf.fzxo^  etc.  clc.  Sicherlich 
bewegte  sich  A.  iiirht  in  ?;oI(  li<  ii  Wi.'derholungen  wie  020^  19  —  23: 
,,l)('r  Zitterroche  heläubl  die  Fische,  deren  er  sich  beiJi:ichti?on 
will,  täni^t  sie,  iifihrt  sich  von  ihnen.  Er  v(MlmL'l  sich  iui  Saud, 
fiingl  die  liei  anschwimmenden  Fische,  die  er  hcun  lierannaheu  be- 
tftubl  bat**  Ferner  ^rd  in  diesem  B.  einem  Tiemsmen  sehr 
b&ufig  der  Ausdruck  6  xaXo6{iJiyoc  beigefügt,  z.  B.  6  «pifsßoc 
6  %,  Tf»icdcvoc«  i  obmp^  x,  ^  %.  (pi^,  6  x.  od*iroOi{Xac-  Diese 
Thatsache  ist  nun  an  und  für  sich  irrelevant,  denn  die  Rede- 
weise ist  dem  A.  nicht  fremd.  Nun  aber  kommt  häufig  der 
Fall  vor,  dafs  ein  Tier,  das  A.  in  den  echten  Büchern  schlecht- 
weg Hill  ?rinom  Naimii  nennt,  im  IX,  R.  in  dieser  Weise 
einpeftihrl  wiid.  Da  unser  Buch,  wie  aus  den  Citaten  luivor- 
geht,  nach  den  andern  abgefafst  ist,  so  lafst  sich  auch  die^e 
Ersdieinang  nur  dadurch  erklären,  dafs  der  Verfasser  des  IX.  B« 
ein  anderer  ist  als  A.  So  wird  die  Schildviper  607*  21  schlecht- 
weg mit  aon^c  bezeichnet,  612*  16  aber  mit  6  8^  ii  dt^ 
Regenpfeifer  bO-)^  15  mit  yapaSpio^,  616*  1  aber  mit  6  X.  X*» 
die  Sumpfmeise  ^92''  22  mit  [J^Xa/xö^o^o?,  616^4  mit  6  j). 
der  (irünling  592*'  17  mit  yhoipiq,  615''  32  und  61^*  11  mit  q 
%.  y. :  eine  Adln  arl  563''  6  einfach  mit  ^JYapYO«,  61«''  lö  mit 
6  X.  z.  ;  iler  Seeadler  593**  28  mit  aXiotistoc,  619*4  mit  6x.  ot.; 
der  giauc  Geier  563*  27  und  592^  o  mit  f'f]yq,  so  auch  019"  13 
und  erst  619^  23  mit  i^  x.  7.;  die  Meemessdn  548*  28  mit  «1^, 
621*  11  mit  oE  X.  k;  fthnlich  dieFuchsbaie  565^  1  und  566*  81 
mit  3iX&xmc,  621*  12  mit  dvotLaC^juvat  die  Meise  592^  17 
mit  alTtö'aXö?,  so  auch  616*  3,  erst  626*  8  mit  o'.  al  x.  ta  Spvsa. 

Aufgefallen  ist  mir  auch,  dafs  gerade  in  diesem  Buch  wieder- 
holt Tirre  mit  mehreren  Namen  belpprt  werden.  Mit  überflüssiger 
Geklii^aaikeit  aber  zu  prahlen,  ist  nicht  Sache  des  Philosophen. 
So  werden  615'  17  für  di  u  Zaunkönig  gar  drei  Namen  (tpoyiXoc, 
Kpdo^oC,  ßaatXeoc)  angegeben.  Aulaerdem  sind  zu  beachten  die 
Stellen  618*81  ^«oSsc»  06c  xoXoGoC  tiv«;  xnfAoo«;  618"  18 
6  xaXo6|itvoc  fArfotfrfOCy  Ivtoc  81  x«Xoöoi  vs^'^po  f  ^vov  dndy;  ^  28  Stspov 
81  fivoc  astoO  i'Tiiv,  8  itk4pf(QQ  xaXsSvaa,  ixixaXsta  ^  vYjTCOodyoc 
xal  liop^v^^s"  '^'j  "üjMjpoc  {ii{Lvir]Tai  iv  to&  TTr/.^uoo  l^oSip 
(So  weitläufig  ciiiert,  um  dies  nc^nbei  lu  bemerken,  A*  nichtjL 
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Äspxvöicrspo^  .  .  .  ö(>et;c£Xap"jf^<;  '/taXeitai  xai  oTcdiio^.  Bekanullicii 
kommt  TOD  all  diesen  Adteroftmen  lo  den  echten  BUchcni  nar 
iAr(agr(o^  ror;  die  seUwane  Adkrart  wird  568**  6  nur  ol  {»iXavcc 
genannt 

Endlich  gel  noch  bemerkt,  dafs  unser  Anonymus  für  den 
Akkusativ  der  Beziehung  eine  Vorliebe  hat  und  ihn  auch  da  an* 
wendet,  wo  er  nicht  pafst.    Cfr.  rfjv  /ryoav  y,al  rrjv  ^(üvtjv  ^afAo?, 

Siavoiotv  e»>ffi%'coc  xoti  s'Vt^T^u  cov ;  vom  Vogel  npii  wird  gesagt,  er 
sei  IQ  [liv  i^xi^QQ  ^i'/i^-;,  tT|V  5*  oidvoiav  6U{i.y|)^(Xvoc  jrpoi;  löv  ßiov. 
(A.  gebraucht  663*  13  }^X^\»J^  allein,  ohne  «6  ifioz).  Ober  die 
fiel  verrafene  Nachlfissigkeit  der  Aristotelischen  Diktion  scheinen 
mir  doch  noch  hinaossugehen  Sfttze  wie  610^22  tb  t&t  «poßdcnov 
T^<;  sottv  eÖTjÖ-s^;  **81  &ipiads68ciy  tk  «j>u*/p<5t8pat  Sie«;  atfAy, 
611*  9  Töv  5'  wwrwv  t^iwojaoi,  Stav  i?^  et^pa  aröXr/rai,  bctps^pooai 
ta  icti>X(a  iXXifjXwv;  61ö^  27  i]  3'  IS^a  toü  Spvid'0<;  rwv  rtspwv  Hti 
tÄ  {liv  üJtOKdttü)  toypöv,  ta  5'  litdvo)  &affsp  t^?  aXxoovo?  xodvsov, 
To:  5'  lir'  äxpwv  twv  «rsp'yf'oiv  spt>d'pdc  (die  cclilen  Aristotelischen 
iscliiirten  haben  meines  Wissens  stets  die  konUahierten  Foruien 
der  Stoff  oder  Farbe  bexeichnenden  Adjektive  auf  soc.)  u.  s.  w. 
FOr  den  Aosdrack  bei  Tag  gebraucht  A.  nicht  wie  wir  IX  611^ 
10  lesen,  t7]v  r^{iipay,  sondern  meines  Wissens  (mO**  ^^(lipav/ fi^c 
v^|jif>5t<;,  xad*  i^(iipav.  Ferner  läfst  A.,  soweit  ich  weifs,  beim  Akk. 
der  Beziehung  tö  (li^s^?  nie  den  Artikel  weg  (vergl.  592**  3  ^^tt 
5'  6  Tpiöp/?;!;  \s.t[i\^r>z  oaov  ixtivoc  und  die  zahlreichen  folgen- 
den Stellen),  dagegen  trilTl  uian  im  IX.  B.  615''  6  6  x'jjiivSi?  brt 
^B^<;  iSiov  tepa$:  617*"  8  6  TtapSoXoc  jJiT^'^'^'  irotoiitrXy^mo^ 
sxsivot«;  618**  27  it£pOv  os  ji.£Xa>;  rr^v  )(pöav  xa:  jj.i  jäi^o^  £Aä/i>TO«;. 
im  corpus  Arist.  findet  sieh  pömoOm  ron  Vögeln  gehraucht  nur 
im  IX.  B.  (614^  11  uod  616^  8),  nur  hier  (619«  16)  die  Zeit- 
bestimmung (lixpi  «YOpdc  i^in^ooo9i]«,  nar  hier  (620^  33)  der 
Aorist  fcüpd^^v,  während  A.  (1260''  32  und  B69^  7)  w'f^r/v  sagt 
n.  s.  w.  Ob  Aoriste  wie  623"  15  asiQvepwv,  ii&yßhii5&,  welche 
die  Rafchheit  der  Haiidliiiifjcn  hereirhncn  sollen  (Scaliger  p.  1104), 
Aristotr'lii^fh  «iii<l,  ist  niir  zum  miiule^teii  zweii'elhafl.  Was  ich 
hier  noch  aiifiilireii  könnte,  dafs  A.  /..  B.  xatoto-V/stv  und  Xoji.aivs- 
Gi>aL  niclit  uäL  dcia  Geucliv  konstruiert  wie  IX  622^  14  und  623* 
20  u.  drg].,  flbergehe  ich,  weil  ich  solchen  Dingen  keine  Bedeu- 
tung beilege.  Wichtiger  scheint  es  mir  su  sein,  dab  Ph.  Weber 
in  seiner  letzten  Schrift  (die  Absichtssälze  bei  A*  Progr.  v«  Speier 
1885.)  wider  Wissen  und  Willen  für  unsere  Ansicht  Zeugnis  ab* 
IcfL    So  schreibt  er  S.  6  und  7 :  „Für  das  parataktische  p.'^ 
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Umieti  wir  nur  vier  Beispiele  anführen .  • .  Diesen  4  Stellen  mit 
parataktischem  (it)  stehen  104  Stellen  mit  Hyiotrxe  (46  ?va 
etc.  etc.)  gegenüber.  Daraus  ergibt  sich  der  Satz:  A.  hat  im 
vollständigen  Fin  aisatz  dieParataxe  so  gut  wie  ganz 
au f gegeben."  Von  diesen  4  Stellen  nun  sind  2  auch  nach 
Weber  unecht,  naralich  Rliet.  ad.  AI.  1421*  1  und  Oec.  1849M8. 
Die  dritte  Stelle  Probl.  962**  25  (öto  soXaßoöjjiethx  Ätopstv,  ji.T|  xü>A'j- 
oiD(uv  a>p|LT^{iivov)  hält  zwar  Weber,  sich  auf  die  Terahete  Ansieht 
K.  H.  Weise*8  berufend,  fQr  echt,  wfihiend  man  jetst  die  Autor- 
schaft des  A.  nur  in  sdir  hesi^rSnkter  Weise  aonimmt')  Und 
Qbrigens  gibt  auch  Weber  zu,  „dafs  das  Verbum  s'^Xoißsto^ai  bei 
Setzung  des  blofs  parataktischen  (Iy)  zuglricli  eingewirkt  haben 
mag."  Als  4.  Stelle  bleibt  übrig  unser  iX.  B.  621»'  23.  Da- 
raus folgt,  dafs  Weher  in  dem  gesperrt  gedruckten  Satz  die  Be- 
schränkung ,,so  gut  wie  ganz"  hätte  weglassen  sollen.  —  S.  22 
sagt  \Ve  b  e  r :  Der  Gebrauch  der  unreinen  i'maiparlikei  im  vuii- 
stfiodigen  AbsicbCssatxe  ist  bei  A.  auf  fünf  einzelne  Fälle  mit 
S»  «DgeschrSnkt.''  Es  sind  dies  de  animal.  bistor.  DL  628^  26 
and  625*  12,  in  den  unechten  M|>r.  m.  p.  1198^  14  und  in  dem 
kaum  echten^)  Bruchstück  de  aud.  p.  802^  18  und  808*24.  Zu 
dieser  Aufstellung  fügen  wir  die  bescheidene  Bemerkung:  Es  ist 
schwerlich  zufällig,  dafs  A.  in  keiner  seiner  un/,\v»Mft  Ihafl  echten 
Schriften  5;r(i>c  verwendet,  dafs  dagegen  diese  Konstruktion 
wiederholt  im  IX.  B,  angotroiTen  wird.  Weiterhin  schreibt  Weber 
S.  ii) :  „Wir  erhalten  für  KonjunkUv  und  Optativ  in  Absichtssätzen 
nach  Nebenzmten  das  Verhältnis  41 : 1."  Da  nun  merknürdiger- 
wdse  dieser  eine  Optativ  sieh  wieder  im  VL  B,  614^  14 
findet,  80  können  wir  noch  getroster  als  W^r  sagen:  A«  setzt 
nach  Nebenidten  nur  den  Konjunktiv. 

Am  Sciüufo  der  Abhandlung  mflssen  wur  noch  kurz  dem  Ein- 
wand begegnen,  der  gegen  unsere  Ansicht  aus  der  Thatsache  «r- 
hoben  werden  kann,  daifs  Antigonos  von  Karystos,  Atlicnäus  und 
andere  Kompilatoren  das  IX.  B.  als  echt  eitleren.  Schwer  würdo 
dieser  Einwand  wiegen,  wenn  genannte  Schriftsteller  auf  besoiniere 
Glaubwürdigkeit  aubpruch  machen  könnten.  Wie  wenig  aber  das 
Zeugnis  dieser  Sorte  von  Schriftstellern  wert  ist,  sieht  man  u.  a. 
daraus,  dafs  sie  auch  die  Oao(iA8ta  d^xo6o|uc«a  mit  aU  ihren  Lächer- 
lichkeiten, eine  Schrift,  die  heutzutage  niemand  als  AiistoteUseh 


VergL  Zeiler,  Fhil.  der  Ür.  11''  100,  ein  Buch,  das  Weber  p.  4 
hätte  nennen  sollen.  Heitz,  Gesch.  der  gr.  L.  H,  2,  809. 

*)  ZeUer  a.  a.  0.  pag.  95.  HeiU  a.  a.  0.  II,  2,  307. 
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anerkennt,  unbedingt  dem  A.  beilegen.^)  Noch  weniger  Glauben 
verdient  bekanolHch  der  CaUlog  des  Diogenes  von  Laerte,  der  (1V2) 
nenn  BOclier  itspl  C^*^  aufeShU.   Die  Aufbewahrung  der  Arist. 

Schriften  im  ubelberüchtigtcn  Keller  zu  Skepsis,  die  nicht  über  jeden 
Zweifel  crh;ihenen  Verdienste  um  dieselben  von  Seiten  eines  Apelü- 
kon,  Androniko?,  Tyrnnninn  hanpron  mit  unserem  Themn  nicht  zu- 
sammen, da  j:i  scl  ori  vor  diesen  das  fX.  15.  als  Aristolcliscli 
kannt  war.  %vi(;  ;il)gpsehen  von  Antijioiids  aus  der  Epitome  dfj> 
Aristopliaue»  vuu  und  deni  Katalog  des  Diogenes  von  Laerle 

iiervorgelit,  der  den  im  3.  Jahrb.  v,  Ch.  lebenden  Henuippos  von 
Smyma  kopiert.')  Über  die  Frage  aber,  wie  dieses  B.  onter  die 
AriBloletiscfaen  kam,  kCnnen  wir  uns  nur  in  Vermutungen  ergehen. 
Nicht  fem  scheint  die  Annahme  zu  li^en,  Neleus  von  Skoj  sis 
habe,  als  er  Aristotelische  Schriften  an  die  Alexandriner  Bibliothek 
vrikauHe  <^Atli.  1  S  a),  aufser  andern  unerhtrn  aucli  das  IX.  B. 
darunter  ^'cniisciit ,  entweder  weil  er  diese  Schülerai  bcU  lür  ein 
Werk  des  Mri<:t<  i  >  ansah,  oder  in  der  Absicht,  einen  höheren  Preits 
bei  dem  Handel  zu  erzielen.  Behutsam  j^a:^  man  überhaupt  in 
Alexandrien  bei  neuen  Erwerbungen  nicbt  zu  Werke.  Wahrsciiein» 
lieber  ist  aber  die  FSlscbung  erst  in  Alexandrien  vorgenomoien 
worden;  wir  wissen  ja,  dafs  man  liier,  um  die  Per^mener  su  Uber- 
bieten,  vor  Fälschungen  niebt  zurückschreckte. 

Wer  aber  das  IX.  B.  verfafste,  können  wir  so  wenig  eruieren 
wie  von  den  andern  psendarist.  Schriften.  Ein  Pcripatotiker  mit 
mehr  Wis?:e!i  .ds  fieist  war  es  jedenfalls.  Denn  da  di»-  Sfhfiler  des 
A.  den  Meir^fer  idclit  im  Scliarlsinn,  iiielil  in  der  Tjcfe  di  r  (Jedan- 
ken  nachzualiaien  vermochten,  suchten  viele  es  ihm  wenigstens  in 
seiner  Vielseitigkeit,  in  seiner  iroXbCoropCot  gleichzutfaun,  wobei  es 
ihnen  vorzflgiich  darauf  ankam,  durch  absonderliche  Wonderge- 
schiditen  und  nie  gehörte  Neuigkeiten  ihre  leichtgUiubigen  Leser  in 
Staunen  zu  versetzen.  Na  (  Ii  dem  Iidialt  des  B.  zif  urteilen,  sind 
manche  Ab?rlinillc  aus  den  lirudiei  n  Tbeo;ibra>fs  JCspl  Ttuv  ).r,'0|i.ivü)V 
'S.iH'j''-/ ^  jrspi  T(i)v  p*T'7.,'iaAAövT<0v  tä?  yj^rj^^-  C^wv  zyjYrpeoK 
xal  7,>>oo<;,  vielleicht  auch  aiH  einem  der  ;uMb<in  von  Hose  (A.  P. 
p.  327)  erwähnten  Theophrasliselieu  Bücher,  die  ja  auch  dem  A. 
zugeschrieben  wurden,  direkt  oder  indirekt  getlosseu. 

Aus  der  Art  und  Weise  aber,  wie  Antigonos,  wohl  der  erste 
uns  bekannte  Sdinftsteller,  der  das  IX.  B.  als  Aristotelisch  anfahrt, 
dasselbe  benutzt,  können  wir  schüefsen,  dafs  es  ihm  nicht  als  in- 


Andere  Beispiele  bei  Ro.se  A.  P.  p.  279.  Nach  H.  jfihl  Anlij.'. 
uberhaupl  ilie  zool.  Schriften  des  Tlieophrusl  und  anderer  Peiipat.  für 
Arktolel.  aas. 

«)  Heitz  a.  a.  0.  II,  2,  258.  Zeller  a.  a.  0.  S.  146,  löO. 
Slftttor  f.  i.  b«r«r.  OywMii»Ue]i«lir.  XXUL  J&brg.  Ii 
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hirierender  Bestandteil  der  Tiergeschichte,  sondern  als  besondere 
Schrift  vorlag.  Denn  er  nennt  es  eine  ^3i\Kq(ü'(ii  und  nimmt  aus* 
BchHebltch  daraus  §  XXVII  bis  LX,  nur  §  LYl  ist  dem  VI.  Buch 

entnommen;  dagegen  er>(]i!in  n  die  Exzerpte  aus  den  andern 
Büchern  in  buntem  Durcheinander.  Wie  aber  das  Exzerpt  aus 
dem  VI.  Blich  unter  die  Exzerpte  aus  dem  IX.  kam,  kennen  wir 
uns  so  erkliiiTn.  Antigonos  war  mit  §  LV  an  das  Knde  des  IX.  B. 
(63111  8  ir.)  ^'okoaiuien.  Er  sieht  sich  nun  ander.swo  nach  Bfule 
um  und  greill  zum  VJ.  B.  (580*  14.)*)  Nun  ei  innert  er  sich,  dafs 
er  aus  dem  Anfang  des  IX.  B.  (60 9*  8  fif.)  noch  einiges  verwerten 
könne  und  holt  dies  §  LVII— LX  nach.  Auch  das  ist  beachtens* 
wert,  dafs  nur  diese  Exzerpte  aus  dem  IX.  B.  von  Antigonos  mit 
einer  EinkMUmg  begonnen  und  euaem  Sclilufswort  beendigt  werden. 
Auch  nach  Athenäus  scheint  es  eine  Sonderstellung  einzunehmen; 
wenitrstcns  citiert  er  es  zweimal  hj  ti^  rs(>t  twv  *m<y/  r^f^töv  (Vergl. 
E.  Heitz,  Verl.  Seh.  S.  226).  L)er  Umstand  aber,  dafs  das  IX.  B. 
eine  selbständige  Sfelluncr  einnahm,  d.  h.  eine  eigene  Scliriil  war, 
dient  sicherlich  nicht  duzu,  Zweilel  an  seiner  Authenticilül  zu  be- 
seitigea,  sondern  vielmehr  die  am  obiger  Untetsuchung  gewonnene 
Ansieht  an  bestSrken.  Der  Verfasser  desselben  war  nicht  „der 
Vater  der  Zoologie",  sondern  ein  kritikloser  Sammler  curieuser 
Nachrichten  vom  Sehlag  der  Paradoxographen. 

WQnburg.  L.  Dittmeyer. 

Nackdlehtimgeii  zu  Honi. 

1. 

Od.  IV  7. 

Winters  Schnee  ist  all  zerflossen 
Vor  des  Lenzes  mächrgem  Hauch, 
Frisches  Grün  beginnt  zu  sprossen 
Auf  der  Flur,  auf  Ranm  und  Straucli. 
Ihr  Gewand  will  Eide  lausehen, 
Nicht  mehr  wild  die  Fhlsse  rauschen. 

Dieses  Exz<^rpf  aus  dem  VI.  B.  kann  uns  ein  Beisniel  sein,  wie 
Antigonos  die  Arisl.  Werke  malträtierte.    Arist.  sagt  "/ivstat  os  x:?  Ktp\  to»"» 

Ce5  l\«atjto6  tixtetv.  tootoo  81  rfjv  oltiew  iv  ^ädu»  Xr,'ot>3:v,  fifi  |y  tooootatc 

xjitpt::;  Try  AtjTu»  Tt'Z'sfT^djiioav  s;  Tirtp^opicov  6t?  A-rjXov,  Xoxatvav  z^tv^nivr^v 
hia.  tov  t  i^;  "Ilpac  tjti^Qv.  et  S'  esriv  h  ypO'/Oi  o'j'zo^  tr^  äü  sattv, 

o68iv  -<i)  z'yAnz-^v.  ntypi  y«  w6  vöv,  a).X' t,  ött  XeYetai  fidvov.  *>5x  ftXYjd^i?  5i  «pafc« 
vttat  Sv.  ov  oi)5i  ti  x*:)..  Darrms-  macht  Ant.  durch  unversdirinilp  Verdrehung: 
litpl       to&  10X00  ttt»v  Xüxtuv  ivy^'.yw  ti  tsXvüu?  Etcp^ttot  ('Aptytots/.Yj?)  x44 

eviaoToü  tixTstv,  etvat  3i  to'koo  attiov,       6  Xo*coc,  2ti  ev  tß*  ^fUpOR«  «pi  Aiqjtd» 
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Mit  den  Nymphen  schlingt  den  Reigen 
Schon  der  Grazien  Schwesterschar, 

Nackten  Leibs,  mit  MTtem  Neigen  — 

Doch  niclit  ewig!  —  mahnt  das  Jahr, 
Malmt  die  Zeil  mit  ch'rnem  Munde, 
Raubeud  jede  fioltc  :5lundc. 

Winter  weic^it  dem  Zepfayrwinde, 

Diesen  scheuclit  des  Sommers  Glutf 

D()<  h  nur,  dafs  ihn  überwinde 

Bald  der  Herbst,  der  all  sein  Gut, 

Früchte  reiclilich  schüttet  nietier. 

Und  dam»  —  kommt  der  Winter  wieder. 

Den  Veiliiöl  am  Himmel  heilet 
Schnellen  Wechsels  stets  der  Mond. 
Aber  dort,  wo  Ancus  weilet 
Und  Aencas  l'rommgewohnt, 
Sowie  Tulius  auch,  der  reiche, 
Sind  wir  Schaltenbilder  bleiche. 

Weifst  Du,  ob  die  Götter  creben 
Auch  das  Morgen  zu  dem  Heul? 
Alles  schwindet  hier  im  Lulun. 
Doch,  was  Du  zu  Deiner  Freud' 
Selbst  Dir  gönnst,  wirst  Du  entwenden 
Deines  Erben  gierigen  Hfinden. 

Bist  Du  dort  liinuhgekommen 
Von  der  Erde  Schein  »md  Glück, 
Ha»l  Du  MiiiUä'  Spruch  vernoumien  -  - 
Nichts  mehr  ruft  Dich  dann  zurflck: 
Redegabe  nicht  und  Adel 
<Noch  ein  Sinn,  der  ohne  Tadel. 

Nicht  aus  Todesfinsjernissen 
Löst  Diana  Hippolyt, 
Ihn,  den  Keasdien,  soll  sie  miesen. 
Den  Pirithous,  der  stritt 
Oft  rar  Seit*  ihm,  fdhrel  nimmer 
Theseus  tu  des  Tages  Schimmer. 

ZweifarOcken.  J.  Herz  er. 


II* 


Reoensionen. 

H.  Nohl,  N.  T.  Gieeronis  orationes  selectae.  Vol.  HI:  de 
impario  Cn.  Pompai»  in  L.  Gatilinam  orationes  IV.  Lipeine. 
Fraytag.         XVI  und  65  s. 

Nohl  hat  hier  dasMibe  konservative  Verfahren  eiogeliallen,  das  er 

iinfer  allgemeiner  Zustimmung  in  pro  S.  Roscicj  Amerino  »owie  in  ÜiW* 
natio  in  Q.  Caeciliuin  und  in  Yerreni  lY,  V  befulgl  hau 

Fflr  die  Rede  de  iinperio  Cn.  Pompei  betrachtet  er  ab  die  besten 

Handsrhriffon  einen  Turinri  r;ilirii)isi>-.t .  der  ahor  nur  §  40 — 43  enthfilt 
und  die  von  GuUelmus  verglichenen,  jetzt  YerüdioUenen  Culonieosis  und 
Werdensis,  besonders  da  der  Ck>lon!en6i8      G>  an  einer  SteHe  %  43  mit 

dem  Palimpsefl  öbereinstinime.  Allein  wenn  man  vergleiclit  §  21  studio 
atque  odio  inflaniniata  C,  allf^  nn deren  studi*'  inHanwiata.  §  ^4  enrnni, 
qui  se  ex  ip»iu»  regno  collegeraal,  nur  V.  eoriuu  upei  a,  qui  ad  euiu  ex  ipHuis 
regno  oonces.serant,  wo  Nohl  selbst  (nach  Baiter)  beifietzt:  „aperta  inter» 
])(>latione,*  §  U!  quod  Grelensiuni  !i^,'nfi.  nur  G  quod  cnumiuni  ('retensiuni 
iegati,  weshalb  ^i'ohl  so|far  coiumuni  consilio  schrieb,  vgL  dagegen :  se  omnes 
Gretenainm  ciTitatee;  dedere  vdle  dixemnt  §  66.  wo  G  aUein  hat:  cpii 
ab  ornamentis  fanorum  atque  oi  in  lni  um.  eine  ofTenbare  Randbemerkung 
etne««  nnfm<^rksamen  Lesers  aus  §  40  uinl  S  «o  schpint  G  an  Werf 
hinler  dem  Erfurtensis  und  Valicanus,  ja  hinter  deui  Teifttirnseensis  zu 
stehen.  Dazu  kommt  der  Umsland .  dafs  er  allein  an  einigen  Stellen 
Pnrtikt  In  eingesetzt  li.it ,  die  nur  dem  Bedürfnisse  der  Schule  dienen, 
wälirend  sie  der  Mann  nicht  vermilätf  wie  §  16  (luo  tandem  igitui*.  Nohl 
gestaltet  sonst,  wo  iron  G  nichts  bekannt  ist,  den  Text  nach  EV,  wie  auch 
die  neueste  Ausgabe  von  G.  F.  W.  MülKi  :  iralin  liatte  T.  bevorzugt.  Die 
Verschiedenheit  der  Wortstellung  ntacht  den  Hauj)tunlersrhied  der  beiden 
Klassen  aus.  T,  der  die  Rede  nur  von  ^  40  extr.  an  enthält,  wird  er- 
Bftnst  dur»  Ii  einen  Hildesheimer  codex  S.  Godehardi  s.  XI|XIl  nach  W. 
Meyer  fti;u'li  Nohl  s.  XIIIl  der  vielleicht  aus  T  abgeschrieben  wurde,  als 
dessen  (|Uitlemio  XIV  [n'udil  XIII,  wie  I^'ohl  sagt)  mit  dem  Schlüsse  der 
XIV.  philippischen  Rede  nnd  dem  ersten  Teil  der  Pompeiana  noch  nicht 
verlnreii  War.  Ob  aber  jener  direkt  aus  T  stmnnif.  läfst  sirli  ti.-t  ont- 
scheiden,  wenn  man  b^der  Lesarti»  ausMiirlich  vor  sieb  hat.  So  hat  z.  ß. 
$  58  T  capiebat  und  n  nebst  det-  bekannten  Abkflrztmg  ron  \\r  (von 
erster  Hand?)  fibergeschrieben,  der  Hildesheimer  hat  nach  Müller  pr.n  t. 
XX  rapiebant,  fei  ner  hat  T  r>H  (*xi>f  iinant,  §  t>3  eius  statt  eiusdem,  61 
lelilt  et  concelebrandam  u.  h  ,  wälaeud  vun  H  nichb«  erwähnt  wird.  Nohl, 
der  die  Handschrift  verglich,  hatte  die  Sachlage  in  dem  im  Bnehhandel 
noch  nirh'  erschienenen  (A|iril  l^'St".  in  der  Einleitung  angefnhrton  Aitikr! 
(Hermes  XXI)  klar  stellen  können.  Abgesehen  von  der  Wortstellung  sind 
in  anderen  Dmgen  die  Lesarten  von  E  V  nnd  T  oft  gleich  gat  oder 
schlecht.  Doch  mul's  man  der  einen  Klasse  konse(|uent  sich  anschli^^fsen, 
wie  es  von  Nohl  niif  Herht  p  ^clu  hen  ist.  Nocli  auft?lHiger  kann  die 
Verschiedenlieil  der  Wojlsteliuiig  in  lieu  Haiidschrifl.en  der  KalUinarischen 
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R»  »li'ii  beobaclitet  noiilen.  K-  hat  hier  Nohl  drei  Klassen  angenommen. 
Aber  die  CbereinäLimimm^'  in  der  Worlsteiluii^ »  wie  sie  sich  ia  der 
sweitcii  wid  dritten  Kl<i»se  gegenflber  der  ersten  tdgt,  bewreist,  daJis  nnr 

von  swei  die  Rede  .sein  kann.  Man  vergleiche  I,  l  honuQ  omniuni 
omnimn  hormn  ß-;-.  !(>i  l«  s  viri  't.  viri  forles  ß^»  in  qua  urbe  vivimu«? 
quaiu  ituii»ublicam  lml»eiiiii- y  .  tjutim  rempublicam  habemii.sV  in  qua 
urbe  vivinms  ß^*  1^  furoxitnis  Idibus  tibi  impendere  a.  impendere  tibi 
proximLs  Idibus  ^7  u.  n  Ks  wAio  iniereeMUti  denadbw  Umeland  aocli 
iu  anderen  Reden  Ciceros  ax  vertuigeu. 

Nohl  folgt  mit  Recht  wie  Müller  vonugsweue  «  und  im  g&nzen 
konsequenter  als  Müller,  doch  vergleiche  III,  lö  neque  mana-«  neque  Tingua, 
III.  25  Quirite.s  u  a.  E.s  gilt  jedoch  für  die^e  Handschriften  dasselbe 
Urteil,  wie  über  die  der  Potnpeiana:  es  sind  lauter  durchkorrigier le  und 
interpolierte  Recensionen,  deren  Verderbnis  wohl  auf  die  Rhelorwiseiiaton 
der  KaiscrzeH  zurückgeht. 

Was  nun  einzolne  Letiarlen  anlangt,  ao  schreibt  Nohl  iu  der  Pom- 
peiana  §  15  wie  Mflller  nach  Pluygers:  pecuaria  relio<|n{tur  ffSr  das  hand- 
schriftliche jM'ct.rii  üliinjiKiilur  oder  reliu(juntur  [pecua  Serviii^?  .  .\!leiu 
pecuaria  bat  an  den  zwei  stellen  bei  (licero,  wo  es  sonst  noch  vorkomint, 
Quinct.  12,  Cluent.  198,  res  bei  sich;  da  die  Handschriften  ferner  den 
Plural  bieten,  ist  die  Stalle  no«ii  nicht  sicher  gelieilt.  —  t|  ib  est  igiiur 
hunmrütatis  vestrae  mag:num  numerum  eorum  civium  calamitale  prohibere 
verum let  Nohl  vestrorum  für  eoiniui.  Allein  scheint  unter  eoi'um  ein 
Adjektiv  txk  stedMO»  das  dem  vorherfrehenden  faominea  gnavi  et  industrU 
entspricht,  wie  sapientiae  videre  nniltoruni  oivium  calamitatcm  a  repu- 
biica  öeiundam  esse  non  pos.<>e  aut  den  Antang  des  Abschnittes  zurück- 
geht. Die  folgende  Stelle :  etenim  ilhid  primum  parvi  refert  nos  pnbli- 
canis  amissa  (amissis  codd.)  vectigalia  postea  vict<ffia  tecuperare  lilfst 
Xohl  unangetastet,  wslhrend  Müller  unwahrscheinlich  onnH-is  vrhreibl.  Es 
scheint  bisher  nicht  beachtet  worden  zu  sein,  dals  recuperare  nicht  be- 
deutet: für  einen  andern  etwas  wieder  erwerben,  sondern  die  Beziehngg 
auf  den  Handclndm  selbst  geht.  I)esh,*ilti  kann  H'»-^  puMirunis  —  recupe- 
rare nicht  richtig  sein.  Mit  der  Aut>merzuug  von  publicanis  ist  auch 
nichts  gdiolfen,  da  ja  der  Staat,  dem  die  Pacntsnmme  im  ▼orans  geiahlt 
werden  muCs,  keine  Einbufsr  <  i  lcidet.  Ciceni  l>e^egnet  einem  Einwand 
auf  seine  Ik-Iiauptung,  der  H.nikt  roi!  der  grofsen  Kapitalisten  xiehe  auch 
den  Siaal  iu  Mitleidenschat L,  diujje  könnten  ja  nach  dem  .sichor  zu 
eruartt  iiden  Siege  ihren  jetzigen  Verlust  durch  neue  Pachtung  der  Slaabi- 
gefälU'  wieviel-  einbringen;  deshalb  "^eien  keine  ati!'--erp:ewAhn!irhen  Mafs- 
reg«ln  und  kerne  Eile  nötig.  Cicero  erachtet  das  tür  nicht  sticUbaltig; 
d«ui  de  kAonten  die  Pachtsumme  nicht  im  voraus  erlegen,  weil  sie  sdhei 
keine  MiHil  haben  und  andere  aus  Furcht  vor  einem  gleichen  Schicksale 
sich  nicht  dazu  herbeilassen.  Die-^em  Sinne  entspräche  (vgl.  §  15  f.) 
allerdings  mit  gewaltsamer  Änderung ;  posse  pubUcanos  amissa  vectigalia 
postea  Victoria  recuperare.  —  §  21  hat  Nohl  ohne  Not  und  Konsequenz 
mit  T  salis  opinor  hör  esse  laudis  aufgcnfimmcn  statt  haec,  d.  h.  «Ue 
vorigen  Worte  der  Anerkennung.  —  §  24  Mithridat^  autem  et  s^uam* 
mannm  lam  eondrmarat  et  eorum,  qui  se  ex  ipeius  regno  eoUegerant,  et 
m.iv.'nis  advt  nliciis  auxiliis  multorum  reguni  et  natiorunn  iuvahi[in.  Dn- 
Hedner  hebt  dreifach  «lie  jetzige  günstige  Lage  des  Milhndates  hervor,  er 
habe  seine  Truppen,  die  er  iu  Armenieu  hatte,  verstärkt;  dann  werde  er 
nnterstüt/t  durch  seine  Partdglnfer  in  Pontus  selbst,  die  ^ieh  erliobcnt 
und  endlieh  durch  den  Zum;,'  anderer  Strimtne.  tlie  durch  das  Vordringen 
der  römischen  Herrschati  auch  sich  für  getährdet  hielten.   Es  scbetaV 
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also  ein  Subslaiiliv  n:irh  connn  au'^^erallen  zu  sein.  —  Mit  MofliL  ist 
dagegen  §  28  mixluia  ex  civiUdibus  atque  ex  belllcosissinii:*  natiouibus 
als  Interpolation  ausgeschieden.  Der  Redner  will  hier  dnrdi  pathetiadies 
Aufzählen  der  Kriegslhaton  des  Poiiipfjus  dvn  Zuhürer  sozusappn  er- 
drücken. Auch  die  rhetorische  Konziunilät  spricht  gegen  den  Zusatz. 
Damh  Mim  natürlich  di«  videii  wenig  glücklienen  Konjektvi«!  zn  dieeor 
stelle.  —  Warum  dnpefjcn  §  11  in  suniuia  ulitn-Iiile  mit  V.  pc.^cli rieben 
wurde,  statt  ex,  nachdem  ex  suuuna  inopia  voriiergeht,  ist  nicht  zu  er- 
sehen. —  §  68  hat  Nohl  richtig  quare  Tidete  ut  („wie  gut")  —  respondere 
pOsse  videannir;        Draeger,  H.  8.  II.*  488.  , 

In  den  schon  von  Allei  s  her  vielgelesencn.  nh-n  nurh  viel  versnchlen 
KatUinaiisdien  Reden  ist  auiVallend  I,  3 :  nam  iila  nitnis  ariLiqua  praetereo, 
quod  G.  ServUiiis  Ahftla  ?p.  Maelium  notrU  rebus  studentem  mann  soa 
occidil.  Darauf  i^t  allerdings  kein  Gewicht  zu  legen»  dafe  die  hess'eren 
Handschrillen  quodque  stall  quud  C  haben;  denn  qne  wird  häutig  mit 
Q  und  6  od&r  G  rerweeludt;  Aber  Giowo  «rwihnt  nur  Beispiel 
nach  illa  nimis  anllqua.  Auch  wird  der  Redner  in  der  Hitze  des  Augen- 
Micks,  wo  CS  galt  durch  ein  nahehegendes,  trefTendes  Beispiel  zu  wirken, 
Icauni  ein  so  fernes  Ereignis  schleppend  gegeben  oder  gar,  wie  Richter 
anniroiiit,  um  den  Plural  zu  erkUUmit  mebra«  angerührt  haben;  vgl.  §29. 
Von  einer  praelerili  knnn  dieser  erraten  Stelle  keine  Hede  pein. 
Dagegen  war  fär  einuu  Le^er  Uelegenbeil,  sein  antiquarisches  Wissen  aus 
Cat.  M.  56,  HiL  8,  88  u.  a.  ni  verwerten.  Blbenso  schleppend  und  ver- 
dächtig ist  §  26:  <|uibus  te  brevi  tempore  confectum.  esse  senlies,  wie 
auch  Nobl  annimmt.  Daprepen  hat  Nohl,  wie  ccheint  mit  Unrecht, 
heibehalttrü  I.  15  vero  (vgl.  p.  2:113,  27.25),  §  16  exlr.  hoc.  (vgl.  p.  28.2U), 
§  ^  onuümn,  da  das  sclbstverstAndlicli  ist  und  doch  nur  booi  civea 
darunter  zu  denken  sind,  -  II.  19  halt  Midier:  maximam  multiludinem 
für  unecht,  während  Mohl  nach  iV.  15  maximam  adesse  nuiUitudinem 
schreibt.  Es  verbietet  hier  das  empbatiscb  wiederholte  magnus:  roagnos 
aidiuds  —  mn;rnaui  tdni'ordiam  —  magna s  jiraeteiea  cnidas  die  Zerreissun^' 
(lurcli  maximam  adesse  multiludinem ;  ferner  kann  die  Volksmenge  nicht 
eigens  betont  werden,  da  die  Gesamtheil  der  boni  cives  diese  Eigenschaften 
blitzen.  Dagegen  erselieint  riditif  II.  5  mattem  secum  suos  mihtes  edu- 
xi'^sel,  das  wohl  nicht  Glossem  aus  smim  fuas  copia«  eduxisset  sein  kann. 
Hier  wird  die  geringe  nuiitäriäche  Brauchbarkeit  dieser  Leute  ironisiert, 
um  den  KuhOrem  ein  Liebeln  ab«i8«winnen  und  alle  Furcht  sn  be- 
nehmen. Elunso  ist  vielleicht  beizubehalten  mit  Hüller  U.  9  :  (\m  i  non 
inlimum  Catilinae  esse  fateatur,  10  reoä  iani  pridem  deeei'uil;  zu  §  11: 
non  patiar  ad  perniciem  ciTilatis  manere  vergleiche  man  die  folgten 
Worte;  ein  weiter&s  Umsichgrufen  hAlt  Cicero  n.uli  den  von  ihm  ge- 
trolTenen  Mar«-T«*freln  nicht  für  mOglich.  AnfTallend  ist  endlich  die  Zer- 
reissung  der  kurzen  SiUze  §  17:  quem,  quia,  quod  semper  volui,  muras 
interest,  non  timeo. 

In  11!.  4  sind  die  von  W.  Meyer  angezweifelten  W(  tf^:  'nim  litteris 
mandalisque  vor  eodcnique  ilinere  geatelU  und  in  dw  Einleitung  p.  IX  pacb 
?lut.  Gic.  18  begründet  Daraus  folgt  aber,  dab  die  ttberlieferte  Wort- 
stellung richtig  ist.  Die  Ge?;andten  hatten  mündliche  und  schriftliche 
Aufträge  an  iluen  Staat  und  /u?leicb  an  Katilina,  zu  detn  sie  der  Hinweg 
fOhrle;  sie  soUleti  ihre  Reiterei  nach  Italien  brinjjen  und  aal  Katiliua  ver- 
einig«!;  da  mnfeten  sie  sich  doch  vorher  mit  dem  Haupte  der  Ver* 
schwflrung  auf  irrnnd  der  in  Rom  fretrofTenen  \'pr;i!iredunpr  verständigen. 
Plutarcb  drückt  bestimmt  zwei  Alisälze  dci  elnzebiuu  (vgl.  ^  10  orare, 
ttt  it«m  iUi  feeerent,  quae  eibi  eomm  legati  recepi.'^sont)  Briefe  aas  naA 
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|iiv  uRtoYVQOfuvot  TT^v  iXsi>^<pittv,  Tov  )i  KotttXtvocv  iiapaxaXo&m(  D^u^piu- 
cavra  toü?  SoüXoo?  tsl  'tYjv  'Pto;iT|v  eXotö-^tv.  Nachrichten,  die  sich  auf  die 
Vorgäjoge  in  der  Hauptstadt  selbst  und  die  MaTsrcgeln  der  Verüchworenea 
bezofen,  hatte  Yollureins  zu  bringen.  Da  also  dieee  andere  Dinge  betrafen, 
konnte  (Jicoro  nictit  atqup  huic  quoque  sapen,  wie  Nohl  meint.  §  6  ist 
uohl  Mulvium  mit  Uaiiu  ^»owie  Allobrogum  unecht,  fernei'  §  9  datiB 
QQsinrandom  et  Htteras)  mit  HfiU«'  vomiziehen;  in  der  Urbandsdnift 
war  die  Endung  durch  einen  Strich  bezeichnet.  Dafs  §  17 :  coniuratio 
manifesto  inv<^nta  r»t«n!«'  «leprehcnsa  e«t  nVhtig  ist,  zeigt  §  16:  cnplos  iam 
et  ajraprehensuö,  ^  21  uluatjaUi  et  laletUcla,  sowie  (Uuent.  46:  scelus 
manifesto  compertum  atqne  deprehensum.  Der  RtMimi  glaubt  nidlt  oft 
und  breit  ^ennp  die  wramstOMehe  Richtigkeit  des  Vernommenen  Ter- 
sichern  zu  können. 

DradcCehler  stoben  nor  wralge  auf  und  lassen  sieh  Idcht  verbesaern, 
wie  1*.  41.  IC  >o  statt  sed,  63.  13  luilcrea.   Die  Lesarten  der  Haupthand- 
■  schntl<'ii  sind  nicht  immer  ^rctiau  v(  rz»Mrhnet,  so  §  *]G  (|uanta  folicitate 
U;  doch  kann  lunii  hiei  iii  eine  VollijUadi^keil  von  dem  llerau^^j^ebt^r  einer 
Sdralansgabe  nieht  verlangen. 

HOneben.  C  Hammer. 


Vergils  Gedichte.  Erkttrt  von  Th.  Ladewig.  HL  Blnddieiis 
Anekle  Bnch  Vn->XIL  8.  Aufl.  toü  G.  Seh  aper.  Berim  (Weidm.)  1686. 

m  S.   JC  2.25. 

Der  Text  dieser  neuen  And  i^'e  i>l  fast  unverämlei  t  i;el)liol)en.  IX  123 
best  S.  obstipaere  animi  Hutuli  st.  animls  Cim  Herzen  erschraken 
die  Rntnier*)  nnter  Bemfong  anf  einen  von  mir  gemacht«!  Vorsdilag  cf. 
animi  Tni?cratu>  fVI  "321  —  X  857  lautet  jetzt:  quain  iii  nn  vis  alto 
vohiere  tarda  est  st.  tardat  (tardet).  Ist  dies  die  ursprüughche  Lesart 
gewesen,  so  wflrde  sich  allerdings  das  Schwanken  der  Handschriften 
zwischen  tardat  und  turJel  leicht  erklären.  —  Dio  A  n  ni  c  r  k  ungen 
sind,  und  zwar  fast  dui  ch^'änvrifr  mm  Vorteil  des  Buchs,  ei  hehlicli  gekürzt 
worden.  Abgesehen  von  zaiilreicben ,  rein  redaktionellen  Änderungen  i:>t 
da  und  dort  Unrichtiges  verbessert,  fiübeh  Zitiertes  berichtigt  nnd  das 
aus  tlon  Scholien  Entnommene  nach  der  Ausgabe  von  Thilo-Hagen  sorg- 
fältig revidiert  worden.  Die  nicht  eben  zahlreichen  Zusätxe  iichlagen 
hanptsSehiieh  in  das  grammatische  GeMet  ehi;  wie  (irflher,  liefert  der 
Aiilmng  die  genaueren  Nachweise  über  die  in  den  letzten  Jahren  er- 
schienenen ein-- IiMrrjpen  Arbeiten.  Nene  Beiträge  zur  Sacherklarung 
haben  z.  B.  Mli  505  zu  coronam  und  i>ti4  zu  ianigeros  apices  erhalten. 
Gegenüber  den  verschiedenen  Auffassungen  der  Worte  pater  Romanus 
IX  140  ei  kliu  l  R.  im  Anhanj?  znfrefTond :  'An  pater  Rnmanus  als  Be- 
zeichnung des  höchsten  Gottes  ist  ebensowenig  Anstois  zu  nehmen  als 
an  Romana  Juno  de  de  nat.  d.  I,  30,  82  .  .  .  Atif  Augnstu«  kflnnen  die 
Worte  wegen  des  Gedankens,  auf  die  röm.  Bfli^er  we-en  des  Ausdrucks 
nicht  hezopcn  werden.'  —  Was  die  Verwei.sungen  iu'trint  ,  so  sollten  dio- 
^elbeu  nach  meiner  Meinung  eher  beschränkt  al.s  vermehrt  werden; 
namentlich  sollten  Zitate  ans  den  Buk.  und  Georg,  und  andern  ."^ehriflen, 
die  der  Sdifdi  r  nirlil  Iiesitzt,  wegfallen.  Aus"  dem  ^U  iehen  Grund  dürfte 
es»  sich  emptehlen,  die  bisher  dem  L  Bündchen  vorgedruekte  'Einleitung* 
Unftig  im  Separatabdmdc  erscheinen  su  lassen.  Statt  der  vielen  *  aus 
Ladewigs  (cf.     Aufl.  p.  Ulf.)  Bestreben  »den  SehQlem  in  leigen,  wi« 
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vielfach  V.  den  &praeh:?ciiaLz  vermehrt  hat''  hervorgegangenen  Bemerkungen 
wilnsclite  man  liäuliger  eine  Anleitung  zu  einem  passenden  deuüjchea 
Ausdruck  ta  finden.  Für  nicht  gelungm  üftlte  ich  folgende  neu  eingefügte 
ühersetziin^reti.  VII  '.lOl  'die  Lapithen  und  Calydon,  die  für  welches 
Verbrechen  so  schwer  bdistenV  Daa  Relau vum  neheu  dem  Inlerrogativum 
'widerspricht  dem  deutschen  SiiradigefDId.  VII  8Ü0  ignis  ingaiis  *eiii 
Brand  durch  lüc  Eiie' ;  Bro>in  hesser:  *ein  h(H'Iizeitli(  her  Flu  rlMiuid' 
U.  h.  eine  Brandfackel  su  der  verderblichen  Ehe  zwischen  f.  u.  H.  Xli 
Hl  quo  referor  totien.«?  'warum  komme  ich  von  meinem  Entschlub  so 
ort  zurück  ?" ;  dafür  Binder :  'wohin  schwank'  ich  so  oft  ?'  Warum  I^vis 

VII  .'Mi).  81Ö.  XI  JO  nicht  wArtlich  mit  'glatt'  wiedergegel»en  werden  soll, 
ueii»  ich  uiübl.  VIll  297  u.  XI  23ü  scheiut  mir  eine  Cbersetzung  ent- 
behrlid).  —  Sdilielj^Uch  noch  unige  kleinere  Ausstellungen.  Obm-flAssig 
sukI  die  N  .ten  zu  VU  571.  X  U:<.  zu  breit  dif  zu  IX  XI  'ril. 
Lingeru  veruüi^l  habe  ich  in  der  neuen  Aull,  die  frOlierc  Erkläruug  von 

VIII  519  sao  liln  noraine  P.  und  X  ]ft2  humanis  quae  sit  Aduela  rebus. 
Das  Verbum  ra{)ere  (VII  725.  X  14.  XII  450)  wäre  m  einer  zusammen- 
f«?fsenden  Xote  zu  behandeln  gewesen.  Dasselbe  jrill  von  den  Perfekta 
V  140  coriipuere  ('Ferf.  präsent.  Art'),  IX  437  deuiisere  (Terf  coasue- 
tudinis*)^  IX  504  sustulil  i.'gnoniisches  Ferf.');  über  die  gleichartige  Kr- 
klürun^^  iKi  Fmiiuii  kann  kein  Zweifel  bestehen.  VII  40i^  wird  der 
iSchfllei-  mit  den  Worten:  'Turnus  aucii  IX  12ti.  X  270  audax'  geuanuL' 
nichts  ansufiangen  wimen.  VUl  419  wird  incadibna  ah  abl.  lod  mit 
validi  iclus  verbunden,  wälu-cnd  es  natürlich  als  abl.  separ.  vim  roferant 
gumilas  abhängt.  Dafs-  XII  81)0  ingens  als  nom  auf  Turnus,  ÖÜ»?  alfcr 
als  acc.  auf  saxum  zu  iiuziehen  sei ,  leuchtet  mir  niciit  ein.  —  Von  uul- 
fallenden  Druckfehlern  ist  ilas  Buch  ganz  tnL  An  einigen  Stellen'  ist 
eine  falsche  Verszahl  in  die  Noten  eugedrungen.  Das  Zitat  xu  XI  796 
Millle  lauten:  IX 


F.  Vergili  Maroni«  Aeneis  aeboL  in  uamn  ed.  W.  Klonaek 

(l)ibl.  Script,  graec.  et  rom.  ed.  cur.  C.  SchenU).   Lifisiae  ^f^tag)  1886. 

U  u.  ;;  W  S.    geb.  .H.  1.50  =  05  Kr.  ö.  W. 

Im  Anschlufs  um  da«  für  flif  Schenkrschen  Textausgaben  auf- 
gestellte Programm  ^ad  Ü)  brin^  das  Buch  «inen  kriUscliea  Apparat 
unter  dem  Text.  Wenn  dies ,  wie  der  Vf.  in  der  Vorrede  ansdHIek« 
lirh  I)onieikf.  in  der  Erwartung  geschieht,  iln^  auch  Scliüler  duraiis 
(Jewina  ziehen,  so  mufs  gegen  die  Neuerung  entschieden  Eiusprucii  er- 
h<dbflii  werden.  Andere  Ausgaben  derselben  Sammlung  haben  auch  mit 
Hecht  an  der  alten  Praxis  festgehalten.  —  Den^enigeil,  welcher  sich  über 
den  Stand  der  Kritik  rasch  und  kurz  orientieren  möchlu.  Meten  Kl.'s 
Angaben  einen  i^hi'  willkommenen  Ersatz  für  Ribl^cks  grol'se  Ausgabe. 
^i(  zeichnen  sich  ebenso  dureh  ilire  Kniippheit  wie  durch  ihre  Zuver- 
lässigkeit au-.  Da  Ulli!  dort  ist  auf  die  Varianten  des  von  Kvi'ala  ver- 
glichenen coü.  Pragensis  (II)  Bedacht  genommen.  Auch  die  Lesarten  der 
ueneren  Hotittsgeb«»'  sind  gebflhrend  benlcksii  htigt ,  wenn  auch  etwas 
gröl'scre  Gleichmäijsigkeit  hierin  wfinschenswcrt  wAre.  Einen  etwas  zu 
breiten  Haum  nehriii  n  Klnit.Yk«  eigene  Vermutungen  ein,  zumal  du  »He 
in  b  Gymnu-siulprogi ammeu  niedergelegte  B^ründung  derselben  nur 
wenigen  ngSnglicb  ist.  Die  SKtate  aus  den  Kommentarien  des  Serriua 
uihl  '1cven  spalei-en  Ergänzungen  (,'i?l5r'vt'.v  apud  Servium'l  halfen  das 
richtige  Mal^  ein.  Zuweilen  ial  das  Slicliwoii  au»  dem  oben  stehenden 
Text  den  Xolen  nicht  vorgedrueltl  et  UI  m  V  615.  VI  407  n.  a.  Tbat- 
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sächliche  Unrichtigkeit^    sind   mir  luu    wtiiige  aufgefallen.    Wenn  es 
III  386  heiJ«f :  .  .  .  Brosiniu?*  spurium  liul>et  u.  IX        ne  «t.  neu  als 
Ribbecks  Lesurl  bezeichnet  wird,  >o  lindel  «ich  hietür  im   Irxt  tier  betr. 
Augaben  kein  Anhallj>puukl.  Auch  VI  ÜSH  Uast  Kihb.  nicht  terra,  sondern 
terrae,  XI  ';»2  nir  lil  Itiiln-Vf,  sondern  Italusque.   V  518  iüt  aetherii-  nicht 
Lesart  der  iläs.,  sondern  vuu  Kihb.  uach  Waguer  aulgeuummeo.  VlU  tiUU 
gehftrt  m  den  ron  Feerlkamp  (Vir  onecht  erUBrteti  Worten  «ueh:  in 
luollibus.    X        incnutus  st.  incnutum  zu  lesen  hat  schon  Bentley  vor- 
pi'srhlagen.   II  142  liälte  auädrflcklich  erwähnt  werden  sollen,  dals  sänit- 
1 K  Ii  e  neueren  Hei  auageher  (nicht  blofs  Rihh.)  reslel  st.  restat  lesen ;  daii- 
selbe  gilt  für  YII  183:  Martiaquc  st  M^irlia  qui.  —  Was  den  Text  be- 
trifll,  so  ist  demselben,  so  wk-W  nii  lil  l)(>on(h*ro  (Iiünde  dagegen  sprachen, 
der  CoU.  M  ^Mediceus)  zu  gründe  gelegt,  ein  \  erlahi  en,  duä  uur  zu  biUigeu 
»(.  Es  sind  auf  diese  Welse  zahlreiclie  Lesarten  des  cod.  P  (Palallniu), 
welchen  Ribb.  den  Vorzug  geben  zu  sollen  meinte,  fius  dorn  Text  vcr 
schwanden.  An  einigen  Stellen  freilich  hat  der  Vf.,  wie  es  scheint,  gestHtzt 
auf  die  Autorität  des  Scholijusten,  die  Spur  des  cxh\.  M  verlassen  cf.  U 
448.  ffl  484.  VII  207  (s.  Brosin  zu  d.  SL)  VIII  551».  IX  274  (.s.  Schaper 
im  Anh.  z.  d.  St.).    X  'Js\  XI  2b8.  XII  r>2t)  u.  .".ner.    hli  glaube,  auch 
an  diesen  und  andern  Stellen  ist  aii  der  Lesart  von  M  festzuhalten, 
in  8S  Best  KI  adfnoRcit,  na<!lideni  er  in  seinem  Progr.  Prag  1879  p.  11 
adgnovit  mit  Xa<;hiliiirk  v.rtt  iiÜL't  !iat.   Von  Kl.'s  eigenen  Konjekturen 
sind  nur  wenige  in  d)  ii  iext  auigenornmen,  z.  B.  üteUl  II  '6Si2  iiU  stall 
aüi,  IV  471  agitatur  i-t.  agitatus),  V  21K)  consef^sum  in  mediom  (st  eons. 
med^X  X  866  aspera  equos  (st.  as|)era  quis).    Diese  und  ühnliche  Ander« 
«n?en  erscheinen  mir  Ql'Ci flfi-isig.   Auf  einzelne  Interpuiikf i'.iH.Triderunpcii, 
welche  KL  selbständig  vorgenommen  hat  (cf.  1  354  t.  ölö.  VI  60.  Xi  iü7j, 
kann  liier  nicht  näher  eingegangen  werden.   XI  866  nimmt  Kl.  pater  als 
Nominativ,  nicht  al<  Vdkutiv.  was  auch  iih  für  richtig  halte.  Etwns 
sparsamer  dörfle  der  Vf.  mit  der  ünecblerklärung  von  Versen  umgeben; 
n  979.  78.  XI  169—171.  306.  404  steht  er  in  dieser  Hinsieht  ganz  allein. 
Umgekehrt  wird  von  VI  743  u.  744,  wo  Qebh.  u.  Bi<»>.  miL  Heyne  u. 
Peerlkamp  eine  Interjinlation  annehmen,  gerade  das  ni-  <  i  ht  festgehalten, 
wai<  am  meisten  BtUtiikcn  erregt:  quisque  suos  patimur  Manes  cf.  dazu 
tiebhardi.  Die  an  einigen  Stellen  vorgenommenen  Versumatellungen  k&nnen 
ebenfalls  entbehif  wenlon:  nur  <h\\'<  X  717  u.  "IS  \Vf;.'rii  des  tergo  dcrufit 
hastas  vor  714  zu  steilen  und  zu  dem  Gluichuls  zu  ziehen  sind,  scheint 
zwdUUkie.  —  Den  Schhifs  des  Buches  bildet  ein  'Index  nominum*  von 
20  Seiten.  Selbst  wenn  man  von  der  Notwendigkeil  «If-selben  nicht  über- 
zeugt ist,  zumal  da  er  wohl  den  Preis  des  Kuches  etwas  erhöht,  mufs 
man  anerkennen,  dafs  die  viuleu  iaLschen  Zitate  hei  Ribbeck  beseitigt» 
einzelne  d<>it  ausgelassene  neu  eingefSgl  und  sachliche  Irrtümer  getilgt 
sind.    Der  Vollstruuligkeit  halber  trage  ich  folgendes  nach.    Die  Namen 
Arethxm,  Batulum,  Bellum  ^  Uiems,  Populonia  und  das  A^j.  Tbraciu» 
finden;  Sidieinns  steht  an  falscher  Stelle;  su  streichen  ist  Hephilis.  An 
ZKak'ti  <\w]  zu  ergänzen:  Aoneas  VI  635.  X  G37.  Alba  VI  77u.  Juppiter 
Vm  320.  Juno  XII  841.  Italia  IV  346.  Latinus  (rexs  VIII  17.  Lalonius 
IX  405.  Olympus  X  115.  Phoebus  I  320.  VI  G.  70.  Kululus  XII  216. 
Von  Tartarus  war  Tartara  ausniscbeiden ;  elieaso  war  unter  Aeolides  und 
RhoeliLs  eine  Trennung  vorzunehmen;  Ronmnus,  Rutidus ,  Saturnius  und 
^ti€aaiu£  waren  als  subst.  u.  adj.  auseinanderzuhalten.    An  andern  Sleilen 
war  der  Orand  der  Trennung,  wie  bei  Ribbeck,  kurz  anzudenten  z.  B. 
Thymi. r:ieu-  (.Xiiollo),  Thymhraeus  (Troiarms);  Assaracus  iTroianus  suhst., 
«buw.  adi.j,  Assaraci  ^comites  Aeneae).  »  Der  Druck  empOeliU  sicli  durch 


Digrtized  by  Goo§|te 


170    J.  Lattmanii,  Lat  Übangsb.  il  Lal.  Leseb.  f.  Qiunta.  (OflrthofiMr) 

tadellose  Kon'ektheit  und  Sauberkeit;  es  kann  deshalb  das  Buch  auch 
nach  dieser  Seite  hin  als  nehr  brauchbar  bezeichnet  werden.  Zum  SdilnCa 
sei  der  \Viitisch  au.'^gesprocheu ,  es  mr>chten  künftig,  um  die  Orienlieruug 
zu  erleichtern,  kurze  Inhaltsangaben  dem  Text  vorgedruckt  worden t  ^Üau- 
lidi  wie  die«  in  der  Homer- Ausgabe  von  Rzach  gesehen  ist. 

Nürnberg.    Hans  Kern. 

Dr.  J.  Lattmann,  Lateinisches  Übungsbuch  mit  Formen- 
lehre und  Satzlehre  fOr  Quinta.  6.  vermehrte  Auflage.  I^IC  ^  ^ 
Gflttingen  1884.   Vandenhöck  u.  Htiprcclit.  — 

Dr.  J.  L  a  1 1  m  n  n  n ,  L  a  t  e  i  n  i  s  c  h  e  &  Ü  i>  u  u  g  s  b  u  c  Ii  m  i  t  « t  i  li- 
s'lischen  Regeln  und  einem  grammatischen  Repetiturium 
für  Quarta.  6.  verbesserte  Auflage.  1  .fC  Götliugeu  1885.  Vandenhöck 
und  Ruprecht  — 

Dr.  J.  Laltmann,  Laleiniscfaes  Lesebuch  fflr  Quinta. 

Ifii  erUftrenden  Noten  und  ^em  Lexikim.  7.  Tcrbessetie  Auflage,  llii  zw« 

Karten  Ton  Hellas  und  Rom.  1  .iC  Göttingen  1884.  VandenhSck  u.  Ruprecht. 

Die  vorliegenden  Übungsbücher  pelicn  anrli  in  der  nencn  Auflage 
Zeugnis  von  dem  Geschicke  und  dem  ra^Üoscn  Eifer  des  in  weiten  Kreisen 
bekannten  Verfessers.  Da  ich  frflher  schon  auf  die  Tiattmann'sche  Methode 

hl  diesen  BMltern  nnfnierksam  ni;irlitc  nrul  d.is  Prakti.<('he'  «lor.-clbon 
vollkommen  würdigte,  kann  ich  mich  bei  der  Besprechung  der  neuen  Auflage 
vorHegender  Übungsbücher  auf  einige  Hauptpunkte  beschränken. 

überzeugt  von  der  Notw^digkeit  der  Konzentration  des  Unterrichtes 
und  durch  reiche  Erfahrung  in  seinem  f^tn-bcn  he«tSrkt.  hat  der  V,  eine 
wesentliche  Änderung  bei  der  neuen  Bearbeitung  nicht  vurgeuommeu, 
Wohl  aber  einigen  Mängeln  abBttholfien,  auf  welche  eo:  mittlerweile  ton 
brftcuntletcr  Seite  aufmerksam  pemarht  wnrdo. 

Besonders  praktisdi  erweist  sich  die  Satzlehre,  welche  in  dem 
Obungsbuche  für  Quhita  enthalten  ist  Der  Verf.  hat  in  mflglichater  Kflnse 
unbeschadet  der  Klarheit  und  Übersichtlichkeit  dss  alfäolut  Notwendige 
niis  dfr  Satzlehre  zusammengestellt  und  durch  einfache  Bf*i«pic!i«  orlantort. 
Zuj-  Einübung  bietet  er,  wie  bisher,  zunächst  die  dem  Si  luiler  ;iu>  dem 
Blementarbuche  bekannten  und  ^'cläufigen  Beispiele  zur  lt('tr<<v«isiou,  um 
das  bereits  Gelernte  zu  wiodcriiolon  und  tladurdi  zum  bliMliendiri  Eigen- 
tum der  Scliüler  zu  machen,  und  daran  reiht  er  eine  stattliche  Anzahl 
gutgewflhlter  ÜbungseBize,  welche  den  Sehdler  zugleich  wieder  anf  die 
nächst fulgeiido  TicktOre  vorbereiten  «Dllen.  Rs  steht  also  <1.l<  Übungsbuch 
in  engster  und  innigster  Beziehung  zur  vorausgehenden  und  nachfoljjrcndon 
Unterrichtsstufe,  eine  Einrichtung,  welche  gewil's  von  jedem  Scluilmanue 
Hut  Freuden  bo^'nUst  wird.  Den  syntaktischen  Übungen  für  Quarta  sind 
nunmehr  stilistische  Hegeln  vorangestellt,  auf  deren  Erlermm?  und  Ein- 
prägung  der  Vf.  grol^  Gewicht  zu  l^n  scheint,  da  er  bei  der  Korrektur 
die  Nichtbeachtung  dersdb^  den  Fehlern  gegen  die  Grammatik  glelchaditen 
will.  In  diesem  Pnnklo  kann  ioli  die  Ansicht  des  Vf.  nicht  teilen.  Idi 
halle  die  Zeit,  welche  man  in  Quarta  auf  systematische  Stilistik  verwendet, 
geradezu  für  verloren.  Was  der  Schüler  auif  dieser  Altersstufe  von  Stilistik 
braucht,  lernt  er  aus  der  Lektüre  und  aus  den  denlxli -lateinischen 
Übungen  ohne  jegliche  Schwieii^rkcit.  Wozu  alsf»  Gedächtnis  mit  einer 
Anzahl  Regeln  hela.sten,  von  denen  die  einen  uni>ewuist  jeden  Tag  ange- 
wendet werden,  die  andern  aber  zu  schwer  smd  wie  x.  B.  No.  99,  durch 
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^Tclollo  (lein  Sclirik-r  der  Unlcrscliied  von  et  r\h\ne  nnd  fpie  klar  fromnrlit 
werden  soll.  Die  hiezu  nötige  Zeil  nird  man  jedentallä  mil  mehr  ^ulzeu 
anf  das  gramintttiMh«  Rftpetitoriuni  Terweoden»  welch««  den  ÜtniitKeii 
aof^ün^'t  un«l  !r»>mirli  ziisammenfrostrllt  i>f. 

Ana  dem  lateini.«ciien  Les^ebuche  für  Quin'a  sind  melirere  Lcf^eslflcke 
entfernt  worden,  weil  sie  zn  schwer  waren,  im  übrigen  wuide  uidiU»  daran 
geändert  Dieses  BucJi  i.«;t  ri:i'li  lohalt  inid  Form  a]»  eine  gediegene 
LeistUDg  SU  betrachten  nod  verdiente  eine  weitere  Verbreitung. 

Dr.  J.  Lattmann  und  H.  D.  Müller,  Prof.,  Kurzgefafste 
lateinische  Grammatilc.  6.  Terb.  Anflage,  BJt>  204*  60ttkigenta8& 
TandenhOek  n.  Rnpreeht,  « 

Dr.  J.  Lattmann  and  H.  D.  Müller,  Prof.,  La  leinische 

Formenleh  ro  o.  Haiiptregeln  der  Sjntaz  in  «^tystemn  her 

Ordnung  für  alle  Klassen  des  Gymnasiums.  2JC  OAitingeii  1885. 

VandenhAck  u.  Rupi  trht.  — 

Die  5.  Aafla«e  der  kurzgefaüitca  lateioiticlieQ  Grammatik  hat  sowohl 
an  BnfiMrer  Ansdamon^  gewonnen,  wddie  durch  doi  Dmek  herbe^iefainl 

wurde,  als  auch  eine  mhaltliehe  Vennehmng  erfahren  <iurch  eine  reich- 
haltigere Beispielsammlung,  worauf  die  Verf.  eine  hf^ondpre  Sorgfalt  ver- 
wendeten. Unter  den  Veränderungen,  welche  in  der  äynlax  vorgeuonunen 
wurden,  sind  henromheben  die  Lehre  vom  AMaÜvus  absolntns  und  tcmi 
der  Konsekutif»  temponim.  Rcidr  Pnrfipn  wurden  auf  Orund  der  neueren 
Forschungen  un^&italtet,  mu  die  wissenscbaflücheu  Ueeullate  jüngerer 
Forscher  Ar  die  Schule  möglichst  su  rerwerten.  BeKQglich  der  Konsekulio 
temporum,  welche  §§  115—125  umfafst,  hege  ich  die  Befürchtung,  da& 
dieser  Abschnitt  für  eine  Schulgrammatik  doch  etwa><  zu  au.s'führlich  be- 
handelt ist.  Sehr  zweckmäTsig  scheint  mir  die  Einriclitimg  zu  i>eiu,  dafs 
durch  den  Druck  und  Qberdie««  dur«  ii  besond««  Zeicben  die  Pensen  der 
Terschiedenen  K!a?;«en  nnspf'^nrifkTt  <iiid. 

Um  dem  immer  stärker  hervortretenden  Vei'lai^n  nacli  kürzerer 
Fassung  und  suf^leich  den  Bedürftiissen  der  Realgymnasien  entgegen»!- 
kommen,  hahon  sicli  die  VeiT.  »Mif schlössen,  t  itic  zw«  ife  Ausgabe  ihrer 
^Kurzgefafsten  lateinischen  Grammatik*  zu  veranstalten.  Der  erste  Teil, 
die  Formenlehre,  ist  ein  fast  unveränderter  Abdruck  der  nusführUcheren 
obea  besprochenen  Grammatik  mit  Weglassung  der  systematischen  Laut- 
lehre, der  zweite  Teil  dagegen,  die  Syntax,  ist  bedontend  abgekürzt  und 
auf  das  Notwendige  beschränkt.  Das  Ganze  stellt  sieh  dar  als  ein  gelungener 
Annnig  aus  der  gröberm  Grammatik  und  dOrfte  sich  IQr  die  SchOler  wohl 
Itesjjer  eignen  als  jene.  Anlafre  und  Einrichtung  stimmt  mit  dem  Hnupt- 
werke  bis  auf  die  ^  genau  überein,  die  Ausstattui^  ist  «$ehr  hübsch  und 
zugleich  praktisch. 


Dr.  O.  Weller,  klein.  Lesebuch  für  Anfilnger,  enthaltend  nisammen' 
biagendeERShlungenansHerodot,  16.  Aufl.  Hildburghausen.  Kessdring'sche 
Hofliucbhandlung.  1884. 

Dr.  G.  Weiler,  lateinisdies  Lesebucli  au-  Liviiis  fri  die  Quarta, 

11.  Aufl.  inidburghausen.  Kcsselring'sche  llollMiclihandlung.  188.*», 

Das  au  oisli-r  SlcUe  genannte,  für  Quinta  bestimmte  I^osebucli,  welches 
auf  126  S.  20  Erzählungen  über  Gr&ius,  Cyrus,  DiU-ius  und  Xerxes  enlhüUi 


G.  Gflrtbofer. 
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ersclieint  bereits  in  16.  Auflage,  hat  also  schon  so  vielen  Beifall  sich  er- 
worben, dals  es  den  unsern  leicht  entbehren  kann.  Ruf.  hat  allerdings 
auch  schon  die  Erfahrung  gemacht,  dals  der  allzu  l)unte  Inhalt  der  meisten 
lateinischen  Lc^ebOcIier  viele  Sehwierigkeiteii  ITir  den  Scliüler  uiiil  naeli- 
teiiige  Hemmnisse  für  den  Unterricht  iua  Ueiolge  habe;  ai)er  er  lürehlet 
viel  weniger,  dab  diareh  dieses  Heneherld  die  SelifilM'  zerstreut,  als  da(8 
sie  durch  lan^c  Erznbliin^'i  ii  al>geslumplt  werden.  Besonders  bedenklich 
aber  erscheint  die  Erklärung:  «Ein  Fortschritt  vom  Leichlerea  aom 
Schwereren  ist  nicht  beabsichtigt'' ;  denn  für  diese  Stufe  ist  dodi  wohl 
nicht  die  nleliste  Aufgabe  des  lat,  LesebuclieSt  dalSä  «dem  fleifsigen  und 
nufmerksaraen  Schrder  Gcleirenbeit  gegeben  werde,  seine  Feiti|„^keit  im 
übersetzen  und  Versi^telien  sicli  rasch  steigern  zu  sehen",  sondern  dem 
Schüler  soll  an  lateinuchm  Beispielen  der  Oebraudi  der  Formen  Torgt^hrt 
und  eingcprSfrt  worden,  welche  er  zu  merken  niid  beim  Cl «ersetzen  ins 
Lateinische  zu  verwenden  hat.  —  Für  uuscie  2.  Lateinklasse  palst  das 
Büchlein  schon  deshalb  nidit,  weil  es  die  Kenntnis  sftmtlicher  Konjugationoi 
voraussetzt. 

Die  Bedenken.  Avelrhe  gegen  das  Lesebuch  für  Otiiiitst  vor«rebracht 
worden  sind,  gelten  nicht  zugleich  liir  das  Lesebuch  aus  Liviu.-?,  welches 
für  Qoaria  beret  hnet  auf  231  S.  30  Erzählungen  aus  der  römischen  Ge- 
schichte Ms  zur  Schlacht  \on  fc^entinnm  bietet.  Dpnn  elner-eifs  sind  die 
Schüler  dieser  Kiatsse  hinlänglich  reif  und  bewandert,  um  längere  Erzähl- 
ungen rascher  lesen  und  behalten  zu  können,  andererseits  kann  die  Kasus* 
lehre  viel  leieliter  als  die  Formeidehre  in  zusammenhangenden  Leseätrtcken 
verwertet  werden.  Da  sich  aber  gegen  die  Lektüre  des  (Kornelius  \epos 
überhaupt,  besonders  aber  gegen  dessen  Gebrauch  in  der  3.  Lateinklassc, 
wie  Weller  in  seiner  Vorrede  ausführt.  Gewichtiges  vorbringen  läTst»  so 
Ist  man,  da  aufser  Xep  »-  kein  anderer  lateinischer  Autor  für  diesen  Zwtrk 
in  frage  kommen  kann,  auf  den  Gebrauch  eines  ^  die  Fasbungskrafl  uuü 
das  SprachTerstflndnis  der  Quartaner  surechtgemaditen  Lesebuches  ange» 
wiesen.  Diesem  Bedürfnis  nun  ent<-prirh1  Weiler.-  scliuii  in  10  Aunn^reri 
erprobtes  Werkchen  und  sei  daher  zm  i'rüfmig  uusein  bayrisclieu  Xuüegeu 
i>e!«tens  empfohlen. 

Dr.  £.  Lammert,  Übungsbuch  fOr  den  Unterricht  im  Laleinischtfi 

Kursus  der  S'exla,  2.  Aufl.  Leipzig.  Fues.  1885. 

Die  methodische  Anlage  dieses  Cbungsbuehes  verdient  groisen  Beifall. 
Dazu  ist  die  Ausstattung  desselben  eine  so  gute,  dals  es  einem  nur  leid 
ihuB  kann,  wegen  des  abweichenden  Lehrpensums,  das  Büchlein  nicht  in 
unsem  ba3rrischen  Schulen  gebrauchen  zu  können.  So  sei  es  weni;rstens 
den  Liebrern  und  besonders  den  Herausgebejn  der  bei  uns  im  Gebrauch 
beflndlieben  Obungsbflcher  angelegentlich  empfohlen:  man  kann  manches 
daraus  zur  eignen  Vcrvcrilkommnung  gewinnen. 

Nömberg.    Fr.  Vogel. 

Ausgewählte  Tragödien  de»  Euripides.  Drittes  Bändchen: 
Hedea.  Zwiit«  Auflai«.  firkllit  von  Hans  v.  Arnim.  Berlin.  Weid- 
mannsehe Buchhandlung  1886.  (XXVI,  120  S.).  Ji  1.60. 

Arnims  Medea  ist  keine  Bevision,  sondern  eine  vAlIige  Umgestaltung 
der  Seliönesclu'n  Au^irabe.  XiHit  in  den  neuen  Text ;in Gerungen,  die  Arnim 
brmgt,  liegt  der  Wert  des  Buches;  es  sind  ihrer  wenige  und  lief,  kann 
mit  denselben  nicht  einverstanden  sein.  Dazu  gehOrt  die  Gestaltung  der 
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TieIhe«5prochenen  .Stelle,  in  welcher  Medea  erklärt,  weshalb  sie  von  Aet-M  ii« 
die  t  itllifhe  BekräfliguDg  seiner  Zusu^^e  wünsicht.  Der  Kausalsatz  (v.  73*.0: 

unnittelbar  vorher  von  Aegeus  Nadigiebigkeit  gegenOber  Medeas  Wider- 

pachem,  nicht  aber  von  einer  Zurflckweisiing  der  Ansprüche  dieser  die 
Rede  ist  Somit  erscheint  jede  Anordnung  der  Verse  (und  die  Arnim'sfclie 
gehört  dii/u)  verfehlt,  welche  den  Fall  des  Nichtschw/irens  in  erster,  dfiO 
des  Schworeiis  in  zweiter  Linie  bringt ;  denn  so  geht  der  natürliche  An- 
schliils  für  d*'\\  Kausalsatz  verloren.  Die  Stelle  enthnit  noch  KüUjel  genuy; 
j^enlaik  aber  daif  man  opxbty.  füv  «ux^i^  (73Ü}  nicht  in  ofot.  C'>Y£'^ 
Sndern  ond  rnnta  fOr  «al  ^«»v  wAfww;  (787)  entweder  taX  dt&v  a-Ah^io'coc 
oder  *o*>  =■'"'>; ">''v--  <ctir(ihen.  —  T'nnötig  ist  spe'jvr:  fv.  l()>^i':  ffir 

cpsovdv:  nach  vorhergehen<len»  ?ia  Xinto-ipiüv  ;x-60-ujv  iist  die  besondere  Art 
der  o^uXiM  klar,  auch  ohne  nähere  Bestimmung.  —  v,  1110  fliidet  Ref. 
keinen  Gewinn  in  der  Umatellung:  sl  xopr.ssi  W.'uuy  ooto;,  d-dvato« 
cj>oflp<»v  3<n»i'/T'/,  tfxviuv  'fpou^o?  s;  "AtoTjv.  Hef.  gehört  zu  denen, 
Saüiutv  (Mto^  aut  dos  folgende  beziehen,  mil  scü>{  ouv  die  Apodo^is  zu 
ti  Ii  «opifjoit  beginnen  Insten,  oiujivxca  tlxvanr  (Uli)  nach  od»ft«  tntvtuv  (1108) 
fOr  nnmAplifh  lialltii.  Viflleichl  ist  aber  v.  1108  7.u  ändern  in  tiv.v/  t' 
K  ^jß"*!?  ^yöfiv  äx|i.Y,v  oder  in  icatdl(  &'  t^^tj?  Vj/.t'^ov  e;  ä*;i.-f,y 
(vgl.  Ale.  816  tmd  die  Worte  SchoHesten:  iwrt  t??  6ix|ay,v  YjXtuta?  itf-o- 
YjXd-ov  &t  rai^s?).  —  In  jcfbst  x**P''^  öfißpoTia^  aürfic  KeJt).«»v  etc  (v  ^"^2 
ist  der  Aufdruck  otrfdc  mptdisdot  sehr  gewagt  oiid  das  xiuatzloee  Subjekt 
yßf^i  zu  farblos. 

V.  Wilamowitz  ist  Arnims  Lehrer ;  dieses  erklärt  die  Berücksichtigung, 
welche  WiL  „Exmrsp  zu  Euripidcs  Medeia*  in  Arnims  Au«;p;ibe  ünden. 
Auch  nach  Araiin  soll  v.  3<>  öpwa'  zu  (ixtr^ti  und  ctifpaivrcai  gehören  (da 
sie  •nur  äugen bUcUieh  bei  ihrem  Anblick  Ekel  empfindet"!);  mit  Wil. 
wird  V.  100  'ip/'^jc  i;cttp6/uvov  vrfoc  gehalten  (die  „üoer  den  Anfang  sich 
erhebende  Wolke*  lautet  Arnims  Oher-'efznng,  welcher  eine  Erklärung 
des  Genetivs  nicht  beigefügt  ist);  man  mag  v.  24G  verwerfen,  aber  man 
bat  darum  tiicUl  \  .  245  tv»  iutX/ätv  Smxüo*  wpiUxv  in  dem  von  WUa- 
mowit^  Anal.  Euri|>.  S.  ?n7  tuifrpprbr'ncn  Pinn  zu  fachen,  als  liior  ge- 
sagt sein  müi'ste,  dais  der  Muun  Vergessen  dei*  häuslichen  Misere  nur  iui 
Ünigung  mit  „einer  Kebse*,  nicht  Oberlmupt  in  ein«*  senrtrenenden  ThSti|^ 
keil  auiser  dem  Hause  linden  k<^nnte.  Für  V.  1251-60  und  12t;i  — TiTO, 
wo  f^trophf  un<l  Antistrophe  unverkennbar  vt>rliegcn,  leugnet  Arnim  wie 
Wii.  «ÜL-  Responsion.  V.  12G9  ist  V'v^t^«  gesetzt,  wie  Wil.  verlangt; 
nur  kensfi  utert  Arnim  aiult  rs,  indem  er  mit  ajTofv/tatc  einen  neuen  Salx 
asyndeüsch  anreiht,  ali^o  i-\  -^ntW^  nii  lit  mit  -'.tv//:'  verbindet.  Dies  letztere 
ul  allerdings  unmöglich;  allein  in  Verbindung  mit  /aUKa  ßfoxoi;  ist  'tj:i 
Yo&w  ein  bedeutungsloser  oder  den  Gedanken  abaehwlcfaender  Zusatz,  ab 
ob  Verwan^llcnmord  nur  auf  der  Erde,  nicht  unter  der  Erde  bestraft 
werde:  vgl.  Eum.  340  ^'  o'!>y.  a-fav  IXt-jx^zpo^.  Ref.  hält  mit  Weil  u.  a. 

iTtl  Yaiav  für  verderbt;  vielleicht  hat  Barlhold  mit  sitaYsiv  das  richtige  ge- 
funden (nur  ist  wohl  nicht  inccff.  -(üp  für  ertl  y«-'^^  zu  schreiben,  sondern 
tizi-^o:  t'  av,  wobei  man  yaXtTta  -(up  nicht  in  yaXina  v,:  mit  Ö.  zn  ändern 
brauciit).  —  Ainim  hält  mit  Wil.  v.  234;  er  schreibt  nach  dem  Laureut, 
«moft  ^ip  ^09%*  fe*  Sk-^vN  «ontiv.  Hier  eoll  voftt'  auf  das  erste  entferntere 
'/ov 'i/^tojv  6ni[ißr))/j}  irosiv  irpinotW.)  gehen ;  Ref.  hält  dies  für  unmög- 
lich, und  Arnim  hätte  wenigstens  das  Brunck'sche  vxw)  -(äp  toöt'  fc',  das 
ja  auch  von  Wilam.  beflrworlet  wird,  aufhehroen  mOssen,  wenn  ihm 
Weckleins  4xsivoo  yctp  ^ol*  fiX-^iov  xaxw  zu  gewaltsam  erscheint.  Ref.  ver- 
wirft den  Vera  mit  Prinz:  Xo^ilv  iat  eine  AbscfawAchtmg  toq  tf^M^at^  und 
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wem  könnte  das  Zusainmentreiren  von  xrmhy  Xaßstv  (v.  235)  mit  X«^nK 
xaxon-v.'/y.öv  {v.  2"i4)  prefnilen?  —  Die  Worle  d-sc-./  Z"  avyi  jsiTviiv  f^So-  on* 
«vspuiv  (v.  12Ö7)  will  Arnjui  wie  WU.  nicht  aul  den  Mord  der  Kinder, 
sondern  auf  di«  der  Medea  drohende  Qe&hr  beziehen  ;  aber  ist  es  «natflr* 
lif'h*,  dafs  dem  f'liur  in  ihm  Moment,  wo  die  Mutter  ifire  Kinder  tOlm 
will,  in  erbter  Linie  um  das  Leben  der  Mördeiiu  bangt?  nicht  viel  oatür- 
Keber,  dar»  jedes  Gefflhl  sarQdrgedrangt  wird  von  der  B^or^is,  da&  das 
Blut  der  Kinder  von  der  Mutter  vergossen  werde?  Allerdinifs  kann  6k' 
ävljMfjv  nicht  -fehen :  daff^  Stelle  hlckenhafl  ist,  zeigt  die  Antistropfae ; 
man  huL  \ti.>diieden  eiuHiiil;  Kel.  luOchte  vorschlagca: 

<,j'/tE'>o?>  6tc4  x*B^*        ^ic*^'^       vcptipav  («fr.  Aloeat  47, 

Heic  iur.  3  ö). 

Andorerseits  bat  Arnim  Beeditenswertes  flberselien.    Er  sdirdbt 

V.  92ö:  t>ap3si  vjv*  eu  -{äp  tojvo'  eftu  d-f,3«>  nept.  Der  Spondeu:?  im  zweiten 
Fufs  ist  offenbar  Druckfehler,  Arnim  meint  wohl  fiao-;'.  vov.  si  ctc  ;  zu 
ta  ^,3u)  ist  die  von  Wii.  citierte  Stelle  aus  Agamemnon  (lÜTüj  bei- 
{j-esi'l/.l.  Mag  hier  tJ'rj^ofisv  —  x<xXeu<;  richtig  sein  (indes  ist  X'-Aü»-:  nichl 
uberlielert,  sondern  di-m  holiun  entnommen),  für  die  Zuläs>-iL'keit  von 
sü  Ti{>^va:  K?o:  beweist  die  t»teiie  nichts.  Die  Annahmt'  s(  heint  be- 
rediligt,  dafs  -^y.  ans  dem  vorhergehenden  Verse  (swwotjpivY.  idpt)  ein« 
gedrungen  i-t.  w»  im  man  auch  fll>er  die  Krgiinzuiig  im  Zweifel  i»leii>t. 
V.  778  halt  Arnim;  er  nimmt  keinen  Anslofs  an  dem  ungeschickten  005 
1^000^  TjJÄi  f/st  (djLs  man  leichler  oZ^  tcpoSoti«;  |  ijpii  e/tt  als  in  der  vom 
Smn  geforderten  Verbindung  liest),  niclit  an  dem  wiederholten  e/tt,  nichl 
darnn,  dnfs  mit  vjw;  itpoSoür  Meden  ftn«--  iln-er  Rolle  ffdli.  —  V.  012  und 
'Mo  bleil»en  l)ei  Arnim  unverändert,  ulme  dals  ein  Wort  gesagt  ist  über 
dits  auflallende  alxttdhK  nofp^.  —  Geaswnngen  lantet  die  KrkMnmg  von 
0.'  o,T(.iv  ;1139),  wofflr  <;ie  nnderen  Herausgeber  das  Hinngemäfse  und  dui  ch 
den  Schuliasttm  bestätigte  IC  otxujy  von  Weil  mit  Hecht  aufj^eaommen 
heben.  —  Arnims  Stelltmg  zu  dem  Laurentianus  kannte  V..487  die  Fassung 
«ivta  S'  cit>)^v  5&;)  o  v  für  «pißov  ti  warten  la--rn  :  jedenfalls  verdient  das 
von  Ew.  Brulin  i  Lur  uhr.  Eurip.  p.  254)  fOr  ^d/tov  Oe.<agte  L(eachtung,  und 
dem  Schiller  wnd  zu  viel  zugemutet,  weim  er  Huden  suU,  nwarum  <pd^v 
an  und  für  sich  nnd  im  Zusammeidiang  Yonniziehen  ist.*^ 

Die  auf  den  Zusammenlinni.'' .  das  psy''hnln'/i«elie  Moment  und  die 
GUarakteristik  bezüglichen  Erläuteiungen  »ind  nieist  geschickt  und  ge* 
sehmaefcvol],  wenn  aveh  Ref.  nicht  immer  einverstanden  sein  kamt,  k.  B. 
mit  dem  zu  v.  830  und  v.  1076  rd>er  Medea  (tesagtm.  Besonders  auffallend 
i»i .  dal'*:  in  der  Zeiehnun?  ({laukes  -  „das  kleine,  leichtfertige  Ding* 
neuut  sie  Arnim  {Einleitung  XXIV)  —  ein  bedeutsamet  Zuy  übersehen 
wird:  die  Wohl  berechneten  Verse  (1146  ff.),  die  Glankes  herzloses  Ver- 
halten beim  Anblick  der  Kinder  Medea>  x  hil.Iern.  In  (K  r  Einzelerklär- 
ung tindet  sich  uebeii  Gutem  manches  Bedenkliclie  und  Verfehlte,  v.  1220 
h^t  es:  der  tote  Valer  mbt  nel>en  dw  tofen  Tochter,  ieeO«tv4)  9oE«p6e«x 
oap.o'i.  DJese  Worte  sollen  nach  Arnim  bedeuten  ein  unter  Tlirrmen 
(von  Kreon)  ersehntes  Geschirk;  er  bezieht  sie  auf  den  v.  1210  von 
Kreon  ausg&<:prochcnen  Wunsch,  mit  der  Tochter  zu  sterl>en.  Ref.  glaubt 
nicht,  dafs  jene  Worte  ^en  solchen  Sinn  ülDihaapt  haben  können: 
jedenfalls  ist  die  Beziehung  auf  1210  inmi"-ll.  Jt ;  die  Verse  zwischen  1210 
und  1220  schildern  ergreifend  Ki-eons  lurchtliares  Hingen,  sich  der  tütenden 
Umarmung  der  Tochter  zn  entwinden;  wenn  nun  das  nach  vergeh» 
lichem  ('ie;.'enkämi>fen  erfolgte  Ende  do>  Kreim  als  das  Ziel  seiner  Sehn- 
sucht bezeieliuet  würde,  so  läge  darin  eine  in  der  Rolle  des  Sprechenden 
keineswegs  begiflndete  Verhöhnung  des  Toten.  Der  euripideische  Ausdruck 
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mag  «inen  Anklang  enthalten  an  das  homeriaeiie  jfoo  tjpktpov  er  be- 
zeichnet aber  ein  den  Thrilnen  wiilkoiuinenes,  für  Thrftnen  wie  gei^chalTenes 
Ueschick,  ein  solches,  dem  man  Thränen  zu  weihen  sich  gedrängt  fühlt.  — 
Die  bekannte  Stelle  novoi^uv  -tditii  xob  ndviuv  «vpri^fra  (334)  soll  he.sagen: 
,Mübe  und  Sorge  trage  ich  alfom,  es  bedarf  nicht  Deiner  Bemü  hiiiig'. 
Was  sollen  hier  ^ Bemühungen,  die  Kreon  aufM.  verwendet'?  Rel.  crkUTirt 
die  Cberliefei'UDg  so,  üalB  Medea  iCreons  Worte  xoi  ^l'  axttXX(4ov  nöwov  in 
dem  Sinne  ftkfrt  too  «nimm  mir  die  Sorfien  ab**  nnd  daraiif  erwidert: 
,?or  -in.  Mühen  hal>e  ich  genug  uml  lit(]:u  f  iiii  lit  weiterer,  bin  Tiho  nicht 
in  der  liO^,  dich  von  deinen  Sorgen  zu  befreien.*  Diese  spitze  Inter- 
j^retaÜon  seiner  Worte  reizt  Kreon  zu  der  Drohung:  tiv'  «4  iiwtÄAv  x*^p*i 
m^^m  ß'.oc ;  will  sie  nicht  durch  freiwilligen  Weggang  um  seiner  Besorg- 
nisse entlKlM.'ii.  '^o  wird  er  mit  («ewall  gegen  sie  vordrehen.  —  V.  nmf? 
man  eher  uu  der  Richtigkeit  von  döfio:^  zweiieln  als  dieses  mit  xwv  i^txtpwv 
veiiiinden :  tiöv  Uxtpaiv  2oftM  «da»  Haus,  dem  sie  dareh  ihre  Ehe  angehört** 
scheinf  tlom  Hef.  unmöglich.  —  Manche  erklärungsbedürflige  Stelle  bleibt 
unerläutert:  dafs  2.  B.  su  «Äßtoc  (Viivotc  (v.  715),  zu  aorr)  (v.  ä9i),  su 
«Aev  (1359),  zu  6em  acens.  tivd  (94)  ein  Wort  n^iiig  ist,  beweisen  doch 
wohl  die  zu  diesen  Stelteii  gcmadrteD  VerbcsserungsvorschlSge,  wenn  auch 
einige  derselben  (so  jede  An  lorung  von  *otvot;)  entschieden  verfehlt  «ind. 
Dn$regen  tlnden  sich  elementar  gnuumati^^cbe  Bemerkungen  (z.  B.  zu 
£Vvi<.%c  3f,  i^v  872  u.  a  ),  die  aus  dem  Kommentar  zu  dner  griediisdMn 
Tragödie  besser  \\  e^^lik  ihen. 

Zu  lotsen  iät  die  BetM-bränkung  in  den  (Utaleo ;  nur  für  die  Bedeutung 
TOO  ffiUc  in  T.  $80  (il  ft*  aXtT  rx*ot  Köicp'.;)  mOehte  Ret  aoT  eine  aueh 
von  andern  Herausgebern  übersehene  Stelle  hinweisen,  Ale  906  ak'k"  l/ina^ 
fffifit  xaxiv  5).t^.  FeriiiM-  iirirnni  filr  ilas  versrhicdcnnrti<,r  aufgefafstc  Zttn 
$S  I  ^Efit?  KOtpsivot:  'o:;  s;Jx»;3i  tf'j|i.a:iy.  auuu  <i,*/.-f-r'.  (10r)."5l  die  Worte 
im  Hippolyt  von  Wichtigkeit  ^ein,  mit  welchen  ArttMiiis  von  dem  Ster* 
benden  scheidet  v.  1437:  e^l  *,'ap  oh  dtfit;  f,y/./  \  o-to  öafi-ot 

Ypoivttv  i^avas^ioMcv  txitvotttf.  Darnach  sind  Medeiu»  Worte  doch  eher  an 
«Be  €N>tter  ab  an  den  Chor  gerichtet;  anf  Jason  wird  sie  anllNr  Arnim 
wohl  Niemand  beziehen.  —  Auf  die  genaue  Slellenangabc  >(1jeint  der  V, 
bei  seinen  Citaten  kein  grofses  Gewicht  zu  legen;  so  wird  zu  1075  eine 
EuripidessteUe  (Troad.  757^  ohne  Nennung  der  Tragödie  citiert,  v.  313  zu 
npottfiä  auf  den  Prolog  des  l^Iippolyt,  anstatt  auf  Hipp.  48  Tciuitsen. 
DifMiii  Verfahren  entspricht,  flafs  z.  H.  zu  v.  101^^  Tnta  vorgeschlagen 
wird  iür  taöTa  ohne  Nennung  Wcils,  in  dessen  Ausgabe  jenes  aufgmiouunea 
ist  (Obri^eos  hflU  Ref.  toi«  fSr  gamc  flberflflssig;  wer  toftT«  —  r(it  «onmc 
«ppwvöa'  »/A-rj/avr -ati  fv  sagt  bezeichnet  nicht  allein  „den  Urheber"  der  Thal, 
sondern  auch  ihre  HeschafTenheit,  da  %u%öiz  fpovoöoa  dasselbe  besagt  wie 
em  auf  xabm  bezügliches  xaxil»^  (is^oXeofiiva).  — 

Verseilen  und  Drucklt  hl«  i  linden  sich  ziemlich  zahlreich;  v.  817  ist 
^o'K%trf^<l,  V.  416  sTp.r{.oo3t  nicht  Oherliefci f,  sondern  Konjektur;  wenn  v.  707 
gestrichen  wird,  was  für  einen  Sinn  hat  es  dann  vöv  iXtci^  mit  Matthiae 
anstatt  des  dberliefiMlen  vQv  9*  UiAc  zn  setien?  p.  Vm  steht  Sumtocted- 
}i£vo^  anst.  ti't.iSY.^'yj.'iK;:  man  liest  Xmktc«  (v.  127),  av<5ixm  (v.  165\  xax^  t' 
(V.  2G4),  tnoawv  (m  v.  561).  Xajirjjöv  ^  ylo»  (zu  v.  752),  »ioihv  (zu  v.  126Ö), 
loOtp'  für  Xodcp*(niV.  1349),  xiv.c  für  t:v6;  und  o^ioXi^ov  {zu  T.  W2)o.s,W. 

Arnims  iMdeaan.'^gahe  bietet,  alles  /ns min lengefafi^t,  mwches  Gute 
und  Interes.sante;  was  Werl  und  Hraurhl>arkeil  lierselhen  wefenHich  be- 
einträchtigt, ist  die  einseitige  Beurteilung  der  einschlägigen  Arbeiten,  die 
teils  überscbfttzt  teils  ignoriert  werden,  dann  das  Bemäien  des  V.,  aueh 
da  Neues  zu  t-iigen,  wo  das  Richtige  gesagt  ist  und  anzuerkennen  war. 

Heidelberg.    H.  Stadtmflller. 
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Dr.  Moritz.  vffert*ß  f  bungshuch  tum  Cbersetzen  aus 
dem  Denis  eben  in  das  Griecb  i  scbe.  Durchpeselien  und  erweitert 
von  Dr.  A.  v.  Bamberg.  2.  Tf^il.  Neunte  vermehrte  Auflage.  Berlin. 
Springer.    1887.    X  und  '>3^  S.    Preis  2. 

Das  Buch  enthält  in  zwei  Abteilungen  zuer.sl  (8.  1  —  53)  einzelne 
Beispiele  zur  Einübung  der  Syntax ,  sodann  (8.  64  —  148)  zusammen- 
bAngende  Stri.ke,  woran  iddi  noch  <S.  119^165)  Helaphrasen  aus  den 
vier  ersten  JJücbern  von  X««nopbon.s  Anabrt«!s  anschliei'sen.  Der  Über- 
selzungsHtofl'  beider  Abteilungen  ist  in  der  neuen  Auflage  ni.  lit  unbeLrächt- 
lich  und,  wie  tu  erwarten  war.  in  irefllieher  Weise  vermein  t.  Neu  ist 
die  Verpflan/nnp  der  rhpr?r''zunv.'>linirf'n  nn  Eiiile  ck«^  IUh-Im-s.  Mir 
will  die  Neuerung,  mit  der  übrigens  „mebrruch  geäuIlscrteQ  Wünschen*^ 
Redmung:  getragen  wurde,  reeht  unbequem  erBdieinen.  Wenn  ich  femer 
die  Angaben  etwas  reichlich  bemes-sen  finde,  so  glaube  ich  aus  dem  Um- 
stände, dafe  m  nHcri  neih  infrefögten  Stücken  sehr  viel  wenipcr  anpt'^'ehen 
ist,  schliefseu  zu  diu Icii,  iler  Herau.sgeber  sei  in  dieseui  ruiikte  mit  mir 
einverstanden.  Auf  jeden  Fall  aber  dürfte,  da  nunmehr  am  Ende  des 
Buches  ein  Wörterverzeichnis  angcbängl  ist,  künftig  aus  den  Aruncrk- 
un^n  all^  zu  sUeichen  sein,  wa»  »ich  iu  diesem  findet.  Dadurch  würden 
t.  B.  von  den  66  Noten  zu  Abschnitt  I  der  ersten  Abteilung  18  fUlen. 
Doi  Tnlmlt  der  Noten  ist  kini»kf  ;  indesjsen  ist  doili  wohl  ilie  Angabe 
(\,  40  S.  166}  "A^ptx-f,  für  Atrika  statt  r^  A'.°yv),  wie  im  Verzeichnis  der 
Eigennamen  steht,  zu  beanstanden;  ebenso  ist  mir  aufgefallen,  dafs  das 
Wörterverzeichnis  acbten  und  aufmerken  (v,' v)  -pfux/nv  ttvi  für 

(iKv  v."»  anfribf.  Utitfi-  den  im  ganzf-n  trefnich  ausgewählten  Einzel«.1t7en 
sind  doch  auch  manche  von  zweifeihaltem  Werte,  so  z.  B.  IV  b,  70: 
Unübnlicbes  begehrt  und  lid>t  UnShnlichei».  IVb,  119:  In  Lakedftraon 
sind  die  Knnbon  niciniils  oliu'-  einen  Befeblshaber.  Vc,  42:  Her:ikleifo>j 
sagt,  da£s  du  wolü  nicht  zweunai  in  denselben  Fluik  bineiofeben  könntest. 
Ve,  IIS:  Wenn  ich  nieht  Alezander  wire,  würde  ieb  Diogenes  sein,  und 
dgl.  mehr.  Der  Muttersprache  ist  in  Beziehung  auf  Worts tellung  ni^ 
Ansdnnk  vielfach  Ofwalf  aii^rethan.  Hiefür  nur  ein  paar  Beispiele: 
Habt  uithl  Achtung  vor  iknt  n,  die  das  Meiste  Ijesitzen,  sondeni  die  »ich 
nichts  Schiecfates  bewufst  sind  (IVa.  12).  Nachdem  Lysandroe  eine 
Besatznnfr  pe^rhirk*  hatte,  begehrte  K'iitias  m  t'tcn,  wenn  einer  von 
dem  Volke  geeiut  wurde  (IVc,  6ö).  Der  abei-  .  .  .  erzahlte,  .  .  .  dafs 
er  und  seine  Ejimeraden  wegen  des  «starken  R^iens  in  solche  Notwendig- 
keit versetzt  worden  seien,  dafs  sie  dii  Wache  verlassen  hiltten  (S.  7.1 
Z.  9  IT.  V.  o.),  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Der  Verfasser  des  Buches  hat  zwar  im 
Vorwort  zur  ersten  1864  erscbionenen  Auflage  dieses  Vorgehen  als  durch 
Nützlichkeitsgründe  geboten  zu  rechtfertigen  ge.sucht,  wQrde  aber  heute 
vielleicht  selbst  anderer  Ati-irlit  ^ein.  Die  Form  dor  neu  aufgenonimenen 
Sätze  und  Stücke  iätst  vermuten,  daü»  der  gegenwärtige  Uerausgeber  meine 
Meinung  teilt.  Vielleicht  scfaaflit  eine  kflnftige  Auflage  hi  diesem  Punkte 
Wandel.  Dnirk  nn»!  Ansstatttmir  lassen  nichts  zu  wünschen  ühri|/;  Drnek- 
fehler  sind  mir  nur  wenige  aufgestol'sen.  darunter  keine  «innblöreoden. 

In  Bayern  ist  das  Buch  in  sdner  je!/t;.'en  Gesitall  nur  fQr  die  twelte 
GymnasiBlklasse  (Obersecunda)  venvendbar,  da  da.s  Cbungsmaterial  für 
das  Pensum  der  vnrhpr^relrenrkni  Kh?se  nur  23  Seifen  umfafst,  also  auf 
keinen  Fall  uuMciclit  luni  um  aua;  einzelnen  Sätzen  besteht.  Den  Kollegen 
aber  machte  ich  das  Bucb,  das  ich  seit  Jahren  privatim  benfllxe,  am 
gleichem  (iebrauche  angelegenthclisl  empfehlen. 

Regensburg.   Zoro. 
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Frof.  Dr.  Worbs,  Deutsches  Lesebuch  fQr  die  obarn 
Klassen  höherer  Lehranstalten.    IL  Anllige.  KOSn  188(k  Dn 

Mo n  t  -  S  c  h  a  u  b  e  1  f:  M-  h  e  Bnchhandlung. 

Die  zweite  Auflage  dieses  zweclcdieulichen  Lesebuches  wahrte  selbst- 
Terständlich  die  Prinzipien,  auf  denen  die  erste  Ausgabe  aufgebaut  war; 
nur  wu  die  preufsiüclie  ZirkularverfOgung  v.  31.  März  1882  (Kenatnk  da« 
Mittelhochdeutschen  betr.)  ehw  AltRnderuug  erheischte,  muTHte  der  Heraus- 
geber aukns  volens  sich  accuinntudieren  und  an  die  Stelle  der  allhoch- 
oeatseheo  mid  mittelbocbdeutsehen  Dichtungen  gute  Obcntrugungen  dar« 
selben  aufnehmen;  f^leichwolil  wurrlen  im  Anhang  vhvjje  besonders 
markante  Gedichte  au»  dem  AlLhochdeutseben  mit  neudeuLscher  Ober- 
tragung,  desgleiehao  aneh  dar  tnittalhochdeiitsche  Text  der  Im  «raten  TtSü 
enthaltenen  Übertragungen  aus  dem  Nibelungenlied  und  Waltlier  von  der 
Vi)<jrt'l\vei«le  pcp  hen ;  und  flie?  mit  vollem  Recht,  da  ja  in  andern  deutschen 
idlaaLcu  Ua»  Millelhoi  liiloul-^(  iie  noch  immer  einen  oUigaten  Lehrgegen- 
atud  bildet. 

Recht  InltpiTswii  tli  x  fieint  mir  die  Berncksicliti^'unfr  von  tlidakfisrhcn 
LesestOcken  aus  geherer  und  Vilmar,  welche  den  Inhalt  der  Uauot- 
warka  niHtalhoehdantadiar  Littaratnr  in  aehtear  Spraehform  dam  Sdimar 

▼or  Augen  fahren. 

KriL::chiedene  Billigun^j:  ihirfle  anch  die  Wegl;i*<UTip  von  „Er^Shhingen* 
verdienen  ;  denn  diese  Galluug  der  I^rosadarstelluug  niul's  ja  scüijn  in  den 
Lehibfuliem  der  untern  Gymnasialklassen  zur  Genüge  vertreten  sein. 
Was  übrigens  den  Ausfall  m;inchei-  anderen  Le>e^tneke  hefi  ifTI.  die  in  der 
L  Auflage  ihre  Stelle  gefunden  haben,  so  kann  ich  den  Herausgeber  nicht 
in  jeder  Hhiaidit  beipflichten ;  fraiUch  wird  in  aolehen  iVagan  minier  nnd 
unmor  der  subjektive  Gesclnnaok  in  erster  Linie  bestimmen. 

Im  ganzen  und  groi'seu  bekundet  das  Lesebuch  v.  Worhs  «na 
gute  Anlegung  sowie  Fleilk  und  Achtsamkeit  in  der  Durchführung. 


Fr.  Liuuig,  Deutsches  Laaahneh.  Zvaitar  Teil.  Fünfte  ver- 
iMBaeita  Auflag«.  Padarbom  und  Mfinetcr.  Ferdinand  ScbOningh.  1886. 
Linnigs  Laaabficher  haben  in  der  Sehulwelt  einen  gar  guten  Khmg. 

Heule  lieyt  vor  nns  die  5.  Auflage  de^  II.  Teiles,  der  den  mittleren 
lüassen  höherer  Lehranstalten  zum  Gebrauche  dienen  soll.  Eine  wetteat- 
fiefaa  üJidarin^f  baataht  darin,  dafii  ron  den  ProaalaaaatAdEan  wiadarholl 

eine  erhebliclie  Ausscheidmitr  vijrjrenonimen  wurde,  um  den  itdialllichen 
Wert  besonders  der  1.  Abteilung  zu  steigern.  Prinzipiell  nun  kann  irli 
mich  mit  dem  blolsen  Weglassen  nicht  ik>  recht  befreunden.  Denn  will 
der  Horauagdier  die  Lesestücke  von  zweifelhaflem  Warta  ausmerzen,  ao 
ist  das  f;ranz  wohlgi  tluin :  aber  einen  Ersatz  dafür  st>l]  er  uns  dorh  leisten. 
Ein  Lesebuch  für  Gymnasien  und  andere  höhere  L^tiranstalten  soll  immer- 
hin ainan  gafarisaan  Reichtum ,  aine  gewiaaa  FfiDa  von  Laaestoff  aulWdsan. 
Nun  ist  allerdtnps  Linnigs  Lesebuch  immer  noch  vohiminös  genug  und 
entlialt  eine  so  stattliche  Auswahl»  dals  wir  in  diesem  besonderen  FaOe 
den  Ausfall  weniger  vermiiwai.  Rächt  praktia^  anehaint  dar  Vorschlag 
der  einzelnen  Lesenummem  zur  Verteilung  auf  die  einzelnen  Klassen 
nnd  Kurse.  Im  ühri^ren  läfsl  die  neue  Auflage  eine  sorgfrdtige  Revision  des 
Textes  ersehen ;  die  bihliogruphihclieu  Notizen  über  die  Autoren  sind  mit 
Recht  vervollstlndigt.  Nur  m  der  Interpunktion,  dia  frattich  imm«-  eine 
heikle  Sache  bleiben  wird,  scheint  mir  der  Verfasser  von  den  pr  liraurhHchm 
Normen  doch  etwas  gar  zu  b^ufipr  und  zu  weit  abzugehen.   Ich  nebiaa 
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1 7ö  fiiuulcäquicu,  conäidcialious  elc.;  Midiaud,  hiäl.    In  pr.  cioia.  (Wallner) 

aufs  Oeralewohl  das  211.  Gedieht  .Ein  deutscher  Poslillon*.  In  der 
3.  Strophe  crwaricl  man  am  Schlüsse  doch  sicher  ein  Aii.<rufzeichen, 
In  der  5.  Zeile  der  4.  Strophe  ist  nach  „gleich"  ciu  Kuuiaia  unltedingl 
«rfarderlich ,  weil  der  Itomparative  Kondicionalsatz  ein  neues  Suhjekt  hat 
Desgleichen  dürfte  nach  der  unterbrochenen  Rede  in  der  6.  Str.  das 
Sehlulszeicbeo  und  vor  „Du**  wieder  das  Antabrungszeichexk  zu  sieben  faabeDi 
'  sadem  J&  diese  Beseitigung  des  Zeidieas  dodi  oidit  Übentfi  iKÜi^i  wird. 
Vgl.  57.  Dichtung.  4.  u.  6.  Zeile  der  1.  Strophe!  Das  Gleiche  gilt  von 
der  vorletzten  2:$tropbe.  Im  14.  Gedichte,  S.  377  sehe  ich  die  Not- 
wendigkeit eines  Beistriches  nach  «Vernimm's'*  und  „Ich  bin's*  nicht  ein, 
wogegen  ich  am  ScUosse  ein  Rufzeichen  ▼ermisse.  Ebenso  hätte  ich  in 
Hnfredoms  ^Johann,  der  Seifensieder*  u.  v.  a.  eine  Menpe  AuscteHiinjren 
bezüglich  der  Uuterschetdungi^zeichen ;  denn  diese  dürten  doch  waiirhailig 
nicht  in  allen  Fftllen  nach  dem  Chiginal  der  froheren  Aosgaboi  bei- 
behalten ttleihen,  soll  der  Schfller  nicht  an  jedtf  beatigttti  granunatisclien 
Satzung  irre  werden. 

München.  Dr.  Karl  Zettel. 


Montesqalen,  ConBidArations  tur  las  eauaas  da  h 
grandanr  des  Romain«  et  de^lanr  d^cadanca»  erkttrt  von  Dr. 
G.  Erzgribar»  ordeatliehem  Lehrer  am  Raalgymnaiiam  in  GOstrow. 

Zweite  AuQage.  BcrÜD.  Weidmannacha  Bachhandlung.  1885. 

Die  Einleitung  pibt  aiir>'er  dem  Lehen  \mt]  tlen  Werken  Montesquieu« 
eine  sehr  beacbleoswcrto  Inhaltsangabe  und  Würdigung  der  letzteren. 
Bei  der  Beapreehnng  dar  Lettres  Persanee  wAre  es  wohi  besser  gewesen, 
den  An;rrifT  Monte-([nicus  auf  den  Pnpst  niclit  u-rrtlich  anzufrdii  en ;  es 
hätte  sicher  auch  ein  einfacher  Hinweis  genngt.  Uie^^e  in  den  Consideralions 
unnötiger  Wdse  ^erte  St^e  ans  dem  24.  Briefe  macht  es  bedenklich, 
diese  Ausgabe  katholisclien  Schillern  in  die  HAnde  zu  geben.  Dagegen 
sind  die  Be^pree!iun<;r  des  Inhaltes  der  Gonsidörations  und  des  Esprit  das 
Luis  äufserst  anrt:|ftjnd  und  belehrend. 

Die  erklilrenden  Anmerknnfen  unter  dem  Texte  sind  gans  in  dem 
richtigen  Mafse.  Sie  ^rchen  pennuen  AufschhilV  an  Siclleii,  wo  Mf  -quieti 
nach  dem  Staude  der  damaligen  Gfötchiciitsfurschun^  üicU  im  Lrlum.  be- 
llndet,  erUSren  gdanränchHcha  Synonyma  gr^stenteüs  auf  den  Grund  ihrar 
lateinischen  Abstammung  und  machen  hia  und  da  anf  grammatische 
Schwiarigiwiten  aolmerksara.  

Nichand,  hiatoira  da  la  premiftra  eroiaada,  erklärt  von 
Dr.  F.  Lampreeht,  Oberlahrer  am  BarHnbchen  Gymnasium  sum  grauen 
Xketer.  WH  einer  Karte.  Zweite,  rerbeseerta  Auflafe.  Berlin.  Weid- 

mann.s<  lic  Buchhandlung.  1885. 

Die  Eiiileitunfr  enthält  eine  frcnnne  Diirstelhinp  <les  I^bens,  des 
Gtuu-akters  und  der  VVetlce  Michauds.  Der  Text  ist  der  Libersichllichkeit 
wegen  in  8  BOcher  geteilt  mid  Jedem  Buche  geht  eine  kunie  Inhalts- 
angabe voiaiis.  Was  (l»  r  Tlerausgeher  in  seinem  Vorworte  andeutet ,  ist 
in  den  einzelnen  Hücliem  aufs  genaiie^te  eingehalten.  Die  Erklärung 
liezielit  sicli  auf  die  UiuuunaÜk,  auf  gebi äuchliche  Synonyma,  auf  die 
Oliersetzung  einzelner  Wörter,  After  auf  die  Ausei'  <  l  '  und  Bindung, 
namentlich  aber  gibt  sie  ^nz  zuverlftssige,  aus  den  besten  Quellen 
geschöpfte  sadiUcbe  Erklärungen,  die  sich  begreifliclier  Weise  auf  die 
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Ergäiuung  und  FesblcUuog  dei'  historiscben  Tiialsachen  beziehen,  wa^ 
ein  eingchendM  Studium  der  auf  den  ersten  Krenzrug  bezOglichen  Werke 
voraiLsscIzt.  Sicherlich  ist  vom  Herrn  Herausgeber  dm vh  diese  Ausgabe 
(Irr  Scluile  cm  wirklich  guter  Dienst  geleistet  worden,  da  die  Dui(lil(»sung 
der  einzelnen  Kapitel  dem  Scbulmanne  die  Oberzeugung  giiit,  dal»  in 
diesen  AnmerktuigeD  alles  geboten  ist,  was  dem  8diä«r  das  Ventlndiiis 
erkiebtert  und  eine  rasche  LektOra  ermOf^ieht. 


William  Robertson,  tbe  History  of  Seolland  dnring 
tbe  reigne  of  queen  Mary  and  of  king  James  VI,  im  Auszüge 

erklärt  von  Dr.  Emil  nmhc,  Oheilehrer  an  der  So)»l)i(:nsc1iulc  zu  Roi'lin. 
Enster  Teil.  Mit  einer  Karle  von  U.  KieperL  Berlin.  Weidoiannsclie 
BttchUundluni.'.  1885. 

Die  vorliegende  Aufgabe  bietet  die  flobertsonsclic  History  of  8coL- 
land  m  gekflrater  Form  mit  Weglassung  der  Vorgeschichte  und  der  langen 
Ab>chnitfft  nhei-  dio  «rholllx  lif  HefoniuitlDii ,  die  zur  Scliullektflre  wenig 
geeignet  erscheinen.  .Natürlicher  Weise  wuidea  deiüiaib  die  wichtigsten 
Vorgänge  der  ftHheren  Zeiten  :riemlidi  ausführlich  als  hfstorbdie  Ehi' 
leitung  gegeben.  In  der  ebenfalls  voranstehenden  Behandlung  des  Lebens 
und  der  Werke  RoberUon's  führt  der  Heniu-p' lu»r  in  wenigen  Worlon 
auch  die  Anschauungen  lUinke  fc,  Migael.^  und  tiäileke's  über  die  so  oll 
betenddte  Schuldfrage  der  Maria  Stuart  an  und  rOhmt  die  Unparteilidi* 
VfM^  und  Objektivität  Robertson'^ ,  der  uns  die  unglnrkliche  Schotfnn- 
köui|io  so  darstellt,  dais  wir  trotz  ilirer  Schuld  ein  lebhaftes  MitgefQhl 
empnnden. 

Die  erklärenden  Anmerkungen  bezielien  sich  vielfacli  iiuf  die  etwas 
schwierit-'cri  Teile  der  en^rlischcn  Ausspraciie ;  bei  Bezeichnung  derselben 
folgt  der  Herausgeber  der  von  Dr.  Pfundheller  in  seinei'  Tales-Ausgabe 
gewählten  Accenthezeichnung.  Da  der  Text  mit  dem  Tode  Franz  IL  he» 
ginnt,  so  verweisen  die  liistnrischen  Notizen  anfangs  ftfler  auf  die  voran- 
etebende  historische  Einleitung,  deren  genaue  Kenntnis  vorausgesetzt 
wird.  Teihreise  sind  auch  grammatische  ErUnterungen ,  die  ÜberselzoDg 
einzelner  Wörter  und  die  Erklärung  von  Synonymen  go^'eben.  Wir  kOOMO 
deshalb  diese  Ausgabe  ak  wohlgelungen  mit  Freude  begrüfsen. 

Manchen,  lötit».    Dr.  Waliner. 

Dr.  Hubert  MftUer,  Prolbssor,  Oberiehr«'  am  Lyxeom  in  KeCi, 
Besitzt  die  heutige  Schnlgeomelrie  noch  die  VorzQge  des 

Euklidischen  Original  s?  Eine  BetrncliLun^'.  Mets  Und  Diedenhofeo. 
Verlag  von  G.  Scriba,  Hofbuchhändler.  1887.  16  S. 

Dr.  H.  Müller,  etc.,  Die  Elemente  der  Planimetrie;  ein 
Beitrag  ztir  Methode  des  geometrischen  Unterrichts.    Eiienda.  1887. 

2.  Auflage.  VI.  2  Tnfeln. 

Wir  h.iben  im  '20.  Bande  dieser  Zeitschrift  (P.  253  fT.)  die  cr.«tc  Auf- 
gabe dti  rianinielrie  bereits  einer  eingehenden  Betrachtung  unterzogen 
und  kr.nncn  uns  deshalb  heute  küner  missen.  Mit  Hecht  nämlich  hat  der 
Verf.  tiefer  einsehnuidende  Verändeninfren  unterlassen,  doch  l>e\\eist  schon 
der  Mehrbetrag  von  16  S.,  dat's  verschiedene  Bereicherungen  des  Inhaltes 
SO  venoichnen  sind*  So  ist  ebiem  vum  Referenten  damals  ansgesprocbencQ 

X8* 
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VV  uiiHche  reclmuQg  getra^n  und  das  TliibauUche  Prinzip  für  den  beweis 
d«B  XL  Axioms  auf  einen  Gnindsatx  begrlUidet  worden,  gegen  welchen  sidi 

in  dieser  Form  nichts  mehr  einwt  inlen  lassen  dfh  fle.  üafs  «lie  ()i  t.-^eigen- 
schaften  von  gerader  Linie  und  Kreis  jetzt  erst  an  etwas  späterer  Stelle, 
wie  früher,  zur  Behandlung  gelangen,  billigen  wir  gleit-hTalls,  da  wir  aus 
Erfahrung  zu  wissen  glauben,  dafs  kein  Begriff  so  schwer  von  der  Mehr* 
zahl  der  J^rhfder  aufgefaf-'  zu  weiden  pflegt,  wie  eben  derjenii^rL  des  geo- 
lueUiächen  Ürles.  Höge  da.4  VVerkchen  auch  in  seinei'  Neugestaltung  zahl- 
reiche Fmuttde  sieh  erwerben,  die  liareits  gewonnenen  aber  behalten! 

Die  erstgenannte  Schrift,  welche  ?o\vi>-^ermafsen  einen  prdj/rammatischen 
Charakter  besitst  und  die  dem  Lehj  bucbe  zu  gnmde  geloglen  methodischen 
Ansichten  m  erlBntem  beetimmt  ist,  will  besonders  anf  die  Tnkonsequ^ 
aufmerksam  machen,  welche  viele  Schriftsteller  dadurch  begehen,  dafs  sie 
euklidische  Beweisarten  ohne  Rücksicht  auf  die  eigentümlichen  Voraus- 
setzungen des  Euklides  verwenden.  Insbesondere  verdienen  die  Erörterungen 
über  ilio  iKJste  Fondiening  der  Parallelenlheorie  alle  Beachtung.  S«.  ent- 
schieden, wie  as  selten«  des  Verf.  irt^-^chichl,  nirn  litcti  wir  uns  freilich  nicht 
dabin  autisprechen,  daü>  die  moderne  äfchulgeometrie  etwas  von  der  Geo- 
metrie der  Atteo  frundvccrsdiiedenes  sei  nnd  sein  roflsse,  vielmehr  gUiuben 
wir,  dafs  auch  die  Diirsltlhmg^sweise  des  Verf.  als  eine  im  guten  nnd 
zeitgem&fs  inodifizierlea  Sinne  n^uklidisciie''  bezeichne!  werden  darf 

München.  S.  Gänlhcr. 


Gaston  Planta,  rntersnehungen  fiber  Elektricita  l. 
Cbersetzung  von  Dr.  J.  (i.  VValieutin.  Wien.  Holder.  1886.  gr.  8°. 
270  S.  5,e0  JL 

Der  VerfiuKei'  dieses  Buches  hat  bekamitlich  zuerst  den  sogenannten 
Polarisationsstromt  walcher  in  den  gebräuchlichen  galvanischen  Elementen 
den  Wirkun-f'en  des  fleklri-chLii  SiroiiR's  hemmend  und  ^ehlier-^licli  <fignr 
vernichtend  entgegentritt^als  Urdnungsstrom  in  praktisch  austiUirbarer 
Weise  benütst  imd  mit  Hüfe  desselben  seinen  AiKumulator  konstruiert. 
Wie  et  tu  dieser  Konsfruinon  ^elani^'fe  und  warum  gerade  die^e  die  beste 
sei,  wird  am  Anfange  ausführUchst  eiläuterU  Die  Anwendung  seines 
SeknndSrelemenles  empfielüt  sich  nach  seiner  Angabe  insbesondere  da« 
wo  es  sich  am  Ströme  von  grofser  Spannung  handelt ;  die  Spannung  im 
SekundSrelemente  ist  n.lmlich  ungeführ  1,5  mal  so  p'rof^  a!«  im  primären, 
wuhitjud  der  Widerstand  unter  sonst  gleichen  Umständen  bei  beiden  Arten 
von  Elementen  fast  der  gleiche  ist.  Dafs  sich  liieran  eine  Anfzählung  von 
praktischen  Anwenduiij-'.-ii  reihi,  ver-leht  si<  li  von  selbst.  Cn>*ton  Plante 
iiat  mit  seinen  bekundäi-clcmeuten  und  zwar  mit  Batterien  bis  zu  800 
Elementen  experfanentiwt;  dieResoltate  dieser  Experimente  sind  ebenftins 
in  dem  Buche  niedergelegt;  sie  beziehen  sich  namentlich  auf  Fälle,  in  weltlnii 
SfrHme  hoher  Spannimcr  nr.tiir  ^ind.  E)er  =5ieh  daran  knü^jfende  Teil,  in 
welchem  Vergkirhe  tlie-ci'  ICxpei  iinentu  mit  ^'t-wissen  Erschcmungen  in  der 
Natur  angSStcUt  werden,  srhiint  mir  weitaus  der  interessanteste  zu  sein; 
es  erjreben  sich  hiebei  Analogien  zwischen  den  Kugelblitzen,  dem  Hagel, 
den  Trombcn,  dem  Polarlichta,  den  Nebeläpiralen  und  Sunuentleckeo  zu 
den  Ersdieinungen  hochgespannter  SlrOme.  Die  Verglddie  sind  bis  ins 
Kleinste  durchgeführt  und  daran  vielfach  Versuche  zur  Erk!äning  dieser 
Naturerscheinungen  geknüpft.  —  Ferner  gibt  der  V.  die  Konstruktion  einer 
Maschine  an,  die  nach  dem  Prinzip  der  Sekunda rdemente  liergesteOt» 
Shnlidi  wia  die  Indoktionsapparate,  statische  Wirkungen  eraeagt,  welche  e 
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kontiBoIerlidi  und  von  grofeer  fotensitilt  sind.  Es  gibt  seiner  .rbeostatischoi 

Maschine**  wegen  des  geringeren  Yerlastcs  an  elektromotorischer  Kraft  dea 
Vorznpr  vor  den  genannte  n  Aiiparaten.  Hieran  reiht  sicli  die  Hitteilung 
vt>a  Experimenten,  welche  mit  dieser  Maschine  aneestellt  wurden,  woraitf 
euie  Diskussion  über  die  Analo^'e  zwischen  el^riadmi  Erscheiaung^n  und 
den  Effekten,  weU-lic  durch  mr clianische  Wirkungen  crTrcn^t  werden,  folgt, 
die  manche  beachtenswerte  Idee  enthält;  unter  underem  kummt  Plante  zu 
dem  Sdbhme,  daft  man  die  Eiektricitit  als  eine  rein  medianiMiie  Beweg- 
ung d(  I  ponderablen  Materie  betrachten  iiiüss,.. 

Man  sieht,  das  Buch  hat  einen  reidien  Inlialt;  aber  es'  nimmt  in 
der,  wenigstens  mir  bekannten,  modernen  Litteratur  der  l'hysik  eine 
cigenUbnUehe  Stellung'  ein  -.  wir  sind  so  sehr  an  eine  ziflRemm<^sige  und 
zwar  pt*nane  A!i*.';ii)t'  dci  lUsitiÜute  eino«  Expontnentps  gewöhnt,  dafo  es 
uns  höchst  sonderbar  anmutet,  in  dem  ganzen  Werke  nur  selten  einer 
Zahl  ta  begegnoi,  und  wenn  dnnial,  sie  fast  regelniAfeig  ▼on  den  be- 
scheidenen Wui^iicn  „ungefähr**  begleitet  m  «nlien.  Eiiu'  feriipio  Srliwärlie 
des  Buches  sehe  ich  auch  darin,  dals  für  jede,  auch  die  kleinste  Erscheinung, 
sofort  mit  einer  Hypothese  aufgewartet  wird;  dieser  Umstand  gibt  dem 
Baebe  eine  unmäüs^  Breite  und  mundet  den  I>cscr.  Diese  vielen  ,  meine 
ich"  ,.stelle  ich  nin-  vor**  drän'ren  sich  dabei  trotz  der  Bescheidenheit, 
mit  der  der  V.  seine  Gedanken  mitteilt,  oft  in  unangenehmster  Weise  auf. 
Freilich,  Wir  kommen  bei  Erklärung  von  Naturerscheinungen  nionals  oime 
Hypothese  durch:  aber  es  mufs  elieu  'II'  -ine  Tirenzc  haben  und  ich 
halte  es  geradezu  tfli'  schädlich,  Erscheiuuugeu ,  in  denen  sich  ein  kaum 
noeh  in  erkenDendee  Geeebs  aussprteht,  sofort  theoretibeh  erkUren  m 
Wollen.  Ja,  hätte  man  Gelegenheit,  zifferngemäfs  das  Experiment  kennen 
zu  lernen  ,  so  liefse  sich  ein  TMci!  über  die  lierechtigung  oder  Nichtbe- 
recbtiguug  einer  Hypothese  lälleu,  in  «kr  vorliegenden  Form  des  Buches 
aber  kaum. 

Also  das  Buch  hat  vei  scblL-deno  Mängel,  aber  es  hiefet  eine  solche 
b'umme  des  Neuen«  Wissenswerten,  dals  trotzdem  kein  Physiker  versämnea 
wird,  den  Inhalt  deseoibeD  kenneii  m  krnen. 

Wflnbmv.    Dr.  IL  Zw«rger, 

Victor  Duruy,  Mitglied  der  Acadämie franse,  früher  Unterrichts' 

mmister.  Geschichte  des  römischen  Kaiserreichs.  Übersetzt 
von  Prof.  Gustav  Hertzberg.  Lief.  9—49.  (Vnn  Aiipn?:tu!ä  bis  Markus 
Aurehiis).  ä  W  .f  Leipzig.   1885—1886.    SeJimidl  und  (Juntlier. 

Nachdem  Ober  die  Anlage  des  Werkes  wiedelholt  iu  diesen  Blättern 
(B.  XX.  S.  513.  XXL  S.  201)  berichtet  worden,  können  wir  auch  von  den 
▼orlieg<ttiden  Lieferungen  koiistatinen .  dafs  Duruy  in  denselben  ein  leb- 
hafte«, farbenreiches  Gemälde  einer  hochbedeiilsamen  Zeit  vor  unseren 
Augen  aufrollt.  Seine  Sprache  ist  gewählt  und  geistvoll,  ohne  afl'eklierl 
n  tein,  seine  Darstellung  erschöpfend,  ohne  sidi  in  Weitschweifigkeiten 
zu  verlieren. 


weise  in  Teransebanlichen  und  hie  und  da  unsere  abweichende  Meinung 
darzulegen.  Vom  Kaiser  Augnstiia  hat  er  unseres  Eiarlitc  tis  dneh  eine 
zu  bagalellmäfsige  Ansicht,  wenn  er  ihn  einen  kfimuierlich  veranlaprten 
Menschen  nennt.  Tretender  ist  wohl  sein  Urteil,  wenn  er  sagt:  ,(iäsar 
nnd  Alexander  sind  eenial  veranlagte  Naturen  von  Nd)enBwOlrdig«', 
Napoleon  L  von  ftirchtbarer  Art.  Ai^ustus  aber,  der  uns  weder  xur 


Wir  wollen  nur  einige  Punkte 
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Sympmlhie  noch  zur  Bewunderung  ZM'ingl,  gehört  nicht  zu  ihrer  Familie." 
Wie  ein  roler  Faden,  zieht  sich  diircli  Durnys  ^i'hildorung  der  ersten 
Jahrbunderle  der  Kaiserzoit  die  Annahme,  dais  das  römische  Reich  au 
dem  Mangel  fesler  organiseh«*  Eioriditiiiigeii,  wie  sie  naeli  dem  Btone 
der  Repuhlik  die  neue  Monarchie  erfordert  hntte,  7Vi  gi*unde  gini?.  Narh 
.seiner  Meinung  würde,  wenn  im  Fcnat  die  Provinzen  auf  Grund  einer  be- 
stimmten Recbtsordnttog  vertreten  gewesen  und  d^-selhe  somit  m  einer 
re^senloüven  Veraanunlung  des  ganzen  Reiches  geworden  wäre,  i  i 
Reich  einen  geschlosseneren  Zu=ammenhnnsr  und  gröfsere  Festiglceil  erlaugt 
haben.  Auguslus  sei  ein  kurzs^ichüger  Poliliiccr  gewesen,  der  nur  für  den 
Augenblick  schuf.  Mag  sein;  es  mileriiegt  wohl  keinem  Zweifei,  dab  der 
Widi  rspru<:h  ZAvi-elien  den  fortbestehenrlen  ri'iuililikanischen  Formen  Wld 
dem  despotiiscben  Hegimeol,  sowie  der  Maugel  einer  geordneten  Thron- 
folge den  Bestand  des  Reiches  anfergnd».  Aber  wenn  man  erwigt,  wie 
sehr  nach  Duruys  eigenen  drastischen  Sehilderungen  das  RAmcrtum  schon 
unter  den  ersten  Kaisern  venottet  war.  so  dfirfle  man  doch  der  Form 
keine  allzu  gnilse  Iie<leutuug  bcileijen.  Fiuglich  bleil)t  es.  ob  eine  Reform 
auf  Grund  des  VorAviegens  der  nfM-li  unverdorbenen  Provinriaien  im 
I.  .Tain hundert  des  Kaisertums  njö;^'hrh  ,rcwesen  wäre:  dazu  war  doch 
das  eigentliclie  ROmertum  noch  zu  mächtig  und  der  Verband  unter  den 
Provinsen  su  lodcer.  Dnmy  lAfiit  auch  durdiblickenf  da(s  Augostus  sellMt 
nach  einer  bestimmten  Zeil  die  Gewalt  hätte  niederlegen,  in  andere  HSnde 
geben  und  durch  feste  Institutionen  seine  Nachfolger  dazu  hätte  anhalten 
sollen.  Aber  selbst  angenommen,  Augustus  hätte  dieses  Opfer  gebracht, 
die  (ieschicfate  der  ganzen  folgenden  Zeil  l>eweist,  dais  er  kaum  viele 
Nachfolger  von  pleirh  heroi-cher  Ge«innun^  i^efundi  n  lia])en  würde. 

In  der  Schilderung  der  Regierungs«2cil  des  Tiber  ins  hat  Duruy 
Lidht  und  Schatten  so  verteilt,  dafs  er  dien  VorsSgen  des  groflsen  Regenten 
und  den  Fehlern  des  schrecklichen  Menschen  möglichst  gerecht  ^vurde. 
Er  untersdieid^  sdiarf  xwiscfaen  den  eisten  9  guten  Jahren  seiner  Herr- 
sdiafl  nnd  seiner  Stonesftnderang  seit  dem  Tooe  seines  Sohnes  Drusus, 
insbesondere  seit  Scyans  Sturz.  Er  spricht  ihn  von  jeder  Mitschuld  an 
dem  Tode  des  Hermanikus  frei,  bezweifelt  auf  Grund  der  Überliefeninpr, 
ob  dieser  nberhau|>t  t  Ines  gewalt.'^ameu  Todes  starb.  Auch  die  Au- 
schulflij-'uii^'eii  ye^^t  ii  'l  iherius  wegen  seiner  Ausschweifungen  auf  Gapri 
siiitl  Tt  iili  iDuniy  je<len(a]|s  >tark  übertriel>en ,  doeli  sjiriclit  er  ilin  nicht 
von  dem  Vorwurfe  blutiger  Tyrannei  in  seiner  letzten  Lelienszeit  frei. 

Die  Zeit  des  Nero,  dessen  Urtiebersehaft  bezAglich  des  Brandes 
Roms  freleiij/riet  wird,  hezeichnet  er  als  besonders  trostlos  wegen  der 
sittUchen  Verkonmienbeit  der  vnrnchinen  rr^inisrhen  Welt.  Der  Senat  war 
viel  .schlechter  als  das  Volk,  da^j  2.  B.  hei  dem  ScUick.-ale  der  edlen 
Oktavia  Anwandhingen  von  Gerechtigkeitssinn  zeigte.  Die  vornehme 
Rrirner  wufsten  zwnr  mutig  zu  sterben,  aber  niehl  ufinh;,'  zu  lel»en.  wie 
denn  auch  keiner  den  Mut  iand,  den  unerträglich  gewordenen  Zustanden 
ein  gewaltsames  Ende  zu  bereiten  und  eine  bessere  Zukunft  anzubahnen. 
Der  Stoicismus  lehrte  Ergebung  in  den  Tod»  aber  er  halte  kehie  positiv 
sduLfiTende  Kraft. 

V<MI  den  folgenden  Kaisera  erwecken  das  meiste  Interesse  D  o  in  i  l  i  a  n, 
Trajan  nnd  Hadrian.  Den  erstgenannten  schildert  Duruy  allerdings 
als  einen  grausamen  Tyraimen,  dessen  Hhitgicr  fthrigen-  erst  in  den  drei 
letzten  Regieruug^jahren  zur  vollen  Erscheinung  kam,  dagegen  erkennt  er 
seine  Umsicht  und  Tflchtigkeit  in  der  FQrsorge  fBrs  Reich  an.  OroCse 
Sympathie  bringt  er  dem  Trajan  und  Hadrian  ent^'e*.'en.  welchen  letzteren 
er  gegenüber  mancherlei  böswilligen  Anekdoten  als  einen  kriegstacbUgen 
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und  pflichlgelreucn  Regenten  feiert ,  der  strcngrc  auf  Disziplin  hielt  und 
doch  der  Ltiebliiig  des  Heeres  wurde,  weil  er  gerecht  war  und  in  der  Er- 
tragung  von  Strapazen,  in  IMichhett  dar  Kleidiiiig  und  Ldbenswefse  ndt 
dam  besleu  Beispiele  voranging. 

Gepcnülifr  ihm  Tacitus  verhält  sich  Durny  zicnilirh  skeptisch  :  hei 
Se&eka  uuil  Lukau  liudeL  tir  Ja^  uäiiiliche  rLelui  isciie  oder  deklaiaalori- 
sche  Element,  wia  bai  TaötiUt  >n>r  dafo  aa  bei  djaaam  atnan  ganiakii 
Zug  hahc. 

Vom  plxilologischea  Standpunkt  aus  wären  allerdings  manche  Aus- 
alelliiiigeii  zn  maeben.    Doray  dtiart  a.  B.  Ditditentdlea  und  varwertet 

di^e  «)line  Rücksicht  auf  tlen  Zusainmenhang,  in  welchem  sie  bei  dem 
betreffenden  Dichter  vorkommen.  So  hat  schon  Hertzherg  S.  313  I.  B.  in 
der  Annu  zu  Scelerata  insania  belli  (Verg.  Aen.  VII,  461.)  bezweifelt,  ob 
die  Stelle  in  dem  Sinne  der  Duruy'schen  Auffassung  »Die  frevelhafta 
Thorheit .  eines  Krieges**  verwertet  weiden  kAnne.  In  der  That  bezeichnen 
die  citierten  Worte  die  .verbrecherische  Kriegswuf^,  die  den  Kululerkönig 
Turnus  ergriff.  Sbanao  IHiray  die  Worte  Ver^ils  Aen.  I,  46S.  Sout 
lacrimae  reruin  ganz  falsch  auf.  ,Wa'?  der  Dichter  sieht",  ineint  er,  .,dem 
verleiht  er  ein  eigentümliches  Leben,  er  lä£st  es  lieben,  dulden  und 
udiien.*  Nun  aber  bedeuten  Vergils  Worte  nidit  »Dia  Natur  bat  TfarSnen 
wie  der  Mensch",  sondern  ,es  gibt  noch  Thronen  fflr  das  ünglflck*  (IX 
d.  h  Menschen,  welclie  Tlu'änen  haben  f'ir  die  vom  Unt,'h"ick  f^ehnflVtH'ri. 
Dab  zeigen  deutlich  die  folgenden  Worte:  et  luenlem  morlalia  Luii^nait, 
WO  gkiehlUla  ftlschlich  erl&utert  wird:  «wenn  der  Dichter  in  Erret^nuig 
kommt,  gerüt  er  in  Unruhe  "l  -'r  alles,  was  stirlit".  wahrend  Vergil  doch 
nur  sagt,  dal^  die  Sctucksale  der  Sterbhchen  (hier:  der  Trojaner)  Eindruck 
macban  anf  den  Gaiat  (anderer).  So  kommt  ea,  daHs  die  dam  rOmiaehen 
Dichtei  zufjeschriebene  sentimentale  und  unrömische  Denkweise  zum  Teil 
auf  einer  unrichtigen  Auffassung  des  modernen  Geschichtschreibers  beruht. 

Wenn  ferner  Duruv  (l.  B.  S.  »i75j  von  Augustus  sagt:  Auf  die  Sitten 
wirkte  er  ein  durch  Macenas,  durch  Salluslius.  rd>erliaupt  durch  alle  jene 
unter  seinen  Freunden,  die  sich  xvr\  du  Sta^itsämtern  fernhielten,  so  kann 
SallueÜtts  bei  dem  Werke  der  ümturmung  der  Republik  in  eine  Monarchie, 
wovon  an  dieaer  SUrila  dia  Rade  ist,  nicht  in  batracht  komman;  dann  er 
atarb  schon  35  v.  riir. 

S.  642  (B.  1)  wird  niemand  durch  die  Übersetzung  von  'Ajwkoaoxöv 
tuMtc  mUteb  des  Curiosums  „Verkoloquintung**  klQger.  Veratindlidier 
Wire  „Varkfirbiaaong* ,  wobei  immerhii]  noch  die  Erlftutanuig  dnreb 
«Taraetzung  unter  die  KTultisse,  d.  h.  Dummko|)fe*  nötig  wäre. 

Dem  Geschmacke  unserer  Zeit  ist  durch  zahlreiche  und  treffende 
Abbildangan,  x.  B.  daa  Honumantnm  Aneyrannm,  der  Manzen,  Triumph- 
hngcn,  Tempel,  Thermen  rechnung  getragen.  Aber  zu  gewaltsam  ist  diese 
Merbeiziehung  der  Abbildungen,  wenn  z.  ü.  bei  Gelegenheit  der  £r>vähuung 
der  AIrftnnii  Galbas,  welcher  in  der  Nflha  ▼on  Tarradna  geborMi  wurde, 
berichtet  wird,  sein  Grofsvatcr  sei  ein  Miami  von  litterarischen  Neigungen 
gewesen,  und  hiebei  die  Abbildung  einer  in  nnf?eren  Tagen  bei  Tarracina 
getuudenen  Bildsäule  de^  Sophokles  .sich  fmdet  nebst  der  Bemerkung : 
▼ielleicht  habe  aia  don  Grollsvater  Galbas  gehArU 

EmJlich  wäre  zu  wünschen,  dafs  in  den  Anmerkungen,  wo  manche 
wichtige  Fragen  kiitiäch  behandelt  werden,  ei'-irhilich  gemacht  wOrde, 
waa  in  danaelben  Domy,  waa  dem  Übersetzer  angehört 

Indes  diese  Ausstellungen  verschwinden  im  Zusammenhalt  mit  den 
Vorzogen  des  grofs  angelegten  Werkes»  das  wir  biemit  aulSs  neue  der 
Beachtung  warm  empfehlen.    K 
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Dr.  Wilhelm  Götz,  Oborsiehl  fiber  die  detitsehe  G«* 
«chicbie  in  Fragen  und  Anlworten.  Ein  HUfWUel  Ar  Pri- 
paratloii  imd  Repemkm.  Zweite  erweiterte  Auflage.  Nürnberg.  Fiiedr, 
Kaaii*«elie  Bacfahaadlung  ISSÜ. 

Kaum  in  einem  Zwei^'e  de«  rnterridils  sind  ilie  Meiniinpen  über 
Umtang  und  Arl  des  LehrstoOi^  so  vielseitig  und  verschiedeo  als  über 
die  Befaandhmg  dessen,  was  der  Jugend  aus  der  Gesamtheit  tmseres 
geschichtlichai  Wissens  geboten  werden  darf  und  geboten  werden  mufs. 
l)ainher  aber  ^inJ  jetzt  alle  Stirntnen  einig,  dals  der  friThere  Betrieb, 
nacli  welchem  die  Üeschichle  nur  als  Gedächtnissachtj  bclj;in<it'U  wurde, 
mil  Recht  in  Vergesseiüieil  Karaten  ist,  und  auf  den  Nachweis  des  inncrn 
Zusammenhangs  der  gfschii-iitliclieii  Betreheiilieilen  schon  beim  Bejjinn 
des  Unterrichts  das  Hauptgewicht  gelegt  werden  müsse,  womit  aber  ein 
bestimmtes,  sicheres  Erwraen  der  wichtigsten  und  foigenr^dislen  Ereig^ 
nisse  zu  verbinden  .sei.  Erfabrun^gemäl's  finden  nun  die  Bc  hwU  i-  dnr  in 
die  ^fste  Srhwieri«^keil,  wenn  s»e  ans  der  Gesamtheit  dessen,  was  der 
Lehrer  oder  ein  Lelubucli  der  GeschichLe  bietet,  diejenigen  Sätze  heraus- 
finden sollen,  welclie  fnr  die  geschichtliche  Entwickelung  wicldig  sind;  m 
f&IIt  ihnen  schwer,  ihre  eigenen  Kenntnisse  in  einem  bereits  gehörten  oder 
attch  gekniteu  Stoff,  wenn  ihnen  die  Beihilfe  des  Lehrers  nicht  xw: 
seit»  sMit,  m  prOfen  und  die  LOdien  ihres  Wissens  aussuflUlen.  Piesem 
Bedürfnis,  den  Schüler  beim  Selbststudium  zu  unterstützen  surht  die  vor- 
liegende Schrift  entgegenzukommen,  indem  sie  in  Gestalt  von  Fragen  den 
Lernenden  auf  die  Hauptereignisse  aufmerksam  macht  und  in  knappen, 
meist  sobstantix  i^h  abgefalsten  Antworten  den  gelernten  Stoff  ins  6e- 
dnehlnis  zurückruft.  Der  V.  Iiat  diese  trockene  kiiaitpe  Form  «rewfdilt, 
um  dem  Schüler  Gel(^|^heit  zu  geben,  die  in  den  Antworten  uugt^euteteu 
Erdgnuse  settwühidig  in  brauenbare  dmitsche  Satze  umzuwandeln  und 
nicht,  wie  es  so  gerne  freseliieht,  den  Wortlaut  des  Lelnhuelis  sich 
sUaTiach  dem  Gediächtnisse  einntprSi^  Oafs  die  dem  V.  bei  Ab- 
ftosung  seiner  Sdirift  irorsdiwebende  Art  des  Seibstunlerrielits  viefen 
ftuditbringend  und  nützlich  erscheint,  ersehen  wir  schon  daraus,  daTs  in 
kurzer  Zeit  eine  zweite  Auflage  derselben  nothwenditr  wur.  welche  nicht  \vi<> 
die  erste  mil  lG4t!  ubschliefst,  sondern  hiä  zuiu  Jaiirc  187'.  ausgedehnt  ist. 

Die  FtMsnng  der  Fragen  und  der  Antworten  zeigt,  dafs  sich  der 
V  mit  dem,  was  die  Sehlde  und  jlas  Lehen  an  geschichtlichen  Kenntnissen 
bedaif,  grOndhch  bcsctiätligt  hat  und  eifrig  bemüht  war,  in  möglichst 
Iddnem  Umlhng  mflglichst  viel  Bdehrung  zu  bieten  und  dal)«  den 
SdlOler  zu  eigener  selbständiger  Tlulli^keit  anzure^^en. 

Man  map  vielleicht  über  L  inlan«;  und  Vassun},'  einzelner  Fiapeii 
mit  dem  V.  nicht  übereinstimmen  und  e,s  gibt  ja  kein  Buch  derart, 
welches  aBe  Wünsche  zu  befriedigen  im  stände  wäre,  im  Ganzen  aber 
wird  man  mil  .seinem  Verfahren  einversJandeu  sein  und  zutre^'ehen 
müssen,  dals  dasselbe  von  dem  äclitUer  bei  Einübung  und  Wiederholung 
des  gesdueblKeheD  LebnKkflk  mit  grotei  Nutzen  aogmodet  werden 
kaiiB,    P.  O. 

Dr.  K.  Götze,  Geographische  H  epetitionen  für  die  oberülen 
Klassen  der  Gymnasien  und  Realschulen.  3.  Aufl.  Wiesbaden.  1885. 
C.  G.  Kunzes  Nachfolger  (Dr.  Jakoby). 

Das  Bfichlem  gibt  in  groGMU  Zflgen  (auf  nur  147  S.)  ein  Resnm^ 

über  den  ganzen  geographischen  LehrslotT  in  der  Art,  dafs  es  die  natür- 
Uchen  VethSUniesc  der  einseinen  Länder  in  Zusammenhang  zu  bringen 
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sucht  mit  der  Kultur  und  (te.scliichte  ihrer  Bewoliner.  wodurili.  der 
V.  a^l,  dem  GeschichtäUQterrichL  aui  der  obersten  Stufe  eine  feste  geo- 
graphische Oituidla^e  gegeben  werden  soH.  fMb  dieser  ffineidit  werden 
in  Form  von  Repetitionen  die  Länder  der  Germanen,  Romanen  und  Sluven, 
die  Balkanhalhinsel  und  Amerika  rieiididi  ein^'ehend  imd  unter  sf«ter 
Betonung  des  Einwirkens  der  einzelnen  geographisclien  Obiekle  auf  einander 
abgehandelt;  den  .Sehlufä  bildet  eine  Übersicht  Ober  Asien  und  Afrika. 
Die  flüchti';rp  liehaiidlun;.'  dieser  Kontinente  erklärt  <\c\\  (hnan^,  dafs  die- 
jenigen Teile  derselben,  wek-lie  Kolonien  von  europäischen  Ländern  bilden, 
MiMB  M  dieaan  dnrobgegang»  worden«  waa  aOerdinga  dem  OberbüÄ 
über  dieselben  wesentlichen  Eintrag  thut.  Diese  Repetitionen  kAnnen  speziell 
den  Lehrern  unserer  5.  Klasse  empfohlen  werden,  da  dieselben  fQr  die 
Behandlung  der  Allgemeinen  Erdkunde  in  dieser  Klasse  in  vieler  Beziehung 
instruktiv  sind,  wenn  sie  auch  nach  den  <  |)iH  |ieniui  l)ci)den  Arbeiten  Pescheis 
und  dem  Erscheinen  der  trefTlichen  daritut' tul^«  lulon  LehrbAcher  KirohhoffB 
und  Wagners  (Guthe)  nichts  wesentlich  Neues  bieten. 

Im  Eimelnen  wärevFolgendes  zu  bemerken:  BiaweOen  sdieint  der 
V.  den  natürlichen  Verhältnissen  der  einzelnen  Erdr.lume  zu  viel  Einflufs 
auf  die  Geschicliie  beizulegen  und  in  den  Fehler  zu  verfallen,  vor  dem 
PbmImI  warnt,  wenn  er  sagt,  dab  man  geschichUiehe  Erseheinongen 
durdiaiia  nicht  allein  \' n  <l*  iu  Walten  physischer  Gesetze  ableifara  dflrfe, 
sondern  vorsichtig  ausscheiden  möase,  was  von  den  eingetretenen  Erfolgen 
der  begünstigten  ürtlichkeitf  was  davon  den  Anstrengungen  der  Bewohner 
sunschreiben  sei.  Z.  B.  wenn  der  V.  von  Franken  sagt,  dafs  seine 
geringe  Gliederung  das  Zusammenschliefsen  desselben  mit  der  schw.Thisch- 
boyenscben  Hochebene  zu  einem  politischen  Ganzen  unter  den  Wittels- 
beehern  (Königreich  Bayern)  erleichtert  habe,  «ine  Thatsache^  die  doch 
wohl  einzig  auf  geschichtlichen  Vorgängen  beruht  (Ntpdeim  L  ond  die 
politische  Zersplitteiimg  der  fränkischen  Gebielel 

AufTaliend  sind  Ausdrücke,  wie:  Mit  au  11  legen  dun  bewaldeten 
Höhen,  Wasser-  und  Menschenströme,  das  charaktervolle  Höllen- 
thal, die  von  Kranken  aus  allen  Erdteilen  besuchte  Bade^^aese  OingS 
des  £rzgebirgesi  und  der  Eger),  Marmelarbeiter  u.  dergl. 

rane  nngenane  Vorslenung'  geben  AnsdrOdce,  wie:  Nflrnberg  liegt  in 
einer  weilen  Veiliefung  am  erhöhten  Ufer  der  Pegnitz;  der  Main 
windet  sich  mit  breitem  und  reiclicni  I  ferland  um  die  Höhen  i^um  welche  V) 
durch  die  Bistümer  Bamberg  und  Wuj-zbuig;  der  fränkische  Jui'a,  eine 
nur  durch  Felskuppen  ond  tief  ehigeflchnitlene  Thiler  .  .  .  anterbrochoM 
innliche  Ebene  (!). 

Unrichtig  sind  folgende  SUse;  .Vom  Durcübruch  der  Altmühi  an 
d«r  frtaldMhe  lora*.  Denn  dieser  beginnt  sehen  an  der  Wömihr,  wo  die 
tief  nach  S.  l  indringende  Ebene  des  Ries  deutlich  den  schwäbischen  vom 
fr&nkischen  Jura  trennt;  auch  ethnographisch  ist  dort  allein  die  Scheidung 
anzusetzen.  —  ,Der  Rhein  behält  die  grüne  Farbe  des  Gletschereises*  (!), 
während  er  bis  Rlieineck  schnmtzig  gnii  ist  nnd^  wie  alle  Gletscher» 
ströme,  die  grüne  Farbe  erst  durch  den  von  ihm  durchströmten  See  er- 
hält. —  Auch  der  Satz:  „Ägypten  gehörte  im  Altertume  zu  Asien""  ist  in 
dieser  Fassung  ungenau.  Allerdings  wurde  fai  den  flUesten  Zeiten  (wie 
noch  von  Hekataeos)  das  Nilthal  /u  Asien  frerechnet,  aber  schon  von 
Sratoethenes  wird  der  arabische  Meerbusen  (also  mit  seiner  Verlängerung 
der  heutige  Meerbusen  im  fkm)  ab  natürliche  KonthMnUMieide  zwfsdien 
Asien  und  Afrika  anerkannt  —  Die  Schilderung  endlidi,  die  der  V.  von 
München  entwirft .  wenn  er  sn^M :  „München,  der  in  flacher,  reizloser 
Gegvnd  zwischen  z^vei  .Mösetn"  durch  Königsgunst  gehobene  Mittelpunkt 
der  KflUBUf",  ist,  abgesenen  von  der  Stflisiening,  doch  wohl  ni  mangelhaft 
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lind  macht  den  Eindracik,  ab  ob  Winclien  ein  einziges  grobes  Atelier  wftre, 

in  dem  All&s  mit  Pin.sel  uod  Palette  einhei^inge,  wSbrend  doch  ein 
richtiger  Münchner  aurh  noch  jmnz  andere  Geni3<<c  und  Beschäftigungen 
kennt.  Dergleichen  einseitiye,  aber  ^schv  häufig  sich  ündende  Schilderungen 
kommen  wo  Iii  nur  daher,  dal's  fa^t  nie  ein  aus  dem  Norden  kommende 
Rei>etiiUr  das  lu>iilic-lio  L-^aillial  auf-  und  ahwiiits  von  München  hcsuclit. 
um  das  uns  seihst  die  Berliner  trotz  ihres  Tiergartens  beneiden  könnten. 

übrigens  die  Lage  dieso*  Sladt  nieht  gar  so  reddos  sein  kann,  be- 
weisen ^^(.rade  die  Hunderte  von  Malern,  die  jährlich,  nicht  in  den  Alpen, 
sondern  uamcnllich  in  der  Umgegend  von  Müueiieu  sich  die  schönsten 
Studien  zu  ihren  Bildern  holen!  Und  sogar  die  .Möser"*  entbehren  im 
FrOhling  und  Herbat  iregeii  ihrer  BlQton-  und  Farbenpraeht  nicht  eines 
gewissen  Beiz^ 

München.    G.  Biedermann. 

Max  Streek,  Aua  Bad  und  Ost.  Reiaefracbte  ans  drei  Welt- 
teilen.   I.  Sammlung.    Heranc^egeben  Ton  Dr.  H.  Strack.  Ldjuig« 

a  Reuther.    ISfb.   314  S. 

Dr.  Max  Strack,  Professor  und  Realschulrektor  in  Berlin,  hat  sich 
in  den  KreLsun  deutscher  Schulmänner  durch  die  von  ihm  1873  be- 
gründete und  geleitete  Zutschrifl  ^C^tralorgan  fOr  die  Interessen  des 
Healnchulw e.-ciis"  die  .cYTnpalhi>c!i  In  Ancrktnniinjr  erworben,  da  er  durcli 
dessen  Hefte  in  gediegenster  Wei^e  sowohl  fih-  Methodik  als  fOr  Wissens- 
bereicfaerung  dem  Lefarerstande  das  Beste  an  bieten  a'folgreieh  bemOht  war. 
Bei  seinem  Tode  i.  J.  18Ö3  binterbefs  er  die  begonnene  llearbcitung  der 
Heisepublikationen  Aber  Erlebnisse  von  1878-8^,  die  wir  in  dem  o^^en 
l>ezeicbncten  Kleinoktavband  vor  uns  haben,  welchen  sein  würdiger 
Nachfolger  in  der  Hedaktion  genannter  Zeilsehtiftt  ftdt.  Dr.  Herm.  Straek, 
vorlegt. 

Das  Buch  bt:handelt  1.  die  Einflüsse  d^  Neugestaltung  Itahens  auf 
Land  und  Leute;  3.  Sieilien;  8.  Grleehenland;  4.  PlUce  Kleinasiens. 

In  den  6  Artikeln  des  ei>ten  AlisohtiiUers  befleifsigt  sich  der  Anlor  mit 
Recht  liesonderer  Knappheit,  damit  er  nicht  Bekanntes  nur  wiederhole, 
und  weil  er  nur  die  Symptome  der  neuen  Ära,  nicht  ein  GesamtkulturbOd 
wiedergeben  will  Besonders  stark  zeichnete  sieh  ihm  der  Kontrast  von 
Jetzt  und  Sonst  auf  dem  Gebiete  des  Schulwesens.  Bei  Artikeln  wie 
^llandcl  uud  Sctiiilahrt"  möchte  freilich  ein  bescheidenerer  Titel  richtiger 
sein,  unLsomehr»  da  ja  Straek  in  dem  Aufisati  «Kir^e  und  wirtschafUiches 
Lehen"  den  Lc<-er  vollgenfipend  Hbei zeugt,  dafs  ihm  Horizont  und  Bc- 
obaclittmgsvermögen  in  hezug  auf  die  wirtschafUich^  flrscheiaungen  des 
berdsten  Gebietes  aufs  beste  n  geböte  stehen.  Die  Mängel  im  Agii- 
kulturwesen ,  die  Fortschritte  der  Weinkellerei  a.  B.  führt  er  ebenso  klar 
als  zureichend  vor. 

S.  59— 149  handelt  von  SiciUen.  Neben  der  äslhetläch •  historischen 
Betrachtung  der  wichtigstm  Seestftdte  sehen  wir  hier  namentlich  auch 
zwei  Wege  durch  das  Innere  ebenso  anschaulich  als  inhaltsreich  in  kurzen 
Worten  meisterhch  geschildert.  Von  Palermo  nach  (iirgenti  ging  es  mit 
der  Eisenbahn;  von  letiterem  Piatse,  der  auch  vonljilidi  abg^ezeidmet 
ist,  nach  Gatania  fuhr  man  gröfstenteils  mit  Omnibus  von  der  wichtigsten 
Scliwcfelerzregion  der  hi«el  ans.  Man  freut  sich,  mit  uie  wenip'  Wruten 
Licht  und  Deutlichkeit  über  das  laud.sclmllhciie  Aussehen  uud  die  Kultur- 

erscheinungen  Ober  das  Terhflitnismälbig  wenig  bekannte  Binnengebiet  hier 
verbreitet  wird. 
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Die  ,Ril.!er  aus  icrhenlun.!''  (A]»sc1in.  in  S.  155-258)  sind  mit 
einer  erklärhch  nocli  steigerten  Hingebung  an  die  gescfaaule  VVirküch- 
keit  entworfen.  Allerdings  begegnet  auch  hier  in  «Lebra  und  Tod  im 
beotigen  Athen"  (Nr.  4)  eine  zu  stark  aphorlsüsebe  Behandlung,  die  dem 
Thema  nicht  hinreichend  gprecht  wird;  allein  dies  verschwindet  gegenüber 
den  Vufiügeii  der  übrigen  6  Stücke  hinsichtlich  ihrer  stilistischen  Form, 
ihrer  Allseiligkeit  in  der  Anffewimg  und  ihrer  Gedanitenfolge.  NameoUidi 
zeigt  die  Beschreibunfr  von  Athen  (Nr.  2  und  3)  eine  vorzügliche  Kompo- 
silioQ  und  ichafll  dem  Leser  ia  ungenehmster  Weise  Lokalkennlnis  und 
•verBtSndnis  sowdil  Ober  die  umgebende  Landschaft  als  CttMr  die  Ortlieh- 
keiten  der  Stadt.  Die  spezielle  Behandlung  der  heutigen  Akropolis  wird 
durch  einen  recht  "-aubt  ren  Abdruck  einer  Zeichnung  von  J.  A.  Kaupert 
aufs  bebte  unterstüUL  Die  übrigen  Aitikei  beschäftigen  sieb  mit  ehr- 
würdigen und  schönen  Punkten  des  nördlichen  und  westlichen  Altika  und 
Nr.  7  nel)en  anderen  Prioponnesiacis  besonders  vorteilhaft  mit  d&l  lokalen 
Resultaten  der  Schlieiaannschen  Ausgrabungen  in  MykeniL 

Die  Sehildening  der  Falirt  Ober  Syra  na«fa  Ktemaaten  (Abt.  IV)  und 
die  Berichte  über  Smyrna,  Magnesia  am  Slpylos  und  Ober  Ephesus  zeigen 
gleichfalls  sowohl  den  gemütvollen  ästhetischen  Reisenden  und  Natur- 
belrachter.  als  den  wahren  Darsteller.  Es  thut  immer  wohl,  wenn  man 
jemanden  ül)cr  den  Orient  schreiben  sieht,  der  sich  sowohl  der  tilUehen 
W:tlfiri  ins  Buntscheckige  und  Süfspikante,  als  des  Kokettierens  mit 
Schmulifarbentönen  entbot  und  doch  mit  nüchterner  Kritik  die  Em- 
pffinglidikeit  lOr  «k»  LObliebe  jener  fremden  Well  verbindet.  W«in  da 
z.  B.  Strack  die  von  ilnn  erfahrene  opferwillige  Aufmerksamkeit  de?  pe- 
bildeten  griechischen  ürieutalen  (wie  des  Dänen  und  des  Norwegers)  dem 
Deutschen  gegenüber  rühmt  (S.  275  u.  a.  a.  0.)»  so  mOdite  aneh  Reieneent 
bezüglich  d^  Südsiaven  und  der  Türken  bestätigen,  dafs  sie  meist  ItOflicber 
und  o|)ferhereiter  «ich  dem  Fremden  erweisen,  als  der  Deutecbe»  und  swar 
gilt  diäö  vom  Gebildeten  wie  vom  Landlmvohner. 

Wir  fassen  unseren  Gesamteindruck  dahin  zusammen,  dafs  wir  dae 
Ergebnis  einer  aufmerksitnicn  Henluichtunp'  und  einer  mit  reicher  kultur- 
historischer Bildung  arbeileudea  ret^önlichkeit  in  sehr  vorteilhaftem  Ge- 
mnde  an  dem  Bndie  beritien,  gewift  IDr  die  rellbe  6ynma.siaUugend, 
im  l&r  die  erliolende  Unterbattung  der  Lehrer  wahrhaft  empfehlenswert. 

Mflnsbeii.  Dr.  W.  GOtz. 


Drbal,  Dr.  Matthias,  k.  k.  Landesschulinspektor.  Propädeutische 
Logik.  Lehrbuch  zum  Gebrauch  ffii  den  Gymnasialunterrirht  und  mm 
Selbststudium.  Vierte,  verb.  Aufl.  Mit  45  HnlzsclmiUeo.  Wien  1Ö8Ö. 
"W.  Braumüller.    169  «.  X  Seiten.   8^.    1  fl.  30  kr. 

An  Lehrbücheru  iür  Propädeutik  ist  gerade  kein  Mangel;  in  Deutsch- 
hnd  erscheint  jetzt  flut  jedes  Jalir  ean  neues,  oder  es  wird  ein  altes  neu 
aufgelegt.  Dafs  aber  miser  vorliegende?'  Buch  zu  den  besseren  Erp'eug- 
nisseu  dieser  Art  gehört«  dürfte  schon  deshalb  nicht  zu  bezweifeln  sein, 
weil  es  srit  SO  Jahren  in  öslMreich  ehi^jeflUirt  ist  nnd  nnnmdir  die 
4.  Auflage  erlebt  hat.  Wesentlich  Neues  bruigf  es  zwar  niclif ,  traiil  abor 
dodi  die  alten  Sachen  in  meist  recht  guter  i'orm  vor  und  sucht  dm-ch 
zahb'eic^  und  sorgfftltig  ausgewählte  Beispiele  über  dieseU>en  Licht  m 
verbreiten.  Bei  der  Lehre  vom  8dilnb  bringt  es  den  ganzen  echolasliscben 
riuuder  (Barbara,  Celarent  u.  s.  w.)  und  ist  flbcrhauitt  so  ausführlich, 
daüs  luau  viele  ötreichungea  vornehmea  müüste,  wenn  man  es  zu  einem 
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Drbal,  PropideuÜschA  Logik.  (Wirib) 


sehulordnungsnisrsi^n  Lebrinicfa  Air  xeoam^  Qvmiiasleo  li«rriehtMi  woltte. 
Dagegen  könnte  man  es  Mncr  ateadMoiscben  Vorlesimg  Ober  I#ogtk  reeiit 

wohl  z«  Grunde  legen. 

Im  grundlegenden  Teil  sind  mir  einige  Widersprüche  au^eslofseu. 
§  1  faeiftt  es:  «üntei-  VorateHung  im  logiächen  Sinne  versteht  man  alles 
das,  wa<5  als  BtslaiKl'eil  in  einem  Urteil  vdikoniirir  n  kann,  oline  aber  für 
sich  schon  ein  Urteil  zu  liUdeo.^  Dagegen  %  «X)  steht  Z.  3  u.  4,  daüs 
in  Urtdl  swei  Begriffe  hinsichtlidi  ihrer  EiostimntiglceH  auf  einander 
bezogen  werden.  Während  also  zuerst  (wohl  nach  Sigwart)  Vorstell uii}?i'n 
als  Bestandteile  des  Uiieil«  angegeben  werden,  erfahrt  nmn  «päter.  üals 
zum  Urleil  aueh  2  BegritTe  gthören.  Nun  ist  al»er  nach  g  5  nur  die- 
jeniM  V<H«telliing  ein  Begriff,  worin  Markmele  gedacht  werden,  die 
menreren  7u??rtmmengehörigen  Voretellungen  fremfinsam  sind,  und  kann 
ein  Begritr  nur  dadurch  eatstehen ,  da£>  .mehrere  Vorstellungen  vor- 
handen aind,  die«  obwohl  von  emander  verschieden,  doch  ansaimnen- . 
gehören  und  gleiche,  also  gemeinsame  Merkmale  liaben.*  Folglich  wflre 
der  Satz:  ,Wien  ist  grofs'  kein  Lrleil,  weil  nach  Obigem  Wien  blofs 
eine  Vorstellung,  aber  kein  Begriff  ist,  und  danmi  dieses  Urteil  blofs  einen 
einzigen  BegiilT  enthielte.  §  16  Abs.  2  ist  ausdrflekttch  gesagt,  da&  es 
Begriffe  gibt,  deren  Umfang  so  klein  ist,  dafs  sie  nur  eine  einzige 
Vorstellung  unter  sich  befassen,  washalb  sie  Einzelljegritle  heil'sen.  Wie 
sUmmt  das  an  dem  ans  §  5  Zitierten,  dafs  jeder  B^g^riff  auf  mehreren 
Vorstellungen  beruhe?  ^  19  Anm.  1  sucbt  diesen  Widerspnirh  durch  die 
Bemw kung  zu  vertuschen,  da&  dem  fiinzelbegrüT  immer  noch  eine  relative 
Ailgeroeinheit  zukomme,  insofern  er  die  veraehiedeoen  Entwickelungsstufen 
des  Einzeldings  oder  Einzelwesens  vorstelle.  Allein  das  ist  Sophister«  i 
Wenn  ich  urteile:  .Cdsar  wurde  am  IT).  Mar?:  rles  I  44  v.  Chr.  ermordet," 
so  meine  ich  Cäsar,  wie  er  im  Angenblick  der  Ermordung  war,  aber 
nidit  das  Kind  CAsar;  denn  diesem  wurde  doch  wohl  ni<-ht  ermordet. 

§6  sapl  Dlltal:  ^iJas  Ii  teil  i>t  die  Ftirm  der  Verknüpfung  oder 
Trennung  zweier  Begriffe."  Dagegen  %  Öl:  „Subjekt  und  Prfidikat 
machen  die  Materie  (den  Stoff)  des  Urtdls  aus;  die  Form  (dessdbeo) 
aber  besteht  in  der  Art  und  Welse,  wie  das  Verhältnis  zwischen  Subjekt 
und  Prädikat  gedacht  wird."  Daraus  ist  klar,  dafs  das  Urleil  eine  Form 
hat.  Nun  Ist  aber  nach  §  6  das  Urteil  selbst  eine  Form.  Folglich  ist 
die  Form  de.>^  Urteils  die  Form  der  Form  der  Verknflpfüi^  etc. 

§  9  wird  zwischen  den  psychischen  Na i  n  ri^es etzen  und  den 
logischen  Normalgesetzen  des  Denkens  unterschieden.  Wer  dies 
Kert,  mnft  auf  den  Gedanken  kommen,  dalk  die  logischen  Geaetae  iu* 
natürlieh  und  die  psycbolQi^sehen  Geselxe  almorm  a^  könnten,  was 
beides  nicht  wohl  angeht. 

Zu  dem  nändichen  Paragraphen  zitiert  D.  eine  Stelle  aas  Kants 
Werken,  welche  eher  die  Einseitigkeit  des  Kantischen  Standpunktes  bloft- 
lefft  als  für  die  Notwendigkeit  einer  strengen  Scheidung  der  Logik  von 


angereimt,  psyehologisdie  Prinzipien  in  dtö  in  bringen,  als  Moral 

vom  Leben  herzimchmen.  Das  sind  eben  die  Wolkenkuckucksheimer 
Philosophen,  welche  die  Moral  nicht  aus  dem  Leben,  sondern  aus  eigenen 
Hirngespinst«!  Imvehmen;  sie  baben  der  Philosophie  die  grinsende  Ter- 
acbhUlg  der  materialistischen  Atheisten  mit  dem  Seziennesser  und  Mikroskop 
zugezogen.  Die  weiter  unten  zitierte  Aenfserung  Herbarts:  „In  der  Logik 
ist  es  notwendig,  alles  Ps} cLologisehe  l\x  ignorieren'  ist  ebenso  verkehrt, 
wie  wenn  man  sagte:  „In  der  Diätelik  mufs  man  alle  Physiologie  igoo* 
rieren.*   Das,  was  sein  .kann  and  sein  soll,  UTsi  sich  nicht  ans  den 
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Fingern  saugen,  sondern  ergibt  sieb  aus  der  BeU'achUing  des«eOt  wm 
wirlüicii  ist  und  wirklidi  war. 

§  30  ist  di«  Lehre  von  der  Kopula  im  allen  8til  vorgetragen,  gci  aile 
wie  wenn  Überweg  nicfit  länpr^^t  ihre  Verkehrtheit  nachj/ew  lesen  lullte. 
In  dem  Urteil:  «die  Körper  sind  teiliiar'^  soU  »die  koriMsr"  das  Subjekt, 
«IriONtf*  di8  Prldibit ,  imd  «ist*  die  Kopula  sen*  DotImM  itaht  mndi 
Anrii.  1  .  (lafs  FVa^'esntze  und  Wunschsätze  noch  kein  fertiget)  Urteil  sind. 
Allein  D.  bedenkt  nietit,  dals  diese  Arten  von  SSUcen  abhängig  m  niarhen 
sind  von  einem  ^ich  fn^re'  oder  ^ieh  wünsche"  f>der  ,es  ist  1j  uglich ,  es 
ist  zu  wünschen'.  In  solchen  Sätzen  ist  also  recht  wobl  «in  fertiges 
Urteil  enthalten.  Übti  lia  i  f  fl;\rf  man  getrost  die  allgemeine  Behauptung 
wagen,  dafs  in  jedem  granunatischen  Hauptsatz,  gleichviel  von  welcher 
Art,  ein  kigt^isbes  Urlml  stecken  mufs. 

Xu  §  16'>  1  '  hemoikl,  Prof.  Knar  habe  sehe r/ i se  zu  saj.,'en 
gepfl^t:  iMit  dem  oO.  Lel>ensjaiir  hat  man  iVi  tail  dem  vierzigsten  yV« 
mit  dem  (tl]ifti|!8ten  ,^  seines  Lebens  rerlebt  Dt  UVB  beuuntficilt 
nV  !>  iV  !>  so      klar  bewiest;:; ,  dafs  unsere  letzisB  Ldieoijalirs 

kQrzer  sind  al?;  die  ersten."  Die  Sm  Ih  lioint  mir  aber  keineswegs  ein 
Scherz,  sondern  eine  ^ranz  ricbtiiri-  Krklaiunj/  der  psychologischen  Er- 
scheinung zu  sein,  ilal^  uns  in  höherem  Alter  die  Zeit  kürzer  vorkommt 
wie  in  der  -Tiij^eri  l  In  I  i  That  wurden  die  höher«  ti  Leben.sjaiire  ein 
uimier  kleinerer  Brucliteii  det»  ganzen  zurückgelegen  Lebenswege»  und 
müssen  im  Ven^eidi  mit  diesem  immer  Icflner'  ersdieineo,  wie  in  den 
Augen  dfs<en,  der  >it-li  immer  mehr  Terdient,  die  «iiiMliia  Marlt  einen 
immer  j;erinj.'er<  n  Wert  annimmt. 

§  27,  Z.  7  ist  ein  sinnslörender  Druckfehler  stehen  geblieben.  3* 
und  4"  sind  nilmUch  als  äquipoBente  Begriffa  angefllhrt  Es  mnb  oflin* 
IMT  beiTsen:  3  X ^  «nd  4  X  8. 

Bayreotb.    CÜi.  Wirth. 


Miscellen. 


kmlrmt 

Am  G.  Oktober  1880  h\  in  Hannover  ein  „0 e u tac he r  Einlieits- 
schuiverein**  begründet ,  dessen  Ziele  der  erste  Paragraph  der  Ssts- 
unfen  in  folfenden  Worten  siisammenfarst: 

§  la.  Der  Z\vt  (  k  des  Vereins  ist,  für  di<>  innere  Berechtigung  einer 
Gymnasium  mid  Ileali,'ymnasium  v<^r?fhruelzenden  höheren  Einheitsschule 
mit  Beibehaliutig  des  ü riech  i sein- u  für  alle  Schüler  einzutreten  und 
auf  die  Herbeiführung  einer  solchen  hinzuwirken. 

§  1  h.  Der  Verein  stellt  sich  zu  di'-siMu  Zweck  die  A  ifjtlie,  einen 
entsprechenden  Lehr  plan  auszubilden  und  an  der  Yervullkommuung 
der  Lehrweise  zu  Arbeiten. 

§  1  c.  Er  will  durch  Behandlung  der  die  Einheitsschule  h^trefTen- 
den  Fragen  in  Wort  und  Schrift  eine  Klärung  der  Ansichten  »Iii  r  dj»»- 
»elbe,  insbesondere  auch  Ober  ihr  Verhältnis  zu  dem  sogen.  BerecliLigung!;- 
wesen  herbeiführen. 

Die  innere  Rereclitigung  seiner  Restrebnnpren  leitet  dt-r  Yerfin  aus 
der  anerkannten  Aufgabe  der  höheren  Schulen  nb,  durch  erziehenden 
Unterricht  zu  einem  tieferen  Verstindnis  der  gegenwirtigen  Kultur  and 
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711  einsichtsvoller,  von  humaner  und  christlicher  Gesinnung  getragener 
Milarheit  an  dersell)en  die  grundlegende  Vorbildung'  2u  geben. 

Eine  solche  allgemeine  Bildung  hält  d»'i-  Vf-rcin  zugleich  auch  für 
die  richtige  Grimdlu'*  jeder  h5lioren  KoriifsbildDug.  Aber  weder  das 
Gymnasium  noch  das  HealnymDasiura  ist  nach  seiner  (Jberzeugung  iia- 
stande.  die»e1be  vollsitedig  ra  gewflhren;  darum  tritt  er  fOr  dne  Ver- 
aChmelzung  dicsor  boidiMi  Schularlcii  ein. 

Dicsrlbo  scheint  ihm  mit  Beibehaltung  sämtlicher  Unterrichtsfächer 
beiüei  äcUuiüii,  insonderheit  des  Griechischen  und  Englischen, 
obne  Veimehrung  der  Gesamt/.nlil  der  Lehrstunden  .und  ohne  Obeimii- 
fltrengung  der  Schüler  möglich  unter  fol^jenden  Bedingungen: 

1.  Ausscheidung  von  allem  lür  die  Aufgabe  der  Schule  Un> 
nfllifen  und  Fachwissenflcbaftliehen  aoa  dem  Lehntoffe. 

2.  Verteiltin?  der  p!ld;i^'Opifeh -didaktischen  Aufgaben  dos 
fremdsprachlichen  Unterrichts  auf  die  einieiuen 
Sprachen  nach  der  Eigentflmliehkeit  einer  jeden. 

8.  Herstellung  einer  möglichst  fruchtbaren  Bexiehnng 
der  Unterrichtsgegenstan  de  unter  einander. 

4.  Ausbildung  einer  zweckentsprechenden  Lehrweise  in 
Jedem  Fache. 

5.  Horlieifflhrung  einer  besseren  Iheoretischpn  nnd  prak- 
tischen Vorbildung  der  Lehrer  für  das  höhere  LehramL 

Auf  die  ErfOltnng '  dieaer  Bedingungen  hinioarbeiten  und  einen  der 

Idee  einer  höheren  Einheitsschule  entsprechenden  Lehr  plan  aima-- 
hildfn  ,  wird  nnsf-re  erste  und  nnchste  Aufgabe  «?Hn.  Weiter  wollen  wir 
dann  duich  Milurb»^it  an  einer  befriedigenden  Lösung  der  Heroch- 
tignngflfrage  darauf  liinuirken,  dafs  die  höheren  Schulen  von  den 
„ungeeigneten  Elementen*  befreit  werden ,  welche  die  wissenschaftlichen 
UnterriciUserfol^e  derselben  gehemmt  und  ihren  sittlich  bildenden  Ein- 
Aulls  beeintrftchtigt  haben. 

Alle  Gebildeten  jed••^  Standes  und  nonifes  .  weli  lie  die  Überzeugung 
teilen,  dafs  eine  nach  diesen  Grundsätzen  durch  Verschmelzunjr  von 
Gymnasium  und  Realgymnasium  geachaCTene  Einheitsschule  dem  Vater- 
lande  zum  Begen  gereichen  würde,  fordern  die  Unteneicbneten  hierdordi 
zum  Heil  rill  und  zur  Mitarbeit  auf. 

Beitrittserklärungen  werden  von  allen  Vorslandsmitgliedei-n  ent- 
gegengenommen, der  Beifrag  betrfigt  jfihrlicb  S  X  Anfragen  betrefEend 
den  Verein  bitten  wir  an  Gymnasiallehrer  F.  Horaeniantt  in 
Hannover,  Marschne  rs  t  rafse  51,  zu  ricliten. 

Ih*.  G.  Berendt,  Kgl.  Landesgeol.  u.  Prof.  a.  d.  Univ.  BerUn  (Vorsitzen- 
der). Prot  Dr.  Gapelle,  Gymnaaial-Direktor  In  Hannover  (Voraitiender). 

Dr.  G.  Kocrting,  Prof.  a.  d.  Alcademie  in  Munster  in  Weslf.  (Vor- 
sitzender). Ür.  R  Steinmeyer,  Realgymnasial-Direklor  in  Aschers- 
leben (Vorsitzender).  F.  Uoruemann,  Gymnasiallehrer  in  Hannover 
(Sdirifl''  nnd  BechnungsfQhrer).  Dr.  V  o  1 1  b  r  e  c  h  t ,  Qymnaaial'Obertehrer 

in  Rafzebnrg  (Schrinführer). 
Programm 

der  ersten  Haupt versammmlung  des  Deutschen  Einheitsschulveieins 
in  Halle  «.  Sw  am  18.  und  Ii.  April  1887. 

12.  April,  Abends  6  Uhr.    EmpfuDg         nänte.    Zwaa|^oae  Ter- 
elDigong  im  Hotel  mm  Krouptinzen  (^D«be  d«in  MarkktiL 

13.  April,  XorReoB  ft  Ubr.  Erate  Bilanag  (5ffenklleb)  Im 
Saale  des  Hotels  ztwi  Kronpriozcn. 

1.  Beliebt  des  Bohrtfkfabrers.  BeohnoogtiaUUge. 
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2.  Vortrag  des  Dr.  O.  Frick ,  Direktor  dor  rranckeMcben  6Uftungeu  in 
HsH«  a.  S.t  Die  Wögllobk^it  d*r  BinheitateliQU. 


3.  Vortrag  dea  Ciynina«ift]lebrert  V.  Homem&no  au«  Hannover:  Die  PXlege 
des  Anges  «nd  dftf  Antohaftiiiig  in  der  Eitt h«it««eliiil«» 
YerhandlQOg. 

14.  April,  MorgeDB  9  Uhr.   Zweite  Sitssang  (öffentlioh)  im 
8aal<-  clo8  notol«  zum  Kroiipriiizea. 

1.  Vortrag  de«  Prof.  Dr.  O.  Eoertiiig  ms  Hüuater  i.  W.:  Der  neaspracb- 
liohe  Unierriok«  in  d«r  BlDheUttekiile. 

Yirhandlung. 

2.  Vurtr&h'  dcM  Prof.  D.  Lotlutr  Meyer  aiu  T&biogen:  Die  Mathematik 
nod  die  NatnrwiaMDteliftfleii  in  der  BlDbelteeelmle. 
TerlundluDg, 

An  beiden  Tagen  gemeineemee  IDttegeaeen  (k  Gtravert  2  Mark). 

Fremde  aind  il^  '/uhiirtr  wUHiommcn.  Arimcldungiu  znr  Teilnalmiu 
•n  der  Yeraammlang  bitun  wir  bis  zam  8.  April  an  den  ticliriftführer  Qjm- 
Msiallebrer  F.  Herneunna  in  BnanoTer,  Xftreehnere treffe  6I| 
A  riehten. 


auf  die  Bespreehmig  tod  Steininetz,  Olmogsetficke  f.  d.  2.  L.-KL 
In  den  BL  f.  d.  B.  G.  XZIII,  H.  1.  S.  40. 

1.  Die  Kritik  hat  das  unbeanstandete  Bedit  freier  MeinttngsftQfcemnir; 

sie  soll  MSngel  aufdecken  und  auf  ihre  Abstclhiup  dringen;  sie  Iial  aber 
auch  die  Pflicht,  den  Intentionen  des  zu  besprechenden  Werkes  nach- 
zugehen und  di^e  auf  ihren  Inhalt  zn  prüfen.  Dnb  sie  sich  dahei  slrwg 
an  die  Sache  zu  Iialten  und  alle  pentönlichen  Momente  abzuweisen  hat, 
ist  selhstverständlif-li.  Deshalb  mufs  .sowohl  der  vergleichende  Hinweis 
auf  Zirkosreiterei  als  auch  der  freilich  hypothetisch  verklausulieile  Vor- 
warf dee  «agent  provocatenr"  als  nnsaehlicbt  aueh  als  nnkoU^:hd  zurCtck- 
gewiesen  werden. 

9.  Eine  V^dräognng  des  £.  Lehrbuches  war  nicht  beabeiobtigU 
et  Titel  und  Vorwort 

3.  über  die  Prinzipien  bei  der  Abfassung  von  Übungsbüchern  kann 

man  v?r«Hjicdener  Meinung  sein.  W'>nn  es  aber  mAplich  bi.  die  Forderung 
der  formaieu  Bildung  des  Schülei^  in  zusammenhängenden  Slückcn  ebenso 
III  erflOlen,  wie  in  EinzelsStsen,  so  wird  die  Melunhl  der  Lehrer  die 

er?;teren  vorziehen.    Weiiiip-fpu>   zeigt  die  Krtahrunr ,   d  if-    1;-:^  iit-islen 


Ohmden  sdurdten  nnd  ^e  €ehiUer  diesen  gröfseres  Interesse  entgegen* 

briogen.  Fast  durcli  d;is  ganze  deut>clie  (lyinnasiuin  gelit  z.  Z.  das 
Streben,  den  Einzdsalz  nach  Möglichkeit  zu  beschränken;  das  besprochene 
übuDgäbuch  iät  nur  iii  Bayern  das  erste,  welches  auf  der  Lernstufe  des 
8.  Jahres  diesen  Gedanken  konsequent  durchzuführen  sucht.  Die  Äul'serui^; 
Aber  das  , Vorgreifen  in  die  Aufgaben  späterer  Jahre*  md  die  «gewisse 
Blasiertheit  der  Jugend"  ist  unverständlich. 

4.  Kein  t)biugsbaeh  in  der  Wdt  wird  den  Sdifller  des  Übereelxens 
Schwierigkeiten  vergessen  la.ssen.  Sein  Geist  soll  ja  aii^.'eregt,  geflbt,  ge- 
schärft werden ;  ist  das  ohne  Anstrengung  denkbar  y  Üats  aller  Anfang 
schwer  ist,  bleibt  unbestritten.  Worin  aber  die  gröfseren  Schwierigkeiten 
zusammenhängender  Stöcke  bestehen  sollen,  ist  nicht  gesagt.  Unter  den 
vielen  Aeufseningen  "iher  das  Uü(  Idein  ist  dem  V.  auf  .seine  jedesmalige 
Frage  nach  dem  Grade  der  Schwierigkeit  nie  der  Vorhall  der  Über- 
anstrengung gemacht  worden,  Dab  an  kemer  Stelle  der  Beisaaioii  ebe 
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AuCiening  Über  dao  ponUven  8«halt  dw.BaebaB,  flb«r  die  Art  dfir  Vor- 
arl)eiiutig  des  KegdbMeD  gtBiiiimitiiwhcn  Matariake  sich  fiadel,  tei  ntir 

nebenbei  erwälint. 

5.  In  belrefl'  der  Proben  sprachb'cher  Sflnden  ist  folgendes  zu 
bcnurken : 

Ob  die  Btarlx-ilung  der  Übungsstücke,  ))esonderh  itie  der  Fabeln, 
eine  Versündigung  gegen  den  gut^  Gescbioack  ist,  ob  dieser  Vorwurf 
nicht  tvch  gegen  LedDrbflch«r,  die  haaptsleUidi  ans  Eanuhllaeo  hMleheo, 

erhoben  \^  r  leti  kannte,  ist  eben  Ges^liiiiacksache.  Es  wird  wohl  häufig 
die  1.  Auflage  eine^  Buches  —  liesonders  hei  so  beschränktem  sprach- 
licben  Matmal  —  Härten  des  Gedankens  und  der  Diktion  an  sich  tragen, 
ohne  dafs  sie  dem  Buch  das  Todesurteil  einbringen. 

Aufrichtig  dankbar  ahci  Ist  der  V.  für  jeile  begründete  Ausstellung, 
und  sollte  eine  2.  Auflage  iiölig  weiden,  so  wird  er  jedem  guten  Winke 
redwung  za  tragen  8U<£cti.  Etwas  anderes  ist  es,  em  langes  Vaneichnls 
\nn  S'ellen  zu  fertigen,  die  man  aus  dem  Zusammmhanp^e  roir^t,  \vob<;i 
denn  li  eilich  so  mancher  Ausdruck  eine  andere  Färbung  annimmt.  En 
dfirfta  n!eht  so  schwer  seht,  aus  Tiden  Ülnmgsbaehem  derartige  SOnden- 
i-egister  anzufertigen,  ohne  dals  sie  jedesmal  die  Beschränkung  auf  einen 
bestimmten  StofT.  die  Knappheit  des  Worlvorrates  nnd  die  N5tigun^',  ein 
hcistiiumt  abge-pMenztes  ;riamin.  Kajjitel  zu  behandeln,  als  Heclitfertigungs- 
grund  für  sich  antnlirea  Icntuitcii.  Die  Mehrzahl  d&  gerögten  Wendungen 
hätte  der  V.  in  einem  l''l)iin^^l)ueh  tTir  l'rimancr  oder  auch  Tertianer 
wahrscheinlich  nicht  stehen  lassen ;  es  können  ja  mit  Leichtigkeit  andere 
geläufigere  Wendnngen  daHOr  eingesetzt  werden.  Aber  1.  woOte  der  Y.  dem 
SehOIer  einen  gleich  rd>eiselzl»aieii  Text  vorlegen,  utu  die  Stücke  nieht 
durch  zu  viele  Anmerkungen  zu  belasten;  so  mui'ste  manches,  vom 
üblichen  deutschen  Ausdruck  abweichend,  wortgetreu  gegeben  werden. 
2.  fürchtete  er,  gerade  dordi  —  sagen  wir  —  eleganteres  Deutsch  sich 
dem  Vorwurf  auszusetzen,  er  verletze  die  Einfachheil  des  f?elernlen  Wort- 
schatzfö»,  er  greife  voraus  und  verlange  zu  vid.  Dals  ein  Rabe  nidil 
singt,  ist  anch  dem  V.  bekannt;  alier  in  jener  FUmI  preist  der  Fuchs 
fortwährend  den  Gesang  des  Raben;  so  hat  das  Wort  seine  Berechtigung 
und  die  leise  Ii-onie  darin  bat  schon  manchem  Scltüler  ein  berzliclieü 
LadM»  abgdodit  Daß;  man  statt  „olterstee  Dach*  besser  der  Oiebd 
(nicht  ^Gipfel'',  Herr  Rezensent!)  sagt,  ist  ihm  ebenfalls  nicht  nen.  Eine 
den  Tntentionen  des  Buches  in  allem  getreu  nacligehende  Kritik  wird  in 
betretl  der  meisten  der  gerügten  Stellen  zu  einem  mafsvoUcren  Urteil  ge- 
langen  als  der  Herr  Resensent. 

6.  Im  Schluiswort  wird  dem  Büchlein,  falls  die  pemaehten  Aus- 
blellungen  berücksicUtiKt  werden,  eine  trtellicbe  Aussicht  auf  die  Zukunft 
erOllhet,  nachdem  ihm  zuerst  aus  itrimdpieUen  und  praktischen  OrOndea 
—  freilich  in  hypothetischer  Form  —  das  Recht  auf  seine  ElistaM  ab- 
geeprociien  worden  ist.    Wie  reimt  sieti  das  zusammen  ? 

7.  Der  Uuterzeichüete  halte  ycrn  ge^-ichwiegen,  um  dum  Verdachte 
zu  weliren,  als  sei  ihm  eine  offene  Kritik  unbeiiaan.  Aber  er  glaubte 
sicli  den  zahlreichen  Freunden  des  Rflchleins  gegenüber  y.u  die^^cr  sine  ini 
et  stuilio  geschriebenen  Erklärung  veruflicbtei.  Die  güusUge  Beurteilung 
dessdben  in  einer  Anzahl  von  neatenmonra  and  der  unerwartet  rasche 
Absatz  lies  ^'röfslen  Teiles  der  Aufliige  dHrfle  zum  Beweise  dienen,  dafs 
die  Aa^M  hainniKen  dee  Herrn  Rezenseutai  nicht  allgemein  geteilt  werden. 

Regeusburg.  Gg.  Steinmetz. 


Druck  von  E.  Katsnvr  in  M&nob«m. 


Digitized  by  Google 


Litterarische  Anzeigen. 


|ed)t  Dl'.    @rie(()if(r)e§  Übuna^6u(^  für 

UlUlrll^lilU*  s'  (rv  u.  165  6.)  jH  1.26;  in  Ofi0itial^in' 

banb,  i^al6Ieiittoanb  m  t  (9o(^tite(  UKl  1.50. 

Icnfe,  Dr.  |.,  2>etttf($eg  Se|eau(^  !;ia„v.r  X» 

Se^ntn^(ien.  XuChm^  betttf(^<  ißoclle  unb^rofa  Mit  liflentr|iflori 

fcftt'n  ftfuTfic^tcn  unb  2)arfteBun9en. 

$mitnr  Sfil:  TK^tun«  bec  «euieit.  qr.  8».  (Xll  u.  4:is  e.) 
Uf.  3.20;  in  DrigtnaU<riabant>,  .^alblebei-  niU  (3o(btitcl  - 
^tfl^er  erfAten: 

«r(l«r  «Hl:  :Cldjtuiifl  >f§  ^nitteldllew.  (?r.  8".  xn  u.  207  3.) 
JC  1.40;  m  DcigiiiaU(&tNb4it)>,  ^oiöleber  mit  (i^otMiUl  JL  1.85. 
^er  bTitte  {9M^lwf^)  XtH  wfcb  im  Saufe  be«  6ommfr«  1887 

erfdjeincn. 

^rrfetitjMt»  ttuferfr  ffljr-  itnb  ^^tlftiblirfffr  für  01i|miia()rn, 
—  für         Sdditerritiiilfii  «ii^ni«ili|l4pf  •r|ltl|«iiiMiifliiUett* 


9tt  (e)te^n  bun(  aOe  9w^nblttn0cn : 

in  neuer  fMtitattunii  unb  5Jefll■ün^^nul,  o^er  Inr)grfa^tc  ^iitoftfnnrt  ^tim  li-j. 
Iioiiitren  Ocutii^ci  lluffätse,  iiebit  ja^iretc^en  ^ifpielen  uut>  Materialien  jum 
ttebraud)«  fttr  l'clirer  unb  6c^A(er  ber  thttm  Itfoffeit  ^b«v<v  Sd^iiünnflalttn 
0011  Dr.  ITnrI  »"Viicbrict)  ^llniie,  ri'crlefnev  a.l).  Stritte  turf^j^efcftene  ?(uf: 
foge.   lü  «o^eu  tu  b^,  18&;i.  ^retd  brold^iert  vit  3.20;  in  i^aiMeber  gc 

bunben  mit  ©olbtitef  8.70. 

^raftijdie  SttUe^re. 

^'xnt  metftobifd^  (^?^>^^ncte  ^nmnirunft  üon  3(ufaa6on  -v.  neutfcljen  3(ii^ii:<--M 
neb]t  ^lipielen  uno  itili]ttj(|)en  •öemerfuns^eit  von  Dr.  Hart  Srritbci^  Miniic, 
ObcTiebrer  a.  S).  btinboefe^ene  '2(uf(agc.  18  IBogcn  in  8^  18^4.  9rei« 

bioft^t     3.1!U;  in^iMeber  flfbunben  ttttt  Oolbtittl  j).iü. 

€in  ^anbbu(^  fuE  bcji  tficovcuui^cu  D<.nnajicu  £uluutcccid)i  3una<^fi  auf  (SJpm- 
«ttfbn,  fon>ie  auf  anberen  Iiü[)eren  Unterric^töanftaften  von  Dr.  Utrl  ^rtebrill 
Wiir,  Obar(c^c  a.  22.  l^         in  80.  f^rci«  brofi^itrl  1.80. 


Digitized  by  Google 


Bei  Wilhelm  Violet  in  Leipzig  hl  ern^ienen: 

Umiii  Gcsaint-Hepetitiiriuiii  ■ 

nher 

alle  rrüfuiicrsrachrr  <Ipr  alltr^'inftlnen  Bildang. 

FUr  IUn4(tete«  des  höheren  Schuiaiiitt 

von 

K.  Q.  Jacobi. 

I.  HAi)d<^<!ii:    iHtuUdie  Oraiiunalik.  —   Evaiigeliirhe   Dogmalik.  — 
Bihelkund«.  60  Pf. 

!T.  Bändchen:   Kirchengeüciiichle.  60  P£, 

III.  BAndrheii:  Notizen  zur  Litleraiur-,  KulUir-  ond  Univemlgi»;«  hi<-ht«\ 

Zur  Geographie.  1  Mark. 

IV.  Bandeben;  Gesebiehte  der  Fhiloaophie  LAU.  1  Mark. 
_  .l('(lt  <  :inch  eluelM  lu  hAben,  die  SamnduD^  wird  fartBfMtity 

Jl.  gMüun'fift  ürnUanftluits  (H^iwinq)  'm  IHlndieit. 


föir  ^ti^tn  ^iciutt  crgrknft  oii,  baB  D0tt  |pit0lmiltltl« 

jniftfff)orfibrtiffffjfMi  ^t\thnä\  fnt]  iiodi  Cffrrtt  tlnt  neue  Dou 
^crrn  Unio,jH^roffffar  Dr.  C.  ©rcnnfr  bearbeitete  Äuflttge  ers 
fdletnt.  brint^en  mi  imdjftei^enbc  ^laffifet^lHudgalben 

unfeted  ^etlaged  in  empfe^Unbe  (Irtnnenuig: 

tiii||riiii|ftc  2r«flikieii.         ^ttmeffunden  oet« 

illteiiie.  -  .80. 

^ctaff  ibcn.  i,  «itfL  treu  SMtor  Dr.  9t.  Vetf  Uik.  UIL  1.-*. 

fifk««.  1883.  2. «ItfL  Mit  Slcfto(  Dr.  «.»etfUin.  JE  1.— 

S^fiiiunie.    1884.   2.  Ittfl.  oon  9ldtot  Dr.  9t. 

äijerflein.  JC    1. — , 

$0^^ldt0  2rogobieii  |utn  3d)iilc(€brauct)c  mit  erft&renbcn  ^n* 
inetluti(|(n  tKtfe^tt  tm  iUfkot  Dr.  !tt.  äSßcdleiit. 

(£rM  «dnbd^:     « niigene.  2.ICttfL  18»:).  98«.  1.20. 

Srodted  Sänb<|eii:    Debtpud Itprannod. 2. SCufL  1886.986.  .«^  1.20. 

Tritt?-?  iVinh(f>on:     l?tcctra.    I'^??.    Hl  6.  1.20. 

:i>witeo  ^anO^cii :     Äjae.    IH-'i     ;>8  e.  1.20- 

^TÜnftcoi  Mnbdifn:    Ccbipuöin  .Holouoö.  1830.  IIU  3.  X  1.20, 

ecdjätt-'j  ^aui)(^en:  4>^iiof teteo.    1881.   88  8.  .«^  1.20. 

6ic^tff»bib<^n:  ^ic  Xva^liiUytitRcii.  1884.  84  6.  X  IJK). 

Hemplete  liii<|(At  mU  «nieUmg  imb  XildHIb  (1—7.  «Aiib^).  8.40. 

I^fitaiil^^it»  @ricd)ifd)e  d^cf^li^te  t7on  (f.  J?ur ^.  L  2etl.  .4^  2.—. 

.     m  H  H  »         U.     ^  3.  . 

Urach  vM  H.  KvtM  !■  MtoalM. 


Digitized  by  Googl( 


i  ' 


Blätter 


fftr  das 


Bayer.  Gymnasialschulwesen 


redigiert  von 


ADOLF  KOEMER. 


Dreiundzwauzigster  £aad. 


5.  «.  Heft 


Mttncheu  1887. 

J.  Lind  an  er 'seh«  Bachliaadlang. 

(.Schöpjiing). 


Digitized  by  Google 


Rel  Wilhelm  TioUt  in  Ldpsig  ist  ertebienen : 

KüfZüste^  Gesamt-ßepelitiirtii 

Alle  f  i'üfuiigHfächer  der  allgemeinen  Büdanip. 

Hr  KaaMiM  tf«s  hOlMrM  SeManli 

von 

K.  O.  Jacobi. 

L  lilui<!ri!..'ii:    Deutsche  Orainiuatik.        Evangeliarhe  Dognuttik.  — 

liib«>lkuntl»».  eO  Pf. 

IL  Bändclien:  Kirehengeifebicht«.  60  Pf. 

III.  Bftndd  n    NotizeD  lur  Littemtur-,  Kullui^  iin<i  Universtiigesehichte. 

Zur  Geographie.  1  Mark. 

IV.  Btndchen:  G«Mhiehte  der  FhikMopbie  1.  Abt.  1  Marie. 

^=  Jedes  auch  «ImU  bu  haben,  die  Samnüaog  wird  fortgesetzt, 
PrM^kte  fntlr* 

S@tr  jrigcii  f^itmit  rrgebenjit  iii,  bog  DiH  %m§!^mmnn^^ 
mÜtrl^Bdybriitfi^rm  Ifcfrbui^  fitr^  Cftcrn  eine  nene  Hm 
§tttn  Unto.s^r0feffar  Dr.  O.  Urcmirt  Uuhtittit  llitfla§e  tu 
Meint.  SH^^^  bringen  tvh  no^flel^enbc  Jtlafftfer«91ud<)atcn 
nnfcred  ^crfoged  in  em^ifej^lfnbe  dvinncTun^: 

^ntipiht^  ouögctuäfjHc  Iiaßüöifn.    3JJit  '?lnnicitimät'ii  ücv= 

iHlfeitiö.  X  -  .80. 

Vüiraf  l  Iben.  2.  ^Kufl.  von  Mittov  Dr.  M.  titdlein.  JL  1.—. 

^tppolgtoS.  JL  1.*». 

91  ehe 0.         a.ltt1C  von  SMter  Dr.  X.  »etfUin.  M  1.-^ 

Sp^tgenie.    1884.    2.  InfC.  von  9l<ftdr  Dr.  9t. 

fßetflein.  JL  1.—. 

|f«f|«|iU«  SriiiMtn  aum  S^ulgebrauc^  mil  eitlftxenbcn  %xl* 
mettungen  tietfe^n  t»m  Mtoc  Dr.  91.  SBc<lletn. 

CcM  «<nb(|ctt:  Cnttflont.  2.«ttfr.  1885.  98  6.  t.SO. 

BvdteS  DanMM :  0  eb ip  u <  Z9 1 on not .  2.  X»|C.  18M.  98  6.      1 .80. 

itritte«  «dnbc^n:  (rtectra.    1877.   91  6.                     JL  1.20. 

«iette«  »änb*cn :  :?CioS.    1880.   98  ©.  .^1.20. 

5ftnfte5  üäntid)cn:  Cebipu^in  Äolono^.  IHSO.  lld          JL  1.90. 

Sc<^«tc^^  ^änbctien:  i  1  of  t  c  t  co.    is-^l.    s,s  e.  l.'iO* 

©iebenteo  3Jänbct)en :  X  i«  2;rncl}inier  imun.  1*84.  84  S.      JL  1.20. 

Äompletc  «u9(iabe  mit  (<^m(eitun<)  unb  JitelbilD  ;  1  —  7. 9Mnb(^en).  X  8.40. 

J^fM^y^^n*  üf^nei^ifide  ^cfilititie  uon  ii.     r 3. 1.  Xetl.  JL  2.—. 


i>fMk  f*a  n.  KilHMr  ia  llta«kMk 


Digitized  by  Google 


Blätter 


fQr  das 


Bayer.  Gymnasialschulwesen 


redigiert  von 


Dreiiutdswaiuigster  Band. 


*****    *  • 


A.     tt.  Heft. 


HttiieheB  1889. 

J.  LiAda«»r'MlM  Bndhkattdliuif. 

(SeMppiagX 


Digitized  by  Googlej 


Innalt  des  v.  u.  vi.  Htfles. 

Ph.  Oll,  Die  neueren  Sprachen  an  den  bayeri.sclien  Btudiennnülallen        .  193 
Fr«  Vogel,  Hegeln  u.  Wörtcrverzeiclints  für  die  deutsche  RAchtMhreÜNinf 

zum  Gebrauch  an  den  bayriächeii  ^^chulen   199 

Joh.  Proseh  berger,  Horantndiea.   1.  An  Mleenas.  Od.  II,  Iii    .  .SM 

C.  Meiser,  Ein  Heitrap  zur  Lf'sung  der  Kathar^^isfiage     ....  211 

A.  Schmitz,  Ober  d.  symmetr.  Fonktioa.  d.  Wurzeln  binum.  Gleidiungen  214 
Joseph  Sarreiter,  Die  Instruktionen  f.  d.  Unterr.  an  d.  Gymn.  in  Osterreich  220 
H.  M  e u  .s  e  1 ,  B.  M c n ge  u.  S.  P  r  e uf  8 ,  Lexica  Caesariana,  an^'. t. G.Landgraf  2ÖA 
O.  Har Herker,  dicer«»  de  oralore,  anpez.  v.  Ed.  Slrotbel  .  .  235 
Emil  Reichen  hurt,  Der  Infinitiv  bei  Lucrelius. —  Ludnvicus  Sclnvabe, 

Gatulli  Veronensis  über,  anfeec.  v.  J.  8chaefler  

Carlo  Tanzi,  studio  -dII.m  chronohigta  dei  Uber  nVarianim*  di  Gaseiodorio 

Senatore,  augez.  v.  Ha^enälali   940 

P.  Cauer,  Homerf  Udysi^ea,  an  gez.  H.  Seibel  949 

J.  Holub,  Soi)hokles.  I.  Oidipus  Tyrannos,  anpez.  v.  WecJÜeio  .  .  246 
W.  Christ,  Aristofehs  Metaphysica,  angez.  v.  Ch.  Wirth  ....  248 
B^ediclUä  Niese,  Flavii  Jostphi  Opera,  anpez.  v,  Joh.  Malil    .  .  251 

Kari  Halm,  Elementarh.  d.  Kriech.  Etymol.  in  Keispielms.  Überselseua.  d. 

Deuti^chen  in  d.  (iriechische.  2.  Kurs  v.  Jos.  IMslner.  mi'/p/.  v  F^'s^nrnair  2&& 
L.  J.  Scherer,  u.  H.  A.  Schuorbusch,  Ijbungstmcli  neb^t  (iruuiinatik 

für  den  grieehuehen  CnterrMit  dtr  Tertia,  angcc.  v.  K.  Haas  .      .  968 

H.  Men;:r,  Rej)f'lit()riuiii  der  ;;rie(hisclien  Syntax,  aiij.'cz.  T.  Zom     .       ,  859 
Wilhelm  Müller,  Mythologie  der  deutschen  Heldensage  —  Bruno  Ober- 
mann, Gedichte  "Waltbers  ?on  der  Vopelweide.  —  Jos.  Steiner, 
Sprirhwrirter  und  Sprüche  als  Cbung^siofT  fCtr  d»  UnCerrleht  fai  der 
deuts(dien  Hechtsohreiliung,  anpez.  v.  U.  Brenner     ....  260 
Lösche,  Ernst  Moritz  Arndt.  —  Bellermann,  Jonas,  Imelniann, 

Supban,  Detttscfaes  Lesd).  f.  hAher.  Lehranst,  ang.  A.  Brunn«  S6ft 
Heinrich  Bau  mann,  Loildinismen,  Slang  u.  Canf.  aii^rez.  v.  .1ii<.  St«  iid»t  i^rer  268 
Moliere,  le  Misttithrope  von  A.  Mayer.  —  Ghoix  grudue  deproseelde 

po^es  poiir  la  leet.  et  )a  rMtat.  par  J.  B.  V.  G^hant,  ang.v.  l,  WaUner  S64 

B.  Gerathewuhl,  Die  Reitt  r  und  die  Bitteroeoturiea  I.  Zeit  d.  rOmisdi. 

Republik,  angez.  v.  M.  Hollinanner  265 

Kiepert,  Atlas  der  allen  Welt,  angez.  v.  ii.  biederinann  ....  200 
A.  Kirchhofr,  Länderkuniie  des  Erdteils  Europa,  anges.  V.  J.  Wimmer  267 
J.  Falk  enstein,  Afrikas  Westküste,  angez  v.  W.  Gölz    ....  369 
M.  Fünlslück,  Naturg^chichte  des  PflanzeureicliH.  —  Paul  Wossidlo, 
LeitAiden  der  Zoologie  fDr  höhere  Lehranstalten  and  Lehrbach  der 
Natur^'^eschichte.  —  P.  Buch  holz.  Tioi -(  u  oKraj)lüe.  —  B.  Plflfs, 
Leitfad.  d.  Nalurge.seh.  —  C.  Bacnilz,  Gruudzüge  f.  d.  Unterricht  in 
d.  Zoologie.  -—  F.  K.  K  n  a  u  e  r ,  Aus  der  Tierwelt,  angez  v.  Pfbsner  269 
Th.  Spieker.  Ltiiilnich  der  tl«i um  tieonietri»-  mit  Cl)ung.sautValicn  für 
höhere  Leliransl;ilt»-n.  —  Heiniaiui  Schulit  i  t,  System  cier  Arilh- 
nielik  und  Algebra  als  Leitladeu  lür  den  Luterriclit  in  höheren 
Schulen.      F.  Henrich,  Lehi^uch  der  Arithmetik  und  Algebra. 
Zweite  iiiii'^'carbeitete  und  erweiterte  Auflage.        E.  H.  Müller, 
Lehr-  u.  Cbuugshuch  der  Elemeuiaigeometrie,  angez.  v.  Lengauer  .  278 
Eugen  Netoliczka,  lUnstrierte  Geschichte  dec Bbktritiltt  Ton  den  UlestMi 

Zeiten  bis  auf  unsere  Tage,  anges.  v.  Zwerger  275 

Litlerarisrlie  Notizen      ...........  27.5 

Miiscelleu:  rrogranmie  bayer.  Gyniu.  u.  Laleiuschulen  v.  Scliuijalir  18tf4/&ü  277 
Personamachrichten  S.  2b6;  Lttterarische  Anseigen  ....  987 

In  Angelegenheiten  des  Gymnasiattehrervereinos  wolle  man  sich  an  den  Vorstand 
Elnhauser,  Prof.  am  Max-Gymnasium  iQuaistr.  1/4)  oder  an  den  Stellvertreter  des 
Vorstandes  Gerstenecker,  Prof.  am  Ludwigs-Gymnasium  (Hersstr.  10  oder  an  den 
Kassier  N  i  cklas,  Studienl.  am  Wilti.-Gymn.  (Hildegardstr.  la^aj  wenden,  in  allen  Redaktioas- 
■MfeleienbeReii  an  den  Redaktsnr  RVmer,  Pre^  rni  Lndw.-Gyma.  (Hefnir.  M/t). 

Alle  die  Zusendung  unserer  Zeitschrift  betrcfTcndcn  Reklamationen  •dsi 
von  Vareiasmitgliedern  sind  an  den  Vereinslussier  Nicklas  zu  richten. 

FrWMre  Jahrgänge  unserer  ZsKsehrlfl  kSnnen,  seweH  der  Vorrat  reicht,  von 
Vereinsmitgliedcrn  2U  dem  wiederholt  bekanntgegebenen  ermafsigten  Preise  ducii 
Adalb.  Ipfelkofer,  Ass.  am  Ludwigs-Gymn.,  (JMgSfStr.  6/2)  bezogen  werden. 

In  diesem  Hefte  sind  folg.  1  Beilagen  enthalten:  Von  der  löbl.  J.  <i  Colta'- 
Hcbeu  Buchhandlunj;  in  Stuttgart;  von  Herrn  M.  Heinsius  in  Bremg^u  J|gi^(;j^oQ[e i 
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Abhandlungen. 


Bie  ueuereu  Sprachen  au  den  bayerisclieii 
8tadieiiauijtalteii. 

Wenn  die  Anzeichen  nicht  liilgon,  bf^'innl  allmähücli  das  Eis 
!!-i<;h  zu  hiedicn,  wclfl  es  einen  endlos  seheinenden  Winter  lang  auf 
dem  FeUle  des  Unteirichtes  in  den  modernen  Sprachen  aii  unserco 
Sludienaiiätahen  gelegen  ist. 

Seitdem  die  durch  Friedrich  Diez  inaugurierte  wifsenschafl- 
liehe  Betnehtang  der  roBuuiisehen  Sprachen  auf  den  denlscheo 
UDiTeraitäten  eioe  immer  sorgAItigere  und  erfolgreiefaere  Pflege 
findet,  iat  die  franidsische  Spmche  ein  dee  Gymnadums  würdiger 
Lehrgegenstand  geworden,  und  es  tritt  an  dasselbe  mit  doppelter 
Berechtigung  die  vorher  nur  auf  Nützlichkeitsrücksicht ^n  <rt"-inl:^to 
Forderung  heran,  dieser  Sprache  in  seinem  Lehrplane  eineu  ent- 
spreclienden  Raum  zu  irewühren. 

Über  die  Unzulänglichkeit  des  deta  Französischen  au  den 
Stndienaiistalten  gegenwärtig  zugewiesenen  Raumes  hat  jungst 
Kollega  Eidam  in  diesen  Btttttern  (22.  B.  9.  H.  S.  477)  sieh 
verbreitet ;  es  sei  niir  gestatteti  seine  AosfllhraDgai,  deren  sach- 
ücher  Teil  den  Beifall  wohl  Tast  aller  Facbgenossen  geftinden  haben 
wird,  etwas  naher  zu  beleuchten. 

Das  Mafs  der  dem  Iranzösisclien  I  nterriclite  einzuräumenden 
Zeit  hängt  selbstverständlich  in  erster  Linie  von  <ler  Ceaalwortung 
der  Fiii'^Q  ab :  Welches  Mafs  von  Kenntnissen  in  der  französischen 
Sprache  und  Lfteratur  kann  und  mub  das  Gymnasium  als  hShere 
allgemetne  Bihhingsanstalt  Termitteln? 

Die  hohe  Kulturstufe»  welche  die  fransfiiisehe  Nation  und  deren 
Litteralur  einnehmen,  die  in  ihrer  Klarheit,  Formvellendung  und 
logischen  r)nr<  Idnldunpr  beruhende  bildende  Kraft  der  französischen 
Sprache,  sowie  der  hervorragende  praktische  Nutzen,  den  ilire 
Kenntnis  f?ewährt,  führen  lüich  dazu,  diese  Frage  in  folgender  Weise 
zu  beantworten : 

a)  Das  Gymnasium  mufs  seine  Schüler  in  das  Verständnis 
eines  der  hervorragendsten  Vertreter  der  historischen,  draroatiwdien, 

tmm  t.  i         OyaMBblMkalv.  Zim.  lakif.  13 
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ci"zäblonflcn  nnd  lyrisrhen  Littt  raliu'  oin führen,  und  sie  beföbigeD| 
französisciic  Antoicu  ohne  Scliwicrigkeit  lesen  zu  können; 

b)  der  Ahiluiient  des  Gymnasiums  ninfs  imstande  sein,  auf 
der  Grundlage  der  zum  unbedingten  Besitz  gewordenen  Formen- 
lehre,  der  Kenntnis  und  Erkenntnis  der  wichtigsten  Sprachgesetze 
und  eines  durch  LektQre  möglichst  geweckten  Sprachgefühles  einen 
einfachen  freien  Aufsatz  (hislorischc  Erzählung,  leichtes  reflektieren- 
des Thema,  BrieO  in  französischer  Sprache  zu  sehreihen ; 

c)  in  den  mündlichen  Gflnaii*  h  di  r  Spi  arlte  nmfs  der  Schüler 
soweit  eingelührl  sein,  dafs  er  fahi^'  ist,  »hnc  bewundere  Schwierig- 
keilen und  in  kurzer  Zeil  zur  Sprechforticrkt  it  /.u  golangen. 

Ich  setze  mit  Absicht  die  LitleraUir  an  die  erbte  Slelle,  weil 
die  Erschliefsung  des  Geisteslehens  der  verschiedenen  Kulturvölker 
doch  stets  das  vornehmste  Ziel  und  die  lohnendste  Pracht  des 
sprachlichen  Unterrichtes  bleiben,  mufs,  und  weil  ein  Sprachunter- 
richt, der  dieses  ideale  Ziel  aus  den  Augen  verliert,  nach  meiner 
Meinung  an  einer  allgemeinen  Bildunj^sanslalt  keinen  Flatz  verdiriit. 

Der  Irhcndiprcn  SpracliC  j-'oluihrl  ontscliicdcn  eine  viel  soig- 
fältig<'re  rtlc^'r  in  der  Schule,  als  ihr  hislit-r  zu  teil  goworrk-n  ist; 
zweilellos  mufs  der  ganze  Unterriehl  in  <len  neueren  Sprachen  darauf 
abzielen,  dem  Sciiüler  das  Verständnis  nicht  nur  des  gescltriebeoen, 
sondern  auch  des  gesprochenen  Wortes  zu  vermitteln.  Allein  so 
sehr  ich  diese  Forderung  anerkenne,  so  sehr  ich  überzeugt  bin, 
dafs  die  geistige  Leistung,  welche  zum  Sprechenkönnen  —  das 
man  freilich  nicht  mit  ,, parlieren"  verwechseln  darf  —  gehört, 
durchaus  ni(  Iii  zu  verachten  i«f,  ebenso  sehr  mufs  ich  niicli  ;icgen 
die  njciiu'rf  Erachtens  ilberlriebeue  Schätzung  und  Berücksii  lititJim^' 
der  Aiisspraelie  wenden,  welche  in  den  letzter)  Jahren  auf  dem 
Gebiete  der  Schullilteratur  sich  gellend  gemacht  hat.  Der  Klai>sen- 
unterricht,  am  humanistischen  Gynmasium  wenigstens,  kann  in 
dieser  Buchung  nicht  mehr  erstreben  und  errdchen,  als  eine 
Schulung  der  Sprecli-  und  HOrorgane,  wdclie  den  liCrnende  i  i^e- 
fähigt,  die  französischen  Laute  richtig  hervorzubringen  imd  aufzu- 
fassen, sowie  dieselben  in  Wort  und  Satz  richtig  und  gewandt  mit 
eijiandcr  zu  verbinden.  Spre(  literligkeil  kann  nicht  das  Ziel  des 
Scimlunterrichtes  sein,  zum  mindesten  nicht  an  den  Gymnasien; 
dieselbe  ist  hier  uicht  crreiclihar,  und  wenn  sie  auch  crrciebl  werden 
könnte,  so  wQrde  sie  für  die  meisten  Sdböler  nicht  jene  praktische 
Bedeutung  haben,  die  doch  ihr  Hauplzweck  sein  mOfste. 

Es  entstdU  nun  die  weitere  Frage:  In  welcher  Weise  ist  der 
französische  Unterricht  an  den  Studienanstalten  einzurichten,  wenn 
ihm  die  Möglichkeit  nicht  abgeschnitlen  sein  soll,  die  bezeichiiclen 
Zieie  zu  erreichen^  ohne  iu  den  jetzigen  Unterrichtsgang  dieser 
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AnataHen  eine  empfindliehe  Störung  xu  bringen?  Bei  dem  Ver- 
suche, diese  Präge  zu  beantworten,  ist  vor  allem  die  mit  Natur- 

nolwendigkeit  sich  ergebende  Forderung  zu  berücksichtigen,  dafs 
die  ticm  Anfangsunterrichte  ztiirowip^onp  Zeil  so  bemessen  sei,  dafs 
der  Schnier  sich  in  Am  neuen  Stoff  hineinleben,  in  ihm  beimisch 
weiden  kann ;  oime  K.or)tinuität  d^^s  Unlerriclites  kann  aber  von 
einem  Hindidebea  iu  den  Gegenstand  desselben  unmöglich  die  Rede 
sein,  und  dafe  diese  Kontinultflt  ein  Minimum  von  etwa  4  Wochen- 
Blunden  voraussetze,  wird  kaum  Jemand  ernslHeh  bestreiten  wollen. 
Es  ist  eben,  um  nur  von  einer  Seite  des  Unterrichtes  zu  reden, 
undenkbar,  dafs  die  Sprech-  und  Hörorgane  sich  an  die  Laute  einer 
Sprache  gewölmen  sollen,  die  nur  elwa  2  Stunden  wöchentlich 
gehört  und  von  den  einzelnen  Schülern  vielleicht  1 — 2  mal  in  einem 
Müiiule  gesprociieti  wird.  Tha??richlir?i  ist  die«ep  Forderuii;;;  ;iueh 
in  fast  allen  gröfsereu  ÜLUlächcn  Staaten  bereits  rechimng  getragoa*). 

Eine  weitere  von  dem  Gedeihen  des  Unterrichtes  untrennbare 
Forderung  ist  die  nach  Konzentrierung  der  Unterrichtsstunden  auf 
eine  der  Stundenzahl  entsprechende, ,  mäfsige  Zahl  von  Jahreskursen. 
Einmal  kann  die  für  den  Anfangsunterricht  ganz  besonders  ndtige 
Kontinuität  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auf  keiner  Stufe  des 
ün?orrirh!es  ohne  Xaclifeil  enlbfhrl  werden,  dann  hat  ahrr  die 
V(  rtciluMg  des  Lrlu  ju  nsiniis  auf  eine  zu  grof*;«^  Zahl  von  Jahren 
noch  einen  weilt-aü,  hedeulendon  Nachteil  im  Gelol^p.  Beginnt 
nuin  nämlich  das  Französische  etwa  in  der  3.  Lateinklasse  mit 
2 — 8  Stunden  und  setzt  dasselbe  mit  je  2  Stunden  A>rt,  so  hat 
ein  Lehrer  an  Anstalten  ohne  Parallelklassen  in  7  Klassen  un- 
gefähr 250  Schüler,  an  gr6fseren  Anstalten  in  vielleicht  10  Klassen 
gegen  400  Schüler  in  einer  Sprache  zu  unterrichten«  Mufe  nun 
ein  Lehrer  schon  ein  niohr  als  gewöhnliches  iM  ifs  von  Energie 
und  Tnkt  besitzen,  um  iü  (^inr-r  solchen  Zahl  von  Klassen,  die  er 
nur  je  zweimal  wtklientlirh  betritt,  und  bei  einer  solchen  Zahl 
von  Scliülern  Zucht  und  Ordnung  zu  halten,  so  übersteigt  es  die 
Kraft  geradezu  eines  jeden  Menschen,  eine  solche  Schülerzahl  in 
der  nötigen  Weise  einzeln  zu  unterrichten,  individuell  zu 
behandeln,  bei  ihnen  die  geforderten  Unterrichtserfolge  zu  erzielen*). 
Ist  der  Unterricht  endlich  nicht  auf  zu  viele  Klassen  verteilt,  so 
kann  auch  die  deprimierende  Beschneidung  der  Stundenzahl  in  den 
letzten  Unterrichtsjahren  erspart  bleiben,  auf  jener  Stufe  des  Unter- 

Preuiiüen  hat  4  Wochenstunden  irn  I.,  5  im  II.  Unforrichtsjahre ; 
Sadiscn  ■>  im  I  .  5  im  II.,  Kaden  4  im  L,  'ii  im  IL,  Hessen  4  im  I.,  2  im  II. 

^)  .Mit  \(>lleia  Keclite  macht  drinnn  -Awh  Ei(]am  'j-etrcn  iliu  Zi  r^-plitfcrnng 
des  französischen  Unterrichtes  durch  die  neue  preutsische  fc>chulordnung 
Bedenken  gdtend. 
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richtes,  auf  der  Schüler  und  Lehrer  erst  die  Früchte  ihrer  Arbeit 
ernten  können,  auf  ^vclchcr  der  Schüler  erst  den  Wert  des  Gegeo- 
standes  zu  st-häl/.en  beginnt. 

Alts  (lieöeti  Gründen  und  aiil  Ilückäichl  auf  das  gegenwilitig 
cneichbai  Scheinende  schliefse  ich  mich  jenem  YorsciiJage  des 
KollegeD  Eidam  an,  welcher  dabia  geht,  man  möge  den  framösiflcben 
Unterricht  in  der  I.  Gymnasialltlasee  beginnen,  und  ihm  in  I  und 
II  je  4,  in  III  und  IV  je  3  Stunden  zuweisen. 

Dem  Einwände,  dals  dieser  Vorsehlag  den  Unterricht  zu  spät 
beprinnrn  las^e,  und  damit  der  mit  der  Zunahme  der  .luhre  ab- 
'  nehmenden  Gesclimeidiidcfit  der  Sprechorgane  nicht  {.'eliörirr  rech- 

nunp  tratro,  darf  ich  ^volll  die  von  Eidam  angefühlte,  und  durch 
mciirfachc  Erfahrung  bestätigte  TLatsuche  enlgegensteUen ,  dafä 
ein  mit  etwas  bildtamen  Organai  ausgestatteter  Sebfller  im  Alter 
von  15  Jahren  —  wohl  das  Durchschnittsalter  der  in  die  L  Gymnasial- 
Masse  Eintretenden  —  nocb  gut  imstande  ist,  sich  an  die  fremden 
taute  zu  gewöhnen;  die  HauptsehuM  an  der  bisher  bfiußg  so 
man^elhaflen  Aussprache  tragen  nach  meiner  Ansicht  der  Mangel 
an  Übung,  der  fast  aüenthalhen  mang^elndo  Sinn  für  richtige  und 
reine  Aussprache  überhaupt|  sowie  das  Fehlen  einer  {Schulung  der 
deutschen  Aussprache. 

Dem  Beginne  des  französischen  Unterrichtes  in  der  5.  Latein- 
klasse  stdlt  sich  vor  allem  die  Schwieriglteit  entg^ien,  in  dieser 
Klasse  etwa  4  neue  Stunden  unlenubringen.  Ein  nicht  minder 
ins  Gewicht  fallendes  Hindernis  bilden  aber  auch  die  isolierten 
Lateinschulen.  Für  die  meisten  derselben  würde  wohl  kein  Fach- 
lehrer der  neueren  SpraHien  vorhanden  sein  ;  da  aber  dii-  lauUiche 
Schulung,  sowie  das  Einführen  des  Schulers  in  tlie  lebendige  S|>rache 
unbedingt  im  ersten  Unterrichtsjahre  pe?;chehen  muls  und  nur  hit-r 
geschehen  kann,  so  ist  das  Heranziehen  von  nicht  fachmäunisch 
gebildeten  Lehrern  voliständig  ausgeschlossen,  wenn  nicht  der 
Dilettantismus,  der  gerade  in  diesem  Fache  sieb  von  jeher  so  breit 
gemacht,  und  dasselbe  in  Mifskredit  gebracht  hat,  neue  Nahrung 
erhalten  solL 

Ich  zweifle  keinen  Aufrenblick,  dafs  hei  der  vorgeschlagenen 
Stundenverteilung  sich  ungefähr  das  Lchrziel  erreif-hen  liefse,  welches 
in  anderen  Staaten,  die  in  der  Stunden/abl  immer  noch  einen  Vor* 
Sprung  hätten,  thatsächlich  erreiclit  wird. 

Nun  wQitle  aber  das  nur  mOhsam  gebannte  Gesfienst  der 
Oberbflrdung  wohl  sofort  von  neuem  an  die  ThÜre  klopfen,  wenn 
man  die  sur  Durchführung  des  obigen  Vorschlages  erforderliche 
Unterrichtszöt  durili  Vermehrung  der  Stimdenzahl  gewinnen  wollte, 
obwohl  Bajem  auch  dann  noch  unter  der  Zahl  der  in  den  übrigen 
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gtötßema  Staaten  Deutschlands  den  sprachlichen  Fächern  allein 
gemdmeten  Unterricfattttundcn  stehen  wttrde.^)  Allein  eine  Ver- 
jndimog  der  StuBdeniaU  würde  sich  leicht  umgeihen  lasten,  wenn 
jpdion  jetzt  der  Gedanke  mehr  Beachtung  lande,  dafs  Im  uogen- 
wSrtige  Stundenzahl  im  Lateinischen  und  Griechischen  bei  der  durch 
die  Zeil  geforderten  Enlwicicelung  des  rtyinna?'iiims  unmöprlich 
(lauernd  festgehalt»'n  ncMiien  kann,  Dafs  die  panzo  (Jherbürdungs- 
frage  —  zunächst  aulsethalb  Bayerns  —  ihren  Hauptgrund  darin 
habe,  dafs  in  den  alten  Sptachea  die  früheren  Ziele  geblieben  sind, 
wtiirend  auf  den  flbrigen  Gebieten  der  Lernstoff  bedeutend  vermehrt 
worden  ist,  und  Termebrt  werden  mufste,  dies  wird  wohl  Jeder 
zugeben,  allein  die  Konsequenz  daraus  will  man  nicht  ziehen :  Eine 
Minderung  der  Stundenzahl  konnte  vit-lleicht  zunächst  bezüglich  des 
«rrieeliigehen  Stiles  eintreten,  ohne  dafs  das  Crieehisclie  an  Be- 
deutung verlieren  würde ,  und  ohjie  dal's  dadurch  lieni  jel/.igen 
Charakter  des  Gymnasiums  auch  nur  der  gerinp:sfe  Eintrag  geschähe. 

Was  nun  den  Unterricht  in  der  englischen  Spraciie  anbelangt, 
SO  ist  es  swar  besonders  mit  RQcksicht  auf  die  Qberreiehe,  herr- 
ficlie  englische  Litteratar  entschieden  so  bedauern,  data  diese  Sprache 
nur  Cakultativ  gelebrt  werden  kann,  alldn  im  Rahmen  des  jetzigen 
Gymnasiums  hat  einmal  eine  zweite  moderne  Sprache  keinen  PlaU. 
Etwas  mehr  Licht  und  Luft  konnte  man  vielleicht  diesem  Unler- 
richtszweige  versehaffen,  indem  man  dem  Anfangskursus  eine  Stunde 
hinznfügen  würde;  es  wäre  dann  eher  möglich,  den  Sehülern  im 
2.  'laiire  von  der  LiUeralur,  der  sie  sich  fast  ausnahmslos  nnl  grulser 
Liebe  zuwenden,  etwas  mehr  zu  bieten.  Freilich  Uest  man  auch 
jetet  scbon  maoebmal  in  Katalogep  selbst  von  der  LektOre  des 
Shakespeare»  allein  den  Mut  zu  diesem  Wagnisse  kann  doch  wohl 
in  den  meisten  FSllen  nur  der  gute  Wilk  und  der  fromme  Wunsch 
etngeflöfst  haben. 

Bezüglich  des  Italienischen  endllcli  stimme  ich  gleichfalls  voll- 
ständig mit  Kollega  Kidam  üherein.  Diese  Sprache  kann  sich  mit 
dem  Englischen  weder  in  ihrer  Lilleralur,  noch  in  ihrer  Bedeutung 
als  Verkehrssprache  auch  nur  im  entferntesten  messen ;  aurserdeut 
Stellen  sich  dem  des  («atetniseben  Kundigen  und  in  den  firansSsiscben 
Lauten  Geschulten  bei  der  Erlernung  derselben  durchaus  keine  un- 
überwindlichen Hindernisse  entg^n,  so  dafs  man  dieses  Studium 
recht  wohl  dem  Privatfleifse  überlassen  kann.  Ich  habe  die  Er- 
fahrung gemacht,  dafs  die  Gelegenheit,  drei  fakultative  Sprachen 

Die  Sninine  der  lOr  Dentsefa,  Latein,  Griediiseh  und  FVansAmh 

angesetzten  Wochenstunden  betrögt  an  den  huni.  Gymnasien  in  Wurttem- 
bcri'  lAii  in  fs'aehscn  l'H.  in  Preufsen  159,  in  Baden  1&8,  in  Uesaen  1&3, 
in  jba)eru  ii'ö  (bei  14  iraiu.  Stunden). 
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am  Gymnasium  lernen  zu  können,  maBchen  Sehfiler  tnr  Zeit' 

splitterung  seiner  Kräflc  und  zur  unrichtigeo  An^vendung  seiner  Zeit 
verleitet.  Das  gleichzeitige  Beginnen  des  Französischen  Ufid  Eng* 
lisrlicn  (Italienischen)  sollte  nur  befjondcis  IjcLrahlcn  und  tüchtigen 
Schülern  geslaltcl  ?cin,  denn  es  föhii  last  iiiinu  f  y.wv  Olxfrfja'chlich- 
keit  in  beiden  Spiarlicii,  oder  zu  lii  eiii  Li.in/.licheii  Mifseii'oig  in 
der  einen.  Mich  ülit-rkoninil  jedesmal  ein  (jlrus-eln,  wenn  ich  sehe, 
wie  neugebackene  Gymnasiasten,  die  mit  Fraoifisiseh  mehr  «Ift 
genug  zu  tbun  bitten,  frGblich  und  wohlgemut  sich  auf  Englisch 
und  Hebräisch  inacribieren.  Kttme  aber  die  I.  6.  Klasse  t&r  den 
fakultativen  Sprachunlerriclit  überiiaupt  nicht  in  betracht,  und  be« 
rücksichligt  man,  dafs  das  2.  Semester  der  Oberklasse  hierin  eben- 
sowenig gerechnet  werden  kann,  so  bleiben  zu  diosoni  Zwecke  nach 
r>  Sen^eslcr  übrig.  In  dieser  Zeil  in  zwei  nioderuen  Sprachen  auch 
nur  (Inen  tüchtigen  Grund  zu  legen,  ist  fast  allen  Schülern  un- 
möglich ,  und  deshalb  glaube  ich,  dafs  man  denselben  geradezu 
eine  Woblthat  erwiese,  wenn  man  sie  darauf  hinweisen  würde, 
ihre  knappe  Zeit  der  englischen  Sprache  zu  widmen,  und  nicht 
dem  Italienischen. 

Der  Vorschlag,  das  ItaUeuische  zu  streichen,  findet  aber  auch 
überdies  seine  Begründung  in  der  nntwondigen  und  billigen  Rück- 
sicht auf  den  Li  hrer  der  neueren  S[u  ;u  hen,  dr  iu  diusur  Unterricht 
nalnrgeuiiifs  zufallt.  Wer  eine  Ahiiunj;  davon  hat,  welclies  Mafs 
von  Zeit  und  Krall  erloiderlich  ist,  um  neben  dem  Unterrichte  und 
den  durch  denselben  bedingten  Arheiteü  sein  Wissen  in  zwei  fast 
unübersehbaren  Litteraturen  zu  ergänzen,  und  ihre  Gntwickelung  in 
ilsik  hervorragendsten  neuen  Werken  zu  verfolg*  ii,  um  im  Gebrauche 
zweier  lebenden  Sprachen  auf  der  erforderlichen  Hohe  zu  bleiben, 
um  die  seil  den  letzten  Jahren  —  jedonfall^  zum  Ut  ile  des  Fa<  hos  — 
so  sehr  anwachsende  Sehullilteratur  kruneii  zu  Ici  non  und  zu  {»rufen, 
um  dem  Forlsclirille  der  nurli  in  der  etblin  Knlw  ickeluni^'  befind- 
lichen Fachwissenschatt  nicht  IVeuid  gegenüber  zu  blehen,  wer  davon 
eine  Ahnung  bat,  der  kann  keinen  Augenblick  zweifeln,  dafs  es 
einem  gewöhnlichen  Menschen  unmöglich  ist,  auch  noch  der  Pflege 
einer  dritten  modernen  Sprache  und  Litteratur  sjch  in  dem  Grade 
zu  widmen,  den  das  (>rfoIgreiche  Lehren  einer  Sprache  erfordert. 

Wenn  diese  Zeilen,  zu  denen  mich  nur  der  Wunsch  veran- 
lafsl  hat,  mein  Fai  Ii  in  würdiger  und  ernster  Weise  betrieben  zu 
sehen,  nicht  f?anz  uuison^l  g(  s<  hriehcn  sind,  so  kann  wohl  auch 
noch  einmal  die  Zeit  kounncn.  in  der  es  ein  hefriedigendtT  Beruf 
genannt  werden  kann,  Verlreler  der  neueren  Sprachen  an  einer 
Studienanstalt  zu  sein. 

Landshut.  Dr.  Ph.  Ott. 
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Segeln  «ad  Wertenrermiehiils  Ukr  die  deateche  lleelit- 
aehreibiug  nm  Geliraiich  u  den  liajrlseheii  Sehnlen. 

Nur  Unkenolnis  oder  UnTersUnd,  dünkt  mieh,  kann  d«n  hohen 

Wert  der  Versuche  zur  Eraelung  einer  einheilHchen  deutschen 
Orthographie  verkeqnen  oder  gar  in  den  billigen  Spott  niiteinstimmen, 
dafs  statt  einer  einbeitlich^^n  Orthographie  mm  erst  recht  eine  heil- 
lose Verwirrung  ge?ch;illen  worden  sei,  indem  Bayern,  Prcufsen, 
Sachsen,  Baden,  Wüi  üctnborer  und  Meciclenburg,  jedes  seine  eigene 
Schreibweise  habe.  Selbbt  wenn  dein  so  wäre,  wäre  doch  wenig- 
stens ffir  diese  einzelnen  LSnder  eine  feste  Norm  geschaflTeni  und 
für  das  ganze  Deutschland  wäre  eine  sechsfUlige  Festsetzung  immer* 
hin  noch  hesser  als  eine  vGllige  Anarchie,  wie  sie  bis  vor  wenigen 
Jahren  allgennein  war  und  auch  jetzt  noch  überall  da  herrscht,  wo 
man  orlhofrrajtliisther  Gesetze  nicht  zu  bedörffn  meint.  Sf'll)=;f  in 
diesem  Falle  niüfslen  alle,  die  nicht  blofs  schieihen,  sondern  auch 
Gescliriehenes  zu  konigieien  und  Orthographie  zu  lehren  haben, 
jenen  Mannern  dankbar  sein,  die  mit  viel  Mühe  und  Einsicht  all- 
gemein giltige  Gesetze  für  die  deutsche  Rechtschreibung  zu  gewinnen 
suchten. 

Wie  geringfSgig  aber  in  Wahrlieit  die  Abweichungen  der  ge* 
nannten  sechs  Schreibweisen  sind^  geht  aus  der  Zusamnienslcllung 
hervor,  welche  Herr  Geh.  Rat  Dr.  Brix  im  1.  Hefte  «1.  .1.  der 
Zeitschrift  filr  das  CTymna«ialwP5!en  auf  Grund  einer  Srhrifl  Dudens 
(Die  Verschieden  heilen  der  aiiilliclien  ra'|.'ell)iioher  über  Orthographie, 
Nördl.  1886)  gibt.  Die  Ahweiclunigeii  liiKien  sich  nicht  nur  selten, 
sondern  auch  fast  ausschlierälich  nur  in  selleuen  Wörtern,  zunieiät 
in  Ftomdwßrtern.  Vlies  oder  Vliefs,  Verlies  oder  Verlief  s, 
Fufstapfe  oder  Fufsstapfe, '  gescheid  oder  gescheit, 
Drechfler  oder  Drechsler  (so  dann  auch  wohl  Wechfler 
und  Wechsler):  das  sind  die  haupttfichiichsten  Unterschiede 
der  bayrischen  und  prenrsisrhen  Schreibweise  in  deutschen  Wörtern  I 

Gewifs  ist  zu  wüusciieti,  dafs  auch  liber  diese  \veiii[rpn  und 
vci  liällnismäfsig  uuerhehlidien  Abweichungen  eine  Einigung  erzielt 
werde.  Brix  urteilt  darüber ;  „Aiu  geratensten  wäre  es,  wenn  die 
Ausgleichung  allmählich  von  den  einzelneo  Slaatea  bei  dem  neuen 
Abdruck  ihrer  Regelbficber  angebahnt  wQrde.  Sachsen  und  Mecklen- 
burg stimmen  mit  Preufsen  fast  durchaus  flberein;  es  käme  darauf 
an,  dafs  die  süddeutschen  Staaten,  nauiei.dich  Bayern  ihre  Besonder- 
heiten einer  F^evision  unterzögen.  Wenn  bei  ihnen  die  Neigung 
zu  einer  Annäherung  in  den  streitigen  Puuktf^n  so  grofs  wäre,  wie 
es  in  Preufsen  der  Fall  ist,  so  würde  sich  eine  völlige  Übereia- 
stimmuDg  bald  herbeiführea  lassen/* 
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Falls  diesem  Wunsche  entsprochen  und  eine  revidierte  Aus* 

gäbe  des  bayrisrhcn  Regelbilchlnins  in  Angriff  genommen  würde  . 
(was  vor  allein  im  Interesse  der  Verleger  von  SchulbüeliHrn  wäre), 
so  sei  tlie  Aufnierksanikfit  nebenbei  aueli  auf  einige  wenige  Mängel 
gelenkt,   die  in   dem  tausendfuch   verbreiteten   BQchein  Anstois 
erregen : 

I  88  steht  UDter  deo  Wörtern  mit  ph  Anthropologie  (statt 
im  folgenden  Abschnitt) 

§  24  Der  Doppdia  ut  x  ist  ebaisowenig  eine  6  u  c  h  s  t  a  b  e  n  • 
Verbindung  als  z;  er  gebort  darum  auch  nicht  unter  die  dort  auf- 
gezälillcn  BnchstalH-nverbindungen,  wo  aii«li  weder  z  noch  fs  noch 
qu  genamit  sind,  obwuhl  die  letzleo  beiden  mit  besserem  Grunde 
hatten  )>eigesetzt  werden  können. 

§  12  Säbel  und  zuh  stehen  als  Beispiele  für  zwei  als  vef 
schieden  bezeichnete  Wortklassen.  Wie  diese  im  sweiten  Abschnitt 
zu  streichen  sind,  so  sind  aus  dem  «weiten  in  den  ersten  Abschnitt 
fu  Tersetsen  die  Wörter:  EBse,  gebftren,  täuschen,  mähen; 
letzteres  um  so  mehr,  als  auf  dw  gegenüberstehenden  Seite  aus- 
drücklieh hinter  mähen  eingeklammert  i!?t  Mahd. 

Fordern  die  berührten  Versehen  eine  Verbesserung,,  so  empüeblt 
sich  eine  solche  vielleicht  auch  in  folgenden  Punkten : 

§  2  statt  des  Beispieles  s  lützen  (dagegen  reizen)  wäre  lehr- 
reicher das  Bdspiel  Hitse  (dagegen  heiten.) 

$5  statt  Gespinst  und  du  spinnst  wire  noeh  anschaulicher 
Gewinst  und  du  gewinnst. 

§  7  wSre  es  wünschenswert,  den  drei  Abschnitten  m  Klammem 
beizusetzen : 

a,  dagegen  Schar,  Star,  W  a  2^  e  ,  Ware 

b,  dagegen  Herd,  Herde,  Kamel,  Schere 

c,  dagegen  Los,  Schofs. 

§  12  wird  ein  Hinweis  auf  den  ansdogen  Unterschied  von 
e  und  ö,  i  und  Q  lenrnSaL 

9  15  heutigen:  Bettiph  (auch  Rettig), 

§  17  beifügen:  Taube  und  Daube;. Brot  (auch  Brod). 

§  18  »Inlautend  steht  t  nur  in  FreveT;  wenn  man  Beispiele 
wie  Sklave,  Pulver  u.  s.  w.  als  nichtdeulsche  Wörter  zurückweist, 
so  bleibt  doch  Mövc,  und  gegen  Frevel  watre  ich  die  Ansicht 
auszusprechen,  dafs  es,  wie  frivol,  vom  lateimschen  frivolus  abzU' 
leiten,  also  selbst  ein  Lehnwort  ist. 

§  IQ  Wenn  die  zahlreidien  Wörter  mit  Dehnungs-h  aufgezähU 
zu  werden  verdienten,  so  dOrfen  auch  die  wenigen  (und  so  ^oft 
falsch  geschriebenen)  Worter,  in  denen  fs  zwisclien  einfachen 
Vokalen  steht,  eine  Stelle  beanspruchen;  es  sind  etwa  folgende: 
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Strdbe,  llaCse,  QefftCie,  Spibe,  SehlofseD,  BUXiM,  FUffse,  Gröfse, 
KÜliie,  Schafse,  Stdrse,  Bufie)  MdÜM,  Rnfses,  Grübe,  Fafse. 

§  19  Anm.  1«  beifiigeii:  heiser  und  keiCser;  gleilien, 
ftber  Gleisner. 

§  25  bcifflgen :  Ein  einzelner  Buchslabe  wird  nie  von  seinem 
Worte  abgelrcnnt  und  auf  eine  andere  Zeile  geseUt;  also  nie 
Meng-e,  a-bends. 

Betrelli  Silbentreimung  wOnsehte  man  fiberhaupi  etwas 
festere  Regeln  oder  wenigsfens  «ne  reichere^  Kasuistik.  Es  wird 
cwar  geldirt  die  Trennung:  TOll*enden,  Icind-licb;  soll  aber 
auch  gelrennl  werden:  voll-ends,  völl-ig,  kind-isch?  — 
Wer  Scbülhefle  zu  korrigieren  hat,  weifs,  wie  oft  man  gerade 
über  diesen  Punkt  in  Zweifel  gerät,  un<i  v  ird  Herrn  Geh.  Hat  Brix 
nicht  beistimmen,  der  geringschätzig  äulsiert:  ,kleine  Unleischiede 
Ober  die  Silbentremmng,  welche  wir  näher  zu  besprechen  nicht 
für  der  Mühe  wert  halten.* 

Leichter  u  tadeln  als  zu  venneiden  ist  der  fitft  akademische 
Ton,  worin  das  kleine  Büchlein  su  den  kleinen  Abe-Scbütsen  spricht ; 
wie  schwer  eine  po|HilSre  Fassung  ist,  wissen  wir  Etementarlehrer 
am  hesten,  die  wir  uns  mflhen,  jenen  den  LehrstofT  nmndgerecht 
7!u  machen :  um  so  dankenswerter  wSre  es,  wenn  sich  eine  schlichtere 
Fassung  finden  lielse. 

NOmberg.    Fr,  Vogel. 

üurazstadien*). 
I. 

Att  Mfii^iiag.  Od.  II,  12. 

Verlange  nicht,  ich  solle  der  Lyra  zarten  Klang 
Zu  neuer  Weise  stimmen,  xum  kri^erischen  Sang 
Von  Hannibal  dem  Grimmen,  von  Nnmantincr-Not, 
Und  wie  vom  Pünerhlulc  das  Meer  so  purpurrot; 

Vom  Streite  der  Lapithen,  der  beim  Gelag  entstand, 

Wie  Herkules  im  Kampfe  die  Rie«;en  ilbcrwand  — 
Da  zitterte  Kronion  im  srlnmmernden  Palast 
Vor  manchem  ungefügen  und  uugebetnen  Gast. 

*')I>ieBe8tQdieii  und  Uebertragungen  bilden  einen  Teil  des  Bialerials, 

welches  ich  für  das  ror-jahrige  Programm  des  alten  Gyrnnris^in  T:  fU'K<'iisburg 
fertiggestellt  hatte.  Als  dasselbe  iwreits  dem  Drucke  übergeben  war,  wurde 
ich  durch  OrOnde,  die  ans  den  eigoatOmliehen  hiesigen  lokalen  Verhftlt- 
nissen  resultieren,  genötigt,  von  den  zwölf  bearbeiteten  Oden  .-leben  zu- 
rr)>^V7:u2{ehen.  Einen  Teil  derselben  mOchte  ich  ab  Ecgänsuag  in  diesen 
biattern  verölTentiichen. 
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Du  fahrst  in  Bchlichter  Rede,  in  ungebundDem  Wort» 
Welt  besser  Gäsars  Schlachten  und  seine  Siege  fort, 

Und  wie  grsenklen  Hauptes  so  mancher  in  dem  Zug 
Zum  Kapilole  schieitet,  der  einst  die  Krone  trug. 

Mir  aber  wies  die  Muse  als  meiner  l)iehtung  Ziel, ' 
Der  Herrin  leuchtend  Auge,  ihr  süfses  Saitenspiel, 
Ihr  treues  Herz  zu  preisen,  das  nichts  von  Wanken  kennf, 
Das  stets  in  gleiclier  Liebe  dem  Liebenden  enibrcnnt. 

Wie  hebt  sie  den  Fufs  so  zierlich  im  holden  Reigentanz, 

W^ie  scherzt  sie  um  die  Wette  im  scliönen  Mädcheiikranz. 

Wie  schmiegt  im  Spiel  den  Arm  sie  um  ihrer  Schwestern  Leib 

Am  hohen  Fest  Dianas,  das  minnighclie  Weib ! 

Sprich,  gabst  Du  für  den  Reichtum,  der  Persiens  Schah,  umblilzt. 
Für  alles,  was  an  Schätzen  das  PhrygerJaud  l)csitzt, 
Vom  Ilaare  der  Gehebten  auch  nur  den  kleinsten  Teil, 
Ist  für  Arabiens  Fülle  die  Selijrkeil  Dir  feil, 

Wenn  sie  zu  heifseu  Küssen  IjIu  tlas  Gesiehtclieu  kelul, 
Wohl  auch,  ein  wenig  grüusam,  dem  Fürderndea  verwehrt, 
Was,  wenn  es  ihr  entrissen,  sie  mehr  als  diesen  freut, 
Mitunter  selber  KQsse  zu  rauben  sich  nieht  scheut? 


Su  fi  euiidschafllich  und  uneigennützig  auch  das  Verhältnis  des 
Mäceu  zu  Ilor  iz  war,  so  wolltp  er  doch  den  Dichter  zur  Besingung 
der  Thülen  ties  Au.l,m.i5Uis.  seiner  Slielsöline  oder  seines  grofsen 
Feidherrn  aneilerii.  Audi  von  anderen  dem  Augustus  oder  Mäceuas 
nahestehenden  Personen  mochte  er  derartige  Aufforderungen  erhalten 
haben^  denn  wir  finden  in  I,  6  eine  Abweisung  an  Aprippa  und 
in  IV,  2  eine  solche  an  Antonius.  Horas  nun 'suchte  sich  solchen 
Zumutungen  auf  feine  Weise  zu  entziehen,  hanptsächlicli  dadurch, 
dafs  er  sich  das  Talent  zu  solchen  LeistiiM"en  absprach  und  nur 
als  Lyriker  im  engsten  Sinne,  namentlicli  aLs  Dichter  der  Liebe 
^'eiten  -vvollle.  Eine  solche  Abweisung  enthält  denn  aucli  die  an 
Mäcena^  a(hessierte  Ode  II,  12.  In  Epod.  14  scheint  es  sich  um 
Herausgabe  der  Epodensauuuluug  /.u  liandehi,  denn  lloraz  äpriclit 
Ton  Jamben,  worunter  man  weder  epische  noch  lyrisdie  Gedichte 
Ton  höherem  Schwung  Terstehen  darf. 

Unser  Gedicht  zerftllt  in  zwei  dem  Inhalt  und  Tone  nach 
sehr  verschiedene  Teile.  Der  erste  umfafet  dr«,  der  zweite  vier 
Strophen.  In  jenen  erkläti  Ibnaz,  (hifs  man  von  ihm  nicht  ver- 
lanf^en  möge,  er  solle  eihabeae  .SlotVe,  deren  er  eiui^'e  aufzählt, 
für  seine  Lyra  wählen.  Zum  Schlul's  kommt  er  namentlich  auf 
die  Tiialen  des  Augustus  zu  sprechen  und  bezeichnet  den  Mäcen 
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selber  als  den  Mann»  der  am  geeignetsten  in  Prosa  eine  Gescliiclite 
der  Siege  des  Kaisws  scbreifoe*  indem  nun  der  Dichter  die  ver- 
schiedenen Stoffe,  für  deren  Behandlung  er  sicli  unfähig  eraclilet, 
aufzählt,  gerät  er  bereits,  wie  auch  in  I,  6  und  IV,  2,  in  einen 

erhahciicii  Schwunp",  der  sich  wp^pntüch  von  dem  itn  zweiten  Toil 
herrscliciKien  Ton  unlersclieidet.  Da  der  Dichter  in  diesem  Teile 
die  Darslelliinii  der  Liehe  —  noch  will  ich  nicht  sagen  seiner 
Liebe  —  als  die  iliuj  zugewiesene  Aulgabe  bezeichnet,  su  ibt  der 
Gbaiakter  Aeser  Strophen  der  einer  tflndelnden  Anmut.  Dieter 
scharf  her?QrtreleDde  Unterschied  in  beiden  Abteilongen  hat  mich 
bei  der  Wahl  des  VersmaCses  auf  die  Nibelungenstrophe  gefQhrt, 
die,  wie  kein  anderes  Metrum,  geeignet  ist,  Erhabenheit  und  Ueb* 
lichkcit  zn^^eicii  rin«:ziidrücken.  Bei  dieser  Wahl  aber  war  ich  auch 
genöligl,  in  freien  r  Weise  den  Text  wiederzugeben  .  di  e<?  mir 
liau[)tsäclilich  daiuul  ankam,  den  Charakter  der  Dichtung  richtig 
zu  tiett'en. 

So  klar  das  Gedicht  sonst  ist,  so  viel  Schwierigkeiten  hat  es 
den  gelehrten  Herausgebern  und  Kommentatoren  gemacht,  heraus- 
inbringen,  wer  nnter  dominaLicymnia  zu  versteheo  sei.  Die  meisten, 
darunter  andi  Kiefsling,  sind  der  Ansicht,  Horaz  habe  damit  die 
GemabUn  oder  Braut  des  Mäcenas,  Terenlia,  bezeichnen  wollen. 
Als  Gründe  filhrrn  sie  hauptsächlich  an.  daTs  Terenlia  und  Licymnin 
die  p-leii  lif  Silbcninc^sun;,'  anfwei?en  ;  <lafs  doniitia  nur  von  einer 
Yüiiieliiiien  Duiae  ^'chiaiicbl  worden  künnc,  dafs  die  Teilnahme 
am  IV'-sle  der  Diana  nur  freien,  unbescholtenen  Mädchen  geÄluUet 
war ;  dab  femer  Horaz  Ober  diese  Schöne  den  Mäcenas  apostro* 
phiert,  ~  Alles  das  aber  scheint  mir  gegenüber  den  Bedenken,  die 
dieser  Annahme  entgegenstehen,  nicht  stichhaltig  zu  sein. 

Vor  allem  sind  es  schon  iufsere  OrOnde,  welche  der  hlenti- 
fizicrnnfT  dir  Lieymnia  mit  einer  dem  Mäcenas  nahe  stehenden 
Dame  wid<  rsi)re(  h<  n.  Während  Horaz  in  allen  Oden,  welche  er 
an  Freunde  riehtet.  ihie  wii  kli*  lien  Namen  fff-braucht,  während 
wir  über  die  Träger  derselben  auch  sonst  bäuüg  aus  der  (ieschichte 
oder  aus  gelegentlicher  Erwähnung  bei  anderen  Scbrinstellei-n  unter- 
riditet  sind,  ist  die  Bezeichnung  der  Persönlichkeit  in  all  jenen 
Gedichten,  in  denen  es  sich  nm  Erotisches  handelt,  eine  um- 
schriebene. Als  Adressaten  von  Oden 'sind  in  den  Te\!*'n  selber 
beglaubigt:  Maecenas,  Augustus,  Vergilius,  Sestius,  M.  VipsanittS 
Aprippa,  Munatiu«  Phmkus,  Varus,  Aristius-  Fnskus,  Aelius  Lamia, 
Iccius,  Fiotiiis  Xinnida.  Asiniii«  Pollio.  Sallii.-tiiis  Cri«pn<.  Delütis, 
Septimius,  Puuipejua  (Vam»/),  Puiapejus  üru?*phus,  LieiiiMi-;  Mmueija, 
Quinclius  lürpinus,  Poslumus,  Antonius,  Torquatus,  Ceusorinus, 
LoUinSt  Utemos»  Pettius,  »  Das  alles  sind  eohtrömisehe  Namen, 
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Doch  wdehe  Gesellschaft  triU  uns  in  den  erotischen  Gedichten 
eDfIfegen!  Ein  Sybaris  I,  8  —  der  Name  ist  offenbar  mit  Rück- 
sicht auf  den  Inhalt  des  Oediehtes  erfiindeii  — ;  ein  Telephus 
I,  18:  TU,  \9  :  ein  (lynis  I,  1  7  ;  I,  33  ;  ein  Bruder  der  opuntigchen 
Megilla  K  27;  ein  Xantliias  Plioceiis  II,  4;  ein  Gyges  III,  7;  ein 
Nüthus  III,  15;  ein  Pyrrliub  uud  r»ieardius  III,  20;  ein  Ligurinus 
IV,  1 ;  IV,  10,—  Sind  wir  denn  pljHslidi  naeh  Hellaa  ferMtA? 
Mag  es  immerhin  eine  bedeutende  Änsahl  von  Grieehen  in  Rom 
fjegäaea  und  Horaz  mit  manchem  derselben  Umgang  gehabt  haben, 
so  ist  es  doch  mehr  als  unwahrscheinlich,  dafs  der  Dichter  nur 
von  solclieri  Freunden  Liebesgeschiclilen  zu  berlclilen  hatte,  wShreud 
seine  römischen  Bekannten  in  keiner  Weise  Stoff  dazu  boten.  Eben- 
sowenig ISfst  sich  annehmen ,  (iafs  Hnraz  in  Nachahmung,'  der 
Griechen  so  weit  ging,  dafs  er  auch  nichtssagende  griechiche  Namen 
gewählt  habe,  denn  dieser  Annahme  widersprechen  zu  sehr  die 
vielfiuih  eingeflocbtenen  persOnlicben  BeziebuDgen  des  Dicbters  lu 
den  Genannten.  Es  bleibt  logischer  Weise  nur  das  eine  fibrig: 
Horaz  hat  es  sich  tum  Gesetz  gemacht,  in  allen  Gediebteo  erotischen 
Inhalts  die  Personen  durch  fremde  Namen  zu  Terschleiem,  nm 
keinerlei  Anstofs  zu  erregen.  In  vcilrauten  Kreisen  mochte  man 
allerdings  wissen,  wer  hinter  einem  Gyrus,  Sybaris  u.  s.  w.  zu 
suchen  sei,  wie  es  ja  auch  in  unserer  modernen  Literatur  Dicht- 
ungen gibt,  welche  wirklich  bestellende  VL-iiidltDisse  mil  einer  Zu- 
that  von  mehr  oder  weniger  Erfindung  darstdlen  und  deren  Helden 
und  Heldinnen,  ja  dei-en  geringste  Nebenfiguren  die  meisten  Leser, 
welche  dem  Schauplatz  der  Diefatung  niebt*  sllsuferne  stehen,  ganx 
leicht  erraten. 

Zwei  Gedichte  machen  eine  Ausnahme.  Sie  sind  an  Hömcr 
mit  rr<ni!sel!en  Narnen  gcriclitot,  deren  historische  Persönlichkeit 
ühtT  ill  Jii  Zweifel  steht,  an  Albius  TibuUus  1,  33  und  an  Yalgius 
ii,  y  —  wobei  ich  unentschieden  lasse,  in  weichem  Verhältnisse 
Yalgius  und  Mystes  in  einander  standen.  Diese  zwei  Männer  aber 
waren  Dichter  und  hatten  als  solehe  durch  schrifUiehe  Bekanntgabe 
ihrer  Gefühle  vtad  Stimmungen  das  Recht  verwirkt,  ihre  Herzens* 
angelegeohdfen  von  anderen  mit  der  sonst  gewöhnhchen  Reserve 
behandelt  r.u  sehen.  Und  die  Rücksicht,  die  Horaz  auf  jeden  anderen 
nahm,  die  sollte  er  seinem  Freund  und  Gönner,  dem  wohlwollenden 
uu'l  fFcichlipen  Mäcen .  gegenüber  so  ganz  aufser  acht  gelassen 
haben  f    Credal  Judaeus  Apella,  non  ego. 

Es  sprechen  aber  auch  innere  Gründe,  die  in  der  Sache  selbst 
liegen,  gegen  die  von  mir  Imanstandele  Memung. 

loh  will  mich  sunftehst  gegen  die  Anschauung  wenden,  daÜB 
SS  sieh  um  dje  dem  Micen  angetraute  Gattin  Tereolia  handdt. 
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Ich  gebe  gerne  zu,  dafs  sieh  Gescitmaok  und  Gewohnheiteii  der 
Mensehea  in  Jahrtiutiderten  stark  verändern,  alter  ich  glaube  niebt, 
dafs  CS  zu  Horazcns  Zeil  geschiiiackvoll  war,  auf  die  AulT(»rderunp; 
eine  F'i  f  iinics,  den  Augustiis  zu  foieni,  seine  abschläLMCff'  Antwort 
damit  zu  motivieren :  Ich  be^iUe  keine  epische  Ader,  meuie  Aufgabe 
ist  es,  deine  Gemahlin  zu  besingen.  Und  wie  besingt  er  sie  nun  ? 
Etwa  so,  wie  er  bochaugesehene  Männer,  z.  B.  den  Polllo,  LoUius 
oder  den  HSceDae  selbst  feiert,  too  Seiten  ihrer  hoben  Abkunft, 
ihrer  edlen  Gerinnung  und  so  mter?  Niehl  im  mindesten.  Er 
rQhmt  an  ihr  ihren  sflfsen  Gesaug,  ihre  kuchtendeo  Augen,  ihre 
beständige  Liebe,  ihre  Anmut  bei  Tanz  und  Spi«l,  ihr  wunderbares 
Haar  und  die  kokette  Art,  wie  «ie  zu  küssen  oder  sich  küssen  7U 
lassen  versteht.  Das  alles  soll  ein  Lob  f?pin  ftlr  eine  der  anpe- 
sehensten  Frauen  ihrer  Zeit?  Im  (ic^entcil  sind  das  al)er  gerade 
Dinge,  die  keine  Eni|>tchlung  waren  für  eine  ehr-  und  lugeudsanie 
Matrone^  als  welche  jede  hochstehende  FVau  gdten  wollte  und 
mnbte,  wenn  sie  auch  darauf  Teraehtet  htttte  es  m  «ein,  sumal 
eine  Frau,  die  am  Hofe  des  Augustus,  der  Ober  das  Dekorum  nach 
aufsen  so  streng  wachte,  eine  groCse  Rolle  spielte.  Man  lese  was 
Sallust  conj.  Cat.  caj>.  25  über  Sempronia  sagt:  psaUcre,  saltarc 
elegantius  quam  necesse  est  prubae ;  man  vergleiche,  was  der  Dicliler 
selbst  für  ein  Urteil  über  Frauen  von  solcher  Bildung  in  III,  6, 
21  —  24  füllt,  und  man  wird  sich  hinlänglich  überzeugen,  dafs 
Horas  dem  IlScen  mit  einem  solchen  Lobe  seiner  Gemahlin  keinen 
Gefallen  erwiesen  habe.  Ich  mdchle  aber  auch  den  Mann  sehen, 
der  ein  Tergnfigen  daran  findet,  die  Reise  seines  Weibes  und  die 
Schilderung  seiner  gehe!  r^n  Liebesfreudcn  in  die  Welt  hinausge* 
schrieben  zu  sehen.  Solche  Dinge  sind  zu  deUkater  Natur.  Horaz 
spricht  von  dieser  domina  Lfcymnia  um  niclits  respektvoller  als 
von  der  Phyllis  flava  des  Xanthias  in  11,  4.  Diesem  gegenüber 
hält  er  eine  scherzhafte  Abweisung  jeglichen  Verflachtes  noch  für 
nötig,  dem  Mäcenas  gegenüber  jedoch,  dessen  Geniuiiitn  er  wie 
ein  verliebter  JQngling  besuigt,  findet  er  das  Oberfltlssig.  Wenn 
nun  Licymnia  gleich  Terentia  ist,  wie  kommt  rie  dazu,  am  Feste 
der  Diana  mitzntanzen,  da  zwar  Mädchen,  nicht  aber  matronae 
sich  an  diesem  Tans  beteiligen?  Auf  das  dedecuit  darf  man  sich 
kaum  berufen  und  sagen:  sie  hat  mllgelaiizt,  denn  dieses  Perfekt 
sieht  sehr  verdächlif?  aus,  es  ist  wohl  i<aum  etwas  anderes  als 
ein  dichterischer  fJebrauch  im  Sinne  eines  Präsens,  wofür  sich  ja 
bei  Uoraz  selbst  und  andereu  Dichlern  Beispiele  genug  ünden.  Und 
was  soll  (fo  die  Verschleierung  des  Namens  in  diesem  Falle?  War 
einmal  Mäcen  genannt,  so  Itonnte  seine  Gemahlin  ebenso  gut  genannt 
werden,  denn  Ihst  jeder  Römer  sah  Ja  durch  die  sUxudQnne  Masl^e 
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sofort  das  wahre  Clcj-icht.  Dafs  also  Horaz  die  Frau  Terenlia 
besungen  habe,  scheint  mir  nach  diesen  Erwägungen  höchst  un- 
wahrscheinlich. Ich  möchte  aber  auch  ebensowenig  annchiaen, 
dafs  er  die  Braut  Tureulia  gemeint  habe.  Es  ist  gleicherweise 
gewagt  von  der  Braut  eiues  hochstehenden  Mannes  in  der  ange* 
fölirten  Weise  zu  spredien  wie  von  der  Frau  eines  solchen.  Wir 
wissen  zwar  nicht,  was  die  Silte  jener  Zeil  einem  verlobten  Paar 
alles  gestattete I  jedenfalls  aber  war  keines  von  beiden  darüber 
entzückt,  wenn  man  sein  Liebesgeländel  an  die  grofso  Glocke  hing. 
Was  konnte  es  »Icm  Mäccnas  für  ein  Vergnügen  sein  ,  sich  von 
einem  andern  Diiif:c  cr/;i)i!(n  zu  lassen,  zu  deren  Ztugen  er  ihn 
kaum  gemacht  iialien  wird  uiul  die  er  jedenfalls  S(ll>st  am  bellen 
'  wufstc?  Wie  verhält  es  sich  nun  mit  der  Ansicht,  dafs  Lic)muia 
eine  Geliebte  des  Ificenas  gewesen  sei?  War  sie  eine  Liiberline, 
wie  konnte  sie  am  Dianenfeste  sich  dann  botbeiligea?  War  sie  aber 
eine  ingenua,  warum  sollte  dann  nicht  audi  Horaz  eine  solche 
haben  lirlicn  können?  Es  ist  ferner  drr  menschlichen  Natur  ent* 
sprechend,  dafs  Mäcen,  ohne  gegen  den  Dichter  Verdaclit  zu  hegen, 
sich  noch  viel  eher  ein  zweifelhaftes  liOli  meiner  (ialth]  als  seiner 
(lelif'btt  n  gefallen  lief:».  Und  dann:  Entsprach  es  der  Stellung  eines 
Aliiceiias,  sich  in  Hora/ens  Oden,  die  jeder  sich  verschaffen  konnte, 
in  dieser  Richtung  genannt  zu  wissen,  mochte  er  damals  noch 
Junggeselle  oder  schon  Ehemann  sein?  So  konnte  Horaz  mit  TiboU 
Bcheraen,  mit  anderen,  die  er  vielleicht  unter  erdichtetem  Namen 
besang,  aber  nimmer  mit  dem  mächtigen  Gönner,  auch  wenn  er 
noch  so  vortranl  mit  ihm  stand.  Was  das  Wort  domina  betritTl, 
so  kommt  daissclhr»  bri  HornT:  allrrdin^s  nur  an  dieser  Stelle  vor, 
ist  aber  den  ülu  im  ti  Dichtern  seiner  Zeit  im  Sinne  einer  Geliebten 
sehr  geläufig.  Da.s  Wort  Ii  i  e  r  zu  gel)ruuclieu,  mag  Hurai  auch 
seine  besonderen  Giüncie  gehabt  liabcn,  auf  die  ich  noch  zu 
sprechen  komme. 

Die  einfachste  und  natfirlichste  Erklärung  ist  die:  Licymnia 
ist  eine  der  Tielen  Freundinnen  des  Dichters,  dafür  spricht  vor  allem 
die  Analogie  mit  Epod.  11  und  namentlich  14,  in  welcher  er  ge- 
rado7u  sagt,  or  komme  nielit  dazu  die  versprochenen  Verse  '/nm 
Abschlufs  zu  bringen,  da  ihm  die  Liebe  zur  IMiryne  keine  llulie 
lasse.  Ks  braucht  das  alier  nicht  auf  Wahrlicil  zti  beruhen,  denn 
der  Dichter  will  einfach  für  sciuc  Abneigung,  Bequemiichkeil  oder 
wirkliche  Unfähigkeit  eine  Entschuldigung.  Das  nemliehe  sagt  er 
in  unserer  Ode.  Ich  bin  nicht  der  Mann»  heroische  Stoffe  zn  be- 
handeln, das  kannst  Du  besser  in  Prosa;  meine  Bestimmung  ist 
es,  nur  der  Dichter  der  Liebe  zu  seua  und  jetzt  speziell  meiner 
Xaebe  zu  Licymnia.    Und  das  wirst  Du  ganz  begreiflich  finden. 
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wenn  ich  Dir  sage,  was  sie  für  ein  bezauberndes  MSdchen  ist. 

Und  nun  schwärmt  er  ihm  ein  Langes  und  Breites  von  seiner 
Angebeteten  vor,  Ob  es  auch  wahr  ist?  Er  bat  un->  selbst  sehr 
mifstraiiisch  gcin.icht  durch  sein  Geständnis  am  Schliisse  von  1,  6, 
wo  er  sa{;t :  i(  Ii  besinge  Gastmähler,  ich  die  nngefahrHcbcn  Kämpfe 
der  Mädclien  gegen  die  Jünglinge,  leicht,  wie  es  meine  Art  ist,  ob 
M  Ton  Amors  Fessdn  oder  verliebt.  Daraus^  ergiebt  sich,  öaXs 
Iforaz  sympotiscbe  und  erotische  Stoffe  wflhlt,  ohne  gerade  beson- 
ders von  ihnen  ergriffen  zu  sein.  Ich  müchte  daher  die  letzten 
vier  Strophen  von  II,  12  am  liebsten  als  eine  poetische  Fiktion 
gelten  hissen,  alU'in  daiaii  hindert  mich  vor  allem  seine  Apostrophe 
an  Mäcen,  die  vorans.setzi'n  lafst.  tlafs  dioser  um  seine  Liebe  ge- 
wufst,  ja  die  besuiif:eiit' rersönlichkeit  sogar  ^'okaiinl  habe.  Anstatt 
zu  sagen:  Nicht  iür  alle  ScbüUe  des  Perserkünigs  güb^  ich  eine 
Locke  von  Licxmnias  Haar  und  alle  Reichtamer  Arabiens  m^chle 
ich  nicht  fttr  einen  ihrer  Küsse  nehmen,  springt  Horas  in  seinem 
Enthusiasoras  in  die  Frageforro  Ober.  Wir  machen  es  Ja  ebenso* 
Man  denke  sich  nur  zwei  Freunde,  von  denen  der  eine  verliebt 
ist,  in  traulichem  Gespräche  beisammen.  Da  wird  der  Verliebte 
nM'elirhst  bald  auf  Peine  Erwählte  zu  reden  kommen  und  nach 
weiugcu  Worten  wird  er  dem  Freunde  ein  Urteil  über  den  ^'elieblen 
Gegenstand  entlocken.  ,,rn<l  sajre,  gefällt  sie  dir  nicht  auch? 
Könntest  du  um  iiirelwillea  niebl  alles  auf  dich  nehmen?"  Und 
so  geht  es,  ohne  eine  Antwort  ruhig  abzuwerten,  immer  weiter. 
Wollen  wir  nun  Idcjmoia  Fleisch  und  Blut  annehmen  lassen,  wie 
vereinigen  sich  dann  die  verschiedenen  Eigenschaften  in  einer  Ge- 
liebten des  Horaz?  Nach  Vs.  17 — 20  nimmt  sie  teil  am  Festretgen 
zu  Ehren  der  Diana.  Nun  durften  sich  daran  nur  freigeborno 
Mädchen  beteili^'eii,  denn  IV,  6,  81  u.  32  heifst  es:  Virgiiium 
primae  puerique  elaris  palribus  orli  und  im  Carmen  saeculare:  Vir- 
giucs  leclas  puerosque  castos.  Die  tVeundinncn  des  Huraz  aber 
waren  nach  den  Biographien  von  Karsten  und  Lucian  IfQller  aus- 
nahmslos aus  dem  Stande  der  Libertinae,  der  Demimonde.  Wenn 
das  wirklich  so  ist,  dann  ist  allerdings  eine  Licymnia  nicht  wohl 
unter  den  Liebchen  des  Diditers  unterzubringen.  Ich  bin  abtf  von 
der  absoluten  Richtigkeit  dieses  Urteils  nicht  so  ganz  uberzeugt. 
Die  Lyce  in  III,  10  ist  nnsfreitij^  eine  Frau  und  7war  eine  vornehme 
Frau.  Es  gibt  aber  gewi.-ise  Wendungen  in  den  < 'den,  die  es  dtmdi- 
aus  nicht  als  selbstverbläadhch  erscheinen  lassen,  daf»  alle  Damen, 
zu  denen  er  in  Beziehungen  stand.  Freigelassene  gewesen  seien. 

In  I,  8B,  18'»X6  sagt  er:  Mich  selbst,  um  den  ein  besseres 
MSdchen  buhlte,  hielt  Myrtale,  die  Libertine,  in  angenehmer  FesseL 
Da  der  Dichter  lu  Myrtale  das  Wort  libertina  fligt,  welches  durch 
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seine  Stellung  noch  einen  besonrlcreii  Nachdruck  erhSlt,  so  miifs 
dies  liheitina  «Mn^Mi  rMp''Mr-;\l:';  /i?  luelior  Venus  bilden,  es  mufs 
diese  nielior  Venus  eben  kenie  Libei  liru'.  sondern  eine  Freigchorene 
gewesen  sei»],  wie  auch  der  Schol.  Cruqu.  sagt:  inolior,  nobiiior. 
Dies  ergibt  sich  auch  noch  aus  der  Vergleicbung  dieser  Strophe 
mitEpod.  14,  IS'—ld,  wo  Horaz  ebenfftUs  der  Liebe  te  HieenaSj 
die  eine  edle  war,  seine  Neiguog  xur  Phryne,  die  er  wieder  mit 
Nachdruck  eliM  l  iberline  neoDt,  cotgegcnselzt.  In  IV,  11,  21 — 24 
heifst  es  :  Den  Telephus,  einen  irmgling.  der  för  dich  viel  zu  hoch 
steht,  hat  dir  ein  reiches  licbe^hfHliirni^'es  Mädchen  weggenommen. 
Da  das  Madclien  reiclj  genannt  und  litn  Phyllis  ihr  niedriger  Stand 
vorgehallen  wird,  so  mufs  e?^  sii  Ii  wohl  um  ein  Verhältnis  zu 
eiiieiu  l'ieieu  Mädchen  hundeiu,  das  man  allenfalls  auch  heiraten 
konnte,  d«  es  doch  bei  einer  Hetire  gleicfagiltig  sein  mnfste,  ob 
sie  reich  war  oder  nicht,  denn  Geld  kostete  sie  in  jedem  Falle. 
In  I,  27|  14—17  sagt  Hora2  xum  Bnid<>r  der  Mei^^illa :  Quaeleeiin* 
qne  domat  Venus,  non  erubescendis  adurit  ignibas  ingenuoqne 
Semper  amore  peccas.  Was  soll  ingennoqne  amore  hier  anderes 
heifseu  als  ,;,Li^^bt'  zu  einem  freien,  an^stä'ndi^'en  Mädchen",  da  in 
den  folgenden  Versen  davon  die  Rede  ist.  er  sei  einer  der  gefähr- 
lichsten Hetären  in  die  Hiind«;  gefallen,  da  er  doch  eiuer  besseren 
Liebe  wert  sei?  Es  folgt  daraus,  dafs  Horaz  und  seine  Freunde, 
wie  das  ja  auch  bei  Tibntt  der  Fall  war,  nicht  blos  zu  Libertinen, 
sondern  auch  xu  freien,  möglicherweise  Tomehmen  Ifidcfaen  in 
Beliebungen  trat.  Warum  auch  sollte  der  Mann,  der  selber  ton 
sich  sagte,  dafs  er  der  räuberischen  Cinara,  ohne  von  ihr  besteuert 
worden  zu  sein,  in  seinen  guten  Jahren  gefnllen  habe,  ni'hf  nnch 
einmal  Gnade  in  den  Augen  eines  hübschen  römischen  Mädchens 
von  guln- Familie  ^■'^'''•"'h"n  haben?  Die  Od«»  fällt  offenbar  in  seine 
beste  Zeit,  du  er  sich  späteren  Zumutungen  gegenüber,  den  Auguslus 
SU  besbgen,  weniger  zurflckludtend  bewies.  Da  T,  80  noch  ?or 
TiboUs  Tode,  der  in  das  Jahr  19  v.  CShr.  OlK,  gesehrieben  ist 
und  sein  Verhältnis  so  Myrtale  und  zur  Ungenannten  damals  be- 
reits der  Vergangenheit  angehört,  so  ist  es  nicht  unmfiglieh,  dafs 
Licymnia  eben  diese  melier  Venus  war,  welcher  er  denn  aueli  das 
ohrcndf  Beiwort  don)ina  gibt.  Dafs  Horaz  in  I,  80  von  ihr  so 
nebensächlich  spriclit,  während  er  sie  hier  so  hoch  vejxhrf,  hat 
seinen  (irund  in  den  verschiedenen  Zwecken,  die  er  in  beiden 
Gedichten  verfolgt.  Dort  handelt  es  sich  darum,  einen  Freund  über 
seine  unglflckliche  Liebe  zu  ti'Osten  und  dazu  flihrt  er  die  Launen 
und  das  Schicksal  der  Verliebten  Oberhaupt  und  besonders  sem 
eigenes  Verhalten  als  Bdspiel  an.  Hier  will  er  sich  mit  seiner 
Liebe  und  deren  ßesingung  einem  Antrage  gegenOber  entschuldigen 
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und  deshalb  inufs  er  diese  Liebe  als^  tiff  und  leidensrliaftlicli 
schiiilern.  Ub  es  ihm  dort  mit  der  Leiciiligkcit,  womit  er  über 
sdne  mdior  Venus  liinweggebl,  und  hier  toH  der  ScbwSnnerei,  die 
er  nir  Schau  trigt,  ernst  ist,  wer  mfichte  dies  bei  eineni  Dicliterf 
namentlich  bei  Horaz,  entscheiden? 

Wenn  ich  durch  diese'  meine  Ausfülirungen  nur  nachgewiesen 
haben  sollte,  dnfs  LicTnini.i  in  keinem  V«  riuiHnis  /ii  Mfü  enas  stand, 
ohne  beweiskräflig  dargolhaii  y.n  haben,  wer  sie  war  und  welche 
Beziehungen  nviseheti  ihr  und  Horaz  obwalli  lcn.  so  ist  mir  das 
schon  genug,  denn  ich  glaube  dem  Dichter  einen  DieDst  erwiesen 
zu  haben,  indem  ich  ihm  eine  Geschmacklosigkeit  abspre<;lie,  die 
ihm  jene  imputieren,  welehe  ihn  die  €rattin,  Braut  oder  Geliebte 
seines  Freundes  in  diesem  Gedichte  besingen  lassen. 

Ober  Einzelheiten  der  Ode  habe  ich  ocwh  zu  bemerken: 
Horaz  sagt:  Grofseu  StofTen  bin  ich  nicht  gewach}«en,  und  (eilt 
dieselben  in  historische  und  mytholo^risehe.  Ah  »M-^tf  o  nennt  er 
ilie  punischen  Kriege  und  die  Kämpfe  mn  Numanlia.  Die  Bürger- 
kriege vermeidet  er  kluger  Weise;  erwähnt  er  sie  ja  einmal,  so 
geschieht  es  nur  mit  dem  Ausdruck  des  Bedauerns  oder  Abscbeues. 
Da  die  Theilnahme  des  Oktavianus  Augustus  an  deosdben  sich 
nicht  ganz  ignorkren  liefe,  so  sndite  er,  mit  RQckeicht  auf  seine 
eigentumliche  Stellung  dem  Alleinherrscher  gegenüber,  die  Schlachten 
desselben  nie  als  gegen  den  Bürger  Antonius  und  andere  Börger 
geführt  darzustellen,  sondern  schiebt  (^e^'pen  Rundespenossen  vor; 
so  ist  ihm  Od.  F,  87,  Epod.  9  die  Kleo|>;ilra  Houis  und  Casars 
Feindin:  in  Od.  III.  '5  >ind  es  ihm  die  .\ethIopen.  Aus  der  Mytho- 
logie führt  er  als  'rheuiula  au  den  Streit  der  Lapilhen  und  Gen* 

tauroi  und  «Se  Gigaotenkftmpre,  weldie  er  Oberhaupt  mit  Vorliebe 
nennt«  Die  Darstellung  in  der  zweiten  Strophe  ist  kfihn  und  ge- 
waltig; so  ist  das  nimium  mero  Hylaeum  und  unde  periculum 
oontrerouit  ungewShnlicb»  entspricht  aber  ganz  der  Grobartigkeit  des 
Inhalts. 

Die  dritte  Strophe  entspriclit  der  ersten  in  Od.  1,  6.  Sie  ent- 
halt eigentlich  dns,  wonnn  es  i^wh  liandelt,  denn  nicht  wurde  dem 
Dichter  ganz  allgemein  zugeuiulel,  höhere  Stoffe  zu  wählen,  sondern 
hier  die  Siege  Augustus  und  dort  die  Schlachten  Aprippas  zu  be- 
singen, in  gewöhnlicher  Darstellung  bitte  es  etwa  so  heifsen  mOssen: 
Ich  bin  nicht  der  Hann,  die  Grofstbaten  unserer  VSter  noch  auch 
die  erhabenen  mythologischen  Stoffe  /u  behandeln  :  so  bin  ich  denn 
auch  nicht  geeignet,  die  Siege  und  Triumphe  des  Augustus  im 
Liede  zu  feiern.  Die^e  wir!?t  vielmehr  du  in  Piosa  weit  be<5ser  be- 
richten.   Da  aber  eine  solche  durch  drei  Stropheu  gehende  Auf' 
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xfihlung  dem  Dichter  zu  nionoton  war,  so  sagte  er  geradexu:  Die 

Siege  und  Triumphe  des  Äbgustus  wirst  du  besser  darstellen,  wo- 
durch er  Abwechslung  in  das  Schema  bringt  und  doch  zugleich 
seinen  Zweck  erreicht.  Dafs  die  dritte  Strophe  inhaltlich  noch  mit 
don  orston  zwei  ziisiiiiimeniiäiijre,  ist  durcli  das  eine  bei  tu  ange- 
deutet. Da  die  beiden  ersten  Glieder  uegaliv  <uu\,  so  ist  e?  itn 
Deutschen  zu  geben:  Nicht  ich  also,  sondern  du,  vielmehr  du 
wirst  darstelleD.  Das  Bild:  „gefesselte  Könige  werden  die  heilige 
Strafse  huaofgeführt'^  steht  filr  die  Bezeichnung  Sieg  schlechtweg 
und  kommt  bei  Horaz  Öfter  yor,  so  Od.  IV,  2,  d2— 36. 

Ob  nec  ferre  pedein  —  nec  corlare  joco  —  nec  dare  brachia 
verschiedene  Tnnze  bedeuten,  wie  einige  wollen,  oder  verschiedene 
Vorgänge  hei  einem  Tair/e  l)e-/eie!)nen,  i«t  schwer  festzustellen,  auch 
ziciiilich  gl<McligiUig.  In  der  Übertragung  habe  ich  das  Gaoze,  dem 
Zweck  colsprechend,  ziemlich  allgemein  gegeben. 

Zu  Vs.  25  u.  26  hat  Nauck  als  Parallele  angeführt  Jl.  XXil, 
107:  &iccmp^'}ms  «p6c  itsStov  —  mit  ÜQrecfat  Es  handelt  sich 
dort  um  etwas  ganz  anderes:  So  oflHektor  an  die  Stadtthore  heran- 
zukommen sucht,  um  durch  Ton  den  ThOrmen  herabgeschlcudertc 
Ocschossc  seiner  Freunde  gedeckt  zu  werden,  kommt  ihm  Achilles 
zuvor  und  drang*!  ihn  einerseits  von  der  Stadl  weg  und  zur  Ebene 
hin.  Es  ist  uuL^efahr  so  viel  als  wenn  ich  sage:  Canip;ini  ad 
Hannibalem  deietciunl.  Hier  aber  ist  eine  Art  Oxymoron  vor- 
handen: Licymnia  wendet  den  Nacken  zu  Küssen  ab,  d.  h.  sie 
thut  als  ob  sie  sich  wegwende  von  den  teidenschaftlichea  KQssen, 
weifs  es  aber  dabei  recht  geschickt  so  einzurichten,  dafs  der  Lieb- 
haber seine  Küsse  anbringen  kann.  Der  Dichter  schildert  eben  die 
in  Od.  I,  6, 16— 20  .angedeuteten  proelia  virginum  secüs  in  juvenes 
Unguibns  acrinrn. 

Kicfsling  inlerpungiert  den  Text  der  vorletzten  Zeile:  anl  facili 
sacvilia  negat  qtme,  poscente,  magis  gaudcal  eripi,  interdum  raperc 
occupet.  Dazu  bemerkt  er:  ,.poscente:  Ahl.  abs.  dessen  Subjekt 
aus  dem  Vorhergehenden  leicht  zu  ergänzen  ist.**  Wie  soll  nun 
dieser  Abi.  abs.  aufgelöst  werden f  Offenbar  mit:  wenn  er  fordert, 
so  oft  er  fordert  Also:  Sie  verweigert  mit  einer  Grausamkeit,  die 
nicht  ernst  zu  nehmen  ist,  das,  wordber  sie  sich ,  wenn  es  ihr 
entrissen  wird,  mehr  freut,  wenn  man  es  fordert.  Das  gibt  keinen 
Sinn.  Poscente  ist  nhl,  comp,  und  die  Stelle  lieifsl  *;omit:  Sie 
veruc  iuert  das,  wuniher  ?ie  «icli.  wenn  es  ilir  e:;tii<<eii  wird,  mehr 
freut  als  der,  welcher  es  entreifst  oder  welelM  i  es  fordert. 

Hegensburg.  Joh.  Proschberger. 
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Ein  Beitmr  rar  LSrang  4er  Kathursisfragtt. 

Ober  die  Bedeutung  der  aristotelischen  )bdt^depoic  t«&v  xa^yj^pä.'mt 
ist  voD  berufener  und  unberufener  Seite  so  viel  geschrieben  wor* 

den,  dafs  auf  eiiietn  elwaigen  Index  verbotener  Untersuchungen,  der 
für  die  Wisscnschnft  zritwr!?p  wünschenswert  und  nHlzhch  wäre, 
»Iii-  ICatharsisforscliniigen  in  tislor  l.inio  «t<'hen  niürstcn.  Gleich- 
wohl kann  uum  den  Vertretern  der  Philoloyie  den  Vorwurf  einer 
Unlei-lassuüg.ssünde  uiclit  ersparen.  Denn  was  doch  zunächst  ihre 
Aufgabe  gewesen  wäre,  nachdem  eine  sichere,  durchaus  unanfecht' 
bare  Erklärung  ^aus  Aristoteles  selbst  nicht  eu  gewinnen  war,  alle 
Stellen  zu  saintnehi,  an  denen  der  Begriff  »dtd«f»'J'.c  twv  Äa{^T,{j.<4t«sv 
in  der  nacharisloleli sehen  Litleratur  vorkoiiimt  und  deren  Bedeutung 
m  prüfen,  das  ist  bis  heute  noch  niclit  gelei^t<'t  wurden.  Hat 
doch  Benia\  s  selbst,  der  Meister  philnln'^t?fh(T  Mclhode,  eine  Siflle 
bei  Plulart  h  unbeachtet  gHa=con,  die  von  enltech'  idonder  Bedfiitting 
ist  und  fuiUtu  bei  Krkhü  uiig  des  ati»lulelischcu  liegrilTs  nicht  mehr 
wird  Übergangen  werden  können,  obwohl  er  selbst  (im  Rheinischen 
Museum  Vif  92)  herrorhob,  dafs  Plutareh  nicht  blob  in  seinen 
Lebensbeschreibungen,  sondern  auch  in  seinen  moralischen  Schriften 
gern  in  erborgten  A\'i>rten  und  Gedanken  einhergehl.  Auf  diese 
Stelle,  auf  die  mich  das  Studium  der  Moralia  des  Plutareh  geführt, 
aufmerksam  zu  maehon,  ist  der  Zweck  der  folgenden  Zeilen.  Sie 
tindei  s'wh  in  flnlaichs  Schrift:  ,,Wie  man  von  Feinden  Nutzen 
ziehen  kann  ',  deren  Gedankengang  bis  zu  der  fraglichen  Steile  im 
wesentlichen  etwa  folgender  ist: 

PQr  einen  Staatsmann,  der  ohne  Feind  nicht  denkbar  ist, 
scheint  es  besonders  wichtig,  auch  von  den  Feinden  Nutzen  su 
ziehen,  (c.  1.)  Auch  in  der  Natur  begnQgt  man  sich  nicht  damit, 
sich  vor  dem  Schaden  feindlicher  Geschöpfe  oder  Dinge  zu  s(;hützen, 
sondern  man  sucht  sich  dieselben  dienstbar  zu  machen,  (c.  2.) 
Der  Feind,  der  darauf  lauert,  ob  wir  uns  keine  Blöfse  goben,  zwingt 
uns  zu  bUenger  Selbstbeobachtung  und  zu  ladellosem  Lehi  nswandel. 
(c.  3.)  Je  lüchliger  iiiaa  sieh  selbst  zeigt,  um  so  mehr  ärgert  man 
den  Feind,  (c.  4.)  Wer  andere  tadeln  will,  mufs  selbst  tadellos 
sein,  (c  5.)  Freunde  schmeicheln,  von  den  Feinden  kann  man 
die  Wahrheit  hSren.  (c.  6.)  Auch  hat  der  Feind  ein  schfirferes 
Auge  für  unsere  Fehler  als  der  Freund,  (c.  7.)  Ferner  gewöhnt 
uns  der  Feind  Schujähungen  mit  Cleichinul  zu  ertragen,  (c.  8.) 
Auch  nrof^iniul  zu  üben  hat  man  Cele-enlK  if .  wenn  man  aucil 
dem  Feinde  Gerechtigkeit  widerfahren  liUst.  (c.  i^j 

Dann  folgt  das  wichtige  cap.  10,  das  ich  seiner  Bedculung 
wegen  vollständig  übersetze,  an  den  entscheidenden  Stellen  füge  ich 
den  griechischen  Ausdruck  in  Klammern  hinzu: 
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,Da  aber  nacli  Siinniiidr»?  jede  Sfliopflfrchf  einen  SdtO|if 
haben  inul's  iiiul  jede  Menscliemialur  Eliiuei/,  Fifeisiuht  und  Neid 
in  sich  trSgt,  den  Gefährltin  oilelgusiiiuler  .Männer,  wie  Pindar  sagJ, 
so  dürfte  einer  keinen  geringen  >iutzen  davon  luibeii,  wenn  er  diese 
Leidenschaften,  um  sich  davon  zu  reinigen,  an  seinen  Feinden  aus* 
läfst  {oh  |i.E-pLcoc  ^  ttc  itfikc^to  x&»  «ad^v  volb^m  ico'.oojtevoc  sie 
tooc  ix^po6c  hcoiuM^ii)  und  sie  wie  Abzugskanfile  soweit  als 
nifiglicli  'Von  seineD  Freunden  und  Angehörigen  ableilel.  Diesen 
Qedaoken  erfafste  aueh,  wie  es  scheint,  der  Staatsmann  Onoiuft' 
drnios ;  denn  al?  er  bei  einem  Aufstand  in  Chtng  bei  der  siegen* 
den  Partei  war,  riet  er  ^^cint-n  Prcimden  iiiclit  alle  Gegner  zu  ver- 
lreiben, sondern  einige  lihrig  zu  lassen,  damit  wir,  sagte  er,  nicht 
anlangen  uns  mit  den  Treundeu  zu  entzweien,  wenn  wir  der  Feinde 
vollstftudig  ledig  sind.  So  wird  es  atieh  bei  uns  sein :  wenn  diese 
Lddenschaften  bei  den  Feinden  sich  austoben  (MCcacvaXtaatd{UMt 


Freunde  belästigen.  Denn  nicht  soll  nach  Hesiod  der  Töpfer  den 
Töpfer  beneiden  oder  der'  Sänger  den  Sänger,  noch  soll  man  auf 
den  Nachbar  eifersüchtige  sein,  auf  den  Vetter  oder  Bruder,  wenn 
er  zu  Wohlstand  kommt  und  in  glücklicher  Lage  sich  hefindel, 
sondern  wenn  es  i^ein  anderes  Mittel  gibt  sich  frei  zu  machen  von 
Streit,  Neid  und  Ehrgeiz  (sl  {ir^^sl?  tpiSxo^  iativ  3tXXoc  a^caXXaYf^c 
iflSm  xal  f^6mv  um  ^tXovtxtcüv),  so  gewöhne  dich,  dich  zu  ärgern, 
wenn  deine  Feinde  GlOck  haben  und  scbfirfe  und  wetze  an  ihnen 
den  Stacliel  des  Ehrgeizes.  Denn  wie  geschickte  Gärtner  Rosen 
und  Veilchen  zu  verbessern  glauben,  indem  sie  Knoblaneh  und 
Zwiebel  daneben  pflanzen  (denn  alles  Scharfe  und  1  !  Ii  m  ,  1, nrl»  , 
das  in  der  Nahrung  liegt,  lagert  sich  auf  diese  ab)  (a.zoy.iA'/it'y.'.  ^ap 
et«:  £X£'"v«  Tzäv  Znov  Ivsor.  nj)  tpo^-^  Sp'.jio  xoct  ^'>nw5s5),  so  wird 
auch  der  Feind,  indem  er  das  Bösartige  und  Neidische  aufninunl 
und  verarbeitet,  dich  wohlwollender  machen  gegen  deine  Freunde, 
wenn  sie  im  GlQcke  sind,  und  weniger  mifsgestinimt.  Deswegen 
dOrfen  wir  uns  auch  nnr  mit  jenen  in  den  Weltslreil  öberRuhm, 
Herrschaft  oder  redlich  erwoi*benc  EinkOnfte  einlassen,  indem  wir 
uns  nicht  blofs  Argern,  wenn  sie  in  etwas  mehr  haben  als  wir, 
sondern  auch  alles  heaebton,  wodurch  sie  nielir  haben,  und  ver- 
suchen sie  zu  liljer treffen  in  Gewissenhartitrkt  ii.  I'lnifs,  Besonnen- 
heit und  Aufnierks'amkeil  auf  uns  selj)<l,  wii-  'riiemistokle«?  sagte, 
CS  lasse  tini  der  Sieg  des  Milliades  bei  Murallioii  iticltt  schlafen. 
Denn  wenn  einer  In  der  Ueinung^  dsTs  sein  Feind  ihn  an  Glflck 
Überlreffe  in  öffentlichen  Ämtern,  bei  gerichtlichen  Verteidigungen 
oder  im  politischen  Leben  oder  bei  Freunden  und  Machthabem, 
statt  zu  handeln  und  nachzueifern,  ganz  und  gar  in  hftmisohem 


so  werden  sie  weniger  die 
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Neid  und  Mutlosigkeit  aufgeht,  daim  lähmt  ihm  der  Neid  die  Kraft 
zur  ThM  und  zum  Handeln;  wer  dagegen  dem  Gegenstande  seines 
Hasses  jre^enflber  nicht  blind  ist,  soiKletn  Leben  und  Charakter, 
Worte  1111(1  Wt^rke  mit  gerechtem  Aiigf  prüft,  der  wird  b;iM  »u»  t  ken, 
ilafs  ühs  laeisle  vüti  lieiii,  was  er  beneidet,  seinem  Besitzer  durch 
GewiMeuhafUgkeit,  rorsichtige  Klugheit  und  redUehM  Streben  zu 
leil  wird,  uod  darin  mit  ihm  wetteifenid  wird  er  seine  Ehrliebe 
und  seine  Ruhmbegierde  Oben,  die  SchlafTheit  aber  und  Gleich- 
gUtigkeit  ausrotten  (to  5k  yaa[iü>Sec  sx>cö<]>«  xal  ^do|Mv)/ 

Ich  habe  die  Worte  rwv  Z7.x>m  toorcöv  xoio6{JlsvO(;  sie  '^^'K 
h/^pmz  aroy.a8"?.pi£'.c  nach  Analogie  von  Ausdrücken  «pii  'n 
Zorn,  seine  Wut  an  jemand  auslassen  übersetzt:  .wenn  ei  -e 
Leidenscliafteii  an  seinen  Feinden  uuäläi'iit'  und  uui  den  iMgntf 
duroxd^pi.;  genauer  wiederzugeben ,  hinzugefügt  ^ura  sich  davon 
lu  reinigen';  die  liUeiniscbe  Obersetzung  Xylaader'Wyttenbachs 
batet:  »noQ  mediocriter  profeeto  rebus  suis  oonsuluerit,  qui  istas 
animi  affectioncs  in  inimicos  quasi  effundens  expurget.*  Ohne 
Zweifel  liegt  lu/et  eine  Anwendung  des  von  Aristoteles  gebrauchten 
Terminus  vor;  denn  dafs  ajroxdö'otp'r.c  eine  imwcseiilliclie  Modifi- 
kation des  aristotelischen  Ausdruckes  ist  {ö.z6  liier  notwendig  wegen  der 
PrajKJsltion  £'.;),  hat  bereits  Bernavs  iiae  Ii  gewiesen,  weim  er  schreibt 
(Grundzüge  der  verlorenen  Aliiiandiung  des  Aristoteles  über  Wir- 
lEUng  der  Tragödie  S,  171):  ,ä;coxdi^p9'.c  aber  rat  die  Katharsis 
selbst  und  gerade  die  geringe  Abänderung,  welche  lamblicfaos  bei 
diesem  aristotelischen  Terminus  sich  erlaubt,  darf  als  neuer  Be- 
weis für  den  medicinischen  Ursprung  dessellien  geltend  gemacht 
werden.  Weil  nämlich  Katharsis  in  der  neuplatonischeii  Schul* 
spräche  ^t-ltonde  Bezeichntmg  ffir  asketi-^ehe  rntcrwcrfung  der  sinn- 
lichen Triebe  geworden  war  und  niilliiii  der  Leser  einer  nenplalo- 
nisclien  Sclirif!.  wenn  er  anl'  Katliarsis  stufst,  zunächst  dieser  as- 
ketischen Bedeutung  sieii  ci innert,  glaubte  Jauibiichoä,  der  in 
der  aristotelischen  Poetik  die  Katharsis  in  rein  medidDischem  Shuie 
forfand  und  in  diesem  Sinne  sie  hier  zurfloksuweisen  hatte,  jedem 
Mifsverstand  am  sichersten  dadurch  su  entgehm,  dafs  w  Tt&dopotc 
mit  der  Prriposition  OLitb  versah,  welche  an  nichts  als  an  medi* 
dnisches  FortschafTen  zu  denken  gestattet.* 

Dafs  es  sich  bei  dem  Begriff  aTroy.dft-af^T.?  twv  zat^wv  um  eine 
Aus&cbpiduug  vnn  Schädlicliem  bandelt,  {jelit  aus  unserer  Stelle 
klar  und  deutlich  hervor  und  die  (iewoiinheit  Plutarchs  einen  Ge- 
danken auf  verschiedeoe  Art  zu  variieren  kommt  un»  hier  trcfTlich 
SU  statten;  denn  wir  sehen  im  Verlaufe  des  Kapitels  dafür  noch 
die  vier  weiteren  AusdrOcke  xatoiMiXiiiima^  —  ixsXXaTili  —  oso- 
«päwodot  —  ^«dmtv  gebraucht,  die  jeden  Zweifel  ausscUiefseQ, 
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Iiulem  aber  Flutmrli  «Icn  Plurnl  arcxadaiias'.c  >ol/.f.  z^igt  er 
ziipl^Mcb,  daf?  fr  wiodrrhuUe  Falle  il<'rartiger  Ausscliri-Imigoii  inoint: 
g«)  ^vi[•  sülclie  Keguugen  von  Neid  und  Shnlif.'licii  LciUciiseli  irten 
fühlen,  >oiiea  wir  diese  Lcidcnscbafleu  dadurch  zu  belViedigeii  suclien, 
dafs  wir  sie  «n  den  Feindon  auslassen  and  90  wenigstens  seit- 
weise  uns  davon  fi'ei  macheo,  da  es  uns  doch  nicht  gelingt  sie 
gänzlich  in  der  Heitsehennatur  auszurotten. 

Ebenso  will  Aristoteles  gewissen  mcnscldichen  Afifekten  durch 
die  Kunst  Befriedigung  verscIialTen  und  sie  dadurch  zeitweise  auf- 
bebet), bis  wieder  nen'r  SlolT  im  Genintp  sicii  gesammelt  liat. 

Es  erhält  also  Cl>i  twtir>  DLulim;.^  der  vielbestritlenen  arislo- 
leliscbeii  Worte  durch  diese  i'luLarch  Slelle  eine  fe?te  Stütze.  Nach 
Überweg  ist  die  HL&^a^^  tü>v  zaL^rf^oLzm  als  eine  zeitweilige  Weg- 
scbaffung,  Ausscheidung,  Aufhebung  der  jedesmaligen  Affekte  selbst 
zu  deuten.  Es  handelt  sich  dabei,  sagt  er,  nicht  um  dauernde 
Attstilgung  der  irid-Tj  Oberhaupt,  um  Erzeugung  von  Apathie  oder 
auch  nur  Metriopalhie,  auch  uicht  um  (qualitative)  Besserung 
(Läiitertmg),  sondern  um  die  jedesmalige  Befriedicrnng  eines  n^^el- 
ni;ifsi;f  wiederkehrenden  Gemülsbedürfnisses,  w.  h  hos  an  sich  ihirch- 
aus  normal  ist,  hei  länfrerer  Andauer  aber  andern  Funktionen,  ins- 
besondere der  {J.a«>y^a'.;,  iiinderlieii  werden  würde,  weshalb  es  (und 
zwar  nach  Aristoteles  eben  durch  die  rechte  und  mafsvoUe  Befrie* 
digung  selbst)  aurgehoben  und  die  Seele  von  ihm  befreit  oder  gleich* 
sam  gereinigt  werden  mufs.  (S.  Friedr.  Oberwegs  Grundrib  der 
Cesrhichte  der  Philosophie  des  Altertums  7.  Aufl.  von  Max  Heime 
1886.  S.  288  f.) 

München.  G.  Meiser. 


Uber  die  syiumetmchou  Funktlouen  der  Wurielu 
binomischer  Gieiclmiigren. 

Im  28.  Bande  der  BUUter  fOlr  das  bajrer.  GjnmastalM^olweaen 

S.  29  werden  die  Werte  dei  Potenzsummen  der  Wurzeln  der 
Kreisteilungsgleichungen  in  einfacher  Weise  ermittelt. 

Obwohl  die  dortij:'en  Untersuchungen  dem  Verf.  der  folgenden 
Zeilen  sowohl  aus  früiier  (1873)  gehörten  UnivLisitätsvorlcsuni^'on, 
als  auch  aus  Serret's  Al^rehra.  L  Bd.  S.  187  bereits  bekannt  waren, 
so  regten  sie  iho  doeii  zu  neuer  Beschäftig nn|.'  mit  den  s)rnnaetri- 
schen  Funktionen  an,  deren  Resultat  hier  niiigeteilt  werden  soll. 

Zunfichst  möge  bemerkt  werden,  dafs  die  Potenzsummen  der 
binomischen  und  somit  auch  der  Kreisteilungsgleichungen  fast 
ebenso  einfach  mit  Newton*s  und.Waring's  altgemeinen  Formelp 
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als  auf  die  gewöhnliche  in  der  ohoii  erwühatea  Abhandlung  au' 

gefülirlcMi  Art  bcsliniiiit  werilen  küuin  n. 

Ist  1)  X  -|-  pj  x"  ~  *  -]-  .  .  .  .  =:  0,  so  können  die  New- 
loii'srlicn  Fontiehii  ffir  die  Potenzsurnmeu  der  Wurzeln  diircli 

2)  p„     4-  Pi  ®if  ^  i  "1"   T^m  ^ir  — m  ~  ^  dargestellt  wiM  ilon, 

wenn  man  statt  imiuei-  k.  mui  dio  s  mit  negativem  Index  Ldfirli 
NuU  setzt,  wobei  s^^  die  Summe  der  Potenzen  der  Wurzeln 
von  1)  heclciitet.  Da  bei  der  Gleichung  3)  x° — 1  =•  0  alle  p 
mit  Aiisiialune  von  =  1  und  P|,=  —  1  verschwinden,  so  folgt 
für  diese:  4)      =    _ ^  =  s^__2^  .  =»k^Xm 

Ist  k  kein  Vielfaches  von  ni,  so  gibt  es  ein  k  —  Xm  <  m  (eS 
8^  gleich  p»),  für  welches  nach  dn-  allgonu  inen  F'oniicl  (2.) 
p^Sp-J- Pi     _  i p  Pp  =  0,  und  da  für  Gleichung  (o) 

Pj  =  Pj  .  .  .  =  Pp  =  0  ist,  so  ergibt  sich  =  0.  Dabei  ist  es  gatiz 
gleichgültig;  ob  k  prini  zu  m  ist,  oder  i)i(ht,  nur  darf  es  nicht 
ein  Vielfaches  von  ut  sein.    Denn  ist      =  S),„,  so  folgt  na(  li  4): 

8.  =  s  =  m.     Hiemit   haben    wir    durcli    Ncwlons  rileichuii|.vn 

sämtÜLhe  Poteazsumtuea  der  Wurzeln  binomischer  Uieichungen 
bestimmt. 

Betrachten  wir  nun  zu  demselben  Zwecke  die  Formel  von 
Waring : 

ö)  s^  =  S(-iy'.  +^'«+  ••^.k.(Ai+>'s+---^.-  i)i 

X      X,  Xm 
•Pi  Pa-.-.Pm, 

in  welcher  den  X  alle  positiven  ganzen  Werte  inclusive  der  Null 
beizulegen  sind,  diu  der  Bedingung  genügen 

6):     +   mX,  =  k. 

Diese  liefert  fflr  s  pg . .  * . »  P^_ i  s  0»  p_  =  —  1  ein 
einziges  von  Null  verschiedenes  Glied,  indem 

Ic 

und  X.  =  -  gewShlt  wird.   Dann  mub  aber  k  ein  Vielfaches 

"  in 

von  m  sein,  gleich  |J.m,  und  unter  dieser  Bedingung  wiixi  : 

Ist  aber  k  kein  Vielfaches  von  id,  ao  verschwinden  die  rechte  Seite 
von  5)  und  s,^. 
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Endlich  könnle  aiau  deu  Wert  dieser  Polenzsummen  auch 
noch  durch  eine  Reihensummierang  linden.    Die  Wuraehi  von 

x**— 1  =  0  sind  bekanntlich  ealhaiteo  in ;  x  =  cos  -f-i  sin .  

n    •        ,  n 

daher  ist  1  xf^=    1    I  cos  *—  -j- 1  sin  = —  1 

k=i^      B    *        n  y 

2  Ufit 

SeUt  man— ^-=a,  so  hat  man  für  den  reellen  Teil  dieser 
n 

Stunme,  (der  imagiDflre  ist  selbstrerständUch  Null)  bekaonüieh: 

(2n+l)a 

sm— ■  r  

cos  a      cos  2  Ä  -|-  cos  n  a  =  —  ^ 

2  sm 

.  2n+l 
1^^  =  ^^  I 

ÄSID— 

n 

Ist  nun  n  in  (II  nicht  ohne  Rest  enthalten,  so  ist  der  erste 
Bruch  rechts  gleich 

um- — 

—  i^i»        lx'^  =  Oi  ist  aber  |i.  =  kQ,  so  wird  dieser 

2sin^ 
n 

Bruch; 

sin(2n+l)kÄ    0      ,       ,  ,     ^.        .  , 

  .  .  SS-   und  nach  Gesetzen  der  DiuereuUalrechnung: 

2  sm  k«         0  ^ 

_(2n  +  l)lc.co>(2n+l)kic_2n+l  (-  i)C8n4-l)k 

2itc<>sk«  2     '  (-i)k 

_  ,  2n  +  l 

^ji.     vkft      2n+l  1 
und  daher  1  x   sb  — -*  r-  ss  o. 

2  2 

Nurhdeni  wir  also  sr^elieu  haben,  dafs  ilie  Werte  der  Potenz- 
smnnieü  der  Eiidieitswurzt-iii  sich  nicht  nur  auf  die  bekannte  Art, 
sondern  auch  durch  Benfllsung  allgemeinerer  Formeln  Jeichl  dar- 
stellen lassen,  wollen  wir  die  wohl  minder  hekannten  Werte  der 
aUgemeinen  symmetrischen  Funktionen  der  in  rede  stdienden 
Wurzeln  aufsuchen. 
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Es  zeigt  Bich  nun  zuerst,  dafs  eine  grofse  Reihe  dieser  Funk- 
tionen identisch  verschwindet,  isach  einer  Methode,  deren  £rfinder 
Cajrley  ist,  hat  man : 

Sa*      ef  . . .  k*  =  S  A  Pi^'Pg^«  Pn'""  ,   wohei   man  den  X 

alle  Werte  beilegen  inu£s,  welche  die  Bedingung  ertuUen: 

>^i  +  2X,  +   nX.=:a  +  ß  +  Y...  +  x, 

und  wobei  die  Zahl  der  Faktoren  p  Dicht  j^tötaer  ist  als  «ier 
gröfste  der  Exponenten  a,  ß, . . . .  «. 

[a,  b,  c  k  sind  die  Wunelti  der  61ei<ähiiiig 

So  ist  z.  B. 

Sa»b«s=A.p,  +  B.p4P, +C.p,  p,+D.pa  p,*+Ep,«Pi, 

wobei  die  Koeffiztenten  A,  B,  C,  D,  E»  bestimmte,  noch  ta  et- 
mitteiode  Zablenwerte  haben. 

Aua  dem  Caylej*schen  Theorem  folgt  Dan  sofort:  Jede 
ijmmetrische  Funktion  der  Wurzeln  von  x*— 1=0, 
deren  Gewicht  |  =  Summe  der  Exponenten]  kein  Vielfaches 
von  n  ist,  ist  gleich  Null. 

Penn  die  Z  A  p,'*'  p^^«  ....  pn'"  hat  für  die  binomische 
Gleichung  nur  ein  einziges  von  Null  verschiedenes  Glied,  nämlich 

K  p^*>  wobei 

Xj  =:X2  =  Xb^i^O  und 

nX«  =  a-f-ß-|- .  .  .  X,  dem  Gewichte  von 

S  h^  .  .  .  k*  sein  mufs;  da  aber  Xp  eine  ganze  Zahl  ist,  so 
existiert  dieses  Glied  nur,  wenn  u  im  Gewichte  ohne  Rest  enl- 
hallen  ist. 

Wenn  wir  die  symmetrischen  Funktionen  der  Einheilswurzeln, 
soweit  sie  von  Null  Yerscbieden  sind,  auf  irgend  eine  Art  aus« 
werten  kOnnen,  so  dienen  sie  ans  dazu,  einen  Teil  der  Goef&sienten 
in  den  Ca7]e7*8eben  Formeln  lu  bestimmen,  n&nltch  die  Coeffl- 

sienten  der  Glieder  von  der  Form  pf . 

Wenn  vnr  i.  B.  die  S  a'  h*  für  *  1  s  0  bestimmen, 
und  gleich  —  5  finden,  so  haben  wur  auch  allgemein: 

Sa«  b»-  +  6ps+Bp,p,  +  Gp,p,+Dp,p«  +  Ep,«p, 

Die  Coeflizieuten  B  bis  t  können  wir  l>estimnien,  indem  wir 
vier  Gleiithuiigeu  mit  bekannten  Wurzeln  und  deren  zugehörige 
£  a*  b*  bilden;  da  dann  auch  die  p  bekannt  sind,  so  erhalten 
wir  vier  lineare  Gleichungen  «ir  Bestimmung  der  Unbekannten 
B  bis  E. 
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Am  bequemsten  wählt  man  rtleichungt?n  mit  lauter  Wurzeln 
-|- 1,  und  wenn  noch  nötig  solche,  doren  Wurzeln  tpüs  -|- !♦ 
teils  —  1  sind,  weil  man  dabei  aui  Icicideslen  die  Werte  der  in 
rede  stehenden  byiuiiietrisclien  Funktloocn  durch  conihinalotibche  Be* 
Irachtuogen  angeben,  und  aueh  die  CSoeffidenten  p  sofort  hmsclireiben 
kann.  Ffir  unsere  'S  a'  b*  erhält  man  s.  B.  unter  Wahl 
der  Gleichungen  (x4-l)*=0,  (x+l)«  =  0,  (x+l)«=:0, 
(x     1)*  (x  ^  1)  =  0  die  Bedingungen : 

4B  +  24C4-64D  +  144  E  =  — 12 
3C+  9D+  27E=:—  6 

2  E  =  —  2 
C    —    D    4"  —  2  uud  hieraus 

Bä  —  S,  C=1,  D  =  2,  E=  —  1. 

Hätte  man  die  Coefßzienten  für 

la»b«c  =  A.pg+B.p5Pi  +C  .     Pfr+0p4  Pi+EptPtPi 

+  Fpi  +  Gp? 

7.U  bestimmen,  so  ciliäU  man  A  unter  Benützung  von  x*  —  1=0, 
F  unter  neniilzuii;:  vun  -  1  =  0,  (\  =  0  da  I  b^  c  =  0 
für  jede  qiiadraliache  (ilt'icliung ;  die  iilirigen  Caoffizienteii  erhält 
man   analog  wie  oben,   etwa   unter   ßeuützuug  der  Funklionen 

(x  +  i)%  (x-^n^  (x  +  l)^  (x  +  i)«(x-i): 

A  =  -  J  ^,  15  =  7,  G  =  4,  D  =  —  a,  E  =  1,  F  =  —  8. 
Die  Werte  der  syniuielrischen  Funktionen  der  Einheitswurzehi 
ßudel  man  nun,  ebenso  wie  die  der  Polenzsumtnen  durch  An- 
wendung einer  alJgemeinen  Formel  ?on  Waring.   Diese  lautet: 

S=S(_,)'-''^.  -^«••••-M(2!)"Sf8!V'^*....(i-l)!VT(X,X,....X,) 

Das  Siiiiiiiienzeiuhen  rechts  bezieht  sieb  auf  alle  X,  die  der 
Bedingung  geiiügeu: 

5)    ^,  -t->^.  +  i>^i  =  i 

Dabei    l)e(li'Uten   a,  b,  .  .  .  k,  .  .  .  n  die  Wurzeln   der  Gieichiuig, 

i  die  Anzahl  der  in  einer  Complexion  a**  b^  .  .  .  .  k*  verbundenen 
Wurzeln,  T(Xj .. ..Xi)  bedeutet  eine  Summe  von  Produkten  aus 
Potenzsummen»  welche  folgendermabeo  gebildet  ist:  X|  Potens« 
summen  •  .  •      sind.  multipUxiert  mit  X^  Potenisummen 

Sq^,  s^^y  . .  • . femer  multipliziert  mit  X,  Potenxsummen 
s^^X^x  ^-j^d-^C  . . . .  u.  8.  w.  In  diesen  Produkten  werden 
die  Indizes  auf  alte  Arten  vertauseht,  und  die  Summe  aller  dieser 
Produkte  ist  die  durch  T(X  j  X^  X3  . . . Xi)  dargestellte.  Selbstverstind- 
lieh  können  wegen  Gleichung  5)  nieiDals  alle  zusammengehQrigen  X 
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von  0  verschiedene  Werte  haben ;  wenn  s.  B.  Xt  =:  1  ist,  ao  ist 

Für  .lic  ^a'*b?clfd^e»l*g*hP  «vSre  z.B.  unter  Andern  auch 

T  (12I00Ö00)  =  iie«    +  Y    + «    +  *  +  P  ztt  Widen.   [Die  Zahl 

7  •  6   5  •  4 

der  Glieder  dieser  Summe  ist  8  •  r-—  •  r"":; ;  t^enn  für  a  künncn 

1.2  1.2 

wir  8  Eleinenle  setzen;  wenn  wir  ein  hestiumilo«  Elrincnl  Trir 
gesetzt  liiibcn ,  so  können  wir  für  ß -4- Y  ^'»viel"'  Koinple.xioru  ii 
Selzen  ,  als  es  Kojubiaationen  ohne  Wiedri  holiinj-'^  tür  7  Elemente 
zur  2.  Klasse  gibt;  haben  wir  tür  a  und  4"  T  bestimmte 
Eleinente  gewiblt,  so  können  w  fttr  9*4*e  soviele  Komplex  ionen 
setssen  als  es  Kombinationen  filr  5  Elemente  zur  2.  Klasse  gibt, 
haben  wir  endlich  flQr  a,  ß-^-Y,  bestimmte  Elemente  ge- 

wählt, so  bleibt  uns  filr  d'-j-n  +  p  nur  eine  Gruppe  von  drei 
Elementen  übrig.] 

Sind  nun  a,  b,  ....  Ii  die  n**"  Wurzeln  der  Einheil,  so  braucht 
man  durchaus  nicht  alle  die?p  Terme  zu  bilden,  sondern  nur  jone 
8^     s^  .  .  . ,  in  denen  alle  Indi/t  s      v.  r.  .  .  Vielfache  von  n  siinl. 

Ist  z.  B,  a  -\  -\-  V  -|-  0  -|-  i  \f  -f-  A  ~\-  fj  ■=  n,  so  biau«  iien 
wir  zur  Ausweitung  oljigtr  Suuune  ein  einziges  Glied,  näinlicii 
jenes,  das  sich  aus  Xg  =  1  X,  =  Xg  =  .  .  .  Xj  =  0  ergibt: 

(—  1)'.7!  TiOOUOOüüi;=  —  71;       8*=—  71  n 
Daraus  folgt  allgemein: 

Der  Wert  der  kförmigen  [in  welchec  je  k-Wurzeln  Ml 

Komplpxionen  verbunden  sindl  sy  m  in  et  ri  srh  cn  Fuiiktionon 
der  K  i  n  Ii  c  i  t  s  wu  r  z  ein  vom  Gewi(  htp  n  bezüglich  der 
Gle  i  <•  Ii  u  n  g  x" —  1=0,  ist  unabhängig  von  den  spezi- 
ellen Werten  der  uin/.elnen  Kxponenten  gleich: 

(--  i)^-Hk-i):n. 

Ist  n  im  Gewiclite  der  svmmr  trischen  Funktion  öfters  als 
einmal  enthalten,  so  hän^rt  ihr  Wert  auch  von  den  Exponenten 
ab     man   mufs   jene  Produkte   s^^  Sß  s.^.      s.  «...  aus- 

sachen,  deren  Zeiger  alle  durch  n  teilbar  sind. 

Suchen  wir     B.  die  Werte  von  S  ■=  ^  a'  b^  c^  d*  e. 

S  kann  von  Null  verschieden  sein  für  x*^ —  1,  — 1  und 
X*— 1.  (für  x^— 1  und  X«—  1  ist  S  =  0) 

Nun  ist  S|,=s  41  18  s  482 

FQr  St  haben  wir  folgende  durch  9  teilbare  Exponenten- 
Verbindungen: 

7  +  5  +  3  +  2  +  1  =  18  und  7  +  2,  5  +  3+1. 
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Das  Glied  Sjg  hat  den  Koeffizienten  4!  —  24.  Das  Glied 
^7.^9  •  S5_^3_|_i  'commt  in  der  Summe  T (Ol  100)  vor;  dieselbe 

hat  den  Koeilizienten  (~  1)'^  2  !  =  —  2  ;  daher  ist 

S»  =  24  .  9  —  2.  9^  =  216  —  162  =  54 
Zur  Bestimmung  von       suchen  wir  die  durdi  6  teilbareii 
ExponeDtenterbiiidungen ;  7  +  5  +  3  +  24"l  =  l^»7  +  ß  und 
3^2  +  1;  7  +  8+2  und  5  +  1.   Die  KoeflBiieiiteii  der  sich 
ergebenden  PotenssummeDprodukte  sind  oifeDbar  dieselben  wie 
her,  daher 

84  =  41  Sjg— 2!  SjgS,  — 2!  SeS,2 
=  24 .  6  —  4  .  36  =  144  —  144  =  0 
Zum  Schlüsse  werde  n<u  h  bemerkt,  daÜB  die  im  Anfang  der 
Abhaiidiuiig  georauchle  la^        für       —  1 

gleich  (—  1)^  .  1 1  5  =s  —  5  ist;  femer  ist  fSr 

X*-  1  die  Ia8b2c  =  (-   1)2.2!.  6  =  12 
endlich  für  x»  —  1  die  Sa»  b«  c  =  2 s,  —     ?=  ~  8. 

Neuburg  a.  D«    A.  beb  mit». 


Die  lastniktlenen  fSr  den  Unterricht  wbl  im  ^jauuMiea  im 

österreleh.*) 

T. 

I.  Der  lateinische  und  grieehincbe  Unterricht. 

in  der  geraumen  Zeit  »eil  Durch fdhrung  der  umfassenden  Heorgaai- 
sitioa  des  teterrdehhieheii  Gymnasialweaens  hatte  sieb  alliniblidi  veiehes 
Material  an  BeobaehtungMi  nnd  Urteilen  geeaminelt,  welehes  die  he* 
stehende  Organisation  swar  im  Chnsen  als  bewShrt  erscheinen  liel^  aber 
auch  aufforderte  zu  prflfen,  in  welchen  Panklen  der  ünterricfatriNlrld» 
bestimmterer  Weisungen  bedürftig  sei. 

Bei  dieser  Prüfunfr  ergab  sich,  dafs»  in  »Mti7«'liipn  Punkten  die  Auf- 
gabe reichlicliLT  zinjcmtssen  tuid  das  Ziel  höher  ^'fsU-rkt  fpi,  als  es  nach 
der  Erfahrung  unttT  den  i^ejeebenen  Verhältnisst>n  sich  als  erreichbar 
herausgestellt  hat.  Uil  dem  26.  Mai  läS4  wurde  nun  vom  k.  k.  Ministerium 
ein  nviteler  Lehrplsn  mit  spesiellen  InetraliÜonen  erlassen,  der  an 
Stelle  der  bOheren  Bestimmnngen  ans  dein  lehre  1856  nnd  1871  tu  treten 
hat.  Im  Latein  ist  donnaeh  fDr  die  HL  u.  I?.  vmi  8  Klassen  eine 
bessere  i,M-ammatiscl)e  VorhOdung  XU  erstrehen,  die  Lektüre  aber  sn  be- 
schräiiken.  Im  Griechischen  mufs  der  VII.  Klasse  wegen  der  gering  an- 
(resetzlen  Stundenzahl  der  Tra(?ikpr  abgenommen  werden.  Im  Deutschen 
wurde  (ier  V.  KIhssh  «ijie  Stunde  znpelefrt  7:(ir  diirrh^reifenderen  Be- 
arbeitung <le!^  KlaHseupensums;  das  Millelhuchdeuläche  in  der  VII.  Klasse 

*)  Wie»  1884,  Verlag  von      Picbiers  Witwe.  8«.  416  S. 
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wurde  Iknen  gelanea;  die  Litteralurgesehiebte  eoU  in  sIreng  bistoroeher 
DarstenuDg  gegdien  «erden;  fOr  Geschichte  und  CSeogniphie  in  der  III.  Kl. 
ffaid  tmunmeD  8  Lebretanden  fesigesetif. 

In  den  Bemerkungen  zu  den  Instruktionen  heifst  es:  Ob- 
wohl die  pädagogisch  didaktische  Aiishil dring  dor  Candi- 
daten  in  Vorlesungen  und  Seminaiieii  und  die  praktische 
Einfnhruni^'  ins  Lehramt  durch  dip  RKgtluiig  dos  Probejahr;* 
wesentlich  gefördert  wurde,  so  ist  üenum^h  wegen  des  allgemeinen 
Charakters  jener  Unterweisungeo  eine  spezieUe  Didaktik  hHuptefteblicb 
Ar  Anfänger  im  Ldimmt  von  nOten.  In  den  allen  Sprachen  war  e«  d<« 
Einlliifii  der  eprtehvevglelchenden  Stadien  anf  den  Betrieb  der  Qrammatik» 
tan  Dentschen  u.  a.  die  Behandlung  der  Salslebre,  im  Geeebkhtaunter* 
rieht  das  Anschwellen  des  Stoffes,  welche  genauere  Weisungen  wr- 
langt«>n.  Beim  geographi^ohen  Un!»'rrioht  soll  din  Kart<^  die  Quell»'  sein, 
ans  wejflif^r  der  Schüler  alles  Wi^s^n  nnrnittelbar  schApfl;  bi'iiii  nalur- 
geschicliDuhen  liegt  die  Gelahr  nahe,  dar><  i-r  zu  unt^rträglicher  Belasfiinf? 
des  Gedftchtniäseä  iüliil;  ihm  noW  zudem  der  Charakter  einer  Gyuamsial- 
disziplin  gewahrt  worden.  Wenden  wir  uns  nun  den  bemerkenswerten 
speiieUen  Beatimmningen  des  Lebrplans  nnd  den  betrelfenden  Inetraktionen 
ftr  die  einielaen  Fleher  lu. 

Latein  (8  Standen  in  der  I  iL  IL  Klane;  6 Stunden  in  der  HL,  IV,  V., 
VI.  Klaeee;  5  Stunden  fn  der  VH  u.  VIIL  Klasse). 

Zu  loben  ist  vor  Allem  die  Bestimmung,  dafs,  obwohl  beim  achl- 
klassigen  Unterricht  der  unterste  Kurs  nnr  weni?  kf^rpfTlich  und  geistig 
unentwickelte  Schüler  zählen  wird,  doch  nnr  die  regdmärsige  Formenlehre 
iiikL  den  4  legetmlirsigen  Konjugationen  durchzunehmeu  ist,  die  wich- 
tigsten UnregelmäTsigkeiten  aber  in  Deklination,  Oenus  und  Konjugation 
der  n.  Klasee  Tor1>elialten  bleiben;  alle  2  Wochen  ist  dn  Fensum  an- 
geaetit  von  ao  mftfirigem  Omlhng,  dab  die  Korrektor  in  der  Sehule  nicht 
mehr  ala  eine  halbe  Stande  erfordert  Der  grammatieeh-stilistieche 
Unterricht,  der  in  der  IV.  Klasse  noch  3  oder  2  Stunden  betrog,  ist  von 
dei  V.  Klasse  an  auf  1  Stunde  wörlientiii  h  reduzieit,  was  'Wenigatena 
für  die  V,  Klasse  als  k;imn  nu?reiclieiid  erscheint. 

In  den  Inslruktiuneu  zu  diesem  Fach  ist  Ö.  äö  bemerkt:  Der  Leluer 
mufs  Herr  des  Übungsbuches  sein ;  stimmt  die  Anordnung  der  Sätze  im 
Buch  nicht  mit  seinem  eigenen  methodischen  Gang  Qberein,  so  wird  er 
adber  sie  diesem  entsprechend  gruppiaren;  erscheinen  ihm  manche  Sfttie 
dem  Inhalt  nach  onbedentend,  so  wird  er  sie  beiseite  bunen.  Auf  die 
bisher  gebrauchten  lateinischen  ÜbongsbAcher  hat  diese  Bemerkung 
unsers  Erachtens  mit  Recht  anwendung  zu  finden;  die  pfldagogisdie 
Kunst  hat  Iiier  g^wiPn  noch  ein  weites  Feld,  instruktivere  Beiq>iele  ZU 
sammeln,  als  z.  Z.  noch  geboten  werden. 

Im  gesamten  Uaterrirhl  des  Lateitiisclien  bleibt  mündliche 
Übung  die  Hauptsache.    HhcU  den  Austülirungen  aul  S.  39  wäre  auch 
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Stitistiwdies  bereits  in  der  I.  und  IL  KlMse  heruuiinehen,  s.  B.  EigenUlin« 

Ikhkeilen  der  lateinischen  Wort-  und  ^tzsfelliing:  Weglassung  der 
PosKCssiva  in  Ausdrücken,  wie  mnnus  oxlendere,  das  Objekt  dee  üWr* 
geordneten  Salles  in  den  Relativ-  oder  indirekten  Fragesatz  ^zo'^pn, 
),.f5f{pr**<?  doch  Wühl  verlVüht.  Die  häuslichen  Ühi»r«!pt5!ungsaufj,';ibeii  auf 
di'i  uiilerijteii  Stufe  müssen,  was  ausdifu  klit  h  betont  ist,  aufs  slronpsle 
vom  Lehrer  konliolliert  werden;  auch  der  üiibeholfenhcil  dieser  Neulin^'e 
mnb  recbining  getragen  werden,  indem  ein  mbeeeerler  Btls  von 
mehreren  SchQlem  nsdielnander  aligelesen  werden  eolt,  so  daft  auch  der 
Langsamere  Zeit  findet,  sich  ein  Terlftseiges  Korreictum  heRoatellen.  Die 
Korrekla  kontrolliert  und  prüft  der  Lr>hrer  wiederum  spexiell;  was  aUeS 
aurh  für  die  folgenden  Klassen  (leltmig  hat.  Die  verbesserte  Oberselzung 
aber  mufs  jedesmal  ohne  Ausnnhmo  fflr  dio  n;lchsle  Stunde  frsl  ein- 
pepräfft  werden.  Der  Lehrer  hat-  bei  ge>;(  lilosscm  n  Büchern  und  Hellen 
abzufragen  und  wenn  er  jeden  Unterschleit ,  jedes  Einsagen  unnir>glirh 
machen  will,  so  wird  er,  wie  wir  glauben,  überhaupt,  auf  der  uiiltirälen 
Stufe  des  Unlenricbls  sowohl  wie  auf  dem  liOehsten ,  jeden  Sdiftler  ans 
seinem  Sitae  heraus  und  Tor  das  Katheder  treten  laaseo,  wUiraid  er 
inzwischen  ganx  uomnutet  dann  und  wann  sich  erhebt  und  dabin 
und  dorthin  in  dir  RUsse  sich  br^riebt,  den  ganzen  Knr>  überblidEend, 
um  den  Unaufmeiksnnipn  tnul  T  iiidi  Isüchligen  jcdr  iMii,,'lichkeit  zum 
rnfiip^  nbzii«rhtif>idrii.  Ein  HaupUcliik"!  ferner,  die  Aufmerksafnkcit 
di  r  S(  liüh  r  zu  lOidtTn  und  Störungen  von  vornherein  abzu5clmLidi>ii, 
gLnvühtt  nach  unserer  Erfahrung  besonders  in  den  unteren  Kias.«ien  der 
pädagogische  ÜsQSy  uniaverUssige  Schflkr  in  die  nächste  Nähe  des 
Katheders  zu  placieren,  lissonders  auch  SdiwUier  zu  isolieren,  indem  sie 
an  die  Spitie  der  Bank  gesetil  oder  zwischen  zwei  schweigsame  Schüler 
postiert  werden.  Fühlt  sich  der  Schüler  stets  kontrolliert  und  mit  scharfem 
Auge  überwacht,  dann  erst  wird  die  nOtige  Aui'merksaHikeit  sich  einstellen. 

W;ts  die  Kompositionen  betrifTf ,  so  soll  <\(  h ,  wie  gefordert  wird, 
ihf  (it  li:iU  dnm  Interesse  und  Verstän»liiis  dor  Ju^^viid  anschmiegen,  ,deun 
auch  bei  diesen  Übungen  ist  der  Sat^iahall  nicht  etwa*«  (ileirhgiltiges." 
Mit  diesen  Kompositionen  soll  ej'st  dann  begonnen  werden,  wenn  die 
Schflier  durch  vielfUtige  t)bung  in  der  Schule  unter  Leitung  des  Lehrers 
eine  gewisse  Sicherheit  erlangt  haben,  was  wie  bnuerbt,  bei  den  in 
reiferem  Alter  Eintretenden  in  drita  8  Wochen  mreicbt  werden  liuin. 
Erst  in  der  II.  Klasse  treten  an  die  Seite  der  Schulaufgaben  die  eigent- 
liehen  Hwusaufgaben  und  zwar  im  Monat  zwei  von  so  mafsigem-üm- 
farv^r.  dafs  sich  ihre  Knrrrktur  in  Stunde  diinliführfn  läf^t.  Inhalt- 
rciilio  Süfzf*  «nH<»n  rli.»  Schüler  sorgfaltig  memorieren.  Wir  hegen  keiaou 
Zvveiiel,  diiU,  vvluu  in  jeder  Klasse  jeder  Schüler  ohne  Ausnahme  nur 
60  solcher  grammatisch  instruktiven  Sätze  vollständig  innc  haben  würde, 
sich  eine  leidlidi  dchere  Gnmdlage  des  Wissens  ergeben  mOfirtet  wird 
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davnif  nieht  mit  mi«l»Uliebflr  Strenye  gcseben  und  Jeder  Schfll«r,  der 
nkht  eimnal  dieses  Minimmn  voll  und  gani  sidi  zu  eifen  gemtehl  hat, 

anerbittlich  vom  Ascensus  in  die  nScbste  Klasse  ausgeschloi>is('n ,  dann 
werden  freilich  die  Schulen  immer  mit  ungeeigneten  Elementen  belastet, 
Schüler  und  [.»^hrer  ül>erbflrdet,  und  dai  um  ein  kaum  ni:Tf<:ip'r  Ktfol}-  trotz 
dnr  prflfslen  aufgewendeten  Mflhe  erreicht  w^rdon  köiiiicn.  Auch  Cliiitigen 
im  La  leinsprechen  könnten,  wie  S.  44  bem»ikl,  insofern  di«  Fragen  des 
Lehrers  tagtäglich  Grundbegriffe  bieten  und  Elementares  wiederhülen,  den 
SehOlera  forderlich  «erden. 

Was  die  Verteilung  de«  Stoffes  aobektnit,  so  stylen  die  beiden  ersten 
Jabreskttrse  twei  konseatrieehe  Kreise  dar.  Imioer  mufs  dabei  der 
Lebrer  mit  Auswahl  vorgelien ,  um  nicht  ßberOQssige  Dinge  beizuziehon. 
Besonders  die  Cbungshüchfi-  loniirn  in  di-sir  Hinsicht  zur  Prüfung 
bpraus.  Im  zu  ängsllirlifii  Slrfi>fii  ikk  h  eiiuT  ;rpwi««rn  Vollsländtpkeit 
ziehen  sie  allzuviel  Apaili^-  Ix  i ;  werden  doch  ,  wi«  wii  wissen ,  lür  die 
Schüler  absichtlich  derartige  Sätze  gemacht ;  dieses  alles  ist ,  wie  ver- 
slfindig  in  den  Instruktionen  bemerkt  wird,  n  Obergehen.  Sehr  fOrderlicb 
scheint  nns  der  gegel>eiie  Wink,  man  aolle  onregebnllrige  Homtna  gerade- 
zn  in  ihrer  oniegdmiMgen  Form  hersagen  lassen,  also  gleich  „paupprc*. 
»▼etere";  Nomina  mit  unregelmäfsigem  Geschlecht  in  Verhimlim;:  mit 
einem  Adjektiv.  Bei  den  unregelmäfsigen  Verbis  unterstützt  das  G'  l.i<  !it- 
nts  ilitMMtiondle  Einleiltinfj  in  Gruppon,  ein  Gdiift,  auf  wclrhfm  Min  h  dt  i 
Ref(  i«'nt  sich  bewegt  hat  in  seinem  „Beitrag  zur  Theorie  des  laleiuibchen 
Yerbutüb*  ^Bnyer.  G.-Bl.  Bd.  XITI  1^12). 

Überhaupt  sollte  u.  E.  schon  di«-  Giaiumatik  zu  jeder  Iheoretischcn 
Regel  duige  prägnante,  signifikante  BLi:3pielQ  beibringen,  damit  der  Sehflier 
Tom  ersten  Augenblick  den  knnen  und  wirksamen  «Weg  am  Beispiel* 
bescfareiie.  Man  halte  femer  am  Orandsats  fest:  Je  schwieriger  der  Stoff, 
desto  soigftltiger  (uitd  liäiil'i^"  i-  wiederh  ill  setzen  wir  hinzu)  die  Ein« 
Übung.  Wer  langjährige  Praxis  hat,  wird  überhaupt  ans  jedem  Klas-en- 
pcn^iim  rinf  P»(Mh<"'  von  l*uukt.Mi  nnfzählcn  kAnnen.  die  von  ifdf»m  Kur^ 
uikI  von  j»'(l«'m  Scliül»»!-  scliwer  gelernt  und  beh.il:<ii  und  daiicr  mii^l 
verv<e€h»ell  vvcrdtu.  Es  vviid,  wie  eigene  Erfahrung  uns  gezeigt  hat,  die 
Fortschritte  sehr  fflrdern,  wenn  der  Lehrer  solche  Einzelnheiten  von 
vornherein  berauflgreift  und  durch  wiederholte  speRlelte  Blnflbung  dem 
soqst  nnTermeidlichtn  Pehlgreifen  einhält  thut  Das  sind  oft  unbedeutend 
ersefaainende,  In  kleingedruckten  Anmerkungen  enthaltene  Ebaelheiten, 
wAhrend  manche  suefSbrlicb  behandelte,  grofs  gedruckte  Al>schnittc  sich, 
weil  unserm  Sprachusus  ziendirli  .dinlicli .  dem  Geist  und  Verständnij* 
leicht  und  »icher  einprSgen.  Ii  uu-i  r-  r  An=irht  kann  durchniw  nicht 
dio  strifari«rhe,  d.  h.  langsame  j^arn^Tai  lieuwrito  ;:«'üi»le  Rep<»tilinii  all<  iis 
zum  Ziel  führen;  es  gilt  vielmehr,  den  LehrälulY  mOglich^l  ull  in  den 
fiauptgrundzügeu  und  im  Hinblick  auf  die  Hauptscbwierigkeitcn  durch» 
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anrbeiton,  gani  Ihnlieh  wie  ein  Kftiiftnaiiii  sein  BelrielMkapita]  mOgliebel 
oft  nflinaeUen  atrebt;  waw  die  Zelt  dringt,  iat  die  eligemein  geable 
nur  statarfaehe  Repetition  gewiasermafBen  nnwiriiaam,  indem  bei  dem 

langBanien  Lehrpni:  iimnei  (l^r  grQlble  Teil  des  bei  der  RefketiUcHI  nicbl 
berflhrten  KhisseiislolTs«  geradezu  vergessen  wird:  zu  verboten  nuir» 
dte  nflniiiN  im  Jahrp  vnr7:iin«'hmf*ndf  stinima  r  i-^che  Wiederliolinur  ein- 
tn-t''!! ;  eist  lieide  Arten  der  Heii''lition  zii<;iiiiiiit'ii  vt.Thiiidt'rn  das  so- 
genannte , Abfallen  der  Schüler^  d.  Ii.  die  i^uuäl  unveraieidlicheu  Kück- 
jwhriile  infolge  der  die  allgemeine  Obersieht  aas  den  Augen  hasmden 
Methode. 

In  Betuf  auf  die  Methode  der  Belundhing  der  lateiniaefaen  Oramma- 
Uic  in  der  ID.  und  IV.  Klasi^e  des  Untergfmnaainms  linden  aldi  in  dea 

Inalruktinnoii  folgende  Punltte  betont: 

Tiiit  gewählte  Beispiele,  die  zngU  ü  Ii  inlmlt volle  Gedanken  oder 
bemerkensvvtTte  Thnfsarhen  au<(lrnrlrf»ti,  trrteii  in  df»n  Vordfrjirrund  :  von 
ihnen  schreitet  luüii  zur  He<p'.'l.  (Vgl.  Prof.  Bürgers  Frograuni:  Gedunken 
und  ThaUachen.  Preising  1880.)  gMecbauiscbcs  Hegellernen  eneugt 
Soheinwlssen  und  eridtet  den  Qeiat.*'  Empfohlen  werden  die  8atz> 
extemponlien,  die  memoriert  werden  mfiaaen.  Die  Auktorenlektflre  bietet 
Wörter  und  Redensarten;  von  diesem  OenehtqianlEte  muCi  auch  das 
Cbungsbuch  auagehen.  Die  Sehwlerigkeiten  in  der  kteioiseben  Casus* 
lehre  lassen  sich  vermindern,  wenn,  wie  es  S.  51  hdibt»  auf  die  Grund- 
bedeutung des  Ausdiucks  zurückgegangen  wird,  wenn  z.  B.  die  Grund- 
bc'dt'iitnng  hei  per.'<Uiid»'rf  gngohon  dnrcli  ^uiit  Erfolg  raten'*  und  erst 
dann  diu  sich  weilei-  entliTiK-nde  ("h*'r?^>'tyung  ^üliei  rcdi-ti"  in  aihveiidung 
gebracht  wird.  Hier  ist  noch  ein  grotses  unbebautes  Feld  für  die  Ver- 
fasser ron  Grammatiken  (dnd  ObungriKleber),  die  nadi  soldien  Grund- 
sUsen  umsuarbeiten  sind.  Die  Schul-  und  Hausauf^ben  sollten  bereils 
in  diesen  Klaasen  aus  lusnmmenblngenden  SiOelen  bestehen,  der  be- 
gabteren SchMer  wegen.  AUmShlich  kann  der  Sehftler  jetzt  auch  An- 
leHung  bekommen,  k ] ei  nere  Perioden  nachsuahnien  ;  auf  dieser  Stufe 
..^n'^fsi^re .  kunTitvollere*  nacfiliüden  zu  lassen  i  wie  es  S.  53  angeraten 
wird,  dürfte  doch  «elir  verrruht  sein. 

Über  die  Beliuiuilnn^  dt^r  Autoren  in  der  Schule  Ünden  sich  gleich- 
falls verschiedene  sehr  l>eachtenawerle  Winke. 

Die  biusliebe  Pripttttion  bei  Beginn  der  Ult&re  irgend  eines 
Autors  ist  nie  ohne  weiteres  den  Schfllern  m  flberiassen,  sondern  der 
Lehrer  mufo  die  Schiller  anweisen  und  anleiten,  wie  sie  aich  zu  Hause 
vorzubereiten  haben.  Ob  das  Wfirterbuch  von  der  IV,  Klasse  an  kein 
SpezialWörterbuch  mehr  sein  darf  und  nur  bei  nicht  kommentiertem  Text 
anwendbir  sein  soll,  da  ein  solches  die  Sache  gewnhnlieh  „allzu  leiciil 
mache",  dürfte  uns  fr;iglicb  erscheinen.  In  der  Schule  sollten  ferner, 
wie  es  S.  50  heilet,  nur  Texte  und  zwui  derselben  l\ezension  gebraucht 
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«erden  md  koromentierle  Au^ben  nur  etwa  fOr  den  hSnilichea  Mrauch 
empfohlen  werden.  Wir  mochten  SpetiaUexika  nldit  TerBagt  wiesen  und 
gute  SebulauBgaben  mit  Kommentar  sogar  für  geboten  erachten»  denn 

alles,  was  dem  SchQler  unnötige  MQhe  erspart  und 
Zeil  erübrigt,  ist  tu  e  ni  p  f  f  Ii  1  n  ;  Fleifs  und  Ge- 
wi s  s  f»  n  h  a  f  t  i  fr  k  p  i  t  h  a  h  *>  t)  i  m  III  c  r  Ii  i  n  noch  ein  unend- 
lich w  e  i  t  *•  s  F  f  1  (1.  VVäbrt  rul  also  der  Lwiiivr  dem  Schüler  die 
häuüliitbe  Piäparalioii  in  vernünttiger  Weise  nach  Möglichkeit  erleichtern 
soll,  wird  er  dabei  doch  ein  wachsames  strenges  Auge  haben  daraat,  daCi 
Leichtferl%keit,  Unfleib  und  der  Versnch  za  täuschen  Jedeneit  streng 
geahndet  wird  (3.58).  »Die  BAuberung  der  Klasse  von 
soleben  den  Fortsehritt  hemmenden  Elementen  darf 
auf  keiner  Stufe  des  Unterrichts  versäumt  werden. 
Gefnrderf  mufs  werden,  was  der  MiUelscbla},'  der 
Schüler  durch  i  ^'  «mi  •>  T  h  ä  t  i  g  k  o  i  t  leisten  kann.  Der 
Lehrer  soll  darauf  ana^ohtii,  die  verderbliche  Hilf«'  j^tdrutklcr  Ober- 
äetzungen  dem  ^hüler  entbehrlich  m  machen;  der  Schüler  aber  huU 
fohlen,  dafii  die  redHcfae  Arbeit,  wenn  sie  auch  nicht  gerade  gani  ent- 
q>rieht,  bdber  giU,  als  der  sdieinbare  Erfolg.**  Übrigens  kann  der 
korrampier«idsle  6d>raucb  der  Übersetiongen ,  der  darin  besteht,  dab 
rie  der  ScbOler  in  der  Schule  im  Sc  bulbueh  blattweise  liegen  hat,  unmOg* 
lieh  gemacht  werden,  wenn,  wie  wir  ob'  ii  aii'cinandergeselzl,  jeder  ge- 
rufene Schüler  aus  der  Bank  vortreten  niuls  und  der  Lehrer  oftmals  das 
Knlhpder  verlafst.  Dafs  die  gerügte  scbfim!n«jp  Unsitte  nicht  so  selteii 
Hi,  Mal  die  Eituhrung  preniijrsam;  sie  isl  aber  nur  bei  solchen  Lehrern 
mc^lich,  die  sie  durch  Iitdutenz  grofsziehen.  Bei  der  Interpretation  ist 
die  Gfammatik  nur ,  .wo  und  soweit  dies  die  richtige  Aulbssung  einer 
Stelle  erbeiseht",  heranmtiebeit.  Die  reale  Erkiftrung  wird  um  so  kfirter 
und  wirksamer  sein  kutanen,  je  fleilbiger  Yon  den  IGtteltt  des  Ansdiau« 
ungsunterrichts  gebrauch  gemacht  wird.  Textkritik  treibe  der 
Lehrer  nie,  seltene  Falle  in  den  obersten  Klnssen  ausgenommen." 

Bei  lang^f^mpn  Fortschreiten  in  der  Lektüre  werden  sich  ganie 
Satze  (luul  Alisclinittr ?)  d^n  Gelesenen  leicht  dem  Gedfichtnis  der  Schüler 
einprägen.  Der  MemurierstotT  soll  zumeist  Dichtern  entnommen  werden 
(S.  65)  und  das  in  früheren  Klassen  Memorierte  ge> 
legentlicb  aufgefrischt  werden;  xu  diesem  Zwecke  empfiehlt 
es  mA,  das  Veneichnis  des  Memorierten  in  das  Programm  auftunehmen. 

Ueberhaupt  sollten,  wie  hier  gant  veraOnflig  at^edeutet  ist,  die 
Lehrer  der  einzelnen  Klasse»!  in  Ihrer  Methode  in  stetem  Kontakt  bleiben; 
sobald  die  Ordinarii  nu  lirrrfr  aufeinanderfolgender  Klassen  sich  einigen, 
nach  j'lf'iclK.'n  r!osiciits|»unk(t'n  vorzugehfn,  i-f  ein  dnrcb'^rliljsg^'nder  Erfnlj» 
zu  erhoffen    andernfali»  klagen  Ii  eilich  ]Vne  Kollegen,  die  sich  der  Methode 
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ihres  Vorraannes  nirht  amchHefsfn,  (larulMT.  dals  die  Sdiuler  abrallen. 
Wer  z.  B.  nur  die  ?tatai  i<che  Repetitioii  fibt ,  indem  er  langsam  kleine 
oder  gar  mir  halbe  i'aragraphen  zur  Repelitioii  aufgiebt,  ohne  auch  von 
der  unerläi'äiichen  summarischen  Repelilion  Gebrauch  zu  machen ,  der 
soll  sich  nicht  wund^,  wenn  die  Sobfiler  aabrellen",  denn  bis  er  nach 
Tiden  HoDeten  bei  den  letsteo  Refdn  des  Pensams  «ngelangi  ist,  beben 
die  Scbüler,  welche  zuvor  reiehliehe  Odegeoheit  betten,  die  swdte  Hftlfte 
dee  vorjährigen  Lehrpensume  total  m  ver^'oriscn,  wiederum  die  erste  ßillle 
so  liendidi  dngebüM  und  zwar  nur  durcb  die  Sebald  ihres  Lehrers. 
Die  memorierten  Mustersfelldi  können  also  nnr  dann  zum  bleibenden 
Eigentum  des  Schülers  werden  und  ihn  ins  Leben  begleiten,  wenn  die 
Lehrer  miteinander  das  einmal  Gewonnene  dem  Srhnler  zu  erhalten 
streben i  freilich  muCa  die  Ausvvalil  eine  verständige  sein  imJ  darf  dein 
SehfOer  niebts  Nittelwertiges ,  sondern  nur  ganx  Yorzüglichee  ^  and 
das  sehr  speraam  setien  wir  binsa  —  vei^egt  werden. 

Aath  das  Gdeeene  mnA  repetiert  wwden ,  tiun  Teil  der  Stoff  der 
Torausgoh enden  Stande,  and  wiederam*  wenn  gr<lliere  Abechnitte  toU- 
endet  sind. 

Uebor  die  in  neuerer  Zeit  viel  ventilierte  Frage  der  Privatlektüre 
linden  wir  S.  67  da«  Geständnis,  „dafs  diespihe  in  obligatorischer  Form 
shIIcii  /.Ulli  i^eu  ünsL-hten  Ziel  fulirt.*  Dieseliie  sollte  ausschliefslich  der 
freien  Thäligkeil  der  Schüler  äberlu!ä:>en  werden;  schriftliche  I'räparatiou 
soll  dorehwege  aneh  hier  verlangt  werden.  Der  Stoff  der  Privatlektflre 
wire  von  den  Scbfilern  niebrmals  durchiuarbdten.  «»Auf  die  PrivaUdctüre 
in  Scbulslonde  seltist  etnrageben,  ist  nicht  sulftaeig,  wenn  nicht  die  ' 
zu  behandelnde  Partie  mit  dem  gerade  durchzuarbeitenden  ren<^niTt  der 
Schullektflre  in  näherem  Zusammenhang  steht.  Es  werden  also  Lehrer 
und  Schüler  einen  Teil  ihi*er  freien  Zoit  dem  p\\cn  Zweck  zum  Opfer 
brin^xi'n  mn<?scn .  wa«?  '/.war  niemaiidea  aiilx.'fchlen ,  bei  vornehmer  Auf- 
iasHniig  bciuer  Pllicbl  aber  von  einem  jeden  Luhrer  geleistet  werden  kann." 
Wie  wohl?  fragen  wir  ofifen,  wenn  ein  Professor  der  lU.  Gymnasial- 
Klasse  40—60  Schiller  sa  unterrichten  hat  bei  sdnen  etwa  19  Wochen- 
standen  und  den  mr  Zeit  gebotenen  Korrekturen! 

Der  Behandlung  der  dnidnen  latdiiisehen  Autoren  ist  ein  dgener 
Abschnitt  von  S.  <>S  ~^r>  gewidmet.  Bereits  aus  Gomdlns  sind  Phrasen 
von  Schüler  in  ein  besonderes  Heft  einzutragen  und  zu  lernen, 
am  Schlufs  gröfserer  Partif«»n  nach  gewissen  sachlich  angeordneten  Gruppen 
zusamraenzti^tpllen,  was  sciion  ziemlich  viel  Kenntnl?  und  L  iusi(  lit  voraus- 
sj'tzt.  Alt>  liuuptgrundsalz  wird  schon  bei  der  Cäsarleklürü  hervorgehoben, 
daiW  ohne  rasches  Fortschreiten  der  Lektüre  wahre  Freude  am  Schrift- 
Stellar  nicht  aaflc<Hnraen  wird.  Der  ScbQler  soll  sidi  irieder  knne  wohl- 
gegliederte  Ausifige  aus  dem  Cklesenen  anfertigen»  die  am  SehlnC»  der 
Lektfire  dnee  Abacbnittee  lur  DIspodtion  desselben  snsammengeblkt  werden 
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«eM  den  wihrend  der  LektOre  gwnaditMi  McbliaheD  Bemerkungen. 
Modefle  mod  winlegen,  Zeichnoncni  nnf      TM  m  machen. 

«Bei  Behandlung  Ovid  plage  man  den  Schuler  niebt  mit 
D«finitionen  der  Tropen  und  Figuren."  Bei  der  Auswahl  d^  LehrslofllH 
wird  d<»r  Lehrer  die  .Ist heti??ch  wertvollsten  Partieen  in  erster 
Bei  In*  luMilr-k^ifhligen  ;  Leseslückt;  didiklisclifii  (Üi.irnkter«  «ollm  nicht  ans- 
güselik«'^»-!!  wenl^'n;  da  dabei  auch  die  Amortü»  z.  H.  I,  15;  III,  S, 
und  ars  ainanUi  Ii,  re media  161^,  ins  Auge  zu  fassen  äind  {6.  74), 
«0  wird  wtlmebelBlIeh  dne  COireatomAthlt  m  benutien  Min,  d«Dn  die 
•rwSbnteo  Originalaehriften  paaeen  doch  nieht  für  Sehfller  von  ao  oncnl- 
wiAelten  Jaliren« 

In  betreff  d.s  l.ivius  In  V,  wird  der  Gedanke  ausgesprochen, 
dafs  wenigsten»  2  Bücher  (?)  ganz  j^'elesen  werden  sollen,  insofern  nicht 
das  Übt'i-pringpn  einzelner  K:i|iittl  durch  allzugrofse  aiitiqunrischc 
und  historische  SchwiprigkHilcn  ^'t-fpchtfi^rti^t  erscheiiil.  Oh  tlic  i!»»n 
Verfasäungskampf  crzrdtleuJen  Pallien  dei  ei:steu  Üekade  die  jugeudliclien 
Gemüter  genugsam  anzuregen  im  stände  sind,  möchte  nicht  gerade  bejaht 
werden«  Auf  die  rbeloriacb-poeüache  Flrbung  der  Sprache  iat  auftnefkanm 
an  machen.  Kritik  Aber  dea  Uvios  GlaobwQrdigkeit,  aeiue  AbbAagigkeit 
▼on  den  Quellen  wflre  nacb  den  Inatruktionen  stfeng  an  wmiaiden.  Ob 
nicht  doch  dirdct  bervor/uh.  li.  n  wftre^  dafs  „der  Autor  sich  durch  liebe- 
volle Hingebung  an  die  Überlieferungen  der  Vorzeit  charakterisiert"? 

Eine  Schrift  Sallusts  ist  zu  In^en  in  VI.  Bei  Cicern  soll,  und 
d;is  i^l  bei  diesem  Autor  und  erst  auf  diej^er  Lein -tiir.«  wirklich  angezeigt 
und  passend,  die  Privatlhäligkeit  der  Schüler  in  grölsereui  Mufse  heran- 
gezogen werden,  sonst  würden  die  flilbiischen  Versuche  (selbst  der  besten 
flcbiller  kann  man  sagen)  Ober  onklart  Vemiengung  veracbiedener  l^rach- 
miitel  nicht  blnauakommen.*  «Cicero  darf  von  nun  an  nicht  mehr  aus 
der  Band  gelegt  werden.* 

Wae  Ve  r  g  i  1  in  VI.  u.  VIL  betrifft,  so  ist  vor  allem  mit  Recht  veriar^t» 
dafs«,  wenn  nnch  dl.-  Aoneis  nnr  in  Aii>Wiilil  ^'flr^on  werden  kann,  doch  dorn 
Srhnh-r  ein  Üherblick  nlx-i  das  ganze  Epo:*  veiuütt<  lt  w.  rden  imifs  durch 
Aiii-Mhe  des  Inhalts  der  überj^nnpenen  Bücher.  31uls  man  autdi  das 
IV.  Buch  in  der  Schule  le^en ,  daä  hIh  das  origineilstö  beaeichnel  wird, 
fragen  wirf 

Wendet «ch  der  JQogling  der  lyriaeben  Poesie  dea  Hör  as  au,  in  VIO., 
80  wird  Ihm  die  geistige  und  aittliche  Peraönliebkeit  dea  DIcbtera  klar  und 
acbarf  vorzuführen  sein.  Die  Anordnung  der  LektOre,  xunAchat  der  Oden, 
nach  dem  lohall  der  einzelnen  Gedidite  ist  jeder  andern  vorsuaiehen. 

Von  den  Sermone«  ernprehlen  sich  haiijit<richlich  jene,  welche  für  die 
Biographie  des  Dichters  von  Bedeutung  oder  von  allgenieinem  Interesse 
sind,  andere  selzeu  m  viel  litlerarische  um!  |)hilosophische  Keimliiisse 
voraus.    Reiferen  Kursen  darf  die  urs  poetica  nicitt  vorenthalten  werden. 
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Einführung  in  die  Metrik  des  Uoraz  ist  unerläfslicb ;  Metrik  als  Wissen- 
Schaft  gehört  aber  nicht  ins  Gymnasium.  Xirht  nur  eine  Musk-rstropho 
werde  zum  Memorieion  aulgt-gt-beu,  sotiJern  eine  ganze  von  den  kleineren 
Uden  meinen  wir;  sie  hleihcn  ein  Schatz  IHi-ti  Lohfii. 

Bei  Tacitus  werden  uus  verschiedenen  Büchern  aufgehobene 
Partieen  der  Hauptwerke  tu  lesen  sein.  Die  Baaptarbeit  der  ErkUUung 
gilt  der  eigentflmlicheii  Diktion  des  BefarillstcUers.  Der  Bttek  des  Sehflleis 
muCs  feenhirft  werden  «ffir  det  VentBndnis  des  Sobjektirämus  dieses 
gedankenUefen  Autors,  fOr  seine  Meisterschaft  in  der  psychologischen 
Analyst*  der  handelnden  Personen".  Es  sollten  nach  unserer  Ansicht  die 
Schfilcr  für  Horn?,  und  Tacitus,  als  echt  rdmtscbe  OriginalschriflsteUer, 
besonders  begeistert  werden. 

In  betrefi"  der  grammatisch-?Hli>li;^ehon  Seite  des  Latein-IInteiricLts 
iut  Obergymnasium  ist  vor  allem  der  (Jlriiiidüalz  aufgestellt,  dal»  die  Be- 
handlung der  Lektflre  den  stiUsüsehen  Übungen  Tonnarlwiten  habe. 
JBines  besondem  theoretiseb«!  Unterrichts  an  der  Hand  eines  Ldirlmchs 
aber  lateinisdien  Stil  wird  es  so  diesem  Zweck  gar  nioht  bedOrfen,  wenn- 
gleich sich  die  Zusammenfassung  mancher  Beobachtungen  unter  all* 
gemeinen  Regeln  von  selbst  darbieten  wird.  In  der  V.  und  VI.  Klasse 
noch  soll  Kasus-  und  Tempuslehre  wietlerliolt  vertieft  und  praktisdi  »  in- 
geflbt  w*»rd*>n ;  die  L*»hre  von  den  Moili  hallen  wir  für  dillicil  und 
der  eiugehendüLeu  Beachtung  würdig,  dufi  auch  die  obersten  K!a««»en 
gerade  auf  dieses  Kapitel  öfters  zurückkommen  müssen,  wenn  der  Schüler 
je  ein  volles  Terstlndnis  dieser  schwierigen  Partie  gewinnen  solU  Kom- 
IMrative  Bebandtnng  der  lateinischen  und  griechischen  Hodndehre  sa* 
sammcn  wird  Sidierheit  nebst  Verstftndnis  der  beiden  Sprachen  flrdern. 
Den  Obersetsonggstoff  wird  der  Lehrer,  nm  den  aus  der  Lektflre  ge- 
wonnenen Phrasenschatz  verwerten  zu  können,  nicht  lei«  Iii  einfm  modernen 
Autor  entnehmen  kennen,  sondern  ihn  seihst  hei' stellen 
müssen.  Dms  i~t  nach  nii>eiei-  An^-ichl  nicht  nur  in  den  ohtTülen 
Klassen  nötig,  sondern  durch  alle  Kui^e  des  tiymnusiinnH;  allerdings  eine, 
wie  es  in  den  Instruktionen  heifet,  gar  , nicht  gelinge  Arbeit  füi  den 
Lehrer",  so  lange  es  an  ObangsljQehern  fehlt,  die  nach  diesem  Grund- 
satz gearbeitet  sind. 

Durch  die  Schularbeiten  soll  der  Grund  des  Wissens  eruiert,  durch 
die  HanH:aufgaben  befest^  werden;  letztere  <hur!i  Umfang  und  lohalt 
schwierigci.  sind  auf  den  Gebrauch  von  Hilt^miltcln  berechnet. 

Die  Hiui>-  und  Schnlarheifen  werden  für  den  Schüler  erst  fruchtbar 
durch  die  Korrektur  in  der  Schule.  Dor  I/*»hrer  3tieht  möglichst 
viele  Schüler  zu  dieser  Arbeit  heran  (S.  88).  Rekapi Lulaliunen  des  Inhalts 
gelesener  Stocke  sind,  um  bei  der  Knappheit  der  den  stilistischen  Übungen 
gewidmeten  Zeit  die  Andhabong  des  lateinischen  Ausdrucks  zu  fOrdem, 
sdion  in  den  mittleren  Klassen  in  latdnischer  Rede  vortunchmen.  Dieses 
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VerfUbren  wird  wolil  drr  Lehrer  durch  enlspreehondp  latefa^ch  gttldlte 
Fragen  in  gtiten  Gang  bringen  müssou.  Auf  planmäfsige  Zu«ammfnfaf«nng 
der  k>Min**n  v'clTnlen  c1ilisti?c!n'n  Eigentümlichkeiten  darf  nirlif  rrr?!  hlet 
werd»'n.  Die  i Drderiini;  „er^l  Induklion,  dann  Deduktion"  gilt  insbesondere 
hier,  lu  dcu  eiiiicluen  Klassen  des  Ubergymnasiums  mQssen  bestimmte 
Kreise  stilistischer  Erscheinungen  vor  audera  obierviert  and  eingeäbt 
«trden.  „Genaue  Verständigung  der  miccedierendeD  Lehrer  unter  sieh 
wird  immer  notwendiv  UeUte^",  ein  Oedenke^  dem  wir  betreib  des  gensen 
Lehrbetriebs  und  der  Gesamtmethode  oben  absichtlich  ausfQhrlichen  Ans^ 
druck  gegeben  haben.  Die  Quinta  eoll  den  Gebraneh  der  einzelnen 
Redeteile,  die  VI.  Klasse  die  Idiotismen  in  Worl-  und  Satzstellung  be- 
handeln. Den  beiden  ohprsten  Kluss^fn  jjehoi?  die  Lehre  von  der  I'erloden- 
bildnnfr,  von  den  Tropen  und  Uudetigtn-eti  an.  Erst  auf  dieser  Stufe 
kann  von  NacbbUdung  schwierigerer  Perioden  die  Rede  sein,  nicht  bereits 
in  V.,  was  wir  berdts  oben  hvrausgeboben  haben. 

Mechlseh  (III.  Kl.  5  Std.;  IV.  4;  ebenso  VII. ;  soust  6  8td.) 

Bei  Vornahme  der  griechischen  Grammatik  im  Untergymnasium  ist 
Qberall  an  die  im  Lateinunterricht  gewonnenen  Resultate  nnzuknflpfen. 
In  der  Formenlehre  wird  mehr  auszuscheiden  sein,  als  die  Grammatik 
durch  den  bioi'äen  Druclv  andeutet.  Beim  Anfang^suuterricht  sind  von 
den  der  Deldination  vorangehenden  Paragraphen  nur  jene  über  Schrift 
und  Accentuation  darcbsnnebmen.  Die  Lautlehre  mulh  YorUUiflg  bei  Seite 
gelasssn  werden ;  sie  jetit  sehon  mechanisch  lernen  sn  lassen,  wire  eben* 
so  schwierig  als  natales.  Auch  bei  Behandbing  Ton  Deklination  nnd 
Konjugation  wQrde  die  systematische  Aneignung  derselben  nicht  am 
Platze  sein.  Die  Konlr.iktion<s{:<^setz»'  sind  alscj.  wie  wir  sehen,  erst  von 
Fall  zu  Fall  in  den  Hau|>tersoiieinuni:en  beizuiciehen,  abei-  ni*  ht  theoretisch 
allgemein  nach  dem  L'sus  der  alten  t>chule  vorRusznsctiiriwen ;  auch  sind 
ja  dlesf^  in  den  Grammatiken  gebotenen  Kontraktiuuäregeln  nicht  für  alle 
Fälle  gleich  verlSssig.  So  bei  Englmaua  (1882)  S.  4  <»i  whrd  ot  aber 
S.  IM  'roMuwt/>,;=7ovai«u>o-r];.  Aus  guten  Gründen  sind  bei  Koebdie 
KontrsktioBsrefeln  erst  bei  der  Deklination  und  Konjugation  selbst  gegeben, 
nicht  aber  allgemein  in  der  Lautlehre.  Sdbst  gute  Schaler  werden,  wie 
die  Erfahrung  lehrt,  bei  ra^elier  Gedankenarbeit  die  einzelne  Form  nicht 
nach  der  theoretischen  Regel,  -ondern  nach  dem  Paradigma  zu 
bilden  genötigt  sein,  schwaehe  wnnleii  nach  dieser  Methode  noeh  weniger 
zum  Ziel  getanuen.  da  man  schon  vit-j  mit  ihuea  erreicht  hat,  wenn 
sie  dm  Paiadi^'ina  sich  exakt  eiupiiigeu.  Die  systematische  Aneigimng, 
die  som  ToUen  theoretischen  Verst&ndnis  (Ohrt,  ist  selbst  i>ei  guten 
Schalem  wohl  nur  auf  reiferer  Lehratnfe  lu  erstreben;  die  Kenntnis  dar 
Lautgesetie  auch  dann  «nicht  Zweck,  sondern  nur  Mittet,  die  Kenntnis 
der  Formen  su  belinttgen.* 
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Mit  seltanen  Formen  den  SchQler  zu  beschweren,  ist  unratsam ;  «die 
Vorschläge  von  ndiiltz  Ober  Auswahl  und  Anordnung  der  Flexionslehre 
soll  jedpr  I-ehrer  im  Aug  haben^.  Die  aus  der  Sprachvergleichung  gre- 
«ch()i>ftPii  Hesnllate  hahen  nur  soweit  an^sprudi  auf  Hfrflcksichtigmig  in 
der  behule,  als  »io  die  schnelle  und  sichere  Aneignung  der  Formen  fördern« 
Es  ist  und  bleibt  eben  dem  pädagogischen  Tukt  des  Lehren  fiberlMien« 
das  WeeenUichef  Ztilrtgliche  beiiatieheD;  da&  aber  der  Lehrer  diese 
ridat^  Answehl  niebt  treffen  kenn,  wenn  «r  qvraebferglelehende  Studien 
einfeeb  Igitoriert  het,  brancht  wohl  nicht  crsl  hier  auscinanJergc  setzt  XU 
werden.  Zu  jedem  Wort,  heifsl  es  S.  98,  soll  der  Schüler  das  Paradigma 
angf  ht  ii  kuiuien;  slatt  dt^r  R*^gi  l  lasse  man,  wo  es  nur  mriglich  ist,  gleich 
ein  Bfispi»  !  nennen,  i..  B.  'uc.'xi.  ä^ünv;  "/.tJcslv,  Xcwuv  (was  die  Accentuierung 
hrliilTi).  GleirlH's  eniptiehlL  sich  für  die  Kasuslehre:  f&«>ui  toi;;  iroX«- 
pou«;,  evttvai  ik^  oojjxocTt.  tyri^ffc^ta  oxoRoü,  sowie  für  die  Präpositionen: 
naitk  ^tXintoo,  rapä  ^LvYJ3r^^Q'.y,  ^  tl  An  pftradtgineüsehe  ArbeUen 
<2.  und  8.  Fers,  der  einielnen  Modi  und  Tempore,  besonders  der  Aoriste  0 
scbHeben  sieh  Extemporalien  von  Formen.  Unter  der  Leitung  des 
Lehrers  nbersetzen  die  Schüler  eine  Reihe  von  ganzen  Sr^tzen« 
Diese  werden  in  ein  eigens  vom  Lehrer  zu  kontrollierendes  Heft  eingetragen 
und  rinfrt'lernt.  Zum  Lernen  «olltpn  nur  solche  Vokabeln  aufgegeben 
wi  nlcii,  tUe  in  den  Schulklassikern  sich  tindeu  un<l  zwar,  wie  wir  hinm- 
sct/cn  lüAchtcn,  sich  häufig  finden!  Dabei  unterlasse  luan  ja  nicht,  zur 
Unlerstützung  des  Gedächtnisses  und  rascher  Erlernung  auf  verwandte 
Formen  im  Latein  und  Deutschen  hinsuweiaen.  Wie  leieht  wird  es,  wie 
uns  die  EKiabrnng  gelehrt  bat,  dem  Sehfller ,  um  nur  e  t  n  Bei^iel  ansu" 
fahren,  die  TerlM  pura  in  merken,  die  im  F^rf.  Pass.  ein  e  einschalten, 
wonn  man  ihn  auf  die  bekannten  Wörter  aufmerksam  macht :  „drastisdi, 
akustisch,  Prisma,  Kloster,  (clanstrum),  Christus."  Solche  l'aralb'lon  müssen 
iiatihlich  die  Lehrer  neben  die  Rejjel  in  die  Grammatik  eintrai/en  lassen, 
wie  ja  ein  Lehrer,  der  Takt  und  Wisstni  besitzt,  »las  Lehrbuch  in  vi<*k'n 
Fällen  zu  rektifizieren,  teils  zu  kürzen,  teils  zu  ergänzen  Geiegeuheit 
genug  tindeu  wird.  In  liezug  auf  den  Lelustoff  der  IV.  Klasse  ist  ins 
Auge  SU  fitfsen ,  data  der  Lehrer  die  grofiie  Menge  abnormer  Formen  auf 
bestimmte  Regeln  surflcklAhren  wird,  ohne  den  Schüler  durch  sprach- 
vergleichende  Exkurse  tu  aerstreuen;  das  OedSehtnia  soll  eben  durch  den 
Verstand  unierstQtzt  und  zugleich  entlastet  werden  (s.  o.).  „Das  Schwer* 
gewicht  des  giiechischen  Unterrichls  in  diesfm  Kurs  wird  auf  di»*  Syntax 
des  Verhurn«»  fallen,"  doch  ist  dabei  vom  Hei>piel  auszugehen,  aus  dem 
die  Hci/el  ah-^lrahiert  wird  (u.  E.  tun-  da-  Eieineiilarste  1).  Für  jede  Regel 
hat  der  Schüler  ein  Musterbeispiel  auswendig  zu  leinen  und  zwar  sollte, 
wie  oben  angedeutet,  auf  die  unerschütterlich  sichere  Aneignung  dieser 
■nsterbeispieie  alle  Energie  des  Lehrers  gerichtet  sein.  In  der  Y.  Klasse 
ist  eine  grOndliche  Repetitlon  der  Formenlehre  an- 
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suBtellen,  damit  die  Lektfir»  nicht  zur  gnunmfttiBelwn  Rekapitulation 

inilU>raucht  und  die  Jugend  mit  Widerwillen  gefan  den  Autor  erfüllt  werde! 

Bei  den  griechischen  Schreibungen  ist  es  nicht  wie  im  Latein  auf 
sfilt^tische  Dnrchhildung  abgeseht^i  ■  «ip  «"»llen  mir  lpist<^n,  was  d^r  T,«'ktüi'e 
fürdoflich,  und  '<ind  ira  An«rhliifs  an  das  eben  lifl^-sene  vor/tjiithiiit'ii, 
wozu,  wenn  nötig,  täglich  vor  Beginn  uder  am  Ende  der  Lektüre 
einige  Sätze  ins  Griechische  wa  übertragen  sind.  Dann  und  wann  könnten 
dabei,  wie  wir  ylaaben,  in  gMefaer  Weise  einnlne  besonders 
schwierige  griechisebe  8Xt»  einer  genaoen  gntmmatitcbeo  Analyse 
anUnogen  weiden  nnd  swar  mit  nmgekehrtem  VerlUiien,  Indem  von 
der  griediischen  Ausdrucksform  auf  die  deutsche  Wendung  iQrfldcv«*wiesen , 
geivrs^f'rmnr^en  also  ffranimatik  gf>übt  wird  In  retroverser  Hethodew  Za 
betonen:        Funktionen  iles  Inlinitiv! 

Die  Behandlung  der  einzelnen      iecliis  che  n  Autoren. 

Sehr  ansprechende  Grundsätze,  die  den  bisherigen  Usus  vielfach 
modiflsieren  werden, 'sind  folgende:  Ans  der  Anabasis  Xenoph  ons  in  V. 
tkA  passende  Absehnitte  ansniwiblen .  wenn  man  nieht  Heber  in  einer 
Cbrestonalhie  greift,  welche  die  anregendeten  Kapitel  dieser  Schrill, 
der  Kyropfldie  und  der  Hemorabilien  enthfilt.  Die  X  en ophon*Lektfire 
bildet  die  Grundlage  für  den  Unterriebt  in  der  grieeh. 
Syntax  im  gnn7<»n  Ohorgymiiasium. 

Die  H  o  m  e  r  1  e  k  t  n  r  e  beginnt  mit  kurzer  Darstellnnp  der  Tradition 
über  Homer,  woran  sich  eine  siinnnarische  Inhalt^an'^'abe  der  llias 
:^lilief»en  kann,  sowie  das  Wiciiligste  über  den  StofT  der  Odyssee,  soweit 
ihtt  ^  atlgenirine  Orimtlerai^  (Ordert  Die  Anawahl  hat  das  Bedeotendate 
in  berOckaiehUgett.  Bei  der  Blas,  die  nach  den  Instruktionen  vor  der 
der  Odyssee  gdesen  wwdeu  sn  mOssen  aelieint,  sind  jene  Abschnitte, 
welche  als  spJiterer  Zuwachs  erkannt  oder  in  ihrer  Bedeutung  fOr  die 
Komp<^tion  des  Ganzen  gleiebgillig  sind,  von  der  LektQre  auszusehliefiRA, 
U.  a.  N  nnd  H  mit  ihren  ermüdenden  Kampfsv.enen.  Hei  der  Odyssee 
wird  man  am  besten  von  der  Telemachie  (i*)  absehen,  'Irnso  von  den 
Büchern  ^,  und  o) ,  sowie  in  fi  nnd      ans^iebige  Abschnitte  vor- 

nebroen.  Die  Bücber  und  Teile,  welche  nicht  gelesen  werden, 
mttaacn  ihrem  Inhalt  nach  mitgeteilt  werden,  ätmüt 
der  Schiller  einen  Oesamtflberbliek  filier  die  ganie  Dichtung  erhilt.  Bm 
der  Eiottbung  des  ihythmisehen  Lesens  im  AnCuigsunterrieht  und  bei 
der  übrigen  Prftptration  hat  die  Hauptarbeit  anfangs 
in  der  Schule  zu  gesc beben,  so  dafs  während  dieser  Zeit  nur 
die  Wiederholung'  nnd  tüchtige  Einfibung  des  in  der  Sclmle  Erlernten  zu 
fördeni  iit.  Werden  die  wenig«:'n  Verse,  die  anlan^'s  durch  genommen 
werd<»n  können,  auswendig  ^'eiernt ,  so  wirii  e?  nicht  scliwer  fallen,  unter 
Milarl»eil  der  Scbüler  die  wiclitigäten  Ers^cheinungen  im  Humeri.sclteü 
Terse  darans  mbüdsiten.  Die  Einiefaiheifen  der  Lautlehre^  die  IHgen- 
lAmBehkeKen  des  altjonischen  Dialekts  etd  vorausinsehleken,  brachte, 
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ila  das  Fremdartige  in  kutupakteii  Massen  aufträte,  nur  eine  Erschwerung 
der  Sache  mit  Bich;  in  kleine  Notixeo  verteilt  und  mr  rediten  Zeit 
vorgelegt  werden  sie  den  Forsehungatrieb  der  Jugend  sa  fbaedo  vnr- 
mOgen.  Dieae  Arl  des  Unterrichts  von  Fall  zu  Fall  wird  den  attisebenf 
Dialekt  in  den  Kreis  der  ErJittning  einfaesiehen  ksson  und  der  historischen 
Formenlehre  redinung  tragen. 

Auf  genaues  M»»inoripren  der  Vokabeln  mnf?  konsequent  gesehen 
w.-iden.  Bei  la.^clieieni  Foit^cbreiten  dor  Lektüre  weiden  Stellen  von 
hei voifägeuUer  SchoiiUwL  m  memorieren  sein.  Die  Voipräparation 
in  der  Schule  mufs  gewissenhaft  gehandhaht  werden, 
sonst  wflrde  der  Sefaäler  die  Vorbereitung  ohne  die  grdfste  UeberbOrdung 
nicht  leisten  itdonen«  Aof  die  mutmaftliche  Entstehung  der  homerisduo 
GedScbte  und  die  Art  ihrer  Fortpianiang  wird  hingewiesen  werden 
mflssen  and  swar  im  Lauf  der  Lektüre,  wo  eine  derartige  Aufklärung 
geboten  erscheint 

Von  Herodots  Geschicht«bnchern  komml  in  VI.  i'ür  die  ScluiUektüre 
eines  derjenigen  in  betracht,  welche  von  den  <.'loi  leichen  Thaten  der 
Griechen  erzählen.  Diese  5  BQcher  werden  ohnoliiii  nieihi  in  einer  ver- 
küizlen  Ausgabe  gele&en.  Der  neujuniüche  Dialekt  heüutt'  keiner  zu- 
sammenfkesanden Darstrilung;  der Scfafllermufs  sich  seihst  allnAbUeh 
in  die  efuelnen  neuen  Sprashfinnnen  hineinfinden.  Hinsuwdssn  ist  auf 
die  behagliche  Breite  des  Ausdrucks,  welche  die  Lust  des  Fabnlievens 
/um  nu^^clruck  bringt  und  die  dramatische  Belebung  durch  eingeigte 
Reden,  welche  der  Darstellung  kQnstlcrischen  Charakter  aufprägt;  be- 
sonders soll  die  altehrwürdige  froinTupririubige  Weifanschauung  Herodots 
dem  Verständnis  der  Schüler  naliegel)racht  werden.  Von  diesem  zur 
Vollständigkeil  des  gymuaäialen  IjektHrekreiBe^  .so 
unumgänglich  notwendigen  Autor,  der  die  Jugend  durch 
seine  UebensvHSrdige  Kaivität  so  sehr  ansieht,  ist  nach  8  Monalen  so  Homer» 
der  natttrüchen  Basis  des  Unterrichts  auf  dieser  Stufe  surOckinkehren. 

Auch  Ober  Demosthenes,  Plato  und  Sophokles  finden  sich  vovsQ^ 
liehe  Bemerkungen. 

Demosthenes  in  VII.  bietet  viel  Schwierigkeiten.  Der  Lehrer 
darf  bei  lieurteiliitig  der  Scluilerleisfunp^en  nicht  vergessen,  „daf^  Demo- 
sthenes nicht  gelesen  wird,  weil  etwa  die  volk  Reife  zum  Ver«st!lndni.s  des 
Autor»  auf  dieser  Stufe  schon  vorhanden  ist,  sondern  vielmehr,  weil 
die  Reife  zur  Lektüre  von  Staatsschriften  gerade  durch 
dss  Studium  dss  Demosthenes  erst  gewonnen  werden  soll.* 
Dieser  Zweck  kann  annihemd  erreicht  werden  und  was  snm  voUen  Erfolg 
noch  fehlen  söllte,  „wird  durch  das  ethische  Moment,  das  in  dw  sittliehen 
Kraft  und  im  Patriotismus  des  Redners  hegt,  und  .seine  Wirkung  auf  das 
Geuiül  der  Jugend  nicht  leicht  verfehlt,  reichlich  erselzL"  Des  Redners 
vtrpfbit'dtMi''  Beurteilung  mufs  herühif  wenb-n,  ebenso,  ^dafs  seine  Dar- 
stellung der  Verhaitniäde  und  Personell  zu  kritisctiei'  Prüfung  herausfurderti 
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indem  «r  die  Wftffea  der  Kunst,  welche  die  Sophistik  ausge- 
bildet halte»  trefflich  zu  fQhren  wutste.  Auf  Grund  solcher  Betrachl- 
ungen gowinnt  dtf  SchOier  an  der  Lektüre  eine  harte,  «ber  kriUlige 

Cieiete:»nnhrun^. 

Pchöne  Perioden  bullleit  luit  iln-  luilürliclit'ii  Krall  tii's  Redix-is 
vorgetrageu ,  manche  Qberdies  mefnoiifi  t  werden.  Zu  weil  i^clieiul  itiau 
Qiie  XU  gehen,  «femi  man  ganze  Abeehnitte,  ja  sogar  eine  kletiMN  Rede 
fM  fctfUeren  iMsen  will. 

Pletofl  Lekiflre  ist  am  CSymoasium  nieht  m  entbdiren,  der  fdel- 
erweckmde  Einflnfli  des  Aaton  kann  nur  dordi  das  Studium  der  Original- 
werke  selbst  gewonnen  werden.  Also  nicht  an»  Uebersetzungen !  7m 
wfihlen  ist  die  Gruppe  diT  kleineren  sogenannten  Sokr;iti?chpn  Dialoge. 
..Sie  sind  ausgejieii  liMcl'^  Hingschulen  des  philosopliischen  Gt'i>le>.  Auch 
kliien  sie,  leidenscluiltlirhp?  Interess**  an  der  Ermittlung  der  Wahrheit 
mit  urbanem  Gleichmut  in  det  Dtd>aUe  zu  vereinigen.** 

Bei  der  Lektüre  mtaen  die  Sdifiler  die  poaitiTen  Ergebnisse  selbst 
gewinnen;  mabgebend  änd  hidMi  Selileiennacbers  Qmndsfttaei  Kein 
Dialog  iat  frei  von  nnabsichtlieben  Fehlsehiassen  und 
Paradoxien;  diese  mufs  der  Lehrer  aufdecken  und  auf  üiren  Ursprung 
mrflck führen:  Ueberschützen  des  Inlfllekts  etc.  Grofse  Schwierigkeit  macht 
die  Uebersetzung,  wenn  si»?  den  popti'srhrn  Ffirhfnsnhmelz  der  Diklion 
wiwjergeben  soll.  Besdiidcis  wenn  niuu  den  in  allen  Farben  whillernden 
griechischen  Ausdruck,  d.  s-ea  Vieldeutigkeit  eben  den  Anlal»  der  Unter- 
suchung bildete,  durch  einen  modernen  eintieitig  widergiebt,  gilt  das  Wort 
IL  Haupts:  „das  Uebersetsan  ist  der  Tod  des  Verstftndnisses.* 

Bophokles.  «Wie  die  HomerlektOre  den  Ornndstock  der 
grieeh Ischen  Studien,  so  beteichnet  die  des  Sophokles  ihren  H6be> 
punkL*  In  der  VII.  IClasse  diesen  Sebriflsleller  su  beginnen,  ist  nach  dem 
gegebenen  Studienplan  nicht  thunlich  wegen  der  r.n  porin^en  Zahl  derLeklüre- 
stunden;  d.unit  isl,  wir  sagen  ^IpidiT**.  auch  der  (ledankc  nicht  reali«if>r- 
har,  e  i  n  Slück  des  Enripidi's  diesem  Kurs  zuzuwcist-n.  Audi  auf  tli«».Her 
Stufe  lälsl  e»  die  Schwieligkeil  des  Textes,  zumal  der  Cihorlieder  rStÜch 
eiiebeinen,  dafii  der  Lehrer  xur  PrSparation  anleite,  denn  diese  Partien 
aollen  nicht  knrsweg  flberseblagen  werden;  sebwierigere  ond  seltenere 
Metra  wird  nicht  dtt-Sehfiler,  sondern  der  Lehrer  aelbst  rbythmiseh 
recitieren.  CSiorlieder  bedeutenderen  Inhalts  sollen  nach  den  Insir.  von 
der  ganzen  Klasse  memorieK  werden,  ein  Deaiderniam,  das  oflSenbar  su 
viel  verlangt!  Darf  man  doch  Unfrieden  sein,  wenn  nur  einig*»  ^nz 
eminent  wichtige  Stehen  von  all.-n  Schnicrn  ?\rhpv  in>  Ccd.iclitnis  aiif- 
srenommen  und  hf»hn!tfn  wcrd»  ii ;  wie  sc  Imcll  würden  snlcin'  ^a,nze  Chor- 
lieüer  wieder  der  Vergesscutieil  zuni  Opler  fallen!  Man  denke  nur  daran, 
wie  weniges  von  dm  Uopstockischen  Oden,  die  memoriert  worden  waren, 
uns  ins  Leben  bineingeleitet!  IVxtkritik,  an  welcher  -die  Lektüre  des 
Sophokles  leidit  verführt,  ist  prindpiell  ausiuschlieCien,  einen  der  seltenen 
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Fälle  ausgenommen,  „wo  etwa  lurcii  «iiie  g<>niale  Kombination  eine 
Stelle  in  Oherraschender  Wci-p  d^'iu  Sinne  nacli  belenf}it«'t  wor'?fn  i«'"* 
(8.  63).  Diisi  Hauplinterofss.'  der  Sriiülcr  \A  auf  doii  G<ni^'  der  Haudiiiin; 
und  die  F-iit wii  klnng  dei  Cliinnktcit'  /n  liMiki'U,  damit  <iie  Schüler  den 
Gi'uudgcdaniien  uud  die  Kunipoiiitiou  dt:i  Tragödie  klar  m  entwickeln 
vermögen  an4  fOgen  wir  binm,  im  SehOler  die  Oberzenfuns  erregt 
und  gefordert  werde,  er  habe  «och  auf  dem  Gebiete  des  DnuoM  wie  in 
deo  Abrigen  Zweigen  der  antiken  Litteratur  keiner  wert- 
loaen  ephemeren  Erscheinung  Mtthe  and  Zeit  angewendet, 
sondern  einem  na^ff»  iuAl 

Speier.    Jeeepb  Sarreiler, 

XX.  .^'bteiliizig^« 
Reoensionea 

H.  Meusel.  Lexicon  Gaesarianum.  Fascictüus  DI — V,  aut- 
dubito,  Sp.  385-960.   Beiün.  Weber  1885.  1886.  ä  2,40  JL 

R.  Menge  und  S.  Preufs,  Lexicon  Caesariannm.  Pasdenlae 
n,  capio-eopia.  Sp.  189—366.  lieipzig.  B.  G.  Teabnar.  1886.  b  1,60  X 

Die  beiden  vorzüglichen  Caesarkxik.i  vnn  Meusel  und  Menge -Preufs 
schreiten  rüstig  vorwSrts.  £ine  prüfende  Vergleichung  der  beiden  kamt 
unsere  Hochachtung  vor  diesen  exakten  Bearbeitungen  nur  erhöhe.  Der 
Druck  ist  äufserst  korrekt,  die  W  i  isungen  durchaus  verlSssig,  der  ganze 
SlofT  wirf!  in  erstaunlicher  Klarheit  und  Chpr«irhtlichkeit  und  zugleich 
Vollständigkeit  vorgeführt.  Über  die  Verschiedenheit  in  der  Anlage  der 
beiden  Werke  haben  wir  un«  »ehon  wiederholt  in  diwen  Dllttem  (vgl. 
1«85  S.  IIS'  f.)  ausge>|»rorlicn.  nl<  d;ir<  wir  uVA^  hätten  nochmals  darauf 
eiiuugeheu.  Ea  erübrig  also  nur  einige  Einzelheiten  zur  Sprache  zu  bringen. 

Ein  «itscliiedener  Vorzug  ist  es  bd  Mb.,  dafs  jedem  Snbetantivum 
am  8chlu.i9e  die  vorkommenden  Adjeklivverbindungen  beigefügt  sind;  vgl. 
z  R.  eastra,  casus.  Eine  ^ewicsc  Iiikon>oqnony:  in  der  Aufnahme  unsicherer 
Wotltjr  d.  h.  solcher,  weiche  entweder  aul  itweifelhafte  Lesarten  oder 
zweifelhafte  Konjekturen  zurflcltgehen,  balie  ich  bei  Me.-Pr.  bemerkt.  Denn 
während /..  H.  rerciu'?.  cipiiiis  .  r  .miilico,  congiarium  in  Klammem 
gesetzt  aufgenommen  wurdila,  fehlen  cavus,  cessator,  circulua.  Eine 
ähnliche  Inkonsequenz  scheint  mir  ofasnwalten,  wenn  zwar  bei  Me.-Plr. 
computatio  nach  dem  Schol.  in  Luc.in.  Phars.  X.  185  (Uber  quem 
composuit  de  coraputationc^  Aurnnhme  peiundon,  aber  nichf  eollectanea 
aus  .'^ueton  56  ffeiuulur  et  u  pucru  et  ab  adulcactnlulu  i|uatdam  scripta,  ut 
Landes  Herculis,  tragoedia  Oedipus,  item  Dicta  eollectanea).  Bei  Ms.  sind 
alle  die-f  Artikel  zu  tiiiden  bis  auf  t  e  i  o  i  u  < ,  einer  sehr  wahrscheinlichen 
Kmyektur  Madvigs  adv.  cril.  11,  274  statt  des  hss.  certe  b.  c  111,  25,1; 
s.  T.  certe  erwähnt  Hb.  an  der  betr.  8tdle  cor  i  ab  Madvig*seiie  Konjekfeor. 
—  V.  cibaria  erwähnt  Me.-Pr.  ijenauer  in  der  Stelle  1«.  G.  1,  5,3  die 
abweichende  Genetivform  mensium  in  ^,  wahrend  sie  liei  Ms.  vermifst 
wird;  andererseits  fehlt  bei  Me.-Pr.  die  Stelle  b.  c.  '■,'>,  53,  6,  wo  der  cod. 
Guiae.  die  augenacheinltch  riLlilip>e  Ife»art  cihariis  gid>t 

Wünsclien  wir  den  tiuliti^-en  Herau^frebem  andauernde  Kraft  und 
Gesundheit  zm-  Fortsetzung  uiul  \olietidung  ihrer  verdienstlichen  Werke! 

Mfinchen.  _____  G.  Land^rat 


Dlgltized  by  Google 


0.  Harnecker,  Cicero  de  oratore.  (Stroebel) 


235 


Cicero  de  oralore.  Filr  i\m  Sehulgebrauch  erklärt  voq  Dt, 
K.  W.  Pideril.  Sechste  Auflag  besorgt  von  O.  Harnerker.  Enles 
Uaft:  Buch  I.  Leipzig.  Teubner.  1886.    XII  und  216  S.    1,80  M. 

Naclulerii  5.  AnflM^'e  von  Piderit's  bekaimietn  untl  l)e\vAlirtL-in 
Kommentar  zu  Ciceros  Bchrilt  de  oratore  Rektor  Adler  in  Halle  be»<or^ 
hatte,  wurde  jetit  nach  Adlers  Tod  Herr  O.  Rarneeker  zn  Fiiedberg  in 
iler  Xeuiiiark,  der  durch  einige  Abhandlungen  seine  Vorf rautheil  mit  den 
rhetorischen  Schriften  der  Alten  aufs  beste  bewiesen  hatte,  von  der  Ver- 
lagähandlung  mit  der  neuen  Herausgabe  betraut.  Die  Neubearbeitung  er 
streckt  sich  weniger  auf  die  von  Piderit  dem  1  oxie  vorangeschifikten  ans* 
fflhrürhen  Einleitungen  als  auf  den  Text  und  den  Kommentar. 
Immerhin  wurde  jedoch  in  der  ersten  Einleitung  in  §  4t~^Q  eine  er- 
ireitcrte  Darstelhtng  der  O^ehicbte  der  Rhetorik  gegeben*  die  Infolge  der 
Vertrautheit  des  Hei  i  n  V.  mit  diesem  Gebiete  (vgl.  Anm.  21  u.  29)  durch 
Kiarbeit  sich  auszeichnet,  sowie  in  §  22  das  Schicksal  und  die  Thätig> 
keit  des  VolkatrilMaieo  M.  lAvms  Drasns,  b^onders  seine  Zugehörigkeit 
zu  der  im  Jahre  91  ,  der  Zeit  unseres  Dialogs,  aufgekommenen  aristo- 
kratischen Mittelpartei  anschaulich  geschildert.  Mit  dem  Programm  dieser 
Partei  setzt  H.  in  einem  kleinen  Exkurs  auch  die  im  Jahre  B5  von 
Graaua  and  Scaevola  gegebene  lex  Lidnia  Mucia  de  civibuB  redigundis 
in  cnpste  Beziehung'.  Rei  der  Betrarhttiny  äor  Hriiul-ohrincn  am  Schlufs 
der  ersten  Einleitung  wären  auf  Grund  der  neuen  Publikationen ,  die 
ja  H.  sIralGdi  kennt*  wohl  awdi  jelzt  schon  einige  Ergftnxungen  möglich 
gewesen.  Vor  allem  hätte  der  Harleianus  (in  der  Cbersclurifl  des  kiiti^^chen 
Aiüiang^-^  i«t  der^elhe  •^tir  ninhf  fnv.ihn'  1)  j/rnr^cro  Hervorhehuni?  verflient 

des  llercicuteu  DiÄSscrLaliuii  de  Cic.  de  uiülore  cod.  mut.  auLui.  Er» 
bogae  1883  p.  22).  Von  den  neuen  Au.><gaben  vermilst  man  die  das 
Enprl.lnih'r?;  Wllkitis,  allenfalls  auch  dir  iler  it.dii^-ni^i  lieii  n.  K'lnleii  Aul. 
Cima  riv.  di  tUol.  1886,  m^bi).  In  der  zweiiun  Einleitung  tinden 
wir  Den  die  DareteDang  der  Ansiebten  des  Hermagoras,  sowie  die  Behand> 
hing  der  Lehre  von  z'-ä-.-.;  im  engern  und  weitem  Sinn. 

Die  Neugestaltung  des  Texte?  fiel  in  eine  sehr  ungünstige 
Zeit,  da  eben  jetzt  von  den  Herrn  Dr.  Stangl  umi  Di .  Friedrich  auf  Grund 
neuer  Kollationen  der  marsgcbendsten  Haod^clHillt-it  neue  Ausgaben  vor- 
bereitet werden  und  dem  Herausgeber  nur  eine  Kollation  des  Abrincensis, 
die  itim  freilich  für  das  erste  Buch  gar  nichts  nützte,  zu  geböte  bland. 
Wenn  nun  aneh  defblialb  H.  mehrmals  aas  Unkenntnis  Ober  die  wahre 
haiKlschrifllirhe  l.e*art  voi  läufig  bei  der  bisherigen  Schr«ii)wei.<e  ver- 
bleiben mulste ,  z.  B.  §  UU  ut  et  blandiri  supplii  iter  et  subtililer 
insinnare  eis*  wobei  es  übrigens  im  kritischen  Anhang:  Sor.  nach 
H>j<.  et  blandiri  eie  subtihter  heifsen  soll,  so  zeigt  doch  eine  Yergleidiang 
des  Textes  der  neuen  Auflage  mit  der  von  Adler  h^^«orglen,  sowie  mit 
der  2.  Auflage  der  Sorofschen  Ausgabe,  daCs  derselbe  vermöge  der  melir> 
Ikcbea  in  neuerer  Zdt  femaehlen  Untersaehungen,  die  R.  eingehend 
nrflfl  und  gewissenhaft  und  mit  Geschick  verwertet,  um  vieles  pewonnen 
hat  Aus  ca»  40  nach  meiner  Amicbt  mit  llci  hl  geänderten  L^uuteu 
diene  zmn  Bewsise  hiefltar:  11  mhtfanam  copiam  uo^tarum  et  oratornm 
egregiorum  exstitisse.  —  99  nam  me  quidem  [fateor]  .  .<rafiagisae  .  . 
[ntj  tnte  patiln  ante  dixisti.  —  löI  I*neanera  aut  Nomionem  eitarimns. 

All  nicht  wenigen  Stellen  Inn  ich  jedoch  anderer  An.sielit  als 
B.,  am  so  mehr  als  ich  dureh  Horm  Dr.  StangKs  Güte  jetzt  Mfaon 
(Nov.  1BB6)  vollständige  Kenntnis  ilt-«  neuen  handschriftlichen  .Apparate^ 
von  de  or.  I  besitze.    Da  eine  Anführung  sämtlicher  diesbezüglicheu 
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Stellen  hier  zu  weit  führen  würde,  so  erwähne  ich  nur:  BS  i\me  negaret 
iUe  sine  pbUosophia  quemquam  [nosse]  poäse.  £  II,  der  non  iK>sse 
hat  und  auf  den  H.  sich  stützt,  beweist  nicht  viel  (noa  aitatana  ans 
nosse,  entsprechend  der  öfters  sich  findenden  VciweL-hsIung  von  non  und 
nos).  Im  Archetypus  stand  wohl  nosM  ißo  ietzt  in  Mj  erklärt  durch 
flbergeschrid)en€8  seire  (so  jetzt  in  L).  —  188  halte  ich  an  aententiaa 
philosophonun  fest.  Seien tia  ist  in  diesem  Zusammenhang,  wo  zu 
den  Vertrcfern  der  einzelnen  Ffichcr  'hi-  ilue  Wi«?cn<chaft  oder  Kun«i 
besonder»  bezeichnende  Sub.slanUv  liiiuuge.-eLzL  wird,  ein  viel  zu  all- 
feniehier  Begriff  und  konnte  ebenso  gut  bei  dialeetiooliim  und  inrie 
oonpultorum  stehen.  „Denkwürdige  nedanlc«'ii"  dagepon  erwartet  man 
vor  allem  von  Philosophen.  —  Itil  täUt  vix  prospiciendi  potetitafi 
nadi  vorheiieheodeni  perspexi  (deutlich  eeben!)  aui  Bat  Kicbt^e 
ist}  zuerst  prospexi  und  dann  vix  aspicitadi  potesla.^  zu  schreibea. 
— •  183  Nacli  H.  ist  das  mortuusque  s&iuLlidior  H<:>.  ^ehr  wohl  zu 
verstehen.  Es  wäre  mir  erwünscht  gewesen,  wcau  H.  buiuu  Auffassung 
dieser  Stelle  näher  angegeben  hätte,  denn  so  wurde  mir  nicht  klar»  VI 
welcliL'in  Satzteil  ut  j»aU'rfamilias  st'ine  Fortsetzung.'  findet.  Sollte  man 
etwa  gar  bei  iUcero  an  eine  Wechselwirkung  von  que— et  denken?  Eben- 
so verstand  ich  H.*s  Argnmentation  295  nieht,  wo  er  an  qnomoi  cnideGtas 
no«tro  san^ruine  (statt  nisi  no^tro  s.l  nun  |Kile.st  expleri  festhält, 
den  Nachdruck  aber  auf  sanguine  statt  auf  nosi.ro  gelegt  wissen  will.  — 
75  konjiciert  H.  Quid?  cum  ego  praetor  statt  Quae,  cum  e.  p.,  da  er 
eine  befriedigende  Auffassung  von  tpSte  nicht  finden  Icann.  Allein  ent- 
.»sprerliend  dein  vorhergehenden  qua»*  epo  vellem  und  ea  ipsa  1  i  i  le  doch 
wohl  auch  quae  „diese  Wissenschaften '  bedeuten;  mit  philusopinam  wird 
dann  dasselbe  nochnials  genauer  angegeben.  H.  weist  Afters  auf  den  Ge- 
sprächston liin  (vgl.  37  exactis  regibos;  Anhang  173.  193.  246);  auch  hier 
wird  uns  dieser  Ausweg  üi>er  die  foriiandeoe  Härte  iunwegheUeo.  £i>ea- 
so  balle  ich  die  weiteren  Konjekturen  H.*s  nidit  Ar  ühenengend: 
157  subeundum  risus  periculum.  —  187  ignuta  quodam  modo 
Omnibus  videliantnr  »•  i  diffusa  late  v  a  ^ra  t>a  n  t  u  r.  Jetlenfalis 
entfernt  sich  diese  Andel ung  viel  weiter  von  der  Üherliflerunt?  als  Sorofs 
disiecta  und  Adler's  dilnncta.  —  J-IG  Um-leliini;:  des  bisher  vor 
facillimani  befindlichen  primum  vor  illi  viderint.  —  Indem  ich  mir  die 
B^pründung  iür  eine  andere  Uelegenheit  vorbehalte,  schlage  ich  210  ai  iam 
seientiam  dicendi  oopia  est  eonseentus  und  969  ei  que  .  .  pragmattd 
TOeantur  zu  sehieibeti  vor. 

Norh  n»ehr  al^  I^inleitung  mid  Text  sind  die  A  n  m  e  r  k  u  n  e  n  einer 
strengen  Durch^jitht  unterzogen  worden.  (_ierin;.'er  ist  hiebei  die  Aazahl 
der  Bemerkungen,  die  ganz  gestrichen  wurden,  al-  1  r.  die  eine  Um- 
arbeitung er  fuhren  oder  vöUip:  neue  Aulnahnie  f.mden.  Entschieden  that 
H.  recht  dui  an,  öfters  an  Sorot^s  tretüichen  Kommentar  sich  anzuschfieüs^Q ; 
Sorofs  Vorgang  ist  es  vielleicht  auch  zosusdireiben «  dafs  wir  jetzt  an 
weit  mehr  Stellen .  als  dieses  früher  der  Fall  war .  Cliei  -Reizungen  finden, 
die  zum  bessern  Verständnis  wesentlich  beitragen  und  gewöhulich  äul'sersi 
treffend  sind,  vgl.  S.  128,8.  148,12.  151,15.  165,1  und  3  etc.  Besonders 
gewann  die  neue  Ausgabe  auch  dadurch  an  Wert,  dal^  H.  diesellie  an 
vielen  Stellen  mit  eigenen  teils  sachlichen,  teils  sprachlichen  Beobachtungen, 
denen  man  fast  immer  zustinuneu  nmis ,  ausgestattet  hat.  Hiezu  rechne 
ich  s.  B.  4  die  Beinerkunff  zu  ratio  (vgl  Nägelab.-HOller  Stil*  IST); 
22  partitionom  quandam  artium;  53  dolor ;  102  et  non  und  et  non  potius; 
175  i^ilur;  186  ars;  222  nihil  ceilum  und  nihil  certi  sciri.  Zu  folgenden 
Stellen  seien  mir  noch  einige  Bemerkungen  gestattet.   17  Nicht  i  ung  er« 
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und  eoQiungere  Oberhaupt,  sondero  nnr  Part.  Pf.  Pass.  und  Fat 

Pass.  werden  Itisweilen  mit  b!nf«eni  AM.  verbunden;  vgl.  Kflhner  laL  gr. 
Ii  S.  2a3  Amn.  ö.  Tusc  V  %  liest  audi  G.  F.  W.  Müller  :  cum  ex- 
spMUtio  speratinuii  vohiptatum  enm  perceptanun  memoria  Imigeratnr. 

—  nn  iioTi  .  .  potius  quam  „nirhl  sowohl  -  vk-lmelii  "* ;  vgl. 
Eberhard  zu  div.  iu  Caec.  5. — 38  die  AuiTassung  H.'s  elo  q uen  tia  sei  selbst 
Apposition  erscheint  mir  richtiger  als  die  Sorof's.  In  den  hieher  gehörigen 
Pftllen(vgl.  42.47.09.75. 191. 256)  kommt  dem  ZiMunmenhang  nach  wmjger 
auf  den  Eigennamen,  als  auf  die  demselben  vorausgehenden  Worte  an.  — 
55  Zu  a  me  vgl  Tbielmann  Bl.  f.  bayr.  Gymn.  XVI  354.  —  82  de 
officio  et  de  ratlone.  Bei  ^eldwitif^  Begriffen loom  die Präpositioo 
vor  dem  2.  Worte  wiederholt  oder  wefrtrelns^en  werden;  vgl.  Sor.  vind. 
TulL  S.  6  zu  i  82.  —  84  soUte  es  bei  H  'f  Erklärung:  »und  was  sich 
sonst  damit  abgdsen  mag,  dicendi  prae^U  unter  die  Leute  zu  briof^* 
nidit  iNjJtai:  «t  eo  t-  qu'i  dicendi  pra^pta  tradenut?  —  B7  Nach  der 
Anmerkung  über  f»plo  könnte  man  meinen,  Cicero  verbinde  nur  hier 
dieses  Verbum  mit  Acc.  c.  Inf.;  vgl.  jedoch  de  nat.  d.  III  Hä  opto  re- 
duigni  roe.  Wie  faiier  opto,  so  bSIte  auch  101  die  Konetmktion  von 
postulo  bosprnrhen  wt-rden  ki^nncn,  um  so  mehr  als  dort  d<:r  Are.  c.  Inf. 
Act.  statt  des  ölters  sich  findenden  Acc.  c  Inf.  Pass.  steht;  vgl.  Eberhard 
m  ^T.  in  Gaee.  84.  ^  ebenso  251  die  Konstruktion  ron  snadeo;  vgl 
Reisig -Haase- Schmalz  §  316  Nr.  485.  —  108  Zu  si  ars  ila  definitur 
.  .  ex  rebus  vgl.  de  ofT.  II!  107  pirata  non  est  pprduellinm  numero 
detiiiitus  samt  Möllers  Erklärung.  Derselbe  üb^r.seUl  un^cie  Stelle:  .Das 
Gebiet  der  Kunst  erstreckt  steh  auf.  —  112  Da  man  auch  für  Cicero 
den  Ko^j.  beim  iitialiven  cum  zugeben  nmr>  (vgl.  die  Beispiele,  "lle  du 
Mesnii  do  leg.  II  14  anfährt),  so  braucht  man  nicht  daran  zu  denken» 
dalb  «a  sieh  M  cum  peterem  magietratnm  nur  um  die  Bewerbutig 
um  das  Konsulat  handle  (vgl.  232).  —  139  Eingehend  und  Überzeugemi 
widerlegt  H.  die  Konji-ktur  Volkmanns:  rectene  acfuni.  irh  möchte 
ieUocU  lieber  diese  Au^eiiiaudersi-lzunj^  in  einer  tur  den  Schul^rebranch 
bcefimmten  Ausgabe  in  den  Anhang  verweisen :  ebenso  hielte  ich  es  für 
liesser.  alle  An^^aben  rd>er  ;indero  T.esarten  ul-  die  in  den  Text  gesetzten 
auch  aus  den  Anmerkungen  zu  entfernen.  —  156  Mit  Sor.  fasse  ich 

Ä Horum  similes  Tel i mos  eese  ab  koordiniorte  Präge  auf;  die  von 
.  beibebaltene  Bemerkung  i>t  mir  nicht  klar,  .ibnlicn  z.  R.  de  ofli. 
II  40  leges  iatroouui  esse  dicuntur,  quibus  pareant  ,  quas  observent.  — 
182  Im  Gegensatz  zu  Sor.,  der  hier  und  II  199  crimen  als  Verbrechen 
erklärt,  ist  eine  Bemerkung  ai^eKigt,  <lals  man  auch  an  diesen  zwei 
Stellen  mit  der  AnfTit>:?5unfr  von  criminatio  oder  re--  criminosa  auskommt 
(vgl.  Sehmalz  Antibarb.^  340).  —  196  Die  AuUassung  von  vis  ac  natura 
(.natürüeiie  Kraft*)  als  Hendiadyoin  dtta'Ae  hiar  kaum  richtig  aeia,  da  ja 
im  Text  tanta  e?;t  vif  ac  tanta  natura  steht  —  20.'^  Ich  bi'frreife  nicht, 
warum  die  Bemerkungen  über  rerum  und  ne  rerum  quidem  ge- 
treoBt  angefahrt  werden.  Das  gleiche  ist  dtr  Pall  bei  318  in  agondo, 
222  nihil  certum  sciri.  —  209  Die  zu  quo  de  agitur  angefBhrteil 
Stellen  ad  Her.  II  12,  18;  29,  46  sind  jetzt  nicht  mehr  richtig,  vgl. 
Friedrich's  Aufgabe.  Ausführlich  erörtert  diese  Anastrophe  der  Präpo- 
sition Landgraf  p.  Hose  Am.  S.  844.  —  227  exuosuit  ipse.  Eine 
t:Tfri(  Ii*^  Auseinandersetzung  über  exponerc  j^ibt  Müller  de  off.  III  56  mit 
Berücksichtigung  dieser  Stelle.  —  246  £s  scheint  mir  besser  vi  der  int 
Idar  SU  besprameo,  als  mf  II 935  xu  verweisen;  ebenso  349  dumtaxat. 

—  254  accederet.  Dafs  trotz  des  zunächst  auffallenden  Konj.  Impf  nach 
Torherg^Madem  aolet  dioere  an  eine  Änderung  nidit  zu  denken  iat,  be* 
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weisen  die  zahlreichen  rilinlu-licii  Fälle .  die  du  Mesiiil  de  le};.  T  58  auf- 
zählt.  —  ßezugHch  der  Amnerkuugren  ist  zu  bedauern,  doüs  die  Citate  nictit 
immer  nach  den  neuesten  Texten  revidiert ,  ja  dal's  sie ,  wie  es  scheint, 
manchmal  gar  nicht  tiach'.'cschlagen  wurden ;  so  kommt  es,  dafs  offeabu% 
fVlilor.  <lie  bereil>  in  der  5.  Auflage  sich  fandon.  in  die  H.  übergingen. 
Da  auch  sonst  Irrtümer  in  den  Amuerkongen,  wie  in  dem  zu  ausfahr- 
hthat  kritisdien  Anhaof  ▼orkommen,  so  wOrde  €»  hier  Tid  m  weit  fahren, 
WolUo  Icli  -nmfliclir-  ^ll^i^•llli-k^'ilc•ll  iiiifzrildon:  ich  habe  meine  Beobacht- 
ungen dem  V.  brieflich  übermittelt.  Erwähnen  mufs  ich  jedoch  noch  die 
auffallende  Ungleichheit  in  der  Anführung  der  Citate.  Mit  Redit  begnagt 
tieh  H.  bei  Gitaten  aus  de  er.,  Or.,  Brut,  mit  der  Angabe  der  Panir 
graphen :  allein  wnnim  verfährt  er  nirht  ebenso  bei  den  (litaten  aus  Giceros 
anderen  Schrillen,  sondern  belleÜsigt  sich  hier  einer  weit  gehenden  Ab- 
wechslung? Eine  Shidiche  Inkonseqnenx  AUt  im  Anhang  in  der  Bezeich- 
nung der  HsH.  auf.  iri;m  findet  da  den  gleicfaen  Codex  angelOhrt  mit 
Erl.,  Erl.  I,  Erl.  1  a,  E  1  und  t. 

Wenn  nun  an^h  besonders  der  Text  an  nicht  wenigen  Stellen  eüier 
Verböserung  fähig  ist,  wie  dies  die  in  aussieht  stehenden  Ausgaben  zeigen 
werden,  so  glaube  ich  doch  versichern  zu  k'^nncn .  dafs  der  Herr  V.  das 
Ziel,  das  er  sich  gestellt:  „Das  Buch  auf  der  HüUc  der  Zeit  zu  erlitilten" 
erreicht  hat.  Es  kann  daher  d^issdbe  ^als  gediegener  und  verl&fsUcher 
Führer  für  die  T.ektriie  der  Pi  iinri.  wie  .'lucli  besonders  IQr  das  Stodiusi 
jüngerer  Fliilulotren'*  bestens  empfohlen  werden. 

Zwei  brücken.  Ed.  SlroebeL 


Dr.  Emil  Ueicheiihitrt ,  Der  iutinuiv  bei  Lucretius. 
Kn  Beitrag  zur  Ergänzung  von  DrSgers  bist  Syntax.  Ada  seminarS 
Erlangensis,  toL  IV  457—626.  1886.  8** 

Vorliegende  SpcEiahmterBuehnng  beenspmcht  ein  besonderes  Tuterssse 

des  Sprachhistoi  ik<*  I  s,  da  sie  eine  Lücke  in  der  EiToiscliuti^'  der  Infinitiv- 
Syntax  zwiarhen  den  archaischen  Dichtern  und  den  Vertretern  des  Klassizis- 
mus in  vollem  Mafse  ausfüllt.  Bekanntlich  hat  der  Verf.  schon  früher 
Beiträge  zur  SjTitaxis  Lucretiana  geliefert ,  n.'lmlich  (  ine  Studie  über  „die 
kausale  II  KoiiiunktiniK  n  lu  i  Lncrez"  (Progr.  Frankenthal  18H1),  fortgesetzt 
in  unseren  blättern  Jhrg.  Iöö2  (S.  d8  ff.)  Die  Resultate  dieser  Untei- 
snehmigen  hat  bereits  Sdiniah  in  Iw.  MlUIers  Handbndi  anfigenomiMn. 
Auch  dir'>e  neue  Arbeit  bekundet  ein  scharfes,  gründliches  Studium  des 
schwierigen  Autors  im  Anschluljs  au  die  Arbeiten  von  luiachmann ,  Munro, 
Boclimüller  u.  a.  Der  V.  Ist  keiner  textkritischen  Sdiwlerigkeit  au-s  dem 
Weg  gegangen,  vielmehr  liefert  er  zahlreiche  Beiträge  zur  Exegese  und 
Kritik  seines  Autors.  Die  Abhan<lhinsi  wrfrilU  in  2  fro'^onderte  Teile:  l)  Der 
bloise  intiniliv;  2)  Der  Akku-sativ  iNom.)  mit  dem  Iniin.  Aus  meinen 
Rand^oesen  wül  ich  fblgeitde  namhaft  machen.  8.  461  gibt  R.  n  VI 
122  fT.  eine  vnn  Munro  ahueichende  Erklürun?.  Allt^'in  ich  halte  wie 
in  meiner  Dm.  iß,  71)  daran  fest,  den  Inhn.  licere  von  dederat  ab* 
hflngig  m  wlcttren.  —  8.  465  vennisse  ich  bei  andeo  das  Beisjpiel 
VI  412.  —  S.  471  erscheint  indignari  c.  inf.  (III  1043)  als  eine 
Analo'^'ifbildung  df"?  dabei  stehenden  dnhitabis,  eine  Beobachtimg, 
welclie  nur  leichthin  angedeutet  ist.  Daselbst  ist  weiter  unten  das  falsche 


Zu  frlcielier  Zeit  erschien  auch  eine  fleifsi^'e  Unter- •.ifJitinpr  .über 
den  Iniinitiv  bei  Caluil,  Tibull,  Properz*'  von  J.  äenger.  i;*rogr.  bpeier  1ÖÖ6. 


Digitized  by  Google 


Ludovicus  Schwabe,  Catulli  Yeronensis  Über.  (Schaetler)  2o9 


Cit.it  zu  vitarezu  berichtigen  IV  332.  —  Warum  sind  S.  474  zu  «1.  ( i  re 
blols  '2  Stellen  aus  Silius  angeführt?  Ich  fügf»  xwch  hinzu  Paneg.  Ue»s.  191 
und  Frop.  I  8,23.  —  S.  518  erkläi  t  H.  die  Ellipse  des  gleichen  Subjekts 
bam  Acc.  c.  inf.  fQr  einen  Gräci.<i)iius.  Auch  hier  mufs  ich  bei  meiner 
früheren  Aufsiellun<r  iDiss.  S.  ^S'  ^tt.-lien  Methen.  dafs  die-e  schon  bei  den 
alUat.  Komikern  herrschende  negle|^'ia  bei  Lucr.  uns  nicht  befremdea 
dart  Ander«  wSre  die  Sache  betm  Nom.  e.  inf.  —  Am  Sdihuae  der 
mhaltsreichen  Abhandlung  \xriiiis>e  ich  eine  Zusammenstellung  und 
Prüfung  des  '■op.  norisüschen  Iniin.  nedn^ierndier  Weise  sind  dem  V.  dip 
beiden  für  die  lai.  üjliii.-  Syntax  nnenllu-hrhrlien  Ilalien^er  DiseerlüL.  vuu 
Krause  (de  Vergflii  nmurpatione  mf.  l'^TS)  und  vnn  Job.  8chniidt  (de  usu 
inf.  apud  liUcanum ,  Valerium,  Siliuni  l^^yi),  welche  von  R.  f^'O  fid-ch 
dtiert  wird,  nicht  ¥orgelegen.  £ine  enge  Fühlung  mit  diesen  beiden  Ab- 
faandhinfea  wir»  bener  geweeen,  ab  der  aUeTnige  Ansdihsb  an  das 
Drrn^cr'sche  Werk,  wt-lclics  doch  nicht  alle  Beisi«Iele  von  Lurrez  aufTühicn 
kann.  Chcrhaupt  wäre  es  zweckmäfsiger  gewesen,  den  Titel  .Beitrag'  zur 
Ergänzung  von  Drägers  bist.  Syntax*  wegzulassen,  da  dieser  bescheidene 
Zusatz  leicht  zu  einer  schiefen  Beurteilung  dieser  verdienstvollen,  die  ganse 
IttfiD.-8|ntax  des  Lucr.  umfassenden  Untersuohoog  llUuren  kAmitak 

Gainlli  Taronensia  libar  ad  opttmoe  eodioea  demio  eoUatoa 
Lndoviena  Schwab«  recognoTit.  Indioes  testfmonionzm  et  Tcrbomm 
Gatdliaiionim  adiecti  sunt  fieroltDi  apnd  Weidmanaoa  MDCGGLXXXVL 

Seit  dem  vor  zwei  Jahrra  ersrhienenon  ersten  deatsdien  Catnll' 
kommentar  von  Riese,  welcher  im  7.  Hefte  des  ,lhr^'.  lÖBr»  unserer  Blatter 
besprochen  ist,  wurde  die  Litteratur  unseres  Dichters  um  drei  weitere 
Anagabm  bereiriiert.  In  erster  Linie  «^fthne  ich  d«Hi  langersehnten 
ausführlichen  latciniselien  K  nimenfar  von  Baehrens  (Teultner  l8Sf)\  fernt  i 
die  5.  Auflage  der  beliebten  Kabinet^aosgabe  von  Haupt -Vahlen  (Hirzel 
1^)  and  endUdi  dw  voittegend«  phflologi^e  Aasgabe  von  L.  Schwabe, 
w^ehe  kh  dem  Auftrage  der  Red.  zufolge  einer  näheren  Revision  unter- 
ziehen will.  Sie  kann,  von  seiner  früheren  Textausgabe  fGiefsen  186t>)  ab- 
g(>äehen,  wohl  das  , Schmerzenskind"  des  bewährten  Gatuliforschers  ge- 
bannt werden.  Im  Anschlufs  an  die  geschätzten  «Quaestiones  CatuIUaDa«* 
(Gieren  \^G2]  des  Hr^:li.,  worin  er  in  IT)  Kapiteln  Untersuchun^-en  nher 
das  Lei>eu  unseres  Dichters,  dessen  Personen  und  die  Abfassungszeit  der 
Oadiefate  angeeteüt  hatte,  und  an  seine  Dorpater  Arbeiten,  worin  er  die 
Kritik  auf  dem  Codex  6  aufbaute,  hätte  man  füglich  eine  kritisch-exegetisclic 
Ausgabe  erwartet.  Statt  der  <m  u  ifrlcttni  Au-s^^aht?  erschienen  nur  ver- 
ekizelle  Abhaiidluugen  zur  Errii.iiung  und  zum  Studium  des  CatuU  im 
Mittelalter.  Trotz  der  beiden  umfangreichen  Komtnentare  von  Riese  und 
Baehren«  wiifste  Seliwahe  dennoch  da.s  ]ddlnl(ij.'ische  Inforesse  durch  einf 
eigenartige  Ausgabe  zu  erwecken.  Sie  unterscheidet  sich  von  Ikelirens 
kraiedier  Antgabe,  weleher  gleichlUls  riele  Teetimonia  susammengetragen 
hat,  dadurch,  dafs  sie  erstens  flem  Texte  mit  «lern  handschrifllichen 
Apparate  eine  Art  Geschichte  des  Catuli-c»tudiums  vorausschickt.  Sie  ent- 
hält ein  Verzeichnis  aller  derjenigen  Schriftsteller,  welche  von  den  Lebzeiten 
des  Dichters ,  von  Cicero  und  Varro  angefangen ,  bis  zum  Jahre  1375 
n,  Chr.  denselben  eiuähnt  oder  von  ihm  ir^a-nd  welche  Verse  citiert 
haben,  worunter  auch  Dichter  oder  Sammlungen  autgenonunen  sind, 
wdche  toazweideatiga  Naehabmungen  Gatnlls  aunpeisen.  Bas  Jahr  1875 
ist  gewählt,  weil  im  Oktober  dieses  .Talires  aus  dem  Codex  archetypas 
ywmmm  (V)  der  uns  erhaltene  Cod.  äaugermaaensis  oder  Paristmos 
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14137  (G)  abgeschrieben  woi vlen  i>t.  Diesen  68  Nummern  reihen  sich  zur 
Illustration  des  bandschrüllichea  Apparate  noch  25  Bemerkung«!!  über 
die  mmderwerUmn  Codices' ood  du  GatoBstndfiim  der  3.  HOfte  des  Ifittel- 

alters  bis  zum  ISeitalter  des  Humanismus.  Welters  ist  dem  Texte  zum 
cr>lon  Male  ein  vo11«L1ndiger  Index  verhonim  beigepehon,  was  im  ^regen- 
wäriigcn  SLaUium  dei  lateinischen  Sprachstudien  ai&  i>iiu>  sehr  dankenä- 
werte  Gabe  erscheint. 

HinsichlliL-h  der  Textrevision,  welclie  ganz  nn  der  Lachmnnhsrfien 
Basis  festhält  und  somit  vor  dem  Bäbrenssoben  Tribunal  wenig  Gnade 
ftiden  wird,  dringt  sich  dem  Ref.  durdtgefaend  die  Beobsehtmig  anf,  dafr 
Schwabe  mit  zu  peinlicher  Behutsamkeit  der  konservativen  Riditunjj; 
huldigt.  Die  Zahl  der  omin(^=:pn  f'.nirp«  i«t  eine  grofse  und  die  alter- 
tümliche Schieibart  ist  den  llund^thrillcii  zu  hebe  nicht  uberall  tiiil  Kon- 
sequenz durchgeführt.  Auch  die  Transpositionen  sind  gröistonleik  ver- 
srhinniit.  Indofs  seine  Verdienste  um  di«  Textkritik  sind  ja.  Seit  vielea 
Jahren  anderen  zu  giU  gekommen. 

Die  DnrdunnstermHr  ^  Textes  gibt  nur  anlab  m  ftklgenden 
wenigen  Hemerknng(!n :  XII  9  ist  das  triviale  differttts  des-  Passeratius 
nach  dem  Vorgang  von  Baehrens  aufgenommen.  —  XVII  3  lesen  wir  im 
Texte  Schwabes  Konjektur  a  x  u  1  e  i  s  für  die  Vulgata  a  s  s  u  1  i  s.  — • 
XXX  4,  wo  die  Lachmannsche  Umstellung  mit  Hedtt  suiiKssd)en  ist, 
eniendiert  Prliu.  das  liandschrirtl.  nee  in  num;  und  Vers  7  vermutet  er 
intquius  lür  die  Vulgata  inique  me.  —  XLI  8  liest  er  solet  esse 
imaginosm,  was  Qbrigeiis  schon  L.  liOtter  aa^enommsD  hat.  —  XLII 38 
vennntet  er  pulatij;  filr  i»i>testis.  —  LI  11  schlägt  er  eine  ansprechende 
Konjektur  vor  „gemina  obteguntur  lomina*.  Wenn  auch  dieses  Kom- 
positum (dafür  (integere  an  §  Strien)  bei  Gatidl  sonst  nicht  Torkommt, 
so  ist  doch  diese  Verbindung  als  gut  lateinisch  nicht  in  abrede  zu  stellen. 

—  LV  5  wird  has'  Vellens  für  ah  vel  te  in  Vorschlag  gebracht.  — 
LXlii  ti3  i^t  d(>cli  augeuacüeinlich  mit  Vahlen  ein  Kuuima  vor  mulier  zu 
Bellen.  Vers  78  setzt  Schw.  nicht  nur  mit  Vahlen  die  altertfimliche 
Schreibweise  face  in  den  Text,  welcher  sonst  TWi  alten  Formen  winiinell, 
sondern  schlägt  sogar  fac  fac  vor.  —  LXIV  6i  ist  unnötiger  Weise  lür 
das  flberiiefbrte  ▼elatum  die  Verhesserimg  n udatum  angesstit.  Warom 
nicht  Vers  140  mit  V  ^miscre'  und  warum  nicht  Vers  148  metuereV 
Dag^'en  verdient  alle  Billi'ptur)^'  die  Aufnahme  von  iniacta  in  Vers  153. 
welches  Scliw.  uus  intaela  in  cod.  V  licrye^lellt  hat.  Vers  287  achlägt  er 
divis  Ifnfiuens  vor.  —  LXV  1  warum  nicht  mit  cod.  0  defectum? 

—  LXVII  Ii  hat  er  sii  h  bei  dem  \  ielunislrittenen  Ende  des  Verses  durch 
den  einfachen  Ausruf  ,ianua  quanta  ladt!''  gebolfui.  ^  Die  Vereinigung 
der  beiden  Oediehta  87  nnd  75  nadi  Seatiga»  hat  Sdiw.  wieder  ▼erwcarfelit 
offenbar  um  kcMue  AnderuuL'en  vornehmen  zu  mQs-en.  —  CX  7  mufs  ich 
mich  verwundern,  wajum  man  niciit  die  einfache  Emendation  von  Munro 
,est  furis'*  (Schw.  ^est  iicti**)  annimmt.  —  Nachträglich  bemerke  ich 
noch ,  dafs  bei  dem  90.  Gedichte  die  laufende  Nummer  fehlt,  das  einiiga 
Dnickversehen,  welches  mir  bei  der  Dnrohsicht  begegnet  ist. 

Schweinfurt.  i.  Schaefler. 

Carlo  TanzL  Studio  sulla  ehrouologia  dei  übri  «Ta< 
riarum"  di  Gassiodorio  Senators.  Trieste.  1886.  gr.  8.  86  & 
Schon  1772  hat  Gastano  Karini  S.  60  seiner  Verteidigaiigsscliritl  der 

series  praefectorum  urbis  von  Corsini  cbronol.  Anordnung  der  Valien- 
Sammlung  behauptet  und  verwertet;  ebenso  ein  Jahr  später  Tiraboschi 
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im  III.  B.  seiner  li.iV  I.illeriilurpt'.sfliiclile  Unter  den  neueroii  Foisclu^rn 
folgten  ihnen  unter  anderen  Thijro,  Jets  over  Cosa.  Senator  p.  54  u.  Ualuij 
letzterer  allerdings  nicht  konsequent.  Thorbecke  hat  in  seiner  Monographie 
Aur.  Gass.  Senator*  S.  59  die  Fra^'e  ^'enauer  dahin  prSzi^ieri,  da&  „die 
einzelnen  BOcher  abgesehen  von  der  Ordnung  nn<-h  der  Regierung  der 
KAnige  im  ganzen  zeitlich  geordnet  seien.  Die  Hauplabweichung  sei  durch 
des  Sireben  QaesfodorB,  die  BOcher  mit  Sdireiben  an  auswärtige  FQrstai 
zu  beginnen  und  zu  .«rhliefsen.  hcrvorjrerufcn''.  Auch  Rez.  hat  seinen 
^.Studien  zur  Vwieasammlung**  chronoL  Anordnung  der  Varien  zu  gründe 
gelegt.  Wenn  also  fn  Toruetender  Schrift  dl>enAi]l8  adUich  geordnete 
Reihenfolge  der  Erlasse  als  Thema  probandum  aufgestellt  wird,  so  ist 
damit  keine  neue  Entdeckung  gemacht,  aber  der  V.  Iial  das  Verdienst,  das 
erstemal  im  Zusamipenhaage  deu  Beweis  hiet'ür  angt>trctA;ii  zu  üabou. 

In  der  Eüdeüimg  führt  er  nun  zuerst  die  allgemeinen  Beweis« 
an:  1.  Anurdnnnp  nach  dei"  Regierung  der  Könige;  2.  alle  den-elben 
Gegenstand  behandelnden  ScbreUien  stehen  beisammen,  oder  wenn  nicht, 
eo  ^d  dodi  unter  tich  cbronokipsdi  geordnet;  ft.  die  den  Regierungs- 
und Amtsantritt  der  Herrscher  und  Beamten  betreffenden  Sein  eilten  sieben 
vor  denen,  die  sich  auf  ihre  Regiemngs-  resp.  Amtsthätigkeit  bezieben; 
4.  die  durch  hidiktionsangabe  datierten  Erlasse  seien  unter  sich  zeitlich 
geordnet  und  correspondierten  dabei  genau  den  durch  die  Konsulatsbezeich 
rtv)^  hestimralen.  (Diese  Behauptung  wird  «ich  weiter  inN  n  als  nicht 
slichiialtig  herausstellen).  Hierauf  werden  mit  der  Bemerkung,  dals  die 
einadnen  Aktemtüeke  zwar  nieht  genau  unter  sieh  geordnet  seien,  dob 
aber  Jedes  Buch  eine  einem  bestininilen  Zeiträume  angehörende  Reibe  von 
Hehreiben  umtasse,  die  einzehien  Gruppen  folgendermaisen  determiniert; 
das  I.  B.  (3Ut  zum  grOfstenteil  in  die  1.  indictio,  d.  i.  Sept  508  bis  609 ; 
das  II.  B.  und  ein  Teil  des  III.  fallen  509/10.  der  Rest  des  III.  B.  von 
25  an  und  der  jrrölste  Teil  des  IV.  B.  fallen  510/11,  zwei  Schreiben  de*- 
selben  gehören  ins  Jahr  612.  Buch  V  ist  523/24,  Buch  Yül  u.  IX  2-13 
in  den  Jahren  526/28  verfafst;  in  den  letzten  Erlassen  des  IX.  Buches 
(15- .W  .herrscht  das  Jahr  532/33  vor/  X  1—30  fallen  von  534  bis  Ende 

X  86- 3ö  vom  Ende  536  bis  537,  XI  und  XU  Sept  535  bis  537. 

N«di  Sdiddung  der  ßehrriben  in  9  Klteeen ,  nemlidi  in  die  der 
inneren  Verwaltung  und  der  Korrespondenz  mit  dem  l)y7.atil.  Hofe  einei- 
seits  und  in  die  an  andere  ausAviirlige  Hufe  und  Völker  gerichteten  anderer- 
seits und  AufstelluDg  der  Behauptung,  die  der  ersteren  Kategorie  seien 
dironol.  geordnet,  die  der  letzteren  nieht,  folgt  in  2  Abschnitten  die 
p  e  7  i  r  II  y  Heweii=ffllming.  indem  zuerst  p.  5 — 32  die  Erliussc  der  ei  sten 
Klasse  Buch  für  Buch  so  weit  als  möglidi  chronol,  fixiert  und  dann  auf 
den  letzten  4  Seiten  die  11  Sehrdb«!  der  zwdten  Klasse  lieeprodien  werden. 
So  wird  von  den  16  Xurnniern  des  I.  Buclies  hei  20,  von  den  41  des 
II.  Baches  bei  8  u.  s.  w.  teils  mit  Sicherheit,  teils  mit  mehr  odur  weniger 
Wahrscheinlichkeit  die  Abfassungszeit  bestimmt.  Der  V.  ist  dabei  mit 
Umsicht  und  Scharfsinn  zu  Werke  gegangen;  doch  sind  viele  seiner  Re- 
sullate  niclit  stichhaltig  und  manche  Hypolliese  gewagt.  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort,  auf  alle  Einzelnheiten  einzugeben,  nur  ein  paar  Punkte  sollen 
bcrausgegriffon  werden. 

Vor  allem  leidet  die  Beweisfühning  an  der  Unterscheidung  der  an- 
gegebenen zwei  Kategorien  mit  dw  daran  geknüpften  Bebauptungbetrefis 
der  Chronologie;  die  p.  5  UeAlr  wii^eeteflta  ErUIrang  ist  wilDcflrlieh, 
dkUi  nemlich  Cassiodor  bei  Herstellung  seiner  Sammlung  natürlich  zuerst 
Ton  den  Aktenstücken  der  inneren  VerwaUung  und  hyzant.  Politik  ge- 
brauch gemacht,  indem  er  sie  nacii  ludiktionen  ordnete,  und  dals  er  uuclt 
mtm  f.  4.  tejur.  GjrMMUlMhalw.  XXZO.  JtOug.  16 
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und  nach  seine  Arbeit  mit  den  aus  den  AJcten  der  übrigen  auswärtigui 
Politik  voitreftmdeoen  SchreibeD  eoroptetiert  habe,  iaäem  tr  dieae  an  oan 

Anfang  und  den  Schlufs  der  einzelnen  -i  !i«in  fi  i  ti;.(-n  Bücher  stellte.  Es 
stehen  ja  die  einripen  3  in  flen  ersten  !^  Hilchem  vorkoiurnondpn  S-hreiben 
an  den  liyzuut.  KuLer  auch  um  Anfanj.'»'  der  Bücher  1,  11  uüJ  Vill  uud 
dai  iiiiN  I  das  2.  wenigstens  sicherlii  Ii  nirht  uii  seinem  chronol.  Platze.  Der 
S.ii  li\t'i  li;ilf  scheint  vielmehr,  wie  Rez.  schon  a.  0.  p.  8  andeutete,  fol- 
gender zu  sein :  Caüsiodor  hat  zuerst  das  den  Akten  entnommene  Material 
mr  sdne  Arbeit  nach  dem  Datum  geordnet  vor  sich  gehabt;  indem  er 
aber  dann  bei  i]rr  Alilt-ihiii^'  ilt-r  Sainmlnn^  in  Brirb,>r  aus  scbriflsteller- 
ischen  Gründen  an  den  Anfang  uud  an  den  Schlufs  der  einzelnen  Bücher 
einige  inhaltlich  und  stilistisch  bedeutendere,  schon  durch  gröfseren  Um- 
fang T<ni  den  übrigen  sich  abhebende  Nummern  gruppierte,  ist  hier,  am 
Einptnfre  tmd  Ende  der  Bücher,  die  chronol.  Ordnung  einigermafsen  be- 
einlrüctiligL  wurden.  Dieses  Prinzip  (]^assiodors  ist  iu  den  5  ersten  Büchern 
wenigsten;!  unverkennbar.  Kur  eo  findet  die  SteHung  der  die  Emennmig 
ik's  Konsuls  für  r>ll  hptrpfTenden,  also  Ende  '10  verfafslen,  und  somit 
eigentlich  ans  finde  des  III.  od.  an  den  Anfang  des  IV.  Bucha  gehörenden 
Scnreiben  II  1»  8  3,  ihre  ErUftrung;  ebenso  die  Anordnung  von  V  8,  4 
und  42;  letzteres,  an  ilm  Konsul  des  J.  523  gerichtet,  gehört  chronologisch 
an  den  Anf  m-',  und  3  und  4  unter  demselben  Dnhim  wie  die  am  Schht^e 
stehenden  .N  um  mei  n  40  und  41  verfafst,  neiiüich  1.  .Sept.  524,  ans  Ende 
des  V.  Buches.  Auch  die  Stellung  von  IV  3  und  4  muls  so  ei  kl  ii  l  werden. 
Mit  diesen  Schrethi  n  erliälf  Senarius  die  comiliva  patrimonii  \>vr  ind.  tcr- 
tiaui  (d.  i.  1.  Sept  bO'JJ;  so  ueiuUch  haben  alle  Hdschn.;  die  Ausg.  haben 
miartam.  Die  beiden  Schreiben  sollte  somit  am  Ende  des  I.  od^ff  am 
Anfange  des  II.  Buches  stehen  :  da  aber  dort  andere  SchreilK  ii  t!er-ell)cn 
Gattung  schon  ihre  Stellung  gefunden  haften,  Amnion  -ie  an  den  Anfang 
des  IV.  Buches  gerückt.  Ich  halie  iu  niLintu  ^bLuJieii  etc.*  .S.  WS  das 
ridilige  Datum  für  die  l>eiden  Erlasse  angegeben.  Während  mir  nun  der  V. 
andere  Dinge  nachschreibt,  allerdir--  nlclit  immer  mit  Angabe  seiner  Quölle, 
(z.  B.  yni,  18  die  richtige  I^amenstbrm  Fidelis  statt  Felix),  hat  er  von 
diesa-  Berichtigung  kdne  Notiz  genommen,  bifolge  dessen  erhob  sieh 
ihm  in  den  Schreiben  7.  11  nnd  1"  rlrs-.lben  l?uches  eine  Schwierigkeit, 
deren  Lösungsversuch  natürlich  mifsglückeu  mufste.  In  diesen  Erlassen 
tritt  nns  nerahch  Samrios  fds  comes  privatarum  entgegen.  Der  V. 
will  nun  privatarum  in  patrimonii  ändern;  aber  der  Text  steht  fest ;  auch 
in  11,  wo  in  üarels  Au.sgabe  das  privatarum  wohl  nur  durch  ein  Versehen 
ausgefallen  ist,  haben  die  übrigen  Ausgaben  und  die  guten  mss.  comiti 
privatarum.  Diese  Ändcnuif  sucht  er  sachlich  zn  begrflnden  unter  Hin* 
weis  auf  var.  I,  Itl  un'!  En.  cjk  VI).  !,  ir.*1cm  er  pro-ccutr.ro~  mit  ron- 
ductores  unbedcnkUdi  äcntilicirt  und  behauptet,  Vorgesetzter  der  conduc^ 
tores  sei  ja  nur  der  comes  patrimonii  gewesen!  Die  Sache  liegt  sehr  ein> 
fach:  Senarius  wird  comes  patrimonii  für  509/10,  und  im  nfidisten  Jahr 
510 '11  bekleidet  er  die  n.lchst  höhere  Stelle  des  come«  privutarum.  Nicht 
minder  unglückUch  ist  der  Veisucli ,  die  Schwierigkeit  zu  lösen ,  die  in 
chronol.  Beziehung  in  den  2  zusammenhängenden  Sdn  eiben  II  4  >  und  41 
lii'^'f.  Da  im  letzterrn  tmti^r  anderem  ilfin  Koni-  Clilmlwicli  zu  .»einem 
4^6  errungenen  Si«^  über  die  Alemannen  glück  gewünscht  wird,  setzt  man 
die  Sdureinen  gewdnnlieb  496  oder  497.  Um  diese  Zeit  kann  aber  Caan» 
odi.r  dieselben  niMil  vfrfafst  hal)eu,  da  ii  eist  nach  500  ins  Amt  trat. 
Der  V.  weils  sich  nun  nicht  anders  zu  iH-ltl-n  als  durch  Aufsteihmp'  von 
2  Hypothesen:  entweder  sei  das  Datum  tü)  deu  Alciuanuensieg  i>ei  Greuur 
falsch  (actum  anno  XV  regni  sui^  oder  Gassiodor  habe  hier  ein  in  ta 


Digitized  by  Google 


P.  CSftQer,  Hoin«ri  Odyüea.  (Seibel) 


848 


At-'tn  ^'iftindenes  von  einem  anderen  verfaßtes  Schreiben  uingearlultct 
uud  m  seine  Sammlung  aufgenommen.  Enttere  vom  V.  vorgezogene  Uypo- 
tlMM  1311t  «mHub  yreg*.  das  Datum  bei  Gregor  ist  richtig;  d«mi  der 
24.  Nov.  496  consecrierte  Papst  Ana8la<iu>  w  ün.-clil  sich  in  t-inem  Briefe 
an  Chlodwich  (hei  Thiel  1  p.  624)  glück,  dals  der  kurz  nach  dem  !>iege  er- 
folgte Ohertritt  desselben  zum  Ghristeutum  ncum  exordio  nostro  in  ponli- 
ficatu  contigifise'^ ;  bleibt  al^o  nur  die  2.  Hypothese.  die>e  mufii  aucli  aus- 
helfen bei  IV,  1.  Sie  wird  zu  stützen  jre«ncht  mit  dem  Hinweis  auf  deo 
Zwecli  der  Yariensammlung  als  einet»  Kformulario  v;Uevole  pei  sui  succesori" ; 
also  diesem  Zweck:  cu  UeSe  soQ  Gassiodor  zu  den  4ü6  von  ihm  verfafsteo 
Nummern  der  Sarnmltinp  noch  gnnze  zwei  von  ntuleien  Beamten  ver- 
laiste  ttod  von  ihm  umgearbeitete  Stücke  seinem  Werke  einverleibt  haben. 
Audi  mit  der  Sdiwwrigkeit,  die  sich  besOf^di  des  Sdireibens  I  9  an  äea 
Mailänder  Bischof  Euätorgius  erhebt,  der  nach  01tro<  i  lii's  .uif  Grund  eines 
aus  dem  6  .Talirh.  «tanirnenden  Rischofskatalojr«  aui^njstelllen  Berechnung 
erst  Ö12  Hiicliuf  wurdt;,  hui  sich  der  V.  doch  chvaa  zu  leicht  abgefunden, 
iodttu  er  diese  alte,  fast  gleichzeitige  Urkimde  einfaeb  f&r  wertlos  erklärt. 

Trotz  a]l(!r  Ehi\\;1nde  uii<!  Bedenken  aber,  die  mnn  dor  F^ewoisfulir- 
ung  des  V.  gegenüber  erheben  kann,  mufs  die  Abhandlung  im  gauzen 
als  eine  fleifsige  und  tfichtig«  Arbeit  beseichnrt  mid  zugestanden  werden, 
dafs  dem  V.  der  Beweis  für  seine  Tliema,  so  wie  er  es  sich  p.  4  gestellt, 
dafs  nemlich  „die  Chronologie,  wenn  sie  auch  nicht  die  Basis  bilde,  auf 
der  Cassiodor  sein  Work  aufgebaut,  so  doch  als  das  Resultat  der  bei  der 
ZnsammenstdlQng  der  SdiriftsteUo'  angewendeten  Methode  sich  ergebe/ 
nn  allgemeinen  gdimfren  ist.  Er  konnte  auch  nicht  leicht  niifsHntreti ;  denn 
die  Sache  liegt  verhältnismlUsig  einfach;  jeder,  der  die  Vai icnsainmlung 
im  Znnrnroeahange  anftnerksam  liest,  mufs  zur  Olwneugung  liommMi, 
dafs  f^ic  im  ^'anzcn  chronol.  geordnet  i'-t.  eine  Tliatsache,  die  audl  nadl 
Mauso  \()n  niemand  mehr  in  abrede  gestellt  wurde. 

München.  Uasenstab. 


Honieri  OdysfCfi.  Srholanim  in  umm  o«l.  I'.  Caner.  P.  I  carm. 
I— Xn,  Liitöiae  18öG,  P.  II  caini.  .\lll  — XXIV,  Lipsiae  1H87.  (J.  Freylag. 

Der  Herr  Verf.  dieser  Odysseeausgabe.  welche  einen  Bestandteil  der 
Scfaeoki*8«!iett  Blfallotheca  Script  Graee.  et  Romas,  bildet,  hat  sidi  die  Auf« 

galie  gestellt,  die  sicheren  Resultate  der  gerade  in  den  letzten  10  Jahren 
so  eifrig  betriebenen  Studien  uher  die  nrsi(rrin;:Iiche  Form  der  homerischen 
Gedichte  für  die  Schule  zu  vei  vverlcu.  Man  müiste  ein  ganz  pessindstischer 
Skeptiker  sein,  wollte  man  a  priori  den  Bemühongen  der  vielen  Fi  irscher 
auf  dem  genannten  (Sehiete  jeij^nihen  Erfol;.'  ah-iirerhen.  Wohl  al>er  muTs 
die  Frage  erhoben  weidt^n,  ob  schon  jetzt  der  Zeitpunkt  gekomnten  ist, 
dem  SdiflOer,  dem  Anfanger  in  der  Homerlektflre  mit  dem  imn  Torgelegten 
Texte  die  Ergehnisse  der  nuuleinen  Foischung  zu  unterbreiten,  ferner  oh 
dadurch  (lern«ell»en  das  Studium  der  Gedichte  nicht  über  Gebühr  erschwert 
wird.  Das  Erstere  kann  bejaht  werden,  vorau<^'e<etxt,  dafs  mit  Vorsicht 
nur  das  anerkannt  Sichere  in  den  Text  aul;;!  notuuien  und  alles  l'nerwies^ie 
und  Stieitiiie.  sei  es  auch  noch  so  besteeheuii.  aii-;/e-(hlo«sen  niid.  Ganz 
verfehlt  wäre  es,  wenn  «ich  eiue  solche  Schulausgabe  einseitig  au  J.  Bekker 
oder  A.  NaiKik  odw  hinwiedemm  an  A,  Fick  aiuehlie&en  wflrde.  Andarer- 
^eils  liegt  jedem  Eklektizismus  di«>  (lefalu  nahe,  in  hikonsequenz  und 
Prtnzipienloidgkeit  zu  verfallen.  Bat  nun  die  Ausgabe  Cauers  diese  Fehler 
Termieden?  ErfQlU  sie  die  eben  angedeuteten  notwendigen  Bedingungen? 

X«* 
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Was  zun"i"hs'  das  Digtimma  betrifft,  po  muf  -  ninn  i^rm  V  lioiitimmen, 
wenn  er  in  der  pradaüo  ft  1  bemerkt,  dalis  es  keine  zuverlässige  Hichtscbnur 
gebe,  nach  der  ivir  bwtuuiMn  kdnnfen ,  wdehe  TeOe  d«r  Odyasee  so  alt 

seien,  da  Ts  sie  das  Digamina  forderten,  iiiul  \relche  so  jungen  Ursprungs, 
dar«  CS  in  ihnen  nicht  mehr  geschriehpn  werden  dilrfe.  rmpekehrt  sei  die 
Beurteilung  des  Allers  der  Gesäuge  nach  den  Spuren  des  Diganinia  zu 
unsicher,  als  dafs  eine  für  die  Schule  bestimmte  Ausgrabe  darauf  rücksichl 
nehme!!  !<"iinle.  C  verzichte!  demgemSfs  auf  die  Einfüliriin^r  des  _f  in 
ijeinen  l  exi,  operiert  aber  doch  an  vielen  Stellen  mit  demselben.  Zur  Ver- 
iNMerung  der  Lesart,  aeliTeSlit  i.  B.  y  479  olvov  olvoxotSvnc  *)  fBr  ivocMrjrotftvtK, 
a  204  mit  Coliet  sT  rAp  l  statt  ti  nip  xe  u.  s.  w.  Das  (ernixjrali-  Augment 
ist  beibehalten  bis  auf  einige  wenige  Formen,  die  in  keinen  griechischen 
Dialekt  passen,  so  das  monströse  vjXxYiat  X  580,  wofür  schon  J.  La  Roche 
nach  einer  Handschrift  tf.v.r-.i  hei  gestollt  hat  Die  überlieferte  Form  iirr,öp« 
hat  der  Verf.  nicht  angelai>let,  obgleich  ihm  feststellt,  dafs  «ie  aus  ^nijpa 
entstanden  ist,  also  richtig  aiceupa  geschrieben  werden  »ollte.  Er  wagt  hier 
kdne  Änderung,  weil  schon  der  Dichter  Ton  A  oinT|U{Kay  gebildet  hmba 
(V.  430).  Als  wenn  das  überlieferte  iKTjüptov  vont  Dii  liter  seihst  herrühren 
möJj^i   Foi|{ericbtiger  schreibt  Christ  an  dieser  Öteiie  wie  an  anderen 

Hinsichtlich  der  Dehnung  des  E- Lautes  vor  anderen  Vokalen  weist 
C.  §  2  auf  ein  Gesetz  hin,  das  kein  geringerer  als  Aristareh  aufgestellt 
habe:  der  duicli  Dclmuug  aus  a  entstandene  E-Laut  sei  durch  r,  zu  be- 
Mudmen«  der  aus  «  entstandene  lange  E-Laut  hingegen  sin  vor  <>  und  a 
als  St.  vor  e  und  i  ak  t;  zu  schreiben.  Dafs  der  alle  Kritiker  .virklich 
diese  Hegel  sidt  gebildet,  läfst  sich  aus  den  spärhchen  Angaben  des  Didymus 
und  AriBtoofkns  um  so  wsniger  sdi&feen,  als  ihrer  Dnrehfllbrang  die 
f^berlieferung.  die  doch  im  wesentlichen  auf  Ari-tarelis  Rezension  zurück- 
geht, an  so  vielen  Stellen  widerstrebt,  dai's  auch  der  Verf.  die  widerstreitenden 
Formen  nicht  alle  auszimierzen  wagt.  Namentlich  stellen  dem  zweiten  Teile 
jenes  OeseiMs  sidk  ahlniciie  Fdla  entgegen,  in  denen  man  Ausnahmen 
statuieren  mflfste;  man  denke  nur  an  die  gnnzc  Klasse  der  Nomina  auf  »oc! 

fai  der  Fräse  über  die  Behaudluug  der  Diphthonge  stellt  C.  (§  3)  düi 
Gnmdsatx  aaf^  dafii  alle  durch  Zusammenilu(b  xweier  Vokale  entstandenen 
Doi'pellaule  aufgelöst  geschrieben  werden  sollten.  Jedoch  macht  er  die 
Anwendung  dieser  Regel  von  metrischen  Rücksichten  abhängig  (ähnlich 
Christ  In  seiner  JHasausgabe)  und  sdireibt  &  B.  mii  für  nali  nur  da,  wo 
das  Wort  im  fünften  Fufoe  des  Hexameters  oder  hn  vierten  vor  der  buko- 
H«rhen  Cäsur  steht;  sonst  lesen  wir  bei  C.  t.ol'.c.  Ferner  wird  der  Genitiv 
auf  m  au  solelien  SLelleii  hergestellt,  wo  die  Form  auf  metrische  Ab- 
normitflten  bedingen  wOrde,  wie  x  36:  trap'  Ai6Xoo  (Hdschrn.  At^Xee) 
Tis-ca'A-f,Topoi;  'I~-f>':'ioao  a.  u.  m.  Durch  die  nicht  l<on<equente  Durch tnlining 
des  erwähnten  Satzes  entsteht  aber  eine  Ungleichheit  des  Textes,  die  sion 
in  einer  Schulausgabe  wenigstens  niebt  gut  ausnimmt  Übrigens  bemettt 
C.  selbst  (vgl.  Christ,  Prolegoraena  zur  Jliasausg.  p.  13'>\  dafs  bei  Homer 
eine  bedeutende  Zahl  von  Genitivfonnen  auf  oo  sich  findet,  deren  Aufl5.sung 
nicht  möglich  ist.  —  Die  Krasis  in  irpoo/ovr»,  Kpotisspl»«  imd  ähnlichen 
Formen  diildet  der  Verf^  wegen  cm  8B0,  schreibt  aber  doch  C  l'^<^  rpc/cyo'jcac 
und  }i  394  nporpaivov  gegen  die  Handschriften,  um  den  Spondeus  im  fdoft^ 
Fufse  zu  vermeiden.  Am  Versschlusse  linden  wir  bei  C.  die  kontrahierten 
Endwen  (IleXAM«v)p  i&ctov,  YrfwvtowX  wf Ivnd  CSirist  gerade  im  letiten 
YersftiBe  «Ue  aidlpMeten  Formen  bevonoft  {Prckg.  p.  186.) 

*}  So  übrigens  auch  Hentze. 
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Wir  kommen  zu  dem  b^len  Pankte  dv  iogenamiten  epischen  Z(Mr« 
debnung,  Yom  Verf.  in  §  5  der  praef.  beftprochen.  C.  steht  in  dieser  Frage 
auf  Seite  J.Wackernagels,  der  bekannliich  annimmt,  da£s  die  Atliker,  welche 
die  liurneiischen  Geoiehte  sehriftlidi  fixtcrten,  sUlt  dir  6%eiitümlichen 
epischen  Wortforraen  häufig  die  ihnen  pelaufigen  des  attischen  Dialekts 
schrieben ;  da  nun  diese  Formen  nicht  in  den  Vers  paCsteo»  hfitten  andere 
Absebraiber  oder  GramnMtiktr  ^ )  s]>dter  die  feUernaften  Wörter  in  yei^ 
bessern  gesucht,  aber  bei  ihren  ungenügenden  Kenntnissen  neue  Gebilde 
ersonnen,  die  zu  keiner  Zeit  wirklich  gesprochen  wurden.  So  habe  heispiels- 
weiäe  der  Dichter  ttoopdoycs(;  gesagt;  die  attischen  Schrcibei  i>eti£lca  dafdr 
•ieoptuvT«;,  welche  Form  sodann  eüi  Gramraatikaster  in  tteepötuvts;  ver* 
wandelt  habe  (s.  Bezzenherf^er,  Bcilr.  z.  Kunde  d.  indojfcrm.  Sprachen 
lY  {im)t  S.  269  ff.  und  Jahresber.  d.  philoL  Vereins  zu  Berlin  iH79, 
S.  969  III)  Demgemfift  hat  der  Verf.  hier  sendieh  eiiiMbiMideBde  Textes* 
Inderungen  vorpenoinnien,  denen  ^'ovi'enüher  das  behutsame  Verfahren  Christ'« 
in  der  gleichen  Frage  den  eulscltiedenen  Vorzug  verdient.  Wackernagels 
Ansicht  ist  bis  Jetzt  noch  nicht  zweifellos  sicher  gestellt  und  solange  das 
letite  Wort  in  der  ganzen  Untersuchung  noch  nicht  gesprochen  ist,  soll 
eine  !><hnlausgabe  sich  möglichst  an  die  Überlieferung  hnlten.  Formen, 
wie  VVackemagels  ftuic  statt  fot»^  erscheinen  ja  auch  dem  V.  liedeukiich. 

Das  syttabiedie  Augmeot  nadi  einem  mit  kuneni  Vokal  schlie&enden 
Worte  ist  von  G.  nach  KirchhofTs  Rei>:piel  behandelt  worden;  ob  also 
üxoyco  oder  2'  'uxjmno  zu  schreiben  ist,  darüt>er  läXsi  der  Verf.  die 
Obertieferaiig  entscheiden.  0  e  g  e  n  die  Handschriften  aber  stellt  er  an  ndflo 
Stellen  ans  metrtscfaen  Gründen  die  Intinitivendung  t|i.cv  her.  Die  Infinitive 
auf  4tiv  des  2.  Aor.  Aktiv  sind  beibehalten,  da  es  dem  V.  noch  nicht  auf- 
gemacht scheint,  ob  dafür  mit  GuKius  itv  uder  mit  Leo  Meyer  eu^v  zu 
sehreibeii  ist. 

Interessant  is!  die  Behandlung  der  Pn^ipositioncn  bei  C.  fTräf.  7). 
Volle  Billigung  verdient  die  Schreibung  iii  inöqoow  529)  und  tcspi  o(8t 
(y  244),  welefaes  leläere  «ehon  xwei  Btandsdir.  bieten  nnd  nach  dem  Be- 
richte Herudiaiis  auch  einige  alte  Grammatiker  guthieCsen.  hat  mit 
diesen  vermeintlichen  Kompopiti?  die  nämliche  Bewandtnis  wie  mit  dem 
ÄvtA.x-rjtov  der  Uand»chritteu  (v  'S2),  dai>  vüu  la>l  .lilen  Herausgebern  in 
iv'  T/.y.TT'.v  (C.  5»*  theifnv)  getrennt  wird.  Um  gleich  hier  von  dei  Arcenluienmg 
der  Präpositionen  m  «Tj>refhen,  so  haben  bei  C.  die  zweisilbigen  Präpositionen, 
wo  sie  adbetändig  steheUf  zurück^ezf^enm  Acoent^  wo  Tmesis  angenommen 
werden  kann,  sind  sie  Oxirtona.  m  analoger  Weise  werden  «Üe  Präpositionen, 
ei,  £v  und  K,  wenn  sit-  adverliial  hieben,  mit  Accent,  wo  ihre  Stellung  durch 
Tmesis  erklärt  werden  kann,  ohne  denselben  geschrieben.  Allein  läTsl  sich 
nidit  in  vielen  Fällen  darüber  streiten,  ob  die  selbständige  Stelluiig  einer 
MpfN^tKMi  durch  Tmesis  erklirt  wwden  kann  oder  nicht?  —  Steht  die 
Präposition  nicht  jedesmal,  wenn  sie  vom  Vetbum  getrennt  ist,  als 
Adverbium,  d^en  Bedeutung  und  Kraft  sie  ja  ursprünglich  besals?  — 

Mp6o«»  wie  G.  statt  Adpfo«  sdureibt,  Hest  man  am  schon  bei  Hentze. 
StArend  muCs  es  auf  den  Sclu'der  wirken,  wenn  >tatt  -(euuc  1i  n  li-^che 
Form  viXof  an  drei  SteUea  h  35u,  o  8  u.  34C)  aufgenommen,  daifegeu  in  ^, 
wi^  Stern  Bndi  naeh  Km^hoff  m  den  iCbigeren  Teilen  der  Odyssee 
cehdrt,  ftXu*;  belassen  ist  Warum  derTeif.  nicht  nach  Herodians  Vorschrift 
fftti-ft.  f;io'.Ys  u.  s.  w ,  sondern  mit  Bekker  rf«'»  7s,  l}d  -{t  schreibt,  läfsl  sich 
niciit  einteilen.    \Vi)hl  aber  behairt  er  mit  Hecht  bei  den  QberUeferteu 


*)  Natflrlich  nicht  dio  AIi"<rtriihinpr. 
Auch  dann,  wenn  die  letzte  Silbe  eUdiert  isU 
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Formen  von  el^t,  da  die  einschlägigen  Uidemichungen  bis  jetzt  noch  ohne 
sicheres  Ergebnis  geliliehen  sind.  Billigung  verdient  auch  die  Schreibung 
%osi  (nadi  Cobet)  für  ||8v)  und  r^niuai  für  v^e>p>^  eine  Form,*  welche  keine 
Aiui^Uie'inehr  veranneren  sollte.  —  Soviel  Ober  dm  Inhiilt  der  praefatio. 

Auf  diese  fnlj^t  ein  ..index  rerum  grnmmaticarum  quae  in  |)i  :ier;dlon<? 
el  in  adnotationibus  couiiuemoraDtar*.  Die  Anmerkungen  unter  dem  Texte 
Teneicbnen  wichtige  Variante»,  Vermnttingen  und  enthalten  Hinweise  auf 
die  praefatio.  Verse,  die  in  den  meisten  oder  besten  Handschriften  fehlent 
oder  oflfenbar  Ungereimtes  enthalten,  sind  in  Klammem  1 1  v  Eigene 
Konjekturen  des  Verf.  findet  man  nur  wenige,  so  im  Texte  a  obl'  frt 
statt  f>m  Ti  (vgl.  ß  ri  278,  *  18  u.  380,  X  S93,  o  4' »3,  t  868  u.  343), 
p  '2^?,  rJyZ'  'xrjjrlzv.  für  oü?s  Kot'  loa,  tu  89  C«>vvövtai  für  C*"wt)VTai;  zu  ;  130 
vermutet  C  statt  des  handscbriAU  jjiotuXXov  t'  iuücoXXov  d\  In  X  ist  die 
EH>enorepi9od«  flieht  dngeklammert,  was  angealehts  der  ridem  gegen  dio- 
!^i'M)<>  bestehenden  Bedenken  auffällt.  Auch  565  —  627  dürften  selbst  in 
einer  Schulau <^'a he  unhetlenkliHi  mit  Klammern  verselu^n  werden.  Neben 
Aristarch,  Kii  cliiioU'  und  ^Vilanut^vitz  hatte  hier  auch  Kiene  erwähnt  werden 
sollen,  der  die  V,  565—  OOo  von  seinem  Standpunkte  aus  für  eine  Inter* 
polation  erklärt  (Epen  des  Homer  S.  114  f.),  Den  SchloDB  dcs  XtnÜtm 
Bandes  bildet  ein  index  der  Eigennamen. 

E»  ist  «nntrSumen,  dafe  G.  in  der  Torliegenden  Ausgabe  bei  Ge- 
staltung des  Textes  ein  Piinzip  aufgestellt  und  dasselbe  fct-tzulialten  ver- 
sucht hat,  das  Prinzip  nämlich,  keine  gut  betrlauhigte  Form  blols  deshalb 
am  ändern,  weil  durch  die  neuere  Forscimug  eine  sichere  ältere  dafür 
gefunden  ist,  eondmi  diese  alte  Formen  nur  da  1>  r  .  eilen,  wo  die 
Ueberlieferung  pe?en  die  Grammatik,  die  Metrik.  «K-n  Sinn  versfAfst, 
oder  wo  schon  die  Diskrepanz  der  Handschritlen  ein  Verderbnis  de^  ur- 
sprünglichen WorUautee  vermuten  Iftfirt.  Allein  durch  dieses  Terfahren 
hat  der  Text  ein  nnp'loirhnirirsiges,  bunfes  Anselniu  erhalten,  dafs  dem* 
Schüler  wenigstens  die  Homerlektüre  durdi  üauers  Bearbeitung  gewilät 
nicbt  erieiehtert  worden  ist.  ünd  aus  dkMmn  Orunde  ist  das  Buch  für 
den  Gehrauch  des  Anföngers  nicht  zu  empfehlen,  wahrend  es  von  Seite 
des  PhilnliiL'»''!  Reaclitunfr  untl  .Vneikemum;?  verdient.  Dii-  Ausstattung  ist 
eine  .^^elir  geiaiii^'u,  der  Druck,  korrekt,  ui  524  bteht  kf^uio  ohne  Accent. 

Manchen.  IL  S«ibAL 


Sophokles.  L  Oidipus  Tyrannos.  Eridirt  tdd  J.  Holub.  Ifll 
einer  AbbOdung  (des  Bfibncosebfiades).  Paderborn  u.  Hflnster.  F.  SehOningfa. 
1887.  90  8.  8. 

Bei  diesem  Itachwerk,  welches  hoffbntlich  die  Höhe  ähnlicher  Leist- 
unsren  bezeichnet,  weifs  man  nieht.  oh  man  mehr  Hher  krasse  T^nwis.eenhcit 
oder  über  lächerliche  (ieschmackiosigkeit  staunen  soll.  würde  sich  nictit 
TerlohneOf  Wort  darflber  m  Terßeren,  wenn  das  Buch  niebt  für  die 
Schule  bestimmt  wäre  und  >ii  li  als  ersten  Teil  einer  f!esarnlau=:^be 
ankündigte,  so  daüs  es  angezeigt  erscheint.  Ahnungslose  zu  wainen.  Darum 
wollen  wir  einig«  Proben  geben  Von  einem  Hiatus  ist  dem  Verf.  nichts 
bekannt.  So  werden  in  der  Vorrede  folgende  Musteremendationen  gegeben  : 
72 i  f,  '^>v  fap  äv  frsi?  /p^  5v  Y*  tp^'r^^v,  ^aS'lu»?  ahxhi  "fa'/tl,  worin  fiv  x* 
epeyväv  =  övspsuväv  sein  soll,  und  13UÖ  flf.  k&  fio;  yj  f^'(^a  Stojcstatat 
fopo^v,  4]  ui^  jttifivri  "i  <SKXoo.  Zu  dieser  St^  wird  bemerkt,  dafiB  sie 
nunmehr  keines  Kommentars  bedürfe  und  in  keiner  ßt  /äehung  beanstandet 
werden  könne.  Da  wir  sie  leider  oline  Kommentar  nicbt  versteh««,  so 
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IVotsdem  vwrstohen  wir  nichts  davon  nnd  ist  -f,  «u^-^j  /loiWtj  \  SXkoo  für 
nm  sinnlof!.  V.  ^^58  wird  zf>j*  ooxspw,  1329  tjv  6  'ArJMw/  srhlankweg 
in  den  Text  gesetzt.  Vielleicht  hat  der  Verf.  nur  vergeMsen,  sein  Ijeliebtes 
l'  dazwischen  nt  setzen.  Das  fesdueht  an  anderen  Stdlen,  371  vrfKhi;  ta 
l'  a>)xi  (xa  a?>Tä  soll  adverb.  Ate  wie  575  sein,  wo  es  doch  heifst  r^iu  U 
000  |iad«tv  §4xattö  tautd),  477  ävä  T^vTf»a  y*>  o  ni.-fiö-tt  XF^j{ia  o'iv  y' 
dXbMtw  (=  0  Xp"?4.'Mt  q6v  idL-fjÄti  y'),  12P0  pi'}tu  y*  t'A'Jtov,  1402  Spaoar; 
t\fd  f'.  1488  Rpaiwi  y' 

80  Toüt'  wfr'  CEV.  Wie  wir  eben  das  famase  reX-riÖt: 
/?"*;ft'x  -'jv  können  gelernt  haben,  so  weits  der  Verf.  überhaupt  nichts 
davon,  dalü  die  Nachstellung  der  Präposition  bei  den  Tragiken  gewissen 
Beschränkungen  unterliegt.   Soosl  hätte  er  nicht  175  5XXu»  itp6c  i5ot;. 

■i^}  r  -tvTa  nipi  Kotäta:,  525  toö  itph'  pe^clii  kIk  ii.    Aiicli  der  beschränkte 


ediOnste  Text  wird  mit  &t  1991  gewonnen:  diSdiv  «voot*  oUl  pTjta  p>i, 


Er  nimmt  darum  nidii  blofs  485  Boxoövt'  .  .  äKo^a^xovt'  als  Dative,  sondern 
ändert  sogar  1179  doxiüv  in  das  sinnlose  3oxoövt(i).  /  i  1;{I9  erhallen  Avir 
durch. Konjektur  die  neue  Form  äjcoöpa:  dem  Verf.  sichvvebte  aitoüpa?  vor), 
360  soll  nttfMö  die  Bedeutung  von  !uipü>fi.a:  haben.  Es  müfste  überdies 
«ltp69u}^at  h^ben.  Er  eehralbt  ^  *«  iwtpA  Xffttv.  Die  Tmesis  ist  Ihm 
sehr  gelänfi;?,  wie  ihtii  nl)erhaupt  die  Sielliiii;:  der  Worte  wenig  Kummer 
iDacbt.  Wird  sogar  1062  (ix  xr^i  e-,'«"o  liYjtpöcj  der  Artikel  von  seinem  Sub- 
sttatir  getrennt.  In  226  f.  erhalten  wir  folgende  (kdnung  der  Sfttxe: 
todtwy  xtAjrd«»  «jyca  Vtffumtw  ijio*.,  xel  /liv  ^o^sixat'  to^icixXY)^'  uice4sXu>v 
o^To;  x'jtV  «rÜToö  nstott'z:  y«?  *t£.  Es  slört  weder  das  nn  =;ichenter  S'cilo 
stellende  y^p  nocli  ^Uv  in  ml  pisv  ^^stia;.  In  1368  wirtl  der  grainiuüli&che 
Felder  «pttsouiv  y^P  '^i^^'  hineinkorrigiert,  irap^pp'.'|st  1493  soll  heifseu 
se  abiriet,  1528  soll  in  ti/,i  .r  z'.'^v  t:  Sitv,  wie  aer  Verf.  schreibt,  ,in 
der  tiäa%  vorkuiumenden  Bedeulung  besonders,  vorzugsweise*^  stehen. 
Wie  dem  Verf.  jegüdiee  Sprachgefühl  abgeht,  das  zeigt  er  besonders 
deutlich  in  10S8,  wo  er  o&  t&v  OXofurav  annpw,  Ki<K»p(ui/v  ^ct  xdtv 
ocuptov  rri^üO.Y^vcv,  >J)  tjf  y^  •  •  «SStiv  schreibt  nnd  tiv  iMotov  irnvjfXrivov 
mit  izii  als  »fuL  zu  zlzip/io}iAi'^  verbinde*,  zu  [if^  '/>  aber  eiutacb 

anmerkt  „ohne  dab*.  Auch  die  Erklärung  vrm  dem  neu  hergesteUten 
/lÄTot  C<«v  891  „wenn  einer  in  Laslern  leb!"  i-f  eine  Frnbe  feinen  Sprarh- 
gefühltf.  V.  23u  wird  ^skr^^  m  o>»iq«  verwandelt;  was  ikf^<i  soll  wii'd  nicht 
eiUfirt  und  bleibt  nnerUftrlieh.  Kann  es  etwas  sinnloseres  geben,  ab  die 
drei  Ver<e  380    82  dem  Chor  zu  geben  und  die  Rede  des  Oi  dlpns  mit 

Bvrpfti  y'  opX\»  beginnen  zw  lassen?  Aber  es  wir«!  dann  die  ,heUige 
reizahl  und  die  geheimnisvolle  Siebenzahl-  gewonnen  und  hinsichtlich 
der  letzteren  wird  an  die  sieben  Thore  Thebens,  an  die  sieben  Epigonen 
u.  dgl.  mehr  erinnert.  Sehr  geschmackvoll  ist  das  Blütenaller  der  Haare 
in  7il  tiva  8'  ax/t-rjv  ^j^r,i  x^ftin^  der  ganz  schwarze  Schmerz  in  1031  xi 
2^  Sajo;  Tt/o/t'  rrxupsc^  fisXov  itiw),  die  Aosleilung  des  KilbSron  in  1134 
x'/.'r/.Z-.  vt'ljxa^  xöv  ki^atpiüvcir  tortov,  am  geschmackvoll-leii  wobl  I;  ^p*jv  ßac 
sk^  U60f  was  heilsen  soll  „der  Manu  will  offenbar  iu  den  Bock  einge- 
spannt werdoi.*  Wohin  soll  er  denn  im  Bocke  treiben  (a?)?  V.  1289 
wird  030V  y»  x5v  s/jioI  /AvrjiYjr  :v(^  ^;esi  hriebeii :  der  Verf.  kennt  also  die  ge- 
wöhnliche Retrel  der  Oraniiiiatik,  nacli  welrher  '/v  ^deit  Ii  nach  oaov  bezw. 
nach  8aov  y£  sieben  luuis,  nicht.  Zu  dem  ualüriichea  liedanken:  .es  war 
.ganz  in  der  Ordnung,  dafs  idi  mich  blendete;  ja  wenn  ich  gekoiml  bitte, 
wOrde  ich  mich  aodi  taub  gemacht  haben,  nm  von  meinea  Leiden  Alcht« 
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mehr  zu  sehen  und  zu  hören"  wagl  es  der  Verf.  zu  bemerken  :  ^Solche 
Logik  können  wir  dem  Sophokles  nicht  zumuten''.  Aber  den  Wid^inn, 
dai^  Oedipus  gleichsam  den  Vorwurf  hört:  „Da  hftttMl  dir  jft  aiidi  di« 
Ohrcti  \'erslopfen  können  '  nn  5  darauf  crwiilert  ,rlas  war'  zu  .schön  ;:'r 
w^en**  darf  man  dem  tiupliukies  zumuten.  Das  etwa  ist  Log^ik,  wenn 
Oedipi»  ToiAiet  den  Yorworf  des  Chors,  dafk  er  tJnreeht  getban  habe 
sich  die  Augen  zu  blenden,  zurückweist  uud  dann  sich  gegea  den  Vc^ 
Wurf,  daf»  er  nicbt  auch  die  Ohren  verstnitfi  habe,  rechtfertigen  zu  müssen 
glaubt.  Mit  ähnhcher  Logik  beschert  mm  der  Verf.  wieder  15 13,  wo 
Oedipus  seine  Töditer,  nachdem  er  sie  vorher  beklagt  hat,  dafs  sie  keinen 
BrSutigam  finden  werden,  ermahnt,  ,stpf«?  di*«  tnngfrau.sc  haft  zu  Knvahren" 
(to^todi  fiot  to  ohi%  tpu)aa(  C"*^).  Doch  was  äoiien  weitere  Bemerkungen 
nfilzen?  Wir  wollen  neber  fai  Hinblide  anf  die  lä'klinmg  zu  $w»  9opJb* 
Äfp'i^n;;  (G74)  „wenn  du  deinen  Zorn  verraucht  ha.st"  uns  eine  Gigarre 
anzünden,  um  unseren  Zorn  über  eine  solche  Mü^bandlong  des  Sophokles 
zu  verrauchen. 

HOnchfln.  WoekUio. 


Ari.^totelis  Metaphysica,  recogn.  W.  Christi  Lips.  in  aed. 

Teubn,  MDCCCLXXXVI.  XX  u.  3.10  S.  H.    M.  %4f\. 

Mit  vorliegender  Ausgabe  der  Metaphysik  des  Aristoteles  ist  eine  läng.>>t 
gefühlte  Lücke  der  Bibliotheca  Teubneriana  glückUch  ausgefüllt.  Im  gun/.cn 
scheint  ja  unser  Zeitalter  dem  philosophischen  Streben,  zum  rie>igen  Ton^o 
der  EinzelwiHsensrhaften  das  entsprechende  Haupt  zu  ergiinzeii,  ziemlich 
abhold  und  hat  die  exakte  Forschung  auf  seine  Fahne  geschrieben.  Aber 
das,  was  Schopenhauer  metaphysisches  Bedfirlhis  nennt,  ist  eben  dod^ 
nicht  auszurotten.  Die  Gesamtheit  des  erfahrun^-mSPsigen  Einzelwiis-cn^ 
bleibt  ein  Siückwerk  mit  verhältnism&üiig  recht  schnmlei'  Basis  im  Kaum 
wie  in  der  Zeit,  nnd  die  Erkenntnis  draaer  Mangelhaftigkeit  will  immer 
noch  manchem  „schier  da«  Herz  verbrennen*,  der  ^aller  Wirkung  Kraft 
und  Samen*  «schauen  möchte.  Daher  zeigt  ein  Blick  auf  die  neueste  Litleralur 
dei-  europäischen  Kulturvölker  das  Interesse  für  spekulatives  Denken  keines- 
wegs erloschen,  ja  nicht  einmal  im  Rückgang  begriffen.  Wer  aber  auf 
diesem  unabsehbaren  Felde  ern-tlich  zu  arbeiten  ;Tilrnkt,  für  d.  n  i-l  las 
ätudium  der  AristotcUschen  Metaphysik,  welche  deu  Kern  dei-  beileuiächen 
Spekulation  In  sieh  fiifei,  ganx  unerUMch.  Und  doch  war  es  mit  den  Ans* 
gaben  dieses  Hauptwerkes  bis  jetzt  recht  nhel  ]>esteIU.  Aus  den  Gesamt- 
ausgaben der  Aristotelischen  Werke  von  imm.  bekker  oder  l>ei  Didot  Freren 
konnte  man  die  Metaphysik  getrennt  nicht  wohl  erhalten,  abgesehen  von 
dem  hohen  Preis.  Die  mit  Kommentar  versehenen  Ao^^aben  von  Bonfts 
und  Schwegler  sind  langst  im  Buchhnnd"!  vergrilTen  und  antiquarisch  nur 
um  je  40  M.  oder  mehr  zu  haben.  U  er  also  nicht  so  viel  Geld  in  ein 
«nzittes  Budi  st  stecken  hatte,  war  anf  das  Aogenpulver  der  Tancbnitser 
einfachen  Textausgabe  oder  auf  die  verallcle  Texlausgabe  von  Brandis 
mit  ilirem  dürftigen  kjritischen  Kommentar  angewiesen,  äo  war  es  denn 
ein  recht  zeitgemS&er  Oedanke  d«*  Tenbnerschen  Buchliandlung,  auch 
einmal  eine  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehende,  gut  ansgeatattiOtia  luiid  dodi 
biiiige  Aus^d)e  der  Aristotelischen  Bletaphysik  bieten  zu  wollen. 

Mit  dem  Ansuchen,  eiue  solche  zu  besorgen,  wandte  sie  sich  so  zu 
sagen  an  die  rechte  Schmiede.  Christ  besch&Aigt  sich  bekanntHch  nunmehr 
länger  als  ein  Menschenalter  mit  der  Metaphysik  des  Slaginten.  Bereits 
1855  trugen  ihm  seine  Studia  in  AristoleÜs  iibros  Metaphysicos  colhUa 
die  pliiluauphiscbe  Doktorwltrd»  dn,  und  daA  der  jrastkwe  Qelebrte  seit* 
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dem  die  Aristotelischen  Slurlien  iilchl  bei  seile  ^relej;!.  hat.  versteht  ^^ich 
Toa  selbst ;  hat  er  doch  auch  die  Ars  po#tica  für  Teubaer  bearbeitet.  Be- 
iooders  durch  Vergleichung  dei*  Lücken  war  Ch.  zu  der  Oberzeugung  ge» 
dafs  die  ganze  Oberiiefarnng  der  Aristotelische  Metaphysik  aas 
Xwei  Hauptquellen  flierse,  von  welcher  die  eine  durch  den  von  BeIcker  mit 
bezeichneten  Codex  Laurentlanus  87,  12  aus  dem  XII.  Jahrhundert, 
die  «idere  dnrdi  die  Tcm  dem  nämlichen  mit  E  bezeiehnete  trflher  Medice- 
isehe,  jetzt  Pariser  Handschrift  lfi.')3  aus  dem  X.  Jahrhundert  am  besten 
dargesteUt  wird.  Es  haadeite  sich  also  xunftcbsl  um  eine  neue  grQndliche 
DQrehsidit  dieew  bttden  Eandsdiriften.  Dem  Studium  des  A^  opferte  Qt, 
in  Florenz  die  Osterferien  1886;  den  Kodex  E  übersandte  ihm  die  Pariser 
Bibliothek  mit  anerkennen-^^vrtor  Bereitwilligkeit  zur  Benütziinj?  für  sech.<? 
Wochen.  Da  diese  beiden  Haudschriflen  sidi  g^eiiseitig  volikummea  ei- 
flosen,  90  ww  eine  iwiie  Vergleiefaang  der  OlMlieii  18  von  Bekker  lienfltstiett 
nicht  nntig. 

Bei  der  i^ollation  des  A<>  machte  Uh.  eme  höchst  iaieressante  Eat- 
deeinmg,  die  «r  in  den  Sitnmgslieriehteii  der  Beyer.  Alndemie  vom  7.  Not. 

1885  S.  405  (f.  mitteilL  In  dieser  vortrefflichen  Handschrift  ist  nämlich 
innerlialb  des  ron  erster  Hand  surgfülfij?  geschriebenen  ersten  Teils-,  der 
bis  1073*  1  reicht,  iunuer  in  zieniholi  gleichen  Abständen  (etwa  alle  11  —  14 
Zeüen)  ein  Buchstabe  durcli  ruie  Faibe  hervorgehoben,  noch  After  aber 
ganz  weCT;elti-«.<en  behufs  spätoiPt  Xachinalung  mit  Mennig,  die  aber  eben 
unterbliebeQ  ist.  Aus  dem  Uiustand,  dai's  Bekkers  Kodex  T  (Valicanus  266 
vom  lafara  1821)  einen  eoktien  weggeksseneB  Bnehstaben  fiilseh  M>glnzt 
hat,  zieht  Ch.  den  scharfsinnigen  Schlufs.  dai's  T  auf  .V>  airflckgehl,  ob- 
wohl er  sonst  mit  E  Qlyereinstimmt,  und  a}»o  wohl  auf  einer  nacli  E  korri- 
l^ertoi  Abschrift  von  A^*  beruht.  Ch.  erkennt  aus  den  erwAhnten  Buch- 
staben im  A^  ein  Zeichen,  dafs  dieser  von  einer  in  der  BQcherfabrik  dee 
Attikus  emchienenen  dekadisch  abgeteilten  Aristutelesansgahe  abgeschrieben 
ust»  und  dafe  dar  Aluichreiber  durch  die  roten  Buchstat>en  ^  Dekade 
seines  Originals  andeuten  wollte.  Er  hat  aonüt  für  dieee  an  sieh  rttheel' 
lialte  Fr  rtieimmg  auch  die  richtige  Erklärung  gefunden. 

Ferner  ist  im  A*>  dreimal  der  Scblufs  eines  Buches  am  Anfang  des 
tsigenden  wiederholt  Daran»  tchUe&t  Gh.  gewifs  ganz  richtig,  dab  die 
Vorlage  des  A^  nicht  einmal  eine  aulTallende  Abteilung  in  Bücher  be!>iafs, 
weshalb  der  Absrhreihcr  gedankenlos  wciterschteil  ct)  imd  erst  nach  einigen 
Zeilen  merken  kunitle,  dafs  er  in  ein  neues  Buch  ImieiiigeiaLen  vvu.r ;  dieses 
fing  er  dann  wieder  von  vurne  an,  ohne  die  gedankenlos  geschriebenen 
Zeilen  zu  tilgen,  weil  ja  die  alten  Abschi  i ün  r  bekannllicli  vor  dem  Aas- 
Streichen  eine  tieüige  ächeu  hatten.  Dsülh  die  Voilage  von  A^  mit  grulsea 
BndntidM»  geaehrieben  war,  geht  ane  einer  Reihe  von  Verweeheelungen 
hervor,  z.  R.  AEI  statt  AFI.  Sehr  erwünscht  war  mir  pets"[di(li  eine 
Bemerkung  Christs  (Präf,  Ö.  VII\  dafs  der  den  Text  des  A"»  unigehende 
Komment^  kein  anderer  ist,  als  der  de^  Alexander  Ajihrodisiensis.  Durch 
Bonilz,  Wdeher  deti  Scholiaslen  des  A^  nnd  Alexander  getrennt  zitiert, 
war  ich  rweifeHriH  gewoiden  eh  denn  auch  der  Scholiasl  des  und 
Alexander  die  uäiuhdie  Persönlichkeit  sei ;  nur  wagte  ich  in  meinem  Pro- 
gramm Aber  die  drei  ersten  Kapitel  der  Keti^hyrnk,  wekhee  Gh.  xa  he* 
achten  die  G fite  hatte,  von  dieser  ui.  iner  Verlegenheit  ni<'Iits  zu  erwähnen, 
offen  gestanden,  um  mir  in  einer  für  mich  rfitselhaltea  Sache  keine  BlOl^ 
zu  geben. 

In  der  Vorrede  werden  zunfichst  die  beiden  wichtigsten  Handschriften 
A^  und  E  beschrieben.  A*»  lafst  8  Hände  unterscheiden  :  die  erste  hat  sor^- 
Oltig  bis  Blatt  486,  die  zweite  flüchtiger  bis  Blatt  m,  dem  Schluß  des 
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Werks,  geBchrieben,        dritte  hat  nach  ebem  mit  E  verwandten  Codex 

il.i^  Ctiiuze  nrteilslos  und  nachlässig  durt  likorrigiert,  sowie  am  Hände  und 
über  den  Linien  Varianten  angemerkt.  Das  Jota  suh>criptuni  si-fzt  A*>  gar 
nicht  oder  punklartig  fein  hinter  den  Vokal.  Da*  citn  uliche  Ergebnis  der 
neuen  Vergleichong  des  durch  Ch.  war  die  Restäti<run^^  einer  Reihe 
von  Emendationen,  die  Verbesserunf?  nicht  weniger  In  Lüh icr  Bekkers  (dieser 
hatte  z,  B.  991)a,  30  bei  das  Fehlen  von  10  Worten  notiert,  weiche 
diMer  Codex  thatsAchüch  ganz  richtig  enthalt),  endlich  die  Auffindung  et- 
licher neuer  Le.s;irten.  E  itehi  wahrscheinlich  auf  eino  jüngere  Quelle  zurürk 
als  t  weil  er  keine  Spuren  der  alten  Sticbometrie  zeigt,  ist  aber  son.st 
vortrefflich  gesdiriehen  und  wird  von  Bonitc  für  die  Metaphysik  sehr  unter- 
schätzt. Er  enthält  am  Rand  nicht  nur  jflngere  aus  Asklepius  abgeschriebene 
Scholien,  sondern  uuch  noch  andere  wertvolle  von  ültercr  Hand,  Ein  Ge- 
lelirter  hat  ihn  ganz  durchkoiTigiert  und  Varianlea  angemerkt,  in  zweifei- 
liaflen  Fällen  hat  Ch.  A^  dem  E  vorgezogen;  wo  aber  mehr  Yemunlt* 
grfinde  Tür  F.  sjuachon,  Iru^  *>r  kein  Bedenken,  diesem  zu  folj-'ii 

Von  den  übrigen  Codices  wurden  nur  noch  T(Valic.2^),  (Liamret^ 
81,1),  H>  (Marc.  214X  (Paris.  1901),  G«*  (Paris.  1896)  und  !■»  (GoiBlinianns  • 
161)  im  kritischen  Kommentar  berücksichtigt,  dazu  die  vielfach  mit  T 
id)crcinstimmende  Aldina,  Bess^arion?  Oher-etzung  imd  die  alten  Kommentare 
Lie  neue  Ausgal>e  dei-  letzl^reiiannten.  welche  die  Berhner  Ak  .  leniie  ver- 
anstaltet, hat  Gh.  Wold  mit  Recht  nicht  abgewartet,  weil  »!■  i  I  i  die  Text- 
kritik dai  an=  zu  erliolVeiiile  Gewinn  dui  ch  die  VerZ''5frening  des  Kr.sclieinen.-« 
der  Metaphysikausgabe  reicldich  aulgewi>gen  worden  wäre.  Die  Ausgaben 
Ton  Casauboniis,  Sylburg,  Brandis,  Bekk«r,  Schwegler  und  Bmiitz  nebet 
den  Arbeiten  v  n  C  inperz.  Luthe,  Essen,  Stölzle  etc.  fanden  entsprechende 
Berücksichtigung.  Der  Hiatus  ^vurde  nach  Blass  womöglicii  vermieden, 
sowie  die  elegantere  Wortstellung  und  der  kürzere  Ausdruck  iu  zweifel- 
haften Fällen  \ orgezogen,  ferner  flvvssO-at  und  Yi^vcuoiti«,  oüSit^  und  u.r^Zu(^ 
olti  (welche^  Hr.mer  auch  im  A^  fand)  und  niei>l  r/v  und  r'/'jto')  ^'eschrieben. 

Drei  Dinge  iahen  an  Christs  Aui>gabe  besonders  auf,  uänüich  die 
reiciilich  angebrachten  SinnabsAtfe,  weiche  das  Verstfindnis  erleiditeni, 
dann  die  ^'rofse  Anzahl  der  als:  nni)a->end  durch  Klammern  ausgemusterten 
Worte,  endlich  die  durch  Steine  eing^chlossenen  Stellen,  welche  Ch.  Ahr 
Zusätze  hSlt,  die  Aristoteles  in  semem  Handexemplar  gemacht  hatte  und 
dei>.sen  Schüler  vei  kehrler  Weise  in  den  Text  aufnehmen  zu  müssen  glaubten. 
So  haf  er  zum  Ileisyiiel  Buch  A  in  25  Ab.-ihnitle  zerlej^'t,  während  andere 
Ausgaben  mu"  die  Kapitel  ahürcazeu,  und  iu  dein  nändiclieu  Buch  an 
14  Stellen  ungehörige  Einschiebsel  eingeklammert.  Zu  raelner  nicht  geringen 
Befrieiligung  nahe  ich  miter  den  so  eliminierten  Worten  manche  gefund^, 
welche  mir  ebenfaUs  anstö£sig  erschienen  waren.  In  A  sind  nur  2  längo« 
Stelleo  (981b,  2^5  und  23—29)  als  Randbemericungen  des  Aristoteles 
durch  Sterne  eingeschlossen  (an  letzterer  Stelle  wird  so  die  Bedenklich- 
keit des  rzMnta  hescitifrt^  und  2  kilrzere  :0"'4  a  3—5  und  08' h  31—33); 
dagegen  iu  anderen  Büchern  hegei,'ueu  wir  mehr  solchen  Andeulun^'en  z.  B. 
in  dem  fiist  nur  halb  so  langen  A  an  7  Stellen.  Dafs  Ch.  11  Xi  lm  voa 
Ausmu<;tcrun^en  nur  tnit  grofser  Vorsicht  ttandfaabt,  bedarf  wohl  kaum 
einer  besonderen  Erwäimung. 

Die  tiefer  liegenden  Schilden  der  Anstoteliseben  Metaphysik  (z.  B. 
die  doppelte  Polemik  gegen  Plato)  hat  Ch.  am  En.le  der  Vorrede  h  rührt 
und  an  den  betretenden  Stellen  seine  Ansicht  über  dieselben  kurz  ange- 
deutet; wie  Buch  A  in  das  Werk  kam  und  inwiefern  Buch  K  nicht  auf 
der  Höbe  der  Aristoteliseben  Schreibart  m  stehen  sebeint,  dflnkt  ihm  einer 
genaueren  Untersuchung  wert. 
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fiine  wissenscha^icke  Besprechung  aller  Stellea,  wo  (%.  von  Bekker 

und  Bonitz  .ilnvi  i  Ii'  v  ■u.lc  unlil  ein  ganzes^  Hpftdion  dieser  Biälter 
fBlkn,  und  mu£s  deu  SacUverständigeu  überlassea  bleiben.  Soviel  ich  ur< 
ttUeD  kanii,  stehen  den  Andeningen  Christ«  flbenül  triftige  Orfinde  tnr 
seile,  wdchc  im  kritischen  Kommentar  kurz  erwAhnt  sin  l. 

Der  Druck  i«t  .lufsi^r«!  korrekt  ^mir  IlHflli.  21  konnte  ich  einen  Dru.-k  • 
felller  entdecken:  svba;  stall  ir.z'x;).  utiii  die  Aa<?tattung  sehr  gut,  wie 
bei  Teubner  nicht  anders  zu  erwurten.  Jedenialls  bildet  die  Ausgabe  eine 
wesentliche  ErgftnzoDg  vnd  erfreuhebe  Zierde  der  BibUothdc  des  Leipsiyer 
Attikus. 

Bayreuth.    Gh.  VVirth. 


Flavü  Josephi  Opera  tdidil  el  ap|varatn  crifico  üislruxit  Be- 
nedictUH  Nie^e.  Vol.  II  Antiquitatum  Judaii-aiMun  Ubri  VI— >X.  BeroUni 
npnd  Weidmanoos  MÜCCCLXXXV  392  SvS.  Gn.ls  \(\ 

Herr  Professor  Niese  in  Marbuig,  früher  ia  Breslau,  in  der  philolo- 
gisfllMn  Welt  rdhiBlidi  bekannt  durch  «efaie  homwtodMD  Foradiuugen,  hat 
sich  durch  die  loangriffhahme  einer  kritischen,  auf  der  Höhe  der  neuesten 

Methode  stehenden  An^g^abe  des  Josephu«  ein  unleugliares  Venlien«!  um  die 
\\  Lsseiiüchatl  erwürben,  zumal  da  die  bisher  verbreiteb«te  Auj^ijabe  vun  Inunau. 
Bekker,  Leipz.  Teuhmr  ]^r)">— 5G  vollständig  vergrüTen  i-^t.    Niese  wie 
Justu;>  vun  Destinon  dinrh  den  nm  2.  März  d.  Js.  der  Wissenschaft  zu 
früh  entrissenen  AilreU  v.  Uulsclunid,  eineti  Freund  und  engeren  Land»- 
■Mum  des  in  Bayern  unTergessenen  Prot.  Conrad  Bofsian,  aul^  ordentL 
AfTentl.  Prof.  dt  r  hUch  Geschichte  an  der  Universität  Tübingen,')  frtr  die 
Beschäftigung  mit  der  Geschichte  de«  Hellenisnms  im  Oriente  gewonnen, 
hat  auch  auf  diesem  Gebiete  die  litihei    i^ewiesene  Akribie  belbäti^. 
Wclehe  l)edeutende  Stellung  übrigens  dem  Josephus  unter  den  griechisdi- 
schreibenden  Historikern  in  d<!i  <  r>tt  n  Periode  dts  römischen  (läsarismus 
gebührt,  dafür  ma^  ee  gestatlet  sein  toigende  Charakteristik  B.  Q.  Miebuhrs, 
des  in  manchen  Hmsienten  unerreichten  Altmeisters  auf  dem  CMuete  der 
alten  Geschichte,  anzuführen.    ,Die  Sc{iiiricn  dt  <  .Tusephus,  sagt  dieser 
gro&e  Oeklirle  (Röm.  Geadj.  V.,  S.  277,  Jena  iüib),  verdienen  dem  Studium 
jedes  Gelehrten  nnd  Thenlc^^  empfohlen  zu  werden;  dessen  Geschichte 
des  jüdiadien  Krieges  iai  nach  den  Komment arien  Cäsans,  namenthch  in 
ßeziehunp  anf  die  Ki  ietrskunst  der  Römer,  das  lehrreichste  Werk.  Jn«ephus 
war  ein  Pharisäer  uud,  obgleich  er  ohne  Frage  ein  besserer  Manu  war  als 
die  ICehfialil  derselben,  so  war  doch  das  pharisäische  Element  in  ihm. 
Daher  ist  er  oft  unwahr  und  seine  AiehStdii^do  \<t  reich  an  Yeidrelninpen 
gesebidiUicfaer  Tbatsachen  und  an  Verläischungen,  weiche  aus  seinem  un- 
nhenres  Hationafetotae  entstehen.  In  seinem  Berichte  yon  dem  jOdiscben 
Krietre  lept  er  viele  von  den  Eigentümlichkeiten  eines  orientalischen  Schrift- 
stellert^  an  den  Ta^.  und  wo  er  es  innner  mit  Zahlen  zu  thun  hat,  zeigt 
er  seine  urieutalisclie  Liebe  2;ur  Cl>ei  Irdbung.^)    Es  ist  merkwürdig,  wie 
gut  er  griechisch  schreibt ,  wenn  wir  einifa  stahenda  Fehltf  ansnahmen, 
waidia  basttodig  wiadaritetaren/ 


^)  vgl.  über  die  Bedeutung  des  trellEUchen  Geleiirten  die  Beilage  der 
Allg.  Zeitg.  vom  «8.  Ittn  1887. 

*)  Die  Bele^'e  sind  zahlreich;  ich  verweise  z.  B.  in  diesem  Bande 
aof  &  VI  S.  ä6,  lä  Bi  S.  32, 24;  S.  H  l^i  B.  VUI  S.  8. 
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Da  der  HeiAus|;eber  die  Mitteilung  seiner  kritischen  Grundsätze  wie 
seine  Beurteilung  der  Codd.  auf  die  dem  noch  nicht  erschienenen  Vol.  l 
(Antiquit.  Jud.  hb.  I— Y)  TftfailfBiischickende  Vorrede  verschoben  hat,  so 
kann  Ref.  auf  diese  Seiten  seiner  Thätigkeit  hier  nicht  eingehen.  —  Die 
Ausgabe  ist  so  dngericht^  dafs  unter  dem  Text  xun&cbst  die  FaraUeU 
•teUen  der  entsprechenden  Bfli^er  des  aften  TesUuBentee  angefpebeii  sind. 
Dtran  schhelsen  sich  die  Variantai  der  5  Codd.,  der  epitoroe,  der  versio 
Latina,  des  Zonaras,  de«  Michael  Glykas  fni^/.o;  Xpov./.fj)  des  Tlieodoretus 
('loTopia  exxXTj!3'.aTRx*i^t),  des  chronicoQ  PascUale,  des  Johannes  Clu  }  sustonwjs 
adversus  Judaeos,  des  Eusehlni,  Syncellui,  der  e-vccrpta  Peirescianji,  end« 
Iii  Ij  (V's  Saidas  und  Ste]dmaos  von  Byzanz  nebst  den  kritischen  Bemer- 
kungen md  Konjekturen  der  früheren  wie  des  Herausgä)erB  selbst.  — 

Wts  letztere  beirtlll,  wo  hllt  Ref.  die  Mehrzahl  derselbeti  llllr  entweder 
schlagende  oder  wahrscheinliche  Verbesst  rungen  ;  verfehlt  erschciiu  ti  ihm 
dag^epen  folgende:  B.  VI  S.  31,  Z.  UJ  zu  "Ax««»^ov  bemerkt  N.  „mihi  »purium 
viUetur,"  indem  er  auf  §  107  zurückverweist,  wo  der  HohepnestO' im  Text 
'Exca«,  in  M.  S.  P.  K  Lat.")  'Ajpac  genannt  wird.  Meiner  MeinaiiV 
ist  auch  hier  mit  Seiden  'Ayiou;  zu  schreiben.  —  S.  34,  Z.  15  ff.  vermutet 
N.  ^-^juvoi  und  tTciRRttuy  ual  xuxMMtuivc^  statt  des  fi.axo}iiyot>;  und  cRtm;c- 
TKw  wanÄMftivwK  der  eodd.  Si  m  nichts  za  ändern.  —  S.  59,  Z.  7 
A  "11  \.  nach  ^tr:£'.),^(ij  statt  'x-vf.rtivuv  airoxTEvs-v  schreibt  ti,  wir'  er  nff^r 
in  analogen  Stellen  den  Inthi.  fut.  herstellen  wiM.  ich  iialle  di<ääe  iiede* 
weise  fQr  eine  nicht  zu  l)eanstandende  dem  Joscphus  eigentflndiebe. 
S.  58,  Z.  21  ändert  N.  «a*'  taoiÄv  in  xar*  aM6v,  wog^^  ich  im  As^ 
schlufse  an  Zonaras  von?eh!ape:  reue  oh  t4  /cctiT  aO-^v  itJtl  tRoc  ^ti.  — 
S.  59,  8  ist  die  Konjektur  if '  u»  U  ohne  Zweifel  nur  Druckfehler  statt 
if  ^  Tt.  —  S.  61,  4  scheint  ^^aouii;  statt  op^tooc  eine  unnötige  Änderung. 
—  S.  65,  8  mufs  es  wundernehmen  ,  dafs  ^^  die  unnveifelhafl  richtige 
Umstellung  von  rr^y  tSvoioy  nicbt  in  den  Text  gesetzt  hat.  —  B.  VU. 
S.  92«  8  ist  statt  Nlese*8  Koqj.  Tnnp  mit  E  Uano^  za  schreiben.  S  <^,8 
wQrde  ich  statt  Niese's  Vermutung  trot-fjosu  vorschlagen  r.'j-.-'r^z'Aixo.  —  S.  1 10,3 
erscheint  die  Andening  xparrjoavt'  statt  xpat-r^aetv  unnötig.  —  8.  165,  7 
vermutet  statt  des  sinnlosen  cvAhnsiv  oovrßf]  iXxEiv;  es  ist  aber  offenbar 
mit  Goeoeji  zu  schreiben  oovslXwv.  -  B.  VIII.  S.  18:],  24  ist  statt  N.'s  Ver- 
mutung: xal  ßaoavtcO^jVtit  ^•')':-f,v  an  dem  ßaaavw^r^vai  xa*  a'jrY,v  der  codd. 
l'estzuluüten.  —  S.  194, 14  ist  das  oi(  der  codd.  nicht  zu  beanstanden 
(N.  -r;;).  -~  S.  197, 8  hat  H.  adtaamerweise  statt  des  nnzwelMhafl  richtigen 
^p'.fxdv  von  M.  S.  V.  das  seltene  und  nur  dialektische  Tpr,y6v  in  den  Text  gesetzt, 
während  der  Begritl  der  Erklärung  an  dieser  Stelle  ja  einen  Ausdruck  dar 
xotvri  erheischt.  —  S.  223,  12  ist  N.^j  Vermutung  ^ooXtöot*«  statt  des  ßooX- 
•6oeio<ka  der  codd.  zurückzuweisen.*)  —  S.  'JiQ,  22  scheint  die  Änderung 
aOTT,  in  überflüssig.  —  S.  250,  10  ist  die  Schreibung  trapax»-A?tv  statt 
nuaKtiv  unpassend,  da  die  beiden  gleichstehenden  Verba  eoytaöat  %a:  jtowCv 
simplicta  sind*  »  B.  iX.  8.  824,  4  Ternnitot  N.  %azar:pi^tz^  statt 
des  xaxaoTpfi'lraovat  der  codd.  vgl  darüber  zu  S.  52,  7.  —  S.  333, 18 
schreibt  ita^p?tv  8taU  8(o^pd«U>ity,  dazu  vgL  52, 7.  —  S.  358,  23  will 
N.  statt  tmiilvo«  eigetitümHoher  Wedse  sdireiben  iiR]Mv»l,  obgleich  es  im 
korrespondierenden  Satze  heifst:  fl  ^^pi.  Ich  schlage  vor  im  Anschlufs 
an  das  fTttjipivsi  des  E  zur  Herstellung  einer  vollsiandigen  Hesponsion  zu 
schreiben  ETTtfutvort.  —  S.  35G  vermutet  N.  stjitt  des  zpö  der  codd.  ohne 

S  |  M   -  ccKi.  Marcianus;  S  =s  cod.  8ami>nd;  P«  ^  oodL  Paiisinns; 
£      epitome;  Lat.  =  ¥«"810  latina. 

*)  cfr.  mdni  Bemerkong  za  S.  68  Z.  7. 
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Wahrscheinliddttit  M,  wUmnd  ohm  ZwiiM  das  nfk  Com^  dai 

riehtige  trifft.  — 

Ei  liegt  mir  jetzt  ob,  zwei  Dinge  zu  beäorechen,  worin  mir  der 
Hann^ber  vielfach  willkarlich  wtüvtm  sa  sein  scheint;  es  handtlt 
sidi  um  die  Schreibung  der  Eigennamen  und  um  den  Hiut. 

In  bezug  auf  Crstere  bat  N.  (ich  gestehe  offen,  dal^  ich  den  Grund 
niehl  «famiaeb«  Termag)  in  saldretehen  FUkn  ein«  von  der  gewAhnlichen 
abweichende  Schreibung  in  den  Text  gesetzt.  Ich  will  die  Stellen  der 
Reihe  nach  anführen:  B.  VI  S.  7,  Z.  lÖ  schreibt  N.  ti-iprf..  während  P 
Bifj^rsdfiT),  S  B-rjÄ-'oct/iT,  Lal.  Bethsamis  hat,  so  daft  sich  HY^t^säjvfj;  (A.  T.* 
Betliseniei)  fast  von  selbst  darbietet.  •  S.  15,  Z.  0  'Apafxadd,  dagegen 
8.  68,  Z.  12  'Apf«»V5,  (A.  T.  Ramath)  während  die  codd.  auf  'ApanV/  führen. 
«—  S.  17,  Z.  9  schreibt  er  h  Keoalou  isaii.  dagegen  S.  143,22  Ivti^;  die 
eodd.  fahren  auf  K'c,  K'loou.  —  S.  24,  Z.  25  schreibt  ar  *IfMt  aUU 
'Uf^aou  der  codd.  MSP.  -  -  S.  27,  Z.  2  schreil)t  er  'Poo^TjXo'j  statt  des  nach 
Lat.  zu  vermttiendea  Tooß-nwou.  —  S.  39,  21  wird  der  Älteste  Sobn  bais 
Tcüuaßo;  genannt  statt  das  %X{aßo{  der  eodd.  MSP,  wahrend  er  S.  48, 17 
lavoßo?  genannt  wu-d  (MSP  wieder  'EXio^?).  Ohne  Zweifel  lat  ^Xia^ioc 
herzu.slellen.  -  S.  72,  Z  Vit,-),  wo  'E)tE';o'»  zu  schreiben  ^sclieint  (niil  SP). 
—  S.  76  wird  die  aus  dem  A.  T.  al.-  Endor  bekannte  Heimat  der  Hexe  Ati>po<; 
geschrieben.  -  B.  VII  sdmibt  N.  die  alte  Residenz  Hebron  Pißpiiv  während 
die  codd.  auf  Xeß&uiv  führen.  —  S.  104,  15  heifst  der  reiche  Jebusiter  't>p6va 
(gOL),  &  161, 16  'Opwvöi^  was  auch  an  unserer  Stelle  heizusteUen  ist.  — 
a  184, 18  heUM  der  Sohn  Saab  M£[L^tß698«c  (A  T.  Mephiboeeth) ;  8. 185, 8n.  0. 
lafio'j'.?  (A.  T.  Simei),  wShrend  <iie  codd.  auf  '^sl^.t^l  führen;  S.  174,  l 
dertielhe  ^«oftooic  —  S.  165,  10  der  bekannte  Prophet  Nd&a?  statt  des  Nd^v 
der  codd.  —  B.  VIII  S.  176,  14  heifst  der  Vernichter  von  Jerobeams  Ge- 
acUeafat  Baolvr^,  S.  239,  Z.  1  Hv-'^vr;  (A.  T.  Baeaa);  letzteres  scheint  vor- 
snaMien.  —  S.  176,  16  u.  S.  8  fl.  wird  Abiam  von  Judas  Sohn  'Av/vo; 
genannt,  während  Lat.  Asaph  hat  (A.  T.  Assa);  vielleicht  ist  'kozif  dm 
richtige.  —  S.  331,  21  hatttt  der  gegen  Rehabeam  heranziehende  Kflnig  von 
Ägypten  ''hcuxo?,  während  MSPE  die  Form  iloö^axo?  bieten  '^A  T.  Sisak), 
was  b^usteUen  isU  —  S.  241,  8  hei&t  im  Text  Jerobeams  Sohn  Ndäoio^, 
uttrand  die  versio  Lat  und  das  A.  T.  «of  Ndlapec  fBbren.  —  SC  948, 5 
wird  dar  Mörder  des  Elan  Ziz^ßp-Ia;  genannt,  während  die  codd.  durchaus 
auf  ZajMtp'.ot?  deuten.  —  S.  2(52,  1  heilst  einer  der  Feldherren  Josaphats  hu 
Text  Xä^aih);,  wozu  N.  vermutet  iio'ip'xoo;;  ich  möchte  in  Hücksiclit  auf 
II  ParaU.  XVII,  18  vorschlagen  luiodßa^ot.  -  Z.  5  wird  die  Tochter  Ahab 
*0*>ia  genannt,  die  Josaphat  für  seinen  Snlin  lorain  fr<  il ;  da  nun  aber 
lorams  Bmders  und  Nachfolgers  Asarias  Mutter  Athalja  heilst,  so  scheint 
dlea  «Bdi  Mar  die  riehtige  Lesart  (8.  P.  Lat  ro^olhaf).  —  8. 964, 19  heifrt 
der  zu  Jerobeam  gehende  Projdiet  "I'io'/o; ,  wähl  end  S.  22n.  26  u.  A.  der 
Name  'lA^tov  lautet;  welche  Form  auch  hier  nach  Lat.  herzustellen  ist.  — * 
S.  2€o,20  führt  Benhadads  Page^},  welcher  Ahah  tötlich  verwundet,  den  Namen 
*AfHw6c,  während  Lat.  auf  die  Form  "Avctv  führt.  ^  8.  960,  98  tontet  der 
Name  von  Ahabs  Sohn  'Oyo^lac;  im  A.  T.  Aha-sja,  wonach  zu  vermuten 
wäre  'AyaCia«.  •—  B.  IX  S.  297, 8  u.  ö.  ist  slalt  O^kia  'Ai^aiüa  zu  schreiben; 
Z.  16  awt  *OMm  *Axa4ioo  a.  n  8.  269,  Z.6  iL  986  Z.  97;  fiiid.  Z.  15 
heillit  te  HiSeinteter  *m»i,  im  A.  T.  Jbjada,  dem  am  nidiatan  die 


^  A.  T.  r=  Altes  Teatament« 

*)  Wenn  im  A.  T.  AthaQa  dna  Tochter  Amri  heiHrt,  ao  iat  ,Toehter< 
hier  offenbar  im  weiteren  Sfaue  von  prolae  m  hmm. 
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Lesart  'Ii.'ia?;^?  des  H  komnil :  ich  möclite  vorschlagen  'Jwa^cu;.  —  S.  S14, 
22  heilst  der  Mörder  von  Jerobeams  II,  den  Niese  'Icpo^afio(  nennt, 
wfthrend  M  S  P  E  'Ispoßoa|i.ou  bieten ,  Sohne  Sainarja  IIXAfjfLoc  ia^^^aM 
Da  aber  S.  P.  t5/>/.o'j-;i.o')  1  litten,  das  A.  T.  die  Form  SaQuin  hat, 
so  s<:heiQt  £iX).or>fxo<;  zu  schreiben.  S.  315,  u.  ö.  Jiei£st  Manahems  Sohn 
im  Texte  ^oxsac ;  da  H.  S.  P.  mm  die  Form  4«ntf«<  IMtm,  so  glaube 
ich,  dafs  in  Berücksichtigung  der  Form  Pekajah  des  A.  T.  zu  schreiben 
ist  ^^r//^(!'/.i;*\  —  S.  317,  21  h(>if>t  Im  Text  der  Kniiitr  von  Syrien  'Pa«T»j^, 
im  A.  T.  Hezin;  diesem  koimuL  am  nächsten  das  ^Vw-zi'.^  dt  r  argumenta.  — 
S.  H'2H,  10  ist  mir  unklar,  warum  N.  statt  des  itac/a  von  MSP  «pdaxa  in 
den  Text  posetzt  hat.  S.  326,  1  dQrfle  statt  Ktttr/'d)/  K/rT.ri.v  (l;i<  Richtige 
»lein  (N.  seU)sl  venuulei  KttiMiv).  —  B.  X.  S.  330,  nennt  24.  den  bekaantea 
König  Ton  Babykm  im  Text  Itva/Etoi/ux;,  wSbrend  die  Mebnahl  der  oodd. 
auf  die  Form  liwayrjp'.ßo':  führen.  —  ."34.  9  wird  dei  AcÜiiopenkönig 
H'je«>at>tT,i;  genannt;  da  das  A.  T.  die  Form  Thirhaka  (iV  regg.  XIX,  9) 
bietet,  ist  vielleicht  zu  schreiben  OippdxYji;  (Lat.  Tbarraces).  —  S.  336,4 
wird  Sanheribs  Nachfolger  'Aoaptzyo?^«^  genannt,  den  das  A.  T.  Atütt 
Haddon  nonnl,  wo^lialfi  ich  vorschlagen  möchte  'Aoriti/öt?^');  zu  schreiben.  — 
S.  3  la,  13  dürtle  die  Prophetin  OoXSd  'OkSd  zu  schi  eitien  sein  (A.  T.  IluldaX  — 
&  847,81  belAt  im  Text  Joeias'  Bohn  'I(&e((oc.  wUireiid  LYE»)  deo 
Namen  Tci .a/aCo?  sdhreiben,  was  offenbar  das  Richtige  ist  (A  T.  Joaha.^  ; 
Lat.  JoachasV  —  S.  352,  1  wird  der  unter  dem  Namen  Zedckia  bekannte 
Kdnig  im  Text  Xa/xia^;  genannt ,  wiUirend  der  cod.  Vaticaniu  die  Form 
Stdioai;  (Lat.  Sedecbias)  bietet,  was  ohne  Zweifel  TOrmuciehen  ist  —  S.  302 
wird  der  von  Nebusar  Adan  gefangen  fortgeführte  Hohepriestei*  im  Text 
Icßoclo;  genaimt,  während  LY  Sapalo^  bieten  (Lat.  Sareas);  da  nun  das 
A.  T.  die  Form  Saraja  hat,  so  scheint  mir  St^mioc  t\x  sclircilfciL  —  S  363,  4 
ist  statt  "ho;  vklkirlit  'hn'/^o;  zu  sclirtihon,  —  S.  871,7  lautet  der  f'hal- 
daeiscbe  .Name  für  Daniels  Mitpagen  Asarja  'A^tvttY<o,  (^er  im  A.  T.  Abed- 
nego  heiftt.  In  Bwfidudetitigung  dieeer  Form  sdielnt  ^AßsSyoYui  hcrgecAdlt 
werden  zu  müssen.  —  R.  381,  1  wird  Nebiicadnezar>  ?<thn  im  Text  'AßO.- 
fiaOftoayr,;  genannt,  den  daK  A.  T.  Kvil  Merodach  nennt.  E;^  dürfte  daher 
im  Ansehlulsi  an  LV  zu  .schreiben  sein  'AßiXfiaputSaxof.  —  Z.  14  wii'd  Bei- 
snzar  (Nabonedus)  genannt  Wäl-a-A^r^  h  ««XoöfMvof  N«ßodv^Xo^  wofÖr 

ich  vermute  \^r/Xz^^Z/^y>Z  h  v.mI.  .N v,^övT,0'yC. 

Soweit  von  den  Eigennamen.  —  Ich  füge  daran  einige  Bemerkungen 
Aber  den  Hiatus,  in  dessen  Vermeidung  mir  der  Herausgdier  bisweilen  x« 
weil  zu  ^n-hen  und  doch  ohne  kon.sequente  Strenge  zu  vcrfiihren  sclieint. 

Während  z.  B.  S.  68,  23  ujti  tisi^/wa?  und  h-h  i-^wt^  im  Text  steht, 
schreibt  N.  S.  60,  Z.  1  fir.olv*  hUirMU  statt  des  .u  r/.:/  Mtxtfv  der  codd.; 
wälu^nd  S.  71,  Z.  5  oiKi  iv«p6?  geduldet  wird,  .schreibt  N.  S  211,  11  ^aoodid' 
«äbXoSvto  statt  des  <tapa(ü^  oder  «frapatiiO^^^.  der  codd.;  ebenso  S.  235,3 
•4s*f etf*^'  un'  s/Mü  statt  des  handschriftlichen  lit-^tx^xa}.  ;  S  250,  2  wird 
stak  )Aad4^o:3ik(t  aü-coü«;  vermutet  {j^aK^otoO^' ;  S.  324,  Z.  6  schreibt  N.  statt 
cfpovr.osv,  sdtxppti  von  MSP  sfpiraa*,  iddpp«;  S.  347,  Z.  IS  Termutel  er 
statt  icpoirqp(4«y  «v  iipoix%(4'  h»» 

Was  den  Drack  betnfll,  so  ist  mir  frotx  der  Addendt  et  Gon^enda 
dne  Reibe  von  Idelneren  Yenehen  aQ%8sto&en;  es  sind  folieiide: 


*)  Oder  man  niüilste  annehmen,  dal»  Jusephus  ihn  mit  seinem  Mörder 
Pekah,  Remaljns  Sohn  verwechselt  habe  (IV  üw.  15,  Sß),  was  waluechein- 
Heher  i«t.  da  er  s.  ."17,21  als  Bundesgenosse  tlasens  von  Syilen  geniouit 
wiid  cfr.  IV  reg.  XVI,  6. 

^  L  =  ood.  Lanrenliaaiis;  V  ar  cod.  Vatieanin. 
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S.  7,  3  iäl  statt  zu  lei>en  äpxt4ay ;  S.  9,  4  st.  av^pt(»  ^äp 

Vip;  S.  15,  1  st.  T,?^To  TjisTo;  S.  88,10  st.  ja^y«*«^  ^isfiiHt;  S.  44,17  st 
totYopoüv  TO'-YafvoV,!;  S.  61,  2  st.  d'J'ttoO'at  ^'J-asOtw;  S.  80,  15  st.  ffA&i  ifiot 
;  S.  134,6  st.  iiteoxonst  eRtOxonei;  --.14  Anm.  st.  sy/ep^t^rw/  z'mpyö- 
[uvov;  S.  215,  l  st.  a-f'^^'i  ör^a^U;  S,  225,  10  st.  outui^  olWcu;'  S.  211),  1(> 
8l,  Tuiv  To*v;  S.  271,  5  st.  d.ua  5/wt ;  S.  3<>0,  11  st.  dpftotoc  &p;iato^ ;  S. 327, 1 
st.  riv;   S.  366,9  *Jt.    'iTr'"j).-).t:;irv(')V   'WAsXsiUfiivtov ;    — ,13   ^-f.  to>   T<{> ; 

S.  ;{T0,  4  st  bi  Zii  S.  377,  7  sL  tuixs  wTCe;  S,  878,  1  nL  butiy/r^i'Oi  ir«- 
o/fj^ivoc;  S,  891, 18  Anm.  st.  TjViö^^oü  YjV.6j^oy;  — ,  17  Anm.  st.  -rjv.o/oövt«^ 

4jiiwipi)VZa^ ;  —  ,4  Anm.  st.  v'yTov  m^tov. 

Zum  Sctilusse  dieser  Besprechung  möge  es  dem  Üet.  gestattet  sein, 
folgende  weitere  Verbesserungsvorschläge         philologischen  Lesern  vor 
iQMgen. 

S.  44,  Z.  12  vermute  ich  statt  dea  ainnloawfi  tf,c  o&pft(  ßooiao«« 

t.  0.  d^'Oiisvo^. 

S.  62,  Z.  8S  siod  die  Worte  t4iv  M  «i«  «pttol^  icoXtteiav  ah  Gtoase 
2u  dp:Tcoxpflm«y  aus  dem  Test  in  ttitfemen,  wie  denn  auch  N.  »fort,  sporia'* 
aoHierkU 

S.  66,  Z.  15  ist  offenbar  statt  ^  npoKota  noft  t^Mccwo  mit  den  niaiaten 
codd.  rriv  tcccpoYoc  in  den  Text  ZU  aeta^  ^jaL  somnutatemX  ^  vpowz  nun 

und  nimmer  ,ZipfeI'  heilVi  ri  kann. 

S.  99,  Z.  2  ff.  sind  ufleubar  verderbt,  wie  a\icli  i\.  zu  Z.  3  auuieikt. 

Im  Anschlüsse  an  die  versio  Lat.  schlage  ich  vor  in  Z.  2  nach 
o/iot'ji;  Tz-z'^rni  r^f;  einzuschieben  (talem  futuram,  qualem):  z.  3  statt  des 
ganz  uugehörkeu  sf^  Tootot^  etwa  6RotoKooyu»v  u.  s.  w.  (cum  igitur  arbilru' 
rentur);  z.  4  ist  afletdMur  statt  dea  dnnloaen  «b«  tlxo;  t,v  im  Ansehlufe  an 
M  au  Sehrt  il)eii  <mc  iixhi  r^v  (ul  par  erat). 

S.  104.  7  fl".  will  die  Verwirrunfr  aus  der  in  den  Text  peralenen 
Raadl>emerkuiii:  eine?«  Lesers  eiklüitii,  vva»  luii  uuuuLig  ersclieiut  Es  ist 
«adx*  vor  (i>v^:/xa-:v  ab  auf  einer  Ditiographie  bembend  zu  atreiehaii  und 
das  zweite  i't.ö;t'/-s  in  *vr>;ia  vv  zu  ändern. 

S.  127,  14  würde  ich  statt  xop&Utv  mit  MT  Stax^oiv  sdireiben. 

S.  188, 4  bemerkt  N.         nt  vid.  eormptflla".  Ich  möchte  atatt  dea 

BsojiivEiv  tM;j/>::av  el?  Srav  \  ( n-^rhlajiren  :  3tantvrlv  :^o;:v  (i^cil.     tpiXca)  itg  olAw. 

fcj.  205,  14  ist  mit  Ernesti  dtiupiiuv  in  Tupttov  zu  ändern. 

S.  212,  19  sind  die  Worte :  •zr^  'IvSat-fj*;  eattv  aor*]  als  Glosse  aiu<zu- 
aebeiilen. 

S.  236,  4  ist  stall  zoXsitiw  noXIpwo  zu  schreiben  fTial.  l)»  llandi\ 
S.  326, 17  tl".  sind  die  Worte  toukto  biä  uvown  als  Ulosse  zu  entfernen, 
vgl  8.  824.  SO. 

S.  347,  23  ist  xal  roXecuc  T^iiwyj;^  wie  audi  N.  gesehen  hat,  ver- 
dorben. Seine  Vermutung  Xo^Wr^z  -ifowii  hat  aber  nichts  Empfehleodes. 
Idi  vermnle  H  «jSUa»^  A&^dvr^^  vgl.  iV  regg.  23,  31.  — 

Aqgdmy.    Dr.  Jofa.  Mvhl. 

Dr.  Karl  Halm,  Blementarbiteb  der  griechiaehen 

Etymologie  in  Beispiden  zum  Übersetzen  aus  deni  Deutschen  m  das 
Griechische.  Zweiler  Kurs:  Die  anomalen  Verhii.  Zwöltlo.  gänzlieli  lun- 
gearbeiteie  Autlagc  von  Josef  Pi^tner,  Studienleiirer  am  k.  Willielras- 
gymnasium  in  Münclun.    Lind  luer'st  lie  Buchhandlung.  1886.  iV.  117. 

Herr  Professor  P  i  s  l  n  e  r  hat  bei  der  Umarbeitung  auch  des  2.  Bund- 
dMQs  dar  Elymologia  der  Halmiacbeo  Lohrbflehcr  mit  gkldiMr  Lnba  um 
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beim  ersten  sicJi  der  niclit  geringen  Mulie  unfr-r/ngen,  welche  derjeDig:e  nirtit 
«cheaea  darf,  der  sich  daran  macht,  Lehrbücher,  die  unier  bekannleiu 
Kamen  hoge  Jahre  Im  engern  und  wdtern  Yaterluide  ab  trefflkhe  Unter- 

richtäniittel  sich  bewährten,  einer  Neubearbeitung  zu  unterwerfen.  Wenn 
schon  da»  1.  BSndchen  im  Neubearbeiter  den  praktischen  SclnilmanT» 
erkennen  liefs,  so  sucht  .sich  demselben  auct)  daa  zweite  würdig  an  <lte 
Seite  zu  stellen. 

Die  neue  Auün/p  liliefsl  hicli  im  Leliigaiige  der  an  der  Mclirzahl 
dtf  h.  liumanisti;£chen  Anstalten  gt^brauchten  Englmannisch^  Grammatik 
an.  In  18  Paragraphen  wird  der  vorjAhrige  Leiinstoff  nodi  eimnal  wieder* 
holt,  in  den  folgonden  17  Ahschnilten  werden  die  I'iiregelmäTsigkeiten  der 
Zeitwörtf^r  in  einzelnen  P'ornien  beliandelt.  Dann  folgt  von  §  31  —  §  B7 
incl.  die  Luhre  von  den  gebräuchlichsten  Präpositionen  mit  den  dazu  ge- 
hörigen Beispielen;  Yon%  38— §  45  incl.  schliefsen  <'u  h  zusammenhangende 
ObungSFlürke  Hber  alles  bisbei  Behandelte  an.  Zuletzt  reihen  sich  an 
den  von  4ö-  §  130  reichenden  Stofif  der  unregelmäisigen  und  defdc- 
tiveo  Zeitwörter  95  raeammenhlngettde  Übungsstücke  (§|  13t  — 155) 
über  den  gesamten  Lehrstoff  der  5.  L?*(  inklT -  c  Von  diesen  25  Ab- 
iicbnitten  besteht  die  Mehrzahl  aus  Cberarbeiluugeu  aus  Diodor,  PlUtarch 
oder  Lueian;  aus  Herodot  ist  der  Stoff  genommen  von  5  Abschnitten, 
nftmlich:  1 183  (Vni,  B7\  130  (I,  32  nur  teilweis),  137  I,  212),  138  u.  139 
(VIT.  133  u.  134);  §  153  u.  154  smd  au-  Tlnikydide^-  (I,  126  sq.),  dem 
(jiHnzeu  iai  ein  Wört^verzeichnis  über  alle  au  Buche  vorkommenden  Wörter 
angefügt. 

Manche  Lehr-  und  Unterrichtsmethode  ist  in  den  letzten  Decennien 
aufgetaucht,  ohne  es  bisher  zu  einem  durchschlagenden  Resultate  gebradil 
m  nahen:  worauf  es  in  der  Sdiule  i|rohl  immer  tonldist  nnd  beeondera 

ankommt  und  ankommen  wird,  das  ist  ein  gutes  Schülermaterial  und  ein 
tOchliger,  pflichthcwurstcr  Lehrer;  damit  soll  aher  nicht  gesagt  sein,  daf<? 
der  Untciriclil  au  der  Hand  jjuler  Lehrmittel  nicht  noch  wesentlich  ge- 
fördert werde.  Dafs  die  Neubearbeitung  der  Halmischen  Lehrbücher  den 
Vergleich  mit  andern  dernrttL'f^n  Arl)eiten  nicht  zu  scheuen  braucht,  finrf!n 
niemand  eatgefaeD^  der  sich  die  Mühe  nimmt,  das  Werkchen  einer  Durch- 
sieht sn  untertiehai.  Einidnes  mag  ja  von  SnsalDen  anders  gewfloedit 
^Verden  ;  nbcr  auch  hier  soll  das  Wort  des  Dlellters  Batten:  Vemn  oM 
plura  nilent,  non  ego  paucis  ollendar  niaculis. 

Es  sind  nun  aber  die  sich  findenden  maculae  im  Vei'hältnis  zu  den 
Vontoen  eint.-teils  wenige,  andemteils  leicht  zu  verbessernde. 

Der  Anführung  der  bei  der  Durchsicht  aufgestofsenen  Errata  mag 
vorausgeschickt  werden,  dats  eine  strenge  Einhaltung  einer  gleichmätisig 
durebgefOhrten  Orthographie  dar  grleehäeben  Sigenittmen  wOnaebenswen 
erBcheinen  möchte. 

Hiebei  soll  hingewiesen  auf  den  ün  Buche  vorkommenden 
Wedisel  der  Buchstabe  c  und  k :  ndieD  Cyrus,  G«rbmis,  Cyklopen,  Laee- 
dlmonier,  Macedonier  etc.  findet  sich  Phokion ,  KelänS ,  Skythe ,  KilUnr, 
liVkier,  Thrakier  etc.;  neben  der  Form  Tfinarum  erscheint  auch  TSnaron; 
hüuüg  wechseil  bei  Eigennamen  die  Endung  us  und  os:  Dcmokritos,  Eu« 
rytus  (S.  42)  neben  Bnrytos  (S.  121);  neben  Xenophon  findet  sich  Drako, 
Meno  (Mcnon  im  Wörterverzeichnis).  Es  dürfte  überhaujit  die  Frage  nm 
Platze  sein,  oh  nicht  in  griccliischen  Obungshüchem  hei  den  Eigennamen 
besser  die  diesbesOglielien  griechiscben  Formen  lieilieliftHen  wtirden. 

Auch  hfitte  es  sich  vielleicht  empfohlen,  die  Lehre  von  den  am  hfiu- 
figsten  vorkommenden  Prflpositionen  an  den  Anfang  zu  stellen,  und  daran 
einige  Grundregeln  der  Syntax  des  Satzes  zu  reihen  i^z.  B.  die  Lehre  von 
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(in  welclien  Xehtiiisätzen  es  stdbeo  niuf>;),  ilic  lifliie  vom  IrrcaliM,  mit 
wdcbem  Modus  iva  kouslruierl  wird  «te.),  nicht  als  ob  es  ein  besonders 
widitiges  Homent  des  Unterridita  wSre,  aber  es  bitte  sich  dadurch 
manche  ofl  wiederkehrende  Angabe  vermeiden  lassen.  Da  nach  der  revi- 
dierten Schulordnung  bereits  in  der  5.  Laleinkla«^e  mit  der  Lektüre  Xeno- 
phons  begonnen  werden  dai  t,  ao  ial  mir  auch  nicht  ersichtlich,  wie  ohne 
die  wichtigsten  Hauptregeln  d«r  Syntax  vom  SehOler  manches  richtig 
varsianden  werden  kann. 

Hinsichtlich  der  Druckfehler  und  ungenauen  deutschen  Ausdiiicke 
seien  angeraeritt:  8.  6**  steht:  fahrten' einen  Grabe»  anf  st.  zogen; 
S.  9*  Krntaniade  st.  Krotoniate ;  S.  10'*  lies  abzustammen"^)  st.  ab- 
zustammen'*);  S.  11**  dürfte  wohl  besser  sein  Traiimges ich tc  >t.  Traimi- 
ge sichter;  S  12*  steht:  gebrauchen  *•)  sie  als  Münze  duzu  i.->L  in 
derFufsnoie  angegeben  vo;ivu  m*  D.,  wafafscheinTK  h  i^tatt  vo^uapx  u.  ypdiofutt 
m.  D.;  S.  lo"  ist  /xy,  nicht  angegeben:  S.  17'*  fehlt  die  Aiij/alu'  vnn 
f*YjU  —  jx^s;  S.  19*'*  steht  Lybien  st.  Ubyra;  S,  sollte  ang^eben  sein, 
dau  D ieb t  neben  |i-r]  noch  durch  nh  flberaetzt  werden  muTs  (ne  noo);  S.  96* 
wilrdo  CT  wohl  besser  heifsen  , Tieren",  da  zu  den  1<  lu  nden  Wesen  auch 
der  Mensch  gehört;  S.  26'^  ist  «für*  ao^jefalkn:  Da  er  es  für  eines 
Freien  nnwflrdig  hielt ;  S.  29»  soll  bei  10)  ttXtt^oi  statt  Med.  Pass,  stehen ; 
8.  38*®  lies  trugen  statt  tragen;  S.  52^  mufe  es  kvaTMkoiaim  heifsen; 
8.  51*  ist  hei  il^iii  spätgriechischen  rr-v^öu)  unrichtig  der  passive  Aurisl 
verlangt;  S.  öä^^  wi.l erstrebt  doch  der  Ausdruck  ,als  es  trompetete* 
dem  deutschen  Ohre  xu  >ehr,  abgesehen  davon,  dafs  für  den  Griechen  nicht 
e>  Fuhjekt  ist;  S.  f)!''  lies  .lern  st.  den;  S.  61*  ist  ni.-ht  ei si.-hflich, 
was  mit  »schon  im  D/  gemeint  ki;  S.  6ö*<*  würde  es  besäci-  heifsen: 
der  »t  ein  waeicerer  Hann,  da  im  Grieebisehen  der  Artikel  st^n  mufs; 
S.  RT^  fri<:o  7.11  ''t:  die  Worte  m.  Opl.,  das  Gleiche  S.  G8'  zu  owfxai;  un- 
klar ist  Ö.  bbu,  wohin  allein  gehört,  ob  7n  Homer  oder  zu  Panathenäen; 
S.  69«  steht  unrichtig  lü.)  st.  (Dat.);  8.  72' ^  niufo  es  Erichthonius  heifsen 
a(.  ErecfatbODills;  S.  79*  V.  89^  soll  es  statt  Med.  heifsen  Pass.;  S.  89*« 
«oH  bei  wann  eov  angefrehen  «^ein ;  S.  '.'t'*  P  fürten  rle<  Acheron  (FluCl) 
kann  m  dieser  Vej'bindun^  kaum  gesagt  wefden  st.  Interweit. 

bi  dem  Wört^rerzeidims  ist  zu  bemerken:  8.  110  lies  *Axttf«  st. 
'AYttt«;  S.  IK  fjteht  Ao^ta;  st.  Aö^st«?;  PiO  findet  sich  h(  i  erlauben 
eiRtaaasiv  vielleicht  st.  tnitpscsiv;  S.  128  begegnet  man  kränken  «yiäo^ai 
st.  &viäv ;  S.  131  werden  die  Massageten  (auch  bei  Halm)  ein  g  r  i  c  - 
ctiiscber  Volksstamm  genannt  st.  ein  skythischer;  8.  131  steht  st. 
MtXäjinou;  das  seltnere  (dorische)  Mi/.offr'jc ;  8.  138  IrefTen  wir  )l'j~'.-;tjr^i 
8l.  liociYcvTfc;;  S.  141  wird  «/.a^soo«:  irrlündich  für  ein  Medium  eridurtj 
S.  141  steht  unter  Trunk  nitoc  (Trinkgelage)  sL  mtdv;  S.  146  findet 

sich  xtÖ^pa  st.  7.\^''.o'i. 

Die  tjrpische  Ausstaltuni;  ladellu«:  die  Vcilagsbuchhandlung  hat 
audi  bei  dwsem  Bftodchen  dem  physisdhen  Wohle  der  SdbOler  durch 
grofsen  Ikndc  in  entsprechender  und  anerk«inenswarter  Weise  rechnuny 
getragen 

Hai  ms  Iluhui  i^t  in  der  OelehrlenweU  liii  iiumer  begründet;  mOge 
cKe  Torli^nde  Neubcar}>eitnng  seiner  L^^bflcher  dazu  beitra^'cn,  daib  auch 
in  der  SchulwelL  sein  .Name  ?erdienterw«8e  noch  auf  lange  der  Vergessen- 
heit vorenthalten  bleibe! 

München.  Fesen  mair. 
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Dr.  L.  .].  Seilerei',  Direktor  des  Oymniisiums  zu  Ainsherfr.  und 
Dl.  n.  A.  Sc  }i  n  ()  r  Ii  u  s-  r>  h ,  Professor  am  Gymnasium  zu  MüDJjter: 
C  l»u Dg s  1)  II  c  h  II  e  b  s  t  c;  1- a  III  III  :i  t  i k  f fl  r  d e  n  i ec  Ii  i c h  en  Un t  e r- 
richt  der  Tertia.  G.  verl».  Aull.  Paderboru  und  Mtiriüter.  Druck  und 
Verlag  tod  Ferdbumd  ScbOniogb.  1885. 

Die  erheblichen  Veränderungen  in  der  nencn  Äufla^'e  des  Buches, 
weldies  den  gesamten  Hedarf  an  grierliischtm  I^ehrmitteln  für  die  Tertia, 
Grammatik  und  Cbung--h!u*li  mit  :ia««fidirlichen  deut.srh-}.'ripnhi«rhen  und 
griechiäcli-üeutscheo  \Vüilei  vcizticiiiiissen  enthält,  sind  durchgehends  als 
«nerkenDeiuwerte  Verbesserungen  zu  I)ezeichii«i. 

Der  grammatische  Teil  hat  eine  wc-entluli«:  Erweiterunfr  erfnlircn. 
indem  nicht  nur  die  Formenlehre  vervollständigt  wurde,  sundern  auch  die 
Hauptn^In  der  Syntax  in  sebr  bflndig«r  ZusammMfusnng  geboten  werden. 
Klare,  präcise  Fassung  der  Hegeln  auf  Avissenschaftlicher  Grundlage  und 
grofse  Übersieh  Ii  irh^reif  *ind  entschiedene  Vorzüge  <ler  Formenlehre.  In 
mehrfaclier  Bezieluin^'  w.iie  aber  noch  eine  für  das  ganze  lJuch  vorteilhafte 
Verein  Puch  ung  möglich  gewesen,  wenn  die  an  verschiedenen  Stellen  bei 
f\nr  Dnklination  und  Konjugation  sieh  fast  gleichmafsi^'  w  ieilerholenden 
Grundregeln,  wie  z.  B.  über  die  Kontraktion,  die  KonsonantenveränderunKea 
oder  Ereatzdehnmig  bei  d/st  Flexion  des  Verbnma  eine  msammenfftseende 
Z  ustellung  in  dem  Abschnitt«-  nix  r  die  Liuineliie  gefunden  hätten.  —  In 
§  H9,2  werden  blofs  die  „stoft'Hiizeiyenden'*  Adjektive  als  Kontrakte  ange- 
geben; dazu  gehören  aber  auch  jene,  welche  eine  Farbe  bezeichnen,  wie 
lEoppoptoc.  —  §  49,2  ist  „loils*  iinii'  litifr  angewendet.  —  §  67  kann  to 
Y'/Xa,  Y'/X'ifr.Toc  nicht  als  unregehniUsiger^  Sub<^fantiv  bezeichnet  werden,  da 
die  >ioiiunaUvJ»ildung  (asigmatisch)  durch  Wegfall  der  unzulässigen  End- 
konsonanten gwat  r^ImSbig  ist.  Oberhaupt  hüte  die  Bildung  des 
Nominativs  bei  den  Knn«onantenslämmen  der  dritten  Deklination  eine  kurze 
Erklärung  ändcn  sollen.  —  §  80  ist  es  überflüssig  zu  erwähnen,  dafs 
der  NominatiT  von  ^X^iXniy  feUt,  da  sich  jfeder  Schiller  da;;  Fehlen  aus 
der  Hedeutung  abnehmen  kanp.  —  Die  zusammengesetzten  demonstrativen 
Pronomina  to:o-^:  etr.  '^ind  zu  kmz  und  nnklar  behandelt;  dagegen  ist 
iu  §  'J!',"'  i!as  aiii^'uicutuui  leiupuiolc  zu  woitlaulig  dargcsteUl.  —  §  92  ist 
die  Regel  iil)et  „die  attische  Reduplikation'^  undeuUidli  (refelnd&^ 
Dehnung?),  dabei  sollte  alier  envähnt  sein,  daf-  der  zweite  Staninirokal 
des  Verbunis  (mit  Ausnahme  von  EptiSu»)  verkürzt  wird.  —  g  97,4  sind  die 
Worte  ^iinter  Baüeksichtigung  der  rorstehendoi  Regdn*  tu  nnhesHmmt  — • 
§  122,2,  b)  sollfe  LS  -tat!  Jiii  Inf.  Art.  d.-s  Xnr.  IL*  wohl  hei  Isen :  Jnf. 
des  II.  Aor.  Act  ",  wie  in  ^  117  wiederholt  in  riciiliger  Wei^e  •r^^schrirben 
ist.  —  §  138  ist  trfjjil  unter  den  „besonders  abwcicheinleii  \(Tben*  be- 
hiindclt;  allein  gerade  ^r,ni  ist.  abgesehen  von  d<  i  1 'i ii-ens  Beduplikalion 
und  d«nn  enklitischen  Cliarakter  des  Indicaliv  Präs.,  das  rctn  Iiurtrsigsto 
Verhum  auf  fAt.  —  §  149,6  sollte  erwähnt  seiu,  dafs  das  einfaclie  Vcrbum 
icXT;s3m  das  *»]  ini  Stamme  ira  Aor.  pass.  beibehllL  —  §  149»  10  dürfte  d^ 
Aor.  tpps'jza  wohl  fehlen.  §  1.^)1  \Ynre  es  gut,  das  Futur  hei  den  Verben 
anzugeben.  —  §  155  sind  jene  medialen  Verba  nicht  bezeichnet,  deren 
Perfekt  sowohl  aktive  als  passiv«  Bedeutung  hat. 

Das  Übungsbuch,  aus  zwei  Kursen  bestehend,  zeichnet  sich  durch 
Einfachheit  und  Klarheit,  sowie  durch  gediegenen  Inlinll  sowohl  der  Pjiize!- 
Sätze  !ils  der  zusammenhänp«udcu  Stücke  aus.  Die  durch  Sticichuug  oder 
Vereinfachung  maiiclu-r  l.iiuelsälzc  vorgenommenen  Kflrsongen  im  ersten 
Teile,  sowie  die  Beschränkung  der  Snählnngen  aus  Apdiodor  nnd  der 


Digitized  by  Google 


H.  Menge,  Hepetltoiium  der  yiiecli.  Syntax.  (Zorn)      •  259 


iBOpb^chen  Fabeln  und  «lio  ^»anzlich«'  ncscili^'nn^'  ilcr  rSc^pn'Iehf»  aus  Lukian 
skia  nur  m  hilligen,  jeducli  den  Fabeln  des  Babrius  bätie  ein  besdieidentt 
PUfaEchen  wohl  gegönnt  werdeo  sollen.  Die  Bearbeitung  und  Einfflgung 
einiger  Abschnitte  aus  Xenophuns  Änabasis  für  (!en  ersten  Teil  des  Buches 
bringt  eine  «dir  erwünschte  Abwechslung  in  die  Monntonie  «k  r  Einzeläiltze, 
allein  deren  Auzahl  ist  viel  zu  gering,  flberdies  sind  -ie  an  weniger  wichtigen 
Partien  eingereiht;  bescMiden  ai»  Schlüsse  $!i)11te  eine  genfigende  Zahl  mir 
Wiederholung  der  guuMD  Formenlehre  geboten  werden. 

Mfinchen.  Dr.  Jak.  Haaa. 


FI.  Menge,  Repetiloriuni  der  griechischen  Syntax,  ffir 
die  obersten  Oymnasialklassen  und  namentlich  zum  Selbststudium  bear« 
heilet.  Dritte  Terbesserte  Auflage.  WolfeobatteL  Zwibter.  1886.  L  HSlfl« 
IV  u.  74  a;  n.  H.  SIÖ  S. 

Über  Zweck  und  Einriehtnng  dee  Bnchea  verweist  der  Verfiieser  im 

Vnrwort  zur  ersten  Aufluve  auf  die  Vorrede  zu  <eineiri  ..RopetitDrinni  d^r 
lateinischen  Grammatik  und  Stilistik,'  das  wohl  als  allgemein  bekannt  gelten 
darf.  Doch  besteht  zwischen  den  beiden  Bflchem  insofeme  ein  waient« 
Beber  Unterschied,  als  bei  dem  lateinischen  Hilfsbuch  Auswahl  und  An- 
ordnung des  Stoffes  flberwie^pnd  in  das  subjektive  Erme?=cn  des  Er- 
fassers gestellt  war ,  bei  dem  griechischen  dagegen ,  das  ja  neben  der 
Qrammatik  hergehen,  vielleicht  auch  dieselbe  ersetzen  soll,  die  VerbSIt* 
nisse  möglichst  gennnen  Anschlufr:  an  die  polnäuchlichen  Bclmliirrnmmatiken 
forderten.  Die  IL  Hälfte  des  Buches  weist  in  der  dritten  AuQage  gegen« 
Ober  der  ersten  — >  die  zweite  Auflage  ist  mir  mdit  sur  Hand  —  eine 
Vermehrung  von  37  Seiten  auf,  an  der  alle  vierzehn  Kapitel  Anteil  haben; 
man  sieht  also,  der  Verfasser  wendet  'i<  r  Vervollkommnunpf  seines  Bnches 
unai^eselzt  und  gleichmäfsig  seine  Autnierksamkeit  zu.  Mau  wird  in 
dw  Tnat  kaum  etwas  Wesentliches  in  dem  Buche  vermissen. 

Wfis  nun  den  GelMaudi  dieses  griedii^ehen  Repetitoriums  anlangt, 
so  kann  ich  die  HoU'nung,  die  der  Verfasset  im  Vorwort  zui'  ersten  Auf- 
lage ausspricht  f  das  Buoi  werde  seinen  W  ei.'  in  recht  viele  Ojminasiett 
finden  und  zu  einem  wirklichen  Schulbtulie  werden,  nicht  teilen,  da  der 
reiche  Stoff  in  den  wenigen  fQr  den  Unterricht  in  der  griechischen  Syntax 
angesetzten  Stunden,  wie  mir  scheint,  nicht  bewältigt  werden  kann.  Da- 
gegen ist  es  sum  SdUiststudium  geeignet,  wie  kein  anderes.  Von  aller- 
gröfslem  Nutzen  aber  wird  Monges  Buch  für  den  Lehrer,  namenflieh  den  an- 
gehenden, sein  nicht  biots  als  ergiebige  Fundgrube  von  tretiüchen  Kinzel- 
ätsen  bdittft  EAIRnmg  und  Einflbnng  bestimmter  Kapitel  der  tommatik, 
sondern  auch  als  treuer  Ratgeber  bei  Anständen  und  Zweifeln.  Xirht 
leicht  wird  man  das  Buch,  zumal  dn  gutes  23  Seiten  füUendee  Register 
das  Auffinden  ungemein  erleichtert,  Tergeb^is  zur  Hand  ndun^  Bb  sd 
daher  allen  KdkfBn.  die  im  Oymnasnim  griecbiscbe  Grammatik  zu  lehren 
haben,  bestens  empfohlen. 

DaJjB  ein  solches  Buch  da  und  dort  einer  liericlitigung  liedarf,  ist 
klar,  und  kein  VerstSndiger  wird  darauf  hin  dem  Vermsstf  einen  Vor- 
wt:r!'  nit-lifii  wollen  Von  diesem  Standpunkte  aus  •resfaffe  irii  mir, 
lueiner  Besprechung  etliche  Bemerkungen  anzufügen.  Sie  beziehen  sicli 
sftratllch  auf  den  Hauptteü  des  Buches,  auf  die  zweite  HUfte.^  In  Nr.  46 
ist  das  6.  Beispiel  Kop:o).'x-jbv  o\  'P<i>ti/xio'.  t/pizzov  KctTpl^i  ovia  fp><i»3iiv 
wohl  m  streichen.  —  51  Anm.  1  f*iilt  hei  Name  To-jvofii.  Wenn  es  dann 
weiter  heii'äl  nüe«>cliiecJit  (^^evo^),  <jhuruklcr  (tö  xotj;  tpoitou^J,  Gcblult 
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(t4  sI5o?),  Crorsc.  T.rin^TP,  llreite,  Za)»l  {;iiY**<^'-  ^'r'^'-  -/.rfVo;'!,*  so 

sieht  man  nicht  ein,  wanim  liiuter  den  letzten  deutschen  ::)ui)stanUven 
nieht  dw  entsprsebeiideii  grwehtwhen  in  Klanimer  angeführt  sind.  Olmr- 
haupt  wäre  es  gut,  wenn  nberall,  avo  hinUr  (leutschen  Ausdrüiken 
griechische  in  Klammer  stehen,  wie  40;  47,1;  t»3,-2  a  und  öfter,  die  sich 
entspreolienden  unmittelbar  auf  einander  folgten.  —  Dafs  statt  de^  ob- 
jektiven Genitivs  im  Qriech.  nur  .selten  eine  rräposition  stehe,  me 
58  Aniu.  1  beliauptet  wird,  stimmt  mit  den  An|.':il)Hu  bei  anderen  (Krüger, 
£.  Kurz)  nicht  ühereio.  —  In  61  ist  Qberi$elien,  dafs  der  Genitiv  hinter 
Adverbien  der  Art  und  Weise  gewöhuUcIi  ohne  Artik:el  steht,  ebenso  der 
hinter  Ort^ailverbien,  wenn  er  ein  unbestimmter  Begriff  ist;  es  wird  also 
in  Kü»?  ij^iii  t-i^{  pMoiix^  o6SQcp//j  t-fj^  ff;;,  Kmxw^fw  frfi  der  Artikel 
zu  streichen  sein.  —  Ob  sich  iiiivApv.ti>  t'.voc  erinnern  an  (($3.8)  belegen 
läJst.  weifs  ich  nicht;  die  Schulgraramatiken  hal)en  es  nicht.  —  Die  Hegel 
(63,9),  dnl's  (]er  Genitiv  d(*r  Verpleirhung  nur  stall  ^  tiiil  einem  Nominativ 
oder  SubJckUuccusativ  ciiilreleii  kann,  ist  doch  wühl  zu  eng  gefufst ;  für 
Yj  mit  einem  Objektsaocusaliv  darf  er  sicher  auch  stehen.  —  In  icäzi  xoi^ 
ävOpo.r.Mc  f6G,14  u.  108,  kl7tcr  Abs.)  ist  der  Artikel  l.e»-«er  ni  ^ticiclien. 

—  Die  Bezeichnung  pgemütlidier"  Dativ  für  Dativus  ethicus  (t>7;  will  mir 
nieht  geldlen.  -•  Anf  die  Regel  (70\  dafii  das  deutsche  «wie,  als*  bei 
den  Adj.  u.  Adverliien  der  Gleichheit  u.  s.  w.  durch  xal  oder  durch  den 
einfachen  Dativ  ausgedrückt  wird,  folgen  nur  Beispiele  für  den  Dativ.  — 
Die  Hegel  (111,2),  dafs  die  Reflexivpronomina  in  Beziehung  auf  das  Objekt 
demselben  Salzes  .sUlitti.  ist  in  dieser  Fafsung  in  einem  auch  für  Schüler 
bestimmten  Buehc  siclieilich  zu  beanälunden.  —  148 r  wird  gelehrt,  der 
ConiuucU  prohibitivus  werde  nur  von  der  2.  Pers.  gebraucht;  Krügei*  und 
Kurz  lassen  üin  neben  dem  Imperativ  auch  in  d^  9.  Person  zu.  —  Ifö 
Anm.  1 :  ..Xa«  Ii  <lcn  Verben,  die  eine  blof-e  Vemiufting,  ein  Meinen  .  .  . 
l>ezcichneri,  steht  nicht  utXy  sondern  «k  oder  die  Inlinilivkoostruktion'*  ist 
nicht  richtig;  die  verba  putandi  haben  doeh  nur  den  Infinitiv  nach  sich. 

—  Die  Regel  176  Anm.  2  „Bezieht  sich  ein  Prädikatsnomen  beim  Infinitiv 
auf  einen  Genitiv  oder  Dativ  im  Hauptsätze,  -o  kann  cv  auch  im  Accu- 
saüv  stehen*  bedarf  der  Eiusrli rank unt.' ;  dius  i'iüdikal^ad  j  ek  L  i  v  steht 
in  der  Regel  im  Ca-su^  de-  bezü-liciicii  Wortes.  —  Zu  1.02,1  ist  zu  be- 
merken, dafs  nach  vMMw  die  Wiederholung  der  Nefjation  sehr  bioflg 
unterlassüii  wird. 

Regensburg.    Zorn. 


I lie I  III  Müller,  M  \  l Ii <>  1  o   ic  d  c r  deu t sehen  Heldensage. 
Heilbronn,  Henninger  1886  VIll  ii.  2(0  S.    4.50  X 

Die  deutsche  Mythologie  ist  seit  JalLu-zelmten  nur  wenig  geföidert 
worden.  Die  Zalil  dar  sie  bebandehidea  Sehrifken  Ist  aUerdings  saUreieh 

und  der  Ti>ri.  in  dem  sie  verfasst  sind,  sehr  zuver<ii  htli*  Ii  und  sicher,  aber 
der  unbelaiigene  Beurteiler  wird  sagen  müssen:  Meinungen,  Meinungen! 
Das  vorliegende  Buch  des  längst  auf  dem  schwankenden  Gebiete  tätigen 
Vert:i~.'-ers  ist  anregend  geschrietien  und  hat  gewir<  ein  unleugbares  Ver- 
dienst :  in  der  Negation  ^epenuher  berühmten  Mj  tholofren  freimfifi;?  und 
rücksichtjslos  zu  sein.  E:i  gab  eine  Zeit  —  noch  hegt  sie  niclit  lange  hinter 
nns  —  wo  es  bedenklich  war,  gewissen  diktatorisdi  verkündetaa  mj'tho- 
lo(.^i-(lien  Dogmen  Zweifel  entgegenzubrinjTen  :  man  mufsic  pewärtigen,  als 
unwis^euidMilUch,  jeder  Methode  bar,  mindestens  als  leichUertig  gehrand- 
marlcl  xu  w«ileD.   Jetzt  ist  da«  Wort  wieder  ftel.  Xfllkr  bek&mpft  mit 
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Recht  die  Sacht,  Oberall  io  den  deatech«!!  HetdensageD  SymboUk  und 

Mythen  finden  zu  wollen.  Kr  hetonf  flnprepon  mit  Nachdriirk  (len  T^m-trtnd, 
da£s  ia  den  Schickten  der  Heroen  sieb  die  Geschicke  von  durch  sie  ver- 
tretenen Volkern  widerspi^eln  nnd  verfolgt  den  Gedanken  konsequent; 
vielleiclit  zu  konsequent,  denn  es  ist  mifslioh,  In  allen  kleinen,  unwesent- 
Hclien  Zn^on  de«  Sa^enhelden  irgend  ein  Moment  aus  der  Völkergesclüchte 
wiedererkennen  m  wollen.  Wo  M.  positiv  wird,  teilt  eben  sein  Buch  die 
Sebwflcben  aller  fthnliehen:  die  snltjektive  Anschanong  und  Phantasie  Ober« 
wiept  hier  frxnz  nritnr;rein?irs  und  >ie  hat  einen  grofsen  Spiolranm.  Vor 
allem  gilt  dies  auch  für  die  rem  mythologischen  Partieen.  Wie  künstbch 
M  X.  B.  folgende  Konstmlction  ?  der  Aassätsige  galt  im  Ifittehdter  för 
liHi^rerlioIi  tot.  in  der  ('le-cenll  isage  ist  von  der  Heilung  von  Aus<(3tzigen 
die  Hede,  somit  liegt  ein  Mythus  von  einer  rhthonifchen  Gottheit  vor ! 
(8.  130)  In  Dietricbs  Feueratem  erkannten  die  meisten  Mythologen  bisher 
eine  Spar  seiner  Identität  mit  dem  Donnergott ;  Mailer,  der  sonst  mit  nodi 
schwächeren  AnklTinpen  experimentiert,  sielil  in  dem  l'euiijrcn  Atem  nur 
eine  Andeutung  seiner  Furchtbarkeit  im  Kampic.  Wer  sich  überzeugen 
will,  auf  wie  wnwaclien  FO!)mo  die  ganze  mythologische  Wissenschaft  beute 
noch  steht,  dem  sei  das-  Pueli  von  MHller  drin^jend  empfohlen.  E-  hat 
alle  guten  und  viele  schlechte  Seilen  der  verwandten  Werke  in  sich  ver- 
einigt Mflller  hat  die  neuere  Literatur  sehr  gewissenhaft  hei|?ezogen,  nur 
die  nordischen  Arbeiten  sind  ihm  nicht  so  gel.iuti^'.  Su  z.  H.  ist  ihm 
Bugges  Aufsatz  über  die  Rosomonorum  ^enf  (  An  liiv  f.  u.  Filol.  I,  1)  ent- 
gangen.  Die  Polemik  ist  durchaus  wüidig  und  saclilich  gehalten. 

Gedichte  Walt  her»  von  der  Vogelweide,  (Ibersetzt  und  er« 
Iftutcrt  von  Bruno  Obermann.    Colleetion  Spemann  Xr.  100.  1  Jt. 

In  dem  bekannten  geföliigen  Gewand  wird  nns,  j^ewissermafsen  ak 
Jubeln  Ummer,  eine  Obersetzung  der  Gedichte  Waltlicrä  geboten.  Es  fehlte 
an  Uebenalzungen  bisher  nicht  (die  SimroelL*fiche,  noch  unübertroffen,  tei 
allein  genannt),  dennoch  dürfen  wir  den  neuen  Ank^^mrnlin^r  willkommen 
heifsen.  Die  Einleitung  gibt  das  Nötigste  übei*  Walther  und  seine  Kuust 
nach  guten  Quellen.  Zur  Erginznng  sei  hier  anf  die  beiden  kleinen  Handaas- 
gaben der  Gedichte  von  Paul  ]8"^'i*.  von  Wilnnnns  1886  aufmerksam  ge- 
machL  Die  Obersetzung  ist  unter  Benützung  der  neuesten  Arbeiten  möglichst 
wortgelrett  gehalten.  Es  braaebl  kaam  bemerkt  xn  werden,  dab  die  Ge- 
\vi>->erdiaftigkeit  des  üebersetzers  und  der  Geschmack  des  Nachdichters 
sehr  otl  in  Konflikt  koniinen  tnufsten  und  dafs  b.ild  joner  bald  dieser  die 
Oberhand  ;,'ewann.  i<o  sind  denn  manche  Zeilen  zitudicb  frei,  andere 
etwas  ungenielslmr  geworden.  Wir  können  Obermann  defshalh  niciit  tadeln* 
Er  .-selbst  \vill  ikncli  seine  l'elHMsetzunfr  zum  Orijrinal  binffibren  und  dessen 
VerständnÜs  erleichtern.  Mögen  recht  weite  Kreise  sich  von  ihm  zu 
Waltber  führen  lassen.  _ 

Jos.  Steiner,  Spricli Wörter  und  Sprüche  als  Obungs- 
*ftoff  für  den  Unterricht  in  der  deut.schen  Rechtschreibung  nneb  Gleich- 
heil und  nach  Ähnlichkeit  de«  Wnrtklanges  melboillsrb  '/eoiduul  und  mit 
einem  Anhang  erzäiilcudci  Liiungsstücke  für  Schule  und  Haus.  2.  vei'b. 
u.  verm.  Aufl.   Wien,  Hölder  18Ö5.   VI  +  114  S.   M  1.20. 

Sltse  in  gröfismw  Zahl  hintereinander  aas  dem     gr  eif  erfinden, 

um  daran  Regeln  zu  ül>en  oder  zu  erklaren  ist  wenig  zu  empfehlen ;  es 
werden  nicht  die  besten.    Stciaen»  Buch  überhebt  den  Lehrei*  dieser 
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Muhe  für  die  ortliographbcben  Ubnogon.  Meist  sind  es  sprichwörtliche 
RedensaileQ,  Spi idiwoHer,  daneb«^n  seihst  fifuDilenc  S.ll/e,  dii*  er  bietet; 
nur  sehr  wenig  Gezwuiigeoes,  O^chmackloses  ist  mit  imtergelauteu ,  und 
die  geschickte  AoBWilil  nutdit  das  Badi  re^  branehlMr.  Die  ttmlidi' 
iiinl  gleichlautenden  Wörter  sind  nach  den  in  Frage  ki)iiiiiienden  Lauten 
und  deren  Kezeichnung  zasammengestellt  also  z.  B.  die  mit  gedehutem 
uuil  die  mit  geschärftem'  a  wie  Strafe  —  straffe.  Die  Bcscbräniung  auf 
älinli(h  und  gleichlautende  WOrler  ist  vielleicht  ein  Mangel;  aber  ihre 
EinölmtiiT  f»ibt  bei  der  grofsen  Z;»hl  von  Bei<iiielen  Gelegenheit,  alle  ortho- 
graphischen Kegdu  und  „Ausnahmen*  zu  wiederholen;  ein  paar  Ab- 
schnitte am  Sduob  ergflnsen  in  dieser  Riefatang  das  Budi;  sie  enUudtea 
Tenui.«chte  Übungen.  FrcmdwArler.  entferntere  Ähnlichkeiten.  Dem  Lehrer 
wird  der  reicljie  Vorrat  an  Sprächen  noch  über  die  orthographischen 
Übungen  hinan.«;  nfltzUdi  sein. 

Die  OrnKij/rapliii;  Stein«!«  ist  natürlich  die  ßsteiTSioiiische,  die  in 
der  Beibehält uii|.'  des  h  viel  konservativer  ist  als  die  deutsche.  S^hr 
empfiehlt  sich  die  österreichisclie  Schreibung  der  s-Laule,  wobei  ^  immer 
den  Iturzen  scharfen  ff  oder  Iii  den  gedehnten  scharfen,  f  den  knnsn 
weichen  Laut  beteiehnel.  Dte  Anmtaitnng  des  Boches  ist  sehr  gut 

Manchen.  _  0.  Brenner. 

Einst  Moritz  Arndt,  von  Lösche.  Gotha,  Perthes  1884.  M.  1. 

Der  rOhrige  Verlag  von  F.  A.  Perthes  Iftfet  bduumtUeh  anfrer 

kommcnf I»  ri(  II  Ausgaben  deutscher  Dicliliin^'on  auch  Lehensbesrhteilmnpen 
von  Schrittstcllern  erscheinen.  Zu  diesen  gehört  Arndts  Biographie,  eine 
gute  Schrift,  die  besonders  des  »Deutschen  Reichsheiolds**  Leidenszeit 
schihk  i  t  .  Treniich  ist  auch  die  litlerarische  Charakteristik  ;  s.  bes.  S,  65. 
Mtlii  Tjulten  'schon  S.  2*2)  wurden  am  Plat^p  «ein.  Begeisternd  i^t  die 
Erhctiung  Deutschlands  (S.  27)  g<^uldert.  Dagt;gen  vermhst  man  eine 
ErlcUning  dardber,  wie  Arndt  aus  einem  guten  Schweden  (S.  19)  fgaA 
plötzlich  ein  guter  Denlsrhor  geworden  ist.  Die  ParstelTung  zoipt  einige 
Unebenheiten;  ^Lachenauübersler''  (8.  4)  und  gleich  darauf  «schliefet 
damns*  (statt  Übt  sehüefsen  V) ;  „daG»  er  emsig  BiiMl  nnd  Oesangoucii  ge- 
f^Utt"  (S.  23);  „grauenvollste  Anblicke  mul'stcn  sie  erdulden"  (S.  26); 
„dem  grölsten  Tahir  seines  Lehens"  (S.  27)  ;  , Wertung  Prcufsens"  (zwei- 
mal, einmal  aul  S  37);  „sein  Haus,  welches  die  Schönheit  des  Sieben- 
gebirge'^  ^^*  rade  anfe  Korn  nahm'  S.  12).  Auf  S.  9  stehen  ihei  üher- 
flüssif-'c  Fi>Miiil\s'Artor :  ('alctnlium latitudinaii-rh ,  nndrapiert.  Der  Hieb 
auf  Bismarck  (S.  Ali)  l)!iebe,  obwohl  er  nicht  gehässig  und  wohl  auch  an 
sich  gerechtfertigt  ist,  m  einem  fQr  Behfller  bestimmten  Bache  iiesser  weg. 
Lebten  wir  in  einer  weni^rer  ;reßhrlicheii  Zeit .  wüi  ile  i(  Ii  das  Burli  fftr 
die  oberste  Klasse  unbedenklich  empfehlen;  da  es  aber  heuüsutage  nicht 
g.iiu  selten  vorkommt,  dafs  Bücher  aus  der  Schülerlesebibliothek  von  — 
ftngslUehen  Kitern  und  anderen  Leuten  öffentlich  vor  dem  Landtag  kritisiert 
werden,  «o  machte  ich  die  Lehrer  katlioli-chi  r  Anstalten  auffordenii  he¥Or 
»ie  das  Buch  einstelleu,  S.  52  und  Ö3  prütend  durchzufiehw. 

Bellermann,  Jonas,  Imelmannn,  Suphnn  ,  Deutsches 
Lesebuch  fflr  höhere  Lehranstalten.    Berlin,  Weidmann.    Dritter  Teil, 

Quarta  IHf^-J  M.  l.fiO  -  Vierter  Teil.  Unfertertia  1884  M.  l,bU. 

Der  erste  Teil  dieses  Lesebudies  ist  im  20.  6*  d.  Bl.  (S.  61  u. 
angezeigt.*)  Das  dort  gespen^to  Lob  kOnnen  wir  mm  erhcibhdi  stelgenu 

*)  Der  2.  Teil  kl  uns  nicht  zugekommen. 
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DasVerk  d.  V.  wird  voraussichtlidi  an  vielen  Anstalten  nicht  nur  Preufseny 
Eingang  finden;  der  r  i  h'  Stirff,  die  äiifsersl  taktvolle  (dio  spezifisch 
preulsiäche  Gesdüchle  ti  ilL  keineswegs  in  den  Yordergrundj  und  glückliche 
AnswmM  und  die  priU^ttg«  Aoastatttiiig  sidieiti  ihm  dnen  dirnatvoDen 
Platz  in  «kr  reichen  Lesebuch- Li tterntnr.  PiTr  die  Hi  raus^'clier  sind,  wie 
schon  in  der  Anzeige  des  1.  Teiles  hervorgeholten  wurde,  die  Laaii*scbea 
Onmdsätze  mafsgebend  gewesen  und  so  kommt  es,  da&  manche  Gedichte, 
dk  man  eher  för  Ober-Tertia  oder  gar  Unter-Secunda  versparen  mOchte, 
für  eine  niederere  Stufe  hesfinimt  wurden.  DasPrinzij».  alle^  farhwi««en- 
scbaiUiche,  also  auch  geschichtliche  und  geographi$»c  ho  Dar- 
stelloBgen  fern  in  halten  (s.  Vorwort  som  1.  Teil),  konnte,  wie 
wir  vorausgesehen  liahon ,  glückUrhcr  Weise  nicht  streng  durchgeführt 
werde»,  and  darin  sehen  wir  keine  tadelnswerte  Inkonsequenz.  £a  iai  ja 
vacb  gamc  ttnmAglich ,  Master  fOr  die  proraischen  DarateUnngsformeD  sni 
finden .  die  alles  historische  und  geographische  Material  entbehren.  Der 
Verzicht  auf  andere  fachwissenschaflliche  Darstellungen  alier  verdient 
reichliches  Lob;  denn  es  ist  sicher  ein  Unsinn,  vvcnu  dem  Ljehrer  zuge- 
mutet wird ,  ,bald  über  Schnee  und  Stablfederfabrikation  ,  bald  über 
Miffiii»':itf>  und  den  Ilering-fanf?  7.n  reden'  (Laas  d.  d.  U..  S.  339). 
Beiden  Teilen  ist  wieder  ein  giamraatisclier  Anbanjj  beigegehen. 

Speier.  A.  Brunner. 


Bauiiiauu  Heinrich,  Loudinismen.  Slang  und  Gant. 
Berhu  18b7.  Langenscheidl'sche  Verlagsbuchhan  ili 

Die  Langenächeidt'sche  Verlagsbuchhandlung  lu  Berün,  die  sich  um 
das  Stadhmi  der  modernen  Sprachen  dorefa  die  Herausgabe  Tortreflfieher 

Lehr-  und  TTilfslirulier  viele  Verdienste  erworben,  hat  sich  neuerdings 
den  Dank  der  Kollegen  durch  die  Herausgabe  eines  Hilfsbuches  verdient, 
das  bei  der  Lektüre  englischer  Humoristen  gewifs  oft  schmerzlich  verraifet 
wurde.  Unter  ange^'clienem  Titel  hat  Heini  ich  Baumann  eine  alphabetisdi 
geordnete  Sarninhnig  der  eigenartigen  Ausdnaksweisen  dei-  L(Hiduner  Volks- 
sprache, sowie  der  iü)iichsten  Gauner-,  Matrosen-,  Sport-  und  Zuiitlausjdrüeke 
gcfeb«!.  Dabei  findet  der  Leser  eine  gesdiichtliehe  Darstellung  der  Ulteratur 
fle-  riant  und  Slnnp  mit  Hinweis  ;inf  die  bestehenden  Hauptwerke,  nebst 
Musterbeispielen  und  £rlüilerun^en.  Das  Verzeichnis  der  Werke,  in  denen 
der  Argot  der  Strafse  Tertrelen  ist,  beginnt  mft  dem  in  den  fahren  1566 
oder  1^7  erschienenen  Vocabular  des  Thomas  Harmann,  dem  das  Verdienst 
gebohrt,  das  enghsche  Rotwelsch  in  stystemalischer  Weise  dargestellt  zu 
haben,  uuU  ist  bis  zu  den  Ei'scheinungen  der  neuesten  Zeit  fortgeführt. 
An  diese  geschichtliche  Darstellang  schlielsen  sich  interessante  Abhandlungen 
über  die  Herkunft  und  die  «-prncTdiehe  Sfelliui^'  dr-  ^lang,  über  den  Volks- 
witz als  Sprachquellc,  über  die  Hauptgattungen  des  Slang  und  eine  kurz- 
aeftflite  Lautlelire  der  Londoner  Volksspradie  nebet  einigen  grammatischen 
Winken  an,  Dafs  dieses  Buch  für  den  deutschen  Leser  bei  der  Lekttlre 
englischer  Humoristen,  welche  die  vulgären  Ausdrücke  der  Haupt.stadt  gerne 
benützen,  ein  uueiithehrlicbes  Sup[jlenie{it  zu  allen  englisch- deutschen WOrter- 
bfldietll  bildet,  liegt  nut  der  Hand.  Der  V.  hat  sich  inde^-en  nirlit  auf 
den  Slang  und  Gant  allein  beschränkt,  sondern  er  ^'il-t  amli  Au-^drurke. 
die  in  London  tagtäglich  gehört  werden,  aber  doch  niciit  eigenthcii  als 
Londoner  Argot  angesehen  werdcm  dürfen..  Was  aber  den  Wert  des  Büches 
besonders  erhrdit,  ist  der  T'nisfand .  daTs  ein  niclit  unl^etrHolitlicher  Teil 
dee  darin  zu^unmengetragenen  WortscUatzo^  aus  dem  lebondigeu  Verkehr 
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mit  dem  Londoner  Volkdeben  selbst  bervorgegaogea  kU  £s  ist  das  Re- 
sultat der  flcilsigeii  Sammelthiltigke!t  des  Heraiug«berfi.  Die  AvMtaltiing 
ist,  wie  \m  allen  Langtnsolieidt'schen  Büchern,  eine  vortreffliche  und  auch 
der  Prei>  (4.<jO  JC  gebunden)  ist  in  TTiii^irlif  auf  den  reichen  Inhalt  des 
Buches  ein  iiiAfsiger  zu  neanen.  Somit  kauu  das  Buch  mich  allen  Richt- 
ungen hin  den  Kollegen  ab  Pendant  ta  Villattes  ParisisnieD  bestens 
empfohlen  werden. 

Münehen/   Joseph  Steinbarger. 

Moliöre,  le  Misaulbrope,  com^e  en  cinq  ades  et  en  rere, 
Hit  Anmerkungen  nnd  dnen  WOrto-veneiciinis  Tenehen  voo  A«  Mayer, 
Kgl.  Stiidieidefarer  am  Ludwig»- Gymnasium  in  Mflnehen.  MOnehen»  1886. 
J«  Lindauer^sche  Buchhandlung  (ScbOpping). 

T)ie-e  Ausgäbe  \al  das  2.  Bftndehen  der  Reihe  von  Schuhinsgaben 
frf>n-/n>i>clitir  Klassiker,  welclie  einige  verehrte  Münchner  Kollegen  zu  ver- 
ötleriUiciieii  gedenken.  Wenn  wir  nur  das  berücksichtigen,  was  der  Lehrer 
hei  der  Schi^ektflre  notwendig  den  Sebülem  hietm  mnfe,  um  diesen  den 
betreffenden  Kl;i-sikt  r  nicht  nur  verstandlich ,  sondern  auch  nutzbringend 
XU  machen,  so  können  wir  diese  Aufgabe  in  jeder  Beziehung  freudig  hfr 
grOfee».  Es  ist  dem  Wericehen  eine  Einleitung  vorausgeseliidict,  wddie 
das  Leben  und  die  Werke  des  Dichter^  enthält.  Dann  UA^l  eine  kurze 
Schilderung  der  im  Stücke  vorkommerultüi  Personen,  wodurcli  der  Sehnior 
passend  zur  leichleren  AufTassuug  der  Charaktere  geführt  wiid.    Der  hei- 

fsdruckfe  Brief  des  Herrn  P.  Bardy,  professeur  k  Couri>ieie.  über  das 
esen  <l(>i  fr;iiii:o>isrlu'ii  Verse  kann  nur  willkointrifn  sein.  Ykv  Text  ist 
mit  Anmerkungen  versehen,  die  in  richtigem  Unk^  leil.^  die  Übersetzui^ 
schwieriger  AusdrOcke  gdien,  teihi  anf  d<»  jetzigen  Sprachgebraneb  bin* 
weisen.  In  diesen  beiden  Beziehungen  sind  diese  Anmerkungen  mit  lobens- 
wertem Fleil'se  gefertigt  und  vollständig  zutriedenstellend.  Dapegen  scheint 
die  Erklärung  synonymer  Ausdrücke  absicbtUcb  vej'micdeu  zu  sein  imd 
auch  der  Htoiweis  auf  die  latdniscfae  Abstammung  »t  nur  ausnahmsweise 
g^^eben.   

Ghoix  graduc  de  prose  et  de  po^sies  pour  ia  lecture  et  la  r6citaUon 
par  J.  B.  V.  Gdhant,  ledeur  k  runi?ersit6  de  Hunich.  Mnnich,  1886. 
J.  Lindauer  (SchOpping)  Ubraire^iteur  liSSß» 

Hwr  CMhant,  wdcher  sehen  dnrdi  sdne  Methode  euphcmique  und 

duicli  ?eine  Grainmairc  eupboniquc,  sowohl  in  fran/<*».sisrhen  als  aueli  in 
deutschen  wissenschaftlichen  Blättern  eine  ehienwerte  Besprechung  ver- 
dient hat,  bietet  in  vorliegenden  Bbiddieo  eine  Auswahl  französischer 
Lcscstücl»  in  drei  Abstufungen  in  Prosa,  denen  sich  drei  Abschnitte  von 
(ledii'hten  ansrhlief-en.  Der  Verf.  iselbst  gibt  in  seiner  Vorrede  genau  die 
Grenzen  an,  inttuihalb  welcher  sich  die  Stücke  einer  jeden  Abteilung  be- 
finden, 80  da&  wir  an  dieser  Einleitung  einen  sicheren  Führer  haben,  b 
d(r  ersten  Stufe  finden  wir  kurze  Stüeke  in  erzfUik-nder  Forn;  mit  Würlern, 
deren  Aussprache  und  Bindung  dem  bchüler  ziemlich  leicht  sind.  In  der 
zweiten  Stufe  treffen  wir  Ifti^ere  Lesestitcke  mit  Perioden  und  Bfttaen,  die 
einerjjeits  die  Bindung  erseliwtren  und  anderseits  bereits  den  richtigen  Ton 
im  Los-cn  erfordern.  In  der  dritten  Slute  wird  verlan^'t,  dnfs  der  Schüler 
mit  der  Anwendung  de&  toui»ehett  und  redueiisclien  Acceutes  vertraut  sei 

und  dab  er  nach  dem  Geiata  der  firaniOBiBchen  Spraehe  den  rediuriaehan 
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Accenl  vorlien  ^t-ben  lasse.  Den  poetischen  StQcken,  <lle  in  rihnlicher  Wt-lse 
Tom  Leichten  zum  iikbweren  fortschreiten,  ist  eine  kurze  Einleitung  über 
das  Lflsen  der  Verse  Torangeschickt,  die  aher  zu  wenig  erschöpfend  'ml. 
Im  gamen  anterliegt  es  uohl  keinem  Zweifel,  dafs  diese  Auswahl  toq 
Lesestricken  in  der  Sclmle  frcudi^'e  Aufnahme  finden  wird,  da  sowohl 
die  ^stufenweise  Anordnung  als  auch  dk  Mannichfaltigkeit  des  luhalts  ganz 
twMedigend  sind* 

Mftiwrhen.    Dr.  los.  Wallner. 

B.  Gerathewoh  1,  Die  Reiter  und  die  Rittercenturien 
tar  Zeit  der  rOmifcbea  Republik,  mnchea  Th.  Aeker- 
flumiL  108  S.  gr.  8^. 

Mit  Recht  sagt  Mispoulet  in  sciiicn  „ItiHlilutions  poUtiqnes  des 
Romains"  (Paris  1*^8.3)  BJ.  II  S.  194:  „II  est  peu  de  rjuestions,  en  mali^^re 
d'iuäUtuUuuä  ruiuaines,  qui  uieut  ete  trait^  aussi  souvent  que  celle  den 
dwvaliers;  malgr^  oee  nombreiix  traTaox,  presque  tons  d*ane  valear 
incontestable,  bion  i1*»s  points  reslent  encore  uhsciii'^  et  lai???*Mil  un  va^-te 
champ  ouvtti  ä  Thypotb^ae.*  In  das  teilweise  noch  äuCserdl  dunkle 
CMiiet  der  rOmiiebeii  Eqoites  und  der  rOmisefaen  Rfttereenturien,  in  ilire 
Ealstehung  und  Zusammensetzung  sacht  der  V.,  dem  Sinn  und  Verstände 
Iiis  fOr  militaii^cht»  Organisation  nicht  abzu!?pr!'rhpn  i«t,  einip^s  Licht  zu 
bringen.  Er  slcllt  »ich  luebei  anfänglich  aut  den  SlaaUpuukl  Madvigs, 
der  bekanntlich  gegen  die  Systeniati1u»r  and  IK^matiker  der  römischen 
AlbTtumswissenschaft  »'iier^'i<cli  front  macht,  sieht  tirli  über  jfh.icli 
der  Rehandlung  der  ersten  Frage  über  die  Equiles  der  Königszeit  eben 
mgen  de«  Widerspruches  der  darflber  TorhanideiieD  Quellen  in  die  Un« 
mAglichkeil  vet^txt,  ein  positives  Resultat  vorzulegen.  Was  bleibt  nun 
in  solchen  Fälli  n  —  tind  diese  sind  in  den  römischen  Antiquitftlen  zahl- 
reich —  übrig,  uirf  zu  Hypothesen  zu  gleiten?  Und  an  solchen  ist  der 
V«  fldbai  nicht  unfruchtbar;  nur  nennt  er  sie  Ergebnisse  seiner  Untei^ 
sochung  (S.  83—85).  HitMiuuh  war  die  Fonn  dt-r  Piitferccnttrripn  za 
verschiedenen  Zeiten  eine  verschiedene;  der  Kitter^tand  änderte  hiernach 
seinen  CSuurakter  mit  den  graoehisehen  Gesetsen;  in  der  Zeit  vor  den 
Gracchen  bildeten  die  equilfs  equo  publice  di»;  lAV'imisreiierel ,  ihre  Zahl 
war  also  veränderlich;  die  equites  equu  privato  waren  keine  feste  In* 
atitotion  und  dienten  ohne  StaatmaschuCs;  die  Genlurien  der  Ritter  um-> 
fafaten  neben  den  aktiven  Reitern  alle  Inhaber  des  census  eqnester,  ao 
lange  di»»  eiptüt's  Romani  die  Legion«:reilei^i  bildeten;  aiH  den  cenluriae 
equiluai  wui  ci«;  die  Reiterei  ausgehoben  u.  s.  w.  Schon  aus  diesen  wenigen 
SUien  lälst  sich  die  Opposition  erkennen,  in  welcher  der  V.  gegen  manche 
hergebrachte  Meiiuint'on  und  Annahmen  steht ;  ex  wird  sich  jedoch  im  ein- 
zelnen noch  nach  stärkeren  Beweismitlehi  um^h^i  müssen,  wenn  er  die 
RithtigkeH  «n  seiner  Behauptungen  anfrecM  erhalten  will.  Dafs  Qbrigens 
schon  1-84  von  Mispoulet  (Revue  de  Philolu^'ie,  S.  177- 18ü)  die  Existenz 
der  equites  cquo  privato  bestritten  wurde,  scheint  dem  V.,  dfT  hei  seiner 
diediMizü^hcheu  Untersuchung  von  den  nämlichen  Stelkn  bei  Livius  (o, 
7,  IS  und  27,  11,  I  i)  uu^geht,  nidit  Iwkanut  gewesen  zu  sein. 

L-vius  XXX.   18  den  Gehrauch   des  Wortes  f  riii-»  !"-trifTl, 
welches  bei  einer  nicht  abgerundeten  Zahl  (duo  et  vtgiuti  terme  equites 
fllnetres  ....  perierunt)  als  aa1ftl%  besdcfanet  wird  (S.  87>),  so  genügt 
auf  Livius  XXllI,  37,  11  zu  verweisen,  wo  es  heiCst:  (Tl.  Sempronius) 
Signa  militaria  ad  quadraginta  unum  cepit 

München.  Jl.  Roltmanner. 
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Kieperl,  Alias  (!or  a]ton  Well,  19.  Aufl.  Neu  Jmutbettet  TOO 
Carl  Wolf.    Weimar,  Geogr;qihi-<  lies  insliUit.  1884. 

Dieser  16  Haupt-  und  20  Nebenkarten  enthallRnde  Atlas  ist  eine 
Neubearbeitung  des  sich  grofser  Verbreitung'  trfreuenden  histurisch-^'eogra- 
l^ischen  Atlaa  von  Heinrich  Kiepert.  Anlsf-r  einigen  iiulVerlichen  Neuer» 
nn{rpn  (Ersetzung  der  bisherigen  Mi  t  i  HsschratTur  dunrh  bläuliches  Kolo- 
rit elc)  enÜiiUl  derselbe  auch  zahlreiche  aachliche  Änderungen,  weiche 
die  neueren  Ergebniaae  der  geaehiehtUdien  Foraefanng  berfieltaiehtigeii. 
Mehrere  Haupt-  und  Nebenkärtcben  sind  iiiwv/.  neu  t?*'^t'*i'i'-'i  -"o 
flbersichtüch ,  fein  und  geschmackvoll  gearbeitet,  wie  man  es  von  einer 
Wolfschen  Karte  nicht  anders  erwarten  kann.  Da  der  Atlas  auch  die 
IlSr  die  Lektflre  dei  Historiker  an  den  Oynmasien  nöi  in  topographischen 
An?nhen  in  ausreichender  Weise  enthält  f>ogar  iiir  Polybius  wärt  rocli 
genügend  gesorgt),  so  kann  er  zum  Gebraucti  an  unseren  Schulen  warm 
«Dpfoblen  werden,  nm  so  mehr,  als  auch  ein  dem  Atlas  voraasgeschkdcter 
orlrmternder  Text  (48  S.)  eine  kurze  Enluicklniig  iltT  T.ftnder-  und  Völker- 
kunde, sowie  eine  allgemeine  Cbersichl  über  die  den  Alten  bekannte 
Länder  der  3  Eontinente  gibt. 

Im  Einzelnen  möchte  ich  noch  Folgendes  bemerken:  In  der  Ein- 
leitung vermifst  man  die  Erwähnung  der  hedi-utenden  Astronomen  Endoxus 
(um  370)  und  Hipparchus  (um  150),  von  denen  der  eine  zuerst  die  niatlie- 
matischen  Beweise  für  die  Kugelgestalt  der  Erde  gab  und  diesellte  in 
Zonen  einteilte,  der  andere  die  Karten]noj»k{ioncn  erfand,  die  Kreis- 
einteilung in  St>0^  einführte  und  so  die  Kai  lenzeichnung  in  einer  Weise 
VWVoUkoniinnete,  dafe  aefne  Erfindung  im  ganzen  und  grofsen  bla  anf 
unsere  Zeit  ruar^gel.eud  gehlieben  ist. 

Ks  fehlt  ferner  die  Angabe  mehrerer  Orte,  die  im  Geschichtsunter- 
richt und  bei  der  Lektüre  des  Gymnasiums  vorkommen,  z.  B.  Doriscus 
(Herodot),  die  Arginusen  und  Nolium  (Xenoph.  Hell.),  mehrere  Städte 
auf  der  chalcidii^thfn  H?ilbiii-il  'Ih  rrtd.'i,  Decelea  (Thuryd.),  die  Ko^e« 
Kttpoi  (Cyaueac  insulae)  im  Bosporus  Thrac,  die  bei  Euripides,  Herodot, 
Ovid,  in  der  Argonaiiteneage  u.  a.  genannt  werden.  Warum  sind  ferner 
an  der  Westk liste  des  Pontus  Euxinus  unbedeutendere  Orte,  wie  Anchialus, 
Mesembria  angegeben,  während  der  Schüler  grö&ere  und  bekanntere}  wie 
Odessus,  Tomi  im  Atlas  nicht  findet? 

Eigentümlich  nimmt  sich  die  Bezeichnung  aus:  Glückliche  Inaaln 
statt  Fortunata.'  Insulae  und  die  Schreibweise  Hes|)eni  Cern?  (st.  Hesperi 
Cornu),  Notu  tieras  (st.  Noti  cornu),  obwohl  allerdings  ähnliche  Formen 
bei  Piiniua»  Solinus  u.  a.  vorkommen.  Hit  dieaer  Änderung  wflrde  auck 
der  einheitliche  lateinische  Kartenlext  strenger  durchgeführt  werden. 

Unrichtig  ist  die  Schreibweiae  Java  dia  (Karte  1)  statt  diu  oder  diva; 
desglelchea  lUi»  nottna  (Karte  14)  statt  füns  portua  (Caea.  belt*  GalL  V,  2) ; 
ferner  Tieum  (in  Bithynien)  st.  Tium  (nach  Ptolem.  und  Arrian).  Unrichtig 
i5?t  auci)  die  Angahe:  Phasis  (Sebaslopolis)  (am  Pont,  Eux.,  Karte  6);  denn 
Sebaßloj)oli3  liegt  uürühcher  und  ist  =  Dioscurias.  Diese  ungenaue  Ati- 
gabe  stützt  sich  offenbar  auf  Ptolem.  V»  6,  wo  als  nördliche  (Jrenze  von 
riapi)adociu  S«'l)af:topolis  unter  44®  45'  angefet^^t  wird,  slatl  l'hasi>-,  wilhrend 
derselbe  später  V,  10  bei  der  Beschreibung  der  Laudscliatt  Golchis  als 
sfidlidist«  Stadt  Pbasis  nennt,  nicht  Sebaatopolis,  und  im  ntoliehen  Ab- 
schnitt richtig  sagt:  Atooxooft'i;  xal  -^ß'x^TonoXti.  Auch  von  keinem 
andern  Schritlstrller,  wie  riiniu>',  Seylax,  wird  Srdiastopoli?  an  der  Mihidung 
des  l^liasis  erwäliul,  äuuderti  sie  geben  auadrücklicii  die  Reihenfolge  der 

FlOna  und  StAdta  zwischen  Phasis  und  Sebastopolis  an,  und  Airian 
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in  seinem  Pt'riplus  Ponl.  Kux.  14  itilinfl  von  Phasis  bis  Sebaslopolls 
810  Stadien  und  sagt:  ii  ot  ^cpaotönoXt^  rciXai  Atooxoojudc^  h.'xXxlzo,  und 
unter  25:  it^  ÄcosxoopidSo,  vr^v  vüv  SsSastonoXiv  «aXoujjii^v.  Darnach  wäre 
tho  di0ter  anch  Mitsl  Terbreitele  Peiiter  w  Terbeaaero. 

Manchen*  6.  Biedermann. 


L  a  n  d  e  r  k  11  u  d  e  des  Erdteils  Europa,  ht»rausj.'efri?bfin 
unter  iachinatinischer  Mitwirkung  von  A.  Kirch  hoff.  Mit  vitalen  Ab- 
bildangen  und  Karten«  Leipzig,  Freytag  1886.  Lieferung  5—13  (S.  l--iO0) 

Die  groi'so  Freude,  mit  der  wir  vor  einiger  Zeil  in  diesen  Blättern*) 
die  von  Prof.  KirchhüfT  y^'lcilcfe  Hprans^^iiLe  l  iiinr  ,  FjanderkiimlL'  der 
fünf  Erdteile"*  angekündigt  haben,  ist  mit  dem  Erscheinen  der 
8.  Lieferunir  stark  herabgestimmt  worden.  Die  Verlagsbuchhandlung  hat 
nruiilich  derselben  cim'  Erklärung  beigegeben,  derzufolge  die  Herausgabt- 
einer  allgemeinen  Länderkunde  zweiTelhaft  geworden,  und  ihrerseits  nur 
mehr  das  Erscheinen  einer  , Länderkunde  von  Europa"  zu- 
gasiebst  werden  könne,  und  diesen  letzteren  Titel  tragen  denn  auch  die 
weiteren  bis  jetzt  pr«chicnenen  Hefte.  Was  eine  solclie  Einschränkung 
des  ursprünglK^en  Planes  verursacht  hat,  wird  nicht  mitgeteilt.  Jeden- 
fidlff  Ist  ea  ni  bedanern,  dab  dieses  deuisebe  Honumentalwerir,  fQr  dessen 
Herstellung  so  viele  tüchtige  Kräfte  gewonnen  waren,  nur  wieder  ein 
Torso  bleiben  soll,  während  sein  französisches  Seitenstück,  der  viel  gröfser 
angelegte  und  viel  kostspieligere  Riesenbau  der  ,|Geugtapbie  oniverselle* 
von  Reclus,  obwohl  auf  den  Schultern  eines  eüuigen  Mannes  nihend, 
rfisUg  und  sicher  seiner  Vollendung  entgegengeht. 

Unsere  Länderkunde  von  Europa  nun  6oll  in  2  Bänden  oder 
180  Helten  erscheinen.  Eröffnet  wird  dieselbe  durch  die  Darstelioog 
des  deutschen  Reiches  von  Prof.  A.  Penrk  in  Wien,  welche  bis  zur 
13.  Lieferung  das  südliche  und  den  gröljäten  Teil  des  oiiLllerea  Deutsch* 
land  nmfkOrt.  Zur  Charakteristik  dieser  deutschen  Länderkunde  wird 
es  genügen,  wenn  wir  eine  Art  Stichprobe  machen  und  den  I.  Abschnitt 
,'3as  Alpenvorland  und  seine  T'nuvallung"  (S.  135-  205)  d.  b.  die  Öeo- 
yrapliie  Althayerns  einer  uülierea  lieUaclilung  uuterzieUen. 

Das  hier  wie  Olierall  eingehaltene  Schema  —  1.  Urographie 
(S.  135 — 16Ö),  2.  Hildung^fresfhifhte  (S.  159-17?.).  Anthropo^eofrraphie 
(S.  173 — 205)  —  gestattet  einen  Schluls  auf  die  MethodÜL  der  Darstellung, 
vor  allem  mu&  es  für  den  Standpunkt  des  V.,  der  bisher  btob  auf  geo- 
logischem Gebiete  als  Forscher  und  Schriftsteller  rühmlich  bekannt  ge- 
worden, sofort  als  bezeichnend  erscheinen,  dal's  der  „Bildungssgeschiehte" 
d.  h.  der  Geologie  des  Alpenvorlandes  ein  eigenes  Kapitel  gewidmet  ist, 
während  doch  die  geologische  Disziplin  nur  als  geographische  Hilfswissen- 
p<rhnft  zur  Erklärung  der  Bndenplastik  verwendet  werden  sollte.  Diese 
Tendenz  tritt  auch  schon  im  orographischen  Abschnitte  hervor,  wo  die 
diei  Zonen  der  Iwyeriaehen  Hochebene  nicht  rein  morphologische,  sondern 
logische  Bezeichnungen  erliallen:  Jle  Zone  des  , tertiären  Hügellandes**, 
«Schottertlächen"  und  der  „Moränenlandschaft'^.  übrigens  hat  der 
V.  die  landschaftlichen  Unterschiede  dieser  drei  Hochflichengürtel  vor- 
trefflich gezeichnet  Nicht  minder  gelungen  ist  die  orographische  Charakter- 
istik  des  bayerischen  Alpenlandes  im  Geg^ensatz  zu  dem  schwäbischen 
und  schweizerischen  Alpengebiete.    Etwas  tlüchlig  dagegen  scheint  mir 

*)  Tgl.  Bd.  XXU  S.  327  ff. 
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die  B*'S(hreibung  des  bay-  i  ischen  Waldes  d,  h.  des  bayoiisclien  Anteils 
am  Böhmerwalde  geraten  zu  sein;  sie  ist  sogar  nicht  frei  von  kleinen 
Irrtaniem.  So  lesen  wir  (8. 156),  dafii  «der  (K)  m.  hohe  Plöckenstein  fleh 
auf  dem  Gipfel  des  Dreisesselberges  erhebt ,  die  höchste  Erhebung  des 
Berges  darstellend,  gleichsam  ein  Turm  auf  demselben."  Nun  ist  es  aber 
gerade  dieser  merkwürdig  geschifhtete  ,Tnrm*,  der  wegen  seiner  e^^- 
tfimlichin  Gestaltung  den  Nani'-ii  ^DreMesMl'*  führt,  während  man  unter 
pPlöckenstein'*  oder  vielleicht  richtiger  „BlCckenstein*  eine  an  den  Drei- 
eesselberg  ostwä^rts  sich  anscbliefsende  höhere  Koppe  des  ganzen  Ge- 
bii^sKuges  versieht. 

Ausführlich  und  ganz  vnrtiefTlich  ist  das  interessante  Ka|)ili'l  über 
Anlbropogeographie  behandelt,  und  wir  stehen  nicht  an  diesen  Teil  für 
den  wertvollsten  und  gelungensten  der  ganten  Darstellung  in  erklären, 
was  gegenQb<?r  der  oben  angedeuteten  wie-^Hii-chafllichiMi  Yergangenlif it 
drs  V.  cini^rermafsen  iiberr.if^f'hen  mul's.  Die  Anttiropo^oograpliie  hat 
sich  lickuanllich  mit  den  laini-ilia!tHch -architektonischen  Formen  und 
den  geographischen  G*  -«  tz^'n  nn  ii^rhiicber  Siedlung  auf  der  Erdoboiflächa 
zu  1»<  scliafligen.  Beiden  A  il^i  iben,  der  beschnM branden  und  erklän  nden, 
ist  nun  P.  in  vorzüglicher  Weise  gerecht  geworden;  er  schildert  nicht 
nur  den  baulichen  Gbaraicter  unserer  Hof-,  Dorf-  and  Stadtriedhingeii, 
sondern  erörtert  auch  auf  das  sorgrcilti^:^ti'  dio  in  der  Bodenplastik  und 
somit  in  den  Verkehrswegen  liegenden  Bedingungen  der  Entstehung  und 
des  Aufschwunges  oder  auch  des  Niederganges  der  bayerischen  Städte. 
Nur  di  r  Uayerische  Wald  ist  auch  hier  etwas  llüchtiger  behan  ieU;  unter 
den  Anssit  iiinngen  im  Innern  d^s«olhrn  fS.  204)  hätte  neben  Zwiesel  doch 
auch  .Grafenau  schon  deshalb  Krwülmuug  verdient,  weil  es  die  einzige 
Stadt  jenes  Gebietes  ist. 

Ein  gfo^raphi^rhcr  Antor  mufs  viel  beschreiben  nnd  sc.hildfrn;  er 
hat  demnach  neben  der  wisseuschaflUcbeu  Aufgabe  auch  eine  ästhetische, 
und  insbesondere  fUlt  bei  einem  tat  viele  Lraer  bestimniten  Werke  wie 
bei  unserer  Länderkunde  die  Art  und  Weise  der  Darstellung  bedeutend 
ins  Gewicht.  Wmn  wir  nun  von  diesem  Gesichtsptniktc  aus  unsere 
Beschreibung  des  Voralpenlandes  mit  dem  entsprechenden  Abschnitte  der 
Geographie  Bayerns  bei  Reclns  (III,  638 — 688)  vergieichen,  so  wird  sidl 
alsbald  cr^rf  hon,  dafs  die  französische  Ailieit,  so  wenig  sie  tlie  wissen- 
schaftliche Akribie  unseres  deutschen  Werkes  erreicht,  dem  letzteren  in 
Benig  auf  Elegans  des  Stilles  nnd  malerisefae  Kunst  der  Beschreibung 
fntM'hit den  überlegen  ist.  riucks  Darsirllun^'  ist  im  Ganzen  ziemlich 
abstrakt,  manclimal  etwas  schwerfällig  und  für  Laien  in  der  Geographie 
oft  schwer  verständlich.  Auch  mangelt  ihr  nicht  selten  die  stilistische 
Sorgfalt.  Abgesdien  von  eigratOmlichen  Ausdrücken,  wie  dem  stets  iHeder- 
kehrenden  „queren"  und  ,,anprreej»rochen*  —  h  tzteres  im  Sinne  von  «her« 
vorlreteud*^  z.  B.  ,Ohuc  scharf  ausgesprochenen  (!)  Spitzen**  (S.  164),  — 
notieren  wir  nur  folgende  gewifs  sorglos  sUUsierte  Stollen:  „ThatsächÜdt 
liegen  die  Thatsachon  nndri>^"  (S.  136).  —  »So  tritt  ein  anfTallt^ndes  Zu« 
rücktreten  gröfsercr  Orte  entgegen"  (S.  204)  —  oder  gar  (S.  1(H):  „Ein» 
ebensolche  Zickzacklinie  b^chreibend  wie  die  bayriseh-tiroler  (!)  Ormze". 

SchHe£slich  noch  ein  Wort  über  die  dem  ganzen  Werke  bisher  bei- 
gegebenen Abbildiinfpn  und  Karlen.  Es  sind  teils  Vollbilder,  teils  in  den 
Text  emgescbaltete  bildliche  Darstelluui^en.  Von  den  ersterea  enthält 
jede  Lieferung  in  der  Regd  drei  BMtter,  meist  Holzschnitte  nach  Photo» 
grapbieen  mit  LandscIinffH;-  nnd  StridtL'))iU(-ni  in  buntem  Durcheinander. 
Die  Slädtebilder  bieten  zum  teil  mehr  ciu  archiieklouisches  als  geo* 
graphisches  luteresse^  und  vieileicbt  wflrde  e«  der  «MMtigen  streng  wissen- 
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schafllichen  Haltung  des  Werkes  besser  entsprochen  hnhen,  ^vpnn  anstatt 
d(H9elbea  eine  gröbere  Anzahl  von  so  instruktiven  äpezialkarten  wie 
„dtr  lÜMiii  von  ttfaifwi  bis  Kobleni*  und  „die  Vulkanreihe  der  Bifel" 
feüefiBft  worden  wire» 

Landshat  J.  Wimmer. 


Dr.  J.  Falkenstein,  Afrikas  Westküste.  Vom  Ugowe  bis 
tarn  Demnahnd.  L  Abt*  mit  81  Abbädimgen.  Leipzig ,  Freytag  und 
Fke«,  Tempeky.  im.  m  8,  l  X 

Gewifs  nur  ab  eine  sehr  zcitj^etnarso  Art  i'  :i  wir  einen  im 

bebten  Sinne  popalarisierenrlen  lieilra^'  zur  Aufklärung  über  den  colonial- 
politiöch  <o  w  ii'hlig  gewunleueii  ut'rilümii-cbeu  Westen  erkläi-en.  Dr.  J.  Falken- 
flleai  hat  auf  gruid  tüchtiger  Belesenheit  und  namentlit  Ii  ,ius  eigenem 
Allfren^Thein,  den  er  als  Reisender  in  den  von  ihm  behundelti  ii  fSebieten 
im  Jahre  1Ö76  genommen,  die  reichhaltige  kondense  i>arslellung  der 
kfirteonahen  Lftnder  vom  Aqnetor  bis  zum  17.*  eOdl  Br.  behandelt 

Nach  einer  soi  ^^laUi^'-en  Dars-tnllnni;  der  Fortschritte,  -u'elrhe  die 
Entdeckungsreisen  tür  die  Ersctilieisung  des  Kongogebietes  und  der  nörd- 
lichen und  besonders  südlichen  Ufergebiete  enwkt  heben  (S.  I — 48), 
werden  die  physischen  VeriiftltnlBse  dieeei'  Länder  charakterisiert.  Bei 
der  Behandlung  des  Klimas  werden  namentlich  auch  die  Krankheiten, 
welche  der  Europäer  hier  zu  fürchten  hat,  sowie  das  Verhalten  gegen  sie 
be«»prochen,  ein  Zeichen  von  der  praktischen  Behandlung,  die  der  Autor 
dem  Büchlein  durchweg  aufgeprflgt  hat.  HiL-lR-r  ^'elinr«  n  :  !i  die  Vnr- 
fOhnmg  der  Hafenstadt  Moseamedee  ak»  eines  klimatisclien  Kui'ortes. 
Wir  rflhmen  nun  die  praktische  Weise  Falkeosteins  besonders  anch  hin- 
sichtlich seiner  Skizze  der  Pflanzenwelt ;  denn  auf  diesem  Felde  findet 
«ich  der  Laie  so  ofl  durch  die  Sorgfalt  oder  durch  den  Mangel  an  popu- 
lärer Auisdrucks weise  der  Liiiidurbeschreibung  minder  angeuehm  berührt. 
Z.  B.  die  ölpalme,  der  Baumwollbaum  und  der  Affenbrotbaum  werden 
nh  wichtigste  fJewru'hf-e  dieser  Gebiete  ebenso  klar  als  ausreichend  in 
ihi-er  Erscheinung  und  Bedeutung  gezeichnet.  Im  ethnographischen 
(S.  11  {•-ISS)  und  kniturbeseihreibenden  Tdi;  weleh  letxtaw  euie  toU 
ausreichende  Dar>teltuti^^  de<  Nc^'crltlK'Us  bietet,  niachl  sich  auch  die 
kritisch- wissenschatliiche  Belierrschung  des  Stoffes  durch  den  V.  nützlich 
geltend.  Wir  heben  da  besonders  seine  Berichte  und  Prüfung  über  ,Zwerg- 
Tfliker*  oder  die  Pygmäen  der  Alten  S.  127-  137  heraus,  welche  das 
aoch  sonst  bcsfälliric  Resultat  bringen,  daPs  die  Bn-chm;1nner.  wie  die  von 
Feikenstein  beobachteten  ULongo,  ak  Ureinwohner  Inueratiikas  anzusehen 
seien.  So  dflrito  wir  also  dieses  Werkdien  eines  unserer  hervorragenden 
Afrikarcisenden  und  -kartographcn  bestens  der  Lektüre  der  pebildeten 
Krdse  und  der  reiferen  Jugend  empfehlen;  für  letztere  würde  man 
fibrigmis  den  Mangel  einiger  Frauenabbildoogen,  z.  B.  Nr.  41,  nidit  Ter" 
driefsUch  empflnden. 

Manchen.    Dr.  W.  Götz. 

Naturgeschichte  des  Pflansenreichs.  GrollMr  Pflanaen- 
alias  mit  Text  ftlr  Schule  und  Hans.  Herausgegel>en  von  Dr»  H.  Fünf- 
stück, Privatdozent  am  Kgl.  Polytechnikum  su  Stuttgart  Stuttgart,  1885. 
Emil  Hänselmanns  Verlag. 

Von  diesem  Werke,  das  nut  40  in  Zwischenräumen  von  je  14  Tagen 
encheüienden  Lieferungen  vollständig  sein  wird  und  auf  80  GiofsfoUo* 
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tnffln  mehr  als  2000  koloiii»rle  Abbildtinjypn ,  niif^erdem  circa  iO  Rohren 
eriäulernden  Text  mit  vielen  Holzschnitten  zu  bringen  ver^spricht,  li^;t 
die  1.  Lieferung,  8  Seiten  Text  und  3  Tafeln  enthaltend,  for  um.  mn 
Verzeichnis  der  Abbildungen  von  Tafel  1—45  laf^f  ersehen,  daCs  bei  der 
Auswahl  nicht  nur  die  häufiger  vorkommenden  deutlichen  Arten,  «ODdero  , 
auch  wichtfgere  ttoriindisebe  Pflanten  BerOckstchtigung  geftmden  bftben, 
wobei  die  Anordnung  gelrofTen  ist,  dafs  eine  Tafel  in  der  Regel  nur  nahe 
Verwandtes  vorführt.  Die  Zeichnungen  «ind  korrekt  und  lassen ,  wenn 
sie  nicht  die  natürliche  Gröfse  geben,  j- Lztere  aus  (Jen  helgefOgten  Vcr- 
bftltni>/.ililen  ersehen.  Die  Kolorierung  ist  saulier  und  mindestens  ebcnao 
gut,  wif  in  :<nderen  ähnUchcn  Wei  k^n ;  da  wir  nl»«'i  ^^laiilw  ri.  den  Grund- 
satz festhalten  la  müssen,  dats  bei  nalui^eschichtlichen  Abbilduoftäi  dkl 
▼enKhiedenen  NQeneiningen  nur  durch  Tftne  der  betreffenden  Lobufftrben 
zu  geben  sind,  so  innchini  wir  das  Bedi'iikt'ii  nussprcclicn,  ob  letztere 
einer  besseren  Partien  Wirkung  m  liebe  nicht  manchmal  za  <;(>lir  modi- 
fiziert sind.  Der  Text  bringt  eine  allgemeine  Einleitung  in  die  Natui^ 
Wissenschaften  und  4  Seiten  von  der  Elinleitun^'  in  die  Botanik.  Dafo 
derscilte  dem  neuesten  Starulpunkle  der  Wissenschalt  entspricht,  ist  von 
dem  Herrn  V.  wohl  nicht  anders  zu  ei  warleu ;  er  möchte  für  den  weniger 
Brinbrenen  «  nnd  soldien  eol!  das  Werk  dodi  Tomigswefse  dienen  — 
an  manchen  Stellen  viellfidit  nur  pfwas  zu  knapp  sein;  so  i.  B.  dürflo 
die  Ausdrücke  links-  und  rechtswindend  nicht  sofort  jedermann  verstehen. 
Auch  sollte  wohl  die  lateinische  Bezeiehnung  terminologischer  Ausdrucke, 
/  die  doch  hier  zunächst  nur  den  Zweck  zu  haben  scheint,  dem  Verstünde 
ni^  dor  nai  lifitl-'inuli  ii  Xonienklatur  dienhch  zu  sein,  hei  den  verschiedenen 
Arien  ^ivs  i^lengel^  kunsequenterweise  nicht  fehlen,  da  auch  die  hieher 
gehörigen  termiui  znr  Aribenjchnung  verwendet  werden.  Doch  anehmi 
wir  mit  diesen  Bemerkungen  die  trefTliche  Arbeit  keines-v  lieralizu- 
setzen*  Vielmehr  nehmen  wir  keinen  Anstand,  falls  die  weiteren  Liefe)-- 
nngen  der  ersten  fldcbkommePf  das  Werk  als  vorsUglich  und  in  keinem 
Verhältnis  zu  dem  geringen  PriMs«'  —  20  JC  —  stehend  zu  bezeichnen. 
Von  dem  b»»kannf<'n  Atlas  zur  v.  Schubertschen  Natur^'f'schirlUo  vmter- 
schcidpt  sich  voilit'i^ender ,  abgesehen  von  der  aahtzu  doppellea  Anzahl 
dvi-  TaiVlii  und  der,  wie  es  scheint,  häufigeren  Beigabe  von  Abbildungen 
eiii/cliu  r  rnaiiZ"'tii(Mlo.  wp?Giillii  h  durch  sein»'  sy>lomatische  Anordnung 
und  durch  Angabe  des  Verhältnisses  der  Abbildungen  zur  oatürlichea 
OrMw.   

A.  Dr.  Paul  Wossidlo,  Leitfaden  der  Zoologie  för 
}ioli('ie  L  e  h  r  a  n  K  t  n  1 1 1  11.  Ikrlin.  Weidmannache  Buchhandlang. 
1880.    VIII  u.  314  S.    riLi<  geb.  3  JC 

H.  Dr.  Paul  Wos&idlo,  Lehrbuch  der  Naturgeschichte. 
1.  Band.  Lehrbuch  der  Zoologie  für  höhere  Lebruuälalten  sowie  zum 
Selbstunterrichte.  Berliii*  Weidmannsebe  Buchbnndlnng.  188^  XVI  ii. 
535  B.  Preis  ungeb.  4  X 

Wähl'  u<l  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Schule  bestimmt 
ist,  soll  düs  Lt'hilnicli  dp«splhpn  Verfassers  dem  Lf^hrcr  als  Hilfsmittel, 
sodann  fortgeschritlenercn  Schülern  zur  privaten  Erweiterung  ihrer  Kennt- 
nisse dienen.  Daher  ist  in  jenem  die  Darstellung  zwar  nach  allen  Seiten 
hin  kiia|)p*'r  als  in  tIi«'-tMri ,  li-'pl  alirr  doch  IkmiImii  dieselbe  Anordnung 
zu  gründe,  und  hat  hiefür  der  Verlasser  das  wisseuschafUic^e  System 
g«wfthlt,  weil  diises  dtm  Lefarar  die  meitte  FreOwit  in  der  Verteilung 
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des  LehrstofTes,  in  der  Auswahl  der  Objekte  und  in  der  Wahl  der  Methode 
geslatle.  Mil  den  Wirbeltieren  beginnend  werden  die  einzelnen  Kreiüd 
in  ilut'ii  Klassen  und  Ordnungen  vorgeführt,  wobei  Gattuiigs-  und 
Fan i'ür: tiegrifft,'  t'Icich  hcliniul'-II ,  F,uiiili*'ii  mit  sirirkcr  difTercnzierten 
(jallungen,  wie  z.B.  die  Hornüere,  in  Gruppen  zerlegt,  Übergangsfortueu 
an  grSnere  Familien  angegliedert  iverd<>n.  Aufeer  der  dadnrcn  erreichten 
filM^rsiclitlirliereii  und  ciurucliPrt'ii  fiiv-tallung  des  Systmis  verdient  als 
ein  weiterer  Vorzug'  l>eidcr  Bflcher  hervorgehulien  zu  werden  die  meister- 
haft klare  und  besLimmlc  Merkmalsangabe,  bei  wichtigeren  Tieren  und 
Repräsentanten  mit  peinlicher  Sorgfall  ins  Detail  gehend,  bei  niindt-r 
wichli;ren  mit  wenigen  scharfen  Strichen  das  Objekt  cliinaklerisierend. 
An  die  Bescbreibungea  reihen  sich  biologisclie  Sicizzen,  an  die  einzelueri 
Hassen  nnd  Kreise  Zusammenstellungen  der  mgebOrigen  Ordmingen  und 
Familifn,  ^owie  eine  vergletVlientle  ri»er.«i(hl  filier  s3nil!iclie  Krtis»-  dis 
Tierreiches.  Den  Schlafs  bildet  ein  Abschnitt  über  Bau  und  Verrichtungen 
des  menschlichen  Körpers,  dem  im  Lehrbuch  noch  ein  kurzer  Anhang 
über  Elementarorgane  folgt.  Die  vielen  AbbUdungen  in  A  487,  in  B 
649)  sind  durchweg  recht  hfd)sch  und  dienen  wirklich  der  An^i  haiiunt!, 
wie  man  es  überhaupt  beiden  Büchern  ansieht,  dafs  sie  niclit  gewöhn- 
liehe Marktwaare,  sondern  eine  Frucht  zielbewufsten  Unterrichtes  und 
gewissenhaften  üeifees  sind,  an  dn-  jeder  Lehrer  seine  Freude  bal»en  mufo. 


Dr.  Paul  Buchholz,  Tier-Geographie.    Leipzig  188«.». 
J.  C.  Hinrichs*sche  Buchhandlung.  VUI  und  152  Seiten.  Preis  l  JC^  4, 

Vorliegendes  Bflehlein  bildet  die  9.  Abteilung  einer  größeren  Saram- 

lung  von  Hilfsbüchern  zur  Belebung  des  geographischen  Unterri«  Iii  -. 
Nachdem  in  einigen  einleitenden  Abschnitten  die  Aufgabe  der  Tier- 
geographie, die  Mittel  der  Ausbreitung,  die  Schranken  der  Verbreiluiigs- 
bexirke  der  Tiere  kurz  besprochen  und  die  für  die  Knlluientwickelung  der 
mensrliliehen  Gesellschaft  bcdenlsam?ten  Tiere  aufgezählt  sind,  geht  der 
V.  daran,  von  Seite  18  ab  die  Gharaktertiere  der  einzelnen  Erdteile  in 
Natorbildem  vonufObren.  Dabei  wihtt  er  nicht  Gruppenbilder  nach 
zoologischen  Re}.'i()nen  und  Subie.:Iiin.  n ,  sondern  Ein/' lliilder  nach  Erd- 
teilen; jedem  der  letzteren  geht  eine  kurze  Angabe  der  wichtigsten 
diarakterktischen  Tiere  seiner  einzelnen  Unterabteilungen  (Zonen  des  V.) 
voraus.  Den  Hauptinhalt  des  Büchleins  bilden  so  nicht  ganz  100  Einzel- 
bilder von  Tieren,  otwns  mclir  al-  die  Hälfte  SMnj^ef icre.  dn«  nhri^je  — 
abgesehen  vuu  etwa  einem  Dutzend  Heptilieii  und  Ainpliibieu  —  Vögel, 
W4H>ei  der  V.  die  am  meisten  genannten  der  nfltdichen,  schädlichen,  sonst 
merkwilrdiiren  Tiere  herausgreift  und  ihre  Lrheriswets-e,  ihre  Dezieliungen 
ZU  den  Menschen,  ibire  Jagd  etc.  etc.  schildert.  Wie  in  der  Aulagu  des 
Gänsen,  so  werden  auch  bei  den  Sntelbildem  die  tiergeographisehen 
Probleme  mehr  gestreift,  und  es  ist  somit  recht  fraglich,  ob  das  Büchlein 
in  dieser  Form  einem  wirklichen  Bedürfnisse  entgep  iikrunnit.    Wer  sich 


Ugsten  Tiere  eines  Erdteiles  in  ihren  äufHern  Lebensverrichtungen  zu 

kennzeichnen,  dem  wirH  da?  vnHiefrende  Hfuhlein  ffute  Dienste  leisten, 
wie  es  auch  den  Schülern  zur  Privallektüre  eiupiohien  werden  kann. 
Es  ist  reebt  leliendig  geschrieben ;  nur  hat  sich  der  V.  in  seinem  Streben 
nach  lebendiger  Darstellung  zu  rerlil  eigentümlichen  Übergängen,  Ver- 
gleiche)!, teleologischen  Bemerkungen  verleiten  lassen,  deren  Beseitigung 
an  manchen  Stellen  uns  nicht  minder  wünschenswert  erächeint,  als  ciue 
grOlbere  ScbArfey  Bestimmtheit  und  SorgfiUt  im  Aasdruck* 
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Dr.  B.  Flflfs,  Leitfaden  der  Naturgego  h  i  c  Ii  to.  4.  Auf- 
lage. Freiburg.  H<^r(1or:jciie  YerlagsbucbbandluDg.  1886.  VI  und  299  S. 
Preis  2  JC  70  ^  ungeb. 

Der  V.  fQbrt  die  drei  Matnrreiehe  in  der  Weise  vor,  ctaCs  er  errt 

eine  gröfsere  Anzahl  Einzelbeschreibungen  von  Naturobjekten  im  Diagnosen- 
Stil  gibt,  dann  dan;  Sy^^tpra  folgen  läfst,  welchem  der  Scyifller  das  Bekannt»^ 
in  Gruppen  einuidiieu  soll,  endlich  mit  eioigen  kurzen  AbscbniUen  all- 
gemeineren Inhaltes  schlierst.  Dafs  dabei  ein  wissenschaftliebea  Bysl' in, 
lim  es  „der  Fn=«imgskrart  der  Schöler  anzupassen**  AbatidrTungcn  erl«'idfii 
darf,  darin  wird  nicht  jeder  dem  V.  beipflichten;  auch  sollte,  vorzugs- 
weise in  der  Zoologie ,  die  Auedraeksweise  vielfftob  prflsieer  sein,  wa 
Buch  ist  unseres  Eraclift-ns  sointT  ^aiiztii  Kitiiicliluii'p'  narh  für  solrhr» 
bestimmt  und  recht  gut  brauchbar,  die  unter  Anleitung  eines  tüclitii:eii 
Lehrers  Ober  das  ganze  Gebiet  der  sogenannten  beschreibenden  Natur- 
wiaaeiischaflen  eine  nusfsdebntere  Oberncht  sich  Tersehailien  wollen. 


Dr*  C.  Baenits,  Grundaflge  fAr  den  Ünterriehi  In 

der  Zoologie.  Nach  methodieehen  GrondeftticAi  bearbeitet.  Berlbi. 

Slobennacbsehe  Buchhandlung.   1886.   104  S.  Preb  geb.  1  JL 

Lehrbuch,  Lpitfatlnn  und  Grundzöge,  so  «stuff^n  sich  nnnniphr  na(h 
dem  Umfange  die  naUirwisseaecbaltliciien  Unterricbtalnlcher  des  be- 
kannten V.  ab,  die  alle  nach  denselben  methodischen  Omndsfttsen  ge- 
arbeitet ^ind.  Die  Crundzüge  stellen  somit  den  LebrstoH  in  der  kflrxesten 
Föim  dar  und  unterscheiden  sich  auch  insoferne  von  den  beiden  andern 
Üeurbeitungen  (wenigstens  in  den  uns  vorliefrenden  Auflagen  von  1880), 
dafe  die  lieiden  ewtcn  Kurse  (Betrachtung'  tlcr  einzelnen  Art  und  ver» 
wandter  Arten)  äuf^t-rlK  Ii  \ertMiii^;t  sind.  Dal)ei  mru  lilt>n  wir  allerdlnps 
die  Verwaudtscliail  der  Arten  aui'  andere  Weise  begründet  sehen.  Die 
Abbildungen  sind  mehrfiich  umgesekhmt  und  durch  Mssete  erselit 


Dr.  F.  K.  Knaner»  Aus  der  Tierwelt.  Sehildeningen  und  all- 

gemeine  Umblicke.   Fretburg.  Herdersche  Verlagsbnebbandlung.  1880. 

186  S.  Preis  ungeb.  2  X 

Diosrx:  Workrhrn  des  bekannten  Herpclologen  bf'zeiehnel  sich  selV>st 
lila  ein  naturhistoriscltes  Lesebuch  für  SchQler  der  Mittelscbulen  und  für 
jeden  Naturfreund  und  serfUlt  tdnem  Inhalte  nach  In  iwei  nabecu  gleich- 
starke Abteilungen.  Die  erstere  derselben  enthält  30  Einzelschilderungun, 
die  nberwiegend  aus  eigenen  Beobachtungen  hervorgegangen  und  recht 
lebendig  geschrieben  sind,  dabei  manche  falsche  Vorstellung  berichtigen 
und  manchen  guten  Wink  cum  Selbstschauen  erteilen.  Die  zweite  Ab» 
teilung  brinpt  vrrgli  i(  heiule  und  zusammenfassende  Betrachtungen  über 

SeseUiges  Zusammenleben,  Bauten,  Locorooliou,  Wanderungen,  Lebensalter, 
rankheiten  und  Tod  der  Tiere.  Der  Text  wird  durch  70  recht  hObsche 
und  instruktive  Abbildungen  erläutert.  Das  BQchlein  Icann  den  Schüler» 
bildiotliokrn  der  Gymnasien,  jranz  besonders  soldicr,  an  d'-rsen  natur- 
wisseubchartiicher  Unterricht  bis  jetzt  nicht  erteilt  wird,  zur  Anschaffung 
fQr  die  mittleren  Kbusten  bestens  empfohlen  werden. 

Kaiseralautem.  Pfissner, 
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Dr*  Tb.  Spieker,  Lehrbuch  der  ebenen  Geomelri»»  mit 
tlboogsaufgaben  fflr  höhere  Lehranstalten.  Potsdam,  1886.  Aug.  Stein.  294  S. 

Das  Buch,  wc'l«'hf>j5  innerhalb  25  Jahren  zvirii  .siehzchiitcn  Male  auf- 
gelegt wird,  erfreut  sich  in  Nortideuti»chlaiiil  tiner  fiburauä  gflnstigen 
Aufnahme.  In  Bayern  ist  es  nur  an  wenigen  Schulen  eingeführt.  Als 
hauptsächlichsten  Grund  hiefflr  raöcbtt^ii  wir  di(!  Eiiilciliiiig  «In^  T/hr- 
stoSes  bezeichnen ,  weiche  mit  dem  mathematischen  Lehrurogramme 
wuerer  Gymnaskn  wenig  fibereinttiinint,  tn  sieb  nber  muiche  VoRflge  hat 

Cber  die  Methode  des  Unlerrirlilcs.  den  dieses  Lehrbuch  fördern 
will,  spricht  sich  der  V.  in  d^^m  Vorworte  zur  ersf^n  Auflage  ausführlfch 
aus.  Er  ^agl.  es  aei  uolweiidig  dit:  Rezeption  und  lleproduktion  des  Vor- 
gelrag<>nen  mit  eigener  Produktion  des  Schülers  eng  zu  verbinden  und 
}>ei(lc  dadurcli  zu  vpiflocliten.  dafs  nirurlichsl  an  jede  synthetisch  mit- 
geteilte Wahiheit  sich  sogleich  Aufgaben  zur  selbst&ndigeo  Lösung  an- 
ftdhliefteiif  welche  die  bereite  gewonnenen  Krftfle  des  Lernenden  tnspenneD 
und  ihn  zur  Kombination  des  neu  Aufgenommenen  mil  dem  Früheren 
anleiten.  Um  abfr  dio  Seihstfindigkeit  dieser  Übungen,  auf  die  es  vor- 
züglich ankomme,  zu  ermöglichen,  nicht  nur  ausnahmsweise  bei  einzelnen 
Begabteren,  sondern  in  der  Regfl,  s'  i  für  diese  Stufe  des  geometrischea 
!'7itrrrichleä  eine  streng  mclliodische  Behandlang  nieht  minder  notwendig 
ula  tür  das  synthetische  Lehrgebäude. 

Wir  pfiehten  dem  V.  bn  und  mdchten  dieeen  Worten  nor  HBflBieB, 
da^  auch  h*A  dein  Vorlra^'e  des  LehrKcliriudcs  die  SelbsttbSligkeit  des 
Schülers  möglichst  angeregt  werden  müsse,  d.  h.  dafs  die  Lehrmethode, 
soweit  als  thnnlicb,  heuristii«ch  sein  soll.  Für  einen  so  eingerichteten 
riilerricht  dürfte  aber  ein  Lehrbuch,  welches  die  leichteren  Beweise  nicht  ' 
in  voller  AusmiirlichlEeit  gibt,  sondern  solche  nim  teil  nor  andeatel,  den 
Vorzug  verdienen. 

Die  Answabl  wnd  Anordnung  des  lablrefdien  Obongenurterials, 
weichen  aus  L^'hi  sfitzen,  Rechenaufgaben  und  Konstruktionsauf>,'aben  be- 
steht, ist  gut.  Nur  in  bezug  auf  die  Behandlung  und  Auswahl  der  geo- 
metrischen Konstruktionsaufgaben  kOnuen  wir  uns  mit  dem  V.  nicht  ganz 
einverstanden  erklären.  Wir  hfttten  bei  der  antfOhrlichen  Darstellung  des 
]."hr!?ystemM  eine  eingehendere  Anleitung  zur  geometrischen  Analyse 
erwartet.  Auch  halten  wir  dafür,  dafs  Aufgaben,  weiche  keine  methodische 
Behandlung  aalasaen,  liesaer  gestrichen  wflrden. 

Von  dieser  Auflajre  wird  eine  zweite  Ausgabe  veröffentlicht,  welche 
von  den  vier  Kursen  des  Buches  nur  die  beiden  ersleren  (Kongruenz; 
nc«netnsche  Aufgabe,  Kreis,  Gleichheit,  Ähnlichkeit,  Flichenmeasung)  ent' 
bllt  Für  die  bayeriadieii  Mulen  würde  diese  Ausgabe  Terwendbartf 
geworden  sein,  wenn  der  V.  auch  noch  den  vietlen  Knrsu?*  der  ^Afseren 
Ausgabe  (Anwendung  der  Algebra  auf  geometrische  Probleme;  metrische 
Relationen  am  Dreieck  and  Sebnenviereck ;  Berechnung  de«  regaliren 
n-Eckes)  aiifgenomTncn .  al50  nur  den  dritten  Kursus  (Sätze  fiber  di« 
Transversalen,  harmonische  Teilung,  Ähnlichkeilspunkte ,  Ghordalea  und 
Kreiqfiolaren)  ausgeschlossen  bttte. 


Dr,  Hermann  Bohnbert,  System  der  Arithmetik  und 
Algebra  «Ja  Leitfaden  Air  den  Onterricht  in  höheren  Schulen.  Pots* 
dam,  A.  Stdn.  1885.  222  Seiten.  1,80  JL 

Vor  drei  .Iah reu  veröfTcntliclife  der  VciTa^stT  eine  „Sannnlun^r  von 
arithmeti«:rhen  Fiaj^en  und  Aufgaben".    Die  gäusUge  Aufnahme,  welche 
BUtt«r  f.  d  btyer.  ajmaMiaU«k«lir.  XXUI.  Jskrg.  lö 
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die^  gefundon  hat,  veraninfste  dm  Autor,  den  theoretischen  Teil  der 
Sammhiug,  niit  einigen  Verbesserungen  und  Ergänzungen  versehen,  für 
sich  herauszugeben.  Es  werden  ihm  für  diese  Arbeit  sdIi  ho  Anstalten,  an 
welchen  bereitseinebepondereAufgabensammlnnyreintrt'führt  ist,  dankbar  sein. 

Das  Buch  ist  TortrefTlicb.  Der  Organismus  der  arilhmelischett 
Opcrfttionen  und  di«  bei  deren  Entwicklung  notwendige  Erweilening  des 
Zahlenfi;ehietes  werden  in  streng  wissenschaftlicher  und  dabo!  loiclit  fafs- 
licher  Form  dargestellt.  Die  Anordnung  des  Lehrstoffes  entspricht  im 
allgemeinen  einer  naturgem&fsen  SfstematilL  FQr  i^ige  Abweichungen 
Iftssen  sieh  gute  didaktische  Gründe  anführen.  Ein  r  illgeiiuiii  an- 
genommenen Lehrpraxis  folgend  trennt  der  Verfasser  Ui«  Algebra  nicht 
strenge  von  der  Arithmetik;  er  schaltet  z.  B.  schon  in  den  ersten  Ab- 
sdinitten  der  Arithmetik  an  entsprechenden  Steilen  die  Transpositions- 
regeln erster  und  zweiter  Stufe  für  lineare  nestininn;tr_";i;lt'I(  hiingcu  ein. 
Der  fldlgemeioeD  Entwicklung  der  Operationen  dritter  Stufe  geht  ein  Ab- 
schnitt vonn,  in  welchem  das  Quadrieren  ond  seine  Omkehrung,  die 
quadratischen  Gleichungen,  das  Rechnen  mit  iiTationalen  Qnsdratmirzeln 
und  die  inaginären  Zahlen  behandelt  w»  rdoti  Di.  Anordnung  begründet 
der  V.  damit,  dafs  die  Planimetrie  und  Al^.  Ifra  den  SchQler  viel  Öfter 
auf  die  Quadratwurzel  als  auf  die  «ligeriioinc  Wurzel  führen  und  dafs 
die  RechnunjT  ruit  alI;:einoinen  Potenzen  und  Wurzeln  erst  wichti^r  werde, 
wenn  das  Verständnis  der  Logaritlimen  vorzubereiten  sei.  Wir  stimmCu 
bierin  dem  V.  bei.  Aber  nicht  berechtigt  erscheint  uns  die  Binschaltnnf 
der  arithmetischen  Reihe  « rster  Ordnunjr  nach  den  linearen  und  vor  den 
quadratischen  Gleichungen,  da  ohne  letztere  die  LOsuDg  sweier  hiehar 
gehörigen  Aufgaben  nicht  möglich  ist. 

F.  Henrich,  Lehrbuch  der  Arithmetik  and  Algebra 

mit  zahlreichen  Aufgaben  und  einem  Anhange,  der  sjrstematisch  geord- 
nete Gleichungen  enthält,  für  höhere  Lehranstalten  und  zum  Selbst- 
unterrichte. Zweite  timgenrheitete  und  erweiterte  Auflage.  Wiesbaden, 
Chr.  Limbarlh  IB^G.   26Ö  Seiten. 

Die  DetiniUon  der  Zahl  als  einer  ,^ch  einer  beslimmlea  Einh^t 
gemessenen  geraden  Linie  (Strecke!)*  nnd  eine  ihr  entsprechende  Eat> 

Wicklung'  der  arilhirielischen  Gesetze  bilden  das  unterst lieidetide  Merkmal 
dieses  Buches.  Nach  unserer  Anschauung  verstöfst  die  hier  gegebene 
Erklärung  der  Zahl  gegen  die  Logik,  indem  sie  &a  Bild  zum  Begriffe 
erhebt.  Wir  erbUcken  auch  keinen  didaktischen  Vartnl  darin,  dafs  sie 
gestattet,  mit  der  Unferscheidunp  zwischen  positiven  nnd  negativen  Zahlen 
den  arithmetischuu  Laltrricht  einzuleiten,  ziehen  vielmehr  den  gebräuch- 
lidien  Aufbau  der  Arithmetik  vor,  welcher  von  dem  dem  Sehfller  be* 
kannten  Begriffe  der  absoluten  ganzen  Zahl  ausgebt  nnd  diesen  Zalil« 
begriff  erst  dann  erweitert,  wenn  die  Weiterführung  des  Systems  hiesn 
swingL  —  Das  Uebungsmateritl  ist  mannigfiftltig  nnd  reichhaitig ,  bleibt 
jedodi  hinter  bekumten  Unstern  snrflek. 

E.  R.  Müller,  Lehr-  und  Übungsbuch  der  Elementar- 

geometrie,  den  neuesten  Ansichten  gemäfs  bearbeitet.  Oldenburg, 

a  Stelling.  1886.  L  Teil,  Quintaknnms.  S8  Seiten. 

Der  vorliegende  Teil  will  im  Sinne  der  preoCrischen  Sehulotdunng 
in  die  Geometrie  einfOfarai. 

München*   Leng  an  er. 
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Dr,  Eufen  NetoUeika,  Illustrierte  Geschichte 
der  Elektriiltftt  von  den  Uteeten  Zetten  bis  auf  oneere  Tege. 
Wien  me.    Pichlers  Wittwe  J:  Sohn.         28^  Seiten.   Preis  8  JC 

Das  Wort  „illustriert"  fordert  bei  hislorisclion  Arbeitpn  immer  zu 
einiger  Yoraichl  auff  lUustratioDen  sind  nicht  selten  ein  Deckmantel 
soDstiger  Hing«!  eines  Boches,  feh  nahm  eueh  Torliegende  Arlieit  mit 
einiger  Scheu  in  die  Hand ,  um  so  mehr  als  ich  beim  Durchblättern  der- 
selben die  Porträts  einifirr  Pliysikt^r  entf!pckte!  Was  ?oIlpn  diese  in 
einem  wissenschaftlichen  WeiktjV  -  Aber  ich  überzeugte  mich  bald  eines 
Besseren:  die  Arbeit  ist  eine  und  zwar  im  besten  Sinne  des  Wortes 
popiilärf»  Schrift.  V.  will  mit*n'  Verzicht  iwf  joilcn ,  rnu  li  den  ^'eringsten 
mathematischen  Apparat  jeden  Gebildeten ,  niug  er  aicli  ^onst  auch  selir 
wenig  mit  physiktlischen  Studien  liescbftfligen ,  in  den  stand  setien,  die 
Entwicklung,  welche  die  Elektrizität  seit  den  *Msleii  Entdeckungen  bis 
anf  luisere  Tage  genommen  hat,  kennen  zu  lernen.  Kr  surbt  die  Gesetze 
darzulegen,  weiche  bei  der  Entstehung  des  t•lekt^i^clH  n  Licbtes,  in  der 
Telegraphki,  Teh  phonie,  sowie  l)ei  der  elektrischen  Kr.iflnbertrapnng  zur 
Oeltiinf,'  kommen.  Theorie  und  Praxis  werden  gleichmäfsig  berück ssichfi;,'!. 
Dabei  ist  das  Buch,  was  bei  der  Sprödigkeit  des  Stoffes  hoch  anzu- 
seblagen  ist  sehr  fesselnd,  ja  man  mOchte  sagen  unterhaltend  geeelirieben« 
mid  glaul)P  ich  deshalb,  dafs  gerade  solche,  welche,  ohne  sel!)st  Physiker 
zu  sein,  doch  für  physikalische  Dinge  ein  offenes  Auge  haben,  ea  mit 
Vergnügen  lesen  werden.  Die  Abbildungen  sind  gut  und  tragen  zum 
leichteren  Verständnisse  der  Sache  bei.  —  Für  den  Fachmann  liegt  der 
Han|»twert  des  Buches  in  den  Anmerkungen,  wr1rhr<  r's  Arbantr  hn- 
gegeben  sind,  weil  in  denselben  eine  übemus  reicliiiailige  Litteralur  der 
eiosdilägigea  Gebiele  Tenei^net  ist 

Wlirsbarg,    Dr.  Zwerger. 


Utterarisohe  Notisen. 

Frifz  und  Jnlius  Ranke,  Präparat  ion  SU  Casars  galli- 
schem Kriege.  Buch  h  1  JC  —  Julius  Hanke,  Pr&parationen 
sn  Xenophons  Anahasis.  9' Hefte  B.  I  n.  h  90  Pf.  ^ 

Syntaktische  P  r  .1  p  a  r  ii  l  i  o  n  zu  Xenfi|ilic>ns  Anabasis.  Buch  I 
zur  ersten  Einführung  in  die  {rriecbische  Syntax.  1  X  Hannover. 
Ooedei.  1886.  Diese  Schulpräparatiunen  ."suUen  dem  Schiller  Jür  die 
Anfangsiektfiro  den  Gebrauch  eines  Lexikons  und  anderer  litterarischer 
Hilfsmittel,  ilbnifinupt  die  An^arbeitun}?  einer  siliriftlicben  Präp:irn'rnit 
entbehrlich  macheu.  Die  Absicht  dem  Schüler  alle  mechanisdie  und 
gnstlose  Arbeit  mdgtiehst  in  ei  sparen,  nm  seine  Kraft  flir  eine  wirklieh 
fruchtbringende  Thatit,'keil  friscli  zu  erhallen,  ist  nur  lobenswert:  dafs 
aber  dieses  Ziel  auf  dem  in  den  vorlie^reiideii  Präparationen  einpeschlagcnpn 
Wege  mit  Nutzen  für  die  Ausbildung  der  Fähigkeilen  des  Leruendea  ver- 
folgt werden  kann,  mufs  entschieden  bezweifelt  werden.  In  dem  Hefte 
zu  Cäi^rs  I.  Buche  werden  z.  B.  noch  bei  Kap.  53  Wörter  wie  tergiim. 
flumen,  invenio,  natio,  pereo,  affero,  slatiro,  incolumis  mit  ihren  Bedeut- 
ungen angegeben,  die  Verha  immer  mit  BeifQ|:ung  der  Stammseiten,  bei 
Zenophon  I,  1  Wflrier  wie  «aK,  «pisßoc  vis«»  ttXsofri^  ßio«,  ^o(^k^lM,  Wenn 
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dem  Schöler  in  so  ausgedehntem  Mafse  die  Gelopenhf^it  })enoiniiiPn  wird, 
das  Wissen,  welches  auf  dieser  Lebrstufe  bei  ihm  vorausgeseLzL  werden 
mufs,  bei  der  SchriftstellerlektQre  von  Anfang  an  selbständig  zu  verwerten, 
so  wird  er  durch  den  CM)rauch  derarti^'er  Präparationen  schwerlich 
besser  als  bisher  zu  der  so  notwendigen  Selhstthätigkeit  erzogen  werden. 
Auch  die  syntaktische  Präparalion  Ui£st  dem  eigenen  Denken  und  der 
Anwendniif  des  sdion  erworben«!  Wtosens  tu  wenig  Spielnunn;  die  nlm* 
liehen,  häufig  an  sich  nicht  gorade  schwierigen  Erscheinungen  werden  bei 
wiederholtem  Vorkommen  immer  wieder  erklärL  So  wird  I,  r»,  3  fati 
Xafxßövsiy  mit  „es  ist  möglich  zu  fangen*  flbersetzi  unter  Verweisung  auf 
c.  3.17  o&x  iycai  Htk^-ih  und  auf  &  4,  4  mpeXd«!»  «Itt  <9|tv  welch  ersterer 
Stelle  auch  die  Üliersetzung  schon  gegeben  war;  unmittelbar  nachher 
beiint  es  im  gleichen  c  ö  xu  npiao^i  oux  -f^y  in  §  6:  „cf.  §  3  hn 
Xafißiivitv.*  Oberhaupt  kommt  diese  EinfQhrung  in  die  griechische  Sjrntax 
^  dem  Schüler  durcli  fortwährendes  Vorflhersetzen  von  ziemlich  leicht 
zu  erklärenden  Stellen  viel  zu  sehr  entgegen.  Da  ein  solches  Verfahren 
nicht  geeignet  ist  sellwtftndige  Oberlegung  n  fSffdera,  kOnnen  derartige 
Uilfbnuttel  tarn  Gebraneh  beim  SehahmtäTicht  nicht  empföhlen  werden. 

S.  Widmann,  Materialien  zu  Extemporalien  nach  Casars 
bellum  gallicum  I-*VII  für  Tertia  und  Sekunda.  1.  Hea  gr.  S^.  51  S. 
Paderborn  und  MOnster.  Ferdinand  SchOningh.  1886.  Die  Tori legenden 
HS  Absehnilte^  in  welchen  in  der  InhaltBQbarsiclit  die  in  den  einzelnen 
Stüiken  vorzugsweise  zur  Anwendung  kommenden  syntaktischen  Regeln 
bezeichnet  werden,  sollen  nach  der  Absicht  des  Verfassers  dem  Lehrer 
geeignetes  Material  bieten  zur  Ausarbeitung  von  Extemporalien,  welche 
dem  jeweiligen  Stande  der  iH-trofTcndon  Klasse  angepafst  werdon  sollen. 
Für  diesen  Zweck  können  sie  gute  Dietisle  leisten.  Undeutsche  Wendungen 
im  Ausdruck  sollten  mehr  vermledea  eein;  s.  B.  Nr.  10;  Ohne  Berechtig- 
ung oder  einen  Ornnd  su  fordern  hast  Du  jene  Aosxeichnungen 
erhalten. 

Dr.  Emst  Kleinpa  ul'sche  Aufgaben  zum  praktischen  Rechnen.  PYir 
Gymnasien,  Realschulen  etc.  12.  Aufl.  von  Dr.  F.  Mertens.  Bremen. 
iL  Heinsins.  1886.  In  den  dtt  i  H«  [>>  n  des  Werkchens  bietet  derVttrfL 
ein  umfangreiches  Cbungsmaterial  für  den  Rechen  Unterricht,  dei^sen  sorg- 
fältige Auswahl  und  vorzüghche  Anordnung  zur  Erreichung  des  gesteckten 
SSUes,  der  Fertigkeit  im  praktischen  Rechnen,  im  hohen  Gnde  geeignet 
ersdbflint. 

Egli,  Dr.  J.  J.,  Professor  der  Erdkunde  an  der  UniversiUlt  Zürich, 
Die  Schweiz.  219  Seiten.  Das  Wissen  der  Gopenwart.  5.'^  Hd.  l^ag  und 
Leipzig,  Freytag  u.  'I  cmpsky  1886.  Das  einfach  aber  durcliaus  niclit  trocken 
geschriebene  Bücblein  gibt  nach  einem  kurzen  geschichtlichen  Oberblicke  eine 
Vollständige  Reschreibung  der  Sclnveiz.  ^vel(•he  sowohl  teilweise  eine  äufserst 
anziehende  Lektüre  bietet  als  auch  unter  gleichzeitiger  Benützung  einer 
KutB  «hM  genaue  topogi-aphisehe  Kenntnis  des  erwSbnten  Lmdes  xn  Ter» 
mittein  vermag.  Die  48  zum  gröl'slen  Teile  trefTlicben  Abbildungen  ver- 
anschaulichen uns  die  interessantesten  Punkte  des  Wumlerlandes.  Eines 
der  schönsten  Bilder  ist  eine  Partie  am  Gemmipals  mit  einem  Wasserfalle, 
den,  wie  es  scheint,  die  industriellen  Schweizer  noch  nicht  wie  so  viele 
andere  durch  Bretterwand  ond  ZoU  vor  dem  nichtxahlenden  Publikom  ab> 
gesperrt  haben. 
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I. 

Die  Absichlsätze  bei  Aristoteles   von   Dr.  Ph.  Weber, 

k.  Studienlehrer.    Prograniiu  der  k.  Slndieiianstalt  Speier.    48  S.S. 

Der  V.  liefert  auf  staUäli:>cher  Grundlage  und  mit  Hilfe  eines  lleifsig 
gssammelten,  fibersidrtlidi  suMmmengestellten  llaterials  dne  an  luver- 

Ulkigen  Schlnfsfolgei  nn;,'»'n  fruchtbare  Untersuchung  der  Absichl^fitze  bei 
Aristoteles  und  bespriciit  der  Reihe  nach  1.  das  parataktisdxe  ^"i^  2.  den 
mit  5fcu>;  ivi],  of>  /iYj  eingeleiteten  BefDrefatangasats  nebst  dem  selb- 
stindig«!!  oder  elliptischen  Gebrauch  von  /xt);  3.  die  Partikeln  des  voU- 
etlndigen  Absichtsatzes ;  4.  den  Gebrauch  der  unreinen  Partikel  im  voll- 
stSndigen  Absichtsatz;  5.  den  Modus  des  vollständigen  Absichtsalzet  mit 
der  Konjunktion  hau  BeiflgUcb  dee  KoqjmiktiTS  nach  Nebenzeiten  konuHt 
V.  zu  dem  Resultate:  Derselbe  mufs  fflr's  erste  stehen,  wenn  die  Präteritums- 
form des  vorhergebenden  regierenden  Verbums  eine  nur  scheinbare  ist, 
nimlich  bei  d«r  Fnge  mit  tioo  nadlMim  mgnramiteii  gnomisehen  Aorist; 
fQr^s  nveite  kann  sie  nach  dem  Ermessen  des  Schreibenden  gesetzt  werden. 
Des  weiteren  kommt  zur  Behandlung  6.  der  in  die  Rede  eingeschaltete 
kflnstliche  Absichtssatz.  Derselbe  dient  namentlich  in  der  negativen  Form 
nr  Vermittlimg  das  Obergangs  zu  etwas  Neuem  und  bildet  nicht  selten 
eine  Art  der  prfiteritio ;  7.  iva  tt,  eine  aus  dem  fragenden  Tva  ti  hervor- 
gegangene Schöpfung  des  Aristoteles;  8.  sinniläre  Erscheinungen;  9.  der 
TmlstftndiKe  Absiehtsttz  In  den  CÜtaten ;  10.  vermiselinng  des  Tollslindfgen 
und  unvollständigf^n  Absichtsalzes,  welolif  Kf  iistruktion  dann  gegeben  ist, 
wenn  im  vollständigen  Absichtsalz  die  Partikel  mit  dem  Futur  verbunden 
wird;  11.  die  überwiegende  posteriorische  Stellung  der  vollständigen 
Absichtsätze;  12.  der  unvollständige  Absichtsatsi  13.  der  selbständige 
Absichtsatz  mit  öt.uk;  im  Sinne  einer  Aufforderung.  In  einem  Rückblick 
werden  die  wichtigsten  Ergebnisse  in  gedrängter  Kürze  vorgeführt  und 
aehlieflriieh  die  abiralelienden  Lesarten  der  nicbt  ausgesehriebenen  Stellea 
angegeben,  die  hinsichtlirh  der  gegebenen  Statistik  eine  belani-'K'ii  ho  Än- 
derung bedingten,  abgeteilt  nach  der  Satzart,  der  einleitenden  Kinalparlikd, 
dem  Tempus,  dem  Modus,  dem  Tempus  und  Modus  und  dem  regierenden 
Verbom.  — 

Zar  Rolttion  der  Kaans  in  der  späteren  historisclien 

Gräcitftt  Ton  Dr.  Fr.  Krebs,  k.  Studienlehrer.  Programm  des  kOniv* 

Uchan  neuen  Gymnasiums  zu  Regensburg.    35  S.  8. 

Die  Einleitung  unterscheidet  in  beziig  auf  den  Gebrauch  der  casus 
obliqui  3  Stilgattungen :  die  der  Prosa,  welche  den  Dativ  in  den  Vorder- 
grund stellt,  den  rhetorisch-phiiosophiseliea  Stil,  der  den  Genitiv,  und 
den  historischen,  der  den  Aeeosativ  bevonogt.  Letiterer  Kasus  dehnla 
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auf  Kosten  der  beiden  anderen,  namentlich  de»  Dativ?;,  seinen  Wirkui^s* 
kreis  in  einem  Grade  aus.  dafs  nach  Zosimus  und  Procop«  dea  letxiea 
AnkSmpferu  gegen  diese  Neuerung,  eine  fSrmlidie  yennrUdening  und  Stil- 

losigkeit  einrifs,  die  mit  völliger  Ausartung  des  Akkusativs  ins  Cber* 
mafe  endete.  Indem  der  V.  «ich  auf  diesen  Kri-^us  beschr.lnkl  nnil  hatipt- 
sfichlich  den  Naclnveis  von  dem  stctigeu  llei  vüilrelea  dc&sclbt'U  bei 
Verben  zu  erbringen  sucht,  greift  er  aus  der  ansehnlichen  Zahl  von  I« 

mit  Jein  Affusativ  Y<.'rl)inuk'n»'n,  in  der  Siteren  Gräcilfit  intransitiven 


Die  vielen  für  leffteres  vorgctbrtdiieo  Beispiele  machen  es  den  V.  Iddit, 

in  Polyb.  1,7,2  die  von  Casaubonus  und  anJeien  aiif^'t'nonnnen^'  Lesart 
MssoTjvtjv  jxlv  fttp  (fcs^^cipYjsav  irotpaairovSttv  gegeu  die  der  Hauptband«!chrifl 
MtTTti'/fl  fitv  f op  iiciftiprt^m  c/pasirovSot  zu  schüUeu.  Es  folgt  II,  der 
Akku-iiiv  h,  ti  nHt  den  Uenitiv  regierenden  Verben,  begrilndet  in  der 
Bücksicht  auf  Kupbonie,  die  durch  das  Zusammentreffen  gleichlautender 
Endungen  verletzt  würde:  bei  aXoYttVi  tvvf&Miv,  Ivipmodot,  ha^oxmv, 
xXfipovofulv,  npotepciv;  IH.  der  AkknsaUT  hei  ?OT>en,  die  tonst  den  O^tiT 
regieren,  Avie  z.B.  Evi^pEor.v,  t:o).e;uiv,  icpozi-^w,  IV.  der  Akkusativ  bei 
Verben,  die  mit  Präpositionen  zusammengesetzt  sind.  Aus  denselben 
lassen  sich  die  Atisdrücke  der  Superiorität  hervorheben,  darunter  a)  die 
mit  der  PrSpo    I  t  o  i  a  ciUMimmengMstSten  Verba :  StoMfmcAr,  ^otpamfrt^; 

b)  die  mit  der  Präposition  x aT(i  zusammengesetzten :  xatoYuivtCto^oi,  »«a- 

iuKampot.vf^tlv.  Bei  Polyb.  8,  71,  1 :  hfijmo  Tip&<;«&  erpatT^f'^  toöc  6Mva»riooc> 

wo  ein  Fehler  in  der  handscbriniicben  Überlieferung  vorliept,  der  sich 
in  alle  Ausgaben  fortpflanzte,  i^ieht  der  V.  dank  dem  reichlichen  Beleg- 
material  sich  abermals  in  der  Lage,  den  richtigen  Wortlaut,  xatastparrjfsiv, 
herzustellen    I  ^'kichcn  9,  25,  6  und  bei  IKonjrs*  6^  29.  Hierzu  kommen 

c)  Verba,  die  ui'a  der  Präposition  rcapd  zusammengefetzf  sind .  wie  Jtapa- 
xpatc^v,  icapaßiaCE3&at,  icapofiiXXäoO'tte,  aapatpi)(eiv  und  d)  untpttt^ss^t.  Ein 
lueiner  Anhang  enthftit  unter  anderem  die  Bemeriumg,  dafs  die  Kim- 
struktion  der  Verba  aticb  atif  die  Verbaladjektiva  biswelMll  filtergehe,  WM 
sonst  nur  in  der  Poesie  »taltznbal>en  pflege.  — 

De  rhetoricis  in  o  r  ationes  T  h  uc)  d  ideas  sch  oli  i  s  scrip- 

Sit  Fridericus  Altinger.    Programm  des  k.  Wi  Ihelmsgy  mna - 

sinms  in  Hfinelien.  66  8. 8. 

Unter  Vorführung  der  sich  widentreitenden  Ansichten  der  Gelehrten 
fiber  die  den  H'  tlon  dv<  Tiiuc\i1ides  zu  i^rnnde  IieK<>nde  Melbode.  tritt  V. 
mit  Leonhard  Öpeugel  un«!  anderen  dafQr  ein,  dafs  Thucyd.  mit  alier  Sorg- 
ftSl  die  zu  seiner  Zeit  gilligen  Gesetie  der  Rhetorik  beoMcbtet  habe,  dnher 
auch  die  seinen  Geschichtswerken  eingeflochtenen  Reden  sowohl  in  den 
älteren  als  den  jüngeren  J»beIoren??^chulen  mit  Vorliebe  zum  Gegenstand 
der  Erörterung  gewählt  worden  seien.  Keine  geringe  Bedeutung  für  die 
Erkiftrunff  dieser  Reden  wohne  aber  den  hieherbetfiglichcn  Scholien 
inne,  streng  7u  sondern  nach  solchen  fnili  »ren  Ursprungs,  die  sir]\  durch 
Gedrängtlieit  und  Brauchbarkeit  auszeichnen  und  solchen  späteren  Ur- 
sprungs, die  viel  S^wnches  und  Verderbtes  darbieten.  In  der  Afaeielit 
nun,  das  Vorbandensein  nicht  weniger  trelTlicher  Noten  namentlich  in  den 
von  älterer  Hand  geschriebenen  Partien  der  Kommentare  m  belenebten, 
macht  uns  der  V.  zuvürJerül  damit  belvannt,  dafs  fast  aus&chlielslich 
B.  I  —  IV  rhetor.  Scholien  aufweisen,  die  trröfsten-  und  beslenteils  nieder» 
gelegt  sind  in  einem  Mflnchcner-,  ebemal.  Ang^bür^rerkodex,  welchen  zuersi 
GotUeber  in  augeoscbein  nahm  und  neuerdings  der  V.,  mit  gotem  Erfbiy 
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ausbeutele,  VÄn  zweiter  Müacheaer  Kodex,  Ghius  mit  Namen,  stimmt  in 
MhMni  SdioHmi  beinah«  w0rfUi^  mit  jenem  Augsburger  fiberein,  so 

dafs  beide  aus  ein  und  der  nämlichen  Quelle  abzuleiten  sein  (lürfli'n ;  doch 
behauptet  unter  ihnen  der  Augustanus  den  unzweifelhaften  Vorrang. 
Nachdem  der  V.  noch  mitgeteilt,  daüii  er,  weil  ja  die  Scholienausgaben 
▼OD  der  Aldinisehen  des  Gemistius  Pletho  an  bis  herab  auf  Gottteber  und 
Po]>p'^i  nahezu  »inverJlndcrt  gohlipben,  mit  Ausnahme  des  von  Schöne 
receiisirlen  I.  und  U.  Buches,  nur  die  grfi£}ere  Foppo'sche  Ausgabe  zu 
rate  gezogen  habe,  gebt  er  nonmehr  daran,  die  Scholien  selbst  m  dtmsh- 
wandern  nnd  ihren  fHr  die  Erinuterung  und  Dispunierung  der  Thacydl- 
deiächen  Reden  erlliefsenden  Wert  zu  prüfen,  und  zwar  erstens  durch 
Untersuchung  der  Randbemerkungen ,  welche  a)  von  den  inscriptiones, 
b)  dem  genus  dicendi,  c)  der  constltutio  causae  bandeln,  zweitens  der  in 
den  meisten  Reden  zu  tage  tret*  ndeü  Üauptteile  det  exordiom,  der  probatio 
oder  refutatio  und  der  peroralio. 

Oppian 's  d  es  J ü  n  Pieren  Ge d  i  ch  t  von  der  Jagd  in  vier 
Büchern.  I.  Buch  metrisch  übersetzt  und  mit  erklärenden  Remerkungen 
verseilen  von  Max  Miller,  k.  Sludieoltthrer.  Prc^ramm  der  k.  Ötudieu- 

auätait  Arnberg,    ül  S.  8. 

Die  beiden  auf  uns  gekommenen  Lehrgedichte  Ober  Fischfang  und 
Jagd,  TAXuofMd  und  KawipTCMd,  haben  nicht,  wie  ehedon  irrtflralieh  an- 
genommen wurde,  einen  ^T  Tri  i],  all  en  Urheber,  sondern  gehören,  nnrli  den 
glaubwürdigen  Darlegungen  G.  Schneider*»,  zwei  verschiedenen  DicUleru  an, 
Jenes  einem  küikiachen  Oppianus,  dieses  einem  Syrer  aus  Apamea,  der 
sich  vermutlich  den  Namen  Oppianus  teUMl  bdlegte  md  zur  Auseinandor- 
iiallung  von  seinem  Vrnbild  der  Jüngere  znhennnnt  vvtirde.  Den  in  Bern- 
hardys  Litteratur- Geschichte  gerügten  Mängeln  (Öchwülstigkeit  und 
Oeschmacklongkdt,  willkOrlicbe  Benutzung  fremder  Autoren,  NachliSRf- 
kf'itpn  in  bezug  anf  Grammatik  und  Metrik)  halt  der  V.  als  löbliche 
Eigenschaften  Frische  und  Lebendigkeit  der  Sprache,  Anschaulidikeit  der 
Schilderung,  Viebeitigiteit  der  Beobaehtung  und  eine  oft  gerofltTotle  Auf- 
fassung  seines  Stoffes  entgegen ;  doch  tadelt  auch  er  Oppians  des  Jüngeren 
sklavische  Nachtretungssucht,  die  sich  nicht  b!o?  in  der  Entlehnuu'^  ein- 
zelner Personen,  sondern  ganzer  Stellen  aus  dem  kiiikischen  Oppianus 
keananehnet.  'AXieuttvA  sowohl  als  Koyi^Yjnxd  wurden  viel  gelesen  und 
hcwundorf,  infolge  de'^sen  an  Ii  oft  abgescliriebL-n.    Aufser  dem  ?i  hon 

Seuanulen  G.  Schneider  habeu  in  jüngerer  Zeil  Tüchligcs  auf  diesem  Gebiete 
er  Textkritik  nnd  eprarhlicher  Untersuchungen  geleistet:  KOohly,  G.Her- 
mann. Lolimeyer,  O.Schmidt,  Preufs,  Lefars,  Ausfeldt;  die  neueste  Aus- 
gab«' iiit  von  Lehr?  besorfrt.  flier^elzunq^en  gibt  es  mehrere  lateinische 
von  Bodinuä,  Piccartuö  (Aruljeig  lüy4),  Peifer,  eine  deutsche  metrische 
von  Lieberkühn  (Leipzig  1755),  französische  von  Beilin  du  Balif  und 
neuesteoF  von  F  H  >rinpiin.  Nacli  Zeiglieilerung  des  Inhalts  1*  ^  mir  mehr 
in  4  Biicbern  erhaltenen  Gedichts  der  kiov^fMmt  gibt  V.  neben  dem  luiks 
beigesetiten  griechischen  Text  eine  lUebettcle  deuladitt  Obertragung  des 
I.  Buches,  inunissend  die  schmeichlerische  Widmung  an  den  Kaiser  Anlct- 
ninus,  den  Auftrag  der  Artemis  an  den  Dichter,  einen  Vert-'leich  zwischen 
Jagd,  Fischerei  und  Vogelfang',  die  kürperliclien  Ligonschaften,  Aus- 
rüstung und  Kleidung  des  Jägers,  die  Jagdzeit,  die  Jagdgerätschaflen ,  die 
Jagdpferde,  die  Jagdhunde,  iui  l  f"_'l  hiiran  L'  "  S"  ifen  erläuternder  Noten, 
die  im  allgemeinen  wohl  ge^iguet  sein  werden,  das  Verständnis  der  Dichtung 
n  erleiehtero. 
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Die  Bphetier,  Drama  in  8  Altten  von  Johann  Andreas 
Sehmolltr.  Als  Fealgabe  des  kgL  Wilhelmsirymnaaioms  in 
M an  efaon  an  Sdimellan  SBkolarfiBiflr  aua  dam  literar.  Ifaalilaaaa  deaKUMn 

VeroeTenilicht  von  Johannes  Riehl  aa.  68  S.  8. 

\\\v.  (Jt  r  Heraufspebpr  in  seinom  Vorwort  behauptet,  ist  (V]**<t>^  S'ilik 
wohi  die  reifste  FruciiL,  die  ächmeüers  vielseitiger  Genius  bervuriiraciile. 
Es  handelt  TOn  der  ]fiederl>renmiDf  des  *b«rfihmt«n  ArCemlslempda  » 
£pbesus  durch  Herostrat,  dorn  aber  der  Dichter,  «lamit  er  freier  iiiiJ 
wirkungsvoller  alle  Stufen  des  Pathos  auf-  and  abwandeln  kunne,  einen 
andeieu  ^alMeIl,  Artcmidor,  untergelegt  hat.  Die  Vorzüge  des  Werkes 
bestehen,  mit  des  Heraii^gel)ers  Worten  gesprochen,  einerseits  in  der 
grolaen  Tiefe  d.  -  Irslialts  und  iler  Fülle  jfeliallreicher  und  ?cnteiisiöser 
Gedanken,  andeiseitiii  in  der  Schönheit  des  Khytnius  und  Wohllauts,  d^ 
Ebenmafo  nod  der  Wflrde  der  Sprache,  der  trefnidien  Sntwiekluiig  der 
Handlung  und  der  i).>Ychol()i,'i-,cben  Darstellung'.  Ref.  erlaubt  eine  ge- 
lungene Nachahmung  sophokteischen  Creistes  darin  zu  erblicken.  Von 
den  beiden  beai  heitungen  des  Stückes  enthielt  die  erste  noch  eine  gröbere 
Zahl  lyrischer  Partien,  welche  in  der  zweiten  Obararbeitung  bis  anf 
drei  nach  je  einem  Akt  ein^'escbaltete  weggelassen  wurden,  kaum  zum 
Schaden  des  Ganzen,  da  auch  diese  drei  sicher  den  schwächsten  Teil  des 
aoost  moitertiaaen  Dramas  bilden, 

DieBewalafahrnngdea  Aeaehinea  in  aeinarRede  gegen 

Ktesiphon.  Ein  Beitrag  zum  Verständnis  des  Rednere  and  aeiner  Zeit, 
n.  Hfllfie,  von  Dr.  H.  W.  Reich,  kgl.  Stadienlefarer.  Programm  der 

k.  ßtudienanslall  X  0  r  n  b  e  r  g.    68  S .  8. 

Die  Schritt  rechtfertigt  in  vollstem  Mafse  die  ilu  vorausgegangenen 
Erwartungen.  Sachliche  Gründlichkeit,  lichtvolle  Klarheit,  Kraft  und  Schftrfe 
des  Urteils  sind  auch  dem  zweiten  Teile  eigen,  weshalb  der  gesammten 
Arbeit  anstandslos  eine  aber  das  Gewöbnliehe  hinauareiGhende  BedeuUiof 
zuerkannt  werden  darf. 

Naeh  iUlehtigem  Oberbliek  Aber  die  neaestens  hiningekoromenea 
Erzeugnisse  der  Litferatiu  geht  V.  an  die  inhalt.sreirho  III.  Periode  der 
Geschichte  des  Üeniosthenes :  die  beiden  Jahre  vom  Ausbruch 
dea  ietiten  Krieges  gegen  Philipp  bis  zur  Niederlage  hei 
Chtronea*  Hier  soll  dem  Äschines  der  angebliche  Frevel  des  Demo- 
sthenes  gej'f'n  »l^n  Tempel  in  Delphi  und  da'?  von  diesem  zu  stunde  ge- 
biaciite  ,durcliaus  ungleiche''  Bündnis  mit  Theben  eine  Handhabe  für 
seine  Schuld  am  ung^CkdcHdien  Ausgange  des  Kampfes  veradmlTen.  In  der 
That  bietet  Äschines  in  der  berühmt  (zewnrdonen  E^rression  Hbor  d:us  Kii- 
rb&iaohe  Feld  seine  ganze  Encähluugsknusl  auf,  um  den  Parteifreund  der 
Amphissfter  als  dem  gfiltlieben  Fluch  verfellen  hinmsleUen,  worauf  er 
sich  /.uiH  folgenschwersten  aller  geschichtlichen  Ereignisse  des  freien 
Griechenlands  wendet.  Dasselbe  findet  und  fand  von  jt»  eine  sehr  Tf»r- 
sdiiedenartige  Beurteilung.  Schon  Polybius  bricht  über  da»  kricKeriscbe 
Vorgdien  des  Demosthenes  den  Stab,  was  ihn  freiUch  nicht  hindert,  an 
anderer  Stelle  der  Ni»l\vendigkeit  en ü  scdrhen  da.«*  Wort  zu  reden.  Der 
wirkliche  Hergang  der  Sache  ist  in  Kürze  folgender;  Zur  FrOhjahrspylia 
899  waren  In  InlSMvat  aehwaehhesoditer  Yweammlnng  unter  drei  Pylagoren 
zwei  von  der  entschiedensten  Oppoellion,  nämlich  Meidias  und  Ascbinc.-^, 
gewählt  worden,  wodurch  letzlerer  in  die' ihm  >villkoramene  Lajfe  versetzt 
wiu^e,  zum  erstenmal  üeil  den  FriedeosTerbandlungen  zu  Pella  wieder 
eine  polititche  Rolle  su  spielen.  Kaum  fai  Delphi  angelangl,  eihob  er 
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denn  auch  wofal  ^rbereitet  in  beleidigendster  Form  Mine  Anklagen  gegea 
ilie  Araphi*«Rer  nnd  wufslo  in  stririiiis«"li»'r  Sitzung  und  mit  auffallender 
Cberstflrtung  deren  sofortige  Verurteilung  durchzusetzen,  während  dagegen 
DenMMUiene«!  „der  Fhicbgeist  Oiieehenlands",  Athen  von  der  Bwcbiekung 

r  aiifsetordentlichen  Pyliia  zu  Anthcla,  wo  ohne  Widerspruch  die 
Bundesexekution  gegen  Amphissa  t)eschlosäea  wurde,  abhielt,  uud  es  lu 
einer  abwartenden  Haltung  überredete. 

Was  aodann  dw  sweite  BeechuMigung,  das  Bündnis  mit  Theben  be- 
Irifn,  so  war  Demosthenet,  im  Gegensatz  zur  öffentlichen  Mcinnnp  in  Athen 
und  zu  ÄKcbines,  weldiem  der  Hafä  (zegen  Theben  als  ein  Mittel  zur 
SUHfung  aeinea  Ehrgdwa  diente^  ein  Freund  Thebens  aus  rein  politi- 
-  rf.  f-n  Erwflpini^'on  und  nur  die  häfslichste  Verleumdungssuchl  konnte 
die  beiden  Thesen  aufzustellen  und  zu  erhärten  wagen  1.  an  dem  Zustande- 
Itommen  der  thebaniachen  Sj^mmachie  habe  l>eni.  nicht  daa  mindeste  Ver* 
dienst,  2.  sein  Antaii  daran  sei  nach  drei  Seiten  hin  hochverräteris<-h, 
da  nämlich  a)  Philipp««  Pläne  nur  sth<'iiii>ar  wider  Athen,  in  Wirklichkeil 
aber  gegen  Theben  gekehrt  waren,  was  Dem.  wohl  gewulst  und  vursätzlich 
den  Athenern  Tenchwiegen  habe ;  dureh  die  Bedingun^n  dea  mit  Theben 
abtr'  'f^h?üs<?enen  Bündnisses  sei  ferner  Athf^n  mit  Absicht  zu  gunslen  der 
Tbebauer  benachteiligt  wordeni  b)  waa  Epaiuiuondae  nur  gedroht  hatte, 
die  Tersetsoflg  der  Propylien  tou  Athen  nadi  Theben,  habe  Demosthenea 
zur  Wahrheit  gemacht,  c)  Philipp  habe  vor  der  Entscheidung  den  Athenern 
den  Frieden  angeboten,  Dem.  aber  durch  seinen  Terrori«mtis  den  Abbruch 
der  Verhandlungen  verursacht.  —  lu  der  sich  alsbald  anknüpfenden  Be- 
sprechung der  u  n mitte ll):ir>>n  Gegenwart  oder  der  IV.  Periode  1m- 
niüht  sich  Aschincs,  aus  dem  Umstand,  dafs  Dt.'m.  am  rnglöcksla;:p  von 
Ghäronea  in  die  allgemeine  Flucht  hineingerissen  wurde,  mit  augeuschem- 
Udier  Oberlreibung  dea  Thatsäehliehen  den  Vorwurf  achniShliefaer  Tevg- 
heil  211  ziehen  und  eine  interessante  Enthüllung  über  eine  Scene  im 
Hauptijuartier  Alexanders  zu  Tyrus  anzuhängen.  Und  nachdem  auch  diese 
Periode  unter  den  hellij^sten  persönlichen  Auütällen  ^'egen  den  vaterlands- 
liebenden Redner  ihr  Ende  gefunden,  wird  von  der  Beurteilung  dee 

ri  a  t  -  Tuän  ni?rhen  Wirkens  dt  ssdheti ,  das  nach  Äschines  ein 
Wahrhalles  Ungeheuer  vor  unseren  Augen  erstellen  lädst,  auf  die  Unter- 
anehnng seinea  Privatlehena  flbergesprungen,  uminder «Gesehlehle 
njit  der  Kopfwimde"  „mit  der  Flottenexpeditiou  des  Keidiijodot"  und  ^luit 
Meidias  und  den  Ohrfeigen*^  den  Dem.  als  einen  zu  allem  fälligen,  ciiarakter* 
losen  Menschen,  dessen  Handlungen  die  gemeinsten  Motivt*  leiten,  blos- 
Zü^ellen.  Von  den  Eigenschaften  einea  Völlcsmannes  lM>sitzl  er  sonach 
einzig  und  allein  die  Redegabe,  und  die<?e  nur  v\m  Verde  ri>en  des  Staates. 
Dagegen  ist  er  weder  freigehoren,  noch  überhaupt  von  makelloser  Herkunft 
noch  einer  ndchternen,  sflefattgen  Lelienaweise  ergeben,  noch .  ein  Mann 
von  Mut  und  Entschlosi^fuheit,  was  all«-s  der  V.  in  das  Bereich  hl^-'uerischer 
Erfindungen  und  frecher  Entstellungen  zurückverweist,  indem  er  zugleich 
dieae  unerhörte  Kritik  des  politischen  Gegners  in  hinblick  auf  Äschines 
als  den  denkbar  höchsten  Grad  rachsüchtiger  6ehi8iNgk«t,  fQr  jene  Zeit 
aber  als  erschreckende  Ejitarfun^  und  Verwilderung  der  zrtf>yr^z[u  bezeichnet. 
Bietet  ja  doch  nicht  einmal  der  nn  Altertum  wie  in  der  Gegenwart  viel- 
geghuibte  Yonnirr  der  Bestechung  durch  den  PerserIcOnig  einen  triftigen 
f^rnnd,  den  Dem.  zü  vr-r  !  ti  inen.  Mag  daher  inmierhin  ^'-iiu^  Politik  im 
einzelnen  von  mancherlei  Fehlgriffen,  sein  Charakter  von  mancher  Schwäche 
nidit  firehnisprechen  sehi,  was  ihn  in  dieser  Verhandlung  —  so  äufsert 
sich  Dr.  Reich  nach  kumr  Berührung  des  Epiloge  im  SchluCifrorte 
mit  dem  nichtigen  Gegner  rargiichen  gewiesermareen  tum  Rieeea  maditei 
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war  die  flbeneugende  MMht  der  Wahrheit,  war  das  erhebende  BewaM« 

s<'in,  eine  gute  Sadi'^  m  vertroton,  war  die  stolze  Gewifsheit.  iiner^rhOttpr- 
licb  ein  langes  Lebea  hindurch  an  der  PoUtik  der  Ehre  feilgehalten  zu 
haben.  Des  Aeehines  noeh  vorbandene  Rede  gegen  Ktesiphon  erweM 
sich  hingegen,  wiewohl  in  künstlerischer  Hinsicht  ein  MeislerstQck  antik« 
Beredsamkeit,  moralisch  als  eine  widerliche  Ausgeburt  blinder  enlfesseller 
Leideuschall  und  »eine  Schilderung  des  Dero,  als  Zen-bild,  das  in  seiner 
ObertreUnmg  der  Oesebiclite  gesenOber  nch  selber  rlehtet. 

Platarchisohe  Studien  von  Dr. Johaniiet  Muhl,  k.8tudie»* 
lehrer.  Programm  der  k.  StndienanstaHSt.  Ann«  in  Augsburg;  9S8L8w 

Das  reichhaltige  Programm  besteht  aus  llauplteilen,  denen  eine 
kurze  Betrachtung  über  Plularchs  Wesen  und  Schriften  vorausgeschickt 
ist,  unter  anderem  mit  der  Belehrung,  dafs  der  ebenso  sehr  über-  als 
unterschätzte  Schriftsteller  ein  Historiker  von  Fach  weder  war  noch  sein 
wollte,  vieliu*^lir  '/iw^  sein  durchaus  ethisches  Str^lifn  darauf  aus.  für 
einen  Pouularphiiusüphen  im  besten  Siinie  des  Wortes  gehalten  m  werden ; 
seine  vielflitige  wisseneehafUiehe  Bildung  aber  sehen  wir  hinlinglfeh  be- 
«tütigl  durch  die  erstaunliche  Menge  biographischer,  antiquarischer,  litterar- 
historischer,  philosophischer,  politischer,  epideiktischer,  naturwissenschaft- 
licher und  polymathischer  \Vei  ke.  Der  nun  folgende  I.  Hauptteil  be- 
schäftigt sich  in  eingehendster  W^eise  damit,  unter  Berücksichtigung  der 
bahnbrechenden  Arbeiten  von  Alb.  Lion  und  K.  Th.  Michälis,  die  ehren ©- 
logische  Reihenfolge  der  46  Plutarchischen  vitae  paral- 
lele e  mflglicbst  sieher  festsusteUen. 

Die  im  II.  Hauptteil  angestellte  X  a  c  Ii  f  o  r  s  c  h  u  n  g  nach  dem 
Kamen  von  Plutarchs  Vater  bat  das  Ergebnis,  dafs  derselbe,  ein 
Iddenschaftlicher  Pferde-  und  Tierliebhaber,  Autobulos  geheiasen,  und  dafk 
Piutarch  selbst  5  Söhne  erzeugt  habe,  Ton  denen  Autobulos  und  Plutarchot 
nach  dem  Grüfsvaler,  bezw.  Vater,  Soklaros  narh  einem  väterlichen 
Freunde.  Chaerun  nach  dem  mythischen  Gründer  von  Plutarchs  Vater- 
stadt und  Flavianus  nach  dem  von  jenem  hoehverehrlen  Kaiserhins  der 
Flavier  benannt  worden  sei.  Zwischenhinein  ist  je  ein  Exkurs  Ober  die 
Echtheit  der  Schriften  de  maliguitate  Herodoti  und  convivium  aeptem 
si4»ientium  verwoben,  welche  l)eide  dem  Piutarch  zugesprochen  werden. 

Und  nun  schreitet  im  HL  Hauptteile  der  stattUd» rAmiseher 
und  griechischer  Freunde  des  IMutarch  an  uns  vorflher,  wohl 
charaklerisierl  durch  ihre  hier  und  dort  geführten  Gespräche,  an  Spitze 
der  ersteren  C.  Sos.  Seneelo,  der  vielleicht  identisch  ist  mit  dem  Ratgeber 
der  KaisiT  Nerva  und  Trajan,  und  der  gelehrte  Konsular  Mestriu?  Klorus, 
ein  phiiusopbisdier  Kopf  von  umfassender  Bildung.  An  sie  reihen  sich 
an,  der  poetisch-tieMonige,  Hebenswürdige  ICarthager  Seztius  8aüa,  der 
in  Rom  hochangesehene  Fandanus,  der  rOmlsehe Redner  Paedos  und  das 
Brflderpaar  Nigrinus  und  Quintus. 

Weit  zahlreicher  ist  der  hellenische  Freundeskreis  unseres  Autors. 
Aus  diesem  wird  uns  vor  allen  der  Ägypter  Theon  yorgestellt  als  €in 
liell< 'lirndt-r  Geist  von  eindringendem  Scharfsinn  ;  nach  ihm  Philinos,  ein 
blreuger  Vegetarianer;  an  dritter  Stelle  Serapion  von  Athen,  der  fein* 
gebildete  Rhetor  Olankias,  die  Ante  Philon  und  Tryphon,  der  Mosiktbeo- 
retiker  Eraton,  der  Pythagoreer  Eustrophos,  der  Akademiker  Herakleoo  ans 
Megara,  der  berühmte  Sophist  Favorinos,  der  eifrige  Plaloniker  Aristodemos 
aus  Aigiun,  ja  selbst  Vertreter  des  Epikuräismus  und  Cynisrous:  Buethos 
und  Didymos  mit  dem  Beinamen  6  lUCavinTtcii^r^; ;  ferner  der  Stoiker  Themi- 
itokles,  der  weise  edk  Ammonios,  der  oen  Phitoreh  selbst  m  der  Philo- 
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ioplile  nnitrwici  ond  tagenfteheiiilieh  «nf  dMsen  pbilcM.  EntwlcUan^  nam- 
haften Einflnfs  ^reübl  hat,  endlich  noch  lYw  Priestt-rin  Klea,  dor  Priester 
Nikandroä  und  die  beiden  Staatsmänner  £uphane9,  ein  Bewunderer  Pindars, 
und  Menemachos  von  Sardes.  Hierauf  beantwortet  der  V.  in  zusammcn- 
iMsender  Weise  die  Frage,  wie  denn  aI»o  der  Mann  beschalTen  gewesen 
sein  ninsae,  der  ROmer  und  Griechen,  Staatsmänner  und  Philosophen, 
Grammatiker  und  Rhetoren,  Ärzte  und  Priester,  Dichter  uud  Malhematiker 
•B  «idi  ni  delMii  tmä  m  feistvoUam  gctelKfem  Verkehr  fertnihalteii  ver> 
f<landon  hahe,  und  schliefst  dann  i^einen  Vfrsm  li  eiii.n-  Chat aktt  ristik  des 
grufsen  Böoters  mit  einigen  tretlenden  Worten  aus  Greard's  morale  de 
Platarque  (S^  edit.  Paris  Hachette  1880  pag.  382).  — 

AratQs  von  Bikyon.  Ein  CÜianikterbilcl  aus  der  Zeit  des  achä< 
iielifln  Bundes»  naeh  den  Quellen  entwoifen  von  Andreaa  Neumeyer, 
k.  Gymnasialprofessor.  L  Täl,  Programm  der  k.  Sbidienanslalt  Neu* 
■tadt  a.  d.  H.   38  S.S. 

Die  interessante  Biographie  beginnt  mit  (!*'r  Definition  des  BcMriff»»« 
der  Tyrannis,  worauf  deren  Gegensätze  in  ihren  iwkannten  Phasen  einer 
Utemi  und  beseeren  und  einer  entarteten  jüngeren  Tymnnie  filiert  und 
aus  den  g;efnndenen  Merkmalen  und  Eigenschaften  die  Wahrheil  des  von 
Polybios  üb.  11  59,  6  ausgedrückten  Urteils  abgeleitet  und  erwiesen  wird  i 
alMann  macht  sich  der  V.  an  seine  eigentliche  Aufgabe,  das  Lehen  und 
die  Thaten  des  gefeierten  l^annenhaesers  Aratui  von  Sikyon  in  färben« 
reichen  Bildern  aufzurollen. 

Ungemein  dOster  war  die  Jugendzeit  des  Helden.  Seine 
ValersUdt  hatte  wiederholt  tyrtnniBehen  Droek  zu  erieiden,  zuerst  unter 
Ari.slratus,  dann  unter  Kleon,  nach  ilessen  gewaltsamem  Ende  man  zwei 
angesehene  Mänoeri  Tiniokleidas  und  Klein  las,  des  Aralus  Vater,  zu  Ar- 
«lioatm  erwihlte.  Doch  dieser  ward,  nachdem  Timokieidas  gestorben, 
von  dem  nach  der  Gewaltherrschaft  strebenden  Abantidas  getötet  und  so 
mufste  der  er^t  siehenjährige  Arntus  gleich  anderen  Flßchtlingen  umher- 
irren, bis  eine  Verwandte  ihn  autnahm  und  zu  seines  Vaters  Freunden 
nach  Argos  bringen  liefs.  Wthrend  er  dort  zum  JQngling  heranreifte  und 
durrh  die  Tiuhtigkeit  seines  Körper-^  nnd  seines  Geistes  bald  anfseinrdent- 
Uches  Ansehen  erreichte,  war  in  Sikyon  Nikokl^  Alleinherrscher  geworden. 
Da  Ihftle  Antos  den  Bntsehlufs,  ohne  fremde  Htlfe  seine  Taterstadl  Tom 
verfluchten  Joche  zu  befreien  und  durch  List  und  Überlegung  kam  er, 
ohne  dai's  ein  Tropfen  Blut  vergossen  wurde,  thatsächlich  xiun  ethofflen 
Ziele.  Nikokles  culfloh,  600  Verbannte  kehrten  zurück  in  die  Heimat. 
Sofort  führte  der  damals  swansg^rige  Mann  den  Plan  aus.  die  im 
Innern  durch  Parti  i  ni  zerspaltene,  von  aiil'  n  durr  h  Macedoniens  Macht 
bediohte  Stadt  dem  seit  '^0  v.  Chr.  oeuei-ätaudenen  acb&iscben  Bunde 
eiainverleiben  nnd  verdiente  sieh  noeh  fiberdiet  unbegrensten  Dank  sefaier 
Mifbürgpr  für  die  Art  und  Weise,  wie  er  den  über  die  Eulschädigung  der 
nach  öikyua  zurückgekelirlen  Flflchtling^e  enthranntcn  Streit  hesrhvvirhti^e. 

Aus  dem  von  des  Ära  tu  s  erster  uud  z  w  e  i  t  e  r  l  r  a  t  e  g  i  e 
handelnden  nächsten  Abschnitte  erfahren  wir,  wie  jener,  kaum  27  Jahm 
alt,  mit  der  verantworlutigsvollen  Slelhing  eines  Strategen  In-Iraut  wiu-de, 
in  welcher  Würde  er  eine  ungeahnte  Kniwicklung  des  Bundes  herbei- 
führtew  Zocrst  marsehlerte  er  den  BOotern  gegen  die  riuberisehen  Atoler 
vergeblich  zu  hilfe;  um  so  gröfseren  Erfolg  hatte  seine  zweite  Strategie 
durch  Vertreibung  der  macedonisciieu  Besatznn^^  aus  der  Burg  von 
Korlnth  und  dessen  Zuführung  zum  aciiäischen  Bunde.  Üaiuais  stand 
Arttna  a«f  der  Hohe  tefaMt  Giaekes  und  seune  Rahmes. 
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Im  dritten  Abschnitt  .Weitere  Bekämpfung  der  Tyrännis*  cr^Shlt 
der  V.,  es  sei  zur  kräftigeren  Nieflfnvf^rfung  der  immer  furph?hf(r*'r  'vcrdfn- 
den  Äloler  ein  Schutz-  und  Trutzbündnis  zwischen  Achäei  i»  uiid  bparta- 
nern  geschlOMai  werden.  Auflallender  Weise  schickte  aber  Aratus  die 
hilffhoreiton  spartanischen  Trnppen  zurüi^V-,  ^vfHaufliiii  die  Ätolcf^chaaren 
sich  ohne  Schwertstreich  über  den  PeJupuiiae^  ergosä^m,  von  dem  sie  ver- 
folgenden Arelns  jedoch  wieder  äntm  vertrieben  worden.  . 

Vor  allem  andern  lag  ihm  nun  aber  das  Schicksal  der  Pflegerin 
seiner  Jngrend,  des  ohnvflrdigen  Arpos,  am  Herzen,  weshalb  er  sich  ent- 
schloli),  durch  Niedcvniaclumg  seines»  Xyraiuien  Aristoiaachus  die  noch 
jongen  Peseeln  seiner  Knechtschaft  in  raaen.  Allein  die  VeischwQnmg 
wurde  verraten  und  als  A liste tnachns  später  von  einem  seiner  eigenen 
Diener  ums  Leben  gebracht  wurde,  bemächtigte  sich  auf  einige  Zeit  ein 
noch  mehloaerer  Henechf  AHstippus,  der  Herrschaft. 

Während  ferner  nach  diesem  der  jüngere  Arislomaclnis  die  Regiernngs- 
gewalt  in  Argos  an  sieh  riff,  richtete  Arattis  seine  Aufmerksamkeit  darauf, 
das  ebenCalls  von  einem  Tyrannen  beherrschte  Megalopolis  dem 
Bunde  einiOTOrlaiben.  und  wohl  hauplsÄchhoh  seinen  Drohungen  ist  es 
m  danken,  wenn  Lydiades  die  Herrschaft  freiwillig  niederlegte  und  mit 
meiner  Stadt  zu  den  Achiem  Obertratf  infolge  dessen  er  wiederholt  mit 
Obertragung  des  Strategenanntes  gedhit  woroe.  Nunmehr  sudito  Aratns 
auch  Athen  vom  macedoniselieu  Joche  freizumachen,  und  obwohl  er  bei 
Phylakia  eine  Niederl.ige  erlitt  und  die  fälschliche  Kunde  von  seinem 
Tode  die  wankelinüti;?en  Athener  sogleich  wieder  zum  Abfall  brachte,  ver- 
mochte er  zulel7t  dei^  n>acedonischen  Befehlshahtn-  zur  Abtretung  von 
Munychia,  dem  Piräeus,  Salamis  und  Sunion  an  die  Athener  zu  übaneden, 
ohne  da£s  diese  hiedurch  sich  für  das  Bündnis  gewinnen  lieAieo. 

Bndlich  wurde  dem  unennddlichen  Aratus  noch  die  Ftende,  ancli 
Ar^'os  als  Bundesglied  zu  hegrüfsen;  nur  hrdle  leider  der  schrankenlose 
Kihrgeiz  des  Aratus,  der  es  nicht  zulassen  wollte,  dafs  durch  den  Strategen 
Lydiades  die  Aufnahme  geschehe,  das  erfreuliche  Ereignis  beinahe  ver- 
binde Dem  Versprechm  g^äfs  wurde  hierauf  der  gewesene  Tyrann 
von  Avpm  Arislomachus  TT  zum  Strat»-'gen  der  Achäcr  »»mannt,  jrerade  in 
dem  Augenbiicke,  wo  der  üj-ieg  gegen  Sparta  und  seinen  König  kieomenes 
ausgdirochen  war,  der  ebenso  säur  fQr  Aratus  ab  flir  Anstonacluia  T6r> 
hingniAvon  werden  sollte.  — 

Die  Besiedlung  der  Küsten  des  Pon tos  Eu  xei n o«:  durch 
dieMilesier.  Historisch-philologische  Skizze,  I.Teil  (mit  1  Kärtchen), 
von  Ludw.  HürcViner,  Gymnasialassistent  Prograimn  der  kgl.  Studien- 
anstalt Kempten.    75  S.  8. 

In  weitläufiger  Anlage  verfolgt  ilie  Arl)eit  den  Plan,  auf  grund  der 
topischen  und  geographischen  Beschaffenheit  der  Qegenden  zu  untersuchen» 
welches  die  Voraussetzungen  für  die  Nied  rln-sungen  in  den  ponlischen 
Strichen  im  aUj^emeiaen  gewesen  sein  mögen,  sodann  die  ethnologischen 
Fragen,  soweit  ihre  Herdinnehung  nnnmgänglich  ist,  in  Greifen  und  hiertn 
die  gesi  hichllirhe  Darstellung  anzuschliefsen.  Um  nur  einiges  de^  Be- 
merkenswertesten aus  dem  reichen  Inhalt  herauszuheben,  so  bildete,  wie 
der  Abschnitt  „Geographie  und  Topographie  der  in  betracht 
kommenden  Heer-  und  Landräume*  besagt,  das  schwarze  Meer 
samt  dem  Kaspi-  imd  Aralsee  iti  der  Urzeit  ein  grofses,  wahrscheinlich  mit 
dem  nördlichen  Eismeer  in  Verbindung  stehendes  Seebecken.  Für  die  zeit- 
liche Bestimmung  desDurchbnulu  des  Boapon»  gibt  m  mir  den  Anluüli- 
punkt,  dab  das  lufoteigea  des  Kaukasus  und  somit  die  EinsehrurapffDof  der 
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MmesriLume  in  die  PHokämdt  f&llt;  doch  erfolgte  jedenfalls  die  Trenmiiig 
des  pontisc-hen  Seebecken«;  vom  »rulokofipischeQ  früher  all  dit  sNeu- 
Vermählung^  des  erstereii  mit  dem  Mittelmeere. 

Ebben  wir  hienraf  mk  dem  V.  die  stmtlichen  Uferfd»i«te  d<«9  Ponto« 
ahKewaiiderl,  so  befreirnen  wir  erhöhten  Schwierigkeiten  l'ei  dt  i  Ethnologie 
und  Urgeschichte  dieser  Gebiete.  An  der  pontischea  Südkü^te  üfiLTseo^  der- 
einst die  Mariandyner,  vermatlich  phrygiscbtf  Herkanft,  OeUicli  davon  die 
Leykosyrer,  nachher  die  Kappadoker,  von  dieiM>n  Mlich  die  Tibarener  und 
die.Chalyber  und  landeinwSrts  der  grofse  Stamm  der  Alarodier  im  jet/iK<>n 
Anneoien;  an  der  OstkOste  wohnten  Kolcher,  Iberer,  Albaner;  an  der 
VorüMt  ab  IHeetes  uns  dort  bekanntes  Volk  die  Kimmerier,  die  ma 
Befrinn  de?  achten  Jahrhunderts  von  den  iranischen  Skythen  gegen  Westen 
vertrieben  wurden;  an  der  WestkOste  thrakieche  Si&mme,  in  frflhester 
Zeit  die  Trerer,  Tbyner  und  BHhyner.  Ifocbdon  sieh  im  Nachfolgenden 
dar  V.  eingehendst  über  die  Frage  verbreitet,  wie  es  den  milesischen 
Ansiedlern  ^plnrr^'en  sei,  gegen  ill  diese  Vfilkerschaflen  den  Kampf  der 
Civiiisation  mi  ganzen  sic^reici;  durchzuführen,  wendet  er  sich  m  den 
Kolonien  im  ainielnen  und  twar  L  tu  „denjenigenf  deren 
Gr Q ndunj^sepoche  von  den  Chronolopen  nherlieferl  ^vil■d 
bia  ta  den  F er^erkriegen^^  Unter  ihnen  stand  nach  Aller  und 
Ranf  Yoran  Sinope,  deaacn  Anünge  in  mylbieehtm  Dunkel  liegen.  Oer 
Meinung  mehrerer  Gelehrten,  dafs  es  ursprünglich  eine  assyrische  Stadt 
war,  kann  V.  niclit  beipOiehten.  Naeh  der  Mitte  des  7.  Jahrhundertf« 
scheint  es  abermals  von  Milesieru  iMsiedelt  worden  zu  seia^  doch  feiilen 
über  dai>  weitere  Gedeihen  dieser  wohl  mebt  auf  (k-iedlicben  Erwerb 
bedarlil  m  Neuaiipf]nnzung  jegliche  Berielite.  An  fre«;rhichUi<*Iu'n  EnMu- 
oisseu  vor  dem  lüntten  Jahrhundert  sind  in  erster  Linie  die  OrOnduu^^en 
voD  Trai^esna  und  Keraaua  tu  erwfthnen.  Eisteres,  den  Gbrooologen 
nach  uro  756  gegründet,  gehört  neben  Sinope  und  Heraklea  lu  den 
wenigen  StSdten .  welche  das  Altertnm  weit  flherdanerten  und  etwas 
von  ihrer  einstmaligen  Grüls>e  l>ewuhrtea ;  &ugar  ^riecliische  Elemente  er- 
hielten si(  h  daselbst  in  ziemlicher  Stärke,  (dt  u-hwohi  vermochte  die 
Stadt  im  Altertum  ni»'rn;il>  zur  nrnnlirlicii  HrdtHitunp  auf/u-t'M  '  i  v;ie 
Sinope.  Unzweifelhalt  schon  vor  der  Perserzeit  bestanden  auch  kt:TaäUs, 
Sm  Kinebemtadtf  Ton  der  kaum  eine  Spur  melir  flbrig  iel,  und  Koiyra; 
desto  weiter  alm-  gehen  Ober  die  luletat  hier  berflhrte  Kolonia  bUna  die 
Anwlrhtftn  auseinander. 

Dia  Balauehtang  im  Altertum;  L  die  Beleuehtnng  bei 
dpn  Griaeben,  Beftriige  mm  J.  IL  Miliar,  k.  Ctymnasialprofeeaor. 
Programm  der  k. Stadienanstalt  Aachaffanburg.  67  8. 8. 

Diese  Schrift,  die  Frucht  sorgfältiger  Durchforschung  des  grOfslen 
Teiles  der  griechischen  Klassiker,  will  mit  der  im  nfichsten  Jahre  zu  ver- 
öffentlichenden „über  die  Beleuchtung  i»t;i  den  Hörnern'^  eine  Gesanit- 
tlbaraicht  über  das  antike  Beleuchtungswesen  gewähren.  Da  die  zunächst- 
linpende  Frage,  wie  Jir  Altt-n  sirli  Feuer  o^h-i  Lidit  pemacli!  lial^'n. 
bereits  trefiUch  gelöst  ist,  beginnt  der  V.  alsbald  sein  Thema  nach  drei 
Geslditainnikten :  1.  Beteuchtung  im  Haus  und  aufser  dem- 
selben; 2.  Iiei  religiösen  Feierlichkeiten  und  anderen 
Festen;  3.  im  Dienste  des  Krieges,  einer  Betra*  httinp:  m  unter- 
ziehen. Demnach  treffen  wir  die  einfachste  Art  der  H»  leuclituag  durch 
Späne  von  trockenem  Kienholz  in  der  Odjflsee  des  Homer.  Auch  die 
Berdfauar  molkiea  der  Beleucbtong  dienen ,  wobei  RuCi  und  Bauch 
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natürlich  unvermeidlich  waren.  Einigen  Aufenlhalt  veranaehl  dit  SUXkt 

der  OUysi^ee  XIX;  33 : 

ein  schcinbarpr  Bf-liv'  "lafür.  (l.iCs  Homer  hcreits' die  Lampe  gekannt  habe« 
In  Berücksichtigung  aber,  dai'i^  keine  andere  homerische  Stäle  das  Wort 
aufweist,  glaubt  Y.  mit  Kirohhoir  imd  Bentie  einen  tpftteren  ür- 
■pning  der  ganzen  Paitif^  von  vv.  1  —  50  annehmen  zu  dörftMi. 

Die  Beleuchtuiig  in  der  nachhomerischen  Zeit  anlangend,  wird  zwischen 
jener  nufser  dem  Hause  und  im  Hause  unterschieden.  In  ersterer  Bih 
Ziehung  fehlte  bei  den  Allen  durchgängig  die  StraHienbeleuchtung.  Im 
häuslichen  Gebrauche  finden  wir  früh  bei  den  Griechen  die  Ollampen 
(X6](vo(),  von  denen  leider  nur  ganz  wenige  erhalten  sind,  V.  kommt  so- 
dann aof  die  je  naeb  der  Gelegenheit  verschiedene  Beteuehtnnfsweiee  ni 
reden.  So  pflegte  z.  B.  niemand  abends  zu  einem  Gelage  oder  zu  uirVn  tn 
Zweck  auszugehen,  ohne  sich  mit  einer  Fackel  oder  Laterne  auszurüsten} 
im  Hause,  im  Schlafgemaehe  d«r  noda*  and  ▼omehmen  Damen  waren 
vonflglicb  Lampen  verwendet.  An  dieser  Steile  kann  Ref.  nicht  unter- 
lassen  zu  bedauern,  dafs  lier  V.  eine,  gelinde  gesagt,  ungeziemende  Scene 
aus  Plutarch  und  Pausanias  einschieben  zu  nullen  meinte,  die  entschieden 
beeeer  wefgebUefa^n  wäre. 

Dem  zweiten  Teile  „Beleuchtung  bei  reli^'in<^t  n  F.  inrlicli- 
keiten  und  anderen  Festen''  wollen  wir  nur  euliieliuieD,  dafs  selbst 
bei  hodiieUlicfaen  Veranlassungen  die  Fackeln  neben  ilirer  «ymboUedien 
Bedeutung  dem  Zwecke  der  Beleuchtung  dienten,  insofeme  die  Sitte 
herrschte,  am  Abend  oder  hei  Eintritt  der  Nacht  der  Braut  hi^  ins  Haus 
des  Bräutigams  das  Geleitc  zu  geben.  Zur  „Bele  uc  h  tung  im  Dienste 
des  Krieges"  übergehend,  betont  derV.  die  hohe  Wichtigkeit  der  Feuer 
im  Land-  und  Seekrietro  als  Kampfsignale  und  zieht  als  ein  besonders 
groisartiges  Beispiel  dieser  Art  Äschylus  Agamemnon  v.  2bU  u.  s.  w. 
h«ran.  Blee  emporgehaltene,  aber  nicht  bewegte  Packeln  deuteten  mf 
die  Ankunft  von  Freunden,  hin  und  her^rosehnttelte  auf  feindlichen  An- 
f^rifT.  Für  die  Beleuchtung  zur  See  wurde  regelniälstg  auf  dem  voraus- 
fahrenden  AcimiralschiO"  eine  Leuchte  aufgesteckt,  obwohl  auch  die  übrigen 
Schiffe  Lichter  trugen.  Di*  bevorzugteste  Bolle  spielten  aber  in  dieser 
Hinsi(  lit  die  Leuchttürme,  denen  man  in  gewisser  Gestalt  sch(m  im  frühen 
Altertum  begegnet.  Sowohl  der  Berühmtheit  als  der  Genauigkeit  imd 
Glaubwfirdigkeit  d«r  Naehriehten  gemftfe  Qbertriflt  sie  alle  der  nun  spurlos 
verschwundene  Turm  auf  der  Nordo^^tspitze  der  Insel  Pharos,  welcher 
unter  der  Hegierung  des  Ptoleniaeus  Phiiadeiphus  aus  weissen  Steinen 
erbaut,  547'  in  die  Höhe  geragt  haben  und  sichtbar  gewesen  seiu  soll  auf 
eine  Entfenuingeetrecke  von  41  Meilen.  — 

Landahut.  Renn. 


Fersonftliiaclirieliteik 

Ernannt:  Aug.  Wollen  weher,  Lehramtskand.  z.  Studl.  in  Kulm- 
bach; Dr.  Jak.  Mohr,  Af«'.  in  Zwcihrncken  z.  Studl.  in  Dilrkhcim ;  Friedr. 
Beck,  Ass.  in  Diliingen  z.  Studl.  für  neuere  Sprachen  in  Neuburg  a.iD. 

Versetzt:  Em.  Gampert,  Studl.  von  Kubnbach  nach  Wunsiedel 
al^  Subrektor;  Job.  Pfissner,  Studi  von  Dürkheim  nach  Kaiserslautem; 
Karl  Haab,  Studl.  von  Windsheim  nach  Schwabach;  Ueinr.  Ulricbt 
StudL  von  Schwabach  nach  Windsheim. 
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Auszeichnungen:  Dem  K.  SuLrektür  und  Bludieniehrer  an  der  ^ 
faolierteii  Lttoiudiiile  so  OarmemhMm ,  August  Ressar,  wnrd«  da« 

Ebrenkreuz  des  Liulwig-sordens  vcrliolii  n  ;  Juli   Fesenmaier,  K.  Gymn.-  i 

Prof  ^vr\  Willi. -Gymn.  in  Münoheii  erhielt  die  Bewilligung  zur  Annahme 

und  zum  Tragen  des  ihm  von  Ihrer  Majestät,  der  Königin-Regciitin  von  , 

Spanien  verliehenen  Rillerkreiizes  (ie<  K.  Spanisrben  Ordens  babella  dar  I 

Katholischen;  Fr.  Xav.  Sei  dl,  Sludl.  in  lltK^nshui^' erhielt  die  BewilhViing  i 

sur  Annahme  und  zum  Tragen  des  ihm  von  deiner  Hoheit  dem  Herzoge 

ton  SacbaaB^Kotof  und  Gotha  ?erli«lieiMii  RitterkreoMa  IL  Klassa  das 

Banoglidi  Sachsen-EneaÜDiscbaii  Hanaordana.  I 

Quiesciert:  Ferd.  Ried  er,  Studl.  in  Kaiserslautern  auf  ein  Jahr;  ! 
Max  Eichheim,  Studl.  fflr  nanai«  Sprachen  in  Neuburg^  a.D.  fOrimmar,  ' 

Gaatorban:  Ifoaz  Oaugangigl,  Studl.  a.D.  in  MOuchea. 


Idtteriirifiehe  Anzeigen« 

Die  Aussprache  des  Griechischen. 

Ein  Schnitt  in  einen  Schalzopf 

von 

Eduard  En^el. 

Gross  8.  broch.  2  M.  50  Pf. 

Die  Schrift  beweist  linwiderleglicl),  daß  auf  den  deatschen  Gyni 
nasien  ein  schlechtes  Griechisch  gelehrt  wird  und  Ist  dazu  bestimmt 
einen  voUstäodigea  UmschwuQg  des  Gynmasialanterrichts  herbeizu- 


€.  F.  Winter'sche  Verlagshandlaog  in  Leipzig« 
Soeben  erschien  in  unserem  Verlage: 

Griechisches  Übungsbuch 

bearbeitet  von 

Dr.  Bernh.  G^rth, 

Professor  am  König!.  (Ivnin.isium  in  Dresden-N. 

Erster  Kursus  (Unter-Tertia). 

Swelte  Tcrbesserte  Auflage. 

gr.  8.  geh.  Ladenpreb  i  JL  €o4 

Das  vorstehende,  berdts  in  zahlrrichen  Lehranstalten  eiiigctulirte, 
nunmehr  in  vielf.ich  vermehrter  und  verbesserter  Aufl.ige  erschienene  Übungs- 
buch empfehlen  wir  in  seiner  neuen  Gestalt  allen  luteresseuten,  insbeson- 
dere dea  iteven  Fadildireni  auia  Angel^eoifidiate* 
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Iieritu      ^edogs^ani^luai^  in  Iceiburg  (J^ccidgau). 

BoAtn  \^  t^^lfienm  unb  bunj^  oSe  9u(^§anbtungen  )u  besiegen: 

d^eißbedt,  Di.  ^1,  it^eitfaben  bcc  mat||e< 

^efirerbtlbiiKgS^äfnfialten.  Mte,  «erbfflTerte  Jlufla^r,  mit  oieten  Z^u» 
ftvatioiicn.  ([X.  s«.  (Viii  u.  160  6.)  UKl  1.S0;  in  OngM'ViiiM^ 
^albleber  mit  Q)olbtitei 

6o((cii  etf<$ten  unb  tft  in  oSen  Siid^liiibliRtgeit  |tt  ^oicn*. 

|ur 

SRon 

•    Dr.  3.  ©.  ^tim, 
OMe^  an  bcr  SMf^^  fu  Qoctam. 
0V.  8*.  X  u.  179      2  X 


Zu  der  im  Vorjahre  erschienenen 

L  von  SeyilliU'scIiSB  Getyraphie 

Aiu^be  €. 

habe  ich  einen 

neuen  Titcibogcu 

drucken  übsen,  in  dem  die  Ergebnisse  der  neuesten 
Volkszählungen  Berücksichtigung  und  sonstige  Berich- 
tigungen Aufnahme  gefunden  haben.  Diesen  Bogen  sende  ich 
den  Si^uern  b^agter  Ausgabe  auf  direktes  Bt;gehrcn  gratis 
ond  franko  zu. 

Gleiclizeitig  benut/.e  ich  die  Gelegenheit,  die  )  Ausgaben 
der  20.  Ncubcarbeitunf^  dieses  Lehrbuches: 

A>  Gkimdzüge  der  Geographie.  75.^ 

B.  Kl«ino  8ciinl*6eograpU«w  2  JL 

C.  QrOBsere  S«hnl<Qeographi».  Geh.  4,25  JL 

in  cmptdilende  Erinnerung  eu  bringen* 

Fertfiiwnd  Hirls  KU.  IWv.-  U  YamtucMmiw  ü  Britlaii. 


Dfatk  vm  H.  X  aisaat  ia  MtaAaa. 
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Wie  stiüiirt  ■»  PMiliiie? 


Eine  Hodegetik  fUr  Jünger  dieser  Wissenschaft 

von 

WUhelm  FrenDd. 

Fönftc  vorniclii-o  KivJ  \-o'-hrsscrtc  Aufli^ 
eeh.  1  M.  SO  PI.,  geb.  2  M. 

Inhalt:  I.  Name,  Begriti  und  Umfanc;  der  Philologie.  —  II.  Die  einzelnen 
Discipltoen  der  Philologie.  ^  Iii.  Verteilung  der  Arbeit  des  Philologie- 
Studierenden  auf  f)  Semester.  —  IV.  Die  Bibliothek  des  Philologie-Stu- 
dierenden. —  V.  Die  Meister  der  philolog.  Wissenschaft  in  aller  und 
neuer  Zeit.  —  VI.  Die  gegenwärtigen  Lehrer  der  klassischen  Philologie 
an  den  Hochschulen.  

Cicero  historicus. 

(licriM  G«»chicbb»atigabeu  über  die  bedeutendt»ten  griechij>cheu  uud  römi* 
sehen  Staatsndinner,  Dichter,  Hwtoriker,  PhfloMphen,  Mathematiker,  Redner 

und  Küitsil«  !-.  Filr  die  Schiller  der  OberkIas»en  der  höheren  Lehranstalten 
zur  Friiatlektflre  und  als  Vorschule  für  d^n  k^rrekfon  lntHni5?chen  Ans* 
druck  aus  Ciceros  Werken  gebammelt  und  iiiluilllich  jfeurdiiet  von 

Wilhelm  Freund. 

Nebst  einem  pbraseologis^cheu  GloMaar. 
Eteg.  gah.  2      gah.  2      60  PL 


Wilhelm  Freand's 

Steht Tifoln  der  griechischen,  römischen,  deutschen,  englischen, 
französischen  und  italienischen  Iiitttratlirgtflcihfelita, 

FOr  d«i  Schid-  vnd  Selhaluntcrricht. 

Kritische  Sichtung  des  Stoffes,  Auswahl  des  Ik'fleutendslen,  »achgeniäfse 
Einteilung  und  Oruppianinfr  desariben  naxrh  Zeil  räumen  und  Fftchem,  Übcr- 
»if.hllii'likcit  dr««  uesamtitihalt-ä,  endlirli  An^.Ml>f  der  wir-hf i^-ftni  liiMii)- 
graphiscbeii  Notizeu  waren  die  leitenden  ürumbätze  bei  Aus<irbeitung  dieser 

Idtteratiirg«sehielita*Tafaln. 

Preis  jedttr  eixizelxa^ezx  Xetf«!  60  Pf^e. 

jUTeit  ^inutncm  tw^of^tml 

eine  metf)obif(^  fleorbnctc 
Sorbereittttto  ftit  9iHiiirientctt«<Prafutt(|. 

101  wöc^nUic^en  ^^kiefett  hti  ^fn  yrcijaliiiiKn  ^rimonetfutfttS 
von  SBtl^cliii  ^rriinlir 

ift  jegt  voll ftduD ig  erjc^icticit  uut  lar.u  je  nac^  *k^unjd)  b^r  ^efteilec  m 
8  Dttart«(cn  $tt  3  Slarf  25  1^r>.,  ober  in  2  9abr(^dn(;eit  13  ttaif 
belogen  werben.  lSiX>i<i  Cuartal  foiuic  {eöcr  a l) v (i an luirb  aud)  ein: 
j''(n  o^'i.'aobcn  unb  i^t  biirff)  1^iä*fuinbfiini^  Xciit)d)lan"ö  unb  beö  -ilm- 
lauoiy  Mi  cif)alten,  lUild^c  auil)  ui  £>imi  cuiiid  gefc^jt  ift,  büö  crftc  iQuoitaU 
^eft  3ur.  ^nfi(f)t  unb  '|(r Obenummern  unb  i^ofvefte  {trati^)ii 
liefern,  (^ünfiiu  lUtiifi  b  r  a  n  rcf  c  !)en flen  iBcltf(f^ci|teR' flNr  bi<  $rima 
jit^tn  auf  '2«aUiitiUMi  aroti^j  ;u  ^^jcuftcit, 

t^evlag  von  ^il^cim  lüoUt  in  ^ci)i|tg. 
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Wegweiser  hei  der  Bera&wahl. 

ZasamroeniteUung  der  Berufszwdge  rücltsichtlldi  der  BtrteUigungen  der 

Z«iignisM  sänv.lichcr  höherer  Lehranstalten.  Heimbegeben  sind:  a)  die  Anfor- 
derungen beim  Abiturientenoxamen.  h'>  -  ;i  Kommis^ionsexamen  iw  einjähr. 
Freiwillige,  c)  bei  der  FXhnrichspriiiuna,  J;  alphabet.  Regi&ter  der  Beruiszweige. 
2.  verb.  u.  vemu' Auflage^  Preis  76  Ptg. 

fl^'  Sehr  praktisch  fUr  das  Freiwiiiigen-Examen. 

Ta.  s  c  Ixe  ixTd  xic 

für 

Gymnasiasten  und  Eealscküler. 

Hnthaltend 

Tabellen,  Jahreszahlen  und  Formeln 

aus  der 

Well-,  leirdHt,  Llltoratur  und  Kunstgeschichte,  der  MathemaHk,  /ilirmwiiii 
Physik,  Chemie,  Naturliunde  und  Geographie, 

nebst  ciiier  Übersicht  der  Mtass-,  Gewichtt*  und  MHnx-SyateM 

und  Chronologie. 

Iii  cniiuii  keinen  Kalender  u;ul  bleibt  daher  für  lanire  Zeit  brauchbar, 
kart.  2  M.       eleg.  geb.  2  M.  25  Pfge. 

V.  i  l.ir  von  Wilhelm  Yiolet  in  Leipzig 
I^I^ZIIZ  Durcii  aiie  Buchtiandiuntren  zu  be^cieheti.  Z^^:^^ 


Soeben  ist  e  ;■  <  c  Ii  i  c  n  c  n  : 

Neuhochdeutsche  Grammatik 

tir  Mlierfi  Bildiiagsänstalten  unii  zur  ScibstWiiiit  tfir  Gebildete. 

Von  FrMrieh  Bauer. 

20«  (der  neuen  Auflage  3.)  Auflage 

be;»rbciiet  yo•:^ 

Dr.  Eonrad  Duden,  Gyninasialiiiirkior  zu  Hersfeld. 

20' «  Bogen.    '2  ^fC 

jjßff^  i^cr  Herau^geber  die.^cr  mm  durcii  20  Aullagen  be- 
währten deutschen  Schulgramnutik  scliliefst  das  Vorwort  zu  der 
vorlicijendcn  20.  Auflage  mit  folgenden  Worten:  „Möge  es  diesem 
Buche  be&chieden  sein,  drolienden  Verwilderung  unserer  Spraciie 
an  der  einzigen  Stelle,  wo  es  mißlich  ist,  in  der  Schule  nämlich,  zu 
seinem  bescheidenen  Teile  mit  Erfolg  entgegenzuwirken,  und  möge 
es  auch  in  seiner  neuen  Gestalt  „in  allen  Clauen  Deutschlands  iiiul 
wo  Deutsche  wohnen,  und  wo  man  deutsch  spricht  und  lernt,  zur 
Vertiefung  in  den  deutschen  Sprachgeist  und  zur  Forderung  in  der 
richti^'en  ILuidliibung  dieser  Sprache  dienen." 
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Abhandlungen. 

Italientoelie  Oynaasten  lud  Lyceen* 

1. 

Jeder  Mensch  wird  sich  und  andere  nicht  selten  auf  Urteilen 
über  Personen  und  Einrichtungen  ertappt  haben,  deren  Schroff- 
heit naüli  genauerer  Prüfung  eiae  bedeutende  HilderuDg  erfuhr. 
Das  dflrfte  auch  der  Fall  sein  bei  den  vielfach  ganz  abfUligen 

Urteilen ,  die  man  bei  uns  über  italienische  Stttdienanstalten  hört« 
Zwar  ^^iiid  diese  Urteile  erklärlich.  Sie  passen  wohl  auf  frühere 
Zustande.  Diese  haben  sich  jetzt  geändert ,  —  nber  da'?  alte 
Urteil  ist  geblieben.  Denn,  wie  es  im  Leben  geht,  man  urteilt 
selten  nach  dem,  was  geworden  ist,  sondern  mci«!t  nach  dem, 
was  war.  Und  obwoiil  klein  TöjTel  nach  laugen  Jahren  als 
cr^'achsener  Mann  in  seine  iieiiiiat  zurückkehrte,  hiefs  er  doch 
immer  noch  klein  TölleL  Ferner  entspringt  diese  abschltzige 
Beurteilung  dem  GelQhte  der  Überlegenheit,  die  uns  auf  dem 
Gebiete  des  Unterricbtswesens  von  ailen  andern  Nationen  und 
auch  garr/.  neidlos  von  den  Itaiii  iiern  zugestanden  wird.  Diese 
Überlegenlioit  aber  darf  uns  nicht  hindern,  löbliches  Streben  auch 
anderswo  anzuerkennen,  wo  man  nicht  auf  derselben  Höhe  steht, 
wie  bei  unf«.  Auch  halt«'  idi  für  allgenK.'in  interessant,  die 
Thäligkett  einer  so  lioehbegabten  ivalion ,  wie  dr-r  iulieniisciien, 
auf  dem  Gebiete  des  ünterrichtswcsens  näiier  kenneu  zu  lernen. 
Wer  aber  selbst  Lehrer  ist,  nimmt  an  Lehrerleben  und  Lehrer- 
arbeit, wo  er  sie  finden  mag,  doppelten  Anteil.  Nun  erwarte 
man  nicht,  dafs  ich  eine  Lobrede  auf  italienische  Studienanstaltcn 
halten  wolle,  sondern  ich  will  ruhig  und  mit  möglichster  Sarh- 
lichkeit  diese  histitute  und  ihre  Einrichtungen  schildern ,  wie  ich 
sie  aus  der  ministeriellen  Schnlordniinpr ,  drn  mini^^teriellrn  Unffr- 
riehtpprogranunen  ffir  die  einzelnen  Le!irgeg(uistände  und  ihren 
Krl;inferMr!g:en ,  au»  Jahrea-berirlilen ,  ans  freimütigen  Mitteiitmgen 
itahfuischer  Kollegen  und  sclilit;f»licli  aus  dem  Besuche  verschie- 
dener Anstalten  in  Nord-,  Mittel-  und  SOditalien  sowohl  suhörend 
als  examinierend  kennen  gelernt  habe. 

Bttttav  f.  4-  teyer.     nnwililrabttlw.  XnU.  JOiy.  19 
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Ehe  Ich  an  meinf»  AnfjralK.'  \ivhe ,  halle  ich  es  für  meine 
Pflicht,  meinen  speziellen  Dank  auszusprechen  vor  allein  für  das 
durch  dankenswerte  Verniiülnnt?  des  K^\.  bayt  r.  Miniüteiiuiiis  des 
AuTsern  /.uvorküniiiieudbl  aui?geleili^le  Eu)p[elilungsc}ireiben  Seiner 
Exodleoz  des  Herro  Unterrichtsniinisters  Coppino,  fcrucr  dem 
liebenswürdigen,  verdienten  Herrn  Preside  Giuseppe  Pistelli  in 
Verona  und  dem  gelehrten  Herrn  Giuseppe  Fraecaroli,  nun- 
mehr Unlversilätsprofessor  in  Palermo,  dem  gewif-gien  Pädagogen 
Dr.  Gino  Rocchi  und  dem  Herrn  Preside  Brizio  Francesco 
in  noloprna.  dem  umsichtigen  Schulmann  und  verdienlrn  flelehrten 
IhMTu  Pl•e^;ide  Oliva  in  Florenz,  sowie  d'-m  Herrn  Preside  des 
dortigen  liceo  pareggiato,  ferner  dem  frieiscii  und  zuvorkouinienUeii 
Herrn  Preside  Gigliutti,  dem  energiöclitü  llcirn  Preside  Verde, 
sowie  dem  Herrn  Preside  des  Umbertolyceums,  sämtJich  in  Rom, 
dem  Herrn  Abte  von  Monte  Gassino,  den  Herrn  Presidi  des 
Vitlorio-Emmanuele  und  Umbertolyeeums  in  Neapel  und  schliels- 
lidi  dem  Herrn  Preside  Rotondi  Pietro  in  Mailand  für  die  Zu- 
vorkommenheit, mit  der  mir  Eintritt  und  Einblick  in  die  Anstalten 
pnvährl  wurde.  Ebenso  kann  ich  e*?  nicht  iiiilei  lassen ,  der 
iierru  Professoren  Trevisan  in  Verona,  Ilonc  ai-^lia  und  Cavazza 
in  RologiiH .  Tosato,  des  würdigen  Schülers  von  Ponitz,  sowie 
der  1111.  Gomincacini,  Macchiati,  Mcsnhia,  Ihilli  in  Koni, 
Petroni  in  Neapel,  Bernocco  in  Modena,  Giorgio  Politeo 
in  Venedig,  Dabala  in  Mailand  besonders  su  gedenken  und  ihnen, 
sowie  allen  übrigen  Herrn,  deren  Klaasen  ich  besucht  habe,  IQr 
die  Freundlichkeit  zu  danken,  mit  der  sie  mir  zu  examinieren 
erlaubten. 

Die  Sludienanstalten  in  Italien  zerfallen  in  ein  Gymnasiiim 
mit  5  Klassen  »md  ein  Lyceum  mit  U  Klassen,  liaben  also 
8  Klassen.  Doch  bilden  sie  nicht  etwa  ein  Institut,  soiidrrn 
zwei,  da  das  ii) innasiuiu  eine  lür  sich  abgeschlossene  Anstalt 
ist,  wie  das  Lyceum.  Das  ist  auch  Sufserlich  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dab  die  beiden  Anstalten  nicht  immer  vereinigt  erscheinen ; 
denn  viele  Orte  haben  hlots  ein  Gymnasium,  viele  blofs  ein  Lyceum. 

Um  diese  Anstalten  recht  wOrdigen  zu  können,  ist  es  gut, 
einen  Blick  auf  ihre  Entwicklung  zu  werfen .  da  sie,  sow  ohl  was 
äufscrc  Verwaltung  als  innere  Kinrielitnng  betritlt,  irinnchc  Wand- 
lung bis  zum  heutigen  Tajre  durcligeniaclit  haben.  Wir  Tollen 
dabei  wesentlich  den  Auslüluungen,  wie  sie  Seine  Excellen/  der 
llcii  Unten iciiUnünistcr  Goppiuo  in  seinem  Gesetaentwurf  vom 
28.  Mai  1885  gegeben  bat. 

Als  in  den  Jahren  1859,  60  und  61  nach  den  grofsen  politi- 
schen Ereignissen,  welche  der  Konstituierung  des  Königreichs 
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Italien  TomisgiDgeD,  aueb  das  Schulwesen  des  jungen  Staates 
geordnet  wurde^  glaubte  man,  dem  freien  Geiste  folgend,  der  das 
politisch c  Leben  in  Italien  durchwehte,  auch  auf  dem  Gebiete  des 
Unterrichlswesens  die  weitgehendste  Freiheit  jiosfatten  r.u  sollen. 
Mail  ging  von  der  Ansicht  aus,  dafs  jede  Provinz  ihre  Bedürf- 
nisse hinsichtlich  des  Untorrichts  seihst  am  ^o^^tcn  kennen  müfjse, 
und  überliefä  die  Verwaltung  auch  der  Mittelschulen  den  (ieiueiiideii 
und  Provinmi.  Aber  bald  ergaben  sich  Bedenken.  Durch  Partei- 
klmpfe,  welche  in  GemeindeD  und  Provinzen  um  politische  oder 
gememdliche  Interessen  geführt  wurden,  sahen  sich  die  Lehrer  in 
ihrer  Unabhängigkeit  zum  Schaden  der  Schuldissiplin  und  des 
Unterrichts  bedroht.  Dazu  kam  die  Befürchtung,  <ier  Unterricht 
möchte  einseitig  partikiilaristisch  und  nicht  in  nationalem  Interes?« 
crt<'iU  werden.  Auch  besnr'j-'"  man,  dafs  rritcrriclit*5«:tpllen  inlolgc 
emcs  übertriebenen  Parlikutarisnuis  in  ganz  ung^-eignete  Hunde 
kommen  könnteo.  Darum  ging  mau  alluKÜilich  von  dem  Grundsätze, 
den  Gemeinden  die  Selbstverwaltung  in  Schulsachen  zu  überlassen, 
tumieF  mehr  ab,  und  die  Regierung  errichtete  Dach  und  nach 
sdbst  Anstalten  und  Qhte  ihren  Einflufs  auch  auf  die  Verwaltung 
der  fibrigen  aus.  So  habeu  wir  gegenwärtig  im  Königreich  Italien 
52  Gymnasien,  75  Lyceen  mi  t  Gymnasium  und  20  Lyceen  ohne 
Gymnasium,  im  ganzen  also  127  Gymnasien  und  95  T-yeeen. 
Diese  sind  alier  liöchst  ungleichmäfsig  über  das  Lnnd  vcrteiit. 
Manche  Gegenden  sind  nämlich  reichlich  mit  derirtigen  staat- 
lichen Instituten  bedacht,  andere  wiederum  er.schciaen  liieiiu 
ganz  stiefmütterlich  behandelt.  Daher  kommt  es  auch,  dafs  manche 
an  ungeeigneten  PlSlsen  errichtete  oder  zu  dicht  nebeneinander 
liegende  Anstallen  fkst  keine  Schfiler  haben,  während  die  an 
andern  Orten,  besonders  in  gtCbern  Städten  mhandenen  dem 
Andränge  der  Schüler  nicht  genügen  können.  Es  nag  gleich  hier 
bemerkt  werden,  dafs  auch  in  Italien  der  Zudrang  zu  den  Stndlcn- 
*  anslalten  von  Jahr  zu  Jalu-  wächst,  und  eine  grofso  Anzahl  von 
Schülern  wegen  Mangels  an  Käumliclikcitcn  zunickgewiescu  werden 
muüs.^)   Bis  jetzt  aber  ist  es  der  Regierung  trotz  zweier  Gesetz- 


*)  Diese  snchen  und  inden  Auftaahme  in  den  sahlreieh  vorhandenen 

P  r  i  V  a  t  a  n  s  t  a  H  «'  n.  Denn  dem  auch  jetzt  noch  die  Halienische  Begierun^ 
charnktms'ifrcn«!>'ii  Prin/ip  der  Freiheit  enlüprechend  '/estnttt  t  der  Staat 
das  Bestehen  und  die  Errichtung  derartiger  Anstalten,  towulil  geis^llicher 
wie  weltlicher f  sobald  Fähigkeit  und  Unheschollenheit  der  Unternehmer 
nachgewirsen  ist.  Es  existi»  r-  n  frf'ponwärtig  circa  530  Privatgymn  i-it  n 
und  aber  200  Privallyceen  (Anithche  Statistik  von  1883^84).  Es  soU 
dadareb  ein  gesunder  Wetteifer  iwisehen  staatliehen  und  privaten  An- 
stalten geweckt  werden.  Freilich  ist  dieser  Wettstreit  bisher  nicht  zu 
Chinsten  der  letsteren  ausgefallen.  Das  geht  aas  zwei  Thatsacben  hervor. 

19* 
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vorlagen  (im  Jahre  1879  u.  85)  nichl  pclunger,  diese  ungleiche 
Verteilung  iler  Anstalten  zu  beseitigen,  ebenso  wtni.u'  hat  sie  eine 
p:Icichfonnige  Verwaltung  derselben  herbeifiiliren  können.  Während 
näiulich  die  Gehälter  der  Professoren  an  den  Lyceen  sämtlich 
Y&m  Staate  beiahlt  irorden,  herrscht  hierin  bei  den  Gymnasien 
Tersehiedene  Praxis.  Für  die  GehSIter  der  einen  kommt  der  Staat 
auf)  bei  andern  2ahlt  die  Gemeinde  (nnd  die  Lage  aoleher 
Lehrer  wird  nichl  als  beneidenswert  dargestellt),  wieder  andere 
Anstalten  besolden  ihre  Leliier  aus  Gemeinde-  und  Staatsgeldem. 
Dieselbe  Mannigfaltigkeit  der  Verwaltung  IrelTen  wir,  wenn  es  sieh 
um  Heschaiyung  der  Schul-  und  Turnlokale,  der  Schiileiinirlilungen 
{Danke,  Tafeln,  Kreide.  Tinte.  Beheizung  (im  Moidcn),  Bibliothek, 
Landkarlen,  Nalui allen-  und  physikalische  Kabinelej»  handelt.  Im 
allgemeineB  aorgt  die  Gemonde  für  die  ftufseie  Emrichtung,  während 
das  wissenschafUiche  Material  w>m  Staate  gestellt  wiid.  Doch 
gibt  es  wieder  AnstalteOi  wo  da-  Staat  alles  zu  leisten  hat«  Dem» 
gemfifs  ist  die  äofsere  imd  innere  Ausstattung  der  einzelnen  An- 
sialten auch  sehr  verschieden.  Nur  in  e  i  n  e  m  Punkte  besieht 
grofse  Ühereinsliininunpr  —  in  der  Erbürnilielikeit  der  SchuUokalc, 
(ich  kann  nur  wenige  ausnehmen)  die  ,  so  j^taltiit  ii  sie  sich  viel- 
fach von  aufsen  darstellen ,  im  Innern  mit  den  Foideriingen  der 
Hygieine  sich  nicht  recht  vertragen  wollen.  Das  Licht  fällt  olt 
blofe  doreh  eine  GlasthQre  und  ein  paar  Guckfenster  ein,  oft  ver- 
mittelt spSrliches  Oberlicht  die  Beleuchtung^),  es  fehlt  femer 
nicht  an  feuchten,  dumpfen,  unbehaglichen  Lokalen  (ich  denke 
mit  Entsetzen  an  das  Viscontigymnasium  in  Rom!),  die  BSttkCi 
welche,  in  2  oder  auch  3  cunei  geteilt^  überall  amphilheatralisch 
emporsteigen,  sind  dem  jugendliehen  Alter  der  Sehiilcr  vielfaeli 
nicht  angepafst,  zu  grofs  und  zu  weit.     Kurz,  eine  grosse 

Da  nämlich  die  Privatanstallen  kein  Ahsolutoriura,  weder  des  Gymnasiums 
noch  des  Lyoeums,  ertdien  dOrfen.  so  massen  die  Sehflier  solcher  Institute, 

wenn  "=;ir>  «päfer  auf  t'Inr'  Aii>!<'MuTit,'  im  S'aal*'  Ansprucli  erh*'l>i'n.  sicli 
dem  Absolntorium  an  einer  Staatsanstalt  unterzietien.  Bei  die.^en  Prilfung<Mi 
nun  fSllt  nach  statistischem  Nachweis  ein  jrrofser  Prozentsatz  der  Schöler 
aus  Privatanstallen  durch,  wovon,  wie  man  mir  sagte,  regelniälsi^  die 
Zö^'linf:e  der  JcsnilenansLallen  und  die  des  vatik.mi-»  In  n  Gymnn!-iiiins  in 
Horn  eine  rühmliche  Ausnahme  machen.  Ebenfalls  nicht  für  die^^e  Privat* 
lanstalten  spricht  Erg«bDi9  einer  in  den  Jahren  1875  u.  76  vorgenommenen 
Visitation  von  277  Scniin;u  i«  !i ,  wolt  ht»  sehr  mangeiliafte  Unt»  rri(  Iii 
reeullale,  besomlers  in  Geschichte,  üatiiemalik ,  ^'aturHi6Scn8cbaflen  und 
im  Oriechischcn  ergab. 

*)  I  m  Sil  iuiiViliender  ist  der  Umstand,  daÜB  wir  selten  einen  briUen- 
tragenden  Sciniler  trerten,  sowohl  im  Norden  wie  im  Sudoii  tfalion«.  Nur 
hie  und  da  hat  sich  mehr,  wie  es  scheint,  aus  Mode  als  au^  bedürtuis 
der  Zwicker  festgeaetsL 
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Anzahl  von  Scbullokalen  sind'  eine  Schande  für  eine  Kommune, 
eine  Sünde  geg^  Schüler,  Lehrer  und  Eltern.  Wohl  fehlt  es 
nicht  an  Stimmen,  die  kräftig  wie  Verde*)  auf  diesen  sclireienden 
Übelstand  hinweisen,  aber  leider  sind  derartige  Rufe  liisher  un- 
beachtet lind  ungehort  verhallt. 

Was  die  Studienordnung  anlangt,  so  ist  der  gegenwärtige 
Zustand  der  Austalteu  erst  nach  vielen  Versuchen  und  Änderungen 
erreicht  wordeiu  Man  h6rt  Eltern  und  Lehrer  bäußg  über  den 
groÜBen  Wechsel  der  Schukerordnungen  klagen,  an  denen  fast 
jeder  der  sich  rasch  ablösenden  Unterrichtsminister  etwas  w^ 
nimmt  oder  anfügt.  Nicht  mit  Unrecht.  Aber  es  ist  anderseits 
auch  zu  bedenken,  dafs,  was  als  Mifsstand  erkannt  wurde,  der 
Änderung  bedarf.  Ferner  kann  sich  lieutzutage  hei  dem  Wetteifer 
der  Natinnon  auf  allen  Gebieten  auch  das  Unten iclilsweseii  keines 
StaiiU.-.  Vi>u  der  Tuilnahuie  an  diesem  VV'eLtkampf  aussf  hliefsen. 
So  hat  auch  llalien  die  seit  Jahren  viel  besprochene  i'^rage,  ob 
Hamaoismus  oder  Realismus  mit  AulTmerksamkeit  verfolgt  und  ihr 
gebahrend  Rechnung  getragen.  Der  Lehrplan  der  italienischen 
Stndienanstalten  hat  nflmlich  die  Ansprüche  der  Humanisten  nicht 
vernachlässigt  und  gleichzeitig  die  berechtigten  Forderungen  der 
Neuzeit  nach  naturwissenschaftlichem  Unterricht  erfüllt.  Denn 
neben  itaheniseher .  lateinischer  und  griechischer  Litteratur,  neben 
Philosophie  und  Gesdiichle  erseheinen  auch  Botanik,  Zoologie, 
Mineralo^Mf.  |»h\ sikalisclu!  Geographie,  Physik  und  Clheiuie,  sowie 
Mathematik  alä  oi>ligate  Lehrgegetiätände.  Folgende  Tabelle  gibt 
eine  Obersicfat  der  FSeher  und  der  darauf  verwendeten  2Seit  am 
Gymnasium  und  Lyceum. 

Gymnasium. 
LehrgegenstSade  Wochenstunden 

l.    U.  in.        IV.        V.  KlMse 

Itahenisch  8     Ö  7  6  6 

Lateinisch  9     8  8  6  5 

ririffhi-ch  —  —  6  5 

Geographie  8    4  1  --  — 

Gescblehte  _  _  4  4  4 

Elemente  der  Naturgesch.  ~    —  —  2(B»laa.)2CZisetof.) 

ixiUunetik  u.  Geometrie  2    2  2  8  8 


22   22  22         25  25 


^)  In  einer  bei  Gelegenheit  dar  FrdfTerteOmif  su  Rom  gehaltenen 

Bf'do  spricht  sidi  (1i.'.4fr  schneidige  Schulinaiiii  fnlgrndt-rmafrM'n  aus: 
a^ichls  trägt  mehr  dazu  hei,  die  Gcfübk  der  Menschen  zu  erheben,  als 
der  gerittmige  ond  freie  Charakter  ihrer  Wohnungen.  Was  man  vom 
Hause  sagt,  gilt  auch  für  lii*  Schule,  die  einen  so  greisen  Teil  unseres 
Lebens  in  Anspnirh  nimmt  mul  ilin.n  in  olrifm  Alffr.  in  dem  die  Irl - 
UafUätea  iiiuidrücke  des  Geistes  in  verschiedenster  Weise  die  Gehirn* 
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Ly  ceum. 


AVn/*hAnKl  iinHAn 
TT  m«UCUaiUUVIVIJ 

L 

TL 

UL  Klasse 

Italienisch 

4 

8 

Laleinisch 

4 

4 

4 

Grierhisi  h 

4 

3 

Gescliichte 

6 

4Vi 

4»/« 

Maihematilt 

4 

8 

4 

Physik  und  Chemie 

4 

4 

(Shuktur  yml 

Naturgeacb.u.physik. Geograph.  2FiiBkUmien(ter  2(llliieral.)2(phytik.<leeflraph.) 

PflubiLTIen) 

FhUosophie    2   ^    ^  _^  ^  

Si7  27 Vä       27  Vf 

Dazu  kommen  noch  wöchentlich  2  Turnstunden  für  a]le 
körperlich  Tauglichen.  An  den  AnstalteD  im  Neapolitanischen 
lind  an  der  französischen  Grenze  ist  in  den  obern  Lateink lassen 
da.s  Französische  obligat.  Stenographie,  Zeichnen, 
Musik  oder  eine  fremde  Sprache  als  fakultative  Lchr- 
gegenstündc  werden  nicht  gelehrt,  nur  hie  und  da  ßndet  sich 
infolge  günstiger  lokaler  Verhältnisse  der  eine  oder  andere  G^n- 
stand  ▼ertrolen.  Kalligraphieunterricht  wird  nicht  erteilt. 
Die  Schrift  der  italienisclien  Schfiler  ist  denn  audi  nichts  weniger 
als  schön.  Dem  Religionsunterricht  ist  im  Lehrplan  keine 
Stelle  eingerfiumt.  Der  Unterricht  beginnt  und  schlielst  ohne 
Gebet.  Dem  entsprechend  findet  man  in  keinem  Lehrzimmer  irprend 
ein  religiöses  Abzeichen.  Diese  \ur<  .seltsam  l)eriilirende  Tlsat'^aclie 
findet  ihre  Krklärung  in  der  Konlessionslosigkeit  dies*  r  In  lilute. 

Sehen  wir  nun,  welches  die  Lehrziele  im  Itaiienisciien, 
Lateinischen,  Griechischen,  in  Geschichte,  Geographie  und  Philo- 
sophie sind,  und  wie  diesdben  enr^dit  werden.  Von  den  Qbrigen 
Unterrichtsfilchem  wird  nicht  die  Rede  sein,  da  ich  in  denselben 
zu  wenig  Fachmann  bin,  um  mir  ein  Urteil  erlauben  zn  können. 


thätigkeil  beeinUnaaend  gcwigsermafsen  Teil  unseres  Organismus  werden. 
Und  ni  tii  kann  unter  diesem  f!e<'icht«:pimkte  wohl  sap'ii .  dafs,  wie  die 
Berge  die  Bergbewohner,  so  die  Schulen  die  Schüler  hervorbringen. 
Darum  sind  die  Völker,  welche  in  der  GivUisation  am  weitesten  voran 
sind,  iu\(  h  (lit  j*'iii|?cn,  weicht'  ihren  Stolz  darein  setz/^n,  die  besten  Schul- 
gchüiuie  zu  haben.  Man  verlangt  nicht,  daCis  man  OflenUicbe  Gärten  zer- 
störe, am  darauf  Schulen  zu  baoea,  wie  Bern  und  2(lrieh  tiisten,  noeh 
fordert  man,  dnfs  man  grofsü  l'reuw  anasetie,  uro  bervoiragende  Kunst- 
werke von  Sfhnll)aiiten  ins  Leben  zu  rufen,  man  fordert  nur,  dafs  jede 
Schule  ihr  eigenes  Haus  habe,  ihren  speziellen  Bedürfnissen  entsprechend, 
wo  die  jongen  Generationen,  die  soviel  Blut  nolwendig  lisben,  heran- 
wachsen  gesuod  und  krifttg  an  Seele  und  Körper." 
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Italienisch. 

In  der  itaUeoiBchen  Grammatik,  deren  Behandlung  zugleich  der 
lateinisehen  vorarbeiten  soll,  ^rd  im  1.  Jahre  die  Lehre  von  den 
Redeteilen,  in  der  2.  Klaase  die  Kasii-l«'hre,  in  der  3.  die  Satzlehre 
und  in  der  4.  die  Lehre  von  der  Periodenbildung  durchgenommen. 
Wird  die  Elriführtinpr  in  die  klassische  italienische  Litteralur  in 
den  ersten  4  Klassen  auch  durch  ein  Lo«!*»bnch  vormittplt,  welches 
nach  Vorsf'lirilt  eine  Auswahl  hauptsächlich  der  Schrifbleller  des 
Iii.  und  15.  Jahrhunderts  enthält,  so  behandelt  luuu  doch  schon 
frOh  ganze  klassische  Werke,  wie  die  Übersetzung  der  Jlias  von 
Monti  kl  der  8.,  die  Übersetzung  Vergils  von  A.  Garo  in  der 
4<  Klasse.  Auch  werden  mit  den  SohQlern  der  4  untersten  Klassen 
hSufig  die  Novellen  von  Gozzi,  von  Sacchetti  in  der  Auswahl  von 
G.  de  Stefano,  der  Osservatore  von  Gozzi,  hie  und  da  auch  die 
Odysseeübersetzung  von  Pindemontp  irp|pspn.  Um  das  Verständ- 
nis der  von  der  4.  Klasse  an  m»  hi-  und  mehr  in  den  Vorder- 
grund tretenden  Lektüre  der  Dichter  uml  Piosaikcr  zu  fördern, 
weiden  in  der  4.  Klasse  die  Lehre  vom  Stil,  die  Lehre  vom  bild- 
lichen Ansdrocke,  die  Verslehre  nebst  Übungen  un  Versmachen, 
in  der  5.  Klasse  die  Lehre  von  den  verschiedenen  genera  dicendi 
in  Poesie  und  Prosa  meist  nach  einem  Leitfaden  durchgenommen ; 
denn  in  der  5.  Klasse  tritt  das  Lesebuch  autser  Gebrauch,  und 
es  werden  klassische  Prosaiker  und  Dichter  behandelt,  einerseits 
als  vorbereitender  Übergang  ans  Lycenm ,  anderseits  um  den  mit 
dem  Gynirm??inm  ihre  Studien  Abschlierseinleii  die  l{ek:\nnt?chaft 
mit  den  hervorragendsten  Erzeugnissen  der  nationalen  Litteratur 
zu  vermitleln.  So  werden  in  dieser  Klasse  regelmüroig  Stellen 
aus  Dante,  dann  von  Ariosto  der  Orlando  Airioso  (Auswahl), 
von  Mac c hia voll  i  die  disoorsi  sopra  la  prima  deca  di  T.  Livio 
und  seine  storie  florentine,  von  Manzoni  die  promessi  sposi  und 
dessen  Hymnen  und  Oden  gelesen. 

Am  Lyceum  aber  wird  die  Lektüre  in  umfassendster  Weise 
betrieben.  Den  Mittelpunkt  derselben  bildet  der  Unmer  Italien?, 
Dante,  den  die  Italiener  nicht  blofs  durch  zahlreiche  Monnni«  nte 
und  Danteplätze,  sondern  vor  allem  auch  durch  Heifsige  Lektflre 
ehren.  In  den  3  Kursen  des  Lyceums  wird  er  ganz  gelesen  und 
erklSrt.  Daneben  aber  werden  Boccaccio  (ausgewählte  NoveOen), 
Petrarca  (rime,  Ganzoniere)  und  Tasse  nicht  vemachlSssigt. 
Außerdem  werden  die  poetischen  Schöpfungen  von  Parini,  Foscolo 

^)  Am  meisten  ündet  man  hier  im  Gebrauch  das  von  dem  berühmten 
Gardueei  in  Bologna  und  seinem  SchQler  Dr.  XTgo  Brilll  in  Rom. 
Dasselbe  kann  we^en  seiner  stufenmKlrigen  Auswahl  und  seiner  passenden 
Anmerkangea  ein  vorzflglicbes  Lebrmiltel  genannt  werden. 
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(1  sepolcri),  Monli,  Giusti,  Leopardi  behandelt.  Unter  den 
Prosaikern  dienen  vielfach  geschichtliche,  phÜosophisihe  mid  lltlerar- 
hintoripehe  Werke  zur  Erklärung:  Dino  Cnmpagui  (cronac:^ 
fioreiiliiia),  Galilei,  Giusti,  Leopardi,  Gioberti,  Mauzoni, 
de  Sanctis  u.  a. 

Die  Erkläi'ung  dieser  Scbrifl\Yerke  ist  sorgfältig,  und  man 
kann  sich  mflri«dfn  über  dieselbe  aussprechen.  Sie  bfiU  sich  an 
die  vorgeschriebenen  Instrulitiinien.  Diese  wsmeo  vor  philologischer 
lüeinigkeitskrämerei,  TOT  unnötigem,  gelehrten  Bollast,  der  den 
Schülern  die  Lektflre  verleiden  mufs,  und  vor  allzu  abstiakteoi 
ästhetischem  Raisonnement.  Dagegen  enjpfehlen  si»-  für  «leii  Anfanpr, 
dafs  die  Erklärung  zunächst  auf  das  Verständnis  sehe,  dann  Dach 
und  nach  auf  die  Kunst  der  Darstellung  hinweise  mul  in  den 
höheren  Klassen  ein  Schiillwerk  nach  allen  Seiten:  Sprache,  Inhalt, 
Kunstgattung,  Stellung  in  der  Litteratur  betrachte. 

Litteratur gcschichte  wird  anfoogs  tncht  systematisch 
beirieben,  sondern  es  werden  nur  Notizen  Aber  die  ToixOglichsteii 
Schriftsteller ,  ihr  I<eben ,  ihre  Werke ,  ihre  Zeitgenossen  gegeben« 
Erst  im  3.  Kurse  des  Lyceums  wird  dieselbe  im  Zusammenhang 
behandelt. 

Aufgabe  jeder  Nation  ist  cf?,  ihre  Litteraturwcrke  iiiclit  blofs 
zu  l<»sen  und  kennen  zu  lernen,  es  ist  auch  eine  Ehronjifliclit  für 
sie,  wenigsteiiii  die  sciiönsten  Slelleii  aus  den  Hauptwerken  im 
Gedächtnis  zu  haben.  Dieser  Forderung  wird  die  Vorschrift 
gerecht,  dafs  in  allen  Klassen  ausgewählte  Stellen  ans  Dichtem 
und  Prosaikern  auswendig  gelernt  werden  sollen.  Und  es  wird 
auch  in  der  That  in  fast  allen  Klassen  viel  memoriert  in  Prosa 
und  Poesie,  —  aber  wenig  InhaUen.  Die  Schüler  sind  selten 
\m  stantle,  Ii  liher  Gelerntes  ohne  Anstand  vorzutragen  und  bringen 
nur  (liirLli  unpädagogische  Nachhilfe  <l<'s  Lehrers  oder  häfsliclies 
Eiiisa^'en  der  Mitschüler  oiler  un^eiii».'! ies  Nachsehen  iiu  Buche 
etwas  zu  tage.  Dafs  unter  diesen  Lnisjländen  von  hchünem  Vortrage 
nicht  die  Rede  sein  kann,  versieht  sich  von  selbst.  *) 

Blüte  und  Krone  des  Unterrichts  in  der  Muttersprache  bkiben 
schriftliche  Übungen;  darum  werden  für  jede  Klasse  solche 

^  Diosfin  f:i<'l  alltr'^moinrii  ÜhelsUmde  kann  nur  abgeholfen  werden 
1)  dadurcii,  dals  bei  üeddctiluisübuugeu  alle  Bucher  geschlossen  uuler 
der  Bank  min  mflasen,  2)  durch  onabltoiges  Repetieren  des  früher  Oe* 
lernten,  woliti  :iher  alle  Schiller  gerufen  w.ril  ii  mü<<in.  und  sollte  es 
nur  für  einige  Verse  oder  Sätze  sein,  Ii)  durch  uunachsichtliche  Strenge 
des  Lehrers,  der  kein  Einsagen  dulden,  noch  selbi^t  nachhelfen  darf.  Man 
denke  doch,  alle  die  Zdt«  welche  aut  das  Auswcndigliineu  verwendet 
wurde,  ist  verloren,  wenn  matt  das  Gelernte  nicht  weiia.  Tantam  scimus, 
({uantum  memoria  tenemus. 
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in  loflglicbBt  grofser  Anzahl  empfohlen.  Die  Themen,  deren  ich 
eine  grofse  Zahl  aus  JahreBberIcliten  und  mündlichen  Ifilteilungen 

kennen  frelernt  habe,  bewegen  sich  in  den  hcrkümmlichen  Geleisen« 
In  den  Gyirmasi.ilklassen  werden  haupt>'iclilirh  tcmi  rrimltazione 
(NaehbiMimiren )  f:''pehon:  oirn»  Skizzo  soll  zu  ciliar  <p;rü!'screii  Kr- 
Zählung  orwoilci  t  .  ein  Sprichwort  durch  eine  Erzählung  erläulerl, 
eine  Vnbv\  oincm  gegebenen  Musler  nacligehildet  werden ;  leichtere 
Beechreibungcii ,  Briefe  erzählenden  und  beschreibenden  Inhalts, 
auch  Enihhingeu,  deren  Stofl  der  Geschichte  eotnomroen  ist, 
werden  von  den  SehQlern  der  drei  unteren  Klaseen  ferlangt.  In 
den  zwei  oberen  Gymnasialklassen  werden  dieselben  Themen  be* 
handelt,  nur  etwas  schwieriger.  Dazu  kommt  noch  die  Erklärung 
und  Dogrundunpr  Icirbtorrr  Sentenzen  »md  Sprichwörter.  Zu  er- 
wähnen sind  lux'h  Dialoj:*',  oino  Stilj-'atlniiL: ,  dir  bei  uns  nicht 
gepfl^t  wird.     Stilen  weiden  V  e  r    1  e  i  (  h  <•  p  |-'iiieu. 

Am  Lyceum  treten  schwieiigere  Aul'gaben  an  die  Zöglinge 
heran.  EncähiungcD,  Beschreibungen,  Dialoge  wie  am  Gymiiasium 
sind  Gegenstand  der  Obungen.  Dazu  kommen  nun  Abhandlungen 
aber  Sprichwörter  und  Sentenzen,  Kommentare  und  litterar^gescbicht- 
liehe  Themen.  Die  bei  uns  viel  geliandhabte  Form  der  Ghrie 
kennt  man  dort  nicht.  Am  bedenklichsten  scheinen  mir  Themata, 
welrhn  Oefiihlo  nnd  Rotrarhtiingon  verlangen,  wie  z.  B.  Gefühle 
beim  Bogiiin  des  Schuljaiin  s  od^  r  (leliilile  einer  Mutier  Ixmui  Tftde 
ihres  Sohnes,  liier  ist  Gerihr,  dafs  der  Schüler  zur  l.hu-slelluni^ 
erlogener  oder  lulseher  (iefülile  verleitet  wird.  Bei  dea  litterar- 
historischen  Themen  wird  oft  der  Fehler  gemacht,  dafs  die  Schüler 
angewiesen  werden,  zuvor  ganze  Bücher  darflber  zu  studieren. 
Das  geht  Über  die  Aufgabe  der  Schale  hinaus. 

Dies  ist  der  Gang  des  Unterrichts  im  Italienischen:  zahlrei<  he 
Obungen  in  Grammatik  und  Stil,  ausgedehnte  Lektüre,  gute  £r- 
klSrunc.  Keunlnife  der  Litteralurgeschichle ,  mehr  Lehrstunden  ,  als 
in  irgend  einem  andern  Lande  der  Multcrsprneh*»  pregönp,'  ^ind, 
eigene  Faclilehrer  aiu  Lyceutii  — •  und  doch  alijuhrlicli  diese  in 
Prozentsatz  ausgedruckten  Klagen  der  Kommission,  welche  die 
Abfiolutorialaufgabeu  prüft,  über  die  mangelhaften  Leistungen  im 
italieoischen  Aufsatz.  Was  ist  der  Grund  dieser  auffallenden  Et- 
scheinung?  Professor  Mescfaia  in  Rom  schiebt  in  dei'  fHsch  ge* 
schriebencn  Vorrede  zu  s  -inen  temi  e  schemi  di  componiroenÜ 
(Rom  1885)  die  Schuld  nicht,  wie  viele,  auf  die  Schulordnung, 
noch  auf  die  allerdings  nicht  sehr  fleifsige  Jugend,  poco  studiosa, 
wie  er  sie  ne  uit,  sondern  mehr  auf  die  Methode  des  Unter- 
richts und  die  Wahl  der  Themata.  Er  verlangt  (und  hierin 
zeigt  er  sich  als  einsichtigeu  Pädagogen),  dafs  alle  Themen  in  der 
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Schule  vorher  mit  den  Schülern  besprochen  werden ,  er  bemerkt 
gixm  richtig,  dafs  die  sopren.  tomi  dMiivenzione  für  dio  Schfiler 
eine  Tortur  seien,  dafs  man  nicht  viel  auf  die  Erfmdunc-krall  der 
Srhrder.  aucli  iiiciit  der  alleren  hauen  könne;  des  weitere n  erinnert 
er  uiirao,  man  möge  mit  den  alt  abgedroschenen  Themen  eiidUcli 
aufräumen  und  aus  Geographie  und  Geschichte,  Naturlehrc  und 
LittefAtur  und  auch  aus  dem  Leben  Stoffe  su  Tbernen  wShten 
und,  fögen  wir  bei,  ans  der  lateiiiischen  und  griechischen  Lektflre, 
die  in  dieser  Hinsicht  am  Gymnasium  und  noch  melir  am  Lyceuin 
vernachläsbigt  wird.  Und  doch  wSre  hier  eine  reiche  Fundgrube 
für  Erzählnnpr  und  Be.sehreibun}? .  Chrirakterschilderung ,  Inlialts- 
aiigaben  und  Dispositionen.  Auf  diese  Weise  würde  der  Unter- 
richt in  den  andern  Fitchern  vertieft,  und  der  Sciiülur  anifste  sich 
nicht  abquälen  mit  der  StoHuuflindung,  um  schHefsHch  doch  nichts 
Gescheites  zu  tage  zu  bringen.  Man  sage  nicht,  das  Thema  müsse 
steril  sein,  die  Au^ben  mOfsten  dem  Verstand  und  der  Ein> 
bildungskraft  zu  thun  geben.  Donulige  Aufgaben  möchte  ich  mit 
Turnübungen  ver^deichen,  welche  die  KrSfte  des  Turnenden  Über- 
steigen. Solche  Übungen  kräftigen  nicht,  sondern  entmutigen. 
Und  das  ist  auf  preistiKcm  Gehicte  ebenso.  Wer  wird  denn  im 
LpIm-ii  gcnöti^,  ülier  einen  Gegenstand  zu  sehrcnben  oder  zu 
spretlien,  den  er  saelilich  nicht  vollständig  beherrscht?  Niemand. 
Sdiüler  aber  sollen  sehuelLalens  für  allgemeine  Wahrheiten  passende 
Beispide  in  Menge  anfahren,  sollen  rasch  Reflexionen  aus  den 
Thatsacben  ableiten  und  das  Ganse  zu  einer  wohlgeordneten  und 
klaren  und  schdnen  Darstellung  gestalten.  Das  ist  zu  viel  ver- 
langt, um  davon  nicht  zu  reden,  dafs  jungen  Leuten  die  Lebens- 
erfahrung fehlt,  welche  unbedingt  nötig  ist.  wenn  nicht  blofse 
Phrasen  nnd  unpassendes  Moralisieren  das  Hesullat  sein  soll. 
Gestehe  man  sitlis  nur  ollen,  wie  man  oft  in  Verlegenlieit  Väme, 
mflfste  man  so  ein  abstraktes  Thema  plötz'icli  sellist  entwitkfdn. 
Die  Thenicu  seien  also  mehr  konkret  und  der  Slotl"  immer  durch 
die  Lehrgegeostflnde  gegeben,  dann  werden  die  Klagen  bis  sn 
einem  gewissen  Grade  Terstummen.  Ganz  aufhören  werden  sie 
nie;  denn  schön  sehreiben  ist  eme  Kunst,  und  Kunst  beruht  auf 
Anlage;  zum  richtig  Schreiben  aber  gehört  guter  Verstand,  beides 
aber  kann  keine  Methode  beibringen.  Ob  die  italienischen  Lyceal- 
Absolutorialaiifgaben  *)  durchweg:  von  dem  Vorvs  urfe ,  dafs  sie  zu 
abstrakt  und  schwierig  seien,  freizusprechen  sind,  stelle  ich  dem 
Urteile  der  Leser  anheim. 

"  ^'o^alH}:escln<■^^l  s<>i  die  Bemerkung,  dab  zwei  Absolnlorien  in  jedem 
Jaliie  :;Lattünden,  Juli  und  Oktober.  Davon  spftter.  Hier  einige  Beispiele: 

1875:  Zwischen  nrti  Freande,  wddie  darflber  streiten,  ob  und 
in  welchen  Fallen  Stolz,  der  Beleidigungen  ziiri&ekweist  oder  Cddmut,  der 
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Lateinisch  und  Griecli isch. 

Bei  einem  Studien  plan,  der  den  Realfächern  soviel  Raum 
gönnt,  ist  es  doppelt  interessant,  zti  sehen,  wie  er  sieh  tu  den 
klassischen  Spracben  stellt.  Hier  ist  das  Lehrprograum  für  die« 
selben. 

Der  üulerricht  im  Lateinischen  in  der  1.  Klasse  des  Gym- 
nasitiiiis  behandelt  die  Deklination  und  regelm&faige  Konjugation, 
du  Yerbnm  aum  nnd  die  einfiMbaten  ayntaktiechen  Regeln. 

In  der  2.  Klaaae  weiden  die  unregelmibigen  und  defektiven 
Yerba,  eowie  die  Partikeln  durchgenommen.  Hier  tritt  auch  schon 

sie  verzeiht,  ein  gröfseres  Zeichen  von  Seelen^röfse  sei,  trete  der  Kandidat 
und  spreche  von  dem  einen  und  andern  mit  passenden  Belrach Lungen 
und  Bt'is|)i»'U  n.  —  Bald  wird  die  Liebe  lum  Ruhm ,  bald  die  zur  Un- 
beriihmtheit  von  den  Dichtern  pppn«»s*»n.  Welches  Urleil  ist  w.iln  u  ttT 
wie  viel  ist  an  jedem  wahr?  1877:  Man  beweise  und  zeige  mit  Beispielen 
ans  der  Lttteraturgeaebiehte.  dad  sUaTlsehe  Naehabmaog  aiieb  der  besten 
Muster  der  Litleratur  nicht  gerinjicren  Schaden  bringt  als  übertrieb-  ri.» 
Sudit  nach  Neuheit.  —  Tragen  zur  wahren  Gröfse  «iner  Nation  utehr 
Oeint  und  Bildung  oder  Tugend  nnd  gute  Brtiehong  beif  Beweis  und 
Bespielt»  aus  der  Qescbichte.  1878:  Der  Kandidat  sage,  weiche  Lehr^ 
[fegcnslände  mehr  seinem  Geiste,  welche  rnnhr  d»M-  siUliclK  ii  Erz'u'hnntr 
üeuier  Seele  genüUl  haben.  —  Die  Eroberer  der  Laudet  und  die  Eroberer 
der  Wahrheit.  Betrachtungen  und  Beispiele.  1879 :  Der  Kandidat  sage, 
wi.'lrlifn  latt.'inischen  Prosaiker  er  mit  gröfstcm  Gewinn  und  Vi»r?nni?f^n 
gelesen  bat».  Er  führe  die  VonOge  desselben  an  und  vergleiche  ihn  mit 
einon  entsprechenden  itsltenisoben.  —  Der  Kandidat  wfthle  ein  Brdgnis 
der  modernen  Geschichte,  das  ihm  am  dramatischeiilen  und  wichtigsten 
erscheint,  »  rzfihle  es  und  gebe  entsprechende  Betrachtungen  und  dif"  GrHnde 
seiner  Waiil.  1881 :  Ausgehend  vom  148.  Sonett  des  Ganzoniere  von  Petrurka 
rede  der  Kandidat  von  der  Liel>e  Petr.  und  dem  Einflufs,  den  das  edle 
nnd  ideale  Gefühl  der  Liebe  in  Knusten  und  in  der  IJffemfur  Imhon 
kann.  18^2:  Auch,  gute  Journale  ohne  gute  Büclier  uQtzen  nichts, 
und  Junge  Leute  mOtsen,  ehe  sie  etwas  dnidcen  Isssen,  ernste  Studien 
machen.  —  Der  Kandidat  zeige  mit  Beisiuelt  ii  spt  zicll  aus  der  römischen 
Geschichte,  was  melir  zum  Wachstum  dt-r  Reiche  l>eitrage,  Tüchtigkeit 
oder  Glück.  1885:  In  der  GiTilisation  haben  die  Wissenschaften  und 
ihre  Anwendung  gröfsten  EinfluCs;  welches  Feld  bleibt  unter  diesen  Um* 
standen  dm  verschiedenen  litlnrari-^fb 'ii  Formen  und  «pfzjpll  der  Pot  sic?  — 
Ein  litterarisches  Werk  hat  ein  um  lao  würdigeres  und  dauernderes  Da- 
sein, je  mehr  sieh  mit  den  Vortagen  des  Stils  gute  Gedanken  verbinden. 
Bewei>j  durch  passende  Beispiele.  —  Auch  worden  hie  und  da  in  jeder  Session 
zwei  Themata  zur  Auswahl  gegeben,  z.  B.  1880:  Die  hauptsächlichsten 
italienischen  Historiker  des  16.  Jahrb.,  ihre  Eigen.schaflen  und  Vorzüge.  — 
Ein  Student  kann  aus  FamiUenrQcksichten  seine  Studien  nicht  am  Lyceum 
nuichen  und  i«l  ohne  Lehrer  und  Rat.  Ein  Freund  gibt  ihm  Anleitung, 
trie  er  das  ItaUenische  zu  Ireibeu  habe»  welche  Übungeu  er  machen, 
welehe  Autoren  er  lesen  solle.  (Juli).  —  Nleht  Gold  ist  der  Nerv  des 
Krieges;  Mut,  Vaterlauilslielte,  Zucht  machen  die  Heere  grofs.  —  Die  Jiii^entl 
hetfst  gemeiniglich  die  Hoti'nung  des  Vaterlandes.  Was  bat  das  Vaterland 
Ton  Euch  zu  hoffen?  (Oktober).  — 
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entschieden  verfrüht  die  Lektüre  ein:  Nepos:  Gato  und  Ätticus; 
vielfarh  aiicli  Pliaedriis.  Die  zur  ErkL"iinng  nötigen  syntaktischen 
Regein  müssen  dalier  in  unpädagogischer  Weise  antizipiert  werden. 

Den  Stoff  der  3.  Klasse  bildet  die  Lehre  von  der  Kon- 
gruenz, die  Kasusiehre,  die  Lehre  von  der  Prosodie  und  dem 
daktylischen  VersmafBe.  Ld^tOre:  Caesaris  commeiitarii  de  hello 
Gallico,  Cicero:  ausgewShlte  Briefe;  eine  Auswahl  von  Ti bulle 
Elegien,  Ovlds  MeUmorphosen  und  Tristien.  ' 

Die  4.  Klasse  li.d  zur  Aufgabe  die  Syntax  der  Tempora 
und  Modi  und  die  Worlbildungslehre.  In  der  Lektüre  kommen 
zu  den  Scliriftslellem  fiTr  die  3.  Klasse  nocli  dazu:  Sallust,  Ver- 
gils  Äiieis,  EkJogen  und  Geor^rika,  Cirero:  de  amicilia.  de  senectule, 
hie  und  da  auch  Caesar:  de  hello  civili.  —  In  dieser  Klasse 
beginnt  das  Griechisciie;  regelmäfsige  Deklination  und  die 
Konjugation  der  Verba  in  cm  und  Übersetzungsübungen. 

In  der  5.  Klasse  wird  wie  in  jeder  das  Pensum  der  vor- 
hergehenden Klasse  repetiert,  und  neu  die  Lehre  Ton  den  Kon- 
junktionen durchgenonunen.  Aufgelöste  Hexameter  und  Penta« 
meler  dienen  m  Versübungen.  Aufser  den  bisher  behandelten 
Sehriflstellern  werden  Stellen  ans  Livins.  Heden  von  Cicero 
(z.  B.  de  imperlo  Cn.  Pompci,  pro  rege  Deiotaro,  pro  Marcello) 
gelesen.  —  Im  Griechischen  wtrdeu  die  unregelniäfsigen  Verba, 
die  Verba  in  p.'.  eingeübt,  und  leichtere  Dialoge  von  Lucian  und 
SIeÜen  aus  Xenophons  Anabasis  erkUrt. 

In  allen  Klassen  wird  der  behandelte  Stoff  im  Lateinischen 
durch  zahlreiche  mOndliche  und  schrifUiche  Obersetzungen  ein* 
geäbt,  lind  zwar  werden  in  der  4.  und  noch  mehr  in  der  5.  Klasse 
Relroversionen  aus  Cicero,  aber  auch  Stellen  aus  italienischen 
Alltoren,  meist  ans  M  a  c  r  h  i  a  v  e  1 1  i ,  als  ÜbersetzunjrsstofT  benutzt. 
Als  lateinische  (Ir  »mnialik  dient  last  i'ibcrall  (He  von  unserm  Lands- 
mann Schultz  liebst  dessen  Üherselzungsaufgaben,  auch  Ellendt- 
Seyffert,  daneben  werden  auch  die  guten  Lehrbücher  von  Gaudino 
benfltzl.  Im  Griechischen  ist  allgeoiein  die  Grammatik  (Formen- 
lehre und  Syntax)  von  Gurt  ins  im  Gebrauch,  dazu  die  Übungs- 
bücher von  Schenkl,  Wesener  und  BoekeL  Hie  und  da 
findet  man  griechische  Grammatik  und  Übungsbücher  von  Zenoni, 
auch  Kompendium  der  griechischen  Syntax  von  Initma. 

Am  Lyceum  werden  die  Stil  Übungen  im  Lateini- 
seiien  in  allen  3  Kursen  forljiesel/.t,  heslehend  in  Refroversionen 
und  übertiafrnngen  von  Stellen  aus  italienischen  Autoren.  Im 
3.  Kurse  wird  auch  dann  und  wann  ein  lateinischer  Aufsatz  ver- 
langt. —  Im  Griechischen  wird  die  Syntax  im  1.  und  2.  Kurs 
erklärt  und  durch  Obersetzungen  geübt,  welche  in  einer  zusammen- 
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fassenden  Reputition  ihren  Abaclilul^  im  3.  Kurs  finden.  —  Im 
1.  Kurs  wird  ein  Abrif»  der  griechischen  und  im  2.  ein  solcher 
der  römisclien  Litteraturgeechichte  gegeben.  Neben  Vallauri: 
hittoria  critica  liUerarum  latinarum  trifft  man  nicht  selten  die 
Kompendien  von  Kopp  und  Bender. 

Die  Lelitüre  erstreckt  sich  im  1.  Kurs  auf  Livius,  Vergil 
und  Horas  (Oden),  im  Griediischeo  auf  Xenopbons  Aoabasia 
und  Homers  Ilias. 

Im  2.  Kurs  werden  von  Tacitn^^  liiiiifit;  Agricola,  auch  die 
Germania  und  Amial(n.  von  Horaz  Oden  und  Satiren  und  Fpistcln 
und  Quin  tili  ans  üb.  X  im  Anschlufs  an  die  in  diesem  Kurse 
gelehrte  römische  Litteraturgescbichte  zur  Lektüre  gewählt.  Auch 
Reden  von  Cicero,  wie  in  GatUinam,  in  Antonium,  in  Verrem, 
pro  Arehia,  pro  Milone  treffen  wir.  —  Im  Griecbischen  wird 
Homers  Odyssee,  Herodot,  Isocrates*  Panegyricus  oder  stpl 
elf/T^vnrjc,  Lysias  gegen  Eralosthcnea  oder  gegen  Agoralus  behandelt. 
Ist  der  Kurs  besonders  gut,  dann  pre^tatlel  die  Schulordnung  auch 
Thucydides  und  unter  den  Tra;_'ik(  i  n.  die  sonst  kider  nicht  ge- 
lesen werden,  Stellen  aus  SophQclcs'  Tragüdieu  mit  Ausschluls 
der  Cliöre. 

Im  3.  Kurse  bilden  Ciceros  ScbrlAeo  de  oralore,  de  officiis, 
die  disputationes  Tusculanae,  von  Plautus  die  Gaptivi  oder 
Trinummua  Gegenstand  der  LektOre,  während  im  Griechischen  von 
Piaton  die  Apologie,  Crito,  der  erste  Teil  des  Protagoras,  von 
Phaedon  Einleitung  und  Scidufs  und  von  Demosthenes  die 
philippischrn  fioden,  sowie  rspl  'zzsy&w)  gelesen  werden. 

Zu  bemerken  i?f ,  dafs  es  ;:e>tattet  wird,  aus  den  einzelnen 
BQchern  einzelne  Slt  llt  n  Ihn aus/iij.M eitV-n.  ßei  der  geringen  Stunden- 
zahl für  Griechisch  und  Latein  kann  die  Lektüre  naturgemäfs  nicht 
gar  viel  bewSlUgen. 

Fflr  alk  Klassen  des  Gymnasiums  und  Lyceums  ist  das  Aus- 
wendiglernen ausgewAhlter  Stellen  aus  Prosatkern  und  Dichtem, 
aber  nur  den  lateinisclien,  vorgeschrieben,  bei  den  Dichtern  Kenntnis 
der  Versmafse.  Für  das  Griechische  ist  die  erasmische  Aussprache 
befohlen,  das  Lateinische  wird  wie  das  Italienlselie  gesproehen. 

Als  Ziel  des  l^nlwichts  wird  fürs  (lyrnnasium  f/enaiie  und 
sielieie  Keniitnis  der  lateinischen  und  griechischen  Furnien  be- 
zeichnet, wobei  im  Griechischen  in  den  letzten  Monaten  der 
5*  Klasse  mehr  aufo  Übersetzen  aus  dam  Griechischen  ins  Italie* 
nische  und  auf  richtige  Analyse  der  Wörter  zu  sehen  sei.  Denn  diese 
Sicherheit  in  der  Grammatik  wu^  als  uoerlfifsliche  Vorbedingung 
und  Vorstufe  für  das  Verständnis  der  Klassiker  betrachtet,  deren 
EHassung  das  Lebrziel  des  Lyceums  bildet. 
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Fra;.'rn  wir  mm,  ob  dieses  Ziel  in  befriedigender  Weise  er- 
reicht wird,  >o  müssen  wir  leider  mit  in  die  Klage  eiusliinmeii, 
welcher  die  InsUuktionen  mit  den  Worten  Ausdruck  geben:  „An 
dem  kärgliclien  Gewinn  (im  Lateinischen  und  Grieehisdien),  den 
man  heutnitage  aus  den  Gymnasien  und  Lyceen  mit  forlnimmt, 
wie  mehr  als  einer  klagt,  trfigt  die  geringe  und  unsichere 
Vorbereitung  Schuld,  welclic  man  in  den  ersten  Klassen  dem 
künftigen  Studium  der  Klassiker  widmet/*  wir  müssen  mit  ein- 
stimmen  in  Hie  Klnpren  der  Professoren  des  Lver-nrns  öher  die 
inaii;zeliial'teii  Kenntnisse  der  Schüler  in  den  Elementen,  besonders 
im  Griechisehen. 

Woran  liegt  die  Schuld  des  olleubar  iiiclit  befriedigetideu 
Resultates?  Nicht  an  den  weciiselnden  Schulordnungen,  nicht  an 
der  Verteilung  des  grammatischen  Stoffes,  die  sdir  planmSliiig 
genannt  werden  mofs,  nicht  an  der  lernenden  Jugend,  die  so 
ziemlich  Überall  gleich  leichtsinn^  und  x^treut  ist  und  dben 
deshalb  stramm  geluillen  werden  mufs,  —  sie  liegt  zum  grofsen 
Teil  an  der  schleppenden  Methode.  Die  Fehler  scheinen 
mir  tdl^jende  zu  «ein:  1)  Es  wird  zu  viel  Theorie  gelriehen, 
2)  die  Kepetitioii  wird  vernachlässigt,  3)  der  Unleiricht  ist  xu 
umständUch,  4)  die  Schüler  sind  zu  sehr  von  Buch  und  Heil  ab- 
hfingig,  5)  der  Unterricht  beschäftigt  nicht  alle  Schüler. 

Beginnen  wir  mit  dem  letzten  Punkte.  Es  ist  hsi  überall 
Sitte,  während  einer  Lektion  nur  einige  Schüler  auGmrufen. 
Die  Folge  davon  ist  Zerstreutheit  und  Unaufmerksamkeit  bei  der 
Mehrzahl  der  Nichtgerufencn.  Dazu  kommt,  dafs  die  Schüler  bei 
solcher  Praxis  sich  sehr  bald  unvorbereitet  in  die  Schule  wagen, 
in  der  Hoffnung  nicht  frerufen  zu  werden.  Aber ,  wendet  man 
ein,  alle  Schüler  in  einer  Lekti^ni  /.ii  rufen,  scheint  unmöglicii  oder 
bei  den  kurzen  Anlworten,  die  die  Schüler  geben  können,  wenigstens 
nutzlos.  Dagegen  konstatiere  ich  mit  Vergnügen,  dafs  ich  dnen 
alten  Praktikus  und  einen  jungen  Kollegen  binnen  einer  Stunde 
alle  Schüler  einer  zahlreichen  Klasse  durchdnander  rufen,  und  die 
Gerufenen  rasch  und  sicher  antworten  ^;ah.  Diese  Methode  lüCst 
sich  mit  Erfolg  anwenden  nicht  blofs,  wenn  man  auswendig 
gelernte  Vokabeln,  {.nammatisehe  Regeln  und  italienische  oder 
lateinische  Gedächtnisühimgeii  zu  behandeln  hat,  sie  leistet  die- 
selben Dienste  bei  Übersetzun^^sidjungeii  tmd  hei  der  Lektüre  der 
Klassiker.    Der  eine  vun  den  Scliülcrn,  die  ualiirlicli  nicht  nacli 

0  Als  KariositSt  will  ich  es  nur  erwähnen,  dafs  ein  paar  Lehrer 

das  Aufrufen  ganz  dem  Zufall  üln  rla^sen ,  iiidem  sie  die  Namen  der 
Schüler  wie  Lose  aufs  Geratewohl  aus  einem  auf  dem  Katheder  liegen- 
den Beutel  liehen. 
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der  Rohe,  sondern  durcheinander  gerufen  wrrdcti  müssen,  über* 
setzt,  ein  anderer  bat  mitten  im  Satze  fortzufahren,  ein  dritter 
etwaige  Fdiler  7.n  verbessern  ,  oin  vierter  eine  einschlägige  grani- 
matisciie  Kegel  lu  sagen,  ein  fünfler  den  folgenden  Satz  blofs  zu 
lesen ,  damit  der  Lehrer  sieht ,  ob  der  Schüler  bei  der  Sache 
ist  u.  s.  w.  t>ei  Jedem  Satze.  Bei  der  Lektüre  aber  kümien 
ebenfolk  alle  Schüler  herangezogen  werden.  Hehrere  haben  sieh 
in  die  EIrzählimg  des  früher  Gelesenen  zu  teilen,  andere  in  die 
Hepetition  der  Obersetzung,  die  sofort  vom  Blatt  weg  erfolgt; 
beginnt  dann  der  neue  Abschnitt,  so  kann  auch  hier  wieder  eine 
Reihe  von  Schülern  zur  Übersetzung,  Verbesserung,  gramniali^^clien 
un'l  sacliliehen  Erklärung  in  Ansivrueh  genommen  werden.  So 
wird  tödliche  Langweile,  die  man  ilen  gähnenden  und  tändelnden 
Schülern  nur  zu  oft  ansieht,  verbannt,  und  der  Schüler  fortwährend 
in  Atem  gehallen,  zur  Aufmerksamkeit  und  gewissenhaften  Vor- 
bereitung sozusagen  gezwungen.  Freilich  ist  eis  solches  Schul- 
lialten  für  den  Lehrer  nicht  wenig  anstrengend. 

Wären  die  Schüler  so  gehalten,  dann  böte  sich  unsern  Augen 
nicht  das  hö<:hst  befremdliche  Schauspiel  in  den  italienischen  An- 
stalten ,  dafs ,  sobald  examiniert  wird ,  ein  emsiges  und  hastiges 
Suclien  und  ßlSttern  in  Büchern  und  Heften  anhebt.  Die  Schüler 
sind  eben  dureliweg  7U  sehr  von  Heft  und  Buch')  abhängig. 
Wird  nach  dem  Buche  examiniert,  so  gehören  alle  Bücher  ge- 
schlossen unter  die  Bank,  die  Hegeln  und  Vokabeln  aber  in  den 
Kopf.  Wird  aber  übersetzt,  so  ist  es  durchaus  verfehlt,  wenn 
die  Scbfiler,  wie  es  allgemeine  Sitte  ist,  die  ins  Heft  geschriebene 
Übersetzung  einfach  ablesen.  Das  ist  keine  geistige  Thüligkeit, 
der  gerufene  Schüler  mufs  d«  n  Satz  vielmehr  noch  einmal  über- 
setzen oline  Hilfe  der  geschriebenen  Übersetzung,  ohne  narli  den 
Vokabeln  zu  suchen.  Die  Korrektur  etwa! per  Fehler  im  IIe{lc 
des  Gerufenen  nimmt  entweder  rasch  der  Lehrer  vor  oder  der 
Schüler,  sobald  er  sich  geseUL  liat. 

Die  in  italienischen  Sclmleu  übliche  Methode  der  Korrektur 
ist  viel  zu  umständlich.  Der  Schfller  bringt  die  Übersetzung 
msdurieben  in  die  Schule.  Einw  wird  gerufen  und  schreibt  die 
Obersetzung  an  die  Tafel,  die  andern  korrigieren  nach,  und 
gedankenlos  wird  dann  die  QberflQssige  Reinschrift  besorgt,  ein 

Obrigena  «mpfiehlt  es  sidi  besonders  bei  Repetitionen,  um  schnell 
vom  Fleck  zu  kommen ,  die  SAtxe  gleich  von  Blatt  flbersetien  zu  lassen, 
oUoe  dafs  sie  die  Schiller  erst  laut  lesen. 

Ein  grober  Mifsgriff  ist  es,  SchQler  der  1.  Klasse  ein  lateinisches 
Lexikon  hanühali  ii  /u  lehren  oder  gar  aus  einem  etymologischen  Wörter- 
buche den  Schüieru  Mitteilungen  zu  madien,  was  ich  m  zwei  ITftllen 
bemerkt  habe. 
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höchst  umsländlicliC?  und  zeitiniiherides  VeiCalii cii.  Auch  die  Pra- 
paration  der  Klassiker  (sehriUlicliL'  (  iKTsotzun;^'.  schriltliche  Kou- 
struklion,  dann  Reinschrift)  bcdari'  sehr  der  V'ereinlachuiig. 

Dafs  der  Gewinn  dieser  Methode  kärglich  ist,  sieht  man, 
sobald  mau  früher  Durcbgenommenes  überadzen  Iftfst.  Das  geht  — 
weoige  löbliche  Ausnahmea  —  im  Lateinischen  und  Griecfaiscben 
(icb  habe  speziell  das  Gymnasium  im  Auge)  nicbl  gut«  Und 
vvarutn?  E>  fehlt  die  Repetition.  Es  genügt  nicht,  ?cgen 
S(  liliils  des  Bimesters  oder  des  Jahres  Repetilionen  7.u  vornnstalu  ri : 
r.t'in.  (lio  Repetilionen  nuissen  (äj!:li'"h.  wöchentHrh  stattliiulen,  i)al(l 
kleiner»'  l>;il(l  gröfsere  Partien  in  Gianiinatik  und  Lbungsstücken 
und  Vocabeln  umfassen,  damit  das  (ielernle  festsitze  und  sicher 
angewendet  werden  könne.  Würden  diese  Repetitionea  rcgelmäTsig 
vorgenommen,  dann  könnte  es  nicht  vorkommen»  dafs  z.  B.  in 
cioer  Klasse  die  unregelmfifsigen  Yerba  gut,  die  Cbersetzungsflbungeo 
dai  iili*  r  aber  schlecht  geben,  oder  dafs  das  Jahrespensum  vid  zu 
frOli  erledigt  ist. 

Aber  man  vertragt  eben  viel  zu  viel  Zeit  mit  Theorie, 
ho*:ondcr'5  im  r?rif»rbi?rbpn.  Dn«;  virl  beliebte  Analysieren  im 
Lat('iiii>(;licn  (ind  ( !ri«'cliiM;lien  sinkt  zu  eiiifi"  mtchanisrlieii  Tlialig- 
keit  lieiab ,  die  wenig  geistigen  Aufwand ,  abi  r  viel  Zeit  iordert, 
die  hesser  verwendet  werden  könnte.  Die  Schüler  wissen  durch- 
weg die  Formen  im  Griechischen  recht  wohl  den  neuesten  Ergeb* 
nissen  der  Sprachwissensehafl  entsprechend  zu  erklären,  aber 
man  Insse  deklinieren,  man  lasse  konjugieren  —  welche  Unsicher* 
beit  in  den  Formen  tritt  da  zu  tage!  Die  Aufgabe  des  Gymnasiums 
also^  \v(]<b.s  Sie  Ii  er  heil  in  den  Formen  zum  Ziele  hat,  um 
eine  ^rriiiid liehe  Lekliire  dor  Sebrift'^telloi  xn  n  inöglicben,  wird  bei 
dies(;iii  \\ isseiJSclK'.flbehen  Beli-irl»i'  nicht  ciTülIt.  Nicht  giMinge 
Schültl  an  diesem  Mifserfolg  niuchk»  icli  der  dort  allgeuiein  ge- 
braiiditen ,  für  Schüler  wenig  Ohersicbtlicheu  Schul  grammatik 
von  Gurtius  beimessen.  Denn  nehmen  wir  auch  an»  dafs  ein 
praktischer  Schulmann  das  fDr  die  jeweilige  Unterricbtsstufe  Un- 
nötige auszuscheiden  und  vom  Gange  -  T.ehrbuchs  in  geschickter 
Wehe  abzuweichen  wisse  —  und  nach  dem  Urleile  erbhrener 
Lehrer  nmfs  Beide«  geschehen  —  so  hat  da?  die  nnanpenebmc 
Folge,  dalV:  dnr  Scluii.T  in  «einer  Graumiatik  nie  recht  heiniisch 
wird.  Dann  sollte  man  aber  <in(  h  planben.  eine  Schulgramuialik 
solle  zunächst  Schülei  ii  untl  Lelirtru  dienen,  sie  aber  nicht 
irre  führen  und  ihnen  das  Lernen  und  Lehren  erschweren.  Als 
Haupterfordemis  einer  guten  S  c  bul  grammatik  erkennt  man 
immer  mehr  und  mehr  Kflrze,  die  nur  das  Allemotwendtgste  bringt» 
und  methodischen  Unterrichtsgang,  dem  Lehrer  und  Schüler  mit 
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NiilMii  und  Gewinn  folgen  können.  D«ram  glaube  ich,  daSi  ein 
kaapper  Leitfaden  der  grieohifchen  Grammatiic  (vielleicht  der  von 
Zenoni)  dem  Unterrichte  mehr  Förderung  brinp^en  könnte  als  die 
wissenschafllirlisfe  dickleibipo  Grammatik.  Übtrhaiipt  kann  ich 
selbst  auf  die  Gefahr  hin,  verketzert  zu  werden,  diesem  wissenschaft- 
lichen H<  li  iob  des  (inechisclieii  nicht  zustimmen.  Die  Schüler 
haben  genug  mit  der  Einübung  der  Formen  m  Ihuu,  die 
wiiaenieibtAUelie  Erkllrung  denelben  aber,  ftlr  wölelie  ihnen 
meivt  das  Yarständnlt  abgeht,  trägt  sur  fetteren  Etnprägung  ao 
gut  wie  aichU  bei.  Ich  mdcfate  die  Erlemting  der  Anfangegrfinde 
dta  Grkebischcn  mit  der  Aneignung  der  Elemente  der  deutschen 
Grammatik  vergleichen.  Wem  ist  es  da  bis  jetzt  eingefallen, 
einem  Schfller  die  Deklinatloris-  und  Konjugalionsfornien  unserer 
Muttersprache  durch  Zurückgehen  auf  Mittel-  oder  AUhocIideutsch 
oder  Gotisch  zu  eikluren,  um  ihm  dieselben  desto  fester  zu  eigen 
zu  uiacheu  ?  l  iid  bei  einer  fremden  Sprache  sollte  das  notwendig 
ieio?  Wir  lernen  griechiaehe  Grammatik,  um  Schriftstdler  lesen 
sn  ktoan.  Dam  ist  aber  die  Kenntnis  linguistiscbar  Gaselse  niebt 
netwendig. 

Was  die  LektQre  anlangt,  so  ist  besonders  darauf  zu  dringen, 
dafs  die  Schüler  jederzeit  über  das  Gelesene  geläufig  zu  berichten 
wissen.  Auch  erscheint  es  angezeigt,  den  Schülern  gleich  heim 
Beginne  der  Lektüre  die  hauptsächlichsten  Notizen  über  Leben 
und  Werke  des  Schriftstellers  zu  geben.  Im  übrigen  ist  die  Be- 
handlung der  Schriftsteller  zufriedenstellend ,  nur  wird  leicht  nach 
swei  entgegengesetzten  Seiten  hin  gefehlt.  Manche  Lehrer  be- 
traehlen  die  Klassiker*)  ancb  am  Lyceum  als  doe  Fundgrube 
granunatisGher  und  stUistiseher  Regeln  und  scheinen  sich  etwas 
sn  gute  darauf  zu  thun,  wenn  sie  an  ein  |mac  SUzen  durch  eine 
oft  recht  wunderliche  Ideenassociation  die  ganze  Syntax  und 
Formenlehre  vorführen.  Ni^ht  niinder  tadelnswert  als  dieser 
Fehler,  der  eineui  an  sich  iöbUchen,  aber  unpassend  angebrachtem 
Streben  nach  GrOndlichkcit  entspringt,  ist  die  Riclitting  jener 
Lehrer,  welche,  mehr  akademisch  dozierend  als  unierrichtend,  in 

einer  Stmde  weifs  Gott  wie  fiel  Verse  und  Paragraphen  durch- 
jagen. Beide  Extreme  sind  fom  Obel:  das  Islxtere  fahrt  lur  Ober* 


Was  den  GL*l)rauch  der  Obersetzungen  anlangt,  so  suchen  die 
Schüler  natürlich  aui  h  in  Italien  wo  Tndglich  derselben  habhaft  zu  werden 
(vielTach  Interhnenrrjl  ■  rselziin^rcn).  Und  daran  ist  kt^in  Mingt^l.  wir-  ein 
Bück  auf  die  fliegenden  Bücherläden  zeigt.  Die  l)ekanaU;n  ScbüJerpräpa- 
rationMi  fon  Freund  haben  ihre  Oberseliung  und  Verbreitung  «ach  in 
Italien  gefundeti.  Doch  Iiaf  der  Tix!  der  Unternehmer  (ZanJont-Ila  und 
Francesco  Cipolla)  dem  weiten  n  Umsichgreifen  derselben  Einhalt  getban. 
BlMter  f.  d.  Hjt,  OTBiusUlfleltnlv.  XUII.  Jakrf.  20 
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fiicihliehkeit,  das  erttare  mii&  dem  Schfiler  den  SchrifIttfliUer  ver» 
leklen.  Die  allerdings  schwer  zu  treflSende  richtige  Mitte  UBeiite 
sein:  grvnmatische  GrUftrung  nur,  wo  sie  zum  VerstXndnit  not- 
wendig ist,  sarhlichf.  wenn  möglich  durch  Anschaunng-sniittel 
unterstützt,  woran  es  freilich  allgemein  fehlt,  überall  da.  wo  dein 
Schüler  Unbekanntes  entgegentrill.  Schüler  aber  mit  Textvarianten 
zu  behelligen,  ist  durchaus  unpädagogisch. 

Höchlich  erstaunt  sind  wir,  wenn  wir  in  itahenischen  Schulen 
sotike  Dichtnn^  lesen  hOren.  Da  hört  man  nichts  von  einem 
HsiAinetsr  oder  Pentameter  oder  Senar«  niohts  Ton  einem  sappUschen 
oder  alcHischen  Versmafs.  Alle  diese  lletra  werdai  ?o^etragen  wie 
Prosa.  Es  sei  das  ein  alter  Usus^  wurde  mir-  gesagt,  als  ich 
darauf  hinwies ,  Verse  mOfslen  doch  wie  Verse  gelesen  werden. 
Nachdem  aber  Zanibaldi  in  fiorn  mit.  sorgfSltif^er  Benutzung 
deutscher  Arbeiten  ein  Lehrbuch  und  Kompendium  der  Metrik,  woran 
es  bisher  fehlte,  geschrieben  hat,  werden  sich  die  italienischen 
Lehrer  nicht  länger  der  Pflicht  entziehen,  mit  diesem  Mifsbmuch 
SU  hreehen;  aber  sie  werden  auch  die  SohOler  ja  nicht  mit 
metrischen  Subtilitäten  quälen,  sondern  ihnen  nur  die  elemeo- 
tarslen  Begriffe  uii  1  1  >>  metrische  Lesen  beibringen. 

Bezüglich  der  lateinischen  Gedächtnisübungen  sind  dieselben 
Ausstellungen  r/n  machen  wie  betreffs  der  italienischen.  Eine 
nutzlfise  l^beriDurdimg  des  Gedfirhtnisses  dünkt  es  uns,  eine  Reihe 
Von  Kapiteln  des  Livins  oder  Cä?:ar  auswendig  lernen  zu  lassen, 
blofs  damit  memoriert  wird.  Es  soli  nicht  das  nächst  beste  gelernt 
werden,  sondern  nur,  was  durch  Form  und  Inhalt  es  verdient. 

Dafs  die  lateioischen  und  griechischen  Stilfibungen  am  Lyceum 
nur  mitfsigen  Anforderungen  entspreeheui  kann  bei  der  geringen 
Stundenzahl  nicht  wunder  neluuen. 

Noch  ein  Wort  über  Klassikerausgaben.  Es  herrscht  hier 
ein  wahres  Durcheinander.  Neben  Teubnerausgaben,  die  sich 
grofser  Verbreitung  in  Italien  erfreuen ,  sehen  wir  hübsche  Aus- 
gaben von  Löscher  in  Turin,  dazwischen  alte  Scharteken  mit 
kaum  leserlichen  Typen.  Nur  das  haben  diese  Texte  geniein, 
dafo  sie  fast  alle  ungebunden  sind,  wie  man  Oberhaupt  wenig 
gebondene  SehuMoher  in  den  Händen  der  Schüler  und  Lehrer  sieht,' 
Soweit  soll  die  Freiheit  nicht  gelien.  Denn  die  Verschiedenheit  der 
Texte  beeinträchtigt  und  slOrt  den  Unterricht;  den  Gebrauch  un- 
gebundener Bücher  aber  kann  man  nicht  mit  Sparsamkeitsrück- 
sichten entschuldigen,  da  ja  das  ungebundene  Buch  schneller  zu 
gründe  geht  als  das  gebundene.  Aufserdem  sollte  es  die  Schule 
auch  für  ihre  Pflicht  hallen,  auf  Ordnung  und  Nettigkeit  in  Heften 
und  Büchern  zu  dringen.  % 
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Geographie. 

Nachdeui  der  italienische  Lehrplaii  die  Realien  so  sehr  berück- 
nchtigt,  mub  es  aufiallen,  dsfs  der  Geographie  viel  zu  weni^' 
Bedeutuog  beigelegt  wird.  Denn  Uofs  drei  Jahre  Geographie  sind 
nieht  aturfliehend,  um  sieh  solide  Kenntnisse  in  diesem  Fache  zu 
erwerben,  und  besonders  dann  nicht,  wenn  der  Stoff  in  einet 
Weise  verteilt  ist,  die  alle  einsichtigen  Loliror  beklagen. 

Im  1.  Jahre  wird  von  den  Schfilern  verlangt:  die  allge- 
meinsten Begriffe  1)  aus  der  astronomischen,  2)  aus  der  [ihysi- 
kalisciien,  3)  ans  der  politischen  Geographie,  4)  die  physikalische 
und  pohtische  Geographie  von  Europa  und  speziell  von  Italien. 
MaD  kann  von  dieser  EinleQong  sagen:  das  beÜst  das  Pferd  beim 
Sehweif  anfliinmen.  Ifan  sollte  doch  billig  zuerst  mit  der  Mehsten 
Umgeboog,  mit  dem  eigenen  Lande  anfangen,  bevor  man  sich  in 
himmlischen  Rdhen  und  rier  Jugend  unversta  ml  liehen  Abstraktionen 
bewegt.  Dazu  kommt,  dafs  das  ausgedehnte  Pensum  In  einem 
Jahre  tyuch  bei  3  Wochoiistundeo  unmöglich  auders  als  oberfläch- 
lich behandelt  werden  kann. 

In  der  2.  Klasse  werden  die  aufserpuropäischen  Erdteile  be- 
bandelt,  ein  Pensum^  dafs  sich  in  4  W^ochenälunden  ausreichend 
dorchndmien  ISbt 

In  der  8.  Elasse  wnrd  nur  mebr  i  Stunde  Geographie  gelehrt, 
welcbe  der  Wiederholung  und  der  Mitteilung  neuer,  frfiher  unberaeli- 
sichtigl  gebliebener  Dinge  gewidmet  sein  soll.  —  In  allen  3  Klassen 
sollen,  damit  der  Unterricht  fruchtbringend  sei,  leichtere  Aufgaben 
aus  der  aslronor7n<;chen  Geographie  gegeben,  Reisebeschreibungen, 
Zusammenstellungen  des  Gelernten  in  synoptischen  Tafeln,  Karten- 
»eichnen  auf  Gradnetze  verlangt  werden. 

Die  Schüler  bedienen  sich  verschiedener,  nieibt  deutscher  At- 
lanten von  Kiepert,  Stieler  und  Berghaus,  Spruner, 
Menke.  Von  sonstigen  Ansehaunngsmitteln  zur  Förderung  und 
B^buDg  des  geographischen  Unterrichts  ist  keine  Hede. 

Hier  thut  Abhilfe  not.  Man  sage  nicht »  es  werde  ja  physi- 
kalische Geographie  im  letzten  Kurse  des  Lyceums  gelehrt ,  und 
die  politische  immer  vom  Professor  der  Geschichte  berücksichtigt, 
noch  glaube  man,  dafs  jeder  im  spatei  en  Leben  seine  geographischen 
Kenntnisse  erweitere.  Was  den  letzten  Punkt  betrifft,  so  gilt  fast 
durchweg  der  Satz:  Was  man  m  der  Schule  nicht  lernt,  lernt 
man  in  der  Regel  Oberhaupt  nicht  mehr.  Die  Wahrheit  dieses 
Salles  wird  bestätigt  durch  die  Thatsache,  dab  Geographie  nicht 
die  starke  Seile  der  Italiener  ist.  —  Dieselbe  aber  tu  einer  Hilfs- 
wissenschaft der  Geschichte  lu  rabzudrücken  entspricht  nicht  der 
Bedeutung  dieses  Faches.  Auch  kann  der  Professor  der  GescbichtOj 
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fCÜMt  imt  der  FQlle  des  Stofes  klmpfeed,  der  Geof^hie  crblirurigs- 
gemäfs  nur  wenig  Aufmerksamkdit  schenken.  Man  vertefle  den 
Stoff  auf  5  Jahre  und  beliandle  in  je  2  Wochenstunden  in  der 
1.  Klasse  spezi«'ll  die  hetrefTende  Provinz,  in  welcher  das  Gym- 
nasium liegt ,  und  Italien  im  allge meinen ,  im  2.  Jahre  ItaUen 
speziell,  im  3.  die  übrigen  europäischen  Staaten,  im  4.  die  aufser* 
europäischen  Erdteile,  im  5.  die  mathem&üsch-phjsikalische  Geo* 
graphie.  Gill  vonttgficlies  Lehibuch  dkt  die  ABfengsgrOnde  der 
Gcogrsidne  beaitsen  die  ItaUener  von  einem  Mflitic  Pietro  Talles 
das  auch  der  viel  vernachlästigtco  Anf^*flq"i>g  Stoff  bietaU  I>och 
iet  deeeelbe  an  den  StadiemuisUdten  üut  nirgends  m  treffen. 

Geschichte. 

Diesem  Fache  wird  viel  Zeil  gewidmet  am  Gjrmoasium  und 
Lyceum.  Der  Lehrstoff  ist  passend  verteilt,  der  Vortrag  der  Lehrer 
klar.  Wie  es  mit  den  Kenntnissen  der  Schfi'.fr  steht,  darüber 
erlaube  ich  mir  deshalb  kein  Urleil,  weil  icli  zu  wenig  Ges^chichts- 
stunden  faeigewoimL  habe.  Doch  iät  auch  hier  die  M.ihnung  am 
Platze,  nidit  blofli  eklige  sa  nsfen»  sondm  m  sorgen,  doli 
ndglicbsl  viele  in  die  RepeCition  und  Geeebiebteenihliiiig  teflen. 
Aodt  den  iticfatigBten  ialinalilen  dOtfte  melir  Anfknerfcsamkeit  in» 
gewendet  werden.    Der  Stoff  verteilt  sich,  wie  folgt: 

3.  Klasse:  Kurzer  Abrifs  der  Geschichte  der  wichtigsten  Völker 
des  Orients  und  griechische  Geschichte  bis  146.    4  Wochenstunden. 

4.  Klasse:  Römische  Gf<?chichte  von  der  Gründung  Roms  bis 
zur  Zerstönmg  des  westroiiuschen  Reiches  476.  Häufig  ist  der 
Leitfaden  von  Duruy  im  Gebrauch.    4  Wochenstunden. 

5.  Klasse:  Gescfaidite  fts2iens  von  i7e  bis  1870.  Dabei  ist 
von  der  Geeebiebte  snswirtiger  Volker  nur  insoiroit  su  bandeln, 
als  dieselbe  mit  der  iCafienisehen  in  Zusammenhang  steht.  4  Wochen* 
stunden. 

Deiselbe  Stoff  wie  am  Gymnasium  wird  auch  im  L7<^01 
beliandclf ,  nur  ausführlicher  und  von  höheren  Gesichtspunkten, 
Auch  sollrii  die  Schüler  mit  den  haiij»tsächlichslen  Quellen  der 
antiiien  und  mittelalterlichen  Gescliichto  Im  knnnl  gemacht  werden. 
Die  Geschichte  auswärtiger  Vuikei  i^L  eingehender  zu  berück- 
siehtigen  s3s  am  Gjmnasium.  Das-  kulturhistorische  Moment  in 
der  GesehJchte  wird  der  besonderen  Beachtung  der  Lehrer 
empfohlen.  Die  Scbfller  hsben  GeschichtsaUanten  meist  von 
Kiepert  in  Händen.  Andere  Anschauung^ mittel,  wie  Geschicbts* 
bilder  oder  Ähnliches  findet  man  selten.  Erwähnung  verdienen 
die  Bemühungen  d^?  Preside  Verde  in  Rom,  der  für  Belebung  des 
Unterrichts  durch  Hcrbeischaffung  von  Anschauungsmitteln  sehr  viel 
thut.    Das  Lehrpeosum  im  Lyceum  gestaltet  sich  folgeudermafsen: 
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1.  Kurs:  Gesdliclite  a)  der  orientalischen  Völker,  b)  Griechan« 

lands,  c)  Roms  bi»  Konstaatiii.  0  Woohen* 

stunden. 

2»  Kurs:  a)  Roms  bis  Odonker,  b)  des  Mittelalters 

bis  zum  Zuge  Karls  VIII.  von  Frank- 
reich nach  Italien.   4V«  VVochenstunden. 

3.  Kurs:  Moderne  Geschichte  bis  auf  unsere  Tage.  4  Vt  Wochen* 
stnnclei). 

Pbiloiophie. 

Das  B«itnbeii|  am  OjrmnMium  und  Lyceum  eme  mSgticfatt 
ftOfemeiiie  BfldmiK  xn  Termittelii,  hat  wa  dem  wenig  gUicUichen 

Griff  geführt,  die  Philoflophie,  welche  bekanntlich  Lehrgegenstand 
der  alten,  im  trhium:  Grammatik,  Rhetorik  und  Dialektik  umfassen* 

den  Schule  war,  als  Unterrichtsgegenstand  belzubelmltpn.  Ich 
nenne  das  einen  unglücklichen  Griff,  weil  der  Stoff  für  Schüler 
dieses  Alters  zu  schwer  ist.    Man  urteile  selbst. 

Im  1.  Kurse  wird  ein  kurzer  Abrifs  der  Psychuio^ie  gegeben 
und  Logik  (Lehre  ?om  Schluls  und  Urteil)  begonnen.  2  Wochen* 
fkunden. 

Im  2.  Kurse  wird  die  Logik '  forl^setzt.  Zur  Lektflre  werden 

die  elcmenta  logices  Aristoteleae  von  Trend  ele  nbnrg,  Partien 
aus  dem  Organon  des  Aristoteles,  Stellen  aus  Galilei 
empfohlen.  —  Daran  schliefst  sich  die  Ethik,  welche  sich  weniger 
mit  den  Streitfragen  über  Willensfreiheit  befassen,  als  auf  die 
PAlchten  des  Menschen  gegen  sich,  gegen  andere  und  den  Staat 
hinweisen  soll,  um  den  Charakter  zu  bilden.  Sie  behandelt  also 
kurz  Begierde,  Instuikt,  Gefühl,  Willensfreiheit,  Moralprinzip; 
menschliehe  Gesellschaft,  Familie,  ihren  Ursprung;  bürgerliche  Ge- 
seUsebafl,  ihren  Ursprung;  HaupfÜfaren  Qber  Kntstebung  des  Staates, 
Zweck  des  Staates;  Gesetie;  auswärtige  Bexiehungen  des  Staates; 
Verhältnis  des  Staates  zu  andern  Formen  der  Gesellschaft;  das 
Recht;  Recht  auf  persönliche  Freiheil  (Sklaverei);  Eigentumsrecht; 
Familienrecht;  positives  Recbt ;  ilalienisciies  bürgerliches  Geertzburli; 
konstitutionelles  Recht,  repiäsentativo  Konstitutionen,  politische 
Konstitution  Italiens.    3  Wochenstunden. 

Im  3.  Kurs  wicd  Geschichte  der  Philosophie  in  den 
Bauptzügen  und  swar  der  alten,  mittleren  und  neueren  Philosophie 
gelehrt  Dabei  soll  der  Lehrer  seinen  Vortrag  von  Zeit  lu  Zeit 
beleben  durch  BrUflrung  geeigneter  Stellen  aus  Plato,  Aristo* 
tele 8,  Cicero,  Descartes  (discours  de  la  methode),  Kant 
(Kr.  A.  praktischen  Vernunft),  Rosniini,  Gioherti.  Dazu  hat 
der  Lehrer  der  Philosophie  noch  die  Gesetze  der  Ästhetik  zu  ent- 
wickeln, wobei  ec  besonders  das  Schöne  in  Architektur,  Plastik 
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und  Malerei  durch  geeignete  Abbildungen  zur  Anschauung  bringen 
soll.  Zur  Lektüre  werden  ParUeeo  aiif  LaokooD,  dem  minibüe 
libro  del  L  e  s  s  i  n  g  ,  empfolilen. 

.  Dieser  kurze,  deu  luätruktioiicn  entnommene  Überblick  mag 
eiofin  Begriff  geben  ?od  dem  grofsen  Umiang,  in  dem  die  Plnlo* 
Sophie  betrieben  wird.  leb  habe  echoo  oben  auf  die  unleugbare 
Sfiliwierinkeit  bingewiefleD ,  welche  diese  abatrakien  Dinge  solch 
jugendlichen  Schülern  machen  müssen.  Ich  bemerke  noch,  dab 
die  Lehrer  infolge  der  grofsen  Ausdehnung  des  Stoffes  meist  nur 
vortragen  .  um  ihr  Pensum  zu  bewältigen ,  aber  wenig  zum  Exa- 
luiaieren  kommen.  Das  ist  didaktisch  bedenklich.  iS'ocb  bedenk- 
licher aber  möclite  ich  es  vom  pädagogischen  Standpunkt  aus 
finden,  den  Schüler  schon  so  früh,  ehe  er  noch  zu  einer  gewissen 
Selbstäiidigkeil  und  Reife  des  Urteils  gelangt  ist,  in  ein  Labyrinth  Yon 
sidi  widersprechenden  Ansichten  und  Hemungen  einxulQhren«  wie  aie 
die  Geschidbte  der  Philosophie  bietet  Dieses  Bedenkoi  at^ieinen  auch 
die  Instruktionen  gehabt  zu  hab^;  denn  sie  schreiben  Tor,  dali 
Geschichte  der  Philosophie  so  vorgetragen  werde,  dafs  diese  unab- 
lässige Aufeinanderfolge  der  verschiedensten  Lehren  im  Schüler 
nicht  Zweifel  und  Mifslrauen  erwecke,  sondern  in  ihm  die  Über- 
zeugung befestige,  dafs  alle  bisherigen  Systeme  nur  eine  Vorstufe 
zu  einer  vollküiiuueneren  Lösung  der  höchsten  Probleme  bilden. 
Diese  Oberzeugung  möchte  wohl  schwerlich  jemand,  und  am 
wenigsten  ein  Schüler  gewinnen,  wenn  er  sidi  der  Erkenntnis 
nicht  verschliebt,  dafs  die  höchsten  Fragen  des  Daseins  nacb 
2000  jährigem  Forschen  noch  nicht  endgiltig  gelöst  sind  und  auf 
dem  Wege  rein  philosophischer  Spekulation  in  einer  das  Menschen- 
herz befriedigenden  Weise  überhaupt  nicht  gelöst  werden  können. 
Aus  diesen  Gründen  also  möchte  ich  die  Philosophie  dahin  ver- 
weisen, wohin  sie  gehört  —  an  die  Universität.  Hie  für  Philo- 
sophie angesetzten  Stunden  würden  dem  etwas  wenig  bedachten 
Latein  und  Griechisch  wohl  zu  gute  kommen.  Denn  an  eines 
sophokleisehen  Tragödie  und  einem  platonischen  Dialo|f  lent  ein 
Schüler  mdir  für  Ästhetik  und  Philosophie  sls  aus  stundenlangen, 
unverdauten  philosophischeD  Vorttägen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
Würzburg.  Dr.  Remigius  Stölzle. 

Über  die  Bedeutung  Ton  m  quis,  .si  qui. 

In  den  Sitzungsber.  der  philos.- phiioL  und  hist.  Kl.  der 
Kgl.  I).  Akadeiuie  der  W.  zu  München  1886  S.  268  gibt  Wölfflin 
zu  den  Worten  im  Monumenluni  Ancyranum  1,20:  Naves  cepi 
sesceotas  praeter  eas,  si  quae  minores  quam  triremee  fuenmt 
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Ugeiide  Darlegung :  „Hier  bedürfte  die  Form  des  Nebensatzes  einer 
Erklärung,  die  freilich  die  Grammatiker  nicht  zu  geben  im  stände 
sind.  Denn  wer  mit  Zinnpt  740  si  mit  .vielleicht'  flberselzt,  nm!s 
die  Mögliclikeit  zugehen,  »lafs  unter  den  erbeulelcn  SchifTen  nur 
wenige,  eventuell  ^ar  ktütt  kJcuier  als  Dreiruderer  gewesen  seien, 
V^^ä  üaä  gerade  Gegeateil  des  von  Augustuä  Beabsichtigten  ist. 
Somit  ptbt  ei  anch  tucht  Uviut  21»  37  nuda  fere  Alpioip  eacu- 
niaa  fuot  et  ei  quid  est  pabuli,  obruant  nifes  ala  Mmteriteiepiel 
TOcanimitelleo  uiid  la  fibereetieQ:  das  muge  Fiitter  u.  a.  w.  Umr 
fOkehrt  wird  man  mM^h  Cic.  nat.  d.  2,  48  araneolae  rete  eoßtexunt,  üt 
si  quid  Inhaeserit,  conßciant  interpretieren:  Alles  was  quidquid.  Aber 
warum  gebraucht  man  dieses  schillernde  si  quid  für  quidfiuid? 
Darauf  gibt  die  historische  Betrachtung  die  Antwort,  dafs  man 
ursprünglich  das  dem  griechischen  et  ti^  =  8<5n^  entsprechende 
si  quiä  anwendete,  wo  die  Kasusformen  vou  quisquis  fehlten  oder 
fermteden  wurden.  Das  fiteste  Beispiel  ^Hlrfte  aioh  bei  Plaut.  Rud  2, 
8»  42  fliideQ:  si  quae  (s  quaequae)  improbae  soot  merees»  laetat  omaii 
Neptunus,  wo  nebeiül)ei  omni  8  beweist,  dafs  an  ,viele' Wsaren  gedacht 
winU  Aus  gleichem  Grunde  schrieb  GSsar  7, 29  enrare,  siqui  (statt  des 
fehlenden  quiqui)  in  hello  oranis  secundos  rerum  proventus  exspectent: 
nicht  wie  Kr^ner  erklärt  es  irre,  wenn  einer,  d,  h.  wer  etwa*, 
sondern  vielün  hr  ,Alle  diejenigen  seien  im  In  tum'  u.  s.  w.  So 
hat  auch  Auguhlub  nur  notgedrungen  zur  Umschreibung  ge;„M  lilen, 
die  aber  allerdings  so  rasch  Wurzel  fafste,  dafs  oft  ohne  zwmgenden 
Qnmd  si  quid  =  qaidquid  geseist  wird." 

So  gam  ratloB,  wie  es  iiaeh  W(afflins  Aufseniogen  sefaeiDcn 
muls,  sfandea  die  Grammatiker  diesar  Ausdrueksweise  bis  jetst  doch 
nicht  gegenüber ;  denn  insoweit  die  eben  angefOhrten  Beobaehtungen 
richtig  sind,  finden  sie  sich  schon  in  Kähners  Ausf.  Grammatik 
(1879),  welcher  S.  948,  7  bemerkt:  „Si  quis,  si  qui  v.ird  oft 
statt  quicunque  gebraucht,  wie  im  Griechischen  et  ti?  statt  örjx'.c,  um 
den  Satz  auf  unbestimmtere  Weise  auszudrücken";  unter  den  Bei- 
spielen —  auch  die  Stellen  aus  Cic.  de  lu  d.  2,4^  und  Gaes.  b, 
g.  7,  29  wfideD  dort  angetehrt  —  sind  (wb  bei  Zumpt  740)  wegen 
der  Tollstindigen  Abniichkeit  mit  jenen  Worten  des  Mon.  Aao. 
besonders  ein  paar  Stdlen  aus  Cieero  interessant»  in  welehen  si 
qtüa  oaoh  einem  Demonstralivum  steht,  so  Brut  §  242  addamiis 
Cosconiuni,  qui  nullo  acumine  eam  tamen  verborum  copiam,  si 
(|uam  habebat,  praebebat  popuk»  cum  muUa  concursatione  magnoque 
damore. 

Nicht  richtig  ist  WölfTlins  Ansicht,  si  (juis  werde  wie  quisquis 
nur  so  in  dem  Sinne  von  alle  welche  gebraucht,  dafs  man 
dib^  an  viele  su  denken  babe,  welche  Anschaaung  man  wohl 
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ah  das  eigentlich  Neue  an  den  obigen  Darlegungen  betrachten 
mufs.  Dein  tltat-ächllchen  Sprachprebrauche  zufolge  ist  quisquis 
wie  fei  quis  an  sich  nur  eine  unbestimmt  reraTIgenieinernde  Aus- 
druckffweise  uuü  kann  je  nach  dem  Zusaraatienhange  von  vielem 
cxler  wenigem  gebraucht  werdeo,  ähnlich  wie  uiaii  au  DeuUcheu 
Mfen  kaan:  Wenige  Flnunde  habe  idi;  wbm  alle,  mkdkt  wk 
Fremide  neonen  kam,  sind  nur  trta;  aneh  kam  io  <fieMr  Hb- 
neu  jede  weitere  Andeatattg  Idden.  In  dea  f»l|efldeK  SieDw 
z.  B.  will  der  Sprechende  mit  quisquis  oder  si  quis  oaek  den 
Zusammenhang  der  Gedanken  gewifs  nicht  die  Vorstellung  troo 
vielem,  sondern  die  gegenteilige  hervorrufen:  Cic.  Phil.  10  §  16 
At  hortim  alter  nondum  ex  longinquitate  gravissimi  niorbi 
recrealiis,  quid  ^uid  hahuit  virium,  id  in  eorurn  libertatom  defendendam 
coütulit,  quorum  voliü  iudicavit  se  a  morte  revocatum;  —  Cic. 

pro  PI.  §  58  Et  qooniam  toa  Ibit  peretocaiie  ae  poraoblSb  enitio^ 
digna  eqniüa  Romam  vel  etiafio  ?k  pudece^  qaoBlanqiia  aie  ab 
Ina  ea  anditoa,  til  magm»  bonoa  el  ing^nk»  el  InmainlaU  Inaa 
tribueretor,  reapondebo  ad  ea,  quae  dixisti,  quae  pleraqne  da  ipao 

me  fuerunt;  io  quibus  ipsi  aculei,  si  quos  habuisti  in  me  repre- 
hendendo,  tarnen  mihi  non  ingrati  acciderunt.  Besonders  d^^ritlich 
ersieht  man  aus  den  bekannten  Anfanesworten  von  Ciceros  Rede 
pro  Arrliia.  wio  bei  si  quis  der  ZusaHinieiiliang  näher  bestimmen 
liaan,  oh  umi  an  wenig  oder  viel  zudenken  hat  und  eine  Li>er- 
ieliiiDg  mit  etwa  o.  dgL  dem  Staue  eDtopricbt:  Si  quid  eat  in  am 
mgenü,  indtees,  quod  aeotio  quam  dt  exiguvm,  ant  ai  qua 
exereitatio  dioendl,  in  qua  me  non  infltior  mediooriler  eaae  tena- 
tnm  etc.  Ferner  steht  si  qui  sicher  in  dem  Sinne  von  wer  etwa, 
so  dafs  nicht  an  viele  gedacht  wird,  bei  Caes.  de  b.  g.  6,  13,  9, 
wo  über  die  Art  und  Weise,  wie  man  in  Grdlien  na^h  dem  Tode 
des  Vorstandes  der  Druiden  dessen  Nachfolger  bestimnit,  berichtet 
wird:  Hoc  mnHuo  ant  si  qui  ex  reliquis  excellit  dignUate,  iuc- 
cedit,  Hul  üi  üunl  plurcb  pares,  suffragio  druidum,  nonnunquam 
etiam  armia  dm  principatu  eontendnnt.  Wie  hier  dnreh  den  Ctegea* 
sati  ant  §1  acrnt  plurea  die  Bedeulnnt  von  ai  qoi  nlher  beatimmt 
wird,  ao  erbilt  bei  LiTiua  21,  87  si  quid  est  pabali  dnrcli 
den  Oegenaatf  der  unmittelbar  vorhergehenden  Worte  noda  edm 
fere  cacumina  sunt  unzweifelhaft  einen  enger  begrenzten  Sinn 
und  d«»r  Schiiftstelier  geht  oflenbar  von  de?n  nedanV:en  aus,  es 
könne  in  jener  Ge|,'end  infolge  der  Bf^^chalienheit  des  Gebirges 
überhaupt  nur  wenig  Futter  vuiiuii.ikn  sein.  Sicher  ist  daher 
nicht  Wölffliiis  jetzige  Likiurung  richtig,  sondern  die  in  üeiuer 
Ausgabe  (187»)  enthaltene:  ,,8i  quid  mebt  aweiMid,  ob  Obai^ 
haupt  Futter  waebse,  aondern  tenringemd  ^daa  Wenige,  wa^ 
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oder  'was  auenah  ms  weise  (Gegensatz  zu  fere)  wächst'  gr.  st  v.  '^v" 
Bei  Plaut.  Rud.  2,  8,  42;  Cic.  n.  d.  2,  48;  Caes.  b.  g.  7,  29  ist 
si  quis  einfach  in  unbestimmt  verallgemeinern'^lpm  Sinne  fre- 
braucht,  ohne  dafs  eine  durch  den  Zusammenhang  gegebene  nähere 
beschränkung  zwingt  an  vieles  zu  denken. 

Sehr  unwahrscheinlich  ist  Wölfflins  Likiüruiig,  der  Gebrauch 
vos  si  qnit  sei  an  den  besprocheoea  Stellen  war  Ertelsung  febteoder 
«der  vemiedeoer  lasuifonnen  von  quiquit  wie  quiqui  oder  qua©- 
qiae  notwendig  gewesen.  Aus  dem  Sprachgebrauek  dnea 
Didkters  läfst  sich  wegen  dea  wesentlichen  Einflusses,  welchen  das 
Versmars  auf  die  Gestaltung  des  Ausdruckes  übt,  in  dieser  Hinsicht 
überhaupt  wohl  kein  allgemein  giltip-er  Schlufs  ziehen :  an  sich 
wäre  an  jener  Stelle  dfs  Plaiilus  aucli  I -^i  Vermeidung  von  quae- 
quae  eine  Ausdrucksweise  mit  (juidqiiid  st  hr  wohl  möglich.  Ent- 
schieden war  aber  Cäsar  nicht  durch  die  Notwendigkeit  eine  Form 
wie  quiqui  lU  fermeidea  gezwungen,  b.  g.  7,  29  ztt  ^  <|ui  »l 
gfeifen;  abgesehen  von  der  Mögüobkeit  quisquis  zu  gebraucben 
konnte  er  sich  beispielsweiae  ganz  leiebt  äbnlicb  ausdrflcken  wie 
b.  g.  1,  85,  4  quoniam  .  .  .  •  aenatus  oenaoiiset,  uti  quicunque 
Galüam  provineiam  obtineret  ....  Aeduos  .  .  .  defenderet  oder 
b.  g.  4,  7,  ^  q'iod  Gormanorum  consuetudo  sit  a  maioribus 
irüilita,  quicunque  bellum  inferant,  rcsisterc  neque  dopvecari.  Man 
wird  si(  ii  mit  derartigen,  wenn  auch  noch  so  zuversichtlich 
iaulenden  Beliauptungen  über  die  Entstellung  eines  Sprachge« 
bfauches  kaum  auf  festem  und  haltbarem  Boden  befinden«  Eben 
io  wenig  wabrsebeiolicb  ist  die  Annabme,  Augustua  babe  im 
Mao.  Ana.  wegen  dea  Feblena  der  betreffenden  Form  von  quiaquis 
notgedrungen  zur  UmscbreibQng  gegriffen ;  hier  entbehren  wir 
indem  noch  eines  vollkommen  sidieren  Textes,  da  praeter 
nur  auf  einer  wenn  auch  evident  scheinenden  Ergänzung  Momm- 
sens  berulit.  Will  man  für  die  Aiisdrncksweise  praeter  eas  si 
quae  ....  eine  bestimmte  Erklärung  suchen,  so  liegt  eui  anderes, 
sachliches  Moment  näher.  Schon  Boriiumu  (Bemerkungen  zum 
sebrilUichen  Nachlasse  des  Kaisers  Augustus.  Marburg  1884)  hebt 
$•  SO  ab  aoflUleod  benror,  dafs  Augustna  die  Zabl  der  im  Kriege 
genommenen  Sebiffe  besonders  angibt ,  and  beieicbnet  unter  Er- 
innerung an  die  rostra  auf  dem  rfimiacben  Forum  und  an  die 
kri^rische  Auszeichnung  der  Corona  navalis  als  möglichen  Grund 
hievon  f^en  Umstand,  dafs  die  Eroberung  eines  Schiffes  in  Rom 
wahrscheinlich  für  besonders  ehrenvoll  galt.  Gewifs  wolllo  d^^r  Kaiser 
diese  Sache  besonders  nachdrücklich  hervorti  *>Il  u  uisseii^  was  di*: 
Angabe  der  Zahl  beweist.  Die  Wahl  der  V\  emiung  mit  si  quae 
kann  die  Absicht  veranlafst  haben,  diesem  so  sehr  betonten  Punkt 
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durcli  den  Gcgensali  der  folgenden  unbestimmt  verall^M  rjiLMuerniieu 
Aiisdruck^wt  ise  noch  mehr  Gewicht  7,u  geben;  dpiin  durch  die 
Weitdung  praeter  eas  &i  quae  minores  quam  tnremes  fueiuut 
wird  dieser  Punkt  offenbar  als  roioder  bedeutend  uod  genauer  Be* 
Stimmung  nicfat  wert  beieiobiiel  und  eben  dadurch  wird  das.Vori 
bergehende  aocb  nacbdrOcklicher  in  den  Vordergrund  gerfiekt  Audi 
in  dieser  Hinsicht  sind  die  bei  Kühner  und  Zumpt  angeCdhrten 
Stellen  aus  Cicero  mit  einem  Pron.  demonstr.  als  Beziehungswort 
7.U  si  quis  der  des  Mon.  Anc.  ähnlich;  auch  dort  bezoirhnet  die 
unbestimmt  verallgenieinerode  Wendung  das  Betreffende  als  ver- 
hältnisinärsig  geringfügig. 

Jedenialls  läfst  der  Sprach^^ebrauch  der  laleiiiiscben  Schrift- 
stdler  die  bisherige  ErkUrung  von  si  quis  nicht  als  unrichtig  er* 
scheinen;  aaeh  der  alte  Zumpt  bedarf  wegen  seiner  Bemsrknng 
ni  Llvius  21  f  S7  keiner  Zureehiweisung« 

lf(faidien.  Job.  Gersteneeker.  ' 


Reoenalonen.  • 

C.  Salin sti  Crispi  de  hello  Jugurthino  Über«  ftr  dai 
Sehnlgdinndi  erUirt  too  J.  H.  Sehmals,  Dirsklor  des  ür.  Oyrnnwiiima 
in  Tanberbisdiolkbdm.  Zwiite  vetlwsscrte  Auflage.  Gotha,  FMr.  Andr« 

Perthes.   1886.  VI.  u.  1«  S.  ' 

Es  ist  wohl  nie  zu  spät,  auf  ein  wirklich  piifp-  Ruch  aufmerksam 
zu  machen,  und  so  sei  denn  an  dieser  Stelle  auch  ietzt  uuch  der  ächiualz-. 
sehen  SdnderUlnuig  ton  Salliists  Jagortha  gedaeni  Ref.  bat  sdion  btÜ 

der  Besprechung  der  Catilluaausgal)e  desselben  Verfa.ssers  in  diesen  Blfittem 
rXVIII,  1882,  AOi)  II.)  auf  die  charaJiteristischeu  Vonüge  dieser  neuen  Er« 
kläiung  Ii  in  gewiesen.*)  Sallusti  de  hello  Jugurthino  Uber  ist  nun  von 
Schmalz  nach  denselben  Grundsätzen  und  —  können  wir  hinzufflgen  — 
mit  demselben  (ilück  wie  da.s  erste  Hihiflrlien  bearbeitet  woff^en.  Wir 
möchten  seinen  Hauptvorzug  in  dem  ge^^undeu  pädagogischen  Takt  iiuden, 
der  uns  in  aOen  Teilen  der  Erkttrung  begegnet.  Die  au^fiebige  V^- 
Weisung  auf  Stellen  Ir-  bellum  Calilinae  in  sachlicher  wie  sprachlicher 
Hinsicht ,  wenn  schon  in  der  2.  Aufl.  auf  Wunsch  eines  Rezensenten  der 
ersten  aus  Rücksicht  auf  die  selbständigere  BenQtzbarkeit  des  JagorUia- 
heftes  etwas  beschrlnkt»  macht  den  Schfller  in  dem  Schriftsteller  heimisch 
und  fördert  üi  ihrer  assoziativen  Art  die -Einheitlichkeit  der  Auffassung. 
Die  Anleitung  zu  der  guten  deutschen  Obersetzung  schwierigerer  StcU^ 
bälgt  daa  hilf  losen  Stammeln  und  der  Geschmacklosigkeit  vor  und 
fördert ,  ohne  bei  ihrem  teilweise  fragmenlarisrhen  Charakter  Gedanken- 
losigkeit zu  dulden  und  so  die  Grändlichkeit  zu  beeintr&chtigen ,  also  in 

^  Aunb  von  disscr  Av«gahe  endta  hsMÜs  dis  &  An&  (1«86V 
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•rlRobier  Weise  die  Kaschheit  der  Lektüre,  ein  Vorzug,  äer  beute,  wo 
^  alte  FotderuDg,  den  8cbriftatdl«r  wjrkHdht  nin  sdoes  Inhaltes  wiDen 

und  in  einer  möglichst  vollständigen  Wei'^e  zu  It-^cn,  mil  Reclit  auf  das 
nachdrflcklifhsle  wiederholt  wird,  nicht  ganz  zu  untt-r. schätzen  ist.  Indem 
ferner  Lei  Gedanken  üllgeiueinei  lt  Art  odei"  bei  dem  Auftreten  hemei kcua- 
IVarter  Ansehauungsprinzipien  (wie  z.  B.  c.  95,  3),  wo  es  passend  schien» 
in  mal'.s voller  Wei^e  auf  signifikante  antike  oder  moderne  Parallelen  hin- 
gedeutet wird,  trägt  die  Ausgabe  auch  an  ihrem  Teile  dazu  bei,  den 
Sdirillsteller  für  den  Bcbfiler  mu  der  bollerlbelf  in  die  €lem«nsebaft, 
aus  der  fremden  Feme  in  die  vertrautere  Nähe  zu  rricken  und  in  diesem 
die  Ahnung  von  der  Existenz  eines  gemeinsanieu  Ideen-  und  Anschnuun^'-;- 
fonds  zu  wecken,  aus  welchem,  als  einem  von  Zeil;  Volk,  Spiaclie  uuaj»- 
bingigen,  die  jeweiligen  Vertreter  des  Geistee  schöpfen. 

Soll  ich  kurz  norh  einzelnes  erwilhnen,  so  sei  hcmrikt,  dafs  einige 
üesiderata,  welche  sich  einem  Beurteiler  dei  1.  Auüage  ergaben  —  so 
bexOglieh  der  «naneren  Maeiening  des  Vorkommens  too  tunudosos 
(c.  91,  3),  der  Vei^^elzunir  der  Anm.  zu  92,  5  (h) iierholisches  immensuni) 
nach  48,3,  der  Übersetzung  von  latrocinium  (c  97,5)  —  in  der  zweiten 
Auflage  erfüllt  sind.  Wollte  man  übrigens  den  an  der  betreiTenden  Stelle 
in  hUroCtninni  liegenden  Bei.'ritT  erschöpfen  .  so  wäre  etwa  der  Gegeosatl 
zu  proelium  »regelrechtes  (iefechf  durch  Jlandjrerneng'  oder  ,Szeneu 
bei  einem  räuberischen  Oberiaü'  wiederzugeben.  —  Zu  c  21,3  jlgitur 
lagnrtha  oppidnm  cirenmMdit,  tineis  tmribusqve  et  miihinin  ornmom 
Keneruni  expugnare  ajjgrcditnr'  mag  erwähnt  werden,  dnf-  fugurlha  diese 
Praxis  in  römischen  Diensten  bei  der  Belagerung  von  AutuanUa  gelernt 
hatte,  wie  z.  B.  nach  Caes.  de  b.  gall.  3,23  die  flinwohner  von  Hispania 
citerior  die  Kunst  des  loca  capere*  castra  monire  etc.  im  sertorianiaehMi 
Krieg.  —  Der  Bericht  über  das  egregium  atque  mirahi!«»  fT<-in'i'^  r^ionnn 
Cartnaginiensium  (c  79)  scheint,  so  viel  ich  sehe,  uocii  kernen  iieiauä- 
|dw  zu  den  Hinwws  auf  ihnliche  Sagen  deuteeben  KuUnrkreisse,  nameot' 
lieh  auf  die  schAn  ausgeschmnckte  vom  .Grenzlauf  des  Umcrs  und  Glamers' 
(Jakob  Grimm ,  KL  Schriften  U.  S.  70  ff.)  veranlaDst  zu  haben ,  obschon 
die  Ähnlichkeit  das  von  SaOust ,  bexw.  Valerfais  Xaximos  Erzählten  mit 
dieser  ScfaweizM'  Sage  immerhin  so  bedeutend  ist,  dab  Orimm  nicht 
umhin  kann,  die  Unabhängi^zkeit  der  Srhwei/pr  Sape  von  der  cyreniach- 
carliiagischen  römischer  Cberlielei  ung  uusurucklich  zu  verteidigen. 

Nfimberf.  Albr^hl  Köhler. 


P.  Verfilii  ICaronis  Aaneis.  FOr  den  Schulgebranch  erUIrt 
fim  Dr.  OMar  Broain,  Ihnt»  an  der  Rttteralcademte  tn  Liagiiit&  IL  Bind- 
dMB.  Aneh  IV— VI.  Gotha*  Perthes. 

Das  I.  Bändchen  dieser  Ausgabe  hat  Kollega  Kern  im  20.  B.  dieser 
Blätter  S.  40  als  ,,wichtiges  Fördenn^'-Tniftpl  ffir  den  T'nti  rrit  Sit"  warm 
empfidiien.  Auch  das  IL  B&ndchen  bietet  eine  Fülle  gediej^enen  Inhalts 
hl  so  glQddUldier  Form  und  Anordnung,  dab  man  ilim  ^en  henrorragen- 

den  Platz  unter  den  Ausirraben  der  Aeneis  zuerkennen  muls.  Dafs  die 
am  Schhisse  gegehenen  A II^MMucineren  Bemerkungen'  zur  Grammatik,  zur 
Wortkunde  und  Cl>erseli;uiig ,  und  zur  Poetik  dem  Schüler  auch  für 
andere  Autoren  dienste  leisten  werden,  ist  ^'ewil's  keine  unhegründete 
Hoffnung  Brosins.  In  der  "^'crweisung  auf  die  A.  H.  geschieht  freilich 
sehr  vidf  zu  IV  227  werden  üte  viermal  citiert  Einer  Verminderung  dieser 
Gilata  aber  in  den  apUeroi  BOehem  jedes  Blndchens  sUnde  das  BMenken 
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ent^^e^en ,  daÜB  nicht  immer  die  einieliien  Böcher  der  Reihe  nach  geteeeo 

wei  dea. 

Die  in  der  Ausgabe  befolgten  Grundsätze  wurden  bei  der  erwälinten 
Anzeige  des  I.  ß.  bereits  ausfubrlich  dartjelegt.  Ich  wende  mich  daher 
sogleich  zur  Besprechung  einzelner  Stellen  und  wenn  ich  dabei  neben 
HeiTorhebiuig  des  Qelungenai  in  anderen  FSDen  ErgSnmngen  odM*  Be- 
riclitipungen  t^eben  zu  müssen  glaube,  so  thut  das  der  lebhaften  und 
dankbaren  AneikeanuDg,  womit  ich  die  Arbeit  im  ganzen. liegrüfiM,  keinen 
Eintrag. 

IV  75  streicht  Br.  nach  Klou^  £e  InterpunktioD  hinter  paratam 

und  verbindet  es  mit  incipit  eftari,  zu  paratam  ergänzend  ^zu  dauernder 
Aufnahme  der  Fremdlinge."  Jene  Verbindung  halte  ich  trotz  der  ge- 
sebidtten  Verteidigung  Ton  Kl  fBr  erswungen,  dbenso  die  ErfBnsnng  «zur 
Aufnahme*  etc.  Konnte  nicht  DiJo  die  I  572  au>gesi)rochcne  Einladung 
unter  Beziehung  darauf  wiederholen?  uibenique  paratam  ist  eine  Wieder- 
holung de^  in  Sidonias  opes  Gesagten,  v.  7ö  aber  ein  ganz  allgemeiner 
Ausdruck  der  Befangenheit,  der  jedes  andere  Gespräch  mifslingt,  weil 
der  Trieb  und  die  Scheu  auf  das  Haupttliema  einzuteilen,  sich  Hie  Wapre 
halten,  cf.  bei  Sch.  Don  Carlos  (I,  2)  das  BekenntnLr,  daXs  ^tausendmal 
sich  das  entsetdldie  Oeetlndma  aehon  anf  m^en  Lippen  nieldet,  doch 
sehen  und  feig  zurück  zum  Herzen  kriecht." 

IV  485  liest  Br.  ora  für  oro ,  eine  ebenso  glückliche ,  ais  geringe 
Änderung,  wodurch  die  W.  miserere  sororis  haltbar  werden. 

IV  451  schreOit  BT.  mit  Peerlkamp  optat  für  orat.  Olme  Not ;  denn 
V  Gl  7  steht  urbcm  orant  =  eine  Sladt !  heifst  ihre  Lo«ung;  die  W.  61G 
vox  onmibus  una  und  der  Gegensalz  zwischen  dem  Gefürchteten  (615  heu 

tot  —  —  maris  n.  617  taedet  laborem)  nnd  dem  Gtewflnsditai  redit^ 

Untigen  diese  Deutung.  \ho  kann  anch  IV  461  marton  orat  s^  s  sie 
nimmt  das  Sterben  zur  Losung. 

IV  517  Die  Lesart  pians  für  piis  ist  bei  der  entfernten  Stellung  von 
dem  519  schwerlich  richtig. 

IV  528  blieb  mit  recht  im  Text  stehen. 

IV  14y  wird  haud  iUo  segnior  ibat  übersetzt  „nicht  minder  rüstig** 
nnd  anf  ^jugendlich  kräftige  nnd  elaatiscfae  Bewegungen**  bezogen.  SoH  denn 
aber  141/42  als  einzige  Angabc  Ober  die  Stimmung  des  Mannes  ausreichen, 
dem  zu  Ehren  die  Königin  in  dem  sc],  heschiiebenen  Glanz  auftritt? 
,  Ich  (Üms.  «nicht  minder  feurig'',  weil  ich  auch  hier  die  Betonung  des 
Suüseren  Verhaltens  als  Charakteristik  der  Stimmung  auffasse,  cf.  Brosin 
zu  209.  (Zur  Sache  cf.  m.  Progr.  der  Narnb.  Sludienanst.  188a  8.  86; 
zum  iat.  Ausdruck  cf.  Uhlands  W.  ^Die  wollten  da  nicht  feiern*.) 

IV  822  kann  sidera  adibam  nicht  hei£Mn  4eh  war  auf  dem  Wege  Hl 
den  Sternen  d.  i.  zur  Unsterblich  keil*.  Es  ist  vnc  I  37f>  fama  mtft&e 
aethera  notus  ein  übertreibender  Ausdruck  weitreichenden  Ruhmes. 

IV  888  wird qoae  auf    bezogen;  dagegen  cf.  11278.  Vn2l7,  XI 352. 

IV  371  zu  quae  qidbus  anteferam?  etc.  heifist  es :  „Wem  soll  ich  dies 
vorriehen?  —  was  kann  es  Herzloseres  geben?  Das  mufe  auch  die 
Götter  empören*.  Aber  baec  372  bezeichnet  doch  offenbar  das  ganze 
dermelige  Vertatitnis  des  Ae.  zu  Dido  und  nicht  den  869/70  gerügten 
Mangel  an  .lufserer  I'niir  in-'.  Ich  hnlle  bei  quae  rnibr.-'  anteferam?  die 
vom  ersten  Lesen  der  stelle  an  selbständig  gefaisle  Deutung  des  Serfius 
ftrt:  quid  prius,  quid  posterhts  diram?  und  verweise  am  IV  677,  wo 
Anim,  wie  hier  D.,  in  der  Aufregung  unfähig  ist,  ihre  Empfindungen  zu 
beherrschen  und  ihre  Gedanken  zu  ordnen,  und  ausruft:  quid  primum  deserta 
(^uerar?  cf.  noch  Od.  iX  14  tl  npüxov  tot  rntta,  ti  o  ^s-cdtiov  xotaXi^iw; 
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Demnach  ist  IV  ?.71  iam  iam  nec  etc.  —  Jetzt,  ja  jetzt  sollen  Juno  und 
Jupiter  das  mit  ungnädigen  Augen  betrachten!  Verächwiema  bleibt  dar 
Oflgttisatz:  Damals,  ab  Inr  mich  branebtet,  im  äsenm  nwht  die  R«de. 
Mit  quae  qfuibus  a.  setzt  D.  dazu  an,  des  Ae.  Rede  zu  widerlegen,  bringt 
es  aber  nur  zu  kurzen,  stofsweiae  berrorbrecbendea  Aoanwn.  Daher 
ruft  me  380  neque  dicta  refello. 

^  IV  385  versteht  Br.  den  Tod  der  D.  In  m.  Proer.  S.  20  suchte  idi  zu 
zeigen,  dafs  der  Tod  des  Ae.  gemeint  kL  Hier  no<^.  Folgendes.  D.  sagt 
383  —  6,  da£6  die  quälende  Erinnerung  an  sein  Unrecht  gegen  sie 
den  Ae.  in  der  Todesstunde  und  in  der  Unterwelt  nie  verlassen  werde, 
umbra  386  ist  ^SdiatUn*^  =s  (wiTerlierbarer)  BegldUr.  (ef.  Gie.  Mar.  19^) 
Es  handelt  sich  bei  omnihus  umbra  loci?  adero  nicht  um  ein  rmf>^erliohe? 
Kahesein,  so  wenig  als  bei  sequar  884.  Zum  Ausdruck  und  Gedanken  in 
886f6  et  Bfiraers  Lenore:  «Wenn  Leib  und  Sed'  sich  trennen,  wird  üm 
sein  Meineid  br«inen*.  —  Gelegeotlicli  sei  es  gestattet  zu  IV  ü5  quid 
vüla  furentem,  quid  delubra  iuvant?  m  erinnern  I-onoren^  W. :  „0 
Mutler,  Mutier!  was  mich  brennt,  das  liuderl  lalr  keiti  :>akrament*. 

IV  iS8  wird  duras  proleptisch  gefafet  und  440  der  Übers,  von  placidas 
«sonst  so*  vorangestellt;  beides  ohne  Not;  dMin  428  spricht  D.,  440  aber 
der  Dicliter,  dessen  Urteil  über  Ae.  nicht  mit  dem  der  D.  zusammenfällt, 
cf.  liiezu  die  treff^Hide  Bemerkung  von  Br.  zu  393:  «Ae.  verletzt  mit 
schwerem  Herten  die  PieUtt  gegen  D.,  nm  die  höherstehende  gegen  die 
CHMter  zu  bewahren". 

IV  436  cumulatam  niorte  reniiltam.  Die  Erklärung  stimmt  teilweise 
wdrtHch  zn  dem  in  ro.  Progr.  Gesagten.  Zum  Ausdruck  cf.  noch  Lhr. 
XXIV,  483. 

IV  437  soll  miserrima  nach  Br.  wie  117  jilehen;  aber  dort  ist  Dido 
mid  ihre  verderbliche  Leidenschaft,  hier  Anna  und  ihre  AufTassung  der 
Lage  gemeint. 

IV  531  — 2  wird  (fuo — que  treffend  mit  .dann  wieder"  gegeben.  Ob  5.33 
sie  adeo  insistit  =  „endigt  also  ihr  Schwanken",  bezweifle  ich.  Das 
Sehmmkco  dauert  doch  von  534—546  an,  man  kdnnte  daher  insistit  nnr 
auf  das  Ergebnis  547  sq.  beziehen.  Nun  darf  man  aber  D.  seit  522  auf 
dem  Lager  liegend  denken,  h\<  die  T^nnihe  sie  auftreibt  und  sie  das 
Selbstgespräch  534  sa.  beginnt,  worin  sie,  nachdem  sie  zuvor  531/2  sich 
madiuos  dem  Strom  der  versdiiedencn  Empfindungen  fil)erliefli,  «infln  end* 
gültigen  Ent.sohlufs  erkämpft.  Dabei  ist  nicht  mehr  das  Liegen  da«  natürliche. 
^  AJso  insistit  =  sie  richtet  sich  auf  (cf.  Od.  VI  118  k^öiuvoq    &puatyt  etc. 

IL  XvieiiaN.B.  aieox 

IV  584/5  rursusne  proeos  irrisa  priores  experiar  Nomadnmque  petaro 

conubia  supplex?  Zu  exj»eriiir  versteht  Br.  ^darauf  hin,  wer  ihrer  Hand 
würdig  sei*"  und  zu  irrisa  (mit  Gofsrau)  ab  Aenea.  Aber  schon  die  Stellung 
von  irrisa  zwischen  procos  und  priores  legt  nahe  an  diese  ZU  denken. 
Deren  Spott  fQhlt  Dido  schon  von  dem  Augenblick  an  auf  sidi,  wo  sie 
Ae,  verhert.  Ihren  lauten  Hohn  mochte  sie  nicht,  von  einem  zwm  andern 
demütig  waudei'ud,  erfahi'en  müssen.  Damit  erledigt  sich  das  Bedenken 
bei  Goförau  wegen  irrisa  in  saeUleher  Hinsiclit;  betreffii  des  Gebrauchs 
r!r-  Part  perf.  ef.  IX  60  mit  Od.  VI  131.  experiar  aber  ist  ,soll  ieh  es 
bei  limea  Vfrsuchen'  (aiiklopf'tu)  V  cL  noch  6. 

IV  611  zu  accipite  haec  wird  ergänzt  impia  facta  Aeu.  NatdrUcher  be- 
lielit  man  es  mit  nostias  andite  preces  612  auf  den  folgenden  FiodL  An 

dc^rcn  Erfrdhmg  liegt  der  D.  >oviel,  dafs  sie  die  607— 10angsrnfencnGotW 
hellen  mit  3  Imperativen  darauf  hinweist. 


s 
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IV  625  soll  im  Dcutsclien  aliquis  wegfallen.  Doch  ist  auch  im  D.  ein 
die  Kühnheit  der  prophetischen  Apostrophe  milderndes  Wort  nf^tig.  ali- 
quis ist  ein  adjektivischeii  aJii^uando  =  einstmals,  noch  einmal.  Br.  konnte 
A.  B.  14  citieren.   Su  ist  V  <f7U  noTUS  ss  nenerdin^. 

V  222  denkt  Hr.  hei  fractis  remis  an  eine  notdürftige  Aushe,*:serung 
der  Huder.  Dem  widerspricht  fractis.  Man  versuchte  mit  den  erbalten 
fßltSUtmim  Rudern  der  nicht  fmgeschlageiHn  Seite  deg  SehHÜBB  allein  tot- 
Wirts  zu  kommen. 

V  231  ergänzt  Br.  .«^ihi  zu  videntur.  Warum  aher  V  Hier  sind  zunächst 
die  äuCseren  Faktoren  der  Ermutigung  gemeint  (clamor  227  und  successus 
981),  die  dann  freilich  die  Stinunung  der  Ruderer  und  ihre  Kräfte  heben. 

V  256  Br.  u.  Gebhardi  verstehen  palrnns  norinifiuam  ad  sidera  tendunt 
von  einer  FQrbitte.  Sollte  nicht  die  uuwiilkürhche  Bewegung  gemeint  sein, 
die  man  in  der  Rfditnng,  wohin  ^  Ranb  entrfldtt  wird,  naiSht  und  IM- 
hält,  auch  wenn  Hilfe  schon  zu  spät  kommt?  Auf  dieaen  MoatMlt  dental 
nequiquam  und  das  257  fil>cr  die  Hunde  Gesagte. 


kAnnteo  gewinnen  durch  Beziehung  aaf  Uhlands  W. :  „Ich  kann  die  Harfe 
schlagen,  was  rnUzt  mir  das,  wenn  also  starli  die  Wind  und  Wellen 
jagen?''   (König  Karls  M.) 

V  507  wird  aeer  auf  das  frfihere  Yeriialten  des  IL  besogta.  Warum 
nifiht  auf  die  eben  5r'6  dem  Vormann  gespendeten  Beifallssalven? 

y  512  wird  alra  nuliila  ah  ein  das  spätere  Gewitter  vorbereitendes 
Moaaaät  gefafst  Eine  gei^treiclie  Bemerkung,  ohne  d:iis  so  das  Wunder- 
bare des  gerade  693  losbreehenden  Gewitters  wesentlich  verliet  t. 

V  aflonitis  }iae«ere  animis.  Br.  vgl.  Sch.  .lungfr,  v.  ü.  I,  !» :  ^Der, 
hocbbelruüeu,  steht  bewegun^los".  Ebenso  glücklicli  ist  die  Parallele  zu 
VI  661  aas  Maria  Stnart  v,  7:  „Was  weiht  den  Priester  ein  zum  Mnnd 
des  Eeirn?    Das  reine  Herz,  der  unbeflcckfe  Waii  Irl". 

VI  137  werden  die  Ablative  foUis  und  vimiue  nach  A.  B.  36  kausal 
geftifist  AUe  auf  diese  A.  B.  bezogenen  Fälle  werden  besser  mit  dem 
Abi  Umitationis  erklftrt,  eboiso  die  dort  gegebene  Ensterformel  osnnia 
ingens  comibu«!. 

Dem  Verständnis  des  Gedankens  dient  Br.  zumal  im  4.  Buch  durch 
meist  zwar  kurxe,  aber  feinsinnige  Bemerkungen.  So  bes.  zu  IV  18,  50, 

52,  537,  695,  50().  607.  Treffend  sieht  er  IV  25/6  in  der  Häufung  der 
Synooynui  cUe  Absicht  der  D.  sicli  selbst  zu  schrecken.  6Ö7  wird  felix 
dnrdi  das  666/6  Gesagte  begrfindet  Die  Hauptsache  Ist  aber,  dafe  ohiia 
Ankunft  des  Ae.  der  Anlafs  zu  der  652  nusge.sprochenen  SelbstanUaga 
gefehlt  hätte.  —  In  schwierigen  Fällen  erleichtert  Br.  die  Übersetzung 
oder  gibt  sie.  Von  seinem  Geschick  hierin  nur  einige  Proben  Er  üherselzl 

V  198  Maleaeque  sequacibus  undis  ,in  M.  wilder  Flutenjagd " ;  87/8  macu- 
lo«us  auro  fulgor  .niHuz  t," 'Eiliger  Flecke" ;  375  talis  »ein  solcher  Kämpe*; 
423  ingens  «eine  Hünengestalt";  Vi  865  quantum  instar  iu  ipso  welch* 
herrBtmes  Bild  er  selber"!  Mitunter  mismt  Br.  der  Eitiftrung  vorzu- 
behaltende Momente  in  die  übers,  ein,  die  dadurch  zu  breit  wird.  So  z.  B, 

V  489,  474,  555,  634.  FHr  miror  V  655  empfehle  ich  .sehe  sUunend'. 
(cf.  Uhland  Kol.  Sch.  a.  E.) 

Nicht  überlMlssig  erschiene  mir  zu  V  633  dicentur  eine  Hüiweisong 
auf  seinen  Gppen'-nfz  viil'4>o  631.  Er  irif^t  -^ich  peben  durch  die  Übers.: 
„Soll  niemals  mehr  der  Name  Trojabujg  erklingen"?  (cf.  Göthe,  Tasso: 
«Naeh  Irandert  Mren  klingt  sein  Wort  und  seine  That  dem  Bnkd  wieder*.) 
Mifslungen  scheint  mir  die  Wiedergabe  von  FV  135  sonipe.s  mit  „dri^hn- 
hnfiger  Kenner*.  Von  etwas  fthnUcber  Situation  httCst  es  in  Bürgers  Lenore 
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Str.  16:  .Der  Rappe  scharrt**.  Also:  ^scharrend  steht  das  RoCB*.  Das- 
selbe Gedicht  bietet  zu  IV  451  u.  VI  211  caeli  und  «upera  convexa  dar 
i^nunelsbogeu'^.  Damit  Ueüsea  sich  die  Cilate  aun  Siiak.  erseUea,  ebdii^o 
Hagt  ftr  A.  B.  14  nlber  dar  Hiawata  anf  Seh.  BOrgaeh.;  „Und  aha  daa 
drttta  Morp-fnrot  scheint". 

Schlidalich  möchte  ich  zu  Vi  26S  vadeateni  patMibus  aequat  anführen 
Vhlaiida  W.;  «»Er  ging  an  meiiiar  Safta  in  gleidiain  Sehritt  und  Tritt". 
Zu  \1  310  lapsa  cadunt  citiert  Br.  die  A.  B.  20,  wo  die  durch  das  Part. 
Pcaf.  bezeichnete  Gleichzeitigkeit  ensShnt  ist.  Man  verpleiche  Scheffels  W. 
(Bergps.  Sonnenschein):  . Kommt  Uer  Taiuieu  feindurtiper  Hlüteui>laub  her- 
niedergeschwebt' und  Ulilands  W. :  „Eine  Kujjel  kam  geflogen**,  (cf.  Aen. 
VI  191).  Zu  VI  848  Aalmioa  baUi  cf.  Seh.  Oraf  £berh.  d.  Qreüiar ;  «ain  Wattar- 
Sturm  im  Krieg*. 

Münchs.  Eduard  Uroi';). 


Qu.  Horifiu«  Flaccu«.  Erklärt  v.iu  Adolf  K  ief-;  I  in g.  Erster 

Teil:  Oden  uini  Epoden.    Beiliii.    Weidmann"  rhe  Huohhaudlun}!:  1884, 

Unter  den  neueren  Horazausgaben  nimmt  die  KieMing'sche  woiil  die 
haaehlanawartaata  SIdlung  ein.  Laidar  fchlt  aiiia  orwaUaranda  länlaitung. 

Doch  hat  der  Herausgeber  seinem  Buche  eine  Abhan»Ilunp  ilber 
inetri.--che  Kunst  des  Horaz*  b4^igegeben,  welche  sich  durch  Klarheit  der 
'  Gedanken  und  Gemeinverst&ndlichkeit  des  Ausdrucks  sehr  empfieliit. 
Dar  Hauptvorzug  der  Arbeit  Kiefslings  iat  in  dam  rmdibaHifeQ  Nachwaia 
griechi'-chi  r  Dichlerslellen,  welche  H'irn:'  v'''V-;mnt  und  benutzt  haben  mn?, 
zu  erbhckeu.  Es  wird  kaum  mehr  mogiich  i>ein,  auf  diesem  Gebiete  Neue^« 
TOB  ainigar  Badantnog  baiivMigaa.  Abar  aueh  die  rflmiaalMii  Diahtcr 
berücksichtigt  er,  speziell  ilen  engeren  Freundeskreis  des  Horaz,  Ver^l  und 
Tiboli.  £r  bringt  aus  ihren  Dichtungen  viele  Zitate,  welche  die  mnigen 
Wechselbeziehungen  der  Drei  in  ihrem  literarischen  Schaffen  beweisen  mid 
manches  fBr  die  rielitige  Auffassung  einzelner  Stellen  enthalten.  Sehr  viel 
bat  der  Her:iu«{7t  hf  r  fnr  die  Klarstellung  der  in  den  <^<h'u  berührten 
Personal-  und  iiealYerhuitni.s^  g^han.  NamentUch  bat  die  Dui  chrorschung 
&m  IfauMBent.  Adctt.  für  diaaeii  Zwaek  raidiHeha  Anabanta  geUefert 
Jeder  einzelnen  Ode  hat  Kiefslin^  eine  Einleitung  vorausgeschickt,  in 
valeber  er  bald  nur  den  lobalt  des  (iedichtes  gibt,  bald  aber  auch  weitere 
AiMRlhnmgeii  Ober  mntiittMielia  Snlat^ungsweise,  über  Zeit  der  Ab- 
fidsung,  Zweck  u.  s.  w.  Man  könnte  in  diaaaa  KaMtuopen  manchmal  einen 
schärferen  Hinweis  auf  den  Gedankengang  der  Ode  wünschen,  welcher  sich 
oft  schon  durch  eine  blofse  kausale,  kouz^i^ive  oder  adversative  Tariikel 
Mlta  andeuten  lassen;  keüiesfalls  aber  darf  man  hierin  die  Forderung 
steDen«  welche  Plüfs  vurjj-ehracht  hat.  Er  ^a^rl  in  Fleckeiseris  Jahrf  ürtin  n 
Bd.  133  und  IM  p.  115:  „Klar  ist  uns  ein  lyriscbes  Gedicht  dann,  wenn 
wir  Emplndung,  Stfannmig,  Idaa  und  Gadankan,  alao  €togaoatand,  Gharaktar, 
lathetiscbe  und  logi^he  Gestalt  der  lyrischen  Darstellung  erkennen.  Wie 
wenig  unsere  be«ten  Herau-^rt^hfr  eine  solche  Klarheit  anch  nur  anstreben, 
mag  beispielsweise  die  Erkl.uung  zeigen,  welche  A.  KielWliug  in  seiner 
Auagabe  vom  erdien  Horazischen  Gedichte  gibt.*  Woltta  man  nach  den 
PltTTsV^r-hen  Kategorien  allr'  !lr,r-n>:i-rhen  Oi^on  frlclnrnn.  <=o  v/ürde  rtr'^?r\tt 
eines  handlichen  Buchei»,  das  jeder  Schülei  s^ich  bellten  kann,  eme  Heiho 
mi  dicken  Bftndan  anlaCaliaB. 

Den  Text  hat  Kiefsling  gegenüber  den  verschiedenen  WillkQrlichkeiten 
nancrar  Bearbeiter  daa  Diobtors  aahr  konsef-TatiT  babaoddt.  Nnr  an  drai 
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Stellen  nimmt  er  Interpolationen  nn.  Es  sind  dies  II  16,  20— »24;  III  11, 
17—20;  lY  8,  17,.  Die  £iDklamweruQg  der  ersten  SleUe  halte  kh  nicht 
für  gereehtfcrtigt;  fdr  ihre  B«lbelialtmif  faalM  ieli  in  tneiovn  PnwnuiuM 

K '  piochen.  Die  z^veile  Stelle  ist  sehr  verduchlij^,  aber  unter  den  Gründen 
für  ihre  Uneolitlieit  scheint  mir  eine  Verletzung  d»?r  consecutio  temponim 
mit  Unrecht  augenommen.  Es  handeil  sich  nicht  um  einen  gleichzeitigen 
Vorgang  im  kan|imktivischen  Nebensatze  mit  cessit  im  (||)erv>nrdDeteii 
Satze,  sondern  um  eine  allgemein  giKige  Bemerkung :  So  n-.ir  Cerberus 
nicht  damals  allein,  so  ist  er  immer.  Dazu  kuuaut  noch  tu  betracht,  dafii 
bei  qaamvte  sahr  iiinfig  noeh  sein  verbaler  Ursprung  berfleksiehtigt  wird 
und  dershall)  gerne  Pra.^ens  und  Perfekt  damit  verbunden  werden.  Unschön 
und  zu  breit  ist  die  Stelle  aber  auf  alle  Fälle.  IV  8,  17  eliminiert  Kiefsling 
mit  gutem  Grimde  als  nach  Versbau  und  Inhalt  gleich  schlecht;  schlecht 
iet  ab^  auch  schon  Ys,  Ib  und  16,  denn  nicht  von  Thaten  ist  die  Hede, 
anndem  von  Mitteln  der  Portpflanmng  frrofser  Thaten  in  der  ErinnerOBf. 

Konjekturen  oder  seltenere  Le^^arlen  hat  Kiefsling  jedoch  m^urfttdl 
aufgenommea  md  sdbr  oft  nun  Vorteil  des  Diditers.  Icli  raelme  diso: 
Visit  für  urit  in  I  4,  8;  ex  somni?;  in  III  25  9  für  exsoTrmis.  Gut  ist  auch 
iUe  fClr  Jnle  in  IV  2,  2,  denn  die  zweimalige  Anrede  des  Antonius,  der 
«Msh  nidit  Jnlus  hiefs,  ist  gegen  Hora«scben  Gebrauch.  So  ii^  «ndnet 
fOr  ecAcines  in  Vs,  :v.i  und  41  gutzuheafoen,  da  dadurch  poeta  aetaie 
Berechtigung  erliält;  auoli  würde  hei  concines  ein  tu  kaum  zu  vermissen 
sein.  etr.  11  12,  0:  tuque  dices.  In  IV  15,  ^  hätte  Kieikliug  nach  der  in 
der  Anmerkung  zitierten  Stelle  dee  Soeton  Janum  Quirinum  für  Janun* 
Quirin!  in  den  Text  ntifn  ?iTnen  mfis^^en,  ofTene;i  für  ofTensae  in  Ep.  16,  1-6 
verdient  BttfiilL  Weniger  glücklich  ecbeinl  mii-  in  UI  20,  8  die  Aofiiahroe 
Ttm  .PewKemps  Konjektur  major  en  Ola  Ar  illi  Abgeeehen  devoii,  deJk 
major  im  Sinne  von  superior  stehen  mOfste,  bedarf  die  Verszeile  ein  eigenes 
Verhum,  da  cedat  nicht  mehr  herangezogen  werden  darf.  Dies  Verbum 
könnte  alter  nur  sit  Kein.  Ob  dies  aber  ebenso  leicht  wie  e^t  ietiieu  kann, 
möchte  ich  sehr  bezweiftln.  VieB^dit  erklärt  sich  die  Stelle  so:  me|ar 
praeda  ist  gh  irli  major  pars  praedac.  Es  frftgt  sich,  wer  den  gröf-eren 
Teil  der  Beule  bekommt,  wem  Nearchus  sieb  mebr  aune^.  Sagen  wir 
doeb  auch  von  eliMm  lliddien,  um  weldiee  äeh  swei  suf^eieli  bewerbea, 
von  denen  ihm  keiner  ganz  gleichgiltig  ist,  nicht:  sie  neigt  sich  dem  einen 
zu,  sondern:  mehr  dorn  einm.  Auch  kann  ich  mich  nicht  für  die  Lach- 
mann'sche  EmcndaLion  zu  Iii  24,  4,  für  welche  Kiefsling  begeistert  ist, 
erwärmen.  Terrennm  omne  iois  et  roa[t>  puMicom  für  Tyrrhenum  omne 
tuis  et  mare  Apulicum  scheint  mir  keine  Verhespening.  Gerade  der  Hiawöis 
auf  III  1,  33^-86  der  Stelle  ihren  rechten  Wert.  Der  ganze  Inhalt 
unserer  Ode  fiht  Zengnis  davon,  dafe  eie  in  Beiielmng  m  den  RtaMroden 
steht.  In  III  1,  .".l— 36  ist  aher  gerade  davon  die  Rede,  dafs  Fundamente 
ins  hohe  Meer  gelegt  werden,  dals  der  Herr  terrae  f  a  s  l  i  d  i  o  s  u  s  ist. 
Dafs  das  Ackerland  tür  königliche  Paläste  in  ansprucb  genunimen  wird, 
sagt  der  Dichter  an  einer  anderen  Stelle^  II  15,  wo  er  auch  davon  spricht^ 
dafs  das  Meer  in  das  Land  eingelassen  wird,  und  er  also  eine  A  rt  Krpnnz- 
uog  zu  den  zwei  genannten  Stellan  gibt  Dal's  omne  bei  Tyrrhenum  eme 
Üoeiireibung  ist,  ist  gewifb,  allein  jeder,  der  gegen  ein  Leefcer  predigt, 
übertreibt.  Mare  publicum  für  A[)ulicum  ist  aiiTserst  gebucht,  Wa.s  kümmert 
in  diesem  Zusammenhang  den  Dichter  der  Uedanke  an  eine  Rechtsver- 
letzung, die  doch  ofleDbar  nur  an  Ausländem  begangen  sein  kOnnte?  Und 
eine  solche  anzuerkennen  ist  Horaz  viel  cu  sehr  ROmer.  W«tt  man  an 
Apulicum  aus  metrischen  Gründen  —  e<  ^ih'  at)er  wichtigere  —  anstoCs 
nimmt,  warum  emi»idiert  man  nicht  m  J  o  u  i  c  u  m ,  wofür  die  Hand- 
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Rlttift»  in  dem  sinnwidrigen  Punicum  od. ;  Pi  ntirum  jedenfalls  eine  Be- 
TBChtigung  bieten?  Gerade  an  den  iierrliclien  Gestaden  T^nteritaliens,  vom 


jonischen  Meere  waren  die  PkvenMI»  dw  rSmlaefaeii  Ororsen  gelegen. 
Warum  soll  also  Iloraz  nicht  sagen  können:  Magst  du  ini'  leinen  ünter- 
bftutea  das  ganze  lyrrheoiscbe  und  das  (ganze;  joniscbe  Meer  in  Besitz 
vehuieu,  so 

Was  die  Texterklärung  belrifift,  so  hat  Kiefsling  hierin  viel  Neues 
und  Gutes  gebracht.  DaTs  die  Anschauungen  über  den  Sinn  einer  Stelle, 
fFttin  schon,  bei  einem  Prosaiker,  so  noch  mehr  bei  einem  Dichter  aus- 
fimnder  feben  kOinwn,  ist  sclbstv^vUndlich.  So  sagt  denn  auch  Kiefsling 
manches,  was  andere  nicht  aneikennen  Tverden.  Sein-  häufig  ist  ein  starker 
Gegwsatz  zu  Nauck  bemerkbar.  Als  vollkommen  verfehll  mOchte  idi  hier 
BOT  ^  Erfclinmg  tw«ier  HtMm  anffllirai.  Za  III  M,  17  imd  18  beuMrfct 
Kiefsling:  tetnpcrat  mit  dem  Dafiv  in  der  Bedeuiung  ^gel»:-'  ii"*  wagt  H. 
hier  der  Etymologie  gemflfs  (=  tempora  reddit,  wie  moderatur  =  modum 
imponil;  ebenso,  wie  er  innocens  „ohne  zu  schaden"  für  innoxiua  gebraucht.* 
Amt  temperat  bMA  hier  „sie  schont,  Tancshont"  die  Stiefsdhoe»  wihmd 
man  sie  in  Rom  aus  des  Vaters  Liebe  tu  rerdrängen  oder  geradezu  zu 
beseitigen  sucht  Die  Stiefmutter  ist  der  Typus  unversöhnlichen  Hasses: 
MverntlttodbTM!.  ton.  XII,  9;  quid  11(611101  norerealibiu  oenlb  inlueris  ? 
Senrr  contr.  IV,  6.  So  zitiert  Kiefsling  selbst  zu  Ep.  5,  9.  Feraer  sagt 
er  zu  IV  4,  37:  Neronibus,  nicht  dem  Geschlecht  der  Neronen,  sondern 
den  beiden  jetzigen  Trä^prn  des  Namens,  deren  Ahn^  rftterlieher  nnd 
nfllterHcherseits  (K.  Lmua  imd  L.  Claudiu.s)  am  Metaurus  gesiegt:  Wie 
kann  der  Flul's  Metnuni«;  aber  und  Hasdrubal  Zeugnifs  dafür  ablegen,  was 
Rom  dem  Drui$U2$  und  Tiberius  verdankt?  Es  ist  das  Geschlecht  der  Neronoi 
fonaiiit  und  nicht  die  gegenwärtigen  Triger  des  Nameiu. 

Die  Darstellung  ist  klar  und  kräftig;  der  Herausgeber  nimmt  keinen 
Amteod  jedesmal  das  deckendsle  Wort  zu  wählen,  aber  hie  und  da  spricht 
•idi  «ia  Sttts  sehr  idiwcr.  Aiil^fUI«ii  ist  ndr  S.  SM;  »nomin»,  «  Ton 
Ikarus,  dessen  Name  der  Leser  erraten  mufs,  Sturz  das  ikarische  Meer 
den  Namen  hat."  Dafür  würde  rnan  doch  wohl  sagen  mflseea:  da  Yom 
Sturze  de«  Ikarus,  dejsijen  Name  etc.  etc, 

Oradtfehler  enthält  die  Ausgabe  sehr  viel,  mitunter  muh  Mntad^ 
da  ein  paannal  ^  Qcoaoiglttti  d«r  Zitate  darunter  leidet. 

Bigmborg.  Job.  Pros  ehb  arg  er. 


Dr.  Georg  SchepFs,  Priscillian,  ein  neuaufgefundener 
Int.  Schriftsteller  des  4.  Jahrhunderts.  Mit  dem  Facaimiie  eines 

Blattes  in  r^riginalgröfse.    Würzl)urg.    Stuln^r  188G. 

Noch  immer  gelingt  es  emsigen  Forscheia,  in  Bibliotheken  des  in- 
tmd  Andand«  ongAobene  Htlerarwehe  Sdittie  zn  entdecken.  Imbesondere 

hat  un«ere  theologische  Lilleratur  durch  solche  "it  i  rnschendt-  Funde  in 
neuerer  Zeit  eine  wesenthche  Bereicherung  erfahren.  So  machte  uns  vor 
wenigen  Jahren  —  um  von  den  Resten  vorhieronymianischer  BibelQber> 
eelzungen,  die  in  den  Iclzten  Jahrzehnten  zu  tage  gefördert  worden  sind, 
m  «-("h^Yei'^rcn  f!fT  persönlich  liebenswürdige  Viceciistode  der  Ambrosiani- 
sehen  BibiioUick  Mailand,  Professor  und  Akademiker  Guerrino  AmeUi, 
in  niner  Sdnift  t  8.  Leone  Ifafno  e  roriente,  Roma  1882  mit  einem  Codex 
s.  X  der  Capitel.sbibliothek  der  Kaihedrale  von  Novara  näher  bekannt, 
der  ( iiu  äufscrst  scb-ltzenswerthe  Collection  von  D(Airai«Dleii  zur (leschichle 
BUttor  f.  d.  ^«r.  GjrBSMiiaMilivlw.  IXIIL  Ulug,  21 


Tarent,  also  am  Tyrrhenischen  und 
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des  Monophysitismus,  der  Synode  zu  Konstantinopel  (418),  der  «op  .RSuber- 
synoUe"  zu  Ephesus  (419)  und  des  Konzils  zu  Clialcedon  (-151;  entiiait,  die 
von  MaaCwa  and  HeifTerscheid  übenehen,  oder  weni^lens  nicht  gevrOrdigt 
worden  waren,  obwohl  die  Saninilung,  wie  der  Verfasser  überzeugend 
uacUweist,  durch  den  berühmten  Dionysius  Exiguus  »wischen  530  und  536 
vwuurtaltet  wurde. 

Auch  bei  dem  von  Dr.  Schepss  besprochenen  Funde  haben  wir  es 
nicht  mit  einem  Pahmpsest  oder  einzelnen  schmalen  Pergameotstreifen, 
die  mQlisam  und  soi^fUltig  von  BQcherdeckdn  abgelöst  werden  mulsteu, 
sondera  mit  einem  wohlerfaaltenen  145  Blätter  in  Quart  umfatsenden  Cod«i 
s.  V. — V[  zu  thun,  der,  in  Uncialschrifl  geschrielMin,  wohl  zu  den  ältesten 
der  überhaupt  vorhandenen  Handschriften  zählt.  Er  enthält  elf  lateinische 
TVakltte^  die  bisher  ab  «Homilien  eines  unbekannten  KirehMiniteni* 
bezeichnet  wurden,  von  Dr.  Sch.  aber  mit  Reclit  dem  Bischof  von  Avila 
Fri.scülianus  vindizirt  werden,  der  i.  J.  S85  auf  Befehl  des  Kaisers  Maximue 
gegen  den  Willen  des  Papstes  Siricius,  d^  hL  Martinus  von  Tours  und  des 
hl.  Ambrosius  als  Irrlehrer  (Manichäer)  mit  mehreren  Qesinnungsgenu.<.sen  2a 
Trier  enthauptet  wurde  und  von  dessen  einst  zahlreic!ien  Schriften  bisher 
nur  wenig  (die  von  A.  Mai  edirleti  canpnes  ad  S.  Pauli  episUilas  und  ein 
bei  Omrins  aiofbewahrtes  Fragment  eoier  episUiIa)  bekannt  war. 

Be<5onder3  wichtijr  .sind  der  erste  und  zweite  Traktat,  von  welchen 
der  erstere  nach  Dr.  ScL  vom  Laien  Priecillian  der  Synode  vonSaragoeaa 
380  ab  Deninduift  nnterbreüet  wurde,  vidleiebt  aber  Tiebnehr  mit  der 
von  Prise,  im  zweiten  Traktat  erwähnton  uBeschwerdeschrifl  an  seine  coepis- 
copi*  identisch  ist.  Der  zweite  .stellt  eine  von  P.  bei  seiner  Anwesenheit  in 
Rom  882  an  Pap.sl  Dauiaius  übersandte,  aber  von  diesem  niciit  acceptierte, 
AppeUaticMi  und  Rechtfertigungsschrifl  dar.  An  der  Eand  s&mmtlicher 
Traktate  glaubt  Dr.  Sei»,  eine  Vertheidi[j;uii^^  des  P.  pt^rm  den  Vorwurf 
der  Häresie  und  gegen  die  zahlreichen  Aiikla^^en,  weiche  noch  L  L  447 
Biediof  Tnrriliins  von  Astorga  gegen  die  PnedUianbten  in  16  ArtÜMln 
erhob  (s.  den  Brief  des  Papstes  Leo  I.  an  den  gen.  Bischof  vom  21.  Juli  447), 
unternehmen  zu  müssen.  Bei  dem  totalen  Mangel  anderer  pleichzeiliger 
Berichte,  welche  uü.s  in  ^tand  seLzen  konnten,  die  Behauptun^'i  it  (Il'.s  P.  üImT 
adne  Strangp^ubigkeit  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prQfen,  dürfte  iie^.  r  Versuch 
als  gewa'.'t  erscheinen.  Im  übrigen  aber  kann  die  Absicht  «It-  \  erf.'s,  eine 
editio  pruiceps  dieser  Traktate  in  dem  von  der  Wiener  Akademie  heraiia* 
gegebenen  Corpus  aeriptomm  ecdeaiaalloQnnn  ta  bewerlulelligen,  nur  nlt 
mnde  begrüTst  werden» 

Biefafltfttt.    Dr.  Jä.  Sepp. 

Sophocli.s  Trachiniae.  Scholarum  in  usum  edidit  Frf- 
d  er  i  c  US  Schubert.  (Bibl.  Script,  graec.  et  rom.  ed.  cur.  Garolo  ScbenU.) 
Leipzig.  Frey  lag  1886.    40  Pfg. 

Mit  diesem  Bändchen  ist  nunmehr  diese  Ausgabe  des  Sophokles  ge« 
schlössen.  Wenn  ich  bei  der  Besprechung  de^  vurleLztcn  Stückes,  des 
Od.  Col.,  sagte,  dafs  man  bei  dem  üblen  Zustande  der  Oberlieferung 
manchmal  auch  (in  einer  Schulausgabe)  mit  einer  weniger  sicheren  Lesart 
zufrieden  sein  könne,  so  möchte  ich  dieses  Urteil  doch  nicht  alUu  sub- 
jektiv genommen  wiuea.  Bei  dem  verliegenden  letiten  StfidEa  acbaint 
mir  der  Verf.  doch  zu  neuerungs.süchtig  gewesen  zu  sein.  So  ISAlt  aidl 
V.  '6bb  öv  recht  wohl  erklären ;  ebensowenig  austöCsig  ist  v.  301  iXtoMpwy, 
Y.  m  ed)iv,  V.  579  davoyroc  (cf.       v.  581),  v.  826  icnu^x^*  v.  837  fio- 
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Htm;  bei  v.  663,  689,  8:^!  10^5.  Mm  sdipint  Weckleins  Lesart  genügend; 
an  aodereu  Stellen,  wo  mau  aiieuiaiis  etii  Hedenken  haben  kann,  halle  ich 
m  ftr  gut  bei  der  Ob«rli»fcruog  ai  bleiben,  da  ein  zwingender  Grund  da* 
geoen  kaum  geltend  zu  machen  ist.  Ansprechend  jedoch  ist  die  Auf- 
MOiae  Ton  v.  2dö,  Xöirny  KDOi      iitob  iu^Tw  v.  331,  ipxo^  Upöv 

T.  107,       oUCti  T.  846,  Mim  r,  866,  t«t*  Ui«v  t.  8S7,  <capt  v.  946. 

Zu  anderen  Stellen  bemerke  ich  folgendes :  Wenn  an  v.  88  Qbei  haupt 
amk^  lu  nehmen  ist,  so  halte  ich  für  richtig  nichl  a)X'  h  sondern  ö  o' 
oliv;  V.  13Ü  i>ucbe  ich  in  tdo'  air^:  tdXaivav  (ev);  v  54!'  wiedeiholt  Üch. 
mit  Recht  die  altft  VtrniiltQng  vrif  ^\  aber  jedenfalls  müfste  o/xfi'  ic^^i 
'r.T^r;  pn'^rli rieben  werden;  t.  781  f.,  wo  *o-(yr,i  in  den  Text  j^esetzt  ist, 
vermute  ich  ia  xojnjv  ein  SubstaotinuB,  von  dem  at|iato(  regiert  ist; 
T.  1018  ist  nach  OMiteefa  imd  ll«iiMke  rekfmstruiiBrt,  wogegen  idi 
vorläufig  noch  ineine  in  d.  Bl,  XXI  S.  148  geaufserte  Vermutung  festhalte  • 
mit  dem  Sinne:  tuutu,  opinor,  etiam  magis  erat  quam  meuin  eum  servare; 
V.  Uli,  wo  die  L&sart  der  Hdschr.  beibehalten  ist,  scheint  mir  nur  die 
UmsteUung  nötig  :  xaxou^      xal  Cwv. 

Bestechend  ist  die  nach  O.  Hense  vorgenommene  Umstellung  von 
903  mit  der  Änderung  spxorqy  hinter  v.  914;  ob  die  Koostiluierung  des 
TntM  von  1859  ui  ntcli  Nandt  die  ricbti^e  i^,  wage  feh  nichl  m 
«lAKhiMden. 

Der  Druck  ist  wie  bbher  gefällig  und  sauber,  die  kritischen  Noten 
sieben  diesmal  am  Schlüsse;  sie  beruhen  auf  neuer  KoHation  des  Laur» 
und  Paris.;  letzteren  scheint  der  Herausgeber  etwas  zu  überschätzen;  dt8 
Bestreben,  den  Text  so  herzustellen,  da&  er  sich  leiclit  liest,  ist  anzuer- 
kennen, doch  wäre,  wie  schon  oben  g^agt,  eäie  etwas  koaservativere 
Riehtung  angezeigt 


n.  WeckUlii,  Die  Tragödien  des  Sophokles  xum  Schul« 
febmdie»  ▼eraelMn  mii  «Alinndeii  AmnerinuigMi,  Zweit»  Bbiddien: 
Oedipns  Tyremios.  Zweite  Auflage»  Mflnrhen.  LindaiMr,  OSebOppiiig). 
1686.   JL  1.20. 

Nachdem  im  vorigen  Jahro  Antigone  in  zweiter  Auflage  er<^f  liicncn 
ist»  fiolgt  nun  auch  das  zweite  Stück  in  neuer  Bearbeitung.  Die  EiuleiLung 
Ist  «BTerindert  gei^eben ;  aach  in  den  erUftreikden  Noten  war  ssltea  Ver- 
anlassung zu  einer  kleinen  Besserung  gegeben ;  nur  die  Umgestaltung  des 

Texte»;  halte  Zusäfzp  oder  Streichungen  zur  folge.  Die  Stellen  aber,  an 
welchen  neue  Lesar Leu  aufgenommen  sind,  äind  zieuüicii  Ziilüreich,  wie  aui» 
den  Bemerkungen  des  Verf.  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  im  voraus  zu 
renmitcn  wnr.  Wi  nn  :iuf  li  nirlit  alle  Änderunp-rn  gleich  sicher  oder 
wahfscheiuhcli  —  dies  güt  uameutlich  von  der  Fasäung  von  v.  öÖ5  Ö.  — , 
so  seogcB  doch  aHe  von  dem  Streben  Uftoh  leiefater,  ungezwungener  Aaf> 
fassung  neben  der  nötigen  Achtung  der  Überlieferung.  So  ist  nach  dem 
Vorechlag  anderer  Kritiker  geschrieben  :  v.  65  ivSdvta,  v.  261  xal  v<{>v  ta, 
T.  360  ^  ictxp<j(  tt.zyjv,  v.  483  X£p<fC6i,  V.  DGO  AaXioo  Ävorol  d-soö,  v.  1105 
et  8p<fi|ui,  1135  f.  v^JUttv  und  (icXYislaC»* ,  v.  1411  1.  die  Anfangs  Worte 
vertauscht.  —  Nacli  eigener  Vermutung  setzt  der  Verf.  v.  153 
statt  foßtpöv,  v.  422  Öp^iov  öv  statt  6v  ÖÖ|m>ic,  896  ^ooohmv,  v.  12?«  xij- 
«btMt  statt  hrfY t^o  f  ▼>  1523  }i.ffiafi&^  to6fM  atpiX-g  imti.  —  Besonders  iier- 
vorslechend  sind  die  Verändeiungen  in  der  .so  viel  bestrittenen  Königsrede. 
Denn  aufser  der  sicherlich  richtigen  Konjektur  in  v.  261  von  M.  Schmidt  ist 
V.  227  nach  Margoliouth  ^vittat  und  int^twv,  v.  230  nach  Furgold  SXktQ 
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statt  fiXXov  geschrieben ,  v.  240  -251  aber  als  nachträtrlidier  Zusatz  ge- 
•trioheii.  Letztere  Anschauung  kann  ich  nicht  teilen;  Maiguliouths  Kon- 
lektttw  sdiciiMit  ndr  Miir  gdfimgen ;  nur  mOchte  ich  fsml  ti;  schreiben. 
—  Nirlil  heruhii^n  kann  ich  mich  hei  v.  329,  wo  die  Lesart  tifüpJißoXa 
nun  in  den  Text  gesetzt  ist ;  a(M»  nicht  thm  fi-i^  xd  verschriebea  »ein  aus 
•UN»  ^L'tfii'i  .Idi  werde  nie  was  ieh  wc^  so  bmd  tlnui  wie  ich  es  (in 
iadflOl  nlfe)  w«iEi.  und  auch  (in  diesem  Fall)  dein  UnglOdt  ülelit'ofren- 
bar«^M."  ~  Sehr  5?chön  ist  der  Gedanke,  dafs  in  v.  1 114  o5tü>?  ai»  v.  1442 
stammt  und  ä-stüv  eiiizuBetzen  ist,  welches  die  Autwurt  des  nächsten  Verses 
«rwtften  UlCst;  ich  möchte  nur  nicht  ohne  weitei'es  dtcüv  sondern  «ü< 
^wv  5p'  schreiben.  —  Mit  der  StreiL-lmn^^  der  Worte  5 — fepaO  in  v.  1491  f. 
und  der  Ändeniog  ^k'iyiova  statt  iiikr^':%  bin  ich  einvmtanden;  doch 
sdidiit  adr  m  lelilmn  ein  CtaneUv  wfliwehenwfert;  war  Tielleleht  s^ür^ 
Xaß4»v  geeehriebeii?  Demit  wäre  der  Onmd  för  die  Eioschieboni;  ge- 
funden . 

Der  Druck  der  Aufgabe  i^t  ladelloi»;  möge  die  ueue  Bearbeitung 
anefa  der  übrig«  SiOeke  in  der  begonncneD  Folge  raaeh  «rseheineni 

Sehweinftirl.    *  K.  Metgger« 

Auecdoln  varia  Graeca   musica  metrica  ^rammatiea, 

edidit  Gi^.  Studeuiuud.   Berlin  lÖ8ti,  VVeidiuiinn  313  ä.  10. 

W.  Hoerschelmann  hat  das  Verdienst,  die  Scholienroasse  zu  Hephfistion 
unter  ZurQckgehen  auf  die  lange  Zeil  ignorierte  Überlieferung  gesichtet 
und  in  ihren  Bestandteilen  erkannt  zu  haben.  Seinem  Aufsatz  Aber  die 
Komposition  der  HephftstioschoUeQ  (Rhein.  Mus.  o6,  S.  260)  lieb  er  die 
H<^tts^ü>e  der  Seliolieii  B  Iblgeo.  Noch  blieben  die  SiMien  A  m 
edieren  und  die  Exegese  de-^  Choerobosco?:.  Teile  der  letzteren  hat  Gaisford 
aus  d^  Sftibanliaaua  (Bodleianus  Auel.  T  IV  9)  veröflentlicbt,  ohne  stt 
ahn^,  da6  die  aueefaiander  geriaaeaen  Bemerkungen  Teile  eines  einh<^* 
liehen  und  zusammenhängenden  Kommentars  sind.  Beides,  die  Seholien  A 
und  die  Exev'p'^e.  finden  pich  in  Stnderaunds  Anecdola.  Die  Ausgabe  der 
letzteren  bul  Hoerschehnann  be^urgt.  Als  Handschriften  des  Kommentars 
benldhiiet  Hoenehelm.  in  oben  genanntem  Aufsatz  ati&er  dem  8aihaptieiwe 
noch  den  Venelus  M^niiiiu-  483  und  den  Laurentianu^  cnnw  nr  S 
(letzterer  ^tb&lt  uur  eiueu  Teil  Tom  3.  Kap.  ic^l  ko^vJ.  Diese  drei 
HaadaeiirifteD  repriaentlereii  mir  eine  Quelle;  aas  der  adnot.  crtt.  6» 
Exegese  ergibt  sicli,  dafs  Studemund  Recht  hat,  den  Bodleianus  und 
Laurentianus  als  Abschriflen  des  Venelus  48^  (K)  m  erklären.  Aber  zu 
K  tritt  eine  von  Studemund  aufgefundene  weitere  Quelle  des  Kamnieutar.s 
fai  dem  Vaticanus  14  (U).  Die  Oberlieferun;;  in  Ii  ist  eine  selbständige, 
vielfach  reichhaltigere  utiti  ktnrektere  als  in  K.  Nur  wenige  nelcL'f  fnr 
doi  Werl  von  U.  In  dem  Ab^^chnitt  Über  den  iunicus  a  maiore  heiist  ea 
(HoereehelaL  79, 10)  in  K;  ttaapt!«»  9k      xtA  tpoxatxoö  xCn  m  ^odf^  «oft 

Uuvixiv  xot4  inkutv  tcoocuv.  Wesljihal  bat  (S.  190,  6)  die  nach  -ftuv^  folgen- 
den Worte  bis  roSäv  aui^gewurien ;  naelr  ?puiv^  haben  sie  freilich  keinen 
Sinn,  aber  Westphal  hätte,  anstatt  sie  zu  streichen,  vielmehr  ftavf  enOMI- 
diercn  sidlen :  U  hat  dafür  tou-J  und  hiermit  ist  alles  in  Ordnung.  — 
Lückenhafte  Steilen  werden  durch  die  vollständigere  Gberlid!ui]ng  in  U 
iebt  TeratBndlicli;  In  dem  Abaehnitt  ««fil  «etv^  e(>XXftßi9|c  war  natAfllcb 
Westphal  ratlos  an  folgender  Stelle,  in  weli  he  erst  durch  die  in  ü  er- 
haltenen, hier  eingeklammerten  Worte  Licht  konuiit  i^Hoersch.  S.  45,  16): 
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lynufCtOfiftiBC  XSrjt^  *Hp(u2iavoö  x^  Sti  o6SIi;oT6  h  itaX'.p.ßavye'.(i>  Tortv  edpetv^ 
t4|v  öt  avT-  pipflryeii^  TtaprtXattßrtvoftfvrv  etc.  Aufser  nnch  iinedierten 
Hipponaxirajfmenten  (woruuler  leider  ein  stark  verdeililea.)  ieraeu  wir  zu 
deni  äschylebchen  Niobellrafniaitt  "loxpoi  toiaötoK  icapMvoo;  hi/vjtxcu  fol- 
gende Variante:  "Ittco?  Totai^a^  zip\fin/ooz  Hsu/stot«  i  rpfft'.v  o  <iTv&( 
«da^,  eine  Stelle,  die  an  Suppl.  2dl  (xal  NttKo^  äv  ^^su  To;o&t«v  <po<i^) 
ankHoft  Ob  HomäieliiMiiii  mit  Reeht  K  befomigi,  kamt  erat  «ntseliMta 
werden,  wenn  man  zur  völligen  Klarheit  über  das  gegenseitige  VerhäHols 
der  doppelten  üherlierening  gelaugt  ist.  Was  U  mehr  bat  als  K,  ist  von 
UoerscUcIm.  in  der  Re^'el  eiiigeklammert,  nicht  immer;  Referent  würde 
«n  konsequentes  Verfahren  vorgezogen  halMB»  um  dam  Leser  ein  rasche 
und  sicheres  Urteil  über  die  Bedeutung  von  TT  zu  ermöglichcu.  Für  die 
£mendierung  des  Textes  bat  Studemimd  so  viel  gethan  als  Uoarsehelm. 
Referent  mOdite  hier  noA  wenige  Punkte  nur  Sprache  briimeii«  HowscM- 
mann  schreibt  57,  19,  wo  von  der  Ziililung  dei'  it68e<;  die  Rede  ist:  S*Xot 
y  Skhx>^  '^fi<imQw  u>9t8  xal  KKsima  (nämlich  piiX  statt  pxd)  fdavctv  (mit  K), 
nimmt  at^r  Anstois  an  <pMvitv.  Ich  meine,  da&  der  Anonymus  AnUm- 
«ienOB  de  re  metrica  im  Kapitel  über  die  axvip/x'ca,  wo  diese  zusammen* 

rechnet  werden,  den  richtigen  Ausdruck  gibt ,  es  heilst  hier  (Studon. 
218,  3):  6^)«0{itov  o6v  im  touf  Ix  Süo  k«:  xpuüv  oopicifiivou^  dtxa9YV|fUM>( 
tbctty,  hiuAtoQ  81  taX  to6(  ix  tptwv  tt  aal  Uo,  Iva  xul  tv  toätot;  ^avAec  <A 
•Txoot  oy  rjjLccta.   So  wird  Choeroboscos  -ova  f  a'.veiv  (oder  mit 

Wechsel  des  Subjekts  fttvi^vat)  geechjiebea  haben.  --  Bei  firwähnong 
dea  Verses  von  Sotadee  <wa  ^  «aXot&v  bcopu&v  tmoteSo«  kommt 
Choerohoseofl  auf  die  xoivy]  Xo^ic  der  ionici  zu  sprechen.  Die  Stelle  ist  zu 
vf'r^'leichen  mit  der  in  den  Scholien  A  (Studemund  8.  147)  behandelten 
xoivti  XO-i;  des  Diiauibujä  und  des  Choriambus.  Die  xoivtj  /.-jots;  Uer  beid«i 
ionici  ist  natürlich  die ,  dab  die  erste  Länge  des  ionicus  a  maiore  und 
die  zweite  Länge  des  ionirus  a  minore  aufgelost  wird ;  in  dern  einen  wie 
in  dem  andern  Fall  ergibt  sich  das  Schema  ^  ^  —  ^  ^.  in  die  darauf 
bezügUche  Sldle  der  Exegese  ist  fremdartiges  «dngedrnngen;  sie  wird  ver- 
ständlich, wenn  das  von  mir  Eingeklammerte  beseitigt  wird  (Hoersdi* 

S.  41,23):  ohzih'j  fotp  ÄOO  ;i.«y.p<6v  lexl  ?'J0  ßpa/cioV/,  r-Vv  ttv  rrpf-'^rrv  Xdoiu 
jioxpav  Eli  oüo  ^/payjila?,  -Jj  xotvi]  -jtvttett  )u>ot;  *  xctl  to  jv-av^iov  st*;  an'  s/^o- 
eovo{,         [od  oüo  ßpaytiot  tic  MiM'  mviXihant  lumpäv^  Y)  xocvv]  Y^vitat  X6ecC 

Der  Zusatz  ist  veranlaß  durch  den  verkehrten  Einfall,  daüs  die  zwei 
Jonid  mit  Kontraktion  ihrer  Kfinen  einen  nnd  deneelbeD  Takt  (den  Mo- 

lossus)  ergeben.  Möglicherweise  aber  sind  nach  eXria^ov^?  die  Wort*  ohoüv 
86o  ßwr/E'.o»v  xal  86o  ftaxpiöv  ausgefallen.  —  In  dein  Kap.  it?p\  xof/Y,;;  m)Xtftrfi 
werden  aus  Heliodor  die  8  Fülle  angeführt,  in  welchen  der  Vokal  vor 
▼  okalis ehern  Anlaut  lang  bleibt.    An  vorlrtiler  Stelle  beiftt  es 

^  AJoiQ  ^  'ISojuvtu;  f^_^o<  'OSooMÖ^.   Darauf  schreibt  Hoersdielm, 
mit  Wee^hal:  «tpt  81  9oXXaß'?K  te6«e  ^oi*  j,htl  icaparrip^joai,  Stt 

x«ti  6;M./»oYOü^uvri4  fiaxpä{  ^slv  ö  'H^tödiopo?.**  Cäsar  hält  —  tv 
für  Heliodors  Worte,  das  flbri^^c  für  eine  Bemerkung  des  Exeget^ 
peria  liat,  meine  ich,  Hoerschelm.  recht,  dafs  Choeroboscus  fehlerhaftes 
in  seiner  Quelle  fand ;  das  verkehrte  tjR<p4p«tai  darf  nicht  in  icpo^>tpctat, 
K^f^tixai  geändert,  noch  darf,  wie  Hoerschelm.  vorschlägt,  &t<  ttf»  ^  lioi- 
Itoxttx«^  ticup^prcat  <f<uW|tv  g^tzt  werden.  Choeroboecoe  hat  Ita  4  4|  Ii 
*fft«^rcat  in  seiner  Vorlage  gelesen  und  an  ein  Versehen  Heliodors  |egiaiibt, 
dau  dereelbe  von  6et  Quantität  dea       vor  ^  anstatt  von  ^  vw  AI 
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spreche.    Das  folgende  aber  (r.ir,[    -    'fD.'.6?üjpo;)   ist  lediglich  Be- 
merkung  des  Gboer obos cos,  weicber  in  seiner  Weise  daia  vermeint- 
Ifdie  TerMbcn  de»  HeHodor  Usr  ra  legen  snefat,  nur  nrab  mit  ü  «ofteei  H 
•  8tt  geschrieben  werden,  so  dafs  die  ganze  Stelle  lautet:  ittaX  vi^ 

ooXXfjt^YjC  <fTjoi  (Heiiodor,  meint  Chrjcroh.,  handelt  hier  nher  die  Silbe  oc, 
daC;  diese  vor  ^  lang  bleibt),  toöto  l't  lü  r^aparr^p^^^  A:  ^.sagt  Choerob. 
weiter  gegen  die  ffam  nreeklosjscheinende  Aufstellung  Heliodors),  Stt  noh 

Qfudkorfitoy^/rfi  pnip&c  0  HXi6itupo4.  —  Hoerscbelmann  macht  darauf 
avfoerksam,  da&  die  AtdkiMan^  d«*  tp^net  m^nfmvr^tmz  (S.  55, 7—12) 

nicht  in  Ordnung  sei.  Der  Absclinilt  beginnt  mit  den  Worten :  y.al  U^oytat 
tr,;  -;'ivF.v.i;rn'/YjiEtu?  t'  Tpow.  fso  schreibt  H.  mit  Studemund  zum  teil  nach 
1),  zum  teil  nadiK;  das  in  K  überlieferte  Xrfovxa:  t.  z.  Kdvtuj;  xaÖKtiz 
ist  Tidideht  zu  korrigieren  in  ndwnc  Ckler  ot  it^t;  tpoicoi  t:  d.  i.  im 
Ganzen  5  Tjiorro'.).  Es  wird  dann  gesagt,  dafs  durch  die  3'r/sv^a»-//;T.5 
1)  zwei  Längen  zu  einer  Länge,  2)  eine  KOrze  und  eine  Länge  zu  einer 
Länge,  3)  eme  Lftnge  und  eine  KArm  ebeirfblls  xn  ^aer  LInge,  4)  xW«l 
KürzL-n  zu  einer  Kurze  werden.  Als  letzter  Tpoxo;  wird  die  Geltung  ciii>  r 
Kürze  mit  einer  xoivv]  als  einer  Kürze  bezeichnet.  Hephästion  hat  den 
dritten  Fall  nicht,  dafür  den  bei  Choeroboscos  fehlenden,  dals  zwei  Kürten 
zu  einer  LSage  Worden,  und  es  kann  wohl  kaum  bezweifelt  werden,  dafs 
in  der  Exegese  vor  9}  ^öo  ßpa/dai  tl^  ixiav  ßpa^^etav  (S.  .55.  10)  die  Worte 
^1  000  ^pa^tittt  tl^  txiav  ^xpov  ausgefallen  sind.  Aber  dann  stimmt  die 
Zahl  mcht  mehrt  da  so  6  tpixoi  ansUdt  dar  6  herauskonuneB.  Zur  LOsnng 
?ind  zwei  der  von  Sludemund  edierten  Traktate  xeol  zwX-Tptmr,  von  Belang: 
der  eine  findet  sich  im  Codex  Ambrosianus  C  222  (Studem.  S,  244,  27  ff.) ; 
in  Reihenfolge  und  Zahl  stimmt  er  bei  Angabe  der  tpoimt  mit  Hephästion; 
einleitend  heifst  es  Tp6nöt  2t  owKiefwAptotz  4jtet  oov.Z'^tstoi^  «i  jhwptai^tam 
8' :  vier  iieifst  es  fund  nicht  5  vrw  bei  Ghoerohocr  )s)  defswegen  weil  der 
die  xotvTj  culhallcnde  Fall  besonders  genommen  wird  „fatt  8'  Stcoü  ^^/tia 
ml  xoiv^  dcvtl  ßpaysiac  xal  xocvTj;  icapaXafLßdvovTetc.**  A^H  engste  ver- 
wandt  mit  diesem  Ti  aktat  ist  ^pr  Afi^rhi^itt  r-y.  ^wi^rpm^,  welchen  Stüde- 
rannd  (S.  183)  aus  dem  Barberinus  14  ediert.  Die  Varwandtachaft  ist 
floftn-t  dnlattebtend,  da  der  SehhifiMats  denaaDMo  Mler  enihilt  wie  obiger 
Traktat;  es  hei£st  nämlich  auch  hier  8cvt\  ßpa^eta«:  xal  xoivr]^  icopaXoft- 
ßdtvovT'jt'.  anstatt  ^tvrl  ßpa^tia;  napaXafxß«tvovt»x'.  Vor  Nennimg  der  tpÄitot 
steht  im  barberinus  fast  ebenso  wie  im  Aiiibroijianus :  x^öz'a  oi  ouvsx- 
fwAfiso^z  ^toi  wi^'ijptmQ  Tlooapcc  olw  &va'ptat6TaToi.  Es  folgen  dann 
aber  «icht  blos  die  vier  hephäsliuneischen  ^^ot.o:  wie  im  Ambrosianiis, 
sondern  wir  finden  auch  den  bei  Hcphästion  nicht  vorkommenden  dritten 
FlaD  dea  Ghoaroboeooa,  dafe  LInge  und  Ktne  dnreh  die  ooviC'r(<Rc  lo  einer 
Lringe  werden ;  und  trotzdem  heifst  es  zhzarj^',  -rpoxoi  und  nicht  irfvtt. 
Man  \\  ird  wohl  anzunehmen  haben,  dals  der  Zusatz  aus  anderen  Dar- 
stelluugen  des  Gegenstandes  (man  vgl.  z.  B.  Sludemund  S.  191,  §  5  c, 
ferner  8.  244,  15  IT.,  Heliae  Monachi  Appendix  I  Studem.  S.  178)  in  die 
Exege^'e  «owie  in  den  Traktat  des  Rarhermus  Eingang  fand ;  die  Summen* 
angäbe  ai>er  hat  man  wohl  darum  nicht  geändert,  weU  man  neben  deoi 
Fan« :  w  -|i  — .  -r  —  den  weiteren  —  —  *>i<*t       «toen  he- 

sonderen  Tnj{M»s,  sondern  nur  als  eine  Variation  des  ersten  aufTrif-te,  da 
ja  in  beiden  Fällen  die  2  Glieder  die  gleiche  Anzahl  xp^voi  au&uweisea 
haben. 

Der  Druck  der  e^rjTjOtc  ist  korrekt;  von  kleineren  Versehen  nennt 
Bef.  o'ov  für  olw  (S.  33,  2v;),  i^i  für  l£-?js  (S.  35.  20),  aoXXaß-^  f.  ooUaß« 
VS.  db,  10;,  olcvfl  fOr  olovsl  (S.  43, 18);  S.      Z.  3     u.  mn^s  es  69, 17 
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anstatt  67,  17  heifsen.  S.  48  ist  im  Text  Z,  5  etciv  als  Zusatz  des  Heraus- 
gebers bezeichnet,  in  der  Adnotatio  als  Lesart  des  Yaticanus.  S.  53,  ^ 
war  m  V  71»  92  nodi  o  4ß  hinnuafSgen. 

Die  Scholien  A  bilden  das  vierte  Kapitel  in  Studemimds  Appendix 
de  eodicibus  ali(|uot  italicis  ad  Hephaestionem  et  Choerobosci  exegesin 
pertmentibus.  Die  vorzügUcbste  Handschrift  derselben  ist  der  Amhrosianus 
J8  (A);  er  enthält  die  Mite  Cberlieferung  des  Hephästion  und  der  he« 
phSbitioneischen  Scholienmasse.  Da  ihn  Hoerschelmann  bei  Herausgabe 
der  SchoHen  B  noch  niclit  gekannt  hat,  so  sind  zu  diesen  die  Varianten 
tos  A  TOD  Stademund  im  zweiten  Kap.  der  Appendix  xasammengettellt, 
wBhrend  das  dritte  Kapitel  die  vollständipe  Aufzählung  der  hephästi- 
OOflischen  DkhtersteUen  aus  A  entbälL  Für  die  A- Scholien  kommen 
aafiNT  A  noeh  K  (der  TeneCni  tt8)  imd  der  AmbrosianiB  Q5  (Q)  in  be- 
tracht;  K  bat  als  Abschrift  Ton  A  nur  subsidiäre  Bedeutung,  ist  aber 
darum  wichtig,  weil  ohne  ihn  der  schadhaft  gewordene  Ambros.  J8  nicht 
entziffert  werden  könnte.  Studemund  beabsichtiule  keine  recensio  der 
Scholien  zu  geben,  sondern  sie  in  der  Form  in  edieren,  in  welcher  sie  in 
AKQ  überliefert  sind,  und  ist  seinem  Vorsatz  gröfstenleils  treu  geblieben. 
Aufgegeben  ist  die  Cberlieferung  z  B.  in  der  Bemerkung  über  die  freie 
Bmm  des  Antispastee  (S.  148,  ad  pag  59,  5);  hier  bat  AQ  «oSava  ohne 
■Ihere  Bezeichnung  des  Taktes;  Studemund  filgt  mit  Westphal  das  sach- 
lich notwendige  Tf>tTov  hinzu:  Hie  Stelle  ist  Cvi^l.  Hoerschelm.  Rhein.  Mus. 
80,  295  f.)  von  Wicliligkeit  für  die  Beurteilung  des  Verhältnisses  der 
Handschriften  zum  Archetypus,  desgleichen  für  die  Entscbeidong  über  die 
Verwandtschafl  der  U-fTfr^a'.?  mit  den  A-Scholien,  und  darum  würde  ich 
hier  ron  jeder  Änderung  des  Cberiieterten  abgesehen  haben,  wie  z.  B. 
8.  18S  ad  pag.  90,  8  in  dem  Satz»  6  U  Mamam  dcaXtXo;iivrr]v  muH 
^p<i3iv  St&ti  T(>{3Tj{jLov  das  von  Westphal  in  den  Text  gesetzte  TeTpaoif);iov 
nicht  angeführt  Ist.  S.  138  ad  pag.  40,  14  ist  von  den  sISy]  des  iaxxoivMv 
die  Rede,  zu  denen  auch  das  -rptbov  geh<'>il;  es  heifst  hier:  ooGtToXtXi&v  yiiv 
ouv  t4  «Äöv  ui'^iM'.v,  (mit  später  fol^'-ndem  iv'iu;  5t  tv  oftt^  tsSte 
•}]^ov  TTpooct-fopiosTa-.),  Studemund  erwähnt  Westjihalils  Verbessenmg  von 
to     tmkov  in  to  auch  ich  halte  i^ivo^  für  richtig,  nur  wird  aus 

«iMv  aaslBtl  des  einndien  vidmehr  henusteOen 
sein.  —  Dafs  die  Sclxilion  A  jc'zt  nach  Umfang  und  Fassung  wesentlich 
Terscbieden  sind  Ton  der  inangelliaflen  Form,  in  welcher  sie  bb  jetzt  ver* 
Affenthcfat  waren,  ist  selbstTerstftndlicb ;  auch  enthält  die  adnotatio  treff* 
Bdw  Bemerkniyn  erläuternder  Art;  ao  wird  das  Fehlen  des  Euphronios, 
des  siebenten  in  der  Tragikerpleias,  aus  dem  Versehen  des  Scholiaslen 
erklärt,  welcher  das  Epitheton  bei^O^-rj^^  vttüttpof  als  Eigennamen  falste. 

Von  einem  weiteren  InhaltsTerzeichnis  der  reichhaltigen  Anekdota 
sieht  Ref.  ab,  auch  will  er  die  Bedeutunfr  ilerselben  für  Lexikographen, 
Qrammatikei-,  andere  Gebiete,  für  die  Emendierung  verschiedener  Schrill- 
steiler  nicht  l)erübren,  desgleichen  mnfii  «r  m  sich  vo^gen,  auf  eine  Ba- 
sprechong  von  A.  Stamms  canonea  hannonid  einzugehen.  Was  aber  die 
Metriter  betrifft ,  so  bieten  die  Anecdota  die  beste  Cberlieferung  der 
Hepiiaslionscholien,  vereinfachen  den  kritischen  Apparat  zu  dem  Enchiridion, 
zeigen  in  einer  Fülle  von  metriscben  Traktaten  Terwandtea  Inhalts  den 
Umfang  der  byzantinischen  Metrik,  geben  für  Quellenunfcrsucluinpen  auf 
metriscoem  Gebiet  ein  rüches  Material  und  gewähren  mit  der  MügUchkeit 
•Imt  ikXbAm  KontroOe  mid  Vergleidiang  der  Emendierung  metriaefaer 
Schriften  die  besten  Hilfsmittel.  Letzten  Satz  möchte  Ref.  durch  wenige 
Beispiele  illustrieren.  Studemund  hat  S.  ir>0  f.  Aiovodoo  ntp\  no^oiv  aus 
ii  Handschriften  ediert;  die  Faääuu^  die:»eä  Traktats  im  Leideusis  Vossi- 
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anus  76  (welche  in  den  Add.  p.  292  gegeben  ist)  enthält  viele  VerderbnisMi^ 
die  «InHidi  dvrdi  YergMehuag  mit  der  nunt  fMumteo  ÜberltefcniBf 

von  Studemund  bescilit^t  sind,  l'ingekehrt  Mrird  aus  dem  Leidensis  ein 
Fehler  der  übrigen  Quellen  zu  verbessern  sein  :  es  hdfsl  S.  161  (Z.  11  v.  u.) 
^h.  Tt  cxXYjd^  ^äxfjXo;;  anh  fxita'fopttc  tüjy  ip}xorfu»y  cä»y  SaxtoXiitv*  icth  fop 
%oh  (Studem,  TY^-ri  nr'Covo;  It::  xä;  sAaTtouc  Apfiof^  ^  «Äico?  eot^.  Ich  kam 
auf 'jno?  und  fand  dies  bestäligl  im  Leidensis,  wo  es  heifsl:  Saxtako? 
cx/s-f,iH^  arab  iuta«opä(  xüy  ä.a\xjr[*uv  tout*  lotiv  dp|UMüiv  xiüv  ScuixöXimv* 

fMtCovoc  M  t&c  IKdtfooc  ap^io^a;  6  toiwc  Mut.  [Der  codex  Atexnndrlno» 

Yalicanus  17,  T,  hat  in  demselben  Traktat  8.  161  Z.  8  v.  u,  8ia  n  8x}.Y,9-r. 
^nditaictot ;  av  xt^toü  6  ~po(  tö  dvdticaMy  foü  icoitüXoo  dvtioxpitprtai  und 
Sb  162  Z.  1  tl  gaX'./x^xYriO(; ;  8tt  o&t*  tl(  ^  &y&ica).cv  toS  ßnxxstoo 
tjplxn.  Sludemund  glaubt,  oals  sowohl  ^  i^  «oft  «po«;  als  auch  &ct  e6t* 
f::  aus  h'/i:  tcj  i:j>i!;  verschrieben  sei;  Rir  die  erste  Stelle  wird  man 
unbedenklich  zustimmen;  sollte  aber  an  zweiter  Stelle,  wo  auch  der  Ne- 
apolitanus  II  C.  38  8ti  o68tk  bietet,  nidit  einfach  Iv.  IZi  (oder  o&to«) 
Ti  ävü::'x),'.v  Toö  ß'jty./r'o)  Tpr/Et  zu  lesen  sein?  An  der  Richtigkeit  von  5ti 
zu  zweifeln  ist  jedenfalls  kein  Orund,  da  mit  dieser  Konjunktion  auch  die 
folgend  Erklftrung  des  fo^tif»<i  eingeleitet  wird':  So  )v  ^opicai;  Toiofttov 
peT<^ov  cotiv.]  Hei  der  Erklärung  des  Namens  Tap.ßo(  heifst  es  in  den 
Scholien  B  Hoerschelm.  S.  18,  13  (exXY.frr,)  i:tö  lau.ßr^^  ofkiu  v.iXou^xiv^ 
iMOt^<i,  "^ic  al3j(p<u(  ußpisdiioa  ^X°^  xoti).t>«e  töv  ^cov,  OKip  xai  ai  Auxa^i- 
ßiStc  l«t  toic  *Apxi3^^>X^  «etfifiaou  uiuni  bttowrkt  der  Herausgeber :  tno'Tjo<xv 
ant  ante  aut  post  no'.*rjjia3t  exciilisse  pnto.  Aus  dem  Ambrosianus  C  222 
TttrOffenÜicht  Studem.  (S.  242)  einen  Traktat  njk  toö  lofißixoü  iicrpou^  in 
welchem  wiitilch  su  keen  ist  ^.  94):  8np  «sä  Ainiafxß'2cc  hei  «oK 
*AniX6xoD  itolv)jjiaoiv  e^^asav.  Es  ist  aber,  meine  ich,  in  den  Scholien  B 
weder  titoi-rjGav  noch  ?<.f,a3av  einzufügen,  sondern  <(iitirov^oi>  notrjiaoi  zu 
schreiben ;  dies  zeigt  der  Laurentianus  56,  16  im  Hellas  Monachus  (Studem.. 
S.  171  §  7):  Itit^  y.al  ai  Aoxafißt2c<  tnl  'ApxiX6xo^>  neicovdaoi  Roi-f|fiaa(^ 
(Übrigens  ist  njit&'.^3t  auch  in  dem  Abschnitt  Kjpl  toö  '.a,aß'.xo?j  fifrpoo 
verloren  gegangen,  den  Studem.  S.  Iö3  f.  aus  dem  Ambrosianus  Q  5  und 
aas  dein  Pumiit  S881  ediert^  Umgekehrt  wkd  bei  Relias  (S.  171 1 7). 
in  dem  Satze:  oovTs^,vat  ^iv  lajißov  ex  ßpa/t'.'xc  'li-^nnz'.  y.a'  ji'iv.oö;;  2ia  ti 
v-r^y  ü^p'.y  ä>;o  ^paxeia^  iiapi^h/tp  tt(  M^a  xaxaXv^^siv  xaxov  vor  da.s 
SubstantiTum  altiac  einzuiQgen  sehi,  das  die  Sdiolion  B,  Ambr.  Q  5, 
Ambr.  C  2  2  übereinstimmend  bieten.  —  Der  S.  156  aus  Q  und  dem 
Parisinus  i?H>*l  edierte  Traktat:  hk^m^  ntpl  x&5  4^Txo&  {utfcpou  lehrt  die 
Vci  wendbarkeit  des  iiaÄt|i^xxeio<;  und  des  änfi|xaxpoc  im  Hexameter.  Er 
beginnt  mit  x^  fivwoxctv  Sn  6  fcaXi(ipAxx>tO(;  tl<;  rrjv  Ittyiipm  auXXa^-m 
Ä»p«ic:'j:tr>,'.,  Tfj'jts^f.y  Tva  XYppjj  sl{  «ptuv^cv  xal  e'.?  ttXstov  tiio^s!  ).0Y0?>  xat 

^^Vf?^"^^  (''c>')-  anö  ftuyi^nito^  Es  heilist  dann  S.  156;  6  W  ^mpt- 

{xaxpo^,  iva  X-rj-pf;  e'.^  ^iv-fjtv  etc  Stodommd  koont«  hier  sehrdSbeii:  •  w 
apfifjttxpo;  <(£;;  ty;/  to'tv^v  ooXXaßYjy^  Tva  etc.  Diesen  Zusatz  erfordert  der 
Sinn  (dt  nn  wie  bei  dem  RaXt^ßixxsto?,  so  mufs  auch  bei  dem  ifi^iijwtxpo^ 
die  Öilbe  bezeichnet  sein,  von  deren  BeschalTenheit  die  Zulässigkeit  des 
Taktes  abhängig  ist);  die  Worte  linden  sich  aber  auch  in  dem  identischen 
Traktat  des  Alexandrmo-Vaticanus  (Studem.  S.  161^:  n  ot  a/ü^l/tacpo? 
tThy  iTjv  suXXa^'ny  Iva  Xt^yi  etc  —  S.  160  beginnt  der  Traktat  ictpl 
KMdiy  ep/i.r|V€(a  80:  «A  86o  eoXXapal,  fiaxpd  Kt  xal  ßpoxela,  &XXv)Xat<  oofiicXi- 
ii£^v<i'.  tou;  Tscicapa?  t  r t  j;  a  o  j X X  «  ß o  o  c  ökotjXoüsi  :  Studem.  schreibt 
ii3oXXotß<,ü(;  nach  den  Scholien  B;  aus  diesen  und  älmhchen  Traktaten  ist 
auch  zu  ersehen,  dafs  die  tolgeude  Stelle  (Z.  6)  tlxa — noul  lückenhaft  ist. 
Auf  di«  sweieilbigea  Takte  kommen  hier  gleieh  die  viersObifeii,  TQl]ilfliidi| 
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Tnflfste  es  etwa  heifsen:  tita  exat^pa  Toütutv  ixaottu  tiuv  ^touXXti^v 

Eilie  SmilielM  LflcU  b«  Aufilhhing  der  Takte  findet  Bich  io  dem  melri- 

sehen  TnüUait  welcher  im  Laurentianus  56,  IG  dem  Hetiae  vorausgc^;  es 
steht  hier  (Stndem.  S.  168):  xptaoUaßoi  ?s  irj,  wpaooXXoßgi  dl  iQr 

Noch  einige  ueinigkeiten.  in  den  Beholien  A  «rwaitet  man  ad 

pag.  49,7.8  (S.  143)  anstatt  b;iY,vsrjxc'vai  vielmehr  l;ivv,  uo  vj  oxevai.  — 
S.  löö  (im  metrischen  Traktat  des  Laurentianus  56,  16)  heilst  es :  oäxtoXo^ 
tu  ^«p&c  xat  hoo  ßpa/tuüv  «ol  ^ooloSl^.  (deest  anapaestus)  o?ov  «oXifuuv;  es 
konnte  genauer  eeschriehen  sein:  mcxtoXo^  tx  /laxpä^  xal  2äo  ßpa^ettüv  (ex- 
ciderunt  verba  oTov  ■fjXto!;.  «»/dit»»«!©?  ix  ioo  ßp-otyfttov)  xal  ftaxpi^,  otov  tcoXI- 

rv.  —  In  Psellos'  Gedicht  ittpl  xo5  loftßtxoö  /mpou  heifst  es  V.  16  v  dt  i.  -»i  <; 
vx^i  «fld  Xdlß^c  a&  xal  Wm:  am  «falfikchstMl  Ändert  man  x^yj^  in 
A^X^?,  wenigstens  hat  Moschopulos  (Titzc  S.  50)  X^i-/?;  (d.  i.  Ad)(tj?,  vergl. 
Utüig  Dionysü  Thracis  ars  grammat.  p.  IIB)  als  BeismehrcMti  für  den 
Jambos.  —  S.  176  Z.  10  v.u.  ik  von  Sttraemund  (üci^glcican  vom  Uknieli- 
dorf  Anecd.  Cbb.  S.  13)  ftXt  iy.\  Xa^*  Ijiote  statt  yiXt  fvi)  XAlkt*  ifitle 
ab  Konjektur  Hermanns  beceichnel. 

Heidelberg.    H.  SiadlmüUer. 

Lyon,  Handbuch  der  deulscheu  Sprache  für  höliere  Schulen.  Mit 
Übungsau^abeiL  Erster  TeQ:  Seüa  bis  Tertia.  p!tv^z\%,  TeutasTr  1886. 
Mvk  »,40.  — 

Lyons  Kundbudi  der  deutschen  Sprache  kann  seine  Entstehung  da- 
durch rechtfertigen,  clafs  e>  den  Lehr?:toff,  nur  4  Klassen  verteilt,  in  kon- 
zentriseben  Kreisen  vorträgt.  Dies  ist  ein  Vorzug  des  Buches,  der  sehr 
hoch  anzusclil.'i^'en  ist.  Aber  mit  dem  gebotenen  Lehr>  und  ObungsstofT 
bin  ich  in  vielen  Beziehungen  nicht  einverstanden.  So  billige  ich  es  nicht, 
wenn  der  Sextaner  Wr»rter  nacii  Sprach  -  und  Sprechsilben  abteilen 
oder  zwischen  hochtonigeu,  tieftonigeu  und  tonlosen  Silben  unterscheiden 
soD.  Auch  die  bdiebten  Änl|gaben,  Substandva  in  alMrtrakta  und  konkret«, 
femer  in  Eigennamen,  Gattungsnamen,  Samnielnatnen,  Stoffiaamen  u.  s.  w. 
^iuniteilen,  halte  ich  für  mindesiens  überflüssig.  Wir  können  gottlob  mtt 
anregenderan  nnd  den  Kräften  der  QofaitaiMr  angemessenerem  St<^  ihren 
TenÄand  sefaSrfui.  Ja,  diese  Distiaetionen  haben  mit  der  deutschen 
Grammatik  gar  nichts  zu  thun,  sondern  sind  von  der  Becker*schen  Schule 
mit  Unrecht  hineingeschmug^^  worden.  In  der  Satzlehre  unterscheidet 
Lyon  Pridikat-  Attributiv-,  Objektsätze  u.  dgL  An  sich  ist  nun  da- 
prp-pn  nirhls  einzuwenden  ,  "ilier  nie  Klarheit  in  die  Köpfe  »Ir  r  SVlifiler 
kommen  soll,  wenn  in  den  beiden  bprachen  die  Sätze  verschieden  ein- 
geteilt werden,  ist  mir  nnbegreilUch. ')  Hier  xeigt  sieb  ganz  besonders,  wie 
gefährlich  eine  gesonderte  Behandlung  der  deutschen  Grammatik  ist.  An 
Gymnasien  ist  vielmehr  die  Vereini^ng  des  deutschen  Unlerrichtae 
uiiL  dem  lateinisciien  al>5olut  geboten ;  dadurch  wird  die  allseitig  geforderte 
Klarheit  gefordert,  die  berfidiljgle  €berbflrdung  verhindert  und  aufser- 
dem  viel  22eit  «spart,  letiieres  nameptliish  deebaib,  wefl  der  lateinische 

>)  Gewlfe  verdanken  die  deutschen  Chrammaüken  von  Hofttnann- 

S''hnster,  Lattmann  und  Englmann  ihre  weite  Verbreitung  nicht  zum 
wenigsten  dem  Umstand,  da£s  sie  der  Binteilung  der  lateinischen  GrammaUi^ 
Rechnung  tragen. 


SSO  Aradt,  Gegm  die  FnmdwSrtor  hi  der  Schviqiradie.  (BhBDM) 

IjAlir-^^tfifT  genau  auch  den  dcnt^rhen  bestimmt  xmA  vor  unnötigen 
bpa/.iergängen  in  entlepenr  ]';irlien  der  s  o  g  e  n  a  u  ü  t  e  n  deutschen 
Grammatik  abhilt.  Duiih  liu  ^reforderte  Komcnlration  wird  aber  ehr 
Schüler  auch  seines  Besitzes  froh,  er  sieh*  ein  ,  daf-  » t  die  iMlreflenden 
Kapitel  der  deutschen  Urammatik  zuerst  kenueu  muik,  eiie  er  seine  ^  ber- 
setznng  mtehcn  ktim.  Es  iduidet  gtrniclit,  das  latei&istthe  Übungs- 
buch in  der  deuts'cben  Stunde  zu  I>enutzen  ,  um  damit  deutsche 
Grammatik  zu  treiben  und  auf  das  betreffende  laleini«r!ie  Pensum  vorzu- 
bereiten. Das  fordert  2war  die  bayerische  Sclmlordnuiij<  nicht,  aber  sie 
gibt  es  sidMrlidl  tat  w«nn  sie  sagt:  In  den  Khu^en  der  Lateinschule  wir4 
im  Zusammenhang  mit  d  em  U  n  t  e  r  ri  ch  t  in  der  lateinischen 
(irammatik  und  mit  steter  Berücksichtigung  derselben  da 
granmiatiMiier  UnlerrMlit  «rteilL 

Die  Befolgung  di.  »i  treftlichen  Vorschrift  ist,  wie  schon  oben  an- 
gedeutet, auch  aus  dem  (irunde  geboten,  weil  sonst  leicht  unnötiger  Wei^e 
den  anderen  wichtigen  Teilen  des  deutschen  Unlerrichb  zu  viel  Zeit  ent- 
legen wird.  Eis  mufs  nämlich  auch  die  Orthographie  an  MRiglllüg  msommen- 
gestellten  Diktaten  gründlich  eingeübt  werden,  es  müssen  Gedidhte 
und  prosaische  L^estOcke  erklärt  und  vor  allem  die  Au&ätze  (auf  der 
untersten  Stuf»  freiBdi  nur  NaclMRlhlungen)  fleifsig  gepflegt  nwAw.  Dfo 
tadelloge  Methode  der  Volksschule ,  schon  früh  eine  Ä.sthelische  und 
stilistische  Bildung  des  Schülers  anzustreben,  darf  an  den  Mittelschulen 
nicht  unterbrochen  werden.  Darin,  dafs  von  Sexta  an  durch  Lektüre  das 
Twatändnis  der  Sprache  erschlossen  und  der  Knabe  veranlafst  werda,  ia 
zusanunenhängender  Rede  mündlich  und  scliriftlich  sich  im  Gebrauch 
seiner  Muttersprache  zu  üben,  liegt  die  Hauptaufgabe  des  deutschen 
Unteniehtes.  und  weil  ich  fQrchte,  es  mOdite  durch  zu  ausgedehnte  Ein* 
Übung  der  Regeln  der  deutschen  Grammatik  di'-e  Hrmptaufgabe  des 
deutschen  Unterrichtes  beeinträchtigt  werden,  erblicke  ich  in  dem  Uebranche 
Ton  sogen,  deutschen  UebungsbQcneni  geradeto  eine  grofsa  Qafkhr. 

Man  steht,  ich  stehe  zu  Lyons  Buch  zunächst,  ja  fast  ausschUeMich 
in  einem  prinzipiellen  Gegensatz.  Für  diejenigen  aber,  welche  auf  dem 
Standpunkt  des  Y.  stehen,  ist  Lyoiiä  Buch  empfehlenswert.  Vor  andern 
•hnlieben  Werken  soduMt  es  ,  wie  schon  eingiings  bemerkt ,  durch 
eine  stufenweise  ^reordnete  Auswahl  des  Stoffes  aus ,  di(»  Aüfgribrn  s'xwä 
sehr  zablreidi,  reichhaltig  und  mannigfoltig,  endlich  enthält  es  einzelne 
melliodtocba  Naotnii)^ ,  die  man  fraodiff  begifUbea  mob.  So  vcrdleiit 
die  Aufnahme  der  wichtigsten  Interpunktionsregeln  in  das  Pensiun  der 
ersten  Klasse^)  besondere  Anerkennung ;  es  ist  ganz  absolut  notwendif»  und 
leicht  zu  erreichen,  dals  die  Schüler  schon  sehr  früh  innerhalb  bcsclieiUeaer 
Gnnaen  volle  Sicherheit  im  Gebrauch  der  UnteraelMlduil^szeichen  ge> 
Winnen ;  Verainnuliase  rieben  sich  später  schUmmer  ab  man  g^nbt. 

Arndt.  Gegen  die  Fremdwörter  in  der  Schuisprache.  Paderborn 
lu  Münster,  Schüningb,  1886.   86  S. 

Der  V.  handelt  ira  ersten  Teil  seiner  Schrift  von  der  Möglichkeit 
und  Pflicht,  die  Fremdwörtar  ans  der  S|xradia  der  Gebildeten  und  nament- 
lich aus  li  r  Srliu^'jprache  zu  verbannen.  Der  zweite  Teil  enthSit  eine  recht 
unterhaltende  Sammlung  der  in  der  Schulspracbe  übUcben  Fremdwörter. 
Aber  imter  Sebiilspram  Torataltt  der  Hot  T.  aaoli  &  flpradie  Am 
Qrammatik,  SUBatflt,  Rhatett,  Poetik,  Matheniatik,  Phyirik,  Botoatt,  Zoologie 


1)  Tgl.  13.  Bd.  d.  El  S.  433. 
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Geographie  u.  s.  w. ,  weil  diese  WInenschaflen  ja  alle  in  der  Schule  ge- 
lehrt werden.  Der  Titel  ist  also  streng  genommen  nicht  genau,  der  vom 
V.  erregte  Kampf  ein  Riesenkampf,  dem  auch  der  vielgerühmte  Stephan 
bald  erlkgeo  mOfste.  Eis  ist  nämlich  etwas  t  infacher,  Correspondeflslourtet 
Retourbillet,  Etage,  Corridor,  Portier  u.  ä.  zu  übersetzen,  als  für  Pleona.«»mus', 
Tautologie  u.  dgl.  gute  deutsche  Wörter  zu  erlinden.  Williger  aLs  die 
gmwtanndriidce  der  ertes  Kberalee  sind  wohl  auch  die  der  Arefaltclcteii, 
deren  sprachreinigende  Versuche  der  V.  rühmt  —  und  mit  Recht.  Wenn 
endlich  geltend  gemacht  wird,  dafs  die  verschiedenen  Fremdwörter  aus 
der  Schulsprache  deshalb  verschwinden  «ollen ,  weil  sie  dem  Volke  so 
Ädernd  seien,  SO  Wollen  wir  dodi  lUbtir  zuer>;t  mit  den  fremden  Ausdrücken 
im  Militärwesen  aufräum^^n .  an  dem  das  Gcsamtvolk  noch  mehr  beteiligt 
ist  als  an  der  höheren  Sclmle.  Sicher  bemüht  sich  der  gemeine  Mann 
■Mhr  xo  erforschen,  wu  eds  £k>bB,  &et  «Pioiiier*  geworden,  als  tolelMr 
SB  thun  hat,  als  zu  ergründen ,  was  sein  ^Studierender*  Sohn  nrter 
Hsndiadys  und  Anakoluth  versteht 

Übriaens  wire  Arndts  Abiieht  ja  gans  ISbüeh,  wenn  er  nor  die  ange- 
fttdltenm  Ausdrücke  verdeutschte !  \ur  an  ein  paar  Stellen  (S.  58  u.  ff.  u.  8.67 
u.  ff.)  ist  ein  ernsthafter  Versuch  gemacht,  von  den  unzähligen  Kunstaus- 
drücken  einige  deutsch  umzukleiden.  Und  solange  er  nicht  für  jedes  von 
Ihm  gerilgte  Fremdwort  eine  brauchbare  Übersetzung  aosflndiir  m 
machen  weifs,  ist  der  Beweis,  dafs  seine  Forderung  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung berechtwi  ist,  nicht  erbracht.  Von  den  vorgeschlagenen  Ver- 
deutschungen sind  inandie  nicht  naeh  Jedermanns  €lesnnnadt,  so  l«  & 
Haarröhrchenanziehung,  Parallelflächner,  Zweckroman,  Verwickelungsstfidt 
^bptllarattraktion,  Parallelepiped,  Tendenzroman,  Intriguenstück). 

Allerdings  gibt  der  V.  an  verschiedenen  Stellen  (S.  28.  51.  55.  67. 
68)  zu,  dafs  manche  Ausdrücke  (z.  B.  Gymnasium,  Rektor,  Konsonant, 
Vokal,  Objekt,  Hiatus)  als  eingebürgert  oder  unübersetzbar  nicht  zu 
entbehren  seien,  sagt  aber  S.  17  verwunderlicher  Weise  gleichwohl,  da£s 
diejenigen ,  welehe  sagen ,  daft  unsere  Spradie  tMo  Begriffe  nielit  ans- 
drücken  könne,  ihr  ein  unverdientes  Armutszeugnis  ausstellen.  HdAb 
wir  übrigens,  dafs  die  einschlägigen  Verwaltungsbehörden  djis  Schriftchen 
beachten  und  in  ihren  Erlassen,  in  den  Schulordnungen  u.  dgl.  wenigstens 
aus  der  , administrativen"  Schulspraclie  di  ■jeiiigen  Ansdrücke  entfernen, 
für  die  der  V.  S.  37  gut  brauchbare 'Verdeatschungtti  TOTSchUlgt  — 
steht  Centennarium  (Druckfehler?). 

Speier.  ^' 

F.  G.  Hubert,  Rümische  Staatsaltertüiue  r,  in  kurzer 
Übersicht  zusammengestellt.  Berlin.  Springer.  1886.   X  und  25G  S.  kl.  8". 

W&hrend  die  Bd.  XXU  H.  1  S.  53  besprochenen  nHömischen  Staats- 
VBd  RseWsaltartfliner*       M.  ZoeDsr  (1885)  nicht  Mos  aar  EfaifObronf  in 

das  bezügliche  Studium,  sondern  auch  zur  Orientierung  über  Im  pepen- 
wärtigen  Stand  der  römischen  Altertumsforschung  dienen,  beschränkt  sich 
der  V.  des  vorliegenden  Buches  darauf,  in  gedrängter,  inhahsvoller 
Kürze  sein  System  der  rOmiscIi  n  iStaatsaltertümer  vom  konservativMl 
Standpunkt  aus  darzulegen,  wobei  der  unter  den  Forschem  herrschenden 
Meinungsverschiedenheit  über  einzelne  Punkte  nur  selten  und  dann  nur 
nit  fPHUg  Worten  gedacht  vnrd.  H.*s  Buch  ist  bestluuut,  die  BteUe  einer 
vierten  Auflage  der  wissenschaftlich  unbedeutenden,  aber  viel  benfllzten 
^Römischen  Staats»,  Sakral«  und  Khe^aUertOmer"  von  Kopp  einzunehmen* 
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Der  Vei-fasser  nennt  sein  Werk  eine  Uniarl)eiturig ;  luil  mehr  Recht  hatte 
er  für  tl«u>siell>e  die  Bezeichnunj:  eine»  neuen  Werkes  gebrauclil:  so  be- 
deutend ist  die  Umänderung  des  i- lunes,  sowie  die  Tena^miDf  des  Stoib, 
die  er  an  dem  Buche  des  früheren  H' ;  aiHgehcrs  vorpenommen.  Die  neue 
Auflage  entliält  inlolge  dessen  beispieisweki«  nicht  blos  einen  nach  der  gegen- 
wtrtigenübeivdinfiim  BvdMeiucht  nvenniiteiideDAlMidhiuttllWdciiKi^^ 
mit  einem  Anlumg  über  den  Kalender  und  einem  weitem  fiher  die  Spiele, 
sondern  auch  iiu  einzelnen  eine  Menge  von  Bemerkungen,  die  man  in  Zu- 
sammensteUungen  von  grölserem  Umfange  oft  kaum  findet.  FreiUcb  hatten 
auch  die  vialen  temini  tecbnici,  so  wie  dies  bei  ZoeUer  geschieht,  jedesmal 
einer  Übersetzung  oder  Erklärung  bedurft,  ein  Man^^'e!,  nclcher  für  den 
Lernenden,  der  sich  erst  unterrichten  mufs,  sehr  füiübar  k>t,  nicht  iür  den 
Unterridileten,  den  mehr  die  Dai^tdlung  ak  der  Inhalt  inlmeseiert.  Ober- 
haupt erinnert  H.'sWerk  an  Stil  und  Ton  hilufig  an  ein  gewissenhaft  ge- 
führtes ,  mit  Details  gespickte  Kollegien  heft ,  zu  dessen  Verständnis 
wenn  nidit  die  ntfindUene  ErUfining  seines  Autors,  so  doch  die 
Kenntnis  seiner  Ansdrucksweise  notwend%  ist.  An  Deutlichkeit,  P^isioa 
imd  zweckmafsif^r  Fassung  könnten  wir  in  Deutschland  manches  von 
unseren  westlichen  iS'achbarn  lernen,  unter  denen  sich  gerade  gegenwärUy 
einiBa  nicht  unbedeutende  Ponehsr  aaf  dem  Gebiete derrtnusehen  AttcttiiBM- 
wisaenscbaft  fmdcn. 

Um  auf  li.'8  Buch  xurückzukommeo,  so  ist  an  demselben  lierrontt* 
bdben,  dab  es  anber  dner  Karte  (Capitolimn  vnd  Forum  Romannm)  18 
meist  aus  Schreibers  Bilderatlas  genommene  Abbildungen  enthält ;  auch  das 
ist  nur  zu  lohen,  dafs  da«  j  aus  lateinischen  Wörtern  (mit  Au.snn!imf>  v»»n 
major  S.  3ü  Z.  11 )  veräcUwmidon  hil.  Dagegen  fehlt  S.  35  bei  Lnvaiumng 
der  intercessio  und  obnuntiatio  der  Hinweis  auf  die  erst  spfiter  folgende 
Erklärung;  die  Beni.  i  Kunp  ilher  das  sop.  senatus  ronsultum  ultimum  (oh 
diese  allgemein  übliciie  Bezeichnung  ollizieU  war,  ist  sehr  fragüch)  Ö.  47 
steht  im  Widerspmdi  mit  der  auf  9.<80;  aofS.  48  Z.9  steht  wie  statt  als, 
welch'  letzteres  sich  in  unseren  Zeiten  sogar  in  der  Scliriftsprache ,  im 
Norden  wie  im  Sü<ien,  häufig  durch  das  erstere  verdrängen  lassen  inul:: ; 
der  Satz  S.  50  Z.  6  und  7  „ganz  vereinzelt  ist  das  Beispiel  des  Minucius 
Rufus"  stört  den  Zusammenhang  und  läfift  aafterdem  nur  raten,  statt  zn 
lehren ;  S.  130  bedarf  der  Salz  „ihm  tn  Ehren  —  prcnannl"'  riner  jedes 
MU^verständois  ausschlieDsenden  Umänderung.  Dnrdi  die  Auiuiirung  i>olctier 
Klemigkoten  soU  jedoch  H.*s  Budi  nicht  um  die  Bmpfehfauig  gebradit 
werden,  die  der  Verfasser  für  seine  nifdievolle  Arl)eit,  der  durch  seinen 
wissenschallllcheu  Sinn  bekannte  Verlegei*  für  die  elegante  Ausstattung  des 
Werkes  verdient. 

WiMhiiii»  H.  Ro  Um  anaer. 


Guätav  Gilbert,  Handbuch  der  griechischen  Staats- 
mltertflmer.  IL  Bd.  Leipzig.  Teubnar.  1885.  VinnBd4268.  5  «4(60«^ 

Auf  den  im  Jstire  1881  eradiienenen  1.  Teil  seines  Bandbaches  der 
griedusehen  StaalsaUertQmer,  welcher  die  Darstellung  des  Staates  der 
Athener  und  LacedJlmonier  enthält'),  hat  Gill>crt  nach  vier  Jahren  den 
Teil  folgen  lassen ,  in  welcliem  er  die  Vertassuiigsgeschichte  und  die 
VacCurangseinriclitanigen  aller  uns  bekannten  griechisdien  Staaten  schildert. 

>)  Eine  kune  Anieige  desselben  findet  sich  Jahrgang  18,  S.  601 
dieser  Blätter. 
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Cewife  %var  es  ein  2t  !t?p'!n3r'-'o>'  und  (Iank*^n?\verle8  Unternehmen,  2um 
ersten  Male  in  einem  Handbuch  allc^  za^ammenzuf^telien,  was  die  in- 
achriftUeh«!!  fSinde  der  letzten  Jahrx.^linte  für  die  Kenntnis  griechischen 
Staatswesens  ergeben  !iril  ci,  und  der  Verf.  hat  die  Aufgabe,  die  er  sich 
sesteilt,  mit  möglichüter  Sorgfalt  und  Genauigkeit  gelöst,  so  dafs  sein 
Buch  dtfs  trott  eeiner  11  ängel  imroerliln  bahYibreehende  Werk  m  Tltt- 
mann,  Darstellung  der  griecbischen  Slaatsverfasymigen ,  Leipzig  1822, 
vollkommen  ersetzt  hat.  Seinen  Standpunkt  liat  Gilbert  in  der  Vorrede 
selbst  bezeichnet,  indem  er  sagt:  „Wenn  mir  auch  die  eine  oder  andere 
Monographie  entgangen,  vielleicht  auch  die  eine  oder  andere  Inschrift  von 
mir  unherflcksichtipl  geljlifhi^n  if^t,  so  glaube  ich  doch,  dafs  im  (Irofsen 
und  Gsuizen  dieses  Handbuch  über  die  Verfassungsgeschichte  und  die 
Yerfuettiifimtltide  der  nm  bdruMiten  grieefaiselien  Staaten  die  Smmne 
deeseri  bietet,  was  zu  wissen  mnglich  i-^t." 

Indem  ich  im  Folgenden  das  Buch  nach  seinen  beiden  Teilen  be- 
spreche, glaube  ich  mir  bei  der  Bestimmung  desselben  den  Dank  ftUer 
seiner  Benfltzer  zu  verdieneii,  wenn  ich  nicht  nnr  nachtnfe,  wne  Tim 
Gilbert  übersehen  ist,  sondern  auch  alle«?  anführe,  wns  '•oit 
dem  Erscheinen  des  Buches  an  Inschriften  und  Muuo- 
irrephien  Terarfentlicht  wurde,  nnd  dessen  ist  niehi  eben  wenif. 

Der  1.  sfalislische  Teil  enthalt  eine  ^Zusammenstelhmg  derjenigen 
griechiachen  Staaten  und  Staatenvereine,  welche  einigermafsen  bekannt 
sind'^.  Das  Einteilungsprinzip ,  welches  Gilbert  befolgt  hat ,  ist  ein 
geographi  rhi  s,  also  rein  äiir<erliches :  er  heginnt  mit  Thessalien  und 
Epiru;«,  geht  das  Festland  i)i-  zum  Peloponnas  hinab  durch,  behandelt 
dann  die  kleinasiatische  Küste,  die  Städte  am  Pontus  und  der  Proponlis, 
•owie  attf  CShalddleef  am  Ton  da  anf  die  Inseln  des  SgSischen  Meeres 
nef  -t  Kreta  nnd  Kvr'!!  ilberzugehen  und  mit  den  westgriechischen  In^' In. 
Üfof^l^riechenland  und  Sizilien  xu  schliefsen.  Über  die  Berechtigung  dieses 
Binteilongsprinnps  ttftt  meh  streiten  ;  wenn  dasselbe  anch  die  leichtere 
Übersichtlichkeit  für  sich  hat,  so  geht  dabei  doch  der  innere  Zusammen- 
hang* zwischen  den  Verfassunfren  einzelner  Staaten  verloren,  obschon  der- 
selbe nacli  meiner  Ansicht  nicht  scharf  genug  hervorgehoben  werden 
kann.  Wenn  beispielshalher  im  unmittelbaren  Anschlufs  an  Korinlh, 
Megara,  Milet,  Phokaa  die  Knlonipn  diei?er  Städte  behandelt  w^ren,  m 
würde  dadurch  nicht  nur  den  hisioriscben  Verhillnissen  besser  recbnung 
getragen,  sondern,  da  die  Verlkssung  derPfbmsstldt»  oft  nnr  irfn  Abkkt«li 
derer  der  Mutterstadf  ist,  so  würde  auch  das  Vprstandnis  des  Einzelnen 
besser  gefördert  und  manche  WiederholunK.  ^oivie  manche  nachirä^^liche 
Verweisung  vermieden  werden.  Bequemer  allerdings  für  die  Benützung 
ond  für  rasches  Nachschlagen  ist  die  geographische  Anordnung.  —  Ich 
iShle  die  einzelnen  Kapitel  auf:  1.  Epirus  —  2.  Thessalien.  S.  5,  Anm.  2: 
Za  den  Stellen,  welche  beweisen,  dals  die  einwandernden  Tbessaler 
sunielist  die  Lendsehaft  von  Arne  besetiten,  mflehte  ieh  Pnlyaen.  1,  19 
(auf  Ephoru«  zurückgehend)  liinzufäi^eii.  S.  8,  Anui.  1  :  Die  wichtigste 
Stelle  über  die  milttärii^che  Ordnung  des  k^r-teu  thessalischen  Gesarat- 
kOntg^:,  Ai6uas  des  Rotkopts,  Schol.  Val.  in  Em  ip  Rhes.  307,  siehe  jetzt 
in  iiHuer  Behau  lliin.;  I  i  Val.  Rose,  Aristotehs  fragm.  1886,  fr.  498. 
S.  12  Neue  Aufschlüsse  ilhcr  das  xotviv  tAv  ©«tcoXäv  erhalten  wir  durch 
eine  Inschrift  aus  Larisa,  Bull,  de  eorr.  1h;11.  X,  p.  431 :  otpaTr)[{oövT(^  ubv 
'6fVBcAiAw  üeXXfyoo,  baeapixefiyiK  ^  .  •  .  Ypafi(iaEtaievfec  «dv  omdSpow 
Mmxpatoo^;  hisiier  hatte  man  keine  vom  xoivv/  direkt  "frunurnnde  Inschrifl| 
nur  zwei  an  dasselbe  gerichtete;  aufserdera  erfahren  wir  hier,  daXs  die 
yenammhing  des  nnotn^v  eowSpia  hiefs.  —  3.  Malier,  Oitaier,  Ainknen  — 
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4.  Akarnanien.  Zu  S.  19.  Uei>er  diese  bisher  wenig  berücksichtigte  Land- 
Schaft  des  altea  Griechenland  erschien  soeben  das  eingebende,  die 
geographische,  historische  und  antiquarische  Seile  gleich  ausfahrlich  be» 
handpjnde  Buch  von  E.  Oberhummer,  Akarnrinien,  Anibrakia,  Ainphüochieo, 
Leukas  im  Altertum.  Manchen.  Ackermann  18^7.  XVIIIu.33Uä.  MttSKarten. 

5.  810  wird  in  demselben  die  unter  anderen  aneh  von  GilbeK  &  10  ver- 
tretene Ansicht  zurückgewiesen ,  daTs  dif  Akanianen  noch  im  5.  und 
4.  Jahrhundert  in  kleinen,  offenen  Ortschaften  gewuhiil  hälteu  und  erst 
durch  Kas^ndros  veranlafst  worden  seien,  sich  in  wenigen  festen  Städten 
antosiedebi.  —  5.  Actolit-n.  S.  24,  Anm.  2:  Interessant  far  die  Ausbreitung 
der  Macht  <h^r  Aetoler  im  äg&ischen  Meere  ist  eine  Bull,  de  corr.  hell  X, 
p.  497  i>ab]i;&ierte  Inschrift  aus  Naxos,  4urch  die  einigen  Bürgern  vuu 
Naxoa  eine  Blming  dekretiert  wird  dalOr,  dab  ne  im  Auftrage  des  Staatei 
die  I.  1IT1-  von  1^0  Naxiern  bewirkt  hatltMi,  die  von  den  Aelolern  als 
Gefangene  fortges^clilcppt  worden  waren.  Ferner  ist  neuerdings  vonFränkel, 
Arehfiolog.  Zeitung  1885,  p.  143  ein  Dekret  aas  Milylene  verOlliralBdil, 
welches  mit  dem  von  Keos,  das  Gilbert  S.  24  citiert,  fut  wtetlieli  liininil : 
ßo*E  ToT;  A'rtnKf/.r  |cotI  to6^  MtTOXvivaioo^  tav  f'X'rtv  tdv  6wipyot)aofv  itflt- 
«ukäoat'.v  etc.  Daraus  ergibt  sich,  dafs  auch  MiLyleue  zu  den  von  Gili>ert 
m  Text«  aufgefOhrtea  Bundetgenossea  der  Aetoler  aufserhalb  des  Pelo> 
ponnf's  zu  rechnen  ist.  Das  auf  der  gleich«'n  Inschrift  stehi^n  le  Gegen- 
dekret der  MilylenAer  beginnt:  iiSo^^  ^  ^dpp  tRcuytiaat  xö  xotyöv  xm 
iÜmXiv  ««l  xoli  Tcpotöpoic  MdffcwraXlevitt  tdv  oipafaY&v  (Slrateg  193/93  v.Chr.); 
demnach  führt  der  Bundesrat  des  xoiv^v  xütv  Al^Xdiv  neben  der  gewöhn* 
liehen  Bezeichnung  Tr/t^pot  auch  die  hier  angewendete  xp4?^(wt,  was  hei 
üiliiert  S.  28  naclizulratjen  ist.  —  6.  Doris  —  7.  Phukis.  S.  33,  Ania.  i: 
Kämpfe  der  Phoker  mit  den  Tliessalern,  vgl.  auch  Polyaen.  6,  18.  S,  84: 
Ycrsehicdeiie  Kiiiz«  lin  ii. n  Ifir  die  Verfassung  des  phnki-rhen  Bundes  und 
der  einzehien  phokisctien  Städte  ergeben  sich  aus  Insciirlften  von  Eialea 
DulL  de  emr.  nelL  X,  p.  866,  in  deren  einer  drei  eponyme  Phokeareheiii 
jeder  aus  einer  anderen  Stadt  des  Bundes  nnd  ein  7pc«jincct£Ös  genannt 
werden ;  lür  Elatea  reihst  ist  zweimal  ein  eponymer  Arcbont  und  ein 
l^potmAarsü^  erwähnt,  ein  Ehrenbeschlufs  begimU  mit  den  Worten  iiio^^&ai 
töte  «1  eewfijpot;  xotl  xm  iiyjiü;  ferner  heifst  es  daselbst  ^ov  otoXav  to^ 
iptOTTjO«»;  {H^fJ-a:,  also  wnhrsclieinlieh  eine  Finanzheliörfle.  -  8.  Das 
flsUiche  Lokris.  —  Das  westliche  Lokris  —  10.  Böotien.  S.  45,  Anm.  1; 
Zur  LRteratur  Aber  den  bOotiseben  thnid  ist  naehnitregen  H.  Franke,  Der 
Bnolische  Bund,  Wismar  1873.  S.  45,  Anm.  3:  Ueher  den  Zweikampf 
des  böotischen  Königs  Xanthos  mit  Meianthos  während  eines  Krieges  gegen 
Athen  berichtet  nach  Ephoros  auch  Polyaen.  1,  19.  S.  53,  Anm.  1:  Das 
woßtv  Km  BouB^cüy,  für  welches  Gilbert  nur  eine  Inschrift  anführen  konnte, 
finden  wir  jetzt  erwfihnt  in  mehreren  Inschriften,  T/fTj'up:;  'Ap/aioX&7txYj 
1886,  2.  Heft,  ausOropos:  Nr.  22  a)  Sip/ww^  «v  «oivip  Üototxmv  'AsoXxatdiöpoD 
b)  £{»xoMoc  hf  «M«^  B»HBtfiv  ^tkoMC-'  Damaeli  kOnn«i  beide  InedirilleB 
aucli  zu  S.  54,  Anm.  1  oitierl  werden,  wo  Gilbert  bemerkt,  dafs  drr  >'nme 
des  böoliächen  Archen  in  d|;n  Urkunden  der  einzelnen  Sliuite  zur  Jahres- 
bestimmung  verwendet  wird;  so  also  auch  in  Oroput.  S.  53.  Anm.  3: 
Eine  weitere  Inschrift  aus  Thespiä  aufser  ih  r  von  Gilbert  angeführten 
siehe  jetzt  Bull,  de  corr.  hell.  IX,  p.  418  mit  der  int»f  ss-anten  Doppel* 
datier uDg  Sfx^mi^  tn:  icoXuk  •  •  •  Ü  i'*  '^X?^?^  *  *  •  ^X^^  Bouutcnv) ; 
ebMMO  cnd  an  den  lieieits  bekannten  inaehriften  voii  Ai^otlaena  ans  der 
Zeit,  wo  die  Stadt  dem  bö<>'r  b^n  Bunde  an^rehörte  (ibid.  p.  drei 
neue  publiziert  worden  mit  t  r  gleichen  Doppeldalieruog.  S.  61,  Aum.  3: 
Zor  Oeaeliichte  dea  Up6^  /.o^o;  der  Tbebansr  vgl.  auch  Poljraeo.  2,  6,  1. 


Dlgltized  by  Google 


GustaT  Gilbert,  Handb.  d.  griecb.  Staatsaltertümer.  (Melber)  885 


8.  61,  Anin.  3.  In?t  Ijrifllich  bezeugt  ist  i>l2t  auch  ein  'Ip/wv  in  Hrsliarüis 
(BulL  de  corr.  beil.  IX,  p.  4201  ferner  ia  der  Stadl  'Axpotfia  am  Kopais« 
•w  (Sbki.).  Ana.  4  Za  den  bnehrifteB,  durah  itelehe  Ittr  die  Btidl« 
des  DÖotischen  Bunde»  die  icoXIuap^^i  mit  ihrem  Schreiber  bezeugt  sind, 
koronit  norh  eine  w^^it^re  ans  Tnpspiä  (Bull.  IX,  p.  412 :  Ilpa^uuvoc  (Sp/ovtoj, 
«oXt^apfvibvtuiv  . . .  IJ  (,2  jNamen  fehlen)  'Ovas'.jiuj,  -{paii^axi^io'AO^  Ötofttüpui  eU;. 

—  11.  Euboia.  S.  64.  Bisher  vmr  Qber  die  Verfassungseinrichtungen  der 
Stadt  Histiäa  auf  Euboia  nirht^  bekannt.  Nun  hat  jüngst  Durrbiach  im 
Boll.  X,  p.  102  ein  Ehrendekrel  der  Histiäer  aus  dem  8.  Jahrb.  v.  Chr. 
ttr  dB6D  Rbodler  Atheoodon»  |mblftl«rl,  weleheB  in  IMoe  aufgestotlt 
war;  dessen  Eingang  lautet:  6  S^/iog  h  'iTTtoUniv.  ol  Spxovct;  »ticav  Rpoßoo- 
)is&aa(  t4jv  ßooX'Jjv  »I?  t6v  iTjsm . . ,,  am  Schlussse  xb  Zl  4vcD.to;ia  ?l  y""^^''^-*'^'''' 
de  «wa-fpaf^jv  2oDv(u  t^v  tapiav  tov  Kpoatattüövxa.  Daraus  ergibt  sich^ 
daft  die  Verfassung  wirkUch,  wie  Gilbert  im  Text  vermutet,  deraokraliaeli 
war  seit  Eintritt  der  Stadt  in  den  zweiten  athenischen  Seehund ;  von 
ta|um  mufs  in  Uialifta  offenbar  ein  ganzes  GoUegium  bestanden  haben, 
wie  In  Orapot  nnd  Orehomeno«,  anberdem  sind  in  der  Insehrifl  nod> 
otxuiva:  als  Beamte  erwähnt.  S.  65,  Anm.  2.  Bei  der  Angabe  der  Litleratiir 
üb«'r  den  langjährigen  Kampf  der  Städte  Ühalkis  und  Erelria  um  den  Be- 
sitz der  lelantiscben  Ebene  vermisse  ich  ungern  den  schönen  Aufsatz  von 
A.  Holm  vLdinge  Fehde'  in  den  E.  Curtius  m  seinem  70.  GebttrttUfS 
gewidmeten  Aufsätzen  (BerUn  1884)  S.  21  fl  —  12.  Meparis.  Die  neueste 
Arbeit  ist  M.  Tbamm,  de  repubhea  et  magistratibuü  Megarensium,  Halle  1ÖÖ6, 
Diis.  —  18.  Afgot.  (9.  7^  Anm.  8  t  Fttr  die  Teilniilime  von  TSryns  nnd 
Mykenai  am  Kampfe  Regen  die  Perser  konnte  aufser  auf  Herodot  auch 
auf  das  platäiscbe  Wetbgeschenk  hingewiesen  werden.  S.  77,  Anm.  2: 
Alle  bisherigen  Inschriften,  welche  Namen  der  argivischen  Phylen  ent- 
tnlten,  datioran  aus  später  Zeit,  um  m  wichtiger  ist  die  Bull.  IX,  p.  349 
publizierte  ans  dem  8.  Jahrh.  v.  Chr.,  \velche  den  Namen  von  3  Phylen  eni- 
bfilt .  . .  SptXa«  *TXXiu>v  I  ....  wnc  ilavff  u]X[&v]....  ^rpvadiwv;  ebenda 
i«l  aodi  p.  WiiI  eine  auf  der  Blitta  Se»  Tnupels  de«  nemeischen  Zeus 

gefundene  Inschrift  iiiibli/irrf  tSo^e  6).'.n'v/.  t  .  .  .  |  .  .  .  TsT'ip[Tai  j  ^uiXd$, 
die  wegen  Erwälmung  der  aMaia  und  ßtpXd  wichtig  erscheint.  —  14.  Sikyon. 
Zm  I^teratur  S.  69,  Anm.  8:  HafMi,  Sicyonia,  Königsberg  1831,  Progr., 
Rempen,  die  Sagenkönige  von  Sik]rno>  Klausthal  1853,  Progr.  —  15.  Phlius. 

—  16.  Die  Slidte  der  Acte:  Epidauros,  Troi^ren,  Hermione.  S.  86  Zur 
Lilteratur  über  Troizen:  J.  Sd^l,  de  agro  Troezeuis,  Triebt  1S56  ;  der- 
selbe, de  Troezenis  urliis  Idstotia,  Krakau  1858.  Gilbert  bemerkt:  «Von 
der  Vrrfapsnnp  dr>-  Staates  wissen  wir  nichts".  Ich  möchte  dies  dahin 
■Mdibzieren,  dal»  uns  bisher  nur  eine  ^oX-r)  bekannt  war  (C  L  Gr.  1786 ; 
La  Bto  et  Pooeard,  Inser.  du  Pdop.  158a};  in  einer  Bull.  X,  p.  186 
herausgegebenen  Inschrift  aus  der  Zeit,  wo  Troizen  zum  achftischen  Bunde 
geh«^rfe,  wird  aufserdptn  anrh  pinif  txxXiTy*  (?pn:innl;  also  demokratische 
Verfaöbung.  —  17.  kunnlii.  Zur  Liiieralur:  iiaa*  ke.  (Jeschichle  Korinths 
bis  zum  Sturze  der  Bacchiaden,  Hirachberg  1871,  Progr.  ;  J.  Schnbringv 
de  Cypselo,  Corinthiorum  Tyranno,  GölÜngen  l^nz,  Diss.  —  18.  Messenien.  — 
19.  JKUs.  Zm  Litteratar  S.  96 :  Belocb,  sulla  cosUtuzione  politica  deli'  Elide, 
mvMa  dlFiM.  IV  (1878),  p.965  Bd.Iiuebbert,  Originam  EHaearum 
eapiU  selecta,  Bonn,  Ind.  lect.  1882.  —  20.  Achaia.  Zu  S.  108,  Anm.  4  : 
Bull.  X,  p.  13H  ist  eine  Inschrift  an*»  Troizen  publiziert,  worin  Rat  und 
Volks VL:i:saainiluii^  beschliefscn,  dais  alle  einzelnen  Geschlechter  beistenexn 
sollen  mzvra  toi  6itdp^am  «i&ftotc  hMKjfwyiflf  xal  ci(  rrjy  Jkovtoh&^t^ft» 
tr^z  KOksiiy,  T.phc  yo'.v-rv  TtüTr^ptiv ;  da  in  der  Inschrift  auch  das  xo'.vbv  tw 
^Ax«M>v  genannt  wud,  so  mu&  sie  sich  auf  die  Zeit  bezieben,  wo  Troixen 
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zum  achfiischen  Bunde  gehörte  und  sieh  gegen  Kleomenes  HI.  von  Sparfa 
rüstete.  Zu  S.  110,  Anm.  4  ist  hcunifBgen :  Baier,  Studien  zur  achäischen 
BQnd«mrr«nanf.  Wflrtburg  188S.  Dies.  — •  21.  Arkadien.  Zur  LHterattir 

über  Arkadien,  S.  121,  Anni.  2:  V.  Hoehl,  Arcadia  ante  aelalem  bellorum 
Penticorum,  Meeranae  löS3.  Zu  S.  127,  Anm.  5.  Über  Tegea  hat  zuletzt 
gehandelt :  G.  J.  Schwedler,  de  rebus  Tegealicis  ,  Leipziger  Studien  für 
klassische  Philol.  IX.  p.  263—884^  &  184.  Anm.  2:  Zu  Gilberls  Angabe 
„Dafs  ol  xa)  '^'W'v»i  ^XtxToi,  5vtt;  wvtaxtox^^^oi  bei  DiocI.  15.  G2 .  07  mit 
den  «KOftToi  idenlisch  ist,  ist  sicher**  will  ich  nachtragen,  dai's  l^iiger. 
PfaUoL  40,  p.  174,  4  an  beiden  Stellen  Indpitoi  statt  kxXtittot  in  den  Text 
gespt?!  hat  und  zwar,  wie  ich  glaube,  mit  R  h?.  —  22.  Joinen.  S.  136, 
Anm.  3.  FQr  die  Unternehmungen  der  lydischea  Könige  gegen  die  ktein- 
a^tiidien  Stidta  war  noch  tu  berflekaiehtigent  Sebobert,  Qeadiiebte  der 
Könige  von  Lydien,  Breslau  1884.  S.  139,  Anm.  1.  Zur  Litteratur  Ober 
Milet  ist  nachzutr^fTf'Ti  •  A.  Schräder,  de  rebus  Milesi(»rum  specimen  I, 
Slraläuud  1827;  G.  ih.  Soldan,  Berum  Milesiarum  commentatio,  Darm- 
sUdt  1899.  &  148,  Ann.  ^  Zur  Litteratur  aber  Sniyrna:  Q.  IL  Lana, 
Smyrnnf'nrum  res  gestae  et  antiquitatos,  Güttingen  1851;  Mylonas.  de 
Siuyrnaeorum  rebua  gestis,  Göttingen  1866.  S.  153,  Anm.  1.  Zur  Litteratur 
Uber  Chkmt  JL  Korala,  Xtam^;  ^px^toXo^iac  &Xirj  bi  den^^Atonet«,  Paria  1880. 
S.  165.  Tber  das  xotviv  twv  'Iovuuv  mag  norli  hci^iefrigt  werden,  daD*  auch 
die  ein7^1nen  Städte  desselben  nach  dem  Helikonion,  der  Cultstrilte  des 
helikoniachen  Poseidon  auf  ilem  Vorgebirge  Mykale,  welche«  als  sacraler 
mUelponkt  der  kleinaaiatischen  Jonier  auch  Panjonion  h'wi\  in  ihrem 
eijrenen  Bezirk  ein  Helikonion  eingerichtet  hatten ;  Paus.  7,  4,  5  erwähnt 
ein  EotchM  in  Milet  und  Teos,  und  aus  einer  Mitteil.  d.  athen.  Inst.  X, 
8.  88  publbdarten  bMehrÜt  kennen  wir  jetit  aneb  ein  aolebes  in  Skimoa, 
80  dafs  der  Scbhifs  auf  alle  Slfidle,  welche  an  der  Feier  der  Panjonien 
teilnahmen,  gestattet  ist.  —  23.  Aiolis.  S.  157,  Anm.  1.  Zur  Litteratur 
Aber  das  südliche  Aiolis  ist  noch  nachzutragen  W.  M.  Ramsay,  Gontri« 
tiulions  to  the  history  of  »outhern  .\eolis,  Journ.  of.  hell.  stud.  I  (1880), 
II  (1881).  S.  158,  Anm.  9  dieselbe  Formel  B>At  tü>  Wpp  für  Kyme  tindet 
sich  in  einer  In^tehrift,  die  Meister,  phiIoL  Wochenschrift  1886,  S.  48d 
beaproehen  hat.  S.  163.  Anm.  1 :  Zur  Ghronoloffta  dea  Pittakoa  lud»an  kl 
neuester  Zeit  Beiträge  geliefert  J.  Toepffer  in  seiner  Dissertation,  Pisislrate«, 
Dorpat  1886,  p.  65  und  F.  Susemihl,  Zu  Laertius  Diogenes  und  der 
Caironoiofia  des  Pittakns,  Rhein.  Museum,  1887,  p.  140.  —  Zn  S.  188. 
Für  die  Kenntnis  der  Verfassung  lesbischer  Slidle  aufser  Mitylene  vgl. 
jetzt  Lolling,  leshisehe  Insehrit'len  in  den  ath.  Milteil.  l-^R^i.  S.  264  ff. 
Aus  Metbynma  kommt  zu  den  auch  bei  Gilbert  8.  16ü,  Anm.  2  citierten 
drei  Ghellestyeninschriften  noch  eine  vierte  a  yiXXv]otDC  dt  Sitopiaiv  (weim 
die  Er^'änzung  richtig  ist^;  aus  Aigeiros:  KXsooTjjdT«)  rpotivto;  mifav»» 
^iycoc  hnb  t&t;  ß6XXa<;  %al  xtü  häy^m  etcetc;  fQr  £resos  wird  ib.p.890 
neuerdings  ß^XXa  luA  i&noi  bezeugt  und  der  Anadrude  lyutcwsiowc  wslat 
auch  hier  auf  die  Existenz  des  eponymen  upotavic  hin.  —  24.  Doris. 
S.  169,  Anm.  1.  Zur  Litteratur  über  Haliearnassns:  G.  Jiiergens,  de  rebus 
Halicarnassensium,  Disi*.  Halle  1S77;  zu  der  über  Kos,  S.  172,  Anm.  2 
IL  Duboia,  de  Co  insula,  Paris  1884  Zu  S.  176,  Gebiet  der  Rhodier  iat 
zu  bemerken:  Bull,  de  rorr.  bell.  X,  p,  24.5— 2Gf»  -ind  die  ersten  aus  def 
rbodiachen  Per&a  stemmenden  ioschrilten  verölTenllichl.  In  einer  aoa 
dem  alten  Aleeaa  (8.  labrh.  t.  Cbr.)  atamroenden  wird  ein  Prytane  ge« 
nannl  (in  Rliodus  6).  Von  "Wicfitigkeif  für  die  Gesrliiebte  der  Macbt- 
entwicklung  von  Rhodus  sind  zwei  auf  Delos  aufgestellte  Ehrendekrete, 
dm  eine  fQr  den  Aüniiral  Polystratoe,  van  wek-bem  es  heifst  «»cooraXtVc 
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buh  To5  ?4yio'i  litt  xrtrtfpixxuiv  (cXouuv  «atdi  k6X»uu)v,  aoTrpati')')Uf*-'<i)v  '/'»Tm 
täw  tc  v^ouuxiMüv  TpcT|pu>v  xal  t(üv  'AdnrjMCUov  a^pdxuuv  (der  erwäliiite  kring 
itt  dar  gageo  Philipp  V.  vwi  VaecdoaiaiiX  daa  twrite  tOr  atnan  rhodiadien 
Beamten,  der  als  ap^wv  hn  te  täv  vYj3u>v  xat  T(r)v  n:).o'.ujv  t(üv  vTjauuTix<iv  bo- 
aeicbnet  wird,  offenbar  eine  Art  Ton  Gouverneur  der  Gycladen  und  spezieil 
Konunandaiit  flmr  Ibriiia,  der  etwa  dieaelbe  Slelle  bekleidetn,  wie  dw 
yvjocifx^i;  zur  Zeit  der  Ptoleniler.  Demnach  waren  in  der  Herrschaft  Ober 
die  Cycladen  atif  Aejryplen  und  Macedonien  die  Rhodier  gefolpt.  Die 
Gren7.punklc  diei»er  Herrschufl  sind  der  Anfang  des  2.  Jahrhunderts  einer- 
seits und  der  Ausgang  dea  Kriegea  der  ROmer  gegen  Perseus  andrerseits.  — 
Zu  S.  177,  Antn.  3  ist  nachzutragen:  J.  W.  Schneiderwirth,  Geschichte  der 
Insei  Rhodus,  Progr.  v.  Ueiligenstadt  1868  und  als  neueste  Arbeit: 
G»  flehuhinaeher,  de  repnbliea  Ilbodionim  eooBraentatio,  Htfdelberg  1886, 
Diai.  —  S.  170.  Far  die  Verfassungsverhallnisse  Rariena  aa  der  Zeit,  wo 
aa  Sur  Peräa  der  Rhodier  gehörte,  ist  von  Interesse  eine  in  den  Mitt.  dea 
athen.  Inst.  1886,  p.  203  publizierte  Inschrift  aus  den\  Vorhofe  einea 
türkischen  Hauses  in  Mogbla,  ein  Ehrendekret  6iAp  £o»otxp(&Tto(  Swomxoo 
'Po?to'j  toO  itciotdcToo  i&vota{  xol  dcxato^wj^  ?vtxtv,  aufgezählt  werden 
d  äoYovctf,  1  -ipuiyuanhgf  3  ^opocvöftot.  Zu  S.  181,  Anm.  1.  Siehe  jeUt 
H.  I^wlar,  the  Ildotpec  al  Rhodoa.  Ameriean  Imntia]  of  PhOolagjr  1884, 
p.  472.  Zu  S.  182,  Anra.  Zu  dou  vier  bisher  l»ekannlen  Inschriften, 
welche  der  rhodischen  xxoivai  erwähnung  thun,  kommt  nun  noch  eine 
5.  aus  dem  alten  Alessa  in  der  Perfla  (BuU.  X,  p.  245  sqq.).  Bisher  wufste 
man  nur  durch  eine  Inschrift  von  Kameiroe,  daCs  es  solche  xxoivm  auch  in 
dem  festländischen  Gebiet  der  Rhodier  gab,  dies  wird  jetzt  l>e^t?ltigt.  — 
85.  Lykien.  Zu  S.  185:  Von  der  Verfassung  der  lykiscben  Städte  wei£s 
6ilbert  noch  wenig  sa  berichten.  Inawieehen  sind  aber  eina  Reihe  von 
Einzelheiten  bekannt  worden,  vor  allem  durch  die  unter  Benndorfs  Leitung 
erfolgte  österreichische  Expedition  1881/83,  deren  Ergebnisse  niedergelegt 
sind  in  dem  Prachtwerke  0.  Benndorf  nnd  0;  Niemann,  Reisen  in  Karira 
md  Lykien,  Wien  1884,  das  Gilbert  leider  nicht  nuhr  benötxt  liat. 
Nun  sind  sowohl  hier  eine  Anzahl  Inschriften  lykischer  Stftdte  pnblizi>'rt, 
als  auch  BuU.  de  corr.  bellen.  X,  p.  51  Inschriften  aus  Cudyanda 
in  Lyltien,  p.  916  Inschriften  aus  Oenoanda  in  Lykien.  In  einer  Inschrift 
aus  Cadyandii  p.  51  ehrt  das  xotvov  twv  Auxunv  dunh  Slatuen  Me'/iaYPW 
Tov  i^JÜ^a.  üxoYpamuni«  Aonuav  toü  xmvoö ;  bisher  war  Gadyanda 
nicht  ab  flHad  daa  AoBum^  e6efv||ift  bekannt,  feniar  wird  ma  hier  snerat 
als  Bandesbeamter  ein  öno^paiifurcsäc  genannt.  Diese  Inschriften  aua 
Cadyanda  beginnen  durchgehends  mit  Kaioav^^tuv  4;  ßowX-))  xal  b  Srjto.; ; 
ebenso  die  aus  Oenoanda  p.  216 :  Ttpfitjastuiv  ttüv  npb^  Oivoi^Soi;  Yj  ^'jik-i] 
luil  6  «ac'  -«]  Ytpoodta;  hiedorch  wird  Gilberts  Vermutung,  dafo  dia 

Verfassung  in  den  einzelnen  Städten  anscheinend  eine  demokratische  ge- 
wesen sei,  bestätigt;  ferner  ist  also  auch  Oenoanda  zum  lykiscben  Bunde 
in  aliilan.  Staa  Ünd.  p.  54  terOlMliehte  Ehrendekret  ist  beaondara  wichtig 
durch  Aoikfthlung  von  Ämtern;  man  ehrt  TntpTjvopa,  cpoXf^^  'ARoXXum^Soi; 
Mpa  ....  KpoTOMOOcevca  «al  ta|ucöoavta  fpa|jL}iatcu3avT'x  ^o'Arfi^ 

Touuöoavca  rcpoData;,  Upawifityov  SopainSo^,  p^vastapy-^oavt« ,  icofa- 
fMmiAfHB0tti  <>U,  3ElT^|aTpYJ<3ayce^  &«{KpoX«ri|oavTa  TOÜ  Aux'liuv  sdvou«:,  tliuMa- 
lepojtrjovra.  Durch  die  beiden  zuletzt  genannten  Inschriften  ist  al>er  auch 
dje  KyjaiAn?.  einer  Yscoooia  in  den  einzelnen  lykiscben  älAdten  bezeugt, 
daran  Qflhert  gar  nient  erwihnung  tfant,  obwohl  Manadiar,  EphaaS  p.  61 
baraits  die  Städle  verzeichnet  hat,  wo  sie  genannt  wird  :  Cyaneae,  Tiimyra, 
Myn.,  Rl)(Mii,-i|Milis,  Tdinessos,  TIos,  Xanthos.  Dazu  kommen  nach  obigen 
Inacbrifteu  Cadyanda  und  Oenoanda,  sowie  Sidyma  (nach  , Reisen  in 
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Lykien"  p.  71);  letztere  am  der  Kaiserzeit  stammende  Inschrift  gibt  Ober 
die  Zusammensetzung  dieser  '(tpoo'sia  Aufschluf?:  dieselbe  bestand  aus 
2  Kategorien,  4^  ßooXtotai  und  47  htniMon,  an  der  Spitze  der  Liste  entersr 
stehen  der  Aoxtipx*'!^»  7pafifutTe6c  tyj?  ßGoXr,^  und  der  Priester  des 
Augustu.«.  —  2ti.  Die  griechiselien  Städte  de?  PonUis  nnd  der  Fropontis. 
S.  1H5.  Für  die  Darslelliiug  der  Verfa.ssun^'«verh;iltnis.se  der  Städte  an  der 
Nordkfisbe  des  Pootus  konnte  Gilbet  t  leider  nicht  mehr  benQtzeo: 
Inscriptiones  antiqiiae  orae  septentrinn  ili  -  Punti  Euxini  Graecae  et  Latinae 
ed.  B.  LAtysches',  vol.  I  Inscriptioues  Tyrae,  ülbiae,  Gbersonesi  Tauricae, 
aliorum  looonnn  Durabfo  naque  ad  refünmn  Bosporanmn.  Fetenbtxrg  1885. 
Ich  nenne  aufserdem  das  Schriftchen  von  L.  Bürchner,  Die  Resiedelunj? 
der  Küsten  des  Pontos  Euxeinos  duich  die  Milesier,  l.  Teil,  Progr.  von 
Kempten  1885.  Unsere  düi-ftige  Kenntnis  der  Verhältnisse  der  Städte  an 
dcv  OBtkü.'üte  des  Pootos  hat  neuerdings  eine  dankenswerte  Bereicherung 
erfahren  durch  die  von  Jire^ek  in  den  Archäologiscli-epigrapbischen  Büt- 
teilungen  aus  Oesterreich-Ungarn  X,  p.  129  fit.  veröffentlichten  £lrgebnisse 
«Her  Foraehun^reise  Im  (toÜBieiieo  Bvugarien.  Znnftehst  mehrere  Inschriften 
aas  Apollonia,  darunter  eine  befrinnend  r?o;£  ßonX-g  xal  ttj)  Sopp  tdv 
'AnoXXinvtatwv,  ebenso  werden  für  die  dem  alten  Odeseoe  benachbarte 
Stadt  AcevoeMLcc  erwähnt  ßooX*^  ir^iux;  AtewioeaeXecav.  Am  widitigstaii 
al>er  ist  eine  alte  dorische  Inschrift  aus  Kallatis  (Ck)lonie  von  Heraclea, 
nördlich  von  Odessos),  die  Aufstellung  einer  EhrensSule  im  Heiligtum  iles 
Apollo  in  Apollonia  hetreffend ;  ein  ß^ode^^  wird  zweimal  genannt ;  es 
findet  stell  die  Formel  Wtey^     ßooXf  «al  farner  heUkt  ea 

ocrtooxslXai  rrjh-  STpata-you?  6rki-f patpov  toJ?  'AjcoXXtnviottüv  «apvoosiv  . .  . 
xcüisoi  §s  abixbv  xai  tov  ßaotXi«  tl;  tö  «pocoytiov,  to6(  icpoßooloo^  to^ 
«poßoeXsäeyroc  ^  p^^fm  .  .  .  ^ttt$M  «raev  iv  ärfopä.  Also  r»Am  den 
Strategen  lernen  wir  in  Kallatis  monatlich  wechselnde  Prohulen  kennen. 
Zu  S.  186.  Für  die  Verfa?!?:nnj?  der  zwischen  Tstros  und  (Jlbia  .-in  der 
Mündung  des  gleichnaniit'eii  Flusscs  gelefrenen  Sladt  Tyras,  die  Gill>ert 
nicht  erwähnt  bat,  ergeben  sich  einzelne  Thatsacheo  ans  swai  Inseliriften 
der  Kaiserzeit  (Laty?chev,  Nr.  3  und  4).  Die  Verfa<!«?unpr  war  demokrati-oh  ; 
an  dei*  Spitze  des  (iem^wesena  standen  4  Archonten,  von  denen  emer, 
nadi  d«n  ^  Jahr  baumnt  wntde,  «pAte«  äpx'^  hfeliB,  ebenso  wie  in 
Olbia,  das  ja  j:leirli falls  niile-Jische  Golonic  ist.  Aufserdein  werden  al- 
Beamte  ein  eiTTj^rtTj^  und  ein  fpa/iaox«6?  ttj?  nöktwi  genannt.  —  Für  die 
Geschichte  von  Olbia  wäre  auch  die  oratio  Borystbenica  des  Dio  Ghryso- 
st.)tiiu<  zu  envähnen  gewesen  (Dio  XXXVI,  p.  76  R),  der  zur  Zeit 
Domitians  Olhia  besnctite  und  an;j:iht,  die  Stadt  sei  etwa  150  Jahre  vor 
seiner  Zeit,  aI»o  ca.  50  v.  Chr.  von  den  Goten  fast  ganz  z^^ört  worden. 
Auf  die  Einfälle  der  6ot«D  bedeht  Latysdiev  auch  ein  Chrendekiet  fOr 
fiicenttus  (Nr.  Ki)  aus  den  ersten  Jahrzehnten  des  letzten  Jahrhundert.^  v.Chr. 
Darans  sdieint  hervorzu^eot  daüs  das  'fXab  genannte  Uebiet  jenseits  des 
Borysthenes  damals  den  Olbtera  gahflrte.  Latysehev  Nr.  17  wird  fOr  CHfal« 
eine  6tpxa:ptT:x*rj  IxxXYjota  erwähnt  Lalyschev  zu  Nr.  50  hat  auch  wider- 
legt, was  Gilbert  S.  187.  Anm.  2  nach  Boeckh  (zu  G.  i  G.  2067)  angibt ; 
demnach  sind  ü  ctpatY^^ü,  nicht  5  anzunehmen.  S.  188,  Anm.  1.  Zur 
Litteratur  über  Chersonasos  ist  naehzQUagea  B.  Koebne,  Recherches  sur 
l'histoire  et  les  antiquit^s  de  Ch»  r^onrco«! ,  Petersburg  1848 ;  ferner  hat 
Gilbert  den  im  AprilheR  des  Bull,  de  corr.  bell.  iX,  p.  2t>5— auO  er- 

▼on  B.  TiatyscbeW|  Gonstttntioii  de  GbenonAooe  sn 
Tauiide.  d"a|»res  des  documents  ^igraphiques,  der  übrigen^^  <ch(>n  im 
Juni  in  den  Publikationen  des  russischen  Ministeriums  für  Volks- 

uutkliiruiig,  piiilui.  Kinase,  ä.  4S  ff.  in  russischer  Sprache  veröffentlicht 
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worden  war,  wohl  noch  in  der  Anm.  dtiert,  Ar  die  QestallfDig  des  Textes 

aber,  wie  es  sclieiiit,  nlolil  mehr  verwerten  können.  Zu  S.  1.^4,  Anm.  f) : 
Eine  wichtige  Inschrift  aus  Ghaicedon  ist  neuerdings  puhhziert  von 
Gardner,  Journal  of  Hellenic  studies  VII  (1886)  p.  154:  xoiht  fXavov 
aloi.uv^  (K^va  Ilotdifuoy  naaDt  tots^vcusav  &^tlu»vrL  [^o(m)(]  etc.  (folgen  die 
Namen  von  10  ato'j/ivÄvte?  samt  Anjrabe  ihrer  Phylen;  nun  i^inrl  allerdings 
diese  Phyleobezeiclmungen  zum  Teil  verstQmmelt,  aber  es  läi'st  sich  dodi 
soviel  koostatiereD ,  dab  mar  1  Ton  den  7  in  G.  L  Gr.  8794  genannt«! 
und  von  Gilbert  im  Text  aufgefÖhrton  Phylen  hier  sich  wiederfiiulef.  da- 
gegen mindestens  6  neue,  so  dafs  es  also  in  Ghaicedon  Ober  12  Phylen 
gegeben  haben  mafs.  Neu  ist  femer,  dafs  es  hier  10  eiloufimvtt;  sind 
(G.  I.  Gr.  3794  nennt  8,  dazu  den  Presidenten  und  den  Schreiber). 
Zu  S.  195.  Littcratur  über  Kyzikuj^ :  Ker.-<len  W.,  de  Cyzico  nonntilli.«;que 
urbibus  vicini»  quaei^liones  epigraphicae,  Halle  Diss.  S.  1%.  Zu  den 
von  GiflMart  ei^fdhrten  Insehriftai,  die  Pbyloi  von  Kyzflcus  betreffend, 
kommt  jetzt  noch  eine  alte,  um  so  wertvollere,  als  die  übrigen  meist  aus 
der  Kaiserzeit  stammen,  publiziert  von  S.  'Api«ap/f]':  in  der  Zeit^diriff 
des'EXXfjvixi^  <I>i>.oXoYtx4r:  i6Xl.orfo?,  'ApyatoXoY'.x-fj  'Eirtto'irrfj.  18S5  p.  4  :  joo;c]v 

K'port]'iXo  e-fpctu/tateosv  etc.  Die  Inschrift  flammt  aus  dem  5.  Jahrli.  v.  Chr. 
Femer  hat  Mordtmann,  Mill  d.  athen.  Inst.  X,  p.  202,  2u  Insclu  inon  zu- 
eammeogestellt,  auf  welchen  d«*r  eponyme  Hipparch  von  Kyzikus  genannt 
wird.  Derselbe  vernfTentlicht  dasellt.'^t  die  InschrÜt  eines  Weihegeschenkes 
an  Uerades  mit  dem  Titel :  eitl  4>ov^.xo(  IsRap/ou  atpatYj^ol  «oL  fokapftn 
'Rp«3iXft.  Darauf  folgen  die  Namen  von  9  vipivr^ci  und  9  <p6^apxoc 
Daraus  er^nbt  sich  1.  die  bisher  unbekannte  Zahl  von  2  Strate^'en,  2.  dafs 
es  in  Kyzikus  sogar  9  Phylen  pefjeben  haben  mufs.  —  27.  Olynthos  und 
der  ciuilkidische  Hund.  —  'J8  Die  Inseln  des  ägftischen  Meeres.  S.  199  bei 


geführt  sein,  dafs  schon  Pisistratus  (nach  Herod.  1,  61)  durch  eine 
Reini|nuur  in  Delos  sich  eine  gewisse  Oberherrschaft  zu  sichern  suchte. 
8.  800.  Zar  Gesebidite  des  deiisehen  Staatenvereines  ist  jetzt  noch  zu 

nennen:  P.  Nenz,  Quaestiones  Deliacae,  Di.-s.  Halle  18*5  und  0.  Atlin^'er. 
Ikilräge  zur  Geschichte  von  Delos  bb  auf  Ol.  153,  2,  Frauenteld 
Letzterer  hat  mehrmals  gegen  Gilbert  Stellung  genommen,  so  b^onders 
gegen  S.  805,  wo  Gilbert  den  Besitz  des  Delisclit-n  Tern]icl9  durch  die 
Al]hener  von  der  poHtischen  Ahhänjriglceif  der  Insel  vollständig  sondert, 
ferner  berechnet  er  p.  25—28  die  Dauer  der  VerbannuDg  der  Delier  auf 
ein  Jahr  (August  422 -Sommer  421)  gegen  die  Ansetzung  424/S'>481  bei 
Gilbert.  S.  201,  Anm.  2  gibt  Gilberl  an,  nur  unter  dem  Archon  Demarea 
(181)  habe  es  in  Deloa  4upomioi  gegeben,  sonst  2.  Eingehender  handelte 
«fftUier  W.  üoermer,  de  Oraeedmm  sneriflenUs  qui  upoimiol  dieontor, 
Bd.  Vni.  der  Diss.  Ar^'entoratenses,  der  zu  der  Annahme  kommt,  die 
Delier  hätten  bald  4,  bald  2  gewrihlt.  Jetzt  hat  Altinger  p.  66  dureh 
Tabellen  festgestellt,  dafs  4  Arc^onten  je  4  Uponotot  hatten,  die  übiigeii 
blni's  2.  Zu  S.  203,  Keos:  Neue  Inschriften  der  Stfldte' vc«  Keos  sielie 
Bull.  X,  Rtr  .lulis  werduii  darin  mehrmals  frs^'Jo-cöXaxt;  genannt,  aus 
Karthea  ist  eine  Urkunde  publiziert,  die  einem  das  Bürgerrecht  zuerkennt 
nnd  ihm  wie  seinen  Nachkommen  gestattet,  anzugehören  ruA  ^uX-r^;  Sv 
ßooXtuvT'/:  *at  otnoo,  demnach  erscheint  hier  die  Bezeichnung  'j-.y.^i  als 
Unterabteilung  der  Phylen.  —  29.  Kypro=!.  —  30.  Kreta:  Zu  S.  221, 
Anm.  1.  Die  Zehüzahl  der  xospiot  iii  den  einzelnen  kretischen  Staaten  war 
bis  jetzt  nur  durch  Aristoteles  überliefert,  w3hrend  in  den  Inschriften 
bald  6|  bald  4  ifenannt  werden;  19finden  wir  jetzt  zom  ersten  Mal  anf- 


der  Übersicht 


dieser  Insehi  dürfte  noch  an- 
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pczälilt  in  einer  dem  2.  Jahrh.  v.  Chr.  angehörigtjn  Inschrift  atw  Hiera- 
uytna  auf  Kreta  (Mitt.  des  alben.  lost.  18öti,  p.  181),  deren  Überschrift 
Untct  ivi  t&it  Ä>iftd[v]i»v  njoo^iinnm  (folgen  die  nhn  Nunen).  Diese  Worte 
sin<l  auch  um  deswiUeii  interessant,  weil  wir  sonst  nirgend^  l^-ien,  dafs 
die  v^sjJtot  tm  einer  Phvle  gew&hlt  wurden.  Zugleich  mrd  iiiedurch  auch 
das  VorbandeiiBfliB  der  doriaefaen  Pbjlai  anf  Grata  iniehriftlieh  be» 
stätigt,  cf.  Gilbert,  S.  220,  Anm.  d.  —  31.  Kyrene.  Bei  der  Gbersicht  der 
Geschichte  Kyrenes  konnte  S  ?31  auch  ;n]f  .!ie  Kämpfe  der  Tyrannen 
Agathocles  ^^n  Ophelas  uiu\  dessen  lnteri;Mng  durch  die  Hiuleriist 
jenes  hiogewiesen  werden.  Ober  Magas,  den  Nadifolger  des  Opbelas  vgL 
auch  Polyacii.  '2,  !>8.  —  32.  Westgriechische  Insehi  ntul  SUIdfe.  7w 
LiUeralur  über  Korkvra  S.  232,  Anm.  1 :  R.  Mustoxidi,  delle  cose  Gorcirese, 
Gorftt  1848.  Ober  Ambrakia  und  Leokai  iet  jetzt  das  sehoii  oben  a 
S.  19  cilierte  Rudi  von  E.  Oberhummer,  Akarnanien  etc.  zu  vert'lcichen,  — 
33.  GroiV^'iieclienland.  Zur  Litteratur  fil)er  Tliurioi  S.  245  ist  hinzu- 
zufögi'n :  Theodor  Müller,  deThuriorum  rej)ublica  und  L.  Schiller,  de  rebus 
Thurioruni,  Göttinger  Freisschriften  1838,  zur  Litteratur  über  Tarent: 
Dix'bl'  ('«bchichte  Taretif  ,  Pro^rr.  v.  Strasburg  l'^'TT;  über  Kum&: 
ü.  ^bwenger,  de  piauordus  rebusque  Cumanoruiu,  Düsseldorf^ 
Frogr.  1860.  ^  84.  SleOien.  —  85.  Maaealia. 

Der  2.  Abscbnitt  de?  Buches,  „Sy.stematischer  TeH"  betitelt,  enthält 
folgende  5  grülsere  Kapitel:  1.  Entwicklungsgeschichte  des  griechischen 
Staates.  2.  Die  Elemente  der  Bevölkerung  und  die  politische  Gliederung 
Aee  Borgerschaft.  8.  Staateoewatt,  Regierung  imd  GeridiL  4.  Krieg»* 
w^esen  und  Finanrwesen.  5.  Die  internal  inn:ilen  Beziehungen  der  f,'rierhi. 
sehen  Staaten  untereinander:  A.  Internationales  Hecht.  B.  Multcrstadt  und 
Golonie.  G.  StaitoiTereiBe.  Es  werden  also  die  im  staüstbchen  Teil  ge> 
wonnenen  Resultate  zu  systematischer  Darstellung  verwertet.  Freilich  tritt 
dabei  die  Unzul&ngUchkeil  und  Lückenhaftigk^  der  (Jberlielerung  deutlich 
zu  tage:  denn  in  vielen  FAllen  trt  der  YwH  genötigt,  aus  den  g^iatuu* 
bekannten  athenischen  Verhältnissen  auf  die  anderer  griechbcher  Staaten 
zu  schlirfNen;  meistenteils  ist  ein  solclier  Sclthirs  b€»rechtigt,  manchmal 
aber  tiiigl  er  doch  nur  den  Charakter  eUicr  \  ennutung.  Im  Einzelnen 
sei  hier  noch  bemerkt:  S.  268,  Anm.  1  verweist  Gilbert  für  den  Einfluls 
(ler  Ph5nikier  auf  (Jriorlirnln.m^  auf  Duncker .  Gesch.  d.  Altert  5.  42  fT. 
Dessen  Standpunkt  aber,  der  den  Phönikieru  den  gröüslen  Spiehaum,  zu- 
weist, wird  mcht  aOgeniein  anerkannt;  et  E*  Obenuinuner,  PhöniH»  in 
Akarnanien.  Untersuchungen  zur  phönikischen  Colonial-  und  Handels- 
geschiebte  mit  besondcn  r  Rücksicht  auf  das  we.^i1i«")ie  Griecbcnlrtnd, 
München  1882.  —  Zuni  J.  Kapitel  dieses  Teiles:  ]:irinente  der  Be- 
völkerung etc.  ist  jetzt  z  i  .  rweisen  auf  Beloch,  Hisl  i  im  lie  Beiträge  zur 
Bevölkei  ungslehre,  I.  Teil :  Die  Bevölkerung  der  griechisch  -  römischen 
Welt.  Leipzig  188t>.  —  Zu  S.  287,  Anm.  1,  Litteratur  über  die  Sklaverei, 
ist  nachzutragen:  Bippart,  die  Sklaverei  bei  den  Griechen  in  Pnrtz, 
deutsch.  Mas.  1851,  I,  S.  816  fT. ;  Schück ,  über  die  Sklaverei  bei  den 
Griechen,  Breslau  1875.  —  S.  313,  Anm.  1  gibt  Gilbert  die  Litteratur  zum 
Stadtrecht  von  Gortyn  an;  ich  ergänze  dieselbe  bis  auf  die  neuesten  £r- 
sclieinungen :  Comparetti,  Museo  il^iana  dl  anlichitä  dasa.  I,  p.  338  (Li 
Dareste,  Bull,  de  corr.  h»ll.  IX  (1885).  l?emerkungen  von  Wachsmuth, 
Nachr.  d.  Gött.  Ueselisch.  d.  Wissensch.  1885,  Nr.  5,  S.  199  ff.;  BltLÜ, 
Jahrb.  f.  PhüoL  1886,  8. 479  ffl;  J.  Simon,  Zeitsehr.  t  Merr.  Gymn.  1885, 
S.  480  fT  ;  R.  Meister  in  BezzenbergerK  Beitnitjcn  X,  p.  139  ff.;  Ditlen- 
berger,  Hermes  20,  S.  573  ff  Grölsere  PubUkationen :  A.  C.  Merhun, 
Law  Code  of  Gortyne  in  Krete,  Baltiq|pre  1886;  J.  Simon,  Zur  Inschrift 
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Yon  Gortyn,  ^Vieo  1^;  A.  Schauhe,  Objekt  und  Cornposition  der  Rechls- 
aufzeichnung  von  Oortyn,  Horni^'^  LM,  S.  213  (T.;  J.  Simon  7ar  2.  Hiilfte 
der  Inschrift  you  Gortyn,  Wiener  Studien  IX  (1887)  S.  1  ff.  —  S.  345, 
AmL  %  trerden  ElireDddbete  für  fremde  Richter  angefftlni.  Dtxn  Icommt 
jetzt  noch  ein  Ehrendekret  für  fremde  Richter  aus  Mylasa  in  Larisa,  Bull, 
de  corr,  hell.  X,  p.  4S!,  sowie  ein  solches  für  fremde  Richter  aus  Magnesia 
im  äülischen  Kyme  publiziert  von  Meister,  Berl.  phllol.  Wochenschrifl  1886, 
8.  483.  —  Zum  Kapitel  über  Kriegswesen:  für  die  i^eriode  des  Epos  et 
jetzt  F.  Albracht,  Kampf  und  Kampfschilderung  bei  Homer.  Ein  Beilrag 
zu  den  KriefgaltertOmem ,  Progr.  v.  Schulpforta  1886;  für  die  Zeit 
Akunden:  hL  Droysen,  üntomicliiiiigen  fiber  Alexander  des  GrofiNQ 
Heenvesen.  Freihurg  1885,  Unzureichend  sind  auch  die  LitteraturangaboD 
über  dam  griechische  Seewesen  »S.  855,  Anm.  1;  es  ist  hinzuzufü^n: 
A.  Cartanit,  la  tri^re  athönienne,  Park  1881;  Jurien  de  la  Gravide, 
la  marine  des  Ptolem^,  Paris  1885;  ferner  aus  neuester  Zeit:  Breiuing» 
die  Nautik  der  Alten,  Bremen  1886;  A.  Cartnnlf,  f)f  (pielques  repr6sen- 
tations  de  navires  empnintöes  a  de  vases  pnmiuts  pi  uveuaut  d' Äthanes 
(Momim.  grecs  n,  11—18),  beeonders  intereesaiit  durch  die  hier  zuerst 
begegnenden  Darstellungen  von  Dieren,  deren  2  Rudererreihen  durch  ein 
Verdeck  geschieden  sind.  ~  Zu  S.  376,  Anm.  2  über  Anleihen  griechischer 
SUaten  dT.  E.  Szanto,  Anleihen  grieehiscber  Staaten.  IL  vom  Glftnbiger, 
Wioier  Stadien  VIB.  S.  1  fT.  —  Zu  8.  379,  Anm.  2:  Ober  SympoUtie- 
Verträge  griechischer  Städte  handelt  im  Zusammen  Ii  ang<»  W.  Feldmann, 
analecta  epigraphica  ad  historiam  synoecisiuoruxu  et  sympuliliarum 
Graecorum.  Diss.  Argentor.  IX,  p.  97—238.  —  S.  388,  Anm.  1.  Zur  Litteratiir 
fiber  die  Proxenie :  P.  Monceaux,  les  prox^nies  grecffues.  Pai  is  188^. 

Die  vielfocben  im  Vorstehenden  berührten  Einzelheiten  mögen  dem 
Verl  ehi  Bevreli  sein,  wie  Angehend  mich  sein  Bndi  besehttftigt  hat; 
denn  es  ist  das  einzige  auf  diesem  Gebiete,  in  weh  hem  das  t^eirenwarUg 
vorliegende  Tnschriftcnmaterial  ausgiebig  verwertet  Ist.  Wenn  die  Dar- 
stellung trotzdem  selten  ein  vollstfindiget--  Bild  der  betrefl'enden  8taaLs- 
verfassung  gibt,  so  ist  daran  lediglich  die  Lückenhaftigkeit  unserer  Über- 
lieferung' Scinild.  Auch  kann  der  Verf.  natürUch  nicht  aus  allen  Teilen 
tinm  so  aubgedelmten  und  nrnfa^end^  Gebietes  Ergebnisse  eigener 
Poracining  vonegen,  sondern  mnfii  sieh  hSnflg  darauf  besdirioken,  zosammen- 
zustellen,  waij  andere  gefunden  haben.  Deshalb  aber  zu  sagen,  , Gilberts- 
Buch  erfüllt  vollkommen  die  Erwartungen,  nül  denen  man  an  eine  un- 
wissenschaniiche  Kompilation  herantritt",  wie  jüngst  Wilamowitz-Möllendorff, 
Hermes  XXII,  S.  211,  Anm.  1  gethan  hat,  das  beiCtt  dam  doeh  ein  ent- 
tdueden  zu  hartes  on^  müiilliges  Urtol  fiUlen. 

MOnchea.    Ihr.  J.  Melber. 

Cr.  lail  Biedermann.  Dantaeba  Volks-  und  Kaltnr-Qe^ 
•ehiehta  Ar  Sdiala  ond  Bans.  Wiesbaden.  BergraaUn.  188S. 

DIe«e«5  Buch  zerfallt  in  3  Teile,  von  denen  der  erste  die  "Crzeit  und 
das  Frankenreich  unter  den  Mero vingern  und  Karolingern ,  der  zweite  die 
Entstehung  eine^j  selbständigen  deutschen  Reiches  bis  zu  Karl  V.  von 
848—1519,  der  dritte  Karl  V.  bis  zur  Aufrichtung  des  neuen  deutschen 
Kaisertums  hphrmdclt  i  r  K?  — 1871,  Es  ist  bestimmt,  Eingang  in  der  Schule 
xa  finden,  zunächst  durch  Anschaffung  für  Lehrer-  und  Schüler-BibUotheken, 
sodann  dier  wenn  mSglSdi  nur  Efaifllnrung  als  Lelir-  und  Lese^Bodi  in  der 
Schule.  Beigegehen  sind  überaus  gOnstige  Urteile  von  hochgestellten  Schul- 
männern, Scholdirektoren,  einem  grofsen  Lehrerverein,  sowie  den  ange« 
seheosten  Organen  der  Fachpre.sse.  Ich  kann  mich  leider  diesen  UrteUea 
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durchaus  nicht  anschUeijsen,  da  ich  für  ein  Lehrbuch,  das  für  Schuten  be- 
stimmt ist,  strengste  Genauiglceit  imd  Richtigkeit  derllaleii  und  Tbatsachcn 

verlange.  Nun  ahor  enthnlt  dieses  Buch  eine  solche  Menge  von  Unrichtig- 
keiten, ja  vielfach  groben  Verstöljsen  gegen  die  historische  Wahrheit,  so  dab 
es  unbegreiflich  sclieint,  da£s  ein  UniTNre{tfltsprofe<;sor  ein  solches  jMaehwo'k 
in  die  Welt  zu  setzen  sich  erlaubt.  Dieses  Buch  ist  in  dem  Zustand,  wie  es 
jetzt  sich  befindet,  vollständig  wertlos,  und  müssen  erst  die  vielen  Fehler  aus- 
gemcizt  werden,  um  es  hrauchbai*  zu  machen.  Zum  Beweise  meiner  Behaupluug 
will  ich  dne  einf^endere  Blumenlese  veranstalten,  die  jedoch  dorchaos 
keinen  An- pruf Ii  auf  Vn'l  fnndl^'keit  macht,  da  mir  der  nötige  Raum  fehlt. 

L  Teil.  ä.  4.  Heruüot,  dei*  erat  im  Jahre  484  zu  HalikaraaCs  ge- 
boren wnrde,  kann  nicht  sdion  mn  600  Chr.  gesduieboi  Inben.  J5af 
mals  hätte  Herodot  Oberhaupt  noch  keinen  Sl^fT  gehabt,  da  die  Perser- 
kriege  noch  nicht  beponnen  hatten,  wa;>  ?in  Historiker  doch  schon  wi^^-en 
dürllti.  S.  5.  Nicht  seit  der  Milte  des  1.  Jahihmideris  v.  Ghi'.,  sumieru 
am  Ende  desselben,  im  Jahre  15,  wm^en  die  LOnder  sQdhch  d^  Donau 
du?  1  h  Drusus  und  Tiberius  den  Römern  imterworfen.  8.  5.  Marhod  ist 
mit  semen  Cheruskern  nicht  erst  im  I.  Jahrhundert  n.  Chr.  nach  Böhmen 
ausgewandert,  sondern  fhbrte  wfthrend  der  Kriege  des  Dmsns,  19—9  t.  Glir.f 
sein  Volk  von  den  durch  Drusus  j,'efTihrdeten  Sitz -n  am  Rhein  und  Main 
nach  Böhmen,  wo  er  die  Bojer  vertrieb.  Schon  bis  zum  Jahre  6  n.  Chr. 
hatte  er  von  der  Donau  bis  zur  Ostsee  ein  groüses  Reich  gegründet,  so  daljs 
Tibcrius  den  Marhod  wegen  seiner  Rom  beilrohenden  Machtentwicklung  za 
*  bekriegen  bt^P'-hlofs.    S.  6.    Die  Teutonen  haben  überhaupt  rt'cht  Italien 

Oberschwenimt ,  da  sie  schon  in  SüdgaUien  vernichtet  wurden,  und  die 
Ktrobrer,  die  in  die  Ijandsdiaft  nördlich  vom  Po  eingedrungen  waren, 
wurden  von  Marius  gJlnzlich  besiegt.  S.  7.  Kaiser  Augustus  war  nicht 
dei'  Neffe  Cäsars,  sondern  dessen  Oroliuie£fe  als  Enkel  von  Cäsars  Schwester 
Julia.  S.  11.  Der  Bacennis  ist  noch  Napoleon  m.  nicht  der  Harz,  sondern 
das  fortlaufende  Waldgebirge  vom  Thüringerwald  bis  zn  den  Kflrpathfttti 
B.  12.    Nach  Riezler  nicht  Hermionen,  «ondcrn  Herminonen. 

S.  45.  Nicht  schou  372  dringen  die  Hunnen  bis  iu  die  ungarische 
Ebene  vor,  erst  875  stehen  sie  zwischen  Wolga  und  Don.  S.  45.  Der 
Kai>er  des  oströmischen  Reiclies,  der  bei  Adrianopel  fiel ,  heifst  nicht 
X  Valerius,  sondern  Valens,  ä.  4S.  Die  Angelsachsen  gründeten  auf  bril- 
tbehem  Boden  km  angelsädisisches  Reich  (nm  460).  AIImfthBch  bildet«! 
sich  sieben  angelsächsische  Reiche ,  die  « rst  durch  Ekberl  von  Westsex 
um  das  Jahr  ^00  ?.\\  einem  Gesamt  reich  vereiniget  wnirden.  S.  49.  Bei 
einem  lielatje  in  Kavenna  wurde  üduaker  von  Theodorichs  eigener  Hand 
niedergestofsen.  S.  50.  Der  Untergang  des  Vandalenreiches  erfolgte  im 
Jahre  .')34,  nicht  535,  in  welchem  Beiisar  bereits  die  Ostgoten  angriff.  Der 
Krieg  endete  im  Jahre  555  nicht  556.  S.  81.  Die  Merowinger  regierten 
bis  751,  nicht  bis  759.  8.  84.  Karl  Marten  starb  nicht  714  sondern  740. 
S.  88.  Karls  des  Grofsen  Feldzug  in  Spanien  war  erfolglos,  erst  kl  Jalire  ÖlS 
gewann  sein  Sohn  Ludwig  die  sogenannte  spanische  Mark. 

n.  Ten.  848—1519.  S.  8.  Nicht  schon  Ludwig  der  Deutsche, 
sondern  seine  Söhne  bekamen  879  das  westfränkische  Lothringen  bis  zur 
Scheide.  S.  1.  Arnulf  war  Herzog  von  Kfirnthen,  seine  königlicli  ii  Oh.eime 
behielten  Bajrern  für  sich.  Nach  ihrem  Tode  schlug  Arnulf  als  kOmg  der 
Oetfranken  seinen  Hanptsilz  m  Bayern  auf.  Nirgends  finde  ich,  daft  Arnnlf, 
Luitpolds  Solm,  Arnulf  II.  hiefs.  S.  6.  Nicht  Karl  der  Einfältige,  sondern 
der  6raf  Odo  von  Paris,  Herzig  von  Francien,  kam  nach  Absetzung  ICarls 
des  Dieken  auf  den  westfi-änkischen  Tbroa.  Erst  893  wurde  Karl  d.  E.  als 
G^nkönig  aufgestellt.  8.8.  Keht  nor  die  Franken  und  Sachsen,  sondern 
ans  allen  Gauen  Deutschlands  mwiini^^  sich  in  Fordilieim  nach  Ludwig 
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des  Kindes  Tod  die  geir^tlichen  und  weltlichen  Grofsen  zur  Königswahl. 
S.  13.  Uerzüg  Kunrad  von  Lothringeu  war  nicht  der  Suhn,  sondern  der 
Schwicfenohn  Kaber  Ottos  1.  S.  12.  Nach  seiner  Kaiserkrtanng  fijinf 
ö:tf.  nur  nocli  einmal  nach  Italien,  966 — 972,  so  dafs  von  immer  neuen 
Höiaei  zü|^n  nichl  die  Hede  sma  kann.  Niehl  am  2^  sondern  am  3.  Zuge 
dmIi  TtBUBD  kt  Otto  L  nach  Unteritalien  vorgeditnifen.  S.  19.  Weder 
Körii^.'  Hugo  noch  sein  Sohn  Lothar  fanden  in  der  Schlacht  von  Ivrea 
durch  Herengar  den  Tod.  Hug-o  ««tarb  während  seiner  Hüstungen  in  Arles, 
60  Jahre  alt,  sein  ju^rendliclier  Sohn  Loüiar  diel  Jahre  später  in  Turin 
950.  8.  13.  Kaiser  Otlo  II.  war  nach  seiner  Niederlage  in  Kalahrien 
nicht  gefangen  und  auf  ein  Schiff  gel)raeht  worden,  das  ihn  nach  Kon- 
stanUnopel  föhren  sollte.  Der  Vorgang  ist  hei  Giesebrechl  B.  L  S.  597 
am  anders  geschildert  S.  14.  Es  findet  sieh  he!  Giesebreefat  B.  L  S.  769 
keine  Andeulung  einer  Verglflun^'  Ollo's  TIT.  durch  die  Witwe  des  Gres- 
ceutius.  Ein  Siechtum,  hervorgerufen  durch  die  verderbliche  Luft  Italiens, 
raflle  ihn  dahin  durch  ein  hitziges  Fieber,  noch  nicht  22  Jahre  alt.  S.  14. 
Kai-^er  Heinrich  IL  starb  nicht  1027,  sondern  am  13.  Juli  1024.  S.  15.  Das 
bei  der  Vorgeschichte  Burgunds  Ober  den  Grafen  Hudolf  Gesagte  i'^t  un- 
richtk.  Giesebrecht  I,  160  schreibt :  „In  dem  burgundischen  Lande  zwu>ciien 
dem  Jure  und  den  pennioteehen  Alpen  erhoben  die  geistlichen  nnd  welt- 
lichen Pörsten  den  Grafen  Hudolf  aus  dem  Welfengeschlechte  zum  Kniiig 
eines  neuen  Heiches  (838),  welches  man  zum  Unterschied  vom  arelaü&chea 
das  hocbburfon^sdie  naonte."  Von  ernen  flSnfluft  des  (huisöriscben 
Königs  kann  keine  Rede  sein.  Vom  Grafen  Boso  erwälml  der  Ver&sser 
gar  nichts,  der  bereits  879  mit  Hilfe  der  Geistlichk^ii  lic  Provence  und 
Sfidburgund  vum  weströmischen  abrils  und  sich  zuni  K^nig  eines  be- 
sonderen burgnndisehen  Reiches  wählen  liefs,  das  nacli  der  Vereinigung 
mit  Hochbur^nd  da?  arelatisehe  Reich  hiefs.  S.  19.  Heinrieli  III.  starb 
nicht  36,  sondern  3i)  Jahre  alt.  S.  20.  Niehl  unter  zwei,  sondern  unter 
lllnf  Torbergebeoden  PM>ten  hat  Hüdebrand  berdls  am  päpstlidien  Hofe 
eine  Holle  jjespiell.  S.  2^.  Dafs  die  Hohenstaufen  ein  fränkisches  Geschleclit 
sind,  ist  mir  neu.  llslier  bestand  die  Ansicht,  dafs  der  erste  peschicbtlleh 
hcglauhigle  Hoben.'^taut'er  Ki  iedrich  von  Büren  war,  der  in  Wa^cheubeuern, 
heutzutage  WSschersehlofschen  zwischen  dem  Hohenstaufen  und  Lorch 
sefshaft  war.  Sein  Sohn  Friedrich  I,,  der  nahe  seiner  Stammburi;  die 
nimmehr  für  das  Geschlecht  namengebende  Burg  Staufen  erbaute,  erscheint 
zuerst  noch  als  Graf,  bAain  aber  spJUer  wegen  kriegerischer  Verdienste 
die  Tochter  Hciniichs  IV.  zur  Frau  and  107!»  das  Herzogtum  Schwaben. 
S.  25.  Dafs  Lothar  von  Sachsen  durch  wichtige  Zugeständnbse  an  den 
Uenis  seine  Wahl  erkaufte,  verwirft  Giesebrecht  B.  IV,  11  (Ausgabe  von 
1875),  indem  er  behanplet,  d&ta  Lothar  Ton  Anfimg  an  alle  Rechte  geQbt, 
welche  von  Rom  seinem  VorgSn^r  im  Worm«!er  Konkordat  eingrerflurnt 
waren,  und  hat  sich  iu  denselben  tiulz  vieler  Aufechlungeu  zu  bciiaupleu 
nwoftt.  Nicht  dem  Kaiser,  sondern  auf  den  Wunsch  des  Kaisers  hat  der 
Papst  dem  Herzog  Heinrich  das  Allod  der  Mathilde  zu  Lehen  !,'e^cben. 
(Giesebrecht  IV,  146.)  8.  34.  Nicht  Papst  Innooeoz  IV.,  der  erst  1243  den 

epstlidieii  Stahl  bestieg,  sondern  Gregor  DL  drängte  Friedridlt  U.  zum 
euzzug  (1827).  Ebenso  unrichtig  ist  die  Darstellung  von  Friedrichs  II. 
Kreuzzupr.  Denn  Friedrieh  cntrifs  nicht  den  Un?lriahigen  di.»  !d.  Stadl, 
sondern  benutzte  einen  zwischen  dem  SulLau  Kl  Kamil  und  d  "s^eti  i5rudcr 
entstandenen  Streit  und  schlofs  mit  ersterem  einen  W  rlrag  auf  10  Jahre, 
wodurcli  er  Jerusalem  bis  dahin  erhielt.  S.  37.  Der  Vci  fas>er  scheint  sein 
eigenes  Geschichtswerk  ^1840— IbTu""  vergessen  zu  haben,  wenn  er  schreibt, 
duk  disBoQihoiieii  und  ihr  Nebrasweis,  ob  Orleans,  bis  auf  den  heatiaen 
Tag  in  Fraiiknieh  regieren.  Lonis  Poilipfi  wurde  bekanntlich  im  Jahr« 
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1848  au<  Frankreirli  verja(?t  und  meines  Wissens  sitzt  kein  Orleans  mehr 
bis  1880,  als  Biedermanns  Bucli  erschien,  auf  dem  Throne  Frankreichs 
und  heutzutage  auch  noch  nicht.  S.  37.  Über  Kaiser  Heinrichs  VI.  BestrdMn, 
das  deutsche  Wahlreich  in  ein  Erbreich  zu  verwanddn,  sind  wir  sehr  gut 
unterrichtet,  (conf.  Weber,  Weltgeschichte  VI,  810.)  S.  41.  Auch  d'w 
Quellenkunde  scheint  Biedermanns  Stärke  nicht  zu  sein,  da  er  den  bebten  Ue- 
schiefatssebreiber  da  Hlltelalters,  den  Bisdbof  Otto  Ton  Freising,  der  II 58 
starb,  die  Veiwn  tTinp-rn  beschreiben  Iftfst,  die  der  Erzbiscliof  von  Köln 
den  Landen  Heinriche  deä  Löwen  zufügt,  nachdem  Bischof  Otto  bereits 
Aber  90  Jahre  im  Chmb  hegt.  8.  81.  Die  n  Ungunsten  der  Stidto  «riMMnea 
fOgungen  in  den  Jahren  1226,  1?81,  1282  sind  nicht  von  Friedrich  II., 
sondern  von  seinem  Sohne  Heinrich  erlassen.  8.  104.  Sieht  da-  Herzogtum 
Poramerii,  sondern  PonunereUen  oder  Kleinponunei  u  kaiü  au  den  deutschen 
Orden.  Nicht  der  deutsche  Orden  eroberte  Livland,  sondern  bekam  ee 
durch  den  Ansolduls  des  zur  Bekelirung  der  Heiden  in  Livland  t/L-^tifte^en 
Ordens  der  Scliwerlritter  an  den  deutschen  Orden.  S,  106.  Rudoü  von 
Hababnrg  rerfQgte  am  1.  Jim!  1988,  dafii  Alhreeht  mid  Mine  mitnnIMwB 
Erben  die  öslerreichischen  Herzu^umer  allein  besilzen,  sein  jüngerer  Sohn 
dagegen,  wenn  er  nicht  binnen  4  Jahren  ein  Königreich  oder  ein  anderes 
Fürstenthuui  erhielte  (man  dachte  an  das  Reich  Arelat  oder  an  das  fvü 
1968  niehl  mehr  besetzte  Scluvaben)  durch  eine  Cteldsiimme  entschäd^ 
W'^rdon  sollte  Vorläufig  fQhrte  Her^o^-  f^itlolf  die  Verwaltung  der  haha- 
iturgiüchen  Besitzungen  in  den  sc^namiteu  Voriauden  zu  beiden  Seiten 
Seilen  des  Rheine.  Aber  Sehwaben  bekam  Radolf  nie.  S.  III.  Der  Enkel 
Oltokars  von  Bf\hmcn  war  nicht  Wenzel  V.,  sondern  Wenzel  III.  S.  IIS. 
Herzog  Leopold  von  Österreich  war  in  der  Schlacht  von  AmpAng  gar  nicht 
»liegen,  da  er  nicht  vermochte,  sich  zur  rechten  Zeit  mit  seinem  Bruder 
ta  veremigen.  Trotzdem  nahm  Friedürich  den  Kampf  auf,  wurde  aber  ent- 
scheidend geschlagen.  S.  113.  Der  Bur^rgraf  Friedrich  IV.,  nicht  der  VI., 
der  100  Jahre  später  lebte,  hat  wcseatUch  zum  Siege  beigetragen.  S.  US. 
Nidil  Sdiweppenaann,  sondern  der  KOnig  von  Böhmen  leitete  das  bayriedit 
Heer.  Df^r  s^icgcr  von  Gmimelsdorf  ist  ebenfalls  nicht  Schwcpj  ormnnn, 
sondern  Herzog  Ludwig  selbsL  •  S.  113.  Papst  Klemens  V.  kam  Oberhaupt 
nie  nach  Rom;  er  regierte  seit  1806  erst  m  Lyon  oder  Bordeant,  wm 
seil  1309  (nicht  1^01)  in  Avignon.  (Weber  VU,  780).  S.  114.  Nicht  ein 
Kardinal,  snndern  die  Häupter  des  römischen  Volke^j,  ;\n  ihrer  Spitze  Sciarra 
Golonna  setzten  dem  König  die  Kalüerkioue  aui,  die  gebanuLcu  Hischöfe  von 
Venedig  und  von  Aleria  in  Koieika  salbten  ihn.  S.  114.  Bene<likt  XII.  war 
anfangs  friedfertiger  Gesinnung  und  bestrebt,  .sicli  von  <]>.;r  drückenden 
fraazfieischen  Herrschaft  frei  zu  machen,  aber  König  i'hüipp  VI.  v<m 
Frankreieb  hinderte  jeden  Aoflgleieh  mit  Ladwif.  S.  ISl.  Ulrieh»  Ch«r 
Eberhards  Sohn  wurde  nicht  ein  i>aar,  sondern  II  Jahre  vor  dem  Si^ 
seines  Vaters  bei  Döffingen  13bö  von  den  Stadtern  hei  Heutlingen  1877 
geschlagen.  S.  121.  Der  Tod  Arnolds  von  Winkelried  geliört  wohl  der 
Sage  an.  S.  132.  Der  letzte  König  von  Ungarn  und  Böhmen  hiefs  nicht 
Ludwif  VI.,  sondern  der  II.  8.  133.  Eine  Mark  Bilber  beträgt  nicht  W 
Guldeu  Uder  ungefähr  40  Reichsmai  k,  sondern  etwa  24  Mark.  Dafs 
übrigens  der  alte  Gulden  gleichwertig  ist  mit  Ewd  Marlt,  ist  ndr  BflQ. 
S.  177.  Statt  Papst  Johann  Xn.,  der  von  956—064  regierte,  nnb  ei 
Johann  XXIL  heilten,  der  Ludwig  dem  Bayer  gegenüberstand. 

m.  Teil  1619—1871.  S.  11.  Ferdinand  von  usterreicb  wurde  zwar 
in  Böhmen  aDerkimit,  nicht  aber  in  Ungarn,  wo  ihm  Johann-Zapolya  die 
Krone  streitig  machte  und  vom  Sultan  Soliinan  als  König  eingesetzt  wurde. 
Ferdinand  mui'ste  sich  mit  einem  kleinen  Hest  b^nügen  und  dafür  noch 
dem  Sultan  Tdbnt  nUeH.  8.  16,  Uhieh  von  Hutten  war  nicht  iDelii  d« 
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Verfasser  der  Briefe  der  Dunkelmuuner,  deren  Haupt  und  Urheber  Krotus 
Rubianus  war.  S.  27.  Die  Wiedertäufer  trieben  ihr  Wesen  nicht  bis 
1534,  sondern  bis  1535.  S.  45.  Kaiser  Ferdinand  I.  starb  1564,  nichl 
1569.  S.  48.  Der  Kaiser  selbst  rflsteto  em  itaiteB  Heer  und  stellte  es  untor 
den  Btfehl  eines  bolimischcn  Edelmanns  von  iinpcivöhnUchen'iniUtririschen 
Tatonteni  ALbrechi  von  Walienätein.  £s  ist  nun  beaierkanswert,  dai^»  der  Verf. 
^•ieh  «hT  <hr  BldMtoii  Seile  rieh  widerspricht  und  jetzt  ent  dee  Riehti^e 
trifll,  indem  er  schreibt:  Im  nächsten  Jahre  erschien  in  Norddeut^obland 
ein  kai«5erliche«  Heer,  welches  Wallenstfin  auf  eigene  Kosten  geworben 

und  uatei  hielt.  Man  vergleiche  Hanke  Bd.  23,  S.  24  ff.  In  der 
NoUafe  des  Kaisers,  der  jetzt  auf  die  Hilfe  Spaniens  und  der  Liga  nicht 
melir  rechnen  konnte,  prsrfiirn  W.illenstein  in  Wien  mit  dem  Antrag,  wie 
einst  ein  Regiment,  so  jetzt  eme  ganze  Armee  auf  seine  Kubiea  au&u- 
Mb^bb  mid  ine  Fdd  m  sidlen.  Neeh  ttsKeren  Yerhuidlungen  war  er 
im  voraus  zum  Feldbauplmann  für  die  kaiserliche  Armee  bestimmt,  seine 
Anträge  wurden  angenommen  und  er  bekam  ein  Patent  zu  seiner  Werbung. 
S.  50.  Nicht  der  Kurfürst  von  Brandenburg,  der  sicli  bald  fügte,  sondern 
der  KurfQrst  von  Sachsen,  der  dem  Schwedenkönig  Gustav  Ado«  hartnäckig 
den  Durchzug  durrh  st  ine  Laude  zur  Rettun-^'  Ma^-  leburgs  rerweigerle. 
&  52.  Das  Restitutioosedikt  trat  für  Sachsen  nur  auf  40  Jatu-e  aui'ser 
Kvtft,  ydrt  fOr  immer.  8.  89.  Die  Mheete  Ctaseliiefate  der  Zotten,  nieht 
Zolre ,  i>l  imgenau.  Schftiid  in  seiner  ältc  t.  n  Geschichte  des  Hauses 
Hohenzoilern  schreibt  S.  38 :  Jenes  mächtige  und  weitverzweigte  üeschlecht, 
nraerdings  gemeinhin  die  Burkardiner  genannt,  welches  schon  im  9.  Jehr- 
bnndert  die  Herzogswürde  Ton  Rltien  besafs,  dabei  neben  anderen  Grafen- 
ämtem  da.s  über  den  Scherragau  an  der  Donau  beklcfdefe  und  im  10.  Jahr- 
hundert Aiamanien  zwei  berülunte  Herzoge  des  ^^aiuen^i  Buikard  gab,  u>t 
«Mlrdlig  der  Urstamm  der  Hobenio&ani  noaerer  Tage.  Den  von  Bieder- 
mann penannten  Grafen  Th.i  - <i!o  nennt  Schmid  einen  Fabelhelden.  Im  Jahre 
1061  werden  die  nach  der  Burg  Zollem  erstmals  benannten  Ahnen  der 
HebansoUeni  fai  zwd  vollkommen  glaubwürdigen  QueUea  aufgefOhrt.  Bi 
iat  ein  Burkard,  welchem  eine  zuverlSiUge  AnfkeiGimiiiig  den  Titel  Graf 
(com«)  beilegt,  und  ein  Wezel  fd.  i.  Werner),  dem  solcher  Titel  nicht  ge- 
geben wird.  S.  86.  Nur  Vorpommern  wurde  den  Schweden  164Ö  über- 
lasseo,  HinterpoauiMni  bdnm  der  Kurfürst  von  Brandenburg.  S.  91.  Kaiser 
Karls  VI,  ll.iu-g-ep^tz  flber  die  weibliche  Tiironft  l^re  ist  nicht  neu,  denn 
schon  sein  älterer  Bruder  Joseph  L  hatte  verordnet}  daüs  nach  dem  Aub- 
Mom  dee  Maimeeslammes  seine  Tflcbter  folgeii  soUlan.  a  ISO.  Die 
erste  Teilung  Polens  fand  1772,  nicht  1773  stett.  S.  156.  In  der  Schlacht 
von  Eyhn  siegfe  Napolfort  nicht  nher  Bussen  and  Preussen.  Die  furcht- 
biL/e  Sclilncht  endete  uhae  besLiunuLe  Entscheidung.  (Häusser,  deutsche 
Geschichte,  B.  3,  S.  71).  S.  177.  Österreich  hat  mir  Salzburg,  nicht  auch 
Herrhtc?pnr!cn  zunu  kt^rhalten,  das  f  lu  rnnliY'e  von  Salzburg  selbständige 
gefürstete  Abtei  bei  Bayern  blieb,  weil  Osterreich  diese  früher  onabhänjgige 
Ahm  io  der  Urlnmde  oamentlidi  aidkaltthreii  ▼ergossen  hatte.  BuNB 
ähnlichen  Fall  bietet  das  heutige  Fürstentum  Lichtenstein.  S.  178.  Bayern 
erhielt  nicht  die  ganze  Pfalz  zünTck .  sondern  nur  den  linksrlieinisclien 
Teil,  wodurch  es  den  Zu^aiiiiuenliang  semes  Gebietes  eiDgebüisl  hatte. 

Zum  Schlüsse  will  ich  nur  noch  bemericen,  dafis  ich  nur  die  politischei 
nicht  auch  tüc  Kulturge<?chirhte  hereingecogea  hah«^  um  den  Umfang  der 
lüritik  nicht  zu  weit  auszudehnen. 

München.  Gruber. 
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Dr.  Paul  Buch  holz,  Pflanzen-Geographie.  Mit  6üharakter- 
bild^n.   Leipzig  1885.   Hijuricli»'äclie  Buchhandluu|^. 

Vorliegendes  Wtrt  iit  da»  1.  Heft  der  In  10  AMeihDigeD  mrmMbumöm 

SammliiDg  Ton  HilfsbQehera  zur  Belebung  des  geographiscben  Unterrichts 
von  Bachholz,  welche  noch  im  Laufe  dieses  Jahrp'^  zu  Ende  geführt 
werden  soll.  Die  noch  folgenden  Hülle  werden  enthalten  die  Tiergeographie, 
die  VfllkerkniKde^  die  Mineraliengeographie  (Heft  2^4)  und  Charaklerbilder 
;nis  Europa,  Asien.  AfiiV  t.  \m-^riki,  Australien  und  den  T'i ländem 
(Heil  &— 10).  Das  Weik  bildet  eine  iMeubearbeitung  des  in  den  lünfziger 
Jehrcn  io  5  Teflen  ereobieneiien  Hmidlmehee  zur  fidebung  geographieeoer 
Wiasenscbaft  von  Dr.  Karl  Vogel. 

Der  1.  Teil  des  Küchleins  enthält:  , Allgemeines  über  die  Verbreitung 
dei-  1  ilauzen"  und  „Bedeutung  der  rtlauzenwelt',  der  2.  Teil  enthält: 
«Charakterpflanzen  der  flinxelDen  Erdteile  in  Naturbildern''.  Von  Europa 
fäiiul  11  nharakkrpdanzen  angeführt,  von  Asien  15,  von  Afrika  l'i,  von 
Amerika  22,  von  Ozeani^  10.  Alle  diese  Pflanzen  sind  oder  weniger 
ansfUbrKdi  in  anddieiider  und  Mnretdier  WcLm  beedurieben.  Bliiiiise 
minder  bckannh-  Pflanzen  hätten  vielleicht  weggelassen  werden  können. 
Das  Buch  kann  tüi'  Lehrer  und  Scbülerbibliotheken  eroplohien  werden ; 
denn,  wenn  auch  in  der  Geographie  keine  farmliche  Botanik  getrieben 
werden  darf,  so  gehört  doch  die  Pflanzenkunde  insoweit  zur  Geographie, 
als  diese  die  Verbreitung  (!er  chnrakteristischen  Pflanzenarten  über  die 
Erde  in  h(»izontaler  nnd  vei  tikalar  Ausdelinung  feststellen,  den  Ursaclieo 
dieeer  Yerbratnog  naehgeheo  und  so  die  gegensdtigeii  Btawirkungen  der 
einzelnen  geographi  r!ien  Elemente  fKlima,  Bewässei  unp',  Pflanzen,  Tiere» 
Menschen  etc.)  auf  einander  nachweisen  mu£s.  Der  Schüler  will  auch,  wenn 
er  sieh  über  die  Gliederung,  Erhebung  und  Bewässerung  eines  Erdrauinee 
klar  ist,  sich  denselben  mit  Pflanzen  bewachsen,  von  Tieren  belebt  nnd 
von  Menschen  bewohnt  v<ir«tellen;  dann  erst  wird  man  sagen  können, 
dafs  er  sich  ein  klmes  liilu  von  demselben  macht.  Dazu  genügt  aber  nicht 
die  lote  Aufzfihlung  von  Naturprodukten,  sondern  es  müssen  wenige,  abv 
die  charakteristischen  Pflanjen  und  Tiere  eingehend  geschildert  und  wo- 
möglich im  Bilde  geeeigt  mden;  denn  das  Bild  ist  oft  beeter  alä  die 
beete  Beednvibong.  Daram  bitte  ieb  tach  ^ewOnsebt,  dafr  mebr  AbMl- 
duDgen  im  Buche  sich  fänden.  Doch  haben  wu*  zum  Glück  jetzt  so  schöne 
Abbildungen  für  den  gcogr.  Unterricht  (Hirts  geogr.  Bildcrtafcln,  Wrij_»'ner3 
Naturgemälde,  Schneiders  Typeuallas  etc.),  daiJä  obig^  Buch,  als  eine  Art 
TeztorlfliitemDg  dam  Iteafltit,  gmrib  tob  Natien  eein  wird. 

Mflncben.    Ö.  Biedermann. 

Ueinze,  Dr.  Karl,  weiland  Profvs^or  in  Cothpn,  genetische  Stereo- 
metrie, bearbeitet  von  Franz  Lücke,  Gynin  i  ;  i II  hrer  in  Zerbst.  XII  und 
194  Seiten  Okt.  mit  12  lithographierten  Tafeln.  Leipzig.  Teubner.  1886. 
Freie  6  Mk. 

Seit  Karl  Koppe  im  Jahre  1848  gezeigt  hat,  da&  man  mit  Hilfe  der 

elt'inentaien  Geometrie  der  Griechen  nicht  hlofs  die  Volumina  der  Prismen, 
Pyramiden,  Cylinder,  Kegel  und  Kugeln  und  bestinunter  Teile  derselben, 
aondern  auch  den  Inhalt  einer  neuen  Körperforro  b»eebnen  kann,  welche 
Koppe  vObelisk**  nannte,  hat  es  bekanntlich  nicht  an  Versuchen  gefehlt, 
noch  weitere  Gestalten  von  Körpmn  ihrem  Inhalt  nach  mit  den  Hilfs- 
mitteln der  elementaren  Mathematik  zu  bestimmen;  ich  erinnere  hier  nur 
an  die  Abhandlangen  von  Ligoweky,  Hatika,  Brix,  Zehma,  Augoat»  Witt- 
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stein  und  Marius  über  die  Berechnung  des  Kubikinhalts  von  K*)rpi>rti, 
welche  nach  hestimmtcn  von  ihnen  festgestellten  Bildung.sge.sclzea  eut- 
stehen.  Die  früheren  Bemühungen  eines  Meier  Hirsch  und  Steiner  in  diesem 
Gebiet  habe  ich  de^hall)  nicht  gleielifalls  erwätint,  weil  sie  erst  beachtet 
wurden«  als  durch  jene  späteren  Arbeiten  Hesultate  bekannt  wurden,  weiche 
•nerdingB  von  dieMn  aehon  geltiiMleii  worden  waren.  Diawn  EntwieUtingen 
reihen  sich  nun  die  Untersuchungen  Heinzes  in  seiner  frenetischen  Steieo- 
melrie  an  und  zwar  zunächst  an  die  Forschungen  Wittsteins  Aber  das 
«Prismatoid'*;  denn  schon  der  .Genlralkörper"  Heinzes,  welcher  von  zwei 

Sarallelen  Ebenen  als  Grundflächen  so  begreosi  wird,  dafs  jeder  Eckpunkt 
er  einen  Gnuulflriche  entweder  mit  dem  korrespondierenden  Eckpunkt  der 
andern  oder  sowohl  mit  diesem  als  auch  emem  benachbarten  verbunden 
kt,  w&hrend  die  liesrenzenden  Seitenflächen  dadurch  entstehen,  daCi  eich 
an  je  zwei  benachbarten  SeiteTi In t  Smi  Geraile  parallel  zu  den  Grundflächen 
sich  fortbewegen,  untersuheidel  sich  von  Willsleins  Prismatoid,  wie  diese 
Definition  erlniuien  UUkt,  nur  dadoreb,  dafii  die  Setlenflidien  «u«di  wind- 
schiefe Tineeke  sein  können;  dann  gründet  sich  noch  weiter  der  Heweis 
des  weitaus  wichtigsten  Sntxes  (§18)  der  ersten  Abteilung  nielit  auf  Hech- 
nung,  mittels  deren  z.  ii.  Dr.  Lig«)W:;ky  in  BerUn  in  (imnerUi  Archiv 
(Baad  82  Seite  241  n.  f.  f.)  das  vurgelegte  Problem  löste,  sondern  auf 
geometrische  Sätze,  ähnlich,  wie  das  Wittstein  in  §  5  seiner  Al)]i.inillung 
JDas  Prismatoid'*  (Hannover.  Hahn.  IbÖO)  ausgeführt  hat.  In  diesem  ^ 
der  Heinie'aehen  Stereometrie  wird  nftmlidi  nachgewiesen,  dafs  der  Innalt 
dos  Cenlralkörpers  mit  Hilfe  des  einfachsten  Falles  der  sogenannten 
Simpsonsrhen  oder  hesser,  wie  der  Verf.  hfrvorhoht,  der  Cote^srhen 
oder  eigentlich  der  Newtonschen  Formel  niuulicli  mit  der  Gleicliuug 
V  =  ~f"  4  fi  ~f"  f«)  berechnet  wird,  in  welcher  f,  und  f,  die  Gröfse 

der  beirreni^enden  ürundflächen,  f  den  Flächeninhalt  der  mittleren  Durch- 
eebnittstigur  des  Körpers  und  b  die  Höhe  desselben  bedeutet  Oer  erste 
Teil  des  Beweiaee,  in  welchem  Tonnisgeeetst  wird,  dafk  die  Beilenfllchen 
Dreiecke,  Parallelogramme  öder  Trapeze  sind,  ist  zwar  einfacher  als  der 
Wittsteinsche,  jedoch  immerhin  nicht  neu;  denn  derselbe  ist  sogar  in 
manchen  neueren  Lehrbüchern,  z.  B.  in  Reidt's  Stereometrie  zu  finden. 
Srat  im  sweiten  Teil  des  Beweises  findet..sich  die  eigentliche  Erweiterung 
der  Heinzeschen  Stereometrie,  nämhVli  die  Entwicklung  der  Formel  für  die 
Berechnung  des  Inhalts  des  Ceutralkörpers  mit  windschiefen  Vierecken 
als  Seiteniiiehen.  Der  Beweis  sdbet  oemht  auf  dem  gegenwSrtig  aller- 
dings nicht  mehr  neuen  Lehrsatz,  ein  Tetraeder  werde  durch  eine  wind- 
aebiefe  Fläche  halbiert,  welche  durch  zwei  gegenüberliegende  Kanten 
desselben  hindurchgeht.  In  diesem  Beweis  hätte  wohl  die  Gleichung 
agfnACDG  =  AK  CD  abgeleitet  werden  dürfen,  entweder  nach  dem  Vor- 
gang Wittsteins  auf  Seite  7  seiner  Abhandlung  üb'^r  Prismatoid  oder 
etwa,  wie  folgt:  GÜGL  =  »/«AKGDUL  lerner  D  LAK=  SaAKCÜGL. 
also  bleibt  agfn ACDG  =s ^/k AKGDGL  nnd  durch  Vergleich  der  swei 
tetsten  Gleic1iung(?n  erhält  man  nnn  die  oben  angegohene. 

Spezielle  Fälle  dieses  seinem  Inhalt  nach  bestimmten  Geutralkürpera 
mit  pndlinigen  Seitenkanten  sbd  nnn  das  Prisma,  der  Pyramidenstoti, 
QlKlisk  u.  s.  w.,  aus  welchen  durch  Drehung  der  einen  Grundfläche 
das  Anti-,  Para-  nnd  Intcr-Prisma,  der  Anll-,  P.ira-  und  Inter  Pyramiden- 
stulz  oder  -Obelisk  elc.  entstehen,  je  nachdem  die  Seiteallächen  dieser 
letzteren  Körp  r  n  ir  Dreiecke  oder  nur  windschiefe  Vierecke  oderDreteeke 
und  v.'indschiele  Vierecke  sind  ;  Ii  >se  Entstehung  neuer  KOrpor  aus  he- 
stiiumtßu  Grundformen  hat  wohl  hauptsächlich  Heinze  veranlafsl,  seine 
StenooMtii«  eint  genetiiehe  m  nenneni  hiehei  ist  m  beachlen,  dafli  fttr 
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t'in  und  dieselbe  Orundfiache  und  Höhe  und  denselben  Drehungswinkel 
z.  b.  aus  dem  Obelisken  nur  ein  Antiobelisk  und  ein  ParaobeUsk  in 
Besug  auf  den  Inhalt  existiert,  während  es  n-l  v«rsehiedeiie  Formeo  mott 
Interobeliskei)  gibt,  wenn  die  Grundfläche  ein  n-Eck  ist,  nämlich  fiatM^ 
Obelisken  mit  1,2,3, ...  windschiefen  Seilenflächen,  welche  demnach 
die  Zwischenglieder  zwischen  dem  Aiiti-  und  Pata-Obelisken  und  den  Cber' 
gtng  von  einen  zum  andern  bilden.  Letzteres  ist  wohl  auch  der  Grund 
För  den  Namen  „Tnlerob^'Ii-k"  ;  (I  is  Antiprisnia  kommt  sclion  \>e\  Witt- 
stein vor  und  bat  Heinze  diesen  iSamen  auch  beibehalten.  Da  diese  neuen 
KOrper  ebenftdit  aus  dem  CSentralkArpcrdoreh  Sp«Eia]M«rangh«nrorgehen, 
so  wenien  für  diese  aus  der  allgemeinen  Foimel  die  besonderen  füi  ttlt  se 
Körper  geltenden  Ausdrucke  abgeleitet  und  gerade  die  Paragraphen,  in 
welchen  die  Eigenschalten  der  milUereu  Durctischnitlsfiguren  des  Anli- 
prisma  und  Anti|»yramidenstutz  etc.  sowie  des  Paniprisma  und  Parapyra- 
niidt^rv  •nt?».';  fi.  s.  w.  und  die  Formpht  fHr  den  Tfihalt  dieser  Fipiren  Ipirhl 
verständiicii  entwickelt,  die  erhalteiieu  Ausdrücke  für  das  Volumen  jener 
KOrper  dtskotimrt  und  Ihre  Haihntl-  und  Minimal- Werte  beiHmmt  wetden, 
«ind  bej^onders  interessant  und  l^^hrreich;  so  z.  B.  ergibt  sich  bei  der 
Untersuchung  der  Kubikinhalte  von  durch  verschieden  grofse  Drehungen 
erhaltenen  Antiprismen,  zu  welchen  unter  anderen  Körpern  der  mittlere 
Teil  des  licosaeders  geh<^  daft  der  Inhalt  dMs  in  das  Antiprii^ma  Aber* 
gehenden  Prisma  sich  verpröfsert,  wenn  man  die  eine  (Jrnn  1f!ä  he  utn 
einen  Punkt  der^lben  zn  drehen  beginnt,  und  daf^i  dieser  Kubikiubalt  ein 
Mazhiittni  ernddit,  mam  am  einen  Winkel  t  gedreht  wurde»  deennOrBbt 

^  i_       »   ^11-     .        ^ -h  b* -h    +    + •••  L  » 
«ch  aus  der  Gleichung  tgc  =  ^-t-tH — — '          bestimmt,  m 

welcher  a,  b,  c,  d  . . . .  die  Längen  der  Grundkantcu  und  G  den  Inhalt  der 
GrundflAebe  bedentct  und  daft  es  sich  in  gleicherweise  bei  dem  in  einen 
Antipyraniidenstutz  übergehenden  Pyramidenstutz  verhält.  Im  zweiten  Teil 
dieses  bisher  besprochenen  Abschnitts  werden  dann  noch  die  Inhalte  Ton 
KOrpoti  mit  knmimllnigen  Grondllftdien  t.  B.  der  Wannen  und  Glodken 
angegeben  sowie  die  liekannten  Formeln  för  die  Mantelflächen  des  Cylinders 
und  Kcgelstuizes  in  eigentümlicher  Weise  hergeleitet,  welche  den  BeifaU 
des  Lesers  sich  erwerben  wird. 

In  dem  folgenden  Absdmiit»  welcher  die  Körper  mit  kfummWnigen 
Seitenkanlen  heliandclt,  wird  zuerst  gezeigt,  dafs  nicht  ntir.  wpnn  man 
um  eine  Ki^l  einen  geraden  Cjünder  so  konstruiert,  dals  seine  Grund- 
flftcheo  nnd  seine  Mantellllehe  die  Kugel  berühren  and  mit  einer  n  den 
Grundflächen  parallelen  Ebene  irgendwo  durchschneidet,  die  Durchschnitts- 
lläche  der  Kugel  dem  Unterschied  zwijschen  der  des  Cylinders  tmd  der  eines 
Doppelkegels  gkich  ist,  dessen  Spitze  mit  dem  Kugelmittelpuükt  und  dessen 
Grund ftftdben  mit  den  GrundiUchen  des  Cylinders  zusammenfallen,  sondern 
audl,  WTC  aus  der  GleichunH  der  Ellipse  folgt,  dieselbe  Beziehung  zwischen 
einem  Rotationsellipsoid  und  einem  Cvlinder  stattündet,  welcher  dem  Ellip- 
soid  nmgesehrieben  ist  nnd  dessen  Gnmdflleben  dem  von  der  einen  Axe 
beschriehenf  n  I\  i  e's  [larallel  sind,  und  einem  Kegel  der  oben  schon  näher 
bezeichneten  Art,  und  dafs  deslialh  für  die  Kugelsclieibe  und  die  Scheibe 
des  Rotationsellipsoids  ebenfalls  dieFundanientalformel  V  —  */«h(f,-4-  4f  g+fg) 
gilt.  Hieran  reiht  sich  dann  eine  sinnreiche  Entwicklung,  in  welcher  dar- 
geUian  wird,  daft  diese  F(nmel  nv,ch  für  die  Berechnung  des  Inhalts  von 
Scheiben  des  Rotationsparaboloids-  und  des  zwei-  und  einschaligen  Hyper- 
boloids, femer  anf  Sehdben  mit  elüptisehen  OnmdlBchen  and  auf  Pyra- 
niidoidenstutze  angewendet  werden  kann.  Da  sich  hiebei  der  Ycrfa^^or 
auf  Seitenkanten  beschränkt,  welche  Kegelschnitte  oder  Teile  dersell>en 
sind,  so  ist  die  Formel  nicht  &o  weil  als  möglich  ausgenOUti  weil  bekannt- 
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Vrrh  ilip  Simpsonsche  Regel  auch  noclj  für  solche  Körper  gilt,  deren  Parallel- 
scbiuUe  sich  ala  Funkliooeii  ihrra  Grundflächenabstandes  selbäl  noch  vom 
dritten  Ctrsd  ansdrlktoi  lifkL  fan  weiteren  wird  denn  dee  yolmnen  z.  B. 
des  nntalionsellipsoids,  des  Sphäroids  oder  dreiazigen  Elllpsoids  und  von 
Abscbnilten,  Auiischnitlen,  Scheiben  und  Scheibenabechnitten  derselben  und 
des  elliptischen  Paraboloids  und  Hyperboloids  also  auch  d^  Kubikinhalt 
von  Tonnen  und  Fleeem,  denn  Grundflächen  Kreise  oder  ElIijMen  sind 
und  deren  Dauben  von  einer  durch  die  Axe  gehenden  Ebene  nach  einem 
Kreis-,  EUipeen-,  Parabel-  oder  Uyperbei-Bugen  durchschnitten  werden, 
in  dementerer  weise  berechnet,  n^lieh  nicbt  mehr  mit  Benützung  der 
Euklidschrn  0-ometrie  allein,  da  in  (H 'sem  Abschnitt  aiuh  analylische 
Geometrie  angewendet  wird.  Unter  den  noch  folgenden  Körpern  mit  gerad- 
Iini|[efl  Grundflächen  tmd  kramnlinSgen  Seitenunten  Terdienen  die  eng. 
Qrlmderhufe  l^sondere  Beachtung. 

Im  letzten  Abschnitt  werden  noch  zusammengesetzte  Körper  besprochen. 
Dafs  zu  denselben  auch  die  regulären  Körper  gezählt  werden,  will  dem 
Ref.  nicht  gefiiUen;  die  bisherigen  Methoden  zur  Bestininmng  dee  lobelts 
dor  rialiinis  hen  Körper  sind  den  Heinzeschen  vorzuziehen,  wenn  auch 
diese  als  geistreich  anerkannt  werden  dürfen ;  dagegen  ist  die  Behandlung 
der  lielbregallNii  Körper  zu  rfihnen,  vidkl^t  eueb,  de&  der  Verfeflaer 
vielfach  zeigt,  wie  vorteilhaft  es  ist,  die  gesuchten  Volumina  der  Körper 
in  verschiedenen  Formen  darzustellen.  Bei  der  Berechnung  der  scbiiefs- 
lich  in  diesen  Alischnitl  aufgenommenen  tecbniächen  Botaliunskörper  findet 
hauptsächlich  das  Cylindroid  vielfache  Anwendung.  In  einem  Anhan|r 
find  dann  noch  vrr^rliiedene  Ge\völlii^'ff>rnien  en'trlerl. 

Beinzes  genetische  ätereomelrie  kann  wegen  der  Klarheit  und  nicht 
ebenen  Eleganz  seiner  Entwieklungen,  die  ftfeiHeh  hie  nnd  de  mncb  kftreer 
gefafst  sein  könnten,  und  ■wegen  seiner  in  <^tofnicher  und  niclhodisclier 
Hinsicht  hühschen  und  anregenden  Erörterungen,  sowie  auch  wegen  des 
Oberaus  reichen  Übungsstofles,  welchen  der  Lehrer  in  dem  Buche  findet, 
\  )»-lI«'icht  auch  wegen  der  fendezu  meisterhaften  und  mostergOtigen  AlUK 
fätmuig  der  F^piren  beetens  empfohlen  werden» 

Hoehbeim,  Dr.  Adolf,  Frot  an  der  Guericke-Sebule  in  Magdeburg» 
Aufgaben  ana  der  analytieehen  Qeometrie  der  Ebene.  Heft  III. 

Die  K^lschnitte,  Abteilung  IL  Leipzig.  Tenbner.  1888*  Auftfeben  87  S. 

Okt.     1,20.  Auflösungen  94  8.  JC.  IM. 

Bei  Herausgabe  der  eben  angefQhrten  Aurgal)ensnmmlung  war  dem  V. 
die  Erwägung  massgebend,  dafs  das  Studium  der  analytischen  Geometrie 
nur  dann  wanrblift  llnichtbringend  sein  Icann,  wenn  Theorie  und  praktische 
Tbunp-cn  <^ti^ts  init  riruinder  in  Verbindung  fdeiben.  Der  V.  berücksichtigte 
bei  der  Zusammeusteiiuag  der  Aufgaben  nicht  nur  die  längst  bekannten 
Theorien  and  Metboden«  eondeni  nraehte  audi  die  fahlndeben  grofhien 
Resultate,  mit  welchen  während  der  letzten  Jahrzehnte  die  Wissenschaft 
bereichiTl  worden  ixf,  in  leicht farslichen  Problemen  zur  Anwendung  und 
bietet  eiu  selir  leidüialtiges  Material  für  Übungen,  die  von  den  leichtetilen 
Aufgaben  allmählich  zu  schwierigeren  fortflchreiten ;  für  die  Lteongen  bat 
der  V.  auch  (V\p  M«  thf^rf^^n  dr  r  rtiodernen  Algehra  henützt. 

Während  das  er^le  Hell  auf  77  Seiten  558  Aufgaben  über  den  l'unkt, 
die  gerade  Linie  nnd  den  Kreis  nnd  den  sweite  Heft  «of  75  Seiten  668  Auf« 
gaben  Ober  die  Parabel,  Ellipse,  Hyperbel  und  die  Kurven  zweiten  Grades 
im  allgemeinen  enthält,  werden  ini  dritten  Heft  Probleme  aus  der  projek- 
tivisdien  Geometrie,  sowie  aus  der  Behandlung  der  Kegelschnitte  mit  Hilfe 
tiimetrieoher  Koordinaten  mr  Bearbeiliin|  darfeboten.  In  dieaem  letiten 
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Heft  findet  man  also  Aufgaben  fiber  projektiTiscbe  Strahlenbaschcl  und 

Piinklreihen  in  cchiofor  Lage,  über  konzentrische  projektivische  Strahlen- 
büschel und  konjeklivische  Punklreihen  und  Erzeugnibse  projekl.  Slrahlen- 
bOschel  und  Punktrefhen  in  einer  Ebene,  ferner  über  Punklreihen  und 
Slrnblciibüscht']  zweiter  Ordnung,  über  involutorische  Piuiklreihen  und 
Strahleubüschei  zweiter  Ordnung,  insbesondere  über  die  Sechsecke  von 
Paseal  und  Brianehon  nnd  wnliefelieh  über  Kegelscbnlttsbflsdiol  und 
JCegelsr.li  n  it  Isch  aren . 

Die  Aufgabensammlung  Hochheinis  kann  zum  eigehenderen  Studium 
und  zur  Hepetilion  der  analytischen  Geometrie  der  Ebene  allen  bestens 
empfohlen  werden,  welebe  mtt  den  Lehien  dieser  Dfeiipliii  mfiglichat  vei^ 
traai  werden  wollen. 


Gh.  Paulus,  Prof.  am  Obergymnasiuni  in  Tübingen,  Tafeln  zur 
Berechnung  der  Mondphasen  zum  Gebrauch  beim  Unterricht  in 
der  mathematischen  Geographie.  Täbingen.  Franz  Fues.  1885.  VL  and  TS 


Üle  TaHdn  dea  (n  der  Obereebrift  genaiiBteii  Wefkefaeoi  eHndgBclieii, 

den  Eintritt  des  VDllnionds  oder  Neumonds  und  dei  ersten  und  letzten 
Viertels  fflr  einen  l)»»stimniten  Mt>nr\t  eines  gegebenen  Jahres  in  dem  Zeit- 
raum von  800  Y.  Chr.  bis  2000  n.  Chr.  oder  auch  die  Mondphase  für  einen 
gegebenen  Tag  eines  bestimmten  Jahres  in  sehr  einÜidier  Weise  m  be» 
rechnen  ;  so  z.  B.  findet  der  V.  in  einer  von  ibiu  ausgeführten  Muster- 
recbnung,  dafs  auf  Göthes  Geburtstag  ein  Vollmond  fiel;  zugleich  liudet 
man  wfthraid  einer  solchen  Rechnung,  ob  nur  Zeit  einer  Syzy^ie  efaw 
Sonnen-  oder  Mondfinsternis  stattfinden  konnte  beziehungsweise  eintreten 
wird  oder  nicht;  man  fuhrt  also  mit  Hilfe  dieser  Tatein  in  sehr  kui*zer 
Zeil  ileohnungen  aus,  welche  sonst  einen  grofsen  Zeitaufwand  erforderten. 
Auf  weldie  Weise  dies  geschehen  kann,  erUUitert  der  V.  leicht  vwständlich, 
indem  er  entwickelt,  dafs  die  Längeiumterscliiede  von  Sonne  und  Mond 
aus  einer  nach  Potenzen  der  Zeit  fortschreitenden  und  rasch  konvergieren- 
den Reibe  berechnet  werden  können,  welche  angekOnst^  In  Tefle  lerlegt 
werden  kann,  von  welchen  der  eine  jene  Lrm<reuunterschiede  für  den  An- 
fang eines  jeden  Jahrhunderls  angibt,  während  der  andere  Teil  ebendie- 
selben fQr  den  Anfang  eines  jeden  Jahres  in  den  verschiedenen  Jahrhun- 
derten bestimmt.  Die  Auswertung  dieser  Längenanterschiede  für  die  ein- 
zelnen Tage  d(,'s  Jalires  f;illl  \m  der  sinnreichen  Umwandlung  der  Formeln, 
welche  der  Berechnung  der  Tabellen  zu  gründe  gelegt  sind,  vollständig  weg, 
weil  da«  Argument  dwaelbe»  selbst  in  Tagen  ansgedradjcl  tmd  dsMr  die 
Zahl  der  bis  7u  einem  bestimmten  Dalum  verflossenen  Tage  ohne  weiteres 
auch  der  Wert  des  Arguments  isU  Mit  Hilfe  der  ersten  Kolumne  der  drei 
ersten  Tsfehi  wird  mnic^  die  Zeit  des  mittleren  Neumondte  oder  VoA- 
monds  und  durch  Anwendung  der  übrigen  sechs  oder,  wenn  man  besonders 
genaue  Resultate  erhalten  will,  der  übriirt^n  17  Kolumnen  und  der  dazu 
gehörigen  sechs,  beziehungwcise  siebzelm  Er^'änzungstafcln  die  Zeit  der 
wahren  Mondphasen  gefunden.  Die  am  Schlufs  der  Abschnitte  und  dar 
ganzen  AbbandlunL'  h'-i'^'t-rrrj-tcn  Musterbeispiele  erklären  dann  die  me- 
chanische Ausführuug  der  Rechnung  mit  Hille  der  Tabellen  und  lassen 
erkennen,  Usft  diese  InAerst  bsqiiem  fOr  ihren  Zweck  eingeridilet  sind. 
Auf  ein  paar  Omekfdiler  in  den  Gleldinngen  mönte  idi  noch 


heifinn  nimlieh  behn  lette  Faktor  der  E]q>onent  2  stehen  nnd  anf  der 
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gleiplu'Ti  Soiie  fehlt  iu  Zeile  10      u.  nach  dem  Glied  i^rx«  die  ab- 


s-'Mi  fseiide  eek Klinnm^r;  auf  Seile  7  Zeile  6  T.  u.  endlich  siebt 
O,UUX>572704  sUU  0,00001 'Z'tOi, 

FOr  diese  -verdlenstTOlle  Arbeit,  deren  Herstelhuf  fireOieh  groise  M Ahe 

gemaclil  unJ  viel  Zeil  ^rekoj^let  haben  mag,  wnnscht  Ref.  dem  V.  die  pe- 
bQhrende  Anerkennung  und  recht  vielfecbe  BeuQUung  seines  Werkchens 
TOD  Seite  der  verehrten  Kollegen,  welche  sidi  dftfaei  bald  flberzengen  werden, 
dafs  man  die  fOr  die  Chronologie  des  Altertums  und  Mittelalters  so  wich- 
tigen Mondphasen  ui)d  Verfinsterungen  der  Sonne  und  des  Mondes  leicht 
und  schnell  mit  diesen  Tafeln  berechnen  kann. 

NQroberg.    Tb.  SehrOder. 

Drbal,  Dr.  Matthias,  k.  k.  Landessebidimpektor.  Lebibncb  der 
empirischen  Psyehologle.    Znm  ünterricbt  fOr  höhere  Lehr* 

anstalten,  sowie  -mr  S'ell)sll>elelirung  leicht faf?!lich  dargestellt.  Vierte,  rer» 
besserte  Auflage.  Wien  1885.   W.  Brauinülier.    311  u.  VUI  S.   H«.   2  fl. 

In  der  Vorrede  «ipricht  der  V.  seine  l  IxT/ougung  aus,  dais  die 
Pi^ychologic  cbcnjsügut  wie  die  Luyik  tür  die  Gyninasialstudien  von  bilden« 
dem  Wert  ist  und  daher  unentbehrlich  erscheint.  Dies  ist  gewif»  voll- 
Itommen  richtig;  auch  die  von  ihm  envnhnle  Programmabhandlung  d*'s 
Prof.  Dr.  Jarz  (Znaim  1882)  bat  Recht,  wenn  sie  die  philosophische  Propä- 


Unterriclits  eiklärt.  Konzentricrtnd  für  alle  Zweige  des  "Wissens  und 
dadurcii  rharaklerhildend  können  ja  nur  zwei  Disziplinen  wirken,  nämlich 
Religion  uiid  Ftiilusophie.  Dafs  aber  die  erste  von  beiden  in  ihrer  D<^« 
mattk  hinter  der  geistigen  Entwickelung  unserer  Zeit  zorOcksteht  vaA 
deshalb  selbst  in  den  mnden  de^  bebten  Lehrers  ihre  heilsame  Wirkung 
nicht  mehr  geaüg^d  ausüben  kann,  ist  leider  eine  i)etrübendc  Thabache; 
mn  so  angestrengter  sollte  dämm  gleichsam  der  andere  Lungenflflgel,  die 
Philosiophie,  seine  Schuldigkeit  thun,  um  ffir  den  kränkelnden  zu  Vikari- 
ieren. Dieses  Streben  tritt  auch  in  dem  vorli^^deu  Lebyrbuch  deutlich 
hervor;  es  bekämpft  entschieden  die  materialisasehen  Ansciianungen  (be- 
sonders §  9  u.  §  11)  und  sncht  den  Glauben  an  Oott  md  tlnslerhlich- 
keit  der  .9eele  zu  stützen. 

Dhs  Buch  iht  aber  niclit  nur  in  bester  Absiebt,  sondern  uu«  Ii  mit 
aosgiebiger  Sadikenntnis  geschrieben.  So  viel  ich  sehen  konnte,  schliefst 
es  sich  hanptpächlich  dem  Herbartianer  Vulkmann  an ;  je<l<>('li  lial  sich 
der  V.  auch  in  d^  flbrigea  psycbolo^cben  Litteratur  gehörig  umgesehen 
tmd  bekmidet  nebenbid  efaie  grobe  Belesenbelt  fai  den  alten  und  neuen 
Klassikern.  Die  Darstdhmg  wogt  von  lebhafter  AufTassung  und  denken- 
der Durchdringung  des  Stoff?,  ist  aber  vielleifM  doch  nicht  Hherall  «o 
„leichtfafsUch'',  wie  der  V.  lueint;  für  schwer  verst.indlicli  halte  icli  z.  B. 
den  SatS  am  Sddaft  von  §  65:  „Aof  der  Assoziation  der  VorsteOmigen 
mit  Bewegungen  nnd  umgekehrt  dieser  mit  jenen  beruht  der  Ursprung 
der  Spracbe.* 

ofe  Disposition  des  Gassen  will  mir  nicht  geftdlen.  Zuerst  bietet 

D.  in  4  §§  eme  Einleitung  in  die  Psychologie.  Dann  handeln  32  §§  in 
S  Kapiteln  vorn  BegrifT  der  Seele  und  deren  Verhältnis  zum  I.,eibe.  Man 
vveifs  nicht,  ob  diei»er  Teil  bereite  Psychulogie  selbst  sein  soll,  oder  noch 
Einleitung  in  dieselbe.  Hierauf  folgt  die  Hauptsaehe  (§  87  —  §  143)  in 
?1  Abschnitten,  von  welchen  der  cr5te,  die  Lehre  vom  Geist,  in  3  Kapiteln 
6^1  Paragraphen  mnfa&t,  während  der  zweite  Abeebniit,  die  Lehre  vom 
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GemAle,  nur  2  Kapitel  und  37  Para^aphen  zählt,  und  der  dritte  Ab- 
schnitt ,  von  den  natürlichen  Anlagen  der  Menschen ,  gar  blofs  auf  einen 
einzigen  Paragraphen  sich  beschränkt.  Eine  so  auflUlflDde  VerschiadHl- 
beit  des  Umfangs  koordinierter  Ilauptteile  ist  wohl  kaum  erträglich. 

§  5  handelt  von  der  Seele  als  Substanz.  Diese  Frage  gäidrt  aber 
Hiebt  m  «Im  «n^iriselM  Psyciiolocia.  Wem  d«r  Tttd  d«  BndMt  richtig 
sein  soD|  mUDlte  demnach  dieser  und  noch  eine  ganze  Reihe  der  folgen- 
den Paragraphen  einfach  gestrichen  werden.  Dies  könnte  dem  Werke 
blofs  zu  statten  kommen;  denn  es  drängt  eben  doch  eine  solche  Hasse 
TOD  Stoff  in  sich  zusammra,  daA  man  nieht  dann  denken  kAnnte,  es  für 
den  propSdeuHschen  Unterricht  an  unseren  Gymnasien  einzuführen.  Ein 
so  ausfflhrlicheä  Lehrbuch  pafst  blofs  für  Uuiversitatea.  Trotzdem  scheint 
der  V.  es  In  erster  Linie  Ar  den  CMmmdi  an  Oynmaaien  beetlmmt  in 
haben,  ohne  zu  bedenken,  wie  verwirrend  ein  so  massenhafter  Stoff  auf 
den  ohnehin  mit  Memorierballast  überladenen  Kopf  des  Primaoea  ein- 
wirken muCs. 

§  3,  Abs.  1  ist  gesagt,  dafs  die  zur  Selbstbeobaciitnng  nötige  TeOanf 
des  Bemifstseins  nicht  ganz  vollständig  gelingt,  weil  uns  sonst  das  inner- 
lich Beobachtete  gleich  einem  Gegenstand  der  Aui^enwdt  g^enübertretan 
wfirde.  Dahinter  ist  auf  Kants  Anthropologie  §  4  verwiesen,  olnroU 
dort  hievon  kein  Wort  steht.    Cberhau])t  scheinl  mir  diese  Befürchtung 

S grundlos.  Wahrscheinhch  geschieht  die  Selbstbeobachtung  durch  äulserst 
eine  ,  das  Gehun  durchziehende  aensorisehn  Rerven,  donh  die  uns  eben 
die  eigene  Seelentliätigkeit  als  eigen«  xmn  BemiCMaeni  kommt  ao  gut,  wie 
der  Schall  durch  den  Gehörnerv. 

§  93  Abä.  6  heifst  es:  , Tiere,  Kinder  und  Wilde  nennt  man  unver« 
slftndig;  denn  ee  aelgt  sich  bei  ihnen  kein  eigentlidies  Denken  und  Ur- 
teilen, sondern  nur  ein  dem  eigentlii'hen  Denken  mehr  oder  minder 
analoges  Vorstellea''.  Wie  soll  man  sich  aber  dieses  Vorstellen  der  Tiere, 
Kinder  nnd  Wilden  denken?  thh  Tiere  nridkn  tmd  sddie&en,  lehrt 
doch  wohl  die  Erfahrung. 

§  106,  Abs.  4  wir<I  Herl)arls  Theorie  V(m  der  eingeklemmten  Vor- 
stdlung,  die  das  Gefiiiil  liervorbringcn  soll,  als  Erfahrungstliatsache  hin- 
gestellt. Ob  al>er  ein  Mensdi  jemals  eine  solche  eingeklemmte  Vorstellung 
wirklich  in  sich  \vahrgenon\men  hat ,  scheint  mir  mdur  nie  IweifBÜMlft* 
Diese  Lehre  war  mir  voa  jeher  antipathiscb. 

§  125,  Anm.  9  wird  die  Kaaliacie  EittlaOoni  der  Aflbkte  in 
und  asthenische,  sowie  die  Too  CSaroB  in  rOatige  nnd  adunelBMidt  wolil 
mit  Recht  angefochten. 

Der  §  131 ,  Abs.  2  hervorgehobene  Unterschied  zwischen  Leiden- 
schaflen  und  Affekten  könnte  duauf  aufmerksam  machen,  dals  Fühlen 
und  Wollen  cl>en  doch  zwei  spcadfiseh  Terachiedsiie,  dem  Vorateflan 
koordinierte  Seeienvorffänge  sind. 

Niefat  ganx  in  billigen  ist  ee  wohl,  daCs  D.  die  Ton  Diditeni  m* 
schilderten  Seelenvorgänge  mitunter  f5rmlich  als  Beweise  für  seine  Be- 
hauptungen henützt.  Ob  die  Sdiiklerungen  der  Dichter  völlig  natuigetren 
sindj  ist  doch  recht  fragüch. 

8.  119,  Z.  13  v.  o.  ist  „nicht*  n  streichen  und  in  die  nächste  ZeUe 
vor  ^.schlafen"  zu  setzen.  Sonst  ist  mir  nirgends  ein  Druckfehler  auf- 
gestoijsea;  überhaupt  verdient  die  Ausstattung  des  Buches  alles  Lob  und 
ist  der  Ma  im  Tetblitnis  in  deraellMi  nnd  mm  gana«  Wert  das 
Bndiea  ein  aelir  mifiöger. 

Bayreuth.  Ch.  Wirth. 
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^tfßi>,  Dr.  Strij.,  3tubit'iiM)rcr.  ^ux  iiiittiaii  öcr  GafMö  in  öer 
ftiQtrrrit  ^tftortfi^rn  (Drürität.    1.  .s>]t.  1.— 

nebft  einer  3pr^iatt;iji1ji(ljlc  ^a^rrn^  uhi)  aiu  fhifi^(agt|}cii 
Wegrtitrntafdn.  9lcb[t  4  ilartcii.  ciuci  ^iii»citaf\'l  nah  einem 
$(nl)Qnge  cntt)altenb  (S^atoftcrMIbec  au3  bem  fiftTgerli^en 
fUUn  unb  ber  iltteglgcfclic^te  iBa^ernS.  ca.  27  Sdog.  ./ift  S.UO 

Kuf  oletfat^en  ffiutiTc^  au<  ben  (eireffniben  Sc^rerfreifrn  würbe 

biefcr  iJlnhang  ooii  intereffunten  unb  üiiOiKfiUjitvMi  CSljnraherbilbern 

Icit  enthalten,  l^digei'beill  ntube  biefc  iUiif(age  ucniii-()i-t  burd)  einen 
furv>u  'iCl^riüi  unb  »Ac  geneologitfi^e  S^at^ette  be4  ^o^eniottera'f^ien 


Iii  (£iul  lUinter's  Univcrfit&tsbiu^f)miblttnd  i»  Qcibelbcri) 

Dr.  drturtdi  iltttmat:'«  gcitfabrn  ^tv  U^tiHtfAnAiU  m 

milllm  <0V'"nartairiaffcn,  ljtcinit\i>e  5<bn(m,  Hrol'  unb  Süracr< 
fdfuknt  pä^avUMicll,  5«minarc  imJ>  a^^crc  2lnftiiltcu.  ITcu  bo- 
arbfifcf  reu  0>.  pittmar*  Pircftor  bf?  (^rnuivTliini^  }n  Cottbus. 
^  c  b  n  1 0     H  f  l  a  i}  c.  2liisc|iabc  ebne  liaitcu.  r*".  in        ^  III.  ho  pf. 

Picie  M).  ^ujplajje  des  £ntfabeitd  ift  iufoferiic  eine  völlig  um* 
yn  nennen,  afs  bte  frühere  Unfrrft^eibnn^  von  <5ro§*  nnd 

Klcinijcbrucftcni  ii>ca.u'^\!Kn  UII^  .m^  l^fitircm  alles  in  ben  ßanpttejt 
Innrinaearbeitct  tporben  ij't,  lyas  i»eiii  3tiiiii»putift  l>e$  rcrftanbniffes  au« 
aeintijiMi  cvfdjien,  für  ipcldjen  öas  l^üc^lciu  beftimmt  ift.  Pic  Darfteüung 
(ot  bäbttr^  an  ^leU^mA^i^feit  gewonnen. 
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In  diesem  Hefte  akd  folgende  3  Beilagen  enthalten ; 
Von  Herrn  B.  Eli '^'^h  er  in  T,fii»zig. 

,    C.  Winters  rniversiiat^bnchbandlung  in  HeidfiKäfj^  (^oogle 


•  Abhandlungen. 


lUlieBiMlie  GymuMlMi  «id  Lyceen» 

II. 

Die  Vollslunditrkeit  unserer  Darstelhiiij,'  erheischt  es,  dafs 
wir  auch  das  Vciluilliüs  von  Schule  und  Hauh  und  ülleiillichcr 
Meinung  näher  betrachten,  ferner  über  Disziplin  und  Schulstrafen, 
fiber  Aufofthme,  VorrOckeD  und  Absolutorieo  der  Schüler,  über 
Schul-  und  Haiuaufgaben,  Zeugnisse  und  Preisverteilung,  und 
schlie&lieb  Ober  TbäUgkeit,  Vorbildung  und  Lage  der  Lehrer  einige 
Worte  sagen. 

Schule  und  Haus  und  öffentliche  Meinung. 

Die  Öffentliche  Meinung  in  Italien  ist  durch  die  Politik 
durchweg  in  Anspruch  genommen.  Das  ist  allgemeine  Klage  der 
Lehrer  an  hiäieren  Schulen.   Welch  wichtiger  und  bedeutsamer 

Faktor  die  Schule,  speziell  die  Mittelschule,  im  Leben  de>  Volkes 
sei,  diese  Erkenntnis  ist  norh  nicht  ins  Bewufstsein  des  italienischen 
Volkes  übcrgcgran^cn.  ,.Iia  sciiola  secondaria  non  ha  tribimi  in 
piazza,  lu-  oratori  alla  Camera'*  (die  Mittelschule  li;it  keine  Tri- 
bunen auf  ileni  Platze,  keine  Redner  in  der  Kauinierj,  klagt  der 
schon  ei wäliiile  l'reside  V erde.  Und  in  ähnlicliein  Sinne  äufsert  sich 
Agostini  Tarantini  in  einer  zu  Neapel  gehaltenen  Rede  (1881 
>cf.  Jahresbericht):  „Wahrend  man  den  Wert  aller  andern  Werke 
anerkennt  und  lobt  und  preist,  ist  die  Schule  immer  die  am 
wenigsten  hervorstechende,  am  wenigsten  begriffene,  nicht  mit 
Lob,  nicht  mit  Dank  gelohnt.*' 

Noch  anffallcnder  ist  die  Teilnahmslosigkeit,  welche  das  Haus, 
die  Familie,  die  dü(  h  am  meisten  Grund  zur  Teilnahme  hrittf», 
der  Schule  gegenüber  an  den  Tag  legt.  Der  Anteil  des  Hauses 
zeige  sich,  so  klagen  zahlreiche  Vorstände,  hauptsächlich  gegen 
Ende  des  Schuljahres  und  gebe  sich  kund  in  Bitten  und  Versprechungen, 
m  Orohttttgen  und  Aufbietung  aller  Freunde  und  Bekannten, 
wenn  die  sog.  PromotionsprGfbng  nahe.  Am  Schlüsse  und  An* 

nitlir  t  A.  taf«.  OfwiMtolMkilw.  XXUI.  Jkkif.  2B 
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fonge  jedes  Jabres  findel  Därolicli,  wie  bereits  erwAhnti  in  jeder 
Klasse  ein  Examen  ^)  in  zwei  Sessiooeti  im  Juli  und  Oktober  statte 
von  dessen  Ausfall  das  Vorrücken  oder  Repetieren  des  Schülers  ab- 
hängt. „Eine  grofse  Zahl  von  Eltern  betraelit.  t  die  Schule  wie 
eine  Übergangsstation,  in  der  ihre  Söhne  einige  Zeit  verbringen 
müssen,  blofs  zum  Zwecke,  ein  Absolntorialzeugnis  zu  erwerben**. 
So  schreiM  der  i)ojahile  Preside  Cigliutti  in  Rom  (1883)«  und 
ich  habe  diese  Klagen  vielfacli  wiederholen  hören. 

Übrigens  ist  der  ZusauiiDeuljang  zwischen  Schule  und  Haus 
schon  gelockert  durcb  das  eigentQmlicbe  VerblUms,  welches  lüer 
obwaltet 

Die  Scbule  ist  zur  Überwachung  ihrer  Zfiglinge  Mob  so  lange 

verpflichtet,  als  sich  dieselben  in  den  Schuliokalen  befinden.  Da 
hat  sie  darüber  zu  wachen,  dafs  die  Schüler  nicht  zu  spSt  in  die 
Schule  kommen  (ein  noch  -ziemlich  häufiger  Unfug) ,  hat  zu 
sorgen,  dafs  wahrend  des  Unterrichts  Rulie  und  Aufmerksamkeit 
herrsche,  die  indes  in  selir  vielen  Klaasen  durcii  Schwätzen  und 
Einsagen  geslurt  wird,  hat  zu  verhinderu,  dafs  die  Schüler  ihre 
BQcher  unter  den  BSnken  flbemachten  lassen,  was  ich  leider  in 
einigen  Klassen  bemerkt  babe,  hat  endlich  darauf  zu  dringen,  dab 
die  Schaler*  ihre  Pflicht  erfQllen.  Auch  gegen  die  unverhSltnisniSbig 
vi(!oiT  Absenten  resp.  das  häufige  Schwänzen  dQrften  schärfere 
Mafsregeln  ergriffen  werden.  Diese  Mifsstände;  Schwänzen,  Schwätzen 
und  Einsagen,  zu  spät  kommen,  sind  für  eintMi  «  fUT^Mschen  Vorstand 
und  Lehrer  nicht  allzu  schwer  zu  beseitigen.  IK  in  der  italienische 
Schüler  ist  gutmütig,  artig,  fafst  rascli  auf,  und  wonn  auch  fleifsiges 
Wiedei'liuleii  und  inloi^e  dessen  festes  Behalleu  nicht  seine  Sache 
ZU  sem  scheuiti  er  liebe  sich  mit  etwas  Konsequenz  wohl  an  melir 
Ordnung,  PQnktlichkeit  und  Strammheit  gewöhnen.  Auch  stdien 
bler  der  Schule  je  nach  Art  des  Vergehens  Strafen  zur  VerfSgung: 
1)  Bemerkung  über  TrSgheit  oder  schlechtes  Betragen  im  Tage- 
buch der  Schule,  2)  privater  Verweis  des  Preside  oder  Direktors, 
8)  Ausschlufs  von  der  betreffenden  Lektion,  der  dem  Vorstand 
angezeigt  wird,  4)  öirentlicher  Verweis  des  Preside  oder  Direktors 
vor  Mitscliülern  und  Professoren,  5)  Ausschliefsung  von  der 
Schule  von  1  bis  zu  6  Tagen,  ü)  Ausschliefsung  von  den 
Examina  in  der  1.  Session,  7)  Ausschliefsung  von  den  Examina  in 
bdklen  Sessionen  und  also  Verlust  des  Jahres,  8)  Dimission.  Die 
letzten  drei  Strafen  werden  vom  Lehrerrat  TerhSngt  und  dem 

')  Wie  I5«tig  diesp  zeitraubenden  Promotionsexamina  von  den  Lehrern 
auch  empfuudHU  werden,  »o  können  sie  vorerst  nicht  eutbehit  werden, 
da  sie  in  ihrer  jetzigen  Ebiriehlang  noch  die  sicfasrste  Gewihr  gegen 
unerlaubte  Beemfliunmgen  bieten. 
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Miniäterium  angezeigt.  Doch  scheint  in  c(er  Anwendung  besonders 
der  schärferen  Strafen  eme  sehr  milde  Praxis  zu  herrschen. 

Soweit  reicht  also  die  Kompetenz  der  Schule.  Hat  der  Schüler 
da»  Schulgebiude  Terlasseo,  ao  ist  er  fOr  sein  Thun  und  Lassen 

niemanden  v  rantwortlich  als  seinen  Eltem  oder  deren  Stellvertretern 
oder  (l«  r  Polisei,  wenn  er  sieb,  wm  bie  und  da  auch  schon  bei 
diesen  .^ihrilfTn  vorkommt,  in  Politik  mischt.  Die  Schule  enthält 
sich  jedes  EmgrifTos  in  das,  was  als  Recht  der  i^'aniilic  erscheint: 
sie  verbietet  dem  JSdiiiier  nicht,  Theater  oder  Konzerte  oder  Bälle 
oder  Öffentliche  Vergnugungslokale  oder  Gerichtsveriiandlungen  zu 
besuchen  oder  Leihbibliotheken  zu  benützen,  noch  weniger  künuaeii 
sie  sich  um  das  religiöse  Leben  des  Schülers. 

Vom  pädagogischen  Standpunkte  aus  ist  diese  schrankenlose 
Freiheit  kaum  lu  ^rechtfertigen.  Denn  „wo  viel  Freiheit^  ist  viel 
Irrlnm",  und  die  Jugend  iat  eriahningagemäb  nicht  fthig»  die  Frei- 
heit mit  Mafs  zu  geniefsen.  Aber  woher  leitet  die  Schule  das  Recht, 
dem  Schüler  das  odst  jenes  zu  verbieten  und  aich  so  einen  Teil 
der  FaniiHenrechle  anzumafsen?  wendet  man  ein.  h'h  antworte: 
Der  Schule  ist  die  Aufgabe  gestellt,  ihr  Unterrichtsziel  zu  erreichen; 
also  hat  sie  auch  das  Recht,  alles,  was  der  Erreichung  deäsellien 
hinderlich  im  Wege  steht,  bei  ihren  2jöglingen  zu  verbieten.  Der 
Umstand  übrigens,  dafs  in.  Italien  der  Andrang  zu  den  Seminarien 
oder  KoDTiktent  Aber  die  wir  ein  andermal  handeln  wolleni  von 
Jahr  SU  Jahr  pQ&er  wird»  apricht  daftbr^  dab  die  Eltem  eelbet 
dieae  Fraibsit  für  BeAhrtieb  hdten« 

Aufnahme,  Vorrücken  und  Absolulurien. 

Ehe  wir  über  diese  Punkte  sprechen,  müssen  wir  der  über- 
raschenden Erscheinung  von  Schülerinnen  in  den  italienischen 
Studienanstallen  gedenken. 

Zugkicli  mit  den  Scliülern  nehmen  am  Unterrichte  auch 
Middien  teSL  '  Doch  sind  zur  Verhfitnn(  wm  UnsukSrnmlichkeiten 
die  auaieicbendalen  VorsichtsmaiBregeln  getroffen,  und  ea  wurde 
mir  von  verschiedenen  Seiten  versichert,  daCs  nie  Anlafs  ta  Klagen 
bineiehtlieh  der  Disziplin  bestanden  habe.  Die  Mädchen  betreten 
und  verlassen  die  Schule,  wie  es  die  gute  Sitte  in  Italien  fordert,  • 
nie  ohne  Begleitung  von  Eltern  oder  Verwandten.  An  der  einen 
oder  anderen  Anstalt  versammeln  sie  sich  vor  Begims  d^s  Unter- 
richts in  einem  Wartezimmer,  von  einer  Aufsichlsdame  il  erwacht. 
In  die  Klasse  treten  sie,  bis  mv  Schwelle  begleitet,  erst  nach  dem 
Lehrer  em,  dort  haben  aie  gesonderte  Sttse  inne,  gewöhnlich  in 
unmittelbarer  Nshe  dea  Katheders  und  in  gemeaeener  Gntfemnng 
?on  den  Schflkm.  Ea  sbul  ihrer  nicht  eben  viele»  bald  8,  bald  5, 
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auch  8  an  einer  AnstalL  Sic  werden  als  ileifsig  bczoiciinct,  und 
ihre  Antworten  beBtiUgcn  dieses  Zeugnis.  Nadi  Absolnemng  des 
Lyoeams,  was  schon  mehreren  mit  anerkennenswertem  Erfolge  ge- 
lungen ist,  setnn  sie  ihre  Studien  an  der  UniversitSt  fort,  erwetten 

sich  die  akademischen  Grade  und  verwerten  ihre  Kenntnisae  mdst 

als  Lehrerinnen  höherer  Töchterschulen. 

Für  die  Aufnahme  der  Schüler  gihl  es  im  allgemeinen  keine 
bestimmte  Altersgrenze,  doch  ist  os  herrschende  Praxis,  dafs?  sich 
nicht  zu  grofse  Altersunterschiede  in  einer  Khisse  znsaninienlindcn, 
aus  begreilliclicn  piühigugischen  Rücksichten.  Das  Seliuljahr  beginnt 
im  Oktober  und  endet  im  Juli,  einige  wenige  Vakanzlage  an  Weih* 
nachten,  Karneval  und  Ostern  ausgenommen.  Während  der  Woche 
gibt  es  keinen  oflOndlen  Vakanztag;  der  Untenridit  dauert  regd- 
mftbig  von  8—11  oder  ^/f9— 11  und  1—8  pder  1— 8Vt*  Die 
Dauer  einw  Lektion  ist  nämlich  auf  den  Zeitraum  von  1  Stunde 
oder  auch  1*'2  Stunde  festgesetzt.  Wer  in  eine  ulTenlliche  Anstalt 
aufgenommen  werden  will,  mufs  dem  Vorstände  derselben  1)  ein 
Gesuch  mit  der  Erklärung  des  Vaters  oder  Steilverlreters ,  2)  ein 
üeburtszeugnis,  3)  einen  Impfsdiein,  4)  Quittung  über  die  bezahlte 
Taxc^)  in  Vorlage  bringen.  Hat  der  Schüla*  ein  Zeugnis  über 
Absolvierang  der  vier  Elementarklassen,  so  wird  er  ohne  weitere 
Prttfüng  in  die  1.  Klasse  des  Gymnasiums  aufgenommen.  Alle 
anderen,  welche  aus  Privatsehulen  kommen  oder  ihren  Unterricht 
im  elterlichen  Hause  empfangen  haben,  müssen  eine  Aufnahms- 
prüfung  machen.  Dieselbe  schreibt  vor:  1)  ein  italienisches  Auf- 
sülzchcn,  2)  mündliche  Prüfung  über  alle  in  der  Elementarschule 
gclehrleu  Gegenstände.  Die  Prüfungskonunission.  welche  die  Auf- 
gaben bestimmt,  bestellt  für  die  Aufnahute  in  die  1.  Kla^sse  au» 

dem  Anstallsvorsiaade^  dem  ProfiBSSor  der  L  Ktasse  und  dem  der 
Arithmetik. 

Bei  der  Aufnahme  und  den  Promotionsezamina  für  die  8»,  S., 

4.  und  5.  Klasse  wird  die  Kommission  ans  dem  Anstaltsvorstand, 
dem  Professor  der  Klasse,  aus  welcher  der  Schüler  kommt,  dem 


Die  Taxe  fflr  Aufnahme  ins  Gymnasium  beträgt  5  iire,  die  ins 
Lyceum  40.  Die  Inskriptionstaxe  ist  rar  die  ersten  8  KUmm  auf  10, 
für  die  2  oberen  Klassen  des  Gymnasiums  aul"  30  und  fürs  Lyceuro  auf 
60  lire  ht'stiiniiit.  Man  bezahlt  sie  in  2  Halen,  eine  in  der  ersten  Ü&lflc 
des  Oktober,  eine  andere  im  Mai.  Wer  befreit  werden  will,  nmfs  durch 
den  AnstaltSTorsland  dem  Proviniialschulrat  in  Vorlage  liringen  1)  Gesuch 
um  Befreiung,  2)  amtliche^  Armutszctifrni^ ,  8)  S<hulzpnt,'nis  Hbcr  ^'it  * 
Fortschrilt*'  und  braves  Betragen.  Dei'  Yorstaad  der  Anstalt  und  jedeä 
PrOfung^^mit^'Ued  hat  fQr  jede  Auftidinis-  odor  Promotionsprüfung  am 
Gymnasium  von  Jedem  SchQler  80  Gent,  am  Ljeeum  9  lire  Gehühren 
SU  erheben. 
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Professor  der  luü^hsl  huhcren  Klasse,  dein  Arilbnietikproit-ssor  und, 
wo  Französisch  obligat  ist,  dem  Professor  des  Französischen  und 
(&r  die  5.  Klasse  noch  dem  Professor  der  Naturwissenschaften 
guaammengeseM. 

Am  Lyceum  biUeti  die  fiomwism<m  filr  die  2.  und  8.  Klasse 
bei  Aufnahme  und  Vorrücken  der  Anstaltsvorstand  und  die  7  Fach- 
lehrer für  die  einzelnen  Gegenstände.  Zur  Aufnahme  in  den  1 .  Kurs 
des  Lyceums  berechtigt  nur  das  AI>Ho1ntorinrii  des  (lymnasiums. 
Die  Aufnahmsprüfung  in  den  2.  oder  3.  Kurs  des  Lyceums  kann 
ein  Schüler  nur  machen^  wenn  seit  Erlangiin'p'  des  üyraiiasial- 
absolutoriums  nuiidestens  1  resp.  2  Jahre  vcrilo^seii  sind. 

Bei  der  Anfnahms-  oder  Promotionsprüfung  für  die  2.,  3.  und 
4.  Klasse  wird  verlangt:  1)  italienischet  Aufsatz,  2)  schriftliche 
Obeneliiiiig  aus  dem  LaleiiUselieii  ins  Itafienisclie ,  ;])  dne  ioldie 
aus  dem  Italienisdieti  ins  Lateinische;  für  die  5.  Klasse  kommt 
noeli  4)  eine  Überaetzung  aus  dem  Grieeliisehen  ins  Italienisdie  dazu. 

In  der  PrÜflmg  fOr  den  3.  u«  8.  Kurs  des  Lyceums  werden 
die  4  eben  genannten  Aufgaben  und  dam  nocb  die  Übersetzung 
einiger  italienischer  Sitze  ins  Griechische  verlangt,  naiarlleh  ent* 
Speechend  scliwierigcr. 

Bei  allen  Examina  al)er  wird  aufserdem  noch  iii  und  lieh 
geprüft  aus  allen  Lelirgegenstandcn  der  vorhergehenden 
Klasse,  wenn  es  sich  um  das  Vorrücken  von  einer  Klasse  zur 
andern  handelt,  aus  aUen  Fächern  aber  aller  vorhergehenden 
Klassen,  wenn  es  sich  um  Aufnahme  handelt.') 

Das  Promotioosexamen  wird  den  Schülern  erlassen,  welche 
9  im  Itallettiachen  und  Latetniachen,  8  *)  in  jedem  andern  Fache 
nnd  ein  gutes  Betragen  aufimweisen  habcai. 

Die  Aufnahms-  und  Promotionsezamina  finden  zweimal  statt: 
am  Ende  des  Schuyahres  (1.  Session)  und  flir  die,  welche  in  der 
1.  Session  nicht  bestanden  haben,  am  Anfange  des  nflchsten,  im 
Oktober  (2.  Session). 

Da  das  Gymnasium,  wie  erwähnt,  eine  für  sich  abgeschlossene 
Anstalt  bildet,  deren  Absolvierung  zum  Eintritt  in  verschiedene 

*)  Dadordi  ist  einem  audi  an  italientscfaen  Anstalten  öft^  ver- 
suchten ManOver  vorgebeugt.   Man  macht  nftmtieh  die  PrQftmg  z.  B.  in 

die  5.  Klas>f',  nm  im  Falle  des  Mifslingens  sicher  in  die  4.  zu  kommen. 
In  «üntaia  iiolühen  Falle  ist  aber  dem  Lehrerrate  anheimgegeben,  zu 
Milscheidcn,  ob  der  durdigebllene  PrQfling  flberhau]>t  für  die  nächst  niedere 
iüasse  tnngiich  sei.  1 

D'"'  Nnfpu4al.i  geht  von  10  Ms  1;  manche  wollen  aber  solhsl  | 
damit  mchl  au^kuiamen  und  niaclien  Zwischetmülchen  ü^/t,  Ö^s«    Mit  G 
iMginat:  üofenQfsnd  in  den  HanptAcliem, 
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niedere  Ämter  berechtigt,  so  findet  ein  eigenes  Absolutorium 


statt,  dessen  Beginn  der  provredhoro  agli  studB  (Pravniittbdialnl) 
bestimmt  Mit|^eder  der  MlbngBltommissio&  sind  der  Verstand 
der  Anstall,  der  Professor  der  5.  Klasse,  3  Professoren  das 
Lyceums  oder,  wenn  kein  Lyceum  am  Orte  ist,  9  KgL  Professoren, 

welche  rom  Provvedilore  zu  KommissSren  ernannt  sind.  Von 
dif'cpn  3  Professoren  mufs  der  eine  italienische,  der  andere 
lateinische  und  griechische  Litleratur  und  der  dritte  irgend  eines 
der  wissenschaftlichen  Fächer  vertreten.  Wo  französisch  gelehrt 
wird,  kommt  dazu  noch  der  Professor  des  Französischen.  Von 
dieser  Kommission  tverdeo  folgende  Aa%aben  gestellt:  1)  italieoisdicc 
Attfsatx,  2)  schriftlictw  Übersetsong  ans  Latein  ins  Italienisciie^ 
3)  schriflliche  Oberseliung  aus  Italienisch  ins  Lateinische,  4)  schrift* 
liehe  Übersetzung  aus  Griechisch  ins  Italienisdie*  Die  mfittd liehe 
Prüfung  umfafst  alle  Gegenstände  des  Gymnasioms. 

Die  Kommission  für  das  Absolutoriom  des  Lycenms  l^leB 
der  Vorstand  der  Anstalt  und  die  Professoren  des  Lycenms.  Der 
Anstaltsvorstanci  iiat  dm  Vnr<?itz,  wenii  nirht  ein  Kgl.  Koniiiiissär 
abgeordnet  i?>t,  der  aufser  einer  Heisevergütung  noch  15  lirr  Dialen 
bezieht.  Nehinea  Schüler  aus  dem  Privatunterricht  am  Absolutorium 
teil,  so  wird  ein  zum  Lehramt  am  Ljceum  befähigter,  aber  nicht* 
kgl«  Lehrer  als  Kommissionsmitglied  beigegeben«  Sin  Ldirer,  der 
einem  PrOftmgskandidaten  PrivaluttterrSeht  erteilt  hat,  kam  nicht 
als  Piflftmgsmitglied  ftinktionieren.  Das  Absolutorium  kann  nur 
machen,  wer  3  Jahre  zuvor  das  Gymnasialabsolutorium  «riangt 
hat.  Doch  findet  eine  Ausnahme  in  der  Art  statt,  dafs  Privat- 
schüler, welche  das  20.  Jahr  vollendot  haben,  auch  wenn  sie  erst 
2  Jahre  vorher  das  ü.-Absolutoriuni  erhielten,  und  diejenigen  Schüler 
eines  Lyceums,  welche  schon  im  2.  Kurse  militärpflichtig  würden, 
das  Absolutorium  mitmachen  dürfen,  wenn  sie  nicht  gegründete 
Aussicht  auf  Befreiung  vom  Iditirdienst  haben.  Die  Schitter  der 
Sgl.  Anstalten  und  alle  diejenigen,  welche  aus  dem  Privatunterriehl 
kommen^  müssen  entweder  im  Laufe  des  Monats  Mai  oder  bis 
15.  Sept.  ein  Gesuch  um  Zulassung  zum  Absolutorium  einreichen 
mit  Geburlszeugnis,  Gymnasialabsolutorium  und  Quittung  über  die 
gf":pt7liche  Taxe.  Das  Verzeichnis  der  Kandidaten  wird  nach 
geschlossener  Inskription  dem  Ministerium  vorgelegt,  welches  den 


1)  Wie  schon  gesagt,  können  Pnvatanslallen  kein  Absolulüriuni  erleiieu, 
aufiwr  nadi  spenelwr  Erianbaii  und  unter  Yoraitz  eines  Kgl.  Kommitrtfi. 
Aufser  den  Staataanstalten  haben  hiezu  nur  norli  I^,  rechti^r  ini^  sog. 
ginnasi  u.  licei  pareggiati.  So  heiCsen  nämlich  die  Anstalten,  weiche 
nachweisen,  dafii  sie  die  fOr  die  Kgl.  Anstalten  geltenden  Nonnen  be- 
obichten.  Es  sind  deren  es.  37  Qyinnasien  und  S7  I^eeen. 
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Tag  des  Examens  hestiinml.  Die  Kandidaten,  welche  von  nioht- 
k  g  1.  Anstalten  kommen  und  das  Ahsolutorium  raachen  wollen, 
werden,  wenn  mehrere  Anstalten  in  einer  Stadt  sind,  vom 
Pfeovveditore  alphabetisch  verteilt  und  den  verschiedenen  Anstalten 
fogewieatti.  Die  Zöglinge  von  KoDiiUai  wenieo  immer  insgeeamt 
einer  AnelaH  lugeteilt 

Die  Absolutorialaufgaben  wurden  früher  dem  Vorstand  der 
Anstalt  versiegelt  vom  Ministerium  zugestellt.  Da  sich  aber  nicht 
«olton  (1er  Fall  ereignet  haben  soll ,  dafs  diese  Aufgaben  den 
Schülern  vor  der  Prüfung  auf  krummen  Wegen  zugänglich  wurden, 
so  ist  neuestens  der  Modus  eingeführt ,  dieselben  jedesmal  am 
Prüfungsmorgen  telegraphisch  zu  üherniiUeln.  Die  Mitteilung 
des  Telegramms  erfolgt  m  Gegenwart  der  PrQfimgskommlseion  und 
der  PrOffimce,  Es  werden  folgende  Aufgaben  beetimmt :  1)  Thema 
des  italieniselien  Aufsatzes,  2)  ein  Kapitel  aus  einem  lateinischen 
Klassiker  zum  Obersetzen  ins  Italienische  (z.  B.  Cicero  Paradoxa 
Nro.  II  §  18  bis  zum  Ende),  3)  ein  Kapitel  oder  ein  Passus  ans 
einem  italienischen  Autor  znni  CbcrseLzen  ins  Lateini-rh  ' .  4)  ein 
Kapitel  oder  eine  Stelle  aus  einem  griechischen  Autor  zum  Über- 
setzen ins  Italienische  (z.  B.  Plato,  Phaedon  c.  66  die  ersten 
19  Zeilen  oderXenophons  HellenicalV,  c.  1, 29—30).  —  Dazu  kommen 
noch  regelmä&ig  5)  Aufgaben  aus  der  Mathematik.  Der  Ifinister 
kann  nach  eigenem  Befinden  auch  noch  schrifUiehe  Aii»eiten  ans 
andern  Fächern  verlangen«  —  Für  jede  schriftliche  Arbeit  sind 
6  Stunden  Zeit  gegeben,  von  9—8  Uhr.  Offenbar  zu  viel  Zeit! 
Es  wurde  mir  auch  nicht  verschwiegen,  dafs  di'  -^»  «  Ühorniafs  von 
Zeit  das  Abschreiben  in  hohem  Mafse  begünstige.  Ei  i  utM  ist  den 
Schülern  der  Gebrauch  italienisch-lateinischer,  lateiniscii-italieniöcher 
und  griechisch-itaüeniächer  Wörterbücher,  sowie  der  Logarithmen» 
taCein»  WShrend  letztere  nicht  zu  enibehren  sind,  ist  es  zu  be- 
dauern,  dafs  die  ersteren  benfitzt  werden  dürfen.  Denn  dadurch 
erscheint  die  Selbstthätigkeit  der  Schfller  bedeutend  liednträchtigL 
Es  ist  dieser  Brauch  aber  ein  neuer  Beleg  für  das,  was  wir  oben 
ausr^f^procfaen  haben,  die  Schüler  seien  zu  sehr  von  ihren  Büchern 
abhängig'. 

Die  iiiündiiciit  Prüfung,  welche  fiir  jeden  Kandidaten  mindestens 
^4  Stunde  dauert,  erstreckt  sich  über  alle  Fächer  des  Lyceums. 

Die  Anl^aben  werden  Ton  einer  Kommiseion  von  drei  Mit- 
l^iedem  (gionta  superiore)  gegeben,  welche  auf  3  Jahre  ernannt 
ist,  aber  vom  Minister  in  der  Weise  erneuert  wird,  daÜB  immer 
jedes  Jahr  ein  MitgUed  ausscheidet,  und  ein  neues  dafür  eintritt 
Das  ausscheidende  Mitglied  kann  im  folgenden  Jahr  nicht  wif<ler 
gewählt  werden.    Welches  Mitglied  auszuscheidea  hat«  hängt  für 
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die  ersten  3  Jahre  (seit  1884)  vom  Loos,  für  später  von  Uer 
Anciennitat  Ernennung  ab.  Diese  Kommission  prüft  auch  die 
Abaolutoriakufgaben,  welche  jfihrHch  eingeschickt  werden  mflsseo, 
und  erstattet  dem  Ufinisler  Bericht  tiber  die  Resultate  und  die  QmUtit 
der  Anstalten.  Da  die  Arbeit  aber  fDr  8  Mit^edcr  nicht  zu  be* 
wältigen  wäre,  so  ist  diesen  Drei  eine  Abteilung  von  1 2  Profes<w)ren 
teils  der  Universität  teils  des  Lyceums  beigegeben ,  damit  sie  die 
Arbeiten  revidieren.  Sie  werden  ebenfalls  für  Ü  .lahre  ernannt, 
aber  ^'a  wird  in  der  eben  genannten  Weise  alle  Jahr  eiuenert. 

Das  Examen  (sowohl  Aufnahms-  als  Promotioas-  nnd  Ali- 
solutorialexanien)  hat  bestanden,  wer  im  Italienischen,  Lateinischen 
und  in  der  Geschichte  wenigstens  7, .  in  den  andern  Fächern  6 
hat,  sei  es  jetzt,  dafs  er  im  Schrirtlichen:  im  Ilalienischeii  und 
Lateinischen  (aus  itai-lat.  und  lat-ital.  die  Durchschnittsnofe)  6, 
in  den  andern  Fächern  5,  im  Mündlichen  dag^en:  in  Italienisch 
und  Latein  8  und  in  den  übrigen  Fächern  7,  oder  dafs  er  im 
Mündlichen:  im  Italienischen  und  Lateinischen  6,  in  den  übrigen 
Fäclieru  5,  im  Schriftlichen  dagegen  8  im  Italienischen  und 
Lateinischen  und  7  in  den  übrigen  Gegenständen  hat,  woraus  als 
arithmetisches  Mittel  immer  7  und  6  resiiUierl, 

Ist  ein  Kandidat  im  Juli  in  dem  einen  oder  andern  Fach 
durchgefallen,  so  kann  er  im  Oktober  das  Promotions*  und 
Absolutorlal-Examen  aus  diesen  FSchern  nachmachen.  VWi  der 
Prfifliog  aber  in  der  2.  Session  des  Absolutoriums  vom  Lyeeum 
blos  in  einem  Fache  (nur  darf  dies  nicht  Italienisch  oder  Latein 
sein)  durch,  hat  aber  in  den  andern  wenigstens  7,  so  wird  über 
ihn  allgemein  abgestimmt,  vi^obei  jedes  Prüfungsmitglied  über 
4  Stimmen  verfügt.  Bekommt  er  mindestens  der  Stimmenzahl, 
so  hat  er  bestanden.  —  Ist  aber  ein  Prüfling  in  der  2.  Session 
nicht  durchgekommen,  so  mufs  er  im  nüclisteu  Jahre  das  gatize 
Examen  von  neuem  machen  und  die  Taxe  fOr  Promotions-  oder 
AbsohitorialcKamen  wiederum  bezahlen.  Ffir  das  ßymnasial- 
absolutorium  betrügt  die  Taxe  30  lire,  für  das  Al^soUitorium  des 
Lyceums  75 ,  Anstaltsvorstand  und  Prüfungsmitgheder  haben  für 
jedes  Zeugnis  des  Gymnasialabsohitoriinrts  eine  Gebulr  v<<n  2,50  Ure 
und  5  lire  für  jedes  Lycealabsolutorium  zu  beanspruchen. 

Haus»  und  Schulaufgaben,  Zeugnisse,  Preis?erteiluog. 

Während  des  Jahres  werden  zahlreiche  HausaufjKaben  gegeben 

und  vom  Lehrer  korrigiert  nnd  mit  Censur  versehen.  Doch  findet 
eine  Kontrolle  dieser  K<  r r  -  tnr  durch  den  Vorstand  der  Anstalt 
nicht  statt.  Nur  die  alle  zwei  Monate  in  der  Schule  zu  fertigenden 
Aufgaben  (BimeslralskripUonen)  aus  den  einzelnen  Fächern  sind 
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dem  Vorstände  foraulegcn.  Ebenso  wird  jedesmal  nach  Beendigung 
des  Unl*MT  ichts  das  Jonrn  il  der  Klasge  dem  Vorstände  iihcrp^eben, 
damit  derselbe  über  dcu  Liaiig  des  Unterrichts  Immer  int'ormierl 
ist  und  den  Eltern  auf  GetVaguii  (ii>er  deu  Scltüler  Milleiluug  machen 
kann.  Dieses  Journal  enthält  nämlich  die  Noten  aus  den  schrifl- 
licheo  und  mflndltcliea  Leistungen  und  die  Angabe  dessen,  was  in 
Jeder  Stunde  darchgenomiiien  wurde,  sowie  besondere  Bemerkungen 
Ober  das  Betragen  des  Sebülers.  Aus  diesen  Noten  im  Schrift* 
liehen  und  im  Mündlichen  wird  eine  Durchschnittsnole  für  das 
Schrirtliche  und  eine  für  das  Mündliche  ge^^ogen,  und  diese  konnnl. 
in  das  Hiitiostrulzengni!?,*)  welclies  also  in  jedem  Fache  eine 
DurchscliiuU.'-iiolc  1)  ans  dem  Sehrifllichen,  2)  ans  dem  iMüiidlirhen, 
8)  eine  üelragensnole ,  4)  die  Zaiil  dt^r  Abstinlen   und  die  Unter* 

Schrift  des  AnstaltsTorslaiides  trSgt«.  Dieses  Zeugnis,  das  alle 
2  Manatep  also  viermal  im  Jahre  ausgegeben  wird,  mufs  Ton  den 
Eltern  oder  deren  Stellvertretern  untersdirieben  werden.  Das 
Jabresseugnis  enthält  diese  in  den  4  fiimestern  erhaltenen  Durch* 

Schnittsnoten  und  die  ira  Protnotionsexfimcn  im  Schriftlichen  imd 
Mündlichen  erworbenen  Noten,  sowie  den  Vermerk,  ol)  der  Schüler 
in  der  1.  oder  2.  Session  die  fclilauhnis  zuni  Vorrücken  e  rhallen 
hat  oder  nicht,  Lm  Fortgang  der  Schüler  nach  Plätzen  wird  nicht 
gemacht«  Doch  ist  es,  um  Fleüs  und  Wetteifer  der  Schiller  an* 
suregen,  an  mehreren  Anstalten  flUich,  die  Bimestralnoten  jeder 
Klasse  auf  den  Gingen  des  SchulgebSudes,  die  Sobfller  dem  Port- 
gange nach  geordnet,  aussnhSogen, 

Alljfflirlich  findet  eine  feierliche  Preiseverteilung  statt.  Es  gibt 
Preise  1.  Grades,  bestimmt  ftlr  die  Schüler,  welche  in  der  Mehrzahl 

der  Fächer  10  und  in  den  andern  9  bekommen  haben.  Die  Preise 
2.  Grades  sind  den  Schülern  zugedacht,  die  in  der  Melnv.alil  der 
Gegenstände  9  und  sonst  8  haben.  Ehrenvolle  Krwähnun^,'  wird 
den  Schülern  zu  teil,  welche  das  Piomotionsexaraen  bestanden  und 
in  einem  Fache  sich  ausgezeichnet  liaben.  Bei  dieser  Feierlichkeit 
hält  ein  Professor  eine  auch  dem  Publikum  verständliche  Rede 
meist  pädagogischen  Inhalts,  und  der  Vorstand  der'  Anstalt  gibt 
gewöhnlich  eine  statistische  Obersicht  Ober  den  Stand  der  klassi- 
schen und,  wenn  solche  vorhanden  sind,  techni.s(  Iien  Schulen  der 
Stadt.  Denn  die  PreiseverteUung  ist  für  aUe  Mittelschulen  gemeinsam. 


Tritt  ein  Sc  Ii  Hier  während  des  Jahres  aus  Familienrücksichten  an 
eine  andere  Ans'ult  über,  erliäU  er  ein  Zeugnis,  welches  die  hislror  er- 
worbenen Nuten  enthält,  duuiil  er  allenfalls ,  wenn  er  die  eolsprecheudeu 
Noten  half  vom  RromotionseitanMsn  befreit  werden  kann. 
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Stellung,  Vorbildung,  Lage^  Thätigkeit  der  Lehrer. 

An  der  Spitze  der  Anstalt  steht  ein  Vor?;tand,  welcher  als 
Leiter  des  Lvcciims  und  Gymnasium-Lyceuiiis  i^reside,  ais  solcher 
des  Gyjvmasinrüs  für  sicli  Direktor  heifst.  Er  erteilt  lieinen  Unter- 
riciit,  Auäimiiuisräile  abgerechnet.  Ihm  liegt  die  wesentlich  admi- 
nistrative Leitung  des  Ganzen  ob.  Er  gibt  in  der  Regel  keine 
Direktifen  Ober  methodisches  Zusammenwirken  der  Ldbrar  und 
Ineinandergreifen  des  Untmehts.  Er  beruft  die  Kbnüeremen,  ftthit 
in  denselben  den  Vorsits;  der  Älteste  Lehrer  ist  Vicepräsident,  der 
jüngste  Protokollführer,  Stimmenmehrheit  entscheidet,  doch  steht 
dem  Vorstan<l*'  die  Berufung  an  don  Provinzialschulrat  p^p^en  einen 
ihm  etwa  nachteilig  scheinenden  Beschhifs  des  Leiuerrates  zu. 
Es  sind  3  Konferenzen  vorgeschrieben.  In  der  ersten,  bei  Beginn 
des  Schuljahres,  werden  Bestimmungen  über  Stundenplan,  Verteilung 
der  Lefargegenstfinde,  Qber  die  in  Anwendung  kommenden  Lehr- 
bOeher  getrolfeD.  Eine  zweite  findet  am  Ende  des  Schuljahres  statt, 
um  Beschlufs  sa  fassen  Ober  die,  welche  ohne  Examen  Yorrtefcen 
dürfen  und  welche  mit  Preisen  bedacht  werden.  Die  dritte  und  letzte 
Konferenz  stellt  die  Resultate  der  Promotions-  und  Absolutorial- 
examina  ff^'=t.  Aufserordentliehe  Veranlassungen  bedingen  natürlich 
auch  aufserordentliehe  Kofiferen/.en.  Ebenso  mufs  auf  schriftliches, 
den  Gegenstand  bezciclitujudes  Verlangen  zweier  Professoren  eine 
Konferenz  berufen  werden.  Die  Protokolle  sind  als  Aktenstücke  in 
Ordnung  zu  halten.  Aufserdem  wacht  der  Vorstand,  während  der 
Schuheit  in  der  Regel  anwesend,  Aber  Einhaltung  der  Schulstunden, 
über  das  Bendimen  der  Schüler  vor  Beginn  und  nach  Schlafs  des 
Unterrichts.  Nur  er  kann  den  zu  spät  kommenden  Schülem  die 
schriftliche  Erlaubnis  zum  Eintritt  in  die  Klasse  g!d)en,  nur  er 
nimmt  Entscbnldigungen  wp^ron  Ahsenten  entgegen  und  gestattet 
dem  Wied  er  erschienenen  den  kiintritl  in  die  Klasse.  Er  benachric  hli^rt 
die  Eltern,  welche  selten  die  Professoren  besuchen,  und  Instiluts- 
vüibiuiuie  über  Fortschritte  und  Rückscluilte  der  Zöglinge.  Er 
sorgt  dafür,  daCs  der  Unterricht  ohne  Unterbreclmng  erteilt  wird, 
und  dafs  im  Erkrankungsfalle  Aushilfe  lorhanden  ist.  Er  kann  einem 
Lehrer  bis  zu  10  Tagen  Urlaub  gewähren.  Was  darflber  hinaus 
geht,  gehört  zur  Kompetenz  des  Provinzialschulrats« 

Die  ihrem  Vorstand  unterstellten  Lehrer  führen  amtlich  den  Titel 
Professoren.  Am  Gytnnasiuni  besteht  das  Klafslf^hrersystem 
mit  Ausnahme  des  ariUnnelischen  und  nalurgeschiciitlichen  Unter- 
richts. Die  Professoren  der  1.  und  4.  Klasse  rücken  mit  ihren 
Schülern  in  die  2.  und  5.  vor.  In  der  4.  und  5.  Klasse  können 
die  beiden  Professoren  die  Fächer  so  teilen,  dafs  der  eine  Italienisch 
und  Lateinisch,  der  andere  Griechisch  und  Geschichte  m  den  beideD 
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Klassen  gibt.  Die  Stundenzahl,  welche  cni  Lehrer  zu  gehen  lial, 
beträgt  20 — 22  per  Woche.  Am  Lyceuin  dagegen  haben  wir  das 
Fachlehrersystem^),  nur  Lateinisch  und  Griechisch  wird  von 
einem  Lehrer  gelehrt. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  Vorbilduiig  dieses  Lehrpersonals  ? 
Man  bfirt  oft  die  Anficht  aimprecben,  dafs  es  damit  eehr  sdüimm 
bettilU  Mi,  und  man  maebt  geUend,  dafs  sieh  unter  demseibea 
noeh  ^ele  be&ndon»  die  nicht  dnreb  Neigung  und  Abaicfal,  aondern 

Das  Fachlehrersvdtem  entspringt  dem  Grundsatze  der  Arbeitsteiiunj;, 
wie  aie  an  den  Univerntlten  am  Platt  iiL  DalSi  dieses  System  aueh  m 

weitestpin  Umfange  an  die  MilU'lschulc  nbvrlrai^en  wurde,  katiu  nicht  i  n' 
geheifseii  werden.  Erstens  hat  dieses  System  eine  äusserst  ungleiche  V er- 
teil un|  der  Arbeit  unter  den  einzelneu  Lehrern  zur  Folge.  Der  Professor 
für  Latem  und  Griechisell  tehrt  9S  Stunden,  hat  aber  noch  eine  grofse 
Anzahl  von  Korrekturen  zu  besorgen,  der  Professor  für  it  iü  «iiische 
Litteraior  bat  zwar  wöchentlich  nur  12  Stunden,  aber  mit  Korrekturen 
voOtiir  n  thm.  Riiifegen  hat  der  Professor  Ar  Phyrik  und  Qiemie  8, 
ebensOTiel  dpr  Prof'  s^ini  fli- Pliilosophie,  der  Prof«  s^oi  ffir  Nalurg-eschichle 
ond  physikalische  Geographie  10  (davon  4  am  Gymnasium),  der  Proressor 
der  Mathematik  11,  der  Professor  der  Geschichte  15  Stunden  zu  lehren 
und  so  gut  wie  keine  Korrektur.  Femer  fßhrt  dies  System  leicht  zu  einer 
Dberbflrdung  der  Schnier.  Spezialisten  in  ihrem  Fache  muten  den  Schülern 
i^cht  migern  zu  viel  zu.  Auch,  wo  dies  ntfiht  der  Fall  ist,  entsteht  da» 
dorefa  efaie  OiierMbdung,  dafb  oft  so  Tiele  Arbeilea  ffir  den  SchOIer 
zusammenkommen,  da  die  Professoren  hc.\  ihren  Aufgaben  in  der  Regel 
zu  wenig  Rücksicht  auf  einander  nehmen.  Endlich  leidet  unter  dem  Pach- 
htoersystem  die  Konzentration  des  Unterrichts.  Das  zeigt  sich  gleich 
darin,  dafs  griechische  und  lateinische  Lektflre,  sowie  Geschichte  und 
Philosophie  ftir  den  Aufsatz  so  gut  wie  gar  nicht  ausgenützt  werden.  Eine 
solche  iConsentration  ist  aber  nur  dann  mit  Nutzen  möglich,  wenn  diese 
OefOBStlnde  In  einer  Hand  verelnist  riod.  Man  sage  nicht,  es  «ei  un-> 
mflgUch,  i^afs  ein  Lehrer  T.ntrin  und  Griechisch  und  nationale  Litteratur 
und  Geschichte  und  auch  noch  Philosophie  umspanne.  Soviel,  als  für 
Schfller  genügt,  kann  und  mufs  Jeder  fleifsige  Lehrer  behemdben 
und  zwar  um  so  leichter,  wenn  auch  die  Unifersilät  den  praktischen 
Bedörfni«een  der  Lehrer  miehr  Rechnung  trügt  als  hi^sher.  Details  und 
SpeziaUiaten  aber  gehören  nicht  für  Schüler.  Der  Lehrer  mufs  nicht 
gelehrter  Porseber  sein,  aber  er  soll  nnd  mufs  gut  unter- 
richtet unr?  praktisch  im  Lehren  sein,  üherhaujit  niuf^»  die 
LehrthAUgkeit  der  erste  und  nächste  Malsstab  für  Beurteilung  ein^ 
Lehrers  sein,  wissensehaftliehe  Leistungen  begründen  einen 
berechtigten  Vorzug  des  guten  Lehrers,  kt'^nnen  aber  d«^m  unprak- 
tischen oder  lässigen  Schulmann,  der  über  wissenschaftlichen  Litb- 
habereien  mne  Lehrpflicht  vergifät,  nicht  als  Verdienst  angerechnet 
werden.  Ebenso  konnten  Mathematik,  Ph)*sik  und  Chemie  sehr  wohl 
vom  Mntli'Tiiafikproff^^^nr  fl'"*  Std.)  gelehrt  werden,  während  der  Professor 
für  Arithmetik  und  Geometrie  auch  Naturgeschichte  und  physikalische 
Ctooptiihie  am  Oyamasiiim  ond  Lyceum  (22  Std.)  zn  lehren  hUte.  Freilieh 
mü&te,  damit  dann  nicht  eine  Überbfirdung  der  Lehrer  durch  Korrekturen 
einträte,  fQr  kleine  Klassen  dnrch  Zerlegung  in  Abteilungen  gesorgt 
werden. 
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durch  politische  Stürme  dip«cm  Berufe  zupefühit  wonien  seien. 
Das  letzlere  ist  wohl  walirj  aber  man  wurde  diesen  Lehrern  Un- 
recht thun,  wdlte  lora  sie  deshalb  aU  ununterrichtet  bezeichnen. 
Sie  haben  sich  vielmehr  mit  den  Forderungen  ihres  Amtes  genO^end 
vertraut  gemacht  Wenn  etwa«  zu  tadehi  ist,  so  sind  es  die  schon 
cht  n  gerügten  Mängel  in  der  Unterrichtsmethode,  so  ist  es  die  ftwas 
schlatTe  Disziplin,  Fehler,  von  denen  im  allgemeinen  auch  die 
rep:elrecht  an  Universitäten  vorgehildcten  Lehrer  sich  nicli?  frei 
halten.  Denn  wenn  an  den  Hochscliuleii  auch  Pädagogik  vor- 
getragen wird,  von  dein,  was  man  Uulerrichlsteclinik  nennt,  scljeint 
dort  nichts  gelehrt  zu  werden.  Dalier  ist  wohl  die  Frage  erlaubt, 
ob  jüngere  Lehrer,  welche  eme  grflndliehe  wissensefaalUicfae  BSdun^ 
und  Vertrautheit  mit  den  neuesten  philotogiscfaeo  Forschungen 
zeigen,  sich  herausnehmen  dfirfen,  auf  die  älteren  Kollegen  vom^m 
herabzuiehen.  —  Die  Berechtigung  zum  Lehramt  wird  heutzutage 
in  dreifacher  Weise  erworben:  entweder  durch  Univcrsität?studien, 
was  jetzt  die  Regel  bildel,  oder  durch  I3cwerbung  auf  Grund  Iii* 
tcrarischer  Leistungen  otler  chu'ch  s{»('/.ieile  Examina. 

Wer  zwei  Jahre  an  einer  Universität  philologische  Studien  bc- 
triebeii  und  die  betr.  lehriftlichen  und  mandlichen  Examina  be- 
standen hat,  ist  sum  Unterricht  in  den  drei  unteren  Elasseii 
befiüiigt  Nach  8  jahrigem  Studium  und  Abtegung  der  betreflenden 
Examina  hat  man  die  facultas  doceodi  auch  fSr  die  zwei  oberen 
Klassen  der  Lateinschule.  —  Am  Lyceum  kann  jetzt  nur  mehr 
angestellt  werden,  wer  die  Universität  absolviert  hat.  In  der  Regel 
aber  macheu  die  Adspiranlen  des  Lehramts  die  4  jährigen  Univer- 
sitälsstudien  durch,  erwerben  sich  auch  sehr  hüulig  den  Dol^torgrad 
(laurea  genannt)  und  durchlaufen  dann  die  Qbliche  Karriere.  Die- 
selbe beginnt  mit  dem  Amte  des  Incarieato  (Gymna^abunistent), 
der  auf  Ruf  und  Widerruf  immer  nur  auf  ein  Jahr  angesteltt  und 
je  nach  Bedürfnis  verwendet  wird.  Dann  wird  derselbe  profcssore 
r eggen te  etwa  unser  Klafsverweser  und  dann  professore  tilolare 
d.  h.  wirklicher  Professor  am  Gymnasium  oder  Lyceum.  Das 
Avancement  richtet  sich  nach  Leistung  und  Dienstalter. 

Doch  kann  der  ziendich  langwierige  Gang  des  Avancements 
eine  Abkürzung  erfahren  durch  die  Institution  der  sog.  Konkurse. 
Erledigt  sieh  nSmlich  &  B.  eine  IVofessur  fQr  Latein  und  Griechisch 
am  Lyceum,  so  bewirbt  man  sich  um  diese  Stelle  entweder  blofs 
auf  grund  litterarischer  Leistungen  (per  titoli)  oder  man  unterzieht 
sich  einem  behufs  Besetzung  der  Stelle  eigens  stattßndenden  theo- 
retischen und  praktischen  Examen  oder  man  bewirbt  sich  auf 
ginmd  seiner  litlerarischcn  Leistungen  und  inaclil  zugleich  das 
Examen  mit.  Die  füc  den  betr.  Konkurs  niedergesetzte  Konunission 


^kj  i^cd  by  Google 


Hemigiiis  SLöLde,  UaiieocBcttö  Gymnasien  und  Lyeeen.  365 


iriellt  dann  eine  List«  der  Bewerber  aaf  and  empfteUt  den  besten 
den  IfiDlsteritnn.  So  ist  der  Strebsamkeit  Gelegenheit  zur  Be> 
thiUgung  und  Belohnung  ^u^'IcIcU  geboten* 

Aufserdem  wurden  bisher  immer  noch,  um  den  Bedarf  an 
Lelirkriillen  zu  decken,  eigene  Fxatnina  abgclialteo,  durch  welche 
man  sich  die  facultas  docendi  erweiben  konnte. 

Welche  materielle  Stellung'  siuli  ein  Lehrer  durch  die  oben- 
genannten Studien  schaQ'l,  mag  luigende  Gehailstabelle  veranscbau* 
Uchen : 


Lycettm 

1.  Klasse 

8.  Klasse 

Preside  3600 

aooo 

2400  lireO 

professore  titolare  2040 

2400 

2160 

„      reggente  2112 

1920 

1728. 

Uy  maasiu  m 

Direllore  2400 

2160 

1920 

prof.  ütolare  für  4.  u.  5.  Kl.  2400 

2160 

1920 

„       „1.2.  n.  3.K1.  2100 

1920 

1680 

prof. reggente f .  4  u.  5.  Kl.  1920 

1728  • 

1536 

„       „    f.  1.2.  u.  3.  Kl.  1728 

1536 

1344 

Inearicato  1844 

1176 

1008. 

Diese  Gehfiltcr.  hört  man  allenlhalhen,  hesond 

ors  in  grofsen 

en,   wo  die  W'olinungen   selir  fciie 

•   sind,  se 

ien   nicht  aus- 

reichend,  am  alleivv  eiligsten  für  Fauiilic.  Diu  uieistoii  Leluer 
suchen  daher  eine  Aufbesserung  des  Gehaltes  durch  Nebenvcrdicasl, 
d.  b.  entweder  durch  Unterriehl  an  PrivatschQler,  der  aber  nie 
an  Schüler  der  niichst  niederen  Klasse,  noch  weniger  an  die 

der  eigenen  erteilt  werden  darf,  oder  durch  Unterricht  in  Privat- 
inslituten.  Wird  ein  Lehrer  untaugli«  h,  so  bekommt  er  nichts, 
wenn  diese  Dienstuntauglichkeil  eintritt,  ehe  er  10  Jahre  dem  Sl  iato 
gedient  hat,  hat  er  aber  über  10  Jahre  Staatsdienste  geleistet, 
so  wird  er  mit  einer  Cinadensinnme  ein  für  allemal  abget'unduJi. 
Erst  nach  25jäbi'igeii  dem  Staate  geleisteten  Diensten  hat  ein 
Lehrer  pragmatische  Rechte  d.  h.  im  Falle  der  Unlauglichkeit  An- 
spruch auf  ^'s  des  GehaHes  als  Pension. 


1)  Die  Lehrer  der  Gymnasien  und  Lyeeen  bekommen  alle  6  Jahre 
'/lo  des  Oehaites  als  ZtilAge,  so  dafs  z.  B.  ein  professore  litolare  L  Klasse 
nach  den  ersten  6  Juln-cn  264,  nach  weiteren  6  Jahren  ö2ö  lire  u.  s.  f. 
bekommt.  Wird  er  befördert,  >A\e  das  Bexttuiiaiii  abgelanfiea,  so  beginnt 
die  Rerhntmp:  vom  Taj.'e  dt-r  Beförderiinpr  von  neu«^m.  imd  er  erhält  erst 
nach  i)  Jahren  Dienst  in  seiner  neuen  Stellung  das  betr.  ^jw  Zulage. 
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Was  die  Stellung  dst  Lehrer  unter  einander  anlangt,  so  fiodfll 
fast  nirgends  ein  Zusammengehen  in  Gesellschaft  oder  in  Vereinen 
statt,  sondern  jeder  lebt  für  s'wh.  Es  besteht  zwar  ein  Verein 
itahenischer  Professoion ,  der  seinen  Silz  in  Turin  hat  und  sich 
auch  die  Wahrung  und  Besserung  der  Standesiuteresseo  angelegen 
sein  läfst.  Doch  ist  die  Beteiligung  nicht  sely  allgemein,  und  be- 
flondera  im  Sfldea  scheinaD  Mi  woiug  Freunde  desselben  su  finden. 
Das  Organ  desselben  Eco  deir  assoelaxione  nasionaie  fra 
gTinsognanti  delle  scuole  secondarie,  welches  wissen- 
8chanrK:hc  und  pädagogische  Aufsätze  bringt,  erscheint  in  Turin. 

Aufscr  (Jjescr  Zeitsclirift  boten  früher  die  (lurch  des  Polyhistors 
Boii^'lii  verdienstvolle  Bemühungen  1874  nach  preufslsrhcni  Muster 
eiiigefillaleii  Jahresberichte  CJelegenheit  zur  VerölTenÜichuiig  wisscn- 
äcliafthcher  Arbeiten.  ^  Doch  da  die  Konununen  sich  bald  weigerten, 
die  Kosten  dieser  Jahresberichte  su  tragen,  und  die  ilaliciusdie 
Kammer  ebenfiiUs  nichts  hieflir  bewilligte,  ein  k)eredtes  Zeugnis 
dafOr,  wie  wenig  Teilnahma  die  mafsgebenden  Faktoren  flir  die 
liittdsehule  zeigen  —  so  hörten  diese  Jahresberichte  auf  zu  er- 
scheinen,  nnd  nur  da  und  dort  erblickt  noch  einer  infolge  bcsondei-s 
günstiger  lokaler  Imstande  das  Licht  des  Tages.  Damit  aber 
wissenschafllicli  th.itigen  Lehrern  die  MögUchkeit  nicht  benommen 
werde,  die  Resultate  ihrer  Forsclmngen  zu  veröllentlichen,  können 
sie  ihre  Arbeiten  dem  Ministerium  vorlegen,  welches  nach  Prüfung 

Ich  mache  hier  beispielsweise  einige  Arbeilen  nanihafl :  Das  Er- 
pijrni«  von  Vigliena  13.  Jtini  11^9;  der  Staat  und  die  Erziehung  in 
üriüdienhaid ;  giiecliische  Wörter  im  Italienischen;  die  geheime  Liga  von 
Nymphenbui^'  nnd  die  erste  Allianz  Friedrichs  II.  mit  l'Taalumeh;  nieeDl6 
di  Cusa;  Euripiiles  de  ri:']}^^  divinis  et  hunmTii«  quid  s^'nsenf ;  di*»  »rsten 
UisLoriker  Alexanders  deü  Urolsen;  die  latciaische  Volkfikomödie  und  die 
konstgereehte  KomOdie;  d«r  Lokativ;  Gegmrtand  und  Anfj^abe  der 
Psychologie;  Griechenland  im  Jahre  1821;  Jacob  Sanii  izaro  ;  Synthesis 
der  organischen  Entwicklung ;  historisch  -  ethnc^raphische  Exkursion  in 
die  slavischen  Dörfer  der  Provini  Ganipobasso. 

Als  eine  Art  u  isH^enschafllicher  Thätigkeit  möchte  ich  auch  die  Ab- 
fassung von  Lehrbüchern  bezeichnen.  An  solchen  fehlt  es  nun  nicht, 
aber  sie  scheinen  nicht  m  genü^'en,  da  ao  viele  deutsche  und  auch 
fransOsisehe  Schuliiücher  ins  Italienische  übersetzt  sind.  Ja,  die  Instnüt- 
t Ionen  seihst  empfehlen  solche  Werke  wie  Petite  histoire  ancienne 
des  peuples  de  TOrient  del  Vau  den  Berg;  petil  eour^ 
d*histolr«  nnirerselle  df  V.  Duruy;  Coropendio  di  storia 
universale  di  Geor^'  Weber,  Elemente  «1er  Weltgeschichte 
von  Bud(»irDietsch.  Beim  griediiscben  und  lateinischen  Unterricht, 
auch  beim  litlerarbistorischen  in  Latein  und  Griechisch,  bei  Erklärung 
Homers  fandra  wif  deatsehe  BQcher  im  Gebrauch.  So  sehr  das 
den  Deutschen  freuen  kann,  m  ist  es  doch  vom  nationalen  Standpunkt 
der  Itahener  aus  betrachtet  nicht  schmeichelhaft  für  dieselben,  dais  sie 
(rerodUUidiscfae  Werke  nicht  duieh  eigene  verdrtngen. 
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dantlbeo  Beiträge  (susaidio  d'ioooruggiainento)  von  200— 2000  lire 
geivihrt   Sooit  Nrird  iriiMsdialUiches  Streben  und  erünltreiGhe 

Lehrlliätigkeit  von  höchster  Stelle  durch  Verleihung  von  Orden  nicht 
blofs  an  die  Vorstände,  sondern  auch  an  verdiente  Professoren  anerkannt 

Auch  gilt  CS  als  Auszeichnung,  zum  Mitglied  der  früher  erwähnten  giunta 
superiorc  ernannt  zu  werden.  Tüchtigen  Mitgliedern  des  Professoi  cn- 
staades  stellt  en»  weites  Avancement  offen.  Ein  solcher  Lehrer  kaiui 
zum  Prteide,  aber  auch  gleich  zum  provveditore  agli  studi  befördert 
werden.  Dieser  provveditore  hat  die  Mittel-  und  Volksschulen  eines 
Distriktet  nater  sieh,  aber  nicht  etwa  die  untemektstechnisefae, 
sondern  lediglich  die  administrative  I«eitung.  Ferner  werden 
wisseDschaflllch  hervorragende  Professoren  sehr  häufig  an  die 
Universität  berufen.  Da  eine  grofse  Anzahl  Räte  im  Unterrichts- 
ministerium Professoren  siiid^  so  ist  auch  die  Aussicht  auf  eine 
Ratsstelle  ffii  i  n  eü  Professor  gegehen.  Auch  Minister  kann  er 
werden  ;  denn  diu  italienischen  Unlerrichtsminister  sind  auä  der 
Klasse  der  Professoren  genoomien.  Der  Minister  bildet  mit  seinen 
Riien  und  henorragenden  Minnem  des  Landes  ein  consigHio 
snpeiiore  della  pubblica  istruiione.  Zur  'Kompetenx  desselben  go^ 
hören  Beratungen  über  didaktische  nod  pidagogische  Frageni  Ober 
Ernennung  von  Universitätsprofessoren,  Ober  Zulassung  von  Dehnten 
als  Privaldozenlen,  über  Disziplinarvergehen,  ühn-  Schliefsung  und 
ErofTnung  von  Anstalten ,  über  Konkurse  fürs  Leiiramt  ,  über  Zu- 
lassung zum  Lehramt  auf  grund  von  Titehi  an  den  vttachiedencn 
Schulen  (Volks»-,  MiUelschulen,  Lehrer-  und  Lehreriunenseminarien, 
Tllehtwsdnilett  o.  s.  w.),  Ober  UnterstOtzung  sor  VerOlÜBiitlichung 
wissenschaftlicher  Arbeiten  und  Oberhaupt  Ober  alles,  was  das 
Schulwesen  betrifft.  Organ  des  Ministeriums,  welches  aOe  das 
Schulwesen  betreffenden  Erlasse,  Verordnungen  u.  s.  W*  enthSlt, 
ist  das  bolletinn  ufficiale.  Minister o '  della  pubblica 
ifttruzionc;  dasselbe  erseheint  jeden  Moii.-it. 

Wir  sind  mit  unserer  Darstellung  zu  i-^ude.  Mögen  diese  Aus- 
führungen dazu  beitragen,  eine  genauere  Kenntnis  des  italienischen 
Gymnasialwesens  zu  verbreiten,  das  man  bei  uns  im  grofseu  und 
ganzen  mehr  nur  vom  Hörensagen  kennt,  SoJlte  mtehe  Bemerkung 
hart  erscheinen,  so  erklSre  ich:  es  war  mir  nur  um  die  Wahr- 
heit zu  thuD,  die  ich  mit  Wissen  und  Willen  in  keinem  Punkte 
verletzt  zu  haben  glaube.  Ich  will  nicht  fremde  Einrichtungen 
meistern.  Jeder  richte  sein  ILius  nach  eigenem  (iuldflnken  und 
seinen  speziellen  Bedürfnissen  cntspre«liefMl  ^iti.  Solrlie  Selb- 
ständi^'kriL  r^rhliefst  indes  nicht  aus,  dais  man  durch  voiui  IciUfieie 
Vergieiciiuug  anderer  ii.nuiciitungen  einerseits  im  Festlialten  ain 
Bifberigen  bestftrki  anderseits  sur  Änderung  etwaiger  Obelstände 
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angeregt  tverde.   Obrigens  wird  ein  woUwottender  Beiirteilor  mit 

mir  gerne  überall  rüstiges  Streben  anerkennun  tlild  m  ihm  etwas 
mangelhaft  erscheint,  wird  er  hetlenken,  dafs  wir  es  mit  eineoi 
jungen,  mächtig  aufstrebenden  Staatswesen  zu  thun  haben.  Und 
wenn  er  sieht,  wie  schon  binnen  kurzer  Zeit  in  den  verschiedensten 
Zweigen  der  Verwaltung  Bedeutendes  geleistet  ist,  so  wird  er  mit 
mir  die  firobe  HoflnuDg  hegcn^  dafs  die  Regierung,  welche  bisher 
tbatkrttfÜge  Fürsorge  fOr  das  gsine  Unterriehtswesen  gezeigt  hat, 
naeh  und  nach  auch  bei  den  Kommunen,  beim  VoXk»  und  seineB 
Vertretern  immer  mehr  Teilnahme  und  Unterstützung  finden  werde 
zur  Förderung  des  ganzen  klassischen  Mittclschulwesens. 

Würzburg.   Dr.  Remigius  StOlzle. 


Zum  Philogeloft  des  HleroUes, 

(ed.  A.  Eberhaid.  1809) 

No.  50.  Sx^^*^*^  ftaemoTTfi  yaotlXip  yjttAov^  iMvOLflcco 

SoKoSm  |iitpoo  &c  ><k  aS^iIQiv. 

Dazu  bemerkt  i3)erb.  „sententiam  non  hcnc  perspicin."  Man 
ändere  KaiJbxa;  in  ratStxa?  (seil.  oopoi*K).  Der  Einfaltspinsel 
bestellt  mit  genauer  Mafsanpabe  drei  S:'"'<\  einen  für  sieh  und  zwei 
Kindersiirgc,  ohne  zu  liedenken,  dafs  ^eme  Kinder  bis  zu  ihrem  Tode 
nicht  bei  ihrer  dcizeiligen  Körpcilünge  bleiben  werden.  Die  letzten 
Worte  scheinen  ein  späterer  Zusatz  zu  sein,  der  die  Dummheit  noch 
Torgröfsem  sollte,  als  habe  er  gemeint,  die  Särge  würden  mit  dem 
Wachstnme  der  Kinder  gleichen  Schritt  halten. 

Nu.  6  4.  X/oXa'sr.xk  ßpdbcae«  ScfftpdaoiQ  hsrnB^i  otsvdc  oSooc 

Eherh.  reproflueiert  die  Bemerkung  von  Boissonade  ,brneas 
picabat,  opinatus  scili(et  se  sie  eas  facere  laeves*.  Der  Einfalts- 
pinsel rupft  sich  viehnelir  die  Haare  an  den  Beinen  aus,  in  der 
Meinung,  dafs  die  Beine  dadurcli  dünner  geworden  in  die  er»gen 
Hosen  hineingehen  werden« 

No.  7 1.  Wenn  es  auch  ungewifs  bleibt,  was  &xpdKto4  b&> 
deutet,  sü  ist  dodi  die  Änderung  Ton  XflißÄv  m  Xaßslv  (abhüngig 
▼on  Cr^TT^occ)  imzweifelhafl  notwendig. 

No.  9  7.  npOjH'./.T/la'.  t<{)  of»X(o  lielfst  nield,  wie  Elierh.  erklart 
(medial)  ,dll  hast  mich  durch  deinen  Eid  /u  deiner  Ansieht  iiekehrl*, 
sondern  passivisch  ,du  bist  dineii  den  Eid  gebunden';  so  stellt 
bei  Theophr.  h.  pl.  C,  2,  2  /.a-raoi'V  zal  irpoaXajjißavstv  zusammen. 

No.  116.  'Aß^Tjf/'r^^^  iovoöyo?  Suarj/y^oac  Y.i^X^^y  hmirpev  uod 
ihnlich  No.  253  'Aro/i^?  eovoOyo;  xt^Xt^v  kzoirpzv.  Eberh.  bemerkt 
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fDOO  ititelligo  fragmenti  qui  sit  jocus'.  Es  fehlt  aber  nichls;  der 
EuDurh  if?l  sdhsl  unglücklich  über  seinen  körperlichen  Defekt  und 
le^  sich  uinen  Hodeiihruch  an,  um  so  die  ihm  peinliche  Leere  an 
der  hclriilTenden  Stelle  auszufüllen. 

No.  158.  Man  lese  stalt  attdtXataroc  —  xa^aicaXaiaiO?.  Der 
beim  Ringen  su  Boden  geworfene  Sehlaukopf  dreht  si^  im  KoCe 
gleieb  um  und  am  und  kann  nim  mbig  aafstehni  ohne  zu  befürchten , 
dafs  jemand  denken  wird,  er  sei  von  seinem  Gegner  niedergeworfen ; 
denn  dazu  ist  er  zu  sehr  beschmutzt. 

No.  15  8.  Ko{i/xroc  «Xs^tfiAiK  f(iAtxa  afopdooc  StÄ  iLi) 

Ehurh.  meint  ,num  pice  ad  uvellendos  villos  usus  est?'  Nein, 
der  Dummkopf  beschiuiert  die  Kleider,  um  öie  unkenntlich  zu  machen, 
mit  Peeb,  wodurch  er  eiOi  ohne  seinen  Zweck  su  errmefaen,  nur 
ferdirbt 

No.  1 69.  '0  auto^,  tiv6^  slirovroc  5ti  jhtlkifiiiii  (U%  ,|ir'^  6llO- 

Eberh.  sagt:  ,posl  ST'AY^aa  interrogandi  signuin  posni/  In 
Vcrkennting  dn«  ri'-hti^'en  Sinne.-^.  Ans  No.  168  ersehen  wir.  dafs 
es  sicli  um  einen  Kyuiäer  handelt,  der  zum  Tode  verurteilt  ist. 
Auf  den  Vorwurf,  ,du  hast  mich  bestohlen*  erwiedert  er  beteuernd: 
,möge  ich  von  da,  wohin  ich  jetzt  gehe,  nicht  zurückkdireu,  wenn 
ich  es  gethan.'  In  seiner  Dummheit  bedenkt  er  gftr  nicht,  dafs  er 
ja  an  einen  Ort  geht,  (ins  Jenseits),  woher  es  Oberhaupt  keine 
Wiederkehr  giebt. 

No.  176.  Man  lese  stalt  <S  latpö?  pisy  5pxo')  o'.xsxpivato  oStwc* 
,e1      lxX6a&7],  kXd%rflw  &y'  vielmehr  cassxpwaw  ,outo<  et  pii) 

N  0.  17  9.    'Kv  K'jfiTfl  57jjiaY(OYÖ?  h  kv-AAfp^  xarrjYopifjd'el? 

Unzweifelhaft  ist  m  lesen :  oT  piftv  «osef  soopivot  pu  r.  8.  ^im, 
to&toi(;  Y^voito  a^voCc  Der  Kymier  ahnt  in  seiner  Dummheit 
nicht,  welch  ein  Kompliment  er  seinen  Riehtern  damit  macht,  dafs 

er  seinen  Gejrncrn  wnn«?cht,  es  gleichfalls  (ot'jtorc)  nill  ihnen  einst 
zu  thun  ^u  haben.  Kata^ip^wox«»  heiÜBt  hier  natürlich  nicht  verur- 
teilen, sondern  anklagen. 

No.  18  4.  AttTXÖAtj)  lazp^)  ilc  Xiv^'/  ,ti  ^roiv^otu,  o:t  aJ.'^a  xai>r^- 
um  (=  -/dC(o)  xal  yoXdc;'  «iwlvoc  7rp6c  dk^  tlnsv  ,i&V  Xfld  t& 
evtspd  ODO  dxßaX-Q«;,       o5  x^Xä,* 

Der  von  Eberh.  nicht  bemerkte  Witz  liegt  darin,  da&  der  mürri- 
>  i  e  Arzt  das  letzte  Wort  seines  Patienten  X<^^(6ftUc)  X^^4C 
feist  und  darauf  hin  sagt:  o&  x^aikiSL 

mm  1 4.  Up.  «jittMiMii».  xxni.  Jifeif .  ti 
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No.  199.  Af')?;?  \i.(X^^zrfi  xaxö)«;  r.va  XEipa«;  xal  jrapwvo- 
■/•  >/c  Cinaii  lese  Tcapüivo/iac)  iroiT^oot?  xal  Sta  Toöro  oäö  lof)  i^wjy.- 
Co'jivo'j  äscüxid-sli;  avsßÖTjOEV*  ,«riat'iTot.  ti  oox  a<piifj<;  jie  \i.i\}iv/] 
Man  lese  iyiT^ai'  jls.  Der  scliwuchköpfige  Bai'bierlehrling,  der 
wegen  seiner  Ungeschicklichkeit  von  dem  Kunden  fortgejagt  wird, 
beklagt  sieb  beim  lieiBter  (Jiuaat&Trfi  vgl.  No.  200) ;  denn  er  sieht 
nicht  ein,  warum  der  fremde  Herr  ihm  nicht  Gelegeoheil  geben  will, 
die  schwere  Emist  xu  lernen. 

Eberh.  sagt:  ,corrie:et,  qni  intolloxerit*.  Die  Fassung  d^^r  Anek- 
dote ist  zwar  sehr  kurz,  al)er  doch  ausrciclicnd,  um  sicli  di>^  Situa- 
tion in  der  Hauptsache  vorslclleu  v.u  künneii.  Ein  Ni-idi^ictier,  der 
einen  eifrigen  Jäger  zum  iSiacbbarn  hat,  will  denselben  foppen  und 
ihm  einbilden»  dafe  er  eine  Jagdbeute  sehe;  so  ruft  er  denn  dem 
Steuermanne  (sie  befinden  sich  also  auf  oder  neben  einem  Schüfe) 
zu :  ,8iefast  du  den  Bären*  (seil,  das  Gestirn  am  Hunmel).  ""AfOtoc 
fQr  ^pXTO?  in  der  Septuaginta,  bei  Aelian  u.  s.  w.»  auch  vuIgSrgr, 
z.  B.  Physiologus  V.  347  (Annuaire  de  l'associntion  pour  Tencoii- 
ragemenl  de^?  ^^ttides  rJrccqncs  YII  ]>.  243) ;  auf  der  Silkoinschrill 
dafür  die  Foiai  äpi,  wozu  Lepsiuä,  Hcrmeä  X  138. 

No.  229.  M4duoo(  axayrfi  ay-isikma  xn^odcjuvoc  uj^  "^P^Vt 

Eberh.  ,narrationcm  abbreviataiu  esbe  doctt  iilud  v.  äzi^vg 
non  addita  causa,  mortuus  autem  est  nimium  potans  ut  ille  eques 
Germanus  propter  nimium  Est  Est*.  Es  fehtt  nichts  und  die  Ge- 
schichte ist  viel  dn&eher,  avcuh  auch  nicht  besonders  geistreich. 
Ein  Trunkenbold  erwirbt  einen  Weinberg,  aber  der  Unglückliche 
stirbt  gerade  in  der  Zeit  dec  Weinlese,  auf  die  er  sich  schon  so 
gefreut  hat. 

No.  25  0.  Neavioxo^  k^jinvr^^zu;,  st  örö  r?^;  -ftivaixoc  autoö 
xsXs'kt'y.i  ri  ffstOsrat  aoT<j>  iv,stvTj  ^dvccn,  ivxßf/'jvöjiÄVOc  IXsfsV  .wr«> 
^  ^oßsitai  i^  yovtq  [jl&o,  4äv  /avw,  /K^C  flavta  habe  ich  mit 
Bursian  zur  Frage  gezogen.  Statt  -/OLViu  vermutete  Boissonade  xXdewt» 
(s=  9cipSop.ai)  und  Eberh.  bemerkt  zu  iB^il.  prae  timore*.  Der 
von  Beiden  nicht  ▼erstandene  Wits  besteht  in  dem  nahe  liegenden 
Doppelsion,  indem  zu  den  prahlerischen  Worten  ,wenn  I(*b  nur  den 
Mund  aufthue,  */sCe'.  yovt]  p.oo'  jeder  Hörer  sieh  leicht  ▼ersucht 
(QbU  xu  ergftozen:  ^     onjjiA  (lou. 

Riga.  Ed.  Kurts. 
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Beitrige  in  de«  Begrate  BohemlM* 

I. 

Von  dem  Cod.  lat.  moiu  16066  bftt  W.  Mejer,  nunnidir 
Professor  ia  Gdtfingen,  ein  am  Unken  Rande  stark  besclmHtenes 

Pergaiiicntblall  abgeldst,  auf  dessen  einer  Seite  zehn  Zeilen  eines 
lateinischen  Briefes  (saeo.  XIIL),  und  auch  diese  nur  teilweise  er- 

halten  sind.  Um  zwischen  je  zwei  auf  einander  folgenden  Zollen 
den  Zusammenhang  herzustellen,  müssen  jedesmal  mehrere  Worte 
eingesetzt  werden,  die  der  abgescliniUene  linke  Rand  enthielt.  Von 
der  ersten  Zeile  sind  nur  die  Worte  facultas  uoce(ndi)  rechts  oben 
am  Eodi,  von  der  letzten  nichtB  mit  Bestiomitheit  zu  lesen. 
Was  den  Inhalt  des  Fragmentes  betrifll,  00  spricht  der  Aussteller 
des  Briefes  Ton  der  Notwendigkeit  energischer  Rflstungen  gegen 
einen  Grafen  Rudolf,  der  ein  Heer  aufbiete,  um  entweder  ihn,  den 
Sclircibcndcn,  oder  den  Adressaten  anzugreifen.  Er,  der  Schreibende, 
sei  dal'.er  eigentlich  genötigt  sieb  in  seine  „anderen  Fürstentümer, 
insbesondere  nach  Mähren^'  zu  begeben,  um  dort  eine  entsprechende 
Kriegsmacht  zu  sammeln;  dennoch  bleibe  er  einstweilen  noch  „in 
seinem  Königreiche",  um  den  feindlichen  Angriff  abzuwarten ;  auch 
sdie  er  der  ROekkunft  seiner  an  die  rlhniBche  Kurie  gesandten 
Unterhändler  entgegen»  da  er  sich  bereit  erklärt  habe,  unter  Ver- 
mittlung des  Papstes  mit  dem  Grafen  eine  friedliche  Abkunft  zu 
treffen. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  der  Besitzer  eines  ,, Königreichs^ 
anderer  Fürstentümer  und  besonders  Mährens"  kein  anderer  ist  als 
Ottokar  II.,  König  von  Bulnnen  1258 — 1278:  der  conies  lUidoIfiis, 
wie  Oitokar  seineu  Gegner  bis  zum  Fi icdensverlrag  im  Herbst 
konsequent  nennt,  ist  der  am  29*  September  1278  zum  römischen 
EOnig  erwählte  Graf  Rudolf  von  Hfübsburg;  derjenige,  dem  die 
Kriegsrfistungen  Rudolfs  ebenso  gut  gelten  ktanen  wie  dem  Bdhmcn- 
kSnig,  ist  der  Nachbar  und  Verbündete  Ottokars,  Herzog  Hein- 
rich Xin.  von  Xiederb.iyern  (1255 — 1290),  dessen  Übertritt  auf 
Rudolfs  Seite  erst  im  Herbst  1276  erfolgte;  der  Papst,  dessen 
Vermittlung  von  Ulloiiar  gewünscht  wird,  ist  Gregor  X,  (1271 — 1276). 

Als  die  Abfassungszeit  des  Briefes  ist  aus  den  in  demselben 
berfihrten  Verhältnissen  der  April  oder  die  erste  Hälfte  des  Monats 
Hai  1275  xu  bestimmen.  Denn  nachdem  die  seit  Rudolfs  Wahl 
zwischen  diesem  und  Ottokar  gefOhrtcn  Unterhandlungen  zu  kdnem 
Ergebnis  gefiihrt  hatten,  schickte  Ottokar  im  Märt  1275  zwei 
seiner  Kapellane,  Tlieodoricli  und  Willo ,  an  Gregor  X.  mit  der 
Bitte  um  Vermittlung^).   Dals  der  Papst  damals  schon  Rudolf 

i)Eiii|ar|RegestaBoh«niueet Mbraviaarll 946)u.94?);  im  foIg.ssS 
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aufgefordert  halte,  Ti Uppen  zu  rüsten,  um  seinen  Neljenbuhler 
niederzuwerfen/)  war  dem  Bohnicnkönig  sicherlicli  noch  nicht  be- 
kannt. Die  Antwort  des  Papstes^)  ist  vom  2.  Mai  1275  datiert; 
Gregor  X.  stellt  sich  darin  ganz  auf  die  Seile  Rudolfs;  sie  wird 
wohl  erst  Mitte  Mai  in  Ottokars  Hände  gelangt  sein.  Da  nun 
Ottokar  in  dem  erhaltenon  Fragment  noch  Ton  einer  friedlichen 
Beilegung  seiner  Streitigkeiten  mit  Rudolf  unter  der  Vermittlung 
des  Papstes  spricht,  so  mufs  der  in  rede  stehende  Brief  in  jene 
Zeit  fallen,  da  seine  Unterhändler  nach  Aurasika,  wo  der  Papst 
damals  sich  befand,  abgegangen  waren  und  er  selbst  die  Antwort 
des  Papstes  noch  nicht  erhalten  hatte,  also  in  den  April  oder  in 
die  erste  Hälfte  des  Mai-  Dafs  Ottokar  zu  jener  Zeit  bereits  eines 
Angriffs  auf  verschiedene  Teile  seines  Reiches  gewärlig  sein  niulstei 
geht  aus  einer  Urkunde  d.  d.  27.  Februar  1275  xu  Nflmherg 
hervor,  in  welcher  Rudolf  Kämthen,  Krain  und  die  Mark  dem 
Herzog  Pbihpp  von  Kärnthen,  früherem  Erabischof  von  Sakburg, 
zu  Lehen  gibt,')  von  den  Beschlüssen  des  vorausgehenden  Reichs- 
tages von  Nürnberg  ni  schweigen. 

Dafs  sich  TMlokar  zur  Zeit  der  Abfassnng  des  Briefes  in  Prag 
befand,  ist  wohl  -ieher  anzunehmen;  dafs  er  sich  in  Böhmen  auf- 
hielt, gibt  er  selbst  ia  der  6.  Zeile  des  Fraguientes  an.  Wie  oft 
er  im  Jahre  1275  seinen  Aufenthalt  wechselte,  geht  daraus  hervor, 
daCs  wir  ihn  am  7.  Januar  zu  Ostrow/)  am  26.  Jan.  zu  Wien^, 
am  6.  Febr.  ebenfalls  zu  Wien*),  vom  9.  bis  19.  März  zu  Prag^), 
am  6.  und  10.  April  zu  Brünn'),  vom  29.  Mai  bis  2.  Juni  in 
Prag*),  am  5.  Juni  zu  KameneeT:  an  der  nirdirisehen  Grenze *°), 
am  80.  Aufruft  n\  Eichhorns  in  Mähren^'),  am  12.  September  zu 
Kamuk  in  Hi  Im ir ti^*) ,  am  30.  Sept.  in  Brünn'®)  finden.  Sein 
längerer  Auluiilhait  in  Mähren  im  Jalire  1275  hing  also  mit  den 
politischen  Ycrtiältnissen  jener  Zeit  zusammen. 

Der  Wortlaut  des  Fragmentes  ist,  soweit  derselbe  festgestellt 
werden  kann,  folgender: 

.................  facultas  noce(n-|di)   (nostr)!s 

facilem  inimicis  caute  circumspectionis  prouidentia  nos  taliter  mu- 

niemus,  ut  dum  nos  obice  inslantis  defcnsionis  ch-(^*)  

 nica  manua  intelleierit,  nequeat,  (i  d  c)o  ütubet  in  nos  furere 

ab  incanlo ;  ad  illud^  quod  de  comite  Rodolfo  ac  ipsius  nu|(ncoüs) 
 a  taliter  respondentes,  quod  siue  propter 

»)  E  9i2)  2)  E  «)  E  913)  E  1)3^)  &)  E  936-938)  «)  E  989) 
')  E  950)  •)  E  im)  u.  Ü54)  »;  E  9t>a  -üCö),  9Ö7)  »»)  E  968)  "1  E  97ö) 
Ii)  E  980  »»)  E  984). 

di(pei  ad  instpr  protecU»  ioi)auoa  mspus? 
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TOS  siue  propter  nos  dictam  oollegerit  niiliüe  quantitatem,  dos 

tarnen  dehemns  sie uiriliter]  (no«t)ras  uHrp?)  acf  ondcre 

sie  instare,  ut  aJuersaiitiuni  nobis  iiisuitus  nequeainus  aliqualenus 
foriiiidare,  std  prupulsare  ualeamus  inin|(riain,  quaincumque 
nobis)  coiiabitur  iiigeie(re)  peruersitas  emuloium.  vnde  nos  licet 
ad  aJios  principatus  nostros  pcigcre  oporterel  et  in  Morauiam 

maxime,  ut  tanto  mejOius)  attraheremua,  tarnen 

nunc  in  nostro  regno  |  (Boemie)  ......  (ut)  tanto  melitts  partibtts 

Ulis,  que  nostre  tuitionis  egcbiint  presidio,  ualeamiis  suocarrere 

nostreque  potenlie  auxiliis  suffragari ;  |  nobis 

forp  niuiccios  a  rornaTia  redeunles  curia  nunccialum  dix  (?)  istis  nos 

Uf  lli    mediante  papa  sine  belloriiin  strepitu'  (cum 

Ruiiu)lfo  comite  concordare  tessle  vniuersorum  auctore,  qui  secreta 

cordium  perscruiatur,  niefail  penitus  nobis  com|  

(Portsetzuug  folgt). 
Mflneben.  M.  Rottmanner.  ■ 


Pefrara. 

Sonetto  XXVI. 

Qnando  dal  proprio  silo  si  rimove' 

L'  arbor  ch'  amö  giä  Febo  in  corpo  uiuano, 

Sospira  e  soda  aU*  opera  Vokano 

Per  rinfreecar  P  aspre  aaette  a  Giove; 

11  quäle  or  tona  or  ucvica  ed  or  piove, 
Senza  ouorar  piü  Gesare  che  Giano ; 
La  terra  piagne  e*l  Sol  et  ata  lontano 
Che  la  aua  cara  amiea  vede  altrave. 

AlloE  riprende  ardir  Satumo  c  Marte, 
Grudeli  stelle;  ed  Ürione  armalo 
Spezza  a'  tristi  nochier  governi  e  sarte* 

Eolo  a  Nettuno  ed  a  Giunon,  turbalo, 
Fa  sentire,  ed  a  noi,  coine  si  parte 
II  bei  viso  dagli  angeii  aspettato. 

Ist  an  der  üttmatslStte  nicht  geblieben 
Der  Baum,  um  weloheu  Phöbus  kam  zur  Erde,') 
So  keucht  und  ächzt  Vulkan  am  Scbmiedeherde, 
bis  Jovis'  Pfeile  sind  aus  Erz  getrieben, 


)  Daptane  a  Laura  Qaiuro). 
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Der  donnert,  regnen  iSbt  und  Flocken  stieiien, 

Dem  Julius  wie  dem  Janus  zur  Beschwwde; 
Die  Erde  weint,  und  dafs  es  schlimmer  werde, 
Ist  So]  fernhin  gezogen  mit  der  Lieben. 

Die  Unheilssterne  nun  zur  Macht  gelangen, 

Saturn  und  Mars  ;  Orion  slul•mbe^^ '  hrot 

Bricht  Raa'n  und  Steuer,  und  die  Schiller  bangen. 

Den  Luftraum  und  das  Meer  und  uns  belehret 
Der  Winde  Tos,  von  daiinen  sei  gegangen 
Die  Huldin,  die  der  JEümmel  selbst  begelu'et. 

Sonette  XXVa, 

Mft  poi  ch*  Ü  dolce  rieo  umfle  e  piano 

Piü  non  asconde  sue  bellezse  noTo; 
Le  braccia  aUa  fiicina  indamo  move 
L*  antiquiBsinio  fiibbro  siciliAno. 

Gh*  a  Giove  tolte  son  V  arme  di  mano 
Temprate  in  Mongibello  a  tutie  prove; 
E  sna  sorella  par  che  si  rinnove 
Nel  bei  guardo  d'  Apollo  a  mano  a  mano. 

Del  )!to  Occidental  si  muove  »n  fiato 

Che  ta  sicuro  il  navigar  senz'  arte 

E  dcsta  i  fior  tra  V  erba  in  ciascun  prato. 

Stelle  noiosc  fuggon  d'  ogni  parte 
Disperse  dal  bei  viso  innaniorato, 
Per  cui  lagrinie  iiiolle  son  gia  sparte. 

Doch  will  die  süfsen  Reize  nicht  mehr  bergen 
Die  Aninulreiche,  die  von  im?  TCächieden. 
So  magst  vergeblich  cia  iieschusse  schmieden. 
Uralter  Meister  in  Sicilienis  Bergen. 

Die  Wair,  in  Ätnas  Schofs  zu  grimmen  Werkel 
Gehärtet,  sinkt  aus  Jovis  Haiid  iu  Frieden; 
Beim  Sonnenhuldblick,  der  uns  lang  gemieden, 
Libt  wieder  sicli  des  Himmels  Blan  bemerken* 

Vom  Westgestade  kouuut  eia  Hauch  gegangen, 
Der  anf  dem  Meere  «idve  Fahrt  gewtiuret 
Und  Blumen  ISbt  auf  grasigen  Hatten  immgen. 

Der  bösen  Sterne  Flucht  das  Anttits  dirct, 
Das  uns  erweckt  der  IJebe  Glutverlangen, 
Und  dessen  Femsein  nur  die  Thiinen  mdiNt 
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Sonetto  XXVni. 

D  figltuol  di  Latojoa  avea  giä  nofe 
Volte  guardato  dal  balcon  sovrano 
Per  qaeHa  ch*  alcttn  tempo  messe  in  vano 
I  suoi  sospiri  ed  or  gli  altrui  commoTe* 

Poi  che  eereando  sUmco  non  seppe  OTe 
S'  albergaase,  da  presso  o  di  lontano; 

Mosliüssi  a  noi  qnal  nom  per  doglia  insano 
Che  moUo  aroata  cosa  non  ritrove. 

E  cosi  triito  standosi  in  disparte 

Tornar  non  vidc  il  vho  che  lodato 
Sarä,  s'io  vivo,  in  piü  dl  mülc  carte. 

E  pictä  lui  niedesmd  avea  cangiato, 

Si  clie  i  bcgli  ochi  lagrimavan  parte; 
Perö  r  aere  ritenne  il  pximo  stato. 

Zur  Himmel s/.innc  neunmal  schon  gostiegen 
War  Lotos  Sohn,  der  Umschau  dort  tu  pflegen 
Nach  ihr,  der  cbma!?  schhig  sein  Herz  entgegen, 
Docii  ohne  ilire  bpröde  zu  besiegen. 

Soweit  sein  Blick  auch  j-chwelfl,  ihm  hlieli  Tersphwiegen 

Der  Ort,  der  ihre  Schönheit  mochte  hegen, 

Und  gramvoll  licfs  er,  weil  er  allerwegen 

Sein  Lieb  nicht  fanil,  sich  von  tlewölk  umschmiegen, 

So  wird  er  nicht  gewahr,  dafs  wiederkehret 
Die,  welche  meine  Lieder  stets  besangen 
Und  feiern  stets,  so  lang  mein  Lelien  währet. 

Ihr  '-clbst  liimt  über  die  entfärbten  Wangen 
MiLlcidige  Thriinenflut der  sie  nicht  welu'et  : 
Drum  bleibt  des  Hmiuieis  Auliitz  schwara  umhangen, 

Regeoshurg.  A.  Wittauer. 


Über  «inig^e  S&tie  der  Elenentargeometrle. 

Die  Lehre  Ton  der  Gleichheit  der  Figuren  wird  gewöhnlich 
vorgetragen,  indem  man  mersl  beweist,  dab  Parallelogramme  und 
Dreiecke  von  gleicher  Grundlinie  und  Höhe  dnander  gleich  sind, 
tind  dann  erat,  dafs  diese  Figuren  sich  bei  gleicher  Grundlinie  zu 

*)  Laura  halle  eiuea  kranken  Verwandten  besucht,  der  dann  ge- 
storben war. 
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einander  vcriiaitcii,  \%ne  ihre  Höhenj  und  erst  später  die  Messung 
der  erNvähiitcii  Figuren  vorniinnit. 

Diese  Lehie  würde  sich  aber  weil  einfacher  gestalten,  wenn 
man  «o  die  Spitxe  die  SAtze  Btellle,  dafe  du  Rechteck  gleich  dem 
Piodidtte  aus  LSnge  uod  Breite  und  daÜB  ein  PanllelogFaiiiiii 
giäch  dem  Rechtecke  von  gleicher  Gnindlinie  und  Höhe  ist 

Bei  dem  Beweise  der  Sätze  über  das  Verhältnis  resp.  die 
Gröfso  der  Figuren  diskutiert  man  liiUidg  eigens  den  Fall,  dafs 
die  in  betracht  konniienden  Strecken  incomnicnsurabel  sirid.  Icli 
glaube,  dafs  diese  ünlerscheiduDg,  wenigstens  für  den  ersUti  Geo- 
metrieunterriclit,  unnötig  ist.  Man  setzt  ja  auch  in  der  Algebra 
das  Prinzip  der  ContinuitSt  stillschweigend  voraus,  und  erst  jenseits 
des  Gymiuaialunterrichtes  wird  in  der  Analysis  die  Allgemein- 
gOltiglLeit  B.  der  Gleicbunc  f  (z)  +  f^)  s f (z  +7)  filr  f^sks 
genauer  erGrtert. 

Wenn  man  aber  einen  slren^ren  Beweis  für  den  Salz 
, .Rechteck  =  n  .  b"  haben  will,  so  dürfte  das  gewöhnliche  Ver- 
fahren, einen  eigenen  inconmieusurabien  Fall  durch  einen  indirekten, 
durchaus  nicht  leichten  Beweis  zu  erledigen,  sich  wenig  empfehlen. 
Denn  auf  dieser  Stufe  weifs  der  Schüler  von  incommensurablen 
lanien  noch  nichts,  und  die  in  dem  Berwds  ferkorainende  Idee 
„ein  Fehler»  den  man  heliebig  klein  machen  kann,  ist  gleich  NüU'* 
ist  auch  neu,  der  ganze  Beweis  beruht  also  auf  neu  eingeAlhrteo 
Begriffen  und  ist  daher  schwer  aufzufassen. 

Etwas  länger,  aber  trotzdem  einfacher  und  dem  VcrstSndnis 
nUheriiegend  ist  folgender  Weg,  der  wenigstens  für  ISchuler  eines 
Realgymnasiums  nicht  allzusehwer  sein  dürfte. 

Ich  bezeicime  niit  Q  (a)  das  Quadrat  von  der  Seile  a,  mit 
R(ab)  das  Rechteck  von  den  Seiten  a,  b. 

1.  Lehrsatz  ^) :  Q  (a)  =  a* 
Beweis:  Teilt  man  a  in  n  gleiche  Teile  so  ergibt  sich  leicht: 

Q(a)  =  n*.  q(^)  Wählt  man  ^  als  Längeneinheit  und  q(~^ 

als  FUchenemheit,  so  ist  n  =sa  und  Q(a)  =  n' 

oder  Q(a)  =  a^ 

Da  nun  a  ganz  nnabhXngig  von  der  gewihlten  Lftigen- 
einheit  ist,  so  gilt  Q(a)ssa',  ob  die  Ltngeneinheit  in  a 
ohne  Rest  enthalten  ist,  oder  nicht. 

Infolge  einer  unangeaehtiieii  Erlaiirurtg  erkläre  ich  ausdrücklich, 
da&  ich  die  Beweise  fOr  die  Lehrer  und  nicht  in  der  fQr  SchQler 
nötigen  Breite  gebe. 
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Seib>auDd 

b  =D|a  +b,,  bj  <a; 

a  ssn^bi-j-a,  ag^b|;elc. 

b,  =  Dg  +ba 

—  -f-a^  U.S.  w.,  unter  den  n  posi- 

tive ganze  Zalilon  verstanden,  die  a  und  b  sind  unbegrenzt  aU- 
nelimenile  Strecken. 

Dann  ist:  R (a b)  =  n  j  Q  (a)  -j- H (b,  a) 

=rn,Q(a)4-n,Q(bj)4-R(a8b,) 

=  niQ(a)+n,Q(bJ  +  n,Q(a,)  +  a(b3aJ 

also: 

1)  R(ab)  =  n,a«+njbf +  n8ai  +  n^b|  +  iiiiiif. 

Ebenso  ist  aber  auch: 

ab  =  n,  a- -j-ab, 

=  Uj     -j-ng  bf  -J-ag  b, 

=:     a*  4*ßg     "T +  ^» 

also: 

2)  ab=:nj  a'  +  n^bf  4-n8  af-f*  n4bJ-)-üiiöf. 

Da  die  RastgUeder  dieser  beiden  uneodlieben  Reihen  sieh  ün- 
begrenzt  der  Null  nabero,  so  folgt: 

R(ab)=-ab 

Im  FaDe  a  und  b  ein  gemeinsames  Mab  haben,  sind  obige 
Reiben  natOrlicb  endlich. 

Neuburg  a.  D.    •    *  A.  S  c  Inn  i  t  z. 


Die  liiiitrukiioneu  f&r  den  Unterricht  an  den  Gjmaaslen  in 

Ostacnlelbi) 
IL 

Dentsebe  Sprache. 

In  B  Kl.  26  St.;  hl  I.  u.  II.  je  4,  sonst  je  3. 
Die  Aufgabe  des  grammatischen  Unterrichts  am  Untergymnasium 
liegt  vor  aUon  in  der  DiOgUefaateii  fintwicklung.des  Sprachgefllhls 

(S.  118). 

Dabei  mufä  auf  der  I.  Stufe  (I.  u.  II.  Kl.)  stets  auf  ein  Zusauinieu- 
wirken  zwischen  dem  Lateinischen  und  Deutschen  gesehen  werden;  Ana- 
logira  and  GegensUie  sind  herronahcben.  Im  denladten  Oiammatik* 
nnlerrieht  iai,  wie  gans  richtig  bemerkt  wird,  das  rein  gedSchtnismftflrige 
Aneignen  so  vermeiden,  so  z,  R'kein  tabeUarisehe«  firlemen  der  Ablant- 

>)  Wien  1884,  Verlag  Yon  A,  Pf chlers  Witwe.  V.  416  & 
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rnhm  ]mm  Verb,  sondern  Anpigmmg  der  pehräuchlichon  Fdrrrtpn  auf 
pr;ikli?:chem  Wege.  Auch  hier  wird,  \v,t;  die  schrifllichon  Übungen  Ober- 
haupt beLiilU,  zugestanden,  dafe  es  dera  Erfolg  de^^  fiiU'rrichlj  nicht 
gerade  abträglich  ist,  wenn  der  Lehrer,  anstatt  alle  Arbeiten  zu  Haus  zu 
korrigieren,  zuweilen  aocfa  die  Scbnltefel  und  danuch  die  weehaelaeitige 
Konelclur  der  SehOler  luhilfe  nimmt  (S.  Von  den  Fremdwörtern 
•ollen  nur  die  berfieknehtigl  werden^  deren  Gebrauch  Bedflrfnia  iel;  im 
fihrigPTi  ist  auf  jene  ^rachfonnen,  die  noch  gar  nicht  im  Sptachechat» 
de.s  Schülers  /ich  vorfinden,  besomliüc  Aufincrk^aiiilceit  rti  verwenden, 
eine  Forderung,  die  gleichfalls  sehr  vornrinfiii^'  lautet.  --  Der  grrtmni;i»i<rhe 
Unterricht  der  II.  Slu(r>  (Formenlehn«,  Syntax,  Prosodik  in  III.  u.  iV.  Kl.) 
ist  selbständig.  ,Üie  tiuuptäilchUch  formuie  Behandlung  des  Lehi^ätofT»  hat 
die  voUatftndige  ErCuMnng  des  Inhalts  snr  Voranssetsung ;  es  ist  tbo,  was 
die  LeMlre  flir  diese  Lehrslofe  anhelangt»  nicht  tu  fOrcbten,  daCi  die  Be- 
tonung des  formalen  Charakters  derselben  die  ethischen  INldungsiwecke 
beeinträchtigt."  Poetisdie  und  prosaisch«^  Form  sind  verschieden  zu  be- 
handeln ;  das  beliebte  Verwandeln  eines  Gedichts  in  Prosa  würde,  wie  es 
(S.  129)  heifst,  da?  Gefühl  für  die  Unterschiede  der  poetischen  und  prosa- 
ischen Form  .ihsUunpfen.  „Krst,  wenn  ein  Gedicht  in  .«einer  poetischen  Form 
völlig  aufgefui'st,  etwa  auch  memoriert  ist,  kOnute  sein  ätud  später  Gegenstand 
der  mflndlichen  oder  schriftlichen  prosaischen  Reproduktion  werden".  In 
diesem  Fall  dürfte,  wie  uns  seheint,  die  fragliche  Obung  iwar  noch  schwierig 
genug,  hnmerhin  aber  recht  fruchtbringend  sein,  faidem' gerade  sie  den 
Unterschied  zwischen  poetischer  iukI  pro^ischer  Darstellung  lebhaft  zum 
Bewufstsein  bringt.  Sehr  zu  billigen  ist  die  Au:^iclil,  dafs  poetische 
Stücke  nie  zu  grammnüschen  Übungen  benutzt  werden  sollen;  ri).erbr<iipt 
dürfen  nicht  unmittelbar  an  die  Lektüre  allerlei  Sprachühungren  angeknüpft 
werden;  das  geschehe  in  der  für  Grammatik  bestimmten  Zeit.  Aul"  ver- 
ständnisvolles Lesen  ist  grofser  Wert  zu  legen  von  der  untersten  Klasse 
an,  ebenso  darauf,  dafii  die  flchlller  maammeithingend  reden  lernen.  Nicht 
blofli  aoa  der  Poesie,  sondern  aodi  in  Prosa  ist  Muetergiltiges  auswendig 
au  lernen.  Dadurch  soll  auf  Ausdruck  und  Geschmack  einerseits  und  auf 
das  Gemüt  andersiit^^  gewirkt  werden.  Durch  die  Schulpraxis  hat  sich 
ein  Kanon  der  für  jede  Stufe  pausenden  Gedichte  heraus^hiltlf!.  Zu  be- 
sorgen ist  nach  unserer  Ansicht  dabei,  dafs  wenn  nur  etw  i  in  Gedichte 
für  jeden  Kurs  aui$gewählt  sind  —  und  wer  möchte  die  Auswahl  un- 
bedingt billigen  —  der  Lehrer  in  einen  zu  engen  Krei»  gebannl  ist,  als 
dafs  er  je  uaeh  dem  Stand  der  FVhigkeiten  der  einieincii  Xlaaseo  sich 
frei  genug  bewegen  kann.  Das  Sehfllermaterial  der  cinaelnen  Jahreskurse 
ist  ja  oll,  wer  wdfUe  das  nicht  aus  Erlahrung^  ein  qualitativ  sehr  ver- 
schiedenee,  Klasse  gegen  Klasse  beurteilt.  Man  sottie  also  nicht  gar  zu 
.ängstlich  am  einmal  aufgestellten  Kanon  bestehen,  was  bewnders  für 
Lehrer  Geltung  haben  dürfte,  die  den  nämUchen  Kurs  eine  längere  Reihe 
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tdh  Jahrtti  ftHrUBbnn  mflMeii.  «Ton  der  HL  Khne  all  soll  der  Sehfller 

Pri^wrfitions-  and  Notatenhefte  ^irli  anlegea,  in  die  er  aufnimmt,  was  itim 
Bidilieh  und  formell  dunkel  un<l  fronularti^  fT«»cheint;  nbcr  solrh<>  in  der 
S'^bnlf»  nicht  bf»*»proriienfi  Punkte  hätte  er  sich  Anfklariiin?  'Mhilten." 
üb  wohl  auf  dieser  Stufe  schon  durchfilhrbar  ?  oh  riluMli,iu|)l  V  fra^'on 
wir.i)  Die  Schülerbibliothfk  sollte,  wie  S.  13Ö  bemerkt  ist,  in  den  untersten 
Kursen  mit  etwas  weiser  Sparsamkeit,  von  d«r  Ilt  und  IV.  KfauM  an 
hlnfiger  beigezogon  werden  —  eine  Anrieht,  die  nur  m  billigen  ist 

In  dem  Abedinitt  nSebrUUiebe  AnMtse*  wild  bi  gam  üeffllebcr 
Weise  betont,  dab  der  Stil  das  Ergebnis  der  gesamten  Bildung 
des  Mensehen  ist  Danas  ergib!  sidi  von  selbst,  welche  enorme 

MHcbtigkeit  und  Bedeutung  dem  deutschen  Aufsats  im  Gymnasial- 
unterriehl zu2ump?sen  ist;  die  Ühungpn  im  kleinischen  oder  griechischen 
Stil  gehen  jii  Ober  das  Mufs  leerer  Nacliahmung  so  gut  wie  gar  nicht 
hinaus  und  lassen  nur  in  geringem  Grad  einen  Einblick  thun  in  das  ge- 
samte geistige  lieben  und  Sein  Ue.s  Schülers.  Natürlicherweise  bilden  die 
AnltetsObungen  auch  nach  unserer  Ansteht  schon  von  den  untersten 
8tnfan  der  Gelehrtenschule  an  den  Hauptbestandteil  des  deutschen  Unter* 
richlsi  ja  des  ganzen  Unterrichts  überhaupt  Wenn  der  AnÜMits  in  den 
mittleren  Klassen  der  Elementarschule  schon  eingehend  gepfl^  und 
geObt  wird,  so  müssen  unbedingt  jene  Schüler,  die  im  Untergymna- 
sium auf  gleicher  AHer!»slufe  stehen,  in  dem  nntnlichen  Mafse  zur  An- 
fertigung von  Aufsätzen  angehalten  werden;  nichts  würde  in  den  unteren 
Klassen  den  Gesauitunterrtcht,  der  sich  in  den  ft^mden  Sprachen  rein 
aut  formalem  Qebiet  bewegt,  der  in  den  Realien  so  vieUkch  nomen- 
Matflriseh  das  Qedftelitttis  bi  ansprueh  nfamnt,  mehr  und  unerträglicher 
nöebtem  gestalten,  als  das  Streben,  die  Stunden  auch  in  der  deutschen 
Sprsehe  meist  grammatisch  s.  B.  fOr  die  Satdehre  auszuufltaen.  Es  Ueflie 
dem  aufstrebenden  Geist  der  Scbfllw  Luft  und  Licht  entziehen,  wenn 
die  Auf'satzübnngen  in  den  Hintergrund  jr^fl  äti-''  imd  als  etwas  Neben- 
sächliches behandelt  wHrden.  Schon  in  der  1.  Klasse  soll  nach  wenigen 
Monaten  von  den  Diktatübungen  zu  kleinen  Nachenjähhingen  geschritten 
werden.  Den  Stoff  liefern  zum  Teil  Geographie  und  Naturgeschichte  ,auch 
Hebels  SehatifclstiBin  und  Ludwig  Aurbaehers  Tolksbflehleln  werden 
dibei  gute  Dienate  leisten'")^ 

«Bald  sollen  die  Schüler  su  Beschreibungen  angeleitet  werden,  aber 
sie  dOrflm  nichts  besehreiben,  was  sie  nicht  aus  eigner  Anschauung  Icennen.* 


1)  Vgl.  Stimmen  ü}>er  den  5st.  G]rnin.-Ijehrplan  ges.  von  Dr.  Kummer, 
Wien  läötf.  Gerolds  Sohn.  S.  12t>. 

Der  Referent  konstatiert  seine  freudige  Otierrasehnng,  dalk  in  Oester- 
reich bereits  amtlich  das  von  ihm  herau^egebene  Volksbüch  lein  Aarbachers 
(wie  es  statt  Auerbarh  hei£sen  mu£i>  für  Unierrichtazwecke  aiisdrflckiich 
empfohlen  worden  iül. 
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Nnchenählungfn  «chlipfsen  sich  an.  Auch  Auszüge  sind  zu  machen  (in 
III.  Kl.);  Gedichte  sollen  und  können  disponiert  werden,  das  alles  schon 
auf  dieser  Unlerrichtsstufe.  In  der  IV.  Klasse  mag  zu  deu  deutschen 
Übungen  aucli  die  dtUuNiche  Lektüre  Yerwerlet  irerden ;  an  unerschöpf> 
Ueli«m  Stoff  m  Arimten  dieser  Art  MiR  es  keineswegs.  (S.  140.)  H«r 
soll  der  SdiQler,  wie  wir  gltuben,  nül  derld  Arbdten  oieiit  getadeia  er^ 
nfldet  werden.  Wenn  die  Zahl  der  Themen  aus  diesem  Gebiet  ein  Dritte)  der 
schriftlichen  Arbeiten  übersteigt,  so  ist  leicht  zu  befurchten,  daü»  Ober- 
S5itt!gi!fi{r  eintritt;  das  fiischi!  volle  Leben  soll  von  solchen  antiquarischen 
Arbeiten  nicht  /.u  sehr  einsT«'*"n^t  werden;  Hriefo,  Hesrhreihungen  und 
Vergleich ungtiu,  ErkJäiungen  von  Stiulenzea  aus  dem  Erfnlirungskreis  des 
SchQlers  sollten  vorzu(pweise  geübt  werden,  denn  da,  wie  S.  Iii  zugegeben 
wird,  die  an  den  Text  «ich  eng»  mschliefaenden  Obenetzungen  ans  Lateiii 
und  Orieeliiach  eise  fewisBe  Gehobenb^i  des  Tones  eneugen  ond  If^gung 
SU  anageddmten  SaUfOgoDgen  beibringen,  so  würde  dar  SdiQIer  aoberdoDa 
in  formaler  Hinsicbi  u  Kniachheit  ond  Natürlichkeit  des  Ausdrucks 
Einbulse  erleiden,  wenn  er  vorwiegend  zu  solclien  Arbeilen  angeleitet 
würde.  Bei  den  schrifliichen  Obungen  in  der  Schule  ist  die  Korrektur 
vielfach  auch  sofort  in  der  Sehlde  vorzunehmen;  bei  der  häuslichen 
Korrektur  bediene  äicU  dei  Lehrer  für  die  Uauplkalegorieu  der  Fehler 
hmt^nAmm  ZeidMtti  dis  angemerkten  Fehler  sind  ?oui  SebCUer  seM  sa 
korrigieren.  >- Gewifrl  Was  der  Scbfller  selbst  thnn  kann,  soll 
er  selbst  besorgen,  sonst  wird  nor  die  Bequemlichkeit  unleretatztl 

Die  deutsche  Bprache  im  Obergymnaftium. 

nErweiterong  ond  Vertiefung  des  .  grammatSsolien  Unterrichts  ist 
auf  dieser  Stufe  geboten;  da  aber  das  Material,  an  dem  die  Gesetze  der 
Sprachhildung  nachgewiesen  werden  sollen  wc}!en  Ausschliefsung  des 
Mittelhochdeutschen  nur  der  neu h och d  on  Isc  h  e  n  Sprachperiode  an- 
gehört, so  kann  wissenschaftliche  Vollständigkeit  hier  nicht  erreicht 
werden**.  Historische  Grammatik  zu  treiben,  war  seiner  Zeit  dem  Gym- 
nasinm'  onsens  Bracbtens  Uberhanpt  im  Obereifto  sngemntet  worden* 
Naehden  die  Klasse  V  die  Lantlebre  ond  die  »Ponnenbilder*  (Vokalwandel, 
Wortbildung)  eingehender  behandelt,  wird  in  der  VL  Klasse  die  Sbdlniig 
der  deutschen  Sprache  unter  den  indogermaniaehoi  erlirtert  werden  müssen. 
Dabei  ist  von  der  Lautverschiebung  zu  «sprechen.  Daran  schliefst  sich 
die  „empirische  Einführung  in  psytiiulogische  Kleinente  der  lebendigen 
Spraclilhäligkeil'*  (Formenassorialion,  öifTerenzieruiib'  /,.  B.  durch  gram- 
matische Isolierung  etc.  etc.),  ai^o  lu  V.  u.  Vi.  lauter  abstrus  theoretische 
Deduktionen  der  jungdeutsehen  Hehole ,  die  jedm&Us  nur  In  weiser  Be- 
sehrinkung  ond  mit  guter  Auswahl  der  Betspiele  den  Schfilem  nim  Be- 
wublsein  gebracht  werden  mfisien,  soll  einiger  bleibender  Nutaen  dabei 
erreicht  werden. 
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Die  d*Mi(si1ie  Lektflrc  am  Obergymnasium  hat  zur  unmittelbaren 
A»ifgal)e  die  E  i  II  f Q h r u n g  i n  d  i o  N a l  i  o n a  1  Ii 1 1 e r a t ti r.  Da  Mittolhnrli- 
deutücii  nicht  mehr  im  Sfumlenphm  fi<rurierl,  kann  das  Volksepos,  das  in  der 
V.  Klasse  iu  erster  Linie  zu  hehuudelii  ist,  niu'  in  neulioclideulscher  F(»i  in 
mitgeteilt  werden.  Verwie^eu  wird  dabei  auf  die  L'hUud'schen  Auszüge 
im  1.  Bd.  Mlnar  Bdiriften  tur  Geacliielite  der  Diditung  und  Sage.  Dem 
Lehrer  kann  natfirtieb  die  Keantnimafame  der  OriginaM  nicht  erlassen 
werden.  EKe  Sagengruppen  sollen  nichl  unmiUdhar  nadieinander  in 
Angriff  genommen,  sondern  erst  nach  Zvriscbenpausen  weiter  behanddi 
werden  und  zwar  unserer  Ansicht  naeh  nur  die  wii-lill^'^ten.  —  Proben 
der  I'roäa  (Erzählung,  IJe-r-luiibunt:,  Schildernnt,')  sollen  gelesen  werden; 
von  Abhandlungen  ist  aljzuseben ;  es  lassen  sich  all^jenieine  Diapositions- 
regeln dafür  nicht  aufstellea;  darum  iüt  auch,  wie  richtig  bemerkt  wird, 
«in  Ungeres  yanrsilen  bei  der  Gbrie  siemlich  notdos.  iß.W*)  Vor 
allam  ist  unserer  An^ht  nacb  nunmehr  daraaf  hinsoarbeiten,  dalk^dle 
Schüler  aUmlblkih  ein  riebtigee  GefllU  für  die  Tersebledenen  Stll- 
gatiungen  der  Prosa  erirerbeQ*  «Die  Einsicht  in  den  Unterschied 
der  poetischen  Kunstformen  sollen  sie  durch  eigne  Kraft  (?)  auf  dem 
Wege  der  Beobachtung  gewintien ;  um  den  systematischen  Aiiffiau  einer 
Poetik  handelt  es  sich  nicht;  selbst  eines  Leitfadens  luuin  man  dabui 
ent  raten'. 

^Die  Unterweisung  in  der  Litter  a  tur  geschieh  tc  i,'eschehe  nicht 
ä&thetiüiereud,  tiundern  bleibe  rein  hbtorisch,  indem  sie  besond&rä  die  Haupt- 
Ittcbtungen  ins  Aage  fklirt.  Die  Aniftnge  der  neobocbdeutschen  Litleratnr 
sollen  etwas  eingebender ,  das  16,  und  17.  Jabrbundert  in  gedrängter 
Wdse  bebanddt  werden;  alles  Detail,  bcifiA  es  w«ter  gans  trefflich, 
das  obne  wirklichen  Nutzen  nur  das  Gedftehtnis  belasten  würdet 
ist  anszusch  liefsen.  Die  SchullektQre  bleibt  immer  noch  formales 
Bildungsinittel ;  Schülern  dieser  Stufe  durch  dieselbe  den  ganzen  Entwick» 
lungsgung  Lessings  oder  Goethes  tu  verdentliehen,  ist  nicht  mö^rlich. 
«Mehr  ais  andersvvij  mufs  bei  der  Lektüre  der  Klopstockischen  Oden  das 
Lesen  selbst  gepflegt  werden;  die  Gewalt  des  Rbythmns  soll  zum 
anadruck  gebracht  werden'*.  Proben  ans  WIdand  sind  unower  Ansicbt 
nacb  bi  sehr  vorsichtiger  Aoswabl  so  gdien  und  swar  nur,  um  den 
starken  stilistischen  Gegensatz  zur  Klopstockiscben  Darstellung  klar  zu 
legen.  Was  Lessing  betrifft,  so  ist  bei  ihm  besonders  auf  die  epigram- 
malisclie  Znfjpilzung  hinzuweisen.  „Lej'sings  poetische  Thätigkeit  gipfelt 
im  Diania,  dem  auch  seine  kritische  Arbeit  zunächst  zugewendet  war." 
Ob  aber  die  VI.  Klasse  der  i)a»sende  Boden  sei,  um  fruchtbringend  auch  uur 
die  Haupttheorien(l)  der  Dramaturgie  mit  den  Schülern  durchzuarbeiten, 
m6ehte  uns  sweifelbaft  «rsehebieo;  die  nichsle  KIssse  (VH)  dfirfls  dastt 
mehr  geeigenscballet  sein}  in  der  \L  prftponderiere  die  Lektüre  der 
Lyrik»  wie  s,  B*  die  bayerische  Studienordnung  bcsttmmL  (Bdudausgaben !) 
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In  der  VIl.  kia^^e,  lit  ifsl  S.  Iö2,  hegiunl  der  üulerriclit  mit  der 
Schildeiuug  des  Sturms  u.  Drauges,  tosbesondere  niil  Herder.  Die  Vorliebe 
dieser  Richtung  für  Horn»  Ist  hcfronuhebeiL  (Darauf  wird  Goethe  O^eii- 
stand  dM  UnioicbU  und  »rar  die  f^i-rbytbmiech  odenartigen  Diehtung^ 
Bei  Schiller  vermelde  man  aiw  formalen  und  p&dagogisehen  Grfinden  die 
Gedichte  der  Jugendzeit  zur  Schulleklure  zu  Yenrendeo,  aiu  h  zur  Priyat- 
leklQre  eignen  sie  sich  u.  E.  niclit;  s.  o. !)  Die  philosopliisclie  Lyrik  wäre 
al>er  in  VII.  ius  Aug  zu  fassen,  dann  folge  die  Dramatik.  Wus  von  empfehlens- 
wetten  Drnmoii  Gflthp«  und  Schillers  in  der  Schule  nicht  bowilUigl  werden 
kuim,  gehött  dtr  1^  iviilk-ktüre  der  VII.  u.  VIII.  Klasse  aii ;  aucli  hier  ist 
streng  auszuscheiden,  glauben  wir.  „Wenigstens  ein  Shakcspeare'sche^ 
Slflek,  etwa  4alhia  GBsar  soll  privatim  gdeeeo  werden."  (8. 164.) 

In  die  Vm.  Klasee  wird  Hennann  und  Dorothea  verwieaen ;  dann 
SchiUeiB  Gloeke,  Leasinga  Laokoon.  Wir  finden  dieae  Anordnung  und  die 
Verweisung'  r  genannten  Diclitungen  auf  diese  Leluvtttfe  sehr  einsichts- 
voll; d-jSs  Schük'i  lier  IV.  und  V.  Klabsc  fnr  Werke  von  solch  liefer  Be- 
dt'ulun^.  ab^nlut  nicht,  weder  geistig,  noch  jtliysi.-ch,  reif  sind,  dürften 
Eiii.-iihligere  niclil  hezweifi.'ln.  Unreife  Sclifder  des  UnttTfrymnai^iunis  ai»er 
etwa  zur  Lesung  deb  ganzen  Schiller  uuzuicileu,  kuiiu  nur  dem  i>areu 
Unverstand  beifallen. 

„Die  PrivatlektQre  in  VIIL  bexweckt  auch  erste  EinfOhrung  in 
Goethes  Faust  (I.),  wennglekb  nicht  angenommen  werden  kann,  dalb  Mny- 
linge  dieser  Alterastufe  Ihn  mir  anniherad  TerslefaeQ*.  Der  Ldirer  hat 
Weisongen  (ttr  die  richtige  AufÜMSong  «i  ertdlen. 

Grillparxer  kann  ah  der  jüngste  dentaehe  Klaealkir  geltenj  ala 

aolcber  ist  er  der  PrivaÜektüre  zuzuweisen  (S.  155).  Die  Litteraturgeiehichle 
soUte  ihn  u.  E.  den  Schülern  unbedingt  noch  charakterisieren :  aber 
auch  no(  l'  d  a üljer  hinaus  mössen  der  Jugend  Fingerzeij^e  g*»fphf»n  werden. 
Passende  (Gelegenheiten  dazu  bieten  «ieh  bei  Voiföhrung  dv-r  klassi- 
schen Litteralur  mannigfach.  Wenn  die  VVielaud'ächeu  und  Goetiie'schen 
Romane  besprochen  werden,  wird  ein  Exkurs  über  die  Prftpouderaoz  des 
Romans  und  der  VoTette  In  den  modernen  Litteraturen,  speadl  der  denlaebea, 
gegdben  werden  mfimenj  es  whrd  dabei  an  apredien  sein  über  die  ?er* 
schiedenen  Arten  des  eiateren,  aeine  Abhängigkeit  von  der  Litteratur  d« 
Ausland«,  seinen  inneren  Wert  resp.  Unwert  in  künstlerischer,  ethischer 
und  sprachlicher  Beziehung.  War  schon  bei  Behandlung  der  Schiller'schen 
Gedichte  die  rbetorische  Färbun'^'  /n  lieachten,  so  hielel  «seine  Prosa  nicht 
minder  Vcranlussung,  auf  den  Anlithcsensül  hinznweisen.  Jean  Pauls 
Schreibweise  endlich  fordert  lOnidich  heraus,  die  Extravaganzen  der 
modernen  (n  usaiachen  Diktion,  in  denen  seine  Schriften  Anatob  ^dien, 
his  Ang  au  fkaaen.  Bei  der  Charakteristik  der  Bomantiker  mub  anber 
ihren  Verdiensien  beaproehsn  werden:  das  Streben  dieser  Antono  nach 
OriglnalitAt  und  monatrOeen  Produktionen  und  nach  AuflOanng 
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der  künstlerischen  Forin,  ihre  Feindschaft  gegen  die  Ideale  des 
IS.  Jahrhundert«/  di«  Üherschwänglichkeit  ihror  Phantar^ie,  die  Ironie. 

Nicht  miiidrr  wäre  zu  sprechen  über  ilie  Zersetzung'  der  liüinantik  iu 
Heitie  und  Geuoa:it>u,  dann  ülier  das  junge  DeuLäclilaud,  (mit  üt^iuer 
Uereinziebung  der  Tagesinteressen,  der  satirischen  und  kritischen  Negation 
aller  Ideale  und  ForoieD  der  LittentareiitwidlttDgy  sMoer  FiivolitU  uod 
eirineoi  seinitiachen  Sartuumue).  Aof  tei  Qniiid  eoleber  Ekaaente  bildete 
akh  der  Journalistenstil,  der  nach  Effekt  und  dem  Pikanten  hasefal 
und  um  ephemeren  Beifall  bohlt,  indem  e  i  n  Skribent  die  BxeentriäUt 
des  Andern  zu  überbieten  sucht;  daher  der  Bilderreichtiitn  bis  zum  sinn- 
losen Übermal's.  Selbst  die  Dichfer,  hesoiulers  die  mit  intd  nach  Grill" 
parzer  auttrelenden  uFterrcicliischen,  weisen  gror;3en  Bilderprunk  auf. 

Was  ckn  iubuit  der  moUeiiien  deutschen  Liiteratur  betiifft,  su  sind 
ton  aufina  ein^edningen :  die  politiaebe  Tendent»  der  UjronVihe  Weil- 
8ebiBeRundd«rPeaBinimii%  eowiedcrRealiaoraa,  weldier  nanealeoa  m  den 
nackten  Naloralieaiua  aiüarlet.  K»  kann  nun  uneeree  Eraditena  dem 
Gymnasium  nicht  erlaaeen  werden*  den  Schüler  dariber  aufzukl&ren,  wie 
am  Mafsstid)  der  klassischen  Erzeugnisse  der  Wert  oder  Unwert  der  Tages- 
littenüur  ^leruessen  und  srefiinden  werden  kann,  soH  die  Beschäftigung:  mit 
ilen  aiiliken  und  deutschen  Klassikern  nicht  rein  illusoriscli  sein  und  der 
Jüngling  als  Schlufsresultat  seiner  lilterarischea  Studien  nichU  weiter 
enielen,  als  ein  prQfungsIoses  Hinneigen  zu  der  krankhaften,  glei^nden 
^fodelitleratar,  und  Aufheben  in  dena  modernen  Jottmalisnus,  in  deeeen 
Dienst  nur  wa  viele  namhafte  Sefanftetdler  der  Neuaät  getreten  aind.  Übrigens 
bat  das  Oyrnnasium  an  sämtliche  litterariecbe  Leistungen  der  klassischen 
Perlode  und  der  darauffolgenden  Zeit  nicht  blofs  den  ästhetischen  MaD»iab 
anzu!e{»en,  sondern  ancli  den  ethischen ;  dann  er>l  werden  auch  die  Irrungen 
und  Slivbun^'en  der  ;rrf'''r>eren  Geister  den  Studierenden  verslündlich 
werden;  so  aiüss^en  be<<)nder<  die  Jugendtjtnlichte  Schillers  und  Goelhcj 
Tenetlanische  Epigiuuune  auch  nach  ihrer  niuralibclien  Seile  charakterisiert 
werden;  man  darf  dem  Schfller  des  Ojmnasiums  nicht  verscbweigen,  dals 
manche  Produkte  der  Kksalker  ent  dem  Mannesalter  gans  verstlndlieh 
werden  und  da£i  es  wenigstens  rltlich  ist,  diese«  oder  jenes  SchriftsUlck 
nur  an  der  Hand  tinm  litterarischen  Wegwdswa»  d.  h.  in  kommentierter, 
mit  Einleitung  versehener  Ausgabe  kennen  zu  lernen  (so  Wilh.  Meister, 
die  Wahlverwandtschaften,  den  Faust,  Wielands  Schrilten).  Daf»«  die  allen 
Klassiker  immer  wieder  der  An9pnnjr«punkl  und  die  Vorbilder  für  die 
moderne  Litteratur  sein  sollten,  ^leider  sind  sie  es  seit  Goethes  Tod  den 
wenigsten  Schriftsteilem  mehr  gewesen),  das  wird  rQckhaltalos  anerkannt 
joa  einen  der  hanplaieiifiehsten  Tertreter  der  modernen  Dichtung  selbst, 
von  R.  T.  Gotlsehall  hi  seiner  Vorrede  nr  Poetik  8.  IX.') 

^)  -Die  Wiedergeburt  unserer  NaU-LüL  vollzieht  sich  noch  immer, 
noch  jeden  Augenbok  mit  dem  Hinblidt  auf  die  groüsen  Muster  des 
AtterUms** 
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Der  Unterricht  in  der  Lilteraturgesciiicfitt'  k.inn  also  n.  E.  mit  Goethes 
Tod  nur  insofern  s«»int  n  Ali<chlufs  rnid«Mi,  als  hei  deu  üben  angedeuteten 
Oelegt  iilit'ilcn  auch  Slieiflicliter  auf  ükj  iluupUicliluiigen  der  neuesten  Litte- 
ratur  gegeben  werden;  nur  so  wird  der  junge  Mann  an  den  Kiassikera 
einen  MafiUeh  Ondm  und  fSts  gune  Xiebcti  bedtaeD  snr  richtigen  Wert» 
echataing  der  llUerariediten  Produkte  der  NeoselL 

Die  RedeQbnngen  sollen  von  der  VII.  Klas<^c  an  die  Fähigkdt  ein- 
sei n  er  Schüler,  wlbstfindig  durchdachten  Stoff  in  relativ  frei  enieagter 
mündlicher  Rodo  zusammenhängend  darzti-sfellen,  erproben  und  zwar  „auf 
Grund  einor  sclirifllirheii  Ausarbcilnn^',  die  nif  !;f  ^leradczu  inemoricrt  werden 
darf.  Zu  fiolcben  Ül>ungen  eignen  sitli  hanjiUachlicli  die  StolTe  der  Prival- 
leklQre,  indem  eiu  einzeluer  Gedieh  läpuukl,  unter  dem  souäL  der  Lebt  er 
selbst  den  Gegenstand  liesprochsn  haben  wOrde,  faervorgeicehrt  wird* ;  das 
ist  aber  das  hMiste  Ztd  der  t)bangj  anfangs  wird  wohl  das  Henorieren 
nicht  so  umgehen  sein. 

BeidenAufsfttsen  handelt  es  sieh  dämm,  dalb  die  «tnventio* 

immer  mehr  Sache  des  Schülers  werde;  nicht  auf  hlofse  Reproduktion 
des  Stoffes  ist  es  dabei  abgehen,  sondern  auf  indirekt  durch  ihn  er- 
zeugte Gedanken.  Von  den  moralisierenden  (renoklierenden)  Aufsäl?:tMi  wird 
bemerkt,  dafs  sie  fnit  gewählt  und  erläutoif  »'ine  vorzüfrüch  hüdendc 
Wirkung  auszuüben  vermögen,  f.nur  sollten  Lt'l)eiisk reise  jre wühlt  werden, 
uinerhalb  deren  die  Jugend  sich  Ibälig  bewegt,  Vorstell ungsgebiete,  welche 
durch  die  Handinngen  der  Jugend  in  Bewegung  geseist  werden'*.  Gans 
richtigt  Was  soll  s.  B.  ein  Schüler  mit  dem  beliebten  Thema  «tempoim 
mutantur  nos  et  mutamur  in  illis*  anlangen,  ear,  der  kaom  tin  paar 
Jährchen  zu  denken  und  zu  Überblicken  angefangen  hat?  Einreine  schil- 
dernde Aufsätze  sind  auch  jolzl  nicht  zu  missen  (S.  1'>S),  inijU'ichtjn  Auf- 
walze, die  ihren  SlotT  den  bildlichen  Hedeiisarleu  der  lebendigen  Sprache 
entnehmen;  Themata  litlei arliislorischer  Art  sind  wie  die  rein  historischen 
von  geringem  bildenden  Werl;  ein  Urteil,  dem  wir  beipflichten;  ihr  Stoff 
ist  voüatBndig  gegeben,  damit  anch  die  Darstellung.  Zum  ScbhlCi  wird 
bemerkt,  es  komme  nicht  anf  die  NannigfliUigkeit  der  Thematn  an,  doch 
solle  man  anf  Mannigfaltigkeit  der  Pormen  bedacht  sein,  |a  «densellien 
Vorwurf  sollte  derlichrer  in  einigen  Aufprallen,  von  leichteren  m  schwereren 
fortschreitend»  beaibeilen  lassen*  ^>  JedeofaUs  mufo  das  einer  Ao^gaben' 

')  Der  Referent  kann  nicht  umhin,  der  Besoi^nis  Raum  lu  geben, 
dafs  nach  eeiner  Ansicht  der  Schüler  abgespannt  wird,  wenn  ilun  Stt  viele 
Themata  au?  dem  nandichcn  GedankiMikreis  zur  Bearbeitung  vorgelegt 
würden,  besonders  gilt  das,  wie  oben  bemerkt,  von  den  aus  alten 
Riaasikem  entnommenen,  ferner  von  den  neiieetens  in  den  Sdiulen 
eingeführten  kritisch-dramaturj^'ischen  Vorw  Orfen  wie  sie  z.  B.  auf  Grund 
der  „Technik  des  Dramas**  (von  Gust.  Freytag)  bearbeitet  werden.  Auch 
auf  der  obersten  Lehrstufe  des  Gymnasiums  dfirfle  JShrUch  dn  nair  Hai, 
sei  es  in  Schul-  sei  es  in  Hausarbeiten»  ein  Thema  ans  der  {intnrbe* 
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flOMlIong  enllebnle  Thema  erst  jedw  Mi!  dem  SUnd  der  Klasse  und 
dem  speziellen  Bedürfnis  der  Schuler  angepafst  d.  h.  verändert,  kombiniert 
werden;  woiT«  d»^r  Schüler,  dafs  di'  s.'s  geschieht,  dann  wird  er  nicht  Auf- 
gäbensamnilun;^'«  II  aui^chreibea  oder  gar  zu  einer  Probearl)eit  heimUeh 
mitschleppen,  um  liioen  die  fertigen  Dispositioaen  m  entnehmen. 

«Sowohl  bei  Hans-  wie  liei  SohuUurbeiten  nt  in  kurzer  Besprechung 
der  Umfltiif  der  Tlienuui  feetnieteUen.  Die  Anfertigung  einer  Diepoeition 
mm  Oegenetand  einer  Snhulerheit  za  machen,  wird  als  nieht  ratsam  er» 
kürl"  (S.  my   Oh  mit  Recht? 

Bei  der  Korrektur  mufs  die  grammatische  Richtigkeit  im  Aug  be- 
hallen  werd<^n.  ebenso  die  Wahl  des  Ausdrucks  (KonsequeiUE  ioi  BUd)i 
,Afr»'klierte  Külte  und  Schwulst  ist  streng  zu  j  ü^'  n." 

Wenn  schon  in  d  e  r  Li  tteratu  r  gesch  i  c  h  t  e  si  c  h  A  n !  aft 
ergab,  auf  dieFehlcr  des  modernen  Journaliätenstils  hin- 
suweisen,  eo  wird  eich  bei  Besprechung  von  Aofs&tten 
der  obersten  Lehrstufe  eine  noch  fiel  häufigere  und  pas- 
sendere Gelegen  heil  finden,  die  mit  weise  angebrachtem 
Schmuck  gepaarte  Einfachheit  und  Klarheit  der  klassischen 
Diklion  als  Muster  aufzustellen  gegenüber  der  von  den  modernen 
Si  hriff^lelliM  n  virlfnrli  beliebten  allen  Gesetzen  des  Gesclmuicks  und  der 
öchöuhcil  Holiii  äj»ret  üend<»n,  Witz  und  üeibt  afTeklierenden  wüsten  Bilder- 
sprache. Solche  Dari»leUuugäwei»e  begegnet  uub  nicht  etwa  hloCs  iu 
der  Unter halUingslektare»  sondern  selbst  in  renommierten  anf  Lätsntnr- 
und  KnnstTersttndnis  «bsielenden  üchriftwerlnn,  was  Referent  aus  seiner 
riemlMi  rnefahaltig«!  Sanunhing  diealMiOgllcher  Originaiproben  mlnniglicli 
ntcihsiweisen  im  stände  wire. 

S^peier.    Jos.  Sar reiten 

XX.  ^'bteilixzxg^« 
Reoenslonen. 

Dr.  Ad.HemmetRektor  in  £int)eck,  Au swah laus  Horas nnd den 

rATni«rh(i»n  Elegikern,  für  den  (iebraueh  auf  Realgymnasien  heraus- 
gegeben und  erklärt.  Teil  I:  Text  und  Kiuleilung.  VIII  u.  123  S.  1  ^ 
Teil  II:  Kommentar.  132  S.  1,20  JC  Berlin,  Weidmaoosche  Buchhand- 
lung 1886.  80. 

Der  Verf.  will  mit  der  TorHegeod«!  Auswahl  ans  Uomi  und  den 
rMMhm  Biigikera  den  Versuch  muhen,  dem  BedQrftiiaee  nach  einer  mit 


Ii  a  eil  tun  g  gewilhU  werden  neben  den  ethischen  und  lilferarhistorischen 
Arbeiten,  (z.  B.  Spruch  Galilei*s:  Die  Natur  ist  das  beste  Buch.  Psychischer 
Unterschied  zwischen  Mensch  und  Tier.  Die  Nalurkrätte  im  Dienste  des 
Menschen.  Der  Wechsel,  das  erste  Pnnzip  im  Maturieben,*  Tgl.  in  Bl.  U 
d.  ba|«r.  Clynin.-Wesen  Bd.  XIV  8.  SOS  den  Artikel  des  Referenten). 
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erklärenden  AnraerkuDgen  versehenen  Ausgabe  für  Healgynuiasiea  aUza- 
helfen.   Im  ersten  Teile  liegl  nur  Text  und  Einleitung  vor. 

Oafs  alles,  was  in  der  Anthologie  einen  Platz  gefunden  hat,  in  ästhe- 
tischer luitl  pa(]ai:otri<(h-didaktischei"  Beziehung  werlvoll  und  bedeutend 
ist,  iäl'äl  äich  nicht  bestreiten.  In  belrefif  der  Anzahl  der  den  einzelnen 
Autoren  entnommenen  Gedichte  ist  derHgfar.  Jedodi  einseitig  verfahren.  Wohl 
mit  Reclit  hat  er  dem  Horaz  den  Löwenanteil  gegeben,  allein  den  (^Jen 
gibt  er  einen  unverdienten  Vorzug  vor  den  äatiren  und  Episteln,  wenn  er 
Ton  enteren  48,  von  letzteren  aber  nur  6  nebst  ein  paar  Fragmenten  ans 
der  ars  itoetica  aufgenommen  bat  Die  Auswahl  aus  C.ilull  (12),  aus 
Tibull  (ö)  ist  eutMprecheud,  aus  Ovid  aber  (6)  zu  spärlich  und  knapp  be< 
messen.  Vergils  Georgica  und  Bucolica  ist  mit  Recht  die  Aufnahme  ver- 
sagtt  Propers  aber  hätte  wenigstens  mit  ein  {»aar  leichteren  Elegien  bedacht 
werden  sollen,  damit  der  Schaler  sndi  seine  eigentOmlicbe  Dicbtnngsweise 
kennen  lernt. 

BezOgUch  der  Anordnung  und  Reihenfolge  der  einzdnen Dichter  mfiefate 

ich  dem  rf  nicht  beistimmen,  indem  er  Horaz  an  den  Anfang  !;tcUt, 
dann  Gatuli  und  Tibull  und  sul^  Ovid  folgen  läist.  Denn  da  nicht  da 
Wert  der  cinzehien  Dlditer,  scndem  das  mefato«  oder  schwierige  Ver* 

ständnis  derselben  fOr  die  Reihenfolge  hei  der  Lektüre  mafsgebend  sem 
kann,  so  polllen  zuerst  die  Elefriker  und  zwar  an  erster  Stelle  Ovid,  dann 
Tibull,  hernuch  Catull  und  zaiclzi  Horaz  gelesen  werden.  Aul  diese  Webe 
ivird  der  Schäler  in  richtiger  Aurtinanderfolge  mit  den  verschiedenen  Vcrs- 
mafsen,  zuerst  mit  dem  heroischen  und  elcgisehcn.  dann  erst  mit  den  Ter- 
schiedenartigen  lyrisclien  fiCetren  des  Uoraz  vertraut. 

In  der  Einleitung  (S.  1—14)  gibt  der  Verf.  efaie  karte  mid  flbersiclit- 
liehe  Darstellung  des  Lebens  imd  der  Werke  der  rümisclien  Lyriker,  r]pT 
hauptsftchUchslen  grammatischen  EigiHitümlichkeiten  der  Dichtersprache 
und  der  wichtigsten  Regehk  der  Ittdmsdwn  Vermehre. 

Bei  dei'  Gestaltung  des  Textes  schliefst  er  sich  im  allgemeinen  den 
neuesiten  Au-j/nl-fn  der  Autoren  an.  Besondere  Schwierigkeiten  sucht  er 
einfaeli  daduith  /.n  veMncitleii,  dals  er  die  Stelle  streicht,  wie  Tib.  II, 
1,  57  sif ;  noch  auflallender  ist,  dafs  er  oft  mitten  im  Gedichte  abbrictat* 
wie  Tib.  I,  10  })ei  Veis  f",  oder  gleich  eine  Verkürzung  Bteh  eigMMMi 
Ermessen  vornimmt,  wie  bei  der  Autobiograpliie  Ovids. 

Was  den  Kommentar  belrifil,  so  gesteht  der  Verf.  seDwIt  dab  sefaie 
Aibeit  zu  einem  grofsen  Teile  in  einem  nifdisamen  Sammeln  (apis  Bfatinae 
more  modoque)  aus  den  trefflichen  Wei  ken  von  Nauck,  Kie&li^,  Schütz, 
Krü^,  Schulze,  ¥ok,  Sommer  und  Tongc  bestand.  Und  m  der  Tmt  Anden 
wir  m  seinen  Erklärungen  eine  so  rei<  be  Ausbeute  der  genannten  Werke,  he- 
•sonders  der  Uebereelzungen  von  Geibe),  Mähly  und  Heyse,  dafis  <iie  selbat- 
siandige  Arbeii  sich  auf  ein  geringes  Mafs  beschränkt;  denn  die  Fassung 
der  Überschriften  über  Inhalt  und  Bau  der  Gedichte  ^efat  im  wesentlichen 
auf  Kiefsling,  die  Zitate  aus  den  modernen  Dichtem  auf  Nphi  k,  ilif  Bio- 
grsmhie  des  Uoraz  auf  Scbüiz,  die  metrische  Obersicht  auf  kOpke,  Bock 
und  Sdiüler,  die  Dbersetzungen  anf  CMbel,  IfSUy  nnd  Heyse  aurflek.  indes 
fehlt  es  auch  nicht  an  eigenen  Zuthaton,  welche  darauf  abzielen,  dem 
Schrder  die  Präparalion  und  dns  Verständnis  möglichst  zu  erleichtern; 
diese  bestehen  aber  nur  in  der  Erklärung  graminatischer  Konstruktiooen, 
in  der  Anführung  von  Parallelstellen  aus  der  französbchen  und  englischen 
Litteratur.  hauptsächlich  aber  in  der  Obersetzung  einzelner  Wörter  und 
Ausdrücke.  Sachliche  Erklärungen  treten  vüllig  in  den  Hinto-grund.  Dafii 
der  Heransfeber  sehr  blnfig  die  einfachsten  Innge,  wtkht  Jedem  Schflkr 
geUbaflg  sein  sollen,  mmAtser  Weise  erklärt»  mOgeb  ÜDlgeade  Belspiile  dar> 
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Ihun.  So  bemerkt  er  ru  Horaz  od.  I,  1,  4:  iuvat  „es  erfretil,  geftUt*; 
od.  1,  1,  30  gibt  er  den  Unterschied  von  superi  und  inferi  an;  od.  l,  6, 18: 
tpü  =  18,  qui ;  od.  1, 3, 29 :  post  ignem  flnibdaetum  poel  ignis  0iä)dvetfonM[i(l) 
oder  igne  subducto;  od.  Ii,  1,  1 :  ex  „seif*;  od.  II,  1,  21 :  videor  «es  scheint 

mir,  \fh  frlaube"  (Soll  •1o>i  eine  Erklärung  sein!);  od.  III.  5.  17:  non  =. 
an  Fuiie  dals  nicht  {nun  zu  j)erireul);  Sal.  11,  6,  10:  u  si  (^uae  (aliqua)(!) 
ton,  —  Es  fehlt  ab«r  auch  nicht  an  groben  sachliehen  YttsiftfiMO;  so  z.  B. 
sagt  er  von  (latuU,  er  sei  früh  nach  Rom  gekommen,  wo  er  mit  Horaz 
bekannt  wurde.  Bekanntlich  aber  war  Horaz  beim  Tode  des  CatuU  erst 
«IT  Jahre  alt;  denn  Gatid!  starb  um  54,  Horas  wurde  65  t.  Chr.  geboren. 

Der  Herausgeber  hat  die  Annierkunpcn  in  einem  eigenen  Pilndchen 
getrennt  vom  Texte  herausgegeben,  wohl  nur  deshalb,  damit  der  ächQiei- 
oie  Anmerkungen  beim  Unterrichte  nicht  vor  Augen  habe  imd  dadurch 
zn  einer  gründlicheren  häuslichen  \'orbereitung  sich  veranhillrt  sehe.  Mag 
diej^er  Onind  auch  einige  Bereclitigung  für  .'•ich  haben,  «o  sind  doch  die 
damit  verbundenen  Nachteile,  besonders  die  üiibeauemlichküii.  beim  bludiuui, 
80  bedeutfliid,  dab  kh  dieser  Emrichtuig  niebt  den  Vonog  geben  mOchte. 

MflndMn.  Dr.  Jak.  Haas. 


Fragmenta  poetarnm  Romanorum  oollagit  et  emendavit 
AemiHus  Baehrens.  Lipdae  in  aedüms  B.  G.  Teubneri  1886.  (4S7  S8.) 

Die  ungewöhnliche  Arbeitskraft  und  den  rastlosen  Vtata  des  OrtMunger 

Professors  Emil  Bähren^  müssen  auch  diejenigen  Phflolopen  anerkennen, 
welche  die  mit  seinem  tarnen  versehenen  litterariscben  ^uvitillcu  niciU 
dMB  freundlich  aufzunehmen  pflegen.  In  flberraschend  kurzen  Zwischen- 
räumen folgen  die  kleineren  mid  ?t  fixeren  Produkte  .meiner  Feder  auf- 
einander, und  nicht  leicht  ennangelt  die  Vorrede  eines  Hinweises  auf  ver- 
schiedene Obge,  die  da  noch  kommen  sollen.  Dnreb  die  Bearb^ung  der 
pof'lae  latini  minores  hat  ??ioh  15.  ein  unleu^jhares  Verdienst  erworben,  und 
jedermann  muls  es  als  ein  danken.swerthes  Unternehmen  bezeichnen  ,  diese 
wertvolle  Sanuuliiug  durch  einen  die  fragmentari<ch  erhaltenen  Denkmäler 
der  if)inischen  Pofeie  umfassenden  Band  zu  erpan/en  und  den  Jüngern 
der  Philologie  die  erwünschte  Möglichkeit  zu  eröfTnen ,  um  hilligen  Preis 
in  den  Besitz  der  bisher  nur  in  kostspieligen  Einzelausgaben  zu  be- 
sehaffenden  Wagmente  eines  Ennius  und  Lnculas,  um  von  anderen  abzu- 
-rhrn,  zu  pi^lnnprn.  f^oidrr  tiat  ilrr  Herausgeber  aueh  in  diesem  Werke 
die  fatalen  Eigentümlichkeiteu  seiner  kritischen  Metbode  durchaus  nicht 
terieugnet,  und  das  durdi  Fonthn  Pilatus  (vulg.  ev.  Jo.  XIX,  22)  und 
Emil  Bälirens  berühmt  gewordene  ,scripsi'  spaziert  unter  den  schwierigen, 
fast  Wort  fnr  Wort  von  Controversen  umsponnenen  Resten  der  archaischen 
Poesie,  welche  die  gröfsere  Uällle  de.*?  Handes  füllen,  mit  einer  Uuvcr- 
froreotieit  umher,  welche  dem  Leser  grausende  Bewunderung  abnötigt.  Eine 
Malumn»?  zn  vorsichtigem  Gebrauche  ist  daher  auch  bei  dieser  Ausgabe 
durchaus  am  Platze.  Die  praefatio  enthält  auDser  ,analecta  ad  versum 
flatuminm  speetantia'  (p.  6  sqq.)  und  (»nigen  <^1igaten,  recht  pietltToDen  * 
Au^ fallen  gegen  Lucian  Mueller  (p.  4*  6*)  die  Ankündigung  emes  Hand- 
buches der  lateinischen  Metrik.  Die  dritte  Ausgabe  von  Teuffels 
Litteratuigesehirbte  hat  B.  wohl  ans  besonderer  Freundschaft  für  Schiebe 
benützt.  —  Vermüst  habe  ich  z.  B.  die  Verse  des  Augustinus  ,de  cereo*, 
fde  civ.  d.  XV,  2'2)  über  welche  neuerdinp?  zu  VOii^clien:  A..  Rösler; 
Prudentius.   Freib.  i.  B.  lÖÖU  S.  71  Aum.  2. 


^    i^  .o  i.y  Google 
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A.  Permi  1'  lacci,  I).  Juqü  Juvenalis,  Sulpiciae  saturae. 

il»:ognovit  Otto  Jahn.    Editio  altera  curaU  a  Francisco  Buecheler. 

BiroL  tik  W«idimmiuw  1886.  XV,  888  8& 

Dia  N  iiiu  ü  Irr  l  eiden  Herausgeber  bQrgen  für  die  VortrefTlichkeit 
der  Arhfit.  Mll  Ümsicht  und  Soij,'faU  hat  Böcheler  die  seit  1868  er* 
sclüeneiieu  eiaächlä|rigen  Publikationen ,  unter  wichen  Rudolf  BearVl 
^spidlegiain  JnTeoehanun'  (Lips.  1886)  hervorragt,  Tenrertat  und  dorch 
Hinzufügung  der  allfn  Sclmlitn  um  deren  Kritik  sich  in  jOngater  Zeit 
besonders  A.  Zingcrle  (8it2ungi>i>er.  der  Wien.  Akad.  1880),  Liebl  (Straubing 
1883)  und  Stephan  (Bonn  1882)  vordient  gemadit  haben,  den  einzigen 
fDhlbareB  Man^  der  ersten  Ausgabe  gedeckt.  Die  LektOte  der  beiden 
kleinen  Aufsätze  im  41.  Bande  d«><-  rbein.  Mus.  ^Der  Text  des  Persius" 
(S.  464  fi.)  und  «eine  Verbessenui^'  .iiivenals*,  (S.  üö4  ff.),  welche  fQglicb  als 
«hwSdbstanzeige  des  zweiten  Herausgebers  beseichiMt  worden  kflnnen,  1mm 
aus  methodischen  Gr  flu  den  nicht  dringend  genug  empfohlen  werden.  An 
einer  Reibe  von  Stellen  wird  die  von  den  Kritikern  ohne  Grund  beanstandete 
t)berB«fenmg  iHeder  in  Ihre  Raehte  flingwetit:  Fers.  I,  8  (ac);  I,  48  <boe); 
1,  nO  (nie'.;  IV,  37  (lunc);  V,  lf>  (pullatis);  V,  21  secretd  V.  1 10  (nummi); 
VI,  ti  (senex);  VI,  37  und  41  (ohne  UmsteUung).  Die  EuUarvung  des 
,dicta'  (Pers-  VI,  66)  als  hnperalivus,  —  zu  ,pone  patema'  wird  der  be- 
kannte Scbhifs  der  2.  Epode  des  Horalius  verglichen  —  und  die  Her- 
steUung  Ton  Juv.  VIII.  148  durch  das  florilegiuni  Sangallense  (ipse  rotftm 
astringit  suitlamioe  niulio  consul)  sind  den  ächöusten  Errungenscliallon 
der  Hermeneutik  und  Kritik  beizuzählen.  —  S.  147  (tehcL  AlT.mn,  189) 
wird  aus  Vers^en  SaU,  Inf«  80  statt  85  xitierL 

MOncbao.  C  W. 


Meifsner,  Dr.  Call,  kurzgelafste  lateinische  Schul- 
grammalik.   Leipzig,  Teubner  1886.   IV  und  277  S.  geb.  M.  2,40. 

MdfinMr  bmb«ichtigt  ehia  Orammatik  in  Beispielen  dann- 

bieten,  welche  die  in  VVorti^n  ausgedruclcte  Regel  ontbehrlich  machen  soll. 
Nur  nutgedrungen  gehl  er  von  diesem  Grundsätze  ab  in  der  Formenlehre, 
wo  er  dem  bisherigen  Verfahren  sogar  soweit  entgegeukümml,  dafs  er 
Begeln  in  Versen  nicht  verschmrihl,  welch*  letztere  übrigens  nidlt  gelungen 
sind ;  in  der  Syntax  hi^g^gen  verfolgt  er  strilcfe  sein  Prinzip ,  nur  dafs 
einigemale  in  der  Ka.suslehre  da,  wo  eine  Mehrzahl  von  Wörtern  nach  der 

ßvama  Refd  diese  an  der  Spitia  dss  betreffenden  Paragraphen 

umnenweise  oder  ebenfalls  in  Versen  ?;n.sarnmongcstcllt  sind. 

Oer  Verfasser  venicbtet  also  grundsätzlich  auf  in  Woi-te  gekleidete 
Regeln  und  Tersoeht  Tiehnehr  letztere  an  Beispielen  in  leigen. 

Der  Gedanke,  an  Beispielen  zu  lehren,  ist  ja  nicht  neu ;  er  ist  viel- 
mehr so  alt,  als  der  lateinische  Unterricht  überhaupt:  jederzeit  hat  der- 
jenige Lehrer,  der  es  mit  den  ihm  anvertrauten  Schülern  wohl  meinte, 
die  in  Frage  stehende  Regel  auä  seinem  Eigenen  nach  Kräften  mit  Bei- 
j«pielen  erMufert ;  auch  verfahren  alle  (Grammatiken  so;  mir  ist  keine  bekannt, 
die  auf  Beispiele  verzicblete ;  aber  sie  verbinden  sie  mit  der  in  Worten 
aasyediflckten  Regel;  ob  dann  die  wOrtliche Regel  voraus-  oder  nschjrtehSi 
ist  gleichgiltig.  Der  Lehrer  kann  und  Avird  immerhin  am  basten  mit  den 
Beiipielen  binnen  und  die  Regel  daraus  abstrahieren. 

Ibn  sieht  nun  aber  gerade  an  der  Beschaffenheit  der  von  den  ÜbUchea 
Grammatiken  gebotenen  Beispiele,  wie  schwer  es  ist,  das  Richtige  zutreffen. 
UAuflg  sind  die  gewftbiten  Beispiele  einerseits  für  das  Begrubrermflgen 
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der  kleinem  Lateiner  zu  scbwierig-,  aus  dem  Zusamnwoliange  gissen  an* 
versULn'lÜph  wegen  mannigfacher  Antizipationen  unpraktisch,  andrerseits 
nicht  in  hinreichender  Anznhl  ivufgestellt.  Es  ist  daher  immer  ein  Ver- 
dienst, nur  solcht  Btispi^le  zu  bieten,  die  sowohl  leicht  farslich  sind,  ab 
auch  (He  R^^gel  von  ill  ii  Seiten  beleuchten.  Harre  hat  in  seinen 
„Haujptregelu  der  lateuu^icliea  Syntax  diese  beiden  Forderuugeu  in 
nufterliafler  W«is»  erflOIl  tatd  nebenbei  bemerkt  ancb  tiefnidie,  leicht 
Wetindh'che  Regeln  ausgearbeitet. 

Wie  steht  es  nun  in  dieser  Beziehung  bei  M.  Auch  er  bringt  leicht 
laXsUche  S&tze;  dars  er  aber  die  Regel  durch  sorgföltig  ausgewählte  Bei* 
•pMe  überall  in  die  rechte  Beleuchtung  rQcke,  kann  man  leider  nicht 
ngen.  Hier  ist  eine  selbstverständliche  Sache  mit  einer  unübersehbaren 
Reihe  von  Beispielen  belegt,  durl  sind  viele  einzelne  Wörter  statt  eines 
kamen  in  Worte  gefafsten  Satzes,  dort  wieder  ist  eine  schwierigere  R^gel 
unzureichend  erl&utert  oder  p'^  fr-lilfn  f^p  »  rlrui'prnclen  Beispiele  ganz;  hr 
bftufig  finden  sich  statt  der  erwarteten  Beispiele  trockene  Konstrukljous- 
angam».  Allerdings  lälM  eich  Aber  em  Zuviel  und  Zuwenig  hie  und  da 
verschiedener  Meinung  sein.  Aber  jedenfalls  sollle  man  erwarten,  dafs 
die  Beispiele,  wo  sie  niclit  durch  eine  Wortregel  erläutert  sind,  voll- 
kommen Ersatz  tür  die  fühlende  wörtliche  Regel  bieten,  und  dies  hat 
der  V.  nicht  erreicht,  wie  es  wohl  Oberhaupt  ohne  Gefahr  für  die  Ober- 
rteElUchk^if  und  leichto  Erlernbarkeit  nicht  erreichbar  ist. 

Eigentümlich  ist  e.»,  wie  M.  zu  dieser  Einseitigkeit  kommen  konnte. 
Er  stfitzt  sieh  im  Vonrort  auf  Urteile  der  4.  DirektorenTereamndang  in 
dor  Prov.  Saclisen  vom  J.  1883;  es  ist  abi^r  nnm^^glich,  anzunehmen,  dab 
dieser  ein  Buch  in  der  Art  des  vorliegenden  vorgeschwebt  babCi  Eine 
wörtliche  BiUlninf  sollte  doch  wenigstens  da  nicht  vorenthalten  werden, 
wo  die  Sprachwissenschaft  einfache,  das  Lernen  erleichternde  Erklärungs- 
weisen gefunden  hat,  z.B.  beim  Abi.  compnr. ;  —  nur  sehr  selten  tritt  un- 
willkürlich auch  M.  iji  die  hergebrachten  Pfade,  wo  er  adäquate  Wendungen 
beifOgt,  1.  B.  in  der  Kasuslehre,  und  auch  sonst  kommen  zuweilen  kam 
Erklänin^pn  xor;  aber  einen  wahren  Horror  hat  er  vor  in  Sätzen  aus- 
gedrückten Regeln,  .weil  das  wörtliche  Auswendiglernen  der  Regeln  ge- 
ndecn  sehSdlich  sei*;  warum  ll&t  er  sieh  dann  auf  Regdtf  in  Vefsen 
ein?  Ich  meine  übrigens,  dafs  der  Schüler  mechanisch  lerne,  könne  der 
Lehrer  verhüten,  und  andererseits  kann  der  Schüler  in  den  Obersetzun^m 
nr  genüge  beweisen,  ob  er  die  Regeln  Terslanden  habe;  die  Beispiele 
■Dein  dürften  kaum  das  Verständnis  bewirken  und  fQr  die  Vorbereitung  . 
zw  Haujfe  braucht  er  durchgehends  ein  in  wörtlich  aitsgedrflckten  Regeln 
bestehende«  Substrat.  Was  sagt  ComeniuäV  Praecedant  exenipla, 
se(iaantor  praecepta.  Merkwürdig!  Der  Verfasser  setzt  diese  Worte 
als  Motto  auf  das  Titelblatt  seiner  Grammatik  und  doch  handelt  er  blofs 
nadi  dem  einen  Teile  des  Satzes !   Die  praeirepla  V  —  sie  folgen  nicht. 

DIeedbe  Inkonsequenz,  ja  Systemlosigkeit  zeigt  das  Bnen  auch  im 
nbri^'en.    M.  sagt  im  Vorworte,  dafs  er  eine  „k  u  r  zgefafste"  Schul- 

Sraounatik  schreiben  wolle,  zumal  an  solchen  kein  Überüufs  sei.  Dieses 
ntemehmen  ist  sicher  dankenswert;  nur  mu&  1)  wirklich  eine  kurzge- 
fafste  Grammatik  geliefert  werden,  2)  Ö  l)e  rsic  h  tlichkeit  und  Deut- 
lichkeit nicht  die  Ko.'?ten  der  Kürze  tragen  und  3)  alles  unbedingt 
Wissenswerte  in  derselben  enthalten  sein.  Das  ist  aber  bei  M.  nicht 
der  Fall.  Denn  erstens  leiden  viele  Partien  an  Weitschwejllgkftit,  z.  B. 
§  182,  189,  190,  198,  ^!'0  rlr.  ptr ,  ein  Fehler,  woran  vor  allem  die 
Methode  i.e.  das  Bestrebeu,  keine  Hegeln  in  Wortofi  zu  bringen,  die  Schuld 
tii|t;  &  B.  anstatt  §  84  ta  sagen,  dab  Feaitii.  diejenigen  mehrsilbigen 
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auf  'US  sind,  die  irn  Gen.  Sinp.  das  u  behalten,  wird  eine  Anialii  solcher 
Femin.  in  einer  Versicgel  gegeben,  in  §  48,  2,  wo  einfach  zu  sageo 
wäre,  dafo  alle  Adjektiva  der  3.  DddLf  welche  nicht  iweier  oder  drder 
Enddng'iMi  ^-Ti  ),  ul^o  alle  nichl  auf  »er  tind  -is  endigenden,  eia«r£lMliiaf 
sind,  werden  tuigeade  Kuduugea  aufgeführt:  x,  1,  r,  g(!). 

HU  der  Weit«diwetilf keit  stellt  aieh  ntm  aber  vom  sebr  hiuig  Un- 

Qhersichtlichkeit  und  Unklarheit  ein.    6anx  moilltrftB  und  IftlflnlM  ffald 

1.  ß.  die  §  It.ü.  186.  191.  202  etc.  etc. 

Umgt^Lehrt  fehlt  vieles,  was  selbst  in  einer  kurzgefa£iten  Schul- 
grunmatik  unbedingt  stehen  mufs.  Der  ScIiQler  hat  füglich  tln  Hadlt,  m 
verlangen,  dar«  ihn  seine  Grammatik  niclil  im  Stifh  lasse,  wenn  er  steh 
von  ihr  Rats  erholen  will.  So  vermifst  man  die  Angabe,  welche  Adj.  im 
N.  Plur.  gen.  neotr.  ia  haben,  welch«  Partiiipia  kompandionaUhig  aind, 
§  77  sind  die  Komposita  v  n  ?i:m  imvoU-tändig,  es  fehlt  sogar  adsum; 
die  Aiisnabmea  der  Genusregt^lu  aiud  durchaus  unvollständig;  von  Plur. 
tantum  sind  %  4%2  nur  8  angegeben ;  bennders  aber  fehlen  in  der  Kaioa- 
lohrfi  viele  Verba  und  Adjektiva,  deren  Konslniklion  im  Laf.  von  der 
Deuts«*hen  abweicht,  so  im  Accus,  ulcisci,  sund«M-c.  pararc,  graUilari,  minari 
etc.  (vgl,  (jüldbacher  §  2üi>.  ä),  auch  obire,  »ubireelc,  §  l&ti  iist  der  Kompos. 
von  sequi  nicht  Erwähnung  getban.  Hdm  Dativ  fehlt  sopplicare;  §  167 
genflgt  weilau.s  nicht,  Kompo?.  mit  sub,  snp*»r  fehlen  gani;  §  177.  1  ist 
zu  sagen,  wann  anstatt  des  gen.  partit.  ex,  de  oder  in  zu  setxenist;  §176: 
steht  auch  bei  tot  ein  partit.  Genetiv?  §197  fehlen  die  Ansdrflekepinieten» 
Tcrmieton,  fcilstelien"  n.  s.  w, ;  §  ^6 :  l>ei  spcro  und  juro  gibt  €a  docb 
auch  einen  Inf.  Fraes.  und  Pft.1  §  309  fehlt  sjgor.  etc.  etc. 

Dafii  «a  der  Grammatik  an  Ordnung  und  Übersiditlichkeit  gebricht, 
ist  oben  schon  in  anderem  Zusammenhang  bekUgt  worden.  Sehr  häufig 
ist  daran  auch  eine  wi^j-cnschafllich  sein  i^oMende  Methode  und  MangtM 
au  Sur^'ralt  schuld.  Regel u  und  Ausnuhmeu  stehen  durch  das 
ganae  liuch  meist  unterschiedslos  neben  und  untereinaii* 
der,  wiederLoU  finden  sich  An^nnbmen  von  der  Ausnahme, 
X.  B.  §  32.2,  §59.2.  In  der  tüniienklire  ist,  wie  bei  Goldbacber,  die 
Zmeifirang  der  8.  Deklin.  In  eine  konsonant  and  voknilaefae  and  die 
Rereinziehutig  der  Deklin.  der  Adj.  tmd  Komi  arative  unpraktisch,  weil 
Verwiireud;  z.  B.  wie  die  Komparative  deklinirt  und  gebildet  werden,  ist 
an  5  verschiedenen  Stellen  gelehrt  (§  21.  28.  47.  50.  58—00)  und  gleich- 
wohl  fehlt  es,  wie  schon  oben  bemerkt,  an  der  nötigen  Vollständigkeit. 
Da?  beweist,  dafs  die  Methode  verfehlt  ist.  Anoli  in  der  Ka.suslehre  zeigt 
sich  der  Zwang  der  Methode.  Die  Präpositionen  linden  sich  an  Dutzenden 
von  Stellen  xei^treut;  die  kurze  Zusammenstellung  derselben  in  der  Formen- 
lehre ersetzt  den  Mangel  fincr  t'inlieilHchen  Au-seinan  1«T^etznng  am 
Schlüsse  der  lüisuslehre,  wie  sie  in  den  andern  Grammatiken  sich  ttndet, 
nicht  Der  abl.  mens,  kommt  an  8  Stellen  vor  (§  196. 9Mb  and  e,  310)  ele. 
Der  Schni<'r  merkt  sich  die  Regeln  zunädisi  immer  nach  dem  Orte;  folg- 
lich uiMÜ  ihn  diese  Zerstückelung  auts  nachteiligste  verwirren.  Hehr 
oder  weniger  a^temlos  sind  auch  die  §  25,  30. 1,  161.  4,  164  (es  fehlen 
notwendige  Adjektiva  wie  gratus,  amicus  und  stehen  dafür,  obwohl  es 
der  erst«  Pnragraph  nher  den  Dativ  ist,  fast  nur  .\dj.  die  mit  dem 
Gen.  oder  Präpuä.  verbunden  werden,  Ausnahme  und  Regel  ohne  n&here 
Kennzeichen  durcheinander);  §  182  (es  fehlt  paenitet  eum^  eos  ele.); 
185,  191.4,  327—332  (z.B.  gehört  operam  dare  in  §3:^oh  >'v-tem- 
zwangl):  sum  gehört  vor  §  119;  §  151  ist  verfrüht;  et>entM>  in  §  160 
mit  einigen  Balspielen  vorgegriffen,  z.  fi.  miatl  aoot  anxUlum  logatum; 
I  168  g«i8rt  nach  §  ld7  wegen  praeatare;  der  Dtt  commodj  f  188  gt- 
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hört  an  den  Anfang  des  Daliv«,  jedL-nfalls  vor  §  166,  welcher  die  Kenntnis 
des  Dat.  comm.  voratü^setzt ;  §  186 d  und  §  187  gehOren  zusammen;  §297 
Mlit  §  909  mKQs,  resp.  M  tüm  Snliuiong  <tes  MiteKn;  §  817. 1  und  S 
gehört  in  die  FonaeBwhre;  $  fiSSb  Anm.  und  |  808  AI».  8  enlhalten 

Qkichartife!^. 

DaCs  das  Buch  überhaupt  ziemlich  voreilig  und  flüchtig  gearbeitet 
«Oidt^  beweitm  auOMr  Vontebendem  aneh  die  Tiden  eimemen  Fehler. 

§  30.4:  der  Sin^.  verlier  kommt  nicht  vor;  die  Schlufsbemerkung  ' 
Yon  I  68  ^hört  zu  §  67.  i.  1;  §  169  id  gaudeo  soll  =  id  gaudium  gaudeo 
•da?  wie  steht  es  dann  mit  id  celor,  id  me  paenitet  etc.? 

I  69  ▼!  flnt  vor  8  Mu?  8  186  enthUt  mandiefl  Unrichtige;  §  157 

mirari  lu.ifst  nicht  bewundern,  sondern  wunderbar  finden  (sidi  über  etwas 
wundern),  dolere  nicht  betrauern,  sondern  bedauern,  et>enso  falsch  niaerere, 
lamentari;  §  185  pluris  bei  interest  ist  nicht  klassisch;  §  189  die  Aus- 
drflcke  des  Sdiätzens  gehören  nictit  nun  ftbL  limit;  |90Sb  palris  looo 
eme  h^^ifs'  ,.VaU'rstelle  vertreten.** 

Aucb  das  „Hegiäler  zur  Syntax''  lätst  häufig  itu  Stich. 

Yon  Druckfehlern  nenne  ich  S.  11  — ens  statt  -ans;  §  35  eonrai 
statt  curnii ;  S.  199  habere  statt  hali  ri  t  §  1«]1,  1  ist  esse  in  Klammem 
zu  seilen;  §  229  a  u.  b  ist  die  Klauiuier  zu  streichen;  §  177,  1  nicht 
treeenti  innifiaiue  et  Liv.  II.  13 :  t.  e  o  n  i  uraTiniiis ;  %  810  n  teiiio  poet  «nnle. 

Anerkennung  verdient  der  grainnialisch  -  stilistische  AnhaiirT.  Die 
flbrige  Grammatik  ist  für  den  Unterricht  nicht  verwendbar;  nur  eine 
radikale  Umarbeitung  resp.  Neubearbeitung  kann  ihr  helfen. 

IMs  Anastattnng  dee  Buehei  ist  Qhnseni  ▼onQglichi 

Ambeif.  Gebhard. 


Homers  Utas.  Für  den  Schnlgebrauch  «rltlärt  mn  A m e i s. 
I.  Bd.  a  Hea,  Gen.  7—9.  Bearbeitet  von  Uentse.  8.  berichligie  Auflage.^ 
Leipzig.  Teubner.  1886.  —  1,20  ^ 

Anhang  zu  Homert  Uias.  III.  Heft.  Erläuterungen  zu  Gesang  7—9 
ton  Hentie.  8.  mogearbeiteto  Auflage.  Leipzig.  Tenbner.  1887.— 1,80 «iK 

In  der  vorliegenden  Ausgabe  hat  der  Bearbeiter,  dnrcli  gründüehe 

Kenntnis  der  bezüglichen  Litteratur,  sowie  umsichtige  Genauigkeit 
unterstützt,  allo<  ^'(-»han,  um  das  Buch  auf  der  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Forschung  tuL-prechenden  Höhe  zu  erhalten.  Die  ausführlichen  Ein- 
leitungen und  eingehenden  kritischen  Erörteiungen  des  Anhangs^)  bieten 
mgleich  ein  Repertorium  der  homenschf'n  I.itteratur;  einzelne  für  die  Ent- 
wicklung des  Zusamiuenhangs  besonders  wichtige  kritische  Bemerkungen 
finden  swh  eehoB  unter  dem  Tezte^  Es  flahlt  swar  immer  nodi  nicht  an 
solchen,  die  mit  Ängstlichkeit  jede  Ilereinziehimg  dieser  Fragen  in  den 
Unterricht  vermieden  wissen  wollen;  allein  der  unbe&ogen  Urteilende 
kann  sich,  je  mehr  die  homerische  Frage  eine  greifliare  Crestalt  anntnunt 
und  je  gesichertere  Ergebnisse  ihre  unermüdete  Bearbeitung  bereits  erzielt 
hat,  immer  weniger  der  Erkenntnis  verschliefsen .  dafs  es  unmö^üch  ist, 
die  homerischen  Gesänge  in  der  Schule  zu  erkiuicn,  ohne  auf  jene  Er- 
gebniiM  febOhraiide  RUdceidit  so  Mhmin.  FOr  die  aadiliehe  BrkUrung 


*)  Insbesondere  sei  hU^r  auf  die  sorgfiütige  Analyse  der  Reden  des 
9.  Buches  aufmerksam  goiuaeht,  durch  welche  sich  der  Verf.  ein  ganz 
weeentlidMe  Terdieiist  erworben  bat. 
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Urnen  Vm,  von  Beotia.  (SoÜNi) 


lieferte  ämt  BeraiugelMr  Hdlbifs  Werk:  du  hooüriBehft  Epos  aus  dm 
Denkmälern  erläutert  sehr  schätzenswertes  Material.  Wenn  auch  einzeloift 
Aufstellungen  Hclbigs  sich  bf.sirciten  lassen  und  Ihatsflehlich  mif  über- 
triebenem Eifer  bekämpft  worden  sind,  so  i.st  das  Buch  dennoch ,  wie 
in  diesen  BÜttem  Jahrg.  22,  S.  i:3G  tl.  gehon  nachgewiesen  wurden  ist, 
ein  ausgezeichnetes  unentbehrliches  Hülfsniittel  für  eine  auf  realfr  nnin  ^ 
läge  ruhende  Interpr^tion  bomefischen  Epen,  das  wuki  in  B&ide  iu  neuer 
mbeflserter  OeeUIt  dem  philologkdien  Pnblilam  dargeboten  werden  wkd. 
Tin  einzelnen  seien  folgende  wenige  Etemerkungen  geslatlet. 
Buch  7.  —  V.  117—119.  Mit  Hecht  bemerkt  Hentze:  „Diese  überaus 
ZQTersichtMcheQ  Worte  sind  nach  der  vorhergehenden  Sdiilderung  vonHektorä 
FurchtbuHbot  sehr  befremdend."  Noch  mehr,  sie  widersprechen  dem  vorher 
Gesagten  geradezu.   Zuerst  rJt  Agamemnon  seinem  liruder  vom  Einzel- 
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Acbuleus,  und  dann  sohliiM  er  diese  Abmahnung  mit  der  Aufserung: 
Hektor  wird  froh  sein,  wenn  er  heil  aus  dem  Kampfe  entflieiien  kannl 
Wenn  das  kein  Widerspruch  ist,  dann  gibt  es  überhaupt  keinen  in  unserer 
lUaa.  Dasn  kommt,  das  ^(oo  ht  icoXs^mko  a2v^<;  ^wtr^i,  wie  Fcank« 
in  seiner  Ausgabe  bemerkt,  nur  hici-  und  V.  174  vom  Zweikampf  gebnnidlt 
iei.   Die  Verse  117—119  sind  mit  Köchly  zu  verwerfen. 

V.  133 — 135.  Hentze  erklärt  diese  Stelle  durch  die  Annahme,  der 
Kiriadon  sei  eUl  NebenfloiSi  des  Jardanos  und  die  erwähnte  Sclilacht  habe 
an  der  Einmündung  des  ersleren  in  diesen  .stattgefunden.  Allein  diese 
Erklärung  ist  nur  ein  Notbehelf;  aus  den  Worten  des  Textes  läijst  sich 
ein  klarer  ^mi  nicht  gewinnen.  Es  ist  hier  das  geratoMte  mit  Christ 
(Hiasausgabe)  den  V.  135  zu  streichen. 

V.  190.  Kdp  jc6d'  &6v  —  ^oXt.  Hentze:  .weil  es  (das  lios)  nun  keine 
Bedentung  mehr  natto.'^  Aber  schon  Anstardi  erkttrte:  ^&Sm  ik  la^cd 
tiv  xX*?)pov,  TOKov  -räc  ^][tTfic "ExTopo?  icapEviiO-stc,  und  Fr.  Rauchenstein 
pngt  sehr  schfjn  :  ,Kin  fcipjer  Kämpfer  hatte  vielleicht  das  Los-  ?«'<.'ernd  in  der 
Hand  behallen;  der  freudig  entschlossene  Aias  wirft  es  rasch  aul  üeu  Boden." 

Y.  2!)]— 21^3  scheinen  dem  Herau-;gol)er  ans  877,  878  md  38S  ein- 
geschoben   Seine  Qrflnde  sind  überzeugend. 

Buch  8.  V.  28—40  hat  M.  eingeklammert,  der  hier  mit  Recht  Christ 
folgt,  nach  dessoDi  Urteil  diese  Partie  nodi  jüngeren  Ursprungs  »t  ab  der 
Kern  dieees  Gesanges. 

y.  73  f.  schon  in  den  Scholien  atheüert  t^ezeichnet  auch  H.  als 
eingeschoben. 

V.  213.  Es  (3311  hier  auf.  dafs  nach  dem  Wortlaute  des  Verses  man 
sich  den  Raum  zwischen  Uinwanimf»  und  Graben  des  S^'^bifT^lagers  so  weit 
zu  denken  hat,  doi's  Gespanne  und  Kämpfer  daselbst  stehen  können.  Über- 
dies vollziehen  sich  unzweifelhaft  die  von  V.  822—252  erzählten  Vorgänge 
hin  ler  dorn  Walle,  während  sich  nacli  unserer  Stelle  die  Achäer  zwi-i-bcn 
Graben  und  Wall,  also  vor  diesem  zusammengedrängt  haben.'  lkseiligt 
man  den  V.  fit8,  so  ist  jeder  Anstoß  feholMB. 

V.  23r)  wurde  zwar  von  Arisfophanes  und  Aristarch  venvorfen  und 
ist  aucli  von  H.  eingeklammert,  weil  er  das  Gewicht  der  vorbergelienden 
Wort«  aljschwäche.  Diefs  läfst  sicli  jedoch  nicht  ein.sehen;  der  Vers  be- 
sagt: Wir  ii^ahcn  nicht  so  viel  wie  der  eine  Hektor,  der  (eben  in  Fol^e 
nnaerer  Mutlosigkein  bald  selbst  unsere  Schiffe  in  Brand  stecken  wird. 

V.  466 — 468,  die  in  den  besten  Handschriften  fehlen,  hat  der  Herausg. 
xwischen  Klammem  geseüst,  bemerkt  aber  mit  Rocht,  da&  andt  die  vor- 
hergehenden Worte  der  erzürnten  Here  wonif  angawaeoen  siad«  Der  Anh 
druck  leidet  an  kläglicher  DQrfligkeit 


ife  mit  Hektor  ab 
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V.  521.  Die  von  Hektor  hier  aii-^f'esprochcne  HefTVrchtUDp ,  dar»  ein 
Xoxo«  da:  Äcbäer  in  Dioe  eindringen  muclite,  stinuul  nicht  xu  der  Äuiser- 
nog  510  f,  wo  fmtr  Termulet ,  m  kflmito  der  Feind  bei  Necfat  ond  Nebe! 
mk  eiligst  einschiffen. 

V.  628  a.  524  drikk«Gi  ein  und  denselben  Gedanken  in  zwei  Wend- 
ungen  ew*  Vnuikn  vwwii'fl  5t8,  H*  eliefcbl  6t4  not  den  MgendeD  YV« 
bis  529  einschliefsUch  (523 — 529  sclion  von  Bekker  als  interpoliert  erklärt). 
Aber  gehört  nicht  auch  dieser  Aiistofs*  eben  zu  den  Merkmalen  der  Nach- 
dichtung? Ein  solches  darf  wohl  auch  daiin  erblickt  werden,  daik  V. 
der  sonst  nur  toq  ÜHuehen  gelinnidite  Atudroek  HA  fUfMiv  von  den 
Pferden  gesagt  isU 

Bach  9.  V.  230  hätte  Bekkers  Konjektur  oöa«  statt  des  Ober- 
tteftctatt  eMeetpei'  Anftwtbnift  verdient» 

V.  320  betrachtet  H.  uls  Interpohtian;  lieber  mOcbte  men  mit  Bekker 
und  Christ  äl8— Ö20  verwerfen. 

V.  383  f.  kbanmert  der  Herausg.  ein;  aus  wdcfacn  GrOnden  nur  die 
Mdn  y«rse,  und  nidit  auch  880,  8B1  und  888^ 

V.  424  G6if  (cod.  Yen.  454  3610)  darf  kaum,  wie  II.  will,  aJs  Optativ 
gefafit  werden;  viebnehr  ist  es  eine  Koiganktivlorm  wie  V.  681 
(Ven.  o6rQ<;). 

V.  '518  f.  IHeee  ediwierige  Stelle  wird  ron-  H.  nicht  genOgend  erklltt. 
Derselbe  bezieht  nrtmlich  y,  xr  V.  511)  auf  d.is  unmiltelbar  vorhert,'ehende 
«fvip»,  aber  nicht  mehr  in  dem  Sinne,  welchen  das  Wort  im  Haujptsatxe 
hat:  .gewilve  da  Ehre  den  Tfiehfem  des  Zeus",  sondern  objekÜT  als  die 

den  Litai  anhaftende  Anerkennung,  der  eine  Macht  über  die  Herzen  der 
Zürnenden  beigelegt  wird.  Es  würde  mithin  in  den  beiden  SHtzen  Ttar,  in 
verschiedenem  Sinne  stehen,  wa.s  uniniiglich  erscheint.  Nach  Franke  wäre 
der  Inhalt  der  Verse:  Gewähre  auch  du  es,  dafs  den  Töchtern  des  Zeos 
deinerseits  Ehre  folfre,  wie  solche  Elire  ja  andrer  edler  Menschen  Herzen 
umstimmt.  Allem  dies  hegt  nicht  in  den  Worten  des  Dichters;  nicht  die 
ttfv^  die  Rftekeidit,  die  man  den  Utai  an  teÜ  werden  ttfiA,  ttfanrnt  die 
Herzen  um,  sondern  der  Gedanke  an  die  Notwendigkeit  der  "c.jr'rj,  die  Scheu, 
den  Bitten  diese  Ehre  zu  verweigern.  Christ  schlägt  angesichts  dieser 
Schwierigkeiten  Tor  lu  schreiben:  ÄXX*  *Xft).ib,  r.ipt  xal  <jö  At6c  wh^r^ 
Ttfjwjy,  at  t*fiXX«jv  «tp  irt'.-'v«ji|'av  voov  bt^Xöiv.  Allerdings  etwas 
gewaltsam ;  aber  ohne  Andcrang  oea  Textee  UUst  aicb  hier  nielik  airecbi 


V.  682  ir.  Wenn  Franke  es  anfRIUg  Undet,  dafii  OdyaaeiU  in  seinem 
Borii  htc  "ibor  I  n  Erfolg  der  Sendung  an  Achilleus  von  den  milderen 
Äuljserungen  de!»selhen  V.  609  und  660  keine  Notiz  nimmt,  so  erklärt  der 
HBranag.  diese  Thatseche  richtig  dtvefa  die  Bemerknng,  dafti  jene  Worte 
des  Achilleus  609,  Gli5,  050  fT.  nicht  zur  eigcnllithen  den  Gesandten  er- 
teilten Antwort  ^hören  und  dai's  es  zur  Situation  besser  stimmt,  wenn 
die  Achäer  sich  jeder  HofThung  auf  die  Mitwirkung  des  Grollenden  gänzhch 
enlschlag«n.  In  dem  Hörer  moCs  eo  das  OefQhl  plats  gndlen,  dab  die 
ttriecben  jetzt  nur  auf  sich  seihst  angewiesen  sind. 

Der  Text  der  Schulausgabe  beruht  auch  in  dieser  Bearbeitung  auf  den 
Recensionen  von  Bekker  und  der  kritischen  Ausgabe  von  J.  La  Roche. 
Die  ErgelniBae  der  auf  ^tradiver^üdumg  und  Inschriftenkunde  aufgebauten 
Forschungen  nach  eineTn  y>n  attischer  und  alexandrinischer  Umformung 
herausgeschälten  Homertcxtc  wird  Hr.  H.,  w«m  er  sie  Oberhaupt  berück- 
lUilifeii  sa  mfissen  glaubt,  erat  in  einer  neuen  Anflage  venratan  können. 


B94  Schenk],  Übaii|9b.s.thien.a.d.Deiit8du  tu  LaL^ 

H.  Guhrauer,  Musikgeschichtlifhe«?  aus  Homer.  I. 

Beilage  zum  Osterprograniine  des  Gymnasiums  in  Lauban  1886.  4*.  24  S. 

Soviel  auch,  in  neuerer  Zeit  aut'  dem  Gebiete  der  Gesciuclite  der 
tlten  Iflisik  gearbeitet  wqrdea  ist,  faemcht  detmocb  eelbBt  Aber  die  widi- 

tijrstcn  Fragen  derselben,  wie  z.  B.  das  Wesen  der  Tonarten,  das  Vorkommen 
der  Puly^bonie  oder  die  Qualil&t  der  InstrumentaJb^leilaof  ibeineswegs 
EinstinuiugkMt  ESnen  Hauptgrund  fOr  diese  anfraUende  ThatsaelM  «ieot 
der  Hr.  Verr.  des  angeführten  Programms  darin,  dafs  bisher  versäumt 
wurde,  die  in  den  alten  Sfliriftslellera,  nicht  etwa  nur  In  den  Mi)«!ks<  brifl- 
i^tellern  vorliegenden  iür  die  Mubikgeäciiichle  wichtigen  ^Viigaben  zik  >Amüxala 
und  kritisch  zu  behandeln.  In  seiner  Sehrifl  macht  nun  G.  den  Anflug 
dieser  Aufgabe  mit  der  S'amnUung  und  Besprechung  des  in  den  homer- 
ischen Gedichten  vorhandenen  luer  einschl^igen  Materials.  Eingehend 
und  umsichtig  prOft  der  Verl  die  «bsdnen  SteUeD  und  Ibidet  dsMi  Oe* 
legenhcit,  «o  manclies  mit  apodiktischer  Gewif^heit  ausgesprochene  Urteil 
neuerer  Kachschrillsteller  zu  eutkrätten,  sowie  auch  zu  zeij^,  wie  die 
Erklärer  Homers  immer  noch  zu  sehr  geneigt  sind  in  die  Worte  des 
Dichters  ihre  subjektive  Anschauung  hineunlegen.  Stellt  sich  auch  im 
Xj^laufe  der  Unter>-nf^!inn?  das  Resultat  herau?«,  da£s  Homer  für  Mnsik- 
^chichte  keine  ergiel>igii  Quelle  ist,  so  b€äiil4t  die  Schrift  doch  sowohl 
not  den  Forscher  auf  diesem  OeUete,  als  auch  fQr  den  Bearbeiter  und 
Erkinrcr  'des  Homer  WiehUgkiit  und  Wert»  und  ist  ihr  einft  hnldiie  Fori* 
Setzung  zu  wflnscben. 

München.  M.  Sei  bei. 


Schenkl,  Übungsbuch  zum  Übersetzen  ans  dem  Deut- 
schen und  Lateinischen  ins  Griechische  für  die  Klassen  den 
übergymnasiums,  6.  Auflage.  Prag,  Tempsky  und  Leipzig,  Freytag. 
18S7.  Preis  JC  2,70.  S.  VlII  und  210. 

Das  Buch  Ist  soniehst  fftr  die  Tier  oberen  Klassen  der  MemicfaiBehea 

Gynma-sien  bestimmt  und  zerfallt  in  zwei  Kurse,  einen  für  die  5.  und  6. 
und  einen  für  die  7.  und  8.  Klasse.  F,s  enthält  abgesehen  von  den  aus 
Einzelsätzen  bestehenden  Vorübuni^en,  weklie  zur  mündliclien  Einübung  der 
Moduslehre  dienen  solkn»  blofs  zusammenhangende  Stücke.  DIs  deutschen 
Cbungsptncke  sind  sämtlich  griechischen  Schrifistellern  entnonunen,  jedoch 
gröfstenteilä  und  fast  durchweg  recht  zweckmäi'sig  \ungearbeitet.  Dafs  sich 
da  und  dort  wenige*  instrukUre  Übangent  irie  etwa  Nr.  17  ff.,  40  f.,  54  f., 
<mI<  r  iii  der  Fassung  nicht  besonders  g-elungeoe.  n  ip  \r.  28  f.  finden,  kann 
neben  dem  vielen  Trefflichen,  das  das  Buch  bietet,  uicUl  in  hetracht  kommen. 
IM«  lateinischen  Abednntte  sind  bis  auf  einige  wenige,  flir  mMie  griecbisdbe 
Stellen  übersetzt  oder  bearbeitet  wurden,  römischen  Aotorai  entlehnt.  Zwai 
angefügte  Wörterverzeichnisse,  ein  deutscli-griechisches  und  ein  lateinisch- 
griechisches,  sind  selir  sorpflUti^'  i^e^irbeitet,  und  lassen,  nach  Stichproben 
ZU  sclil  1  Ml,  den  Schüler  nir{,'eiids  im  Stich. 

Für  liayem  wäre  das  Buch  in  den  beiden  oberen  Gymnasialkla-<=fln 
recht  wohl  zu  brauchen;  doch  müljsten  von  den  unter  dem  Text  stehenden 
Angaben  Tlele  gestriehen  werden.  Obwold  nftndidi  Kenntnis  der  grieehisdMi 
Grammatik  vorausgesetzt  wird,  findet  sich  doch  in  den  Xoten  vieles  aus 
der  Kasus-  und  Moduslehre  angegeben,  was  dem  Schüler  bekannt  sem  mufSs, 
80  btt  den  olympischen  Spielen:  Dat.  G(urtius}  443  ;  9^  emoi  nicht 
beachten:  (Xc^iefetv  tt^i  80"  {mMiv«  vwi  «wc;  I2i^  «wMl  fni{ 
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121'«  Iv2«ä  tivat  T  2-*  gestatten,  dafo:  Infinitivoonstr.;  24*'  (utXeasiv;  m. 
LAcc  m.Int);  4r4^^  versprach  zu  geben:  Inf.  des  Fut.;  118^'  &t«  m.  abs. 
0«D.;  IM'  Hier  eornm  vita  superavltt  iicAttpo?  iy*  174^'  moneo:  lootpotvilv  ttvc. 
m.  f.  Inf.,  u.  ilgl.  m.  —  Nicht  billigen  kann  ich  ferner,  clafs  dem  Schüler 
nicht  eben  selten  ganze  Sätzcheo  übersetzt  sind,  wie  z.  Ii.  1"  du  konnte 
man  nun  sehen:  WK»  8^  ffv»  ä»  ti?;  116**  und  dies  geschalt  auch  S  xctl 
oovißt)  f  cviodat ;  130*'  wenn  ihr  also  diesor  Moniinig  seid :  ti  olv  Soxet  taöT« 
oÜTui^,  und  öfUr;  ieb  hkUa  AadeatuBgan,  wie  sa  Obanttseii  »ei,  IBr 
geeigneter. 

Zum  Sdüolk  noeh  ein  paar  Einzelheiten:  Wanun  lat  ffohl  60*  ab- 

weichond  von  dem  pcwulinlicheii  Sprachgebrauch  ^IptTra  x&v  oa»ftaTaiv  f/*'^ 
ang^ieben,  wählend  doch  Xen.  Ages.  L  ^  der  ArtÜLel  fehlt?  Seite  12  heiiat 
ee:  Ab  TUbron . .  ^  Ywtangto  er  von  oen  Atheneni  800  ReHer.  ünd  (diefle) 
schickten  sie  ihm  auch.  Kann  man  von  dem  Wehrder  verlangen,  in  „diese"* 
das  Objekt  des  Satzes  zu  erkennen  V  —  Ausv,taltung  und  Druck  lassen  nichts 
zu  wünschen  übrig.  An  Druckfelilern  habe  icti  mir  aufiser  eüicheu  Kleinig* 
ktitao  nur  notiNrl:  8. 88  Ft^idwwiflfithini»  ttatt  ftwniiMmiiftiahnMr,  8. 81 

mn  titnn*,  S.  177  s*  v.  GoUiiMer  tix^9n|  f.  iw^y^  und  S.  M 
Rogeosburg.  Zorn. 


SfihAntnfhfl  Aniiaben  denttcbftr  Klassiker  mit  Korn- 
msiiUr«  IX.  Bd.  SsfaQlsn  Jingfraii  toh  Orkans,  voa  Dr»  A.  Fqneke. 
TuMm  ond  Münster  1886.   176  S.  B«.  M.  1.20. 

Di^e  Au^fralic  ist  ebenso  eingerichtet,  wie  die  übrigen  des  gltirlii n 
Ueraoffiebers,  über  welche  Rel.  in  diesen  Blättern  (XXU.  S.  505)  berichtet 
hat  Dft  AiuiM»%iiDg«D  tmter  dam  Text  idnd  gans  wohl  dasu  geeignet, 
das  Verständnis  des  Dramas  zu  f(5rdern  und  den  Genufs  der  Lektüre  zu 
erhöhen,  nur  daüis  hie  und  da  die  eine  oder  die  andere  überflüssig  er* 
•ebebt,  so  z.  B.  S.  16,  4;  82,  3;  46,  1,  4 ;  51,  1 ;  68,  2 ;  105,  2;  112,  4; 
denn  einem  Leser ,  bei  dem  der  Hmtusgeber  die  Kenntnis  riialorisdur 
Ausdrücke  wie  Hyperhf^l  (74,  1)  oder  Synetdoche  (124,  1)  u.  a.  voraussetzt, 
braucht  er  doch  wuhi  dm  Wort  .Visier''  u.  a.  nicht  zu  erklären.  Ober 
das  ftif»*  md  Antwortspiel  bat  sidi  Itot  bereits  in  sauer  früheren 
Besprechung  geäufserf :  bemerkt  mag  Iiiev  rvn-  nnrli  wrr  len,  da^  sich 
mfthrmal«  Wiederholungen  desiteo,  was  bereits  iu  den  Amuerkungen  unter 
den  Tsizt  «irtbattan  ist,  in  den  Fragen  md  Antworten,  wenn  andi  in 
etwas  anderer  Form  finden,  man  vgl.  z.  B.  die  Anm.  zu  IV,  1  und  S.  153. 
Der  V.  fühlte  eben  das  Bedürfnis,  Bemerkungen  ästhetischer  Art  oder 
solche,  die  sich  auf  die  Bedeutung  einzelner  Scenen  und  den  Bau  des 
Stückes  beziehen,  und  die  er  sonst  fast  durchweg  in  den  2.  Abschnitt  v«m  - 
legte,  hin  und  wieder  auch  imter  dem  Texte  zn  geben.  Ware  es  da  nicht 
b«^er,  den  ganzen  Inliall  des  2.  Abscbnitis  in  den  Fufsnoten  zu  ver- 
arbeiten? Es  würden  dann  nichtssagende  Fragim  und  Antwwi«»,  wie 
s.  B.  „In  well  ficr  Wc  im^  If  f^t.  Johanna  zu  Anfang  des  AktSS  ihr  Inneres 
darV^  —  ^In  einem  ergreifenden  Monol(^  mit  (km  der  IV.  Akt  beginnt'' 
▼on  selbst  in  Wegfkll  koomien.  —  Die  Bemerinmgsn  Ober  dss  ganse  Drama, 
welche  die  Stelle  einer  Einleitung  vertreten  sollen,  enthalten  eine  praktische 
Auswahl  des  für  die  EnLstehung  und  Würdigung  der  Dichtung,  für  die 
Vorgeschichte  und  hts»toriäche  Grundlage  deri$ell>en  Wi^aenswerten  aus 
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ersten  Abschnitt,  wo  die  Vorstudiea  SciüUerä  zu  seinem  Werke  erwähnt 
werden ,  sollte  nicht  fehlen  der  Hinweis  auf  die  vielfachen  Anr^ungen, 
die  dem  Dichter  Shakflgpeares  Heinrich  VI.  bot,  mid  dies  um  so  weniger, 
als  ja  die  Anmerkungen  mehrfache  Hinweisungen  enthalten  auf  sachliche 
und  sprachliche  Entlehnungen  aus  jener  Dichtung.  Aufserdem  konnte 
luMnrorgehoben  werden,  dafs  Schiller  mit  der  Verherrlichung  des  König- 
tums der  Lilien  eine  Polemik  ^'Pi'f^n  Hie  frnnzAsische  Revolution  heahsichligte. 
—  J>ea  SebluCs  der  Ausgabe  büden  Aussprüche  aus  dem  Drama,  deren 
Bammhiny  doch  wolü  dem  Fkivatflei&e  der  Scfaflkr  flfaeriimp  «wd« 
dOrfle,  tmd  eine  Reihe  foa  TenUtaidig  gaüihltaii  AnftatfUiemeii. 


Paul  Klaucke,  Erläuterungen  ausgewählter  Werke 
Goethes.  Für  die  obersten  KUui^sttU  höherer  Lehranstalleu ,  sowie  zum 
Selbetttiiterridif.  KnteeHfift:  GotsfonBeriidiiiigcii.  BerUik  W.  Wdtcr  ]M8. 
8^.  198  S.  IL  SJBO 

PealKlaneke,  snr  Erklftrnng  dtntselierDranea  in  den 
oberen  Rlaesett  höherer  Leh  raus  tat  teil.  Berlni,  ebanda,  8*« 
59  S.  M.  1. 

Die  Erläuterungen  zu  Götz  von  Berlichingen  enthalten  eine  fiboraus 
giuiulliclie  und  eiogeheude  Beliandlung  des  Drainas.  Um  zu  zeigen,  m 
welcher  Weiee  der  v.  xu  Werke  geht ,  sei  ^  gestattet ,  eis  Beispiel  das 
s.  hcTnnt,  welrhf^  er  Tom  Inhalt  der  ersten  8one  des  eraten  Ame  eiit^ 
wirll,  hier  aozu^jcbiin: 

Einleitung:  Die  erste  Soene  eines  Drainas  gibt  nicht  »elten  den 
rirunellon  des  Ganzen  an.  Inhalt  derselben:  Streit,  wie  im  t^inzon  Draini 
der  Kampf  eine  höhere  Bedeutung  hat.  L  Von  diesem  Kampfe  gibt  uns 
die  erste  Boene  wenige,  ^anz  allgemein  gehaltene  Andentungen.  Wir  er- 
fahren einiges  A.  Ober  die  Sache,  um  die  es  sicli  handelt  1)  Äufsere  Ter- 
anlaj^sung  wm]  ^!«her^^'<'r  W'-Iauf.  2)  Ein  neues  Moment  dieses  Kampfes. 
H.  Uber  die  knHipJenden  Pai  tcien  1)  Aui'sere  Stellung  2)  Wenige  Charakter- 
zQge  derselben.  II.  Die  allgemeinen  ZeitTerhältnifse  d»  l>ramas.  A.  Zu- 
släiiile  der  höheren  Kreier-  '^c'  T^nnrie«;.  B.  Die  niedfren  Krfi^'-e  1)  Dif 
heiter  2)  Die  Bauern  a)  Moraiiücher  Zustand  b)  Verhältnis  zu  den  höheren 
SUbiden  «)  FHondliehee  ß)  PeindlidMs.  aa>  Von  den  GehrtÜdien  bb)  Den 
nirsten.   Schlufs;  1)  Form  und  Sprache  2)  Resultat. 

Dieses  logisch  gegliederte  Schema  ist  durch  Paraphrase  des  Inhalts, 
wie  sie  ungefähr  der  Lehrer  b«hR  mOndlichen  Unterricht  gibt,  zu  eh>em 
abgerumieten  Ganzen,  zu  einem  ß^rmlichen  Aufsatz  fib^  die  Bcene.  aus- 
gearbeitet; in  gleicher  Weise  i:?t  jede  folgende  Scene  und  jeder  Akt  tru 
sich  behandelt.  Nun  ist  gleich  zu  bemerken,  dai's,  wie  der  V.  selbst  <ms- 
drfieUieh  bemerkt,  „die  logische  Verzweigung**  heim  mOndlichen  Unterricht 
wegfiillt;  von  und  nul  <len  Schülern  ir  lt  S  rnc  f^e*'  Dramas  in  dieser  Weise 
behandeln  zu  lassen,  würde  ja  ermüden  und  den  Üena£i  der  Lektüre  Ter- 
derben;  denn  Ih«nien  soDen  nieht  m  dem  Zwecke  gelesen  werden,  dah 
Disjtositionsfihunpen  damit  angestellt  werden ;  mit  einer  einzelnen  9rv!\o 
kann  man  hin  und  wieder  eine  solche  Übung  anstellen,  nicht  aber  mit 
einem  ganzen  Drama.  Darum  sind  auch  die  EriSuterungen  des  V.  zunSchst 
für  den  Lehrer  bestunmt,  (wozu  allerdings  der  Tttel  nicht  genau  stininii^ 
im  1  t?ie  ein  bieten  sie  für  seine  Prftparation  eine  wesentliche  FHpirhterung 
und  eiu  treuliches  HilÜimiltel;  &  wird  sie  weit  besser  verwerten  können, 
als  die  Düntawschea  BriBaternngen;  er  kann  sich  ans  der  grAndliehoi 
Behandlung  dee  heremsaeh«,  was  er  tOr  9mm  Zweck  braniBM.  Aber 
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eben  deswegen,  weil  das  Buch  zunächst  für  den  Lehrer  hestinintt  \^\, 
konnte  ach  der  V.  in  seinen  Paraphra:;eii  kürzer  fassen ;  er  tichreiht  hier, 
wie  er  ia  der  Sehale  tpliekl;  nun  stellen  wu*  üun  gerne  das  Zeugnis  aus, 
die  Oberzeugung  gewonnen  zu  haben,  dafs  er  e^  tti  fTHch  versUbf  seinen 
ScbiUern  ein  eingehendes  Verständnis  des  Draiuas  und  damit  auch  den 
wahres  Oemits  zu  vermittehi ,  aber  wir  mdssen  dodi  fragen ,  <>b  e»  fBr 
den  Z\\er\  (k^-  p.üf  fjlr  ina  nöti^  war,  die  Breite  der  mündlichen  Paraphrase 
a^cb  im  gedruckten  üuoh  beizubebaUea.  Der  V.  denkt  dabei  an  jüngere, 
noch  migmbto  Lebrer;  aber  auch  hier  mOBsas  wir  eimraoden,  mts  ehi 
Lehrer,  der  nicht  selbst  der  Begeisterung  für  den  Stoff  fähig  ist,  schwer- 
lieh von  fremdein  Feuer  so  erwärmt  wird,  dafs  ihm  eine  begeisternde  Ein- 
wirkung auf  die  Schüler  müj^lich  ial.  Doch  soUen  diesie  Austeilungen  dem 
htbt  das  wir  sonst  der  Arbeit  das  V.  zollen,  keinen  Eintrag  thun.  Als  be- 
sonders verdienstlich  erscJieinen  uns  die  letzten  Abschnitte  des  Buches,  in 
welchen  u.  a.  das  Drama  als  Uanzes,  sein  Grundgedanke  und  die  Schuld 
das  Hddoi  eingabeiid  mid  tretad  beliaBdalt  werden;  baaoiulen  der 
letztere  Punkt  war  bisher  noch  in  keiner  Ausgabe  Gegenstand  so  gründlicher 
Untersnchun^.  Von  praktischem  Wert  für  den  Gebrauch  in  den  Schulen 
rind  Mth  die  Kapitel  „die  politischen  Zustände  Deutschlands,  das  Privat- 
leben, die  Gegensätze  im  Götz  und  die  Sammlung  von  Themata,  in  denen 
M  her  all  reichbiehaB  Material  für  Aa&ätce  und  Vortriga  dar  SehOler  ent' 

iiailen  ist. 

Was  das  swaite  Schriflchen  anlangt .  m  können  wir  obs  über  das- 
sdbe  kurz  fassen.  Es  enthält  die  theoretischen  Grundsätze,  v-rlf-hp  rlor 
V.  in  seinen  fiiläuterungen  befolgt  hat.  Diese  Grundsätze  durtlen  wohl 
hn  waaaBllielMB  die  aügameiM  BtUigung  finden,  mid  ae  wira  mir  waiiaehaiis> 

v,ci  t,  dafs  die  darin  aufgebt*  lltf-n  Forderungen  recht  flcifsig  gelesen,  be- 
herzigt und  befolgt  würden  ^  wir  heben  speciell  hervor,  was  Kiaucke  über 
das  Lesen  der  Dramen  selbst  sagt,  und  worin  wir  ihm  vöUig  beipflichten : 
Das  Lesen  mit  verteilten  Hollen  in  der  Schule  ist  zu  vermeiden;  dia 
Schüler  haben  sicli  auf  die  Lektüre  zu  Hau'^p  fTründlich  vorzubereiten,  so 
data  sie  über  den  luliall  der  einzelnen  Sceneti  und  Akte  Uechensdiail  aJ>- 
ItBnnen;  es  folgt  alsdann  die  Betrachtung  des  Einzelnen  nach  ge- 
wbisen  Gesicht-pnnkten ,  zunächst  in  katechetiscner  Form.  Ist  Zeit  vor- 
banden, so  können  einzelne  Scenen  dnrch  einen  oder  melirere  Schüler 
oder  tmbt  das  ganze  Draim  gewimerniaitoA  ab  GasBrntrepetitloii  gdesen 
werden.  Auch  (lern  Wunsche  des  V. ,  daüs  ein  bestimmter  Kanon  der  in 
der  Schule  zu  behandelnden  Dramen  aa%eatdU  werden  möge,  schUeüaeo 
wir  uns  an. 

SamÜ  aeiflii  lieide  Sehriftaa  daa  V.  den  Xoilefea  beatana  empfohiaD. 


Danial  Sandera,  Qaaebiahta  dar  dentaehan  Sprache 
nnd  Litiaratnr  bia  sv  Qoethaa  Tod.  Dritte,  dnrebgaaalMna  und 
verbesserte  Auflage.  BerUn,  Laiigenadieidtaeha  YarlagabwcbhandhiBg  1887. 
142  und  IX  S.  ungeb.  2  M. 

Bedarf  es  bei  einem  Werke  des  trefllichen  Sanders ,  das  in  kurzer 
Zeit  trotz  der  vielen  gleichartigen  Bücher  bereits  die  dritte  Auflage  erlebt 
hat»  aeeh  besonderer  EmplUuang?  —  Der  V.  sagt  von  demsdhen,  er 
habe  ^  mit  „Liebe  und  ^■nrp-srtmrm  Fleif^"  niv^L'^arbritof,  und  wenn  wir 
noch  biflZQsetzen  „mit  einer  aus  dem  VoUeu  sdiöpfenden  ^Fachkenntnis 
npd  aiMDi  fteina  nraktiaehan  Bäx^f  tn  ^anlian  wir  daa  BQdildB  Iük 
nWMnd  aharaktariflNrt  m  haban.  Und  in  dar  Thal,  wir  ataman  flhar 
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•die  Fülle  und  Reichhaltigkeit  des  hier  auf  engpin  nuiTno  GeboUneo,  wie 
wir  ma  andeireraeits  Ireuen  über  die  praktische  Anordnung  und  Ditrdi> 
IBhi-ung  des  OanaM«.  Eingcstrente  dianikterigtbclM  Prdboi  «fü  DMi- 
ungen,  Citate  und  Urteile  einzelner  Dichter  und  Kritiker  über  andere  oder 
sich  selbst  und  ihre  Werke,  welche  in  wirklich  treffender  Weise  ausge- 
wählt zu  haben  nicht  das  geringste  Verdienst  des  V.  ist,  beleben  die  ge- 
drängte Darstellung  wesentlich  und  machen  das  Werk  zu  einem  vortreflT- 
lirhen  Han  !  \md  Nachschlagebuch  der  deutschen  Litteraturgeschichte, 
dessen  Biauciibarkeit  durch  ein  sorgfältig  ausgearbeitetes  Register  noch 
«rhOht  wird ,  und  dM  wir  Lehrern  und  SchtUern  wafs  angelegentlichste 
empfehlen  machten.  —  Eine  kleine  Bemerkung  m^^gre  dt^r  V   dem  Ref. 

Ctten.  S.  104,  AbschniU  8  heilst  es  zu  Götz  von  BerUehingeo:  „Das 
i  ftmd  in  dieMT  (der  ertten)  Fassung  an  Merck  «inen  woMwoHenden, 
verständigen  Beurteiler,  an  Herder  einen  unfreundlichen,  harten  Tadler 
lind  Spötter.  Die  letzteren  Worte  sind  gewählt  im  Anschlufs  an  die 
Äulserunf?en  Goethe!^  in  Wahrlieit  und  Dichtung.  So  jichliium  scheint  es 
nun  doch  mit  dem  Urteil  Herders  nicht  gewesen  zu  sein;  sonst  hätte 
Goethe  auf  dessen  Kritik  hin  ihm  nicht  schreiben  kennen  (Juli  1772): 
«Von  BerUchiogen  ein  Wort  Euer  Brief  war  Trostsclireiben ;  ich  setzte 
Um  «ehoD  wei^  hmintw  ah  ihr*.  Audi  würde  das  nicht  mit  6cm  Lob 
stimmen,  das  Herder  in  den  Briefen  an  seine  Braut  der  Dichtung  zollt. 
Es  scheint  eben,  dab  Goethe  sp&ier  von  dem  Schreiben  Herders  nur  den 
Tadel  fai  Eriniuraiig  behalten  hat ,  wie  sieh  ja  audi  sonst  in  Wahrheit 
und  Dichtung  manche  auf  Gedächtnisfehlem  beruhende  ungenaue  An- 
gaben finden.  Zum  Schhifs  noch  ein  Wunsch.  Der  Titel  des  Werkes 
lautet  „bis  zu  Goethes  Tod* ;  nmi  sind  allerdings  die  späteren  Jahre 
Goethes  von  1810  an  in  gedrängter  Weise  behandelt,  nicht  alier  die  gleich- 
zeitigen Erschemungen  der  Litteratur,  die  Dichter  der  Befreiungskriege,  die 
Komanliker  —  abgesehen  von  einzelnen  gelegentlichen  Erwähnungen; 
kADDte  üdä  dtf  V.  nidit  eotaehliers^,  bei  eioer  tteaen  Anfllafe  «adi  omm 
zu  berücksichtigen,  oder  in  einem  Anhange  die  sog.  .neuere  Zeil",  fmrhl 
die  neueste)  in  glächer  Weise  zu  behandeln  ?  Dee  Dankes  der  Littendur- 
freande  d(krfte  er  gewiüi  sam. 

Begeosinirg.    Lw  Banar. 

Mai  Miller,  OyrniHsiat-PtoflBSior  lo  Speier,  Obangahtieh  dar 
deutsehan  Sprache  fflr  die  Latelnsehule.  3.  Tennehrte  und 
umgaarbeitela  Auflige.  Amberg.  PohU  1887,  128  Seilen. 

Rerereiil  hat  bereits  in  den  Herichlen  Ober  die  2  vorausgei^angeiien 
Auflagen  auf  einzelne  Vorzüge  der  Arbeil  auftneiksani  gemaclit  und  auer* 
kpnnt  bei  der  eben  erst  erschienenen  vermehrten  und  umgearbeiteten  8.  Auil. 
gerne  das  ernste  und  erfolgreiche  Streben  des  Verf.,  das  Buch  zu  einem 
brauchbaren  und  gedeihlichen  Unterrichtsmittel  zu  machen  und  dasselbe 
einer  immer  gröfseren  Vollkommenheit  zuzuführen. 

Wenn  man  die  3  Auflajj^en  mit  einander  vergteiehl«  aeigt  sich  deutlich, 
dafs  dßs  Büchlein  in  der  Tliat  immer  mehr  verbessert  rmr  li  n  i't,  '^o  d.if*^ 
es,  wie  es  jetzt  vorliegt,  wotU  geeignet  ist,  zur  besseren  Förderung  des 
dentaehen  Unterrichts  an  d«i  Litdnsdinlen  das  Seiniga  brinrtrafen. 

D<'r  theoretische  Teil,  immer  mit  vlelfälliper  Anwendung  der  Regeln 
und  des  Sprachgebrauchs  verbunden,  enthält  in  tjeordneter  Entwicklung 
und  plaumifaiger  Aufeinanderfolge  das  zu  wissen  Nötige  für  alle  b  Latem* 
Idaasan  hi  eiiukcfaar^  leiahl  terstindHcher  Darstailnnf,  tnmt  dia  Uehra 
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von  den  Redeteilen,  dnTin  di.  Siilzlelup  von  der  BeliHndluiig  der  einzelnen 
Satzglieder  bis  zur  Bildung  von  Perioden.  Die  Beispiele,  Übungen,  Aufgaben 
und  die  Arbeiten  zur  Wraderholung,  leUs  nun  inflndl.,  teilt  imn 
Gebrauch  bestimmt,  sind  mit  aller  Sorgfalt  ausgewählt  und  in  der  neuen 
Auflage  um  ein  liedeutendes  vermehrt,  so  dafs  es  kaum  eine  sprarhlich« 
Scliwierigkeil  gibt,  über  welche  man  den  SchQler  i>elehrl  und  geübt 
wiieen  wollte,  die  unberflclcsichtigt  geblieben  wäre. 

Das  Buch  kann  zum  Gt-braut-lip  iu  der  L;it(?inschule  um  so  mehr  em- 
pColileQ  werden,  als  seine  ganze  Methode  darauf  berechnet  ist,  von  vorne- 
BCffteiB  4m  tprMliHebe  OefBbl  des  Scholen  ta  bilde»,  ibn  allmlblieh  und 
planmAfsIg  anzuleiten,  Gedachtes  kni  rr-kl  un<l  Itlar  au^^zudificken  und  ihn 
nach  und  nach  zu  befähigen,  ganze  Qedan kenreihen  logisch  aneinander 
zu  schhefsen,  endlieb  selbst  an  die  Anfertigung  freier  AuMtze  wohlvor* 
bereitet  heranzutreten,  wom  auch  die  im  Anhang  als  TtMDWn  zu  Aufsätzen 
zur  Beantwortung  gegebenen  Briefe  ein  iür  den  Anfftnger  jMssendes  Maleiial 
bieten. 

Auch  dem  Lehnr  selbst  dirfle  das  Bfleblein  willkommen  sein,  da 

es  ihm  eine  Fülle  von  pausenden  Aufgaben  an  die  Hand  pil)t  und  einen 
festen,  geregelten  Gang  des  in  den  einzehien  Klassen  zu  Eriernendcn  und 
Eimutoendm  ermOglioit* 

WAnborg;    A.  Baldi. 


Lesebuch  für  hfiliere  Lehranstalten.  Hrsj?.  v. d. Facblclnern 
für  deutsche  Sprache  an  der  Kgl  Kreisrealschula  in  München:  Madel, 
Mieheler,  Nägerl,  Dr.  Reidelbach,  Dr.  Roth,  SchOttl,  Dr.  Schult- 
keife,  Dr.  Stdekl.  3  Teile.  WOndrarg.  1888.  Staber.  1.  ti.  2.  Teil  tu 
jeSUCS.TeU4ue. 

,Noch  bis  jetzt  hat  nienuin  1  das  Tublikuni  für 
diese  Mis^eburt  gewaruet;  man  hat  sie  sogar  ange- 
prieeen.  Werwein,  in  wie  fieHUinden  angebender 

Leser  sie  schon  ist  ;  uer  weias,  wie  Tiele  derselben 
sie  schon  betrogen  hat!*  Leasing. 

Die  folgende  Bluuienlese^)  aus  dem  ersten  und  zweiten  Teile  f>b)i:t'n 
Lesebuchs  soll  den  Herrn  Amt^enosseu  einen  Anhalt  bieten  zu  eigener 
Wttrdigung.  Hein  eigenes  Vvim  aosius|ireehen  bebe  ich  soviel  wie  mug- 
lieb  vermieden. 

In  den  Äthlenangaben  babe  ich  df»n  «M  stt-n  Teil,  dem  die  meisten 
Stellen  entnommen  sind,  uabezeichnet  gelacbon,  den  zweiten  mit  IL  be- 
zeichnet. Die  LesestQcke  in  ungebundener  Hede  sind  nach  Seile  und  Zeile, 
die  in  gebun  ^ner  Rede  nach  Seite,  Zahl  und  Z'  ile  angegeben. 

Ich  schicke  eine  Stelle  der  Vorrede  (8.  Y.  des  I.  Teils)  voraus,  und 
rlebte  micb  daniacib  in  der  AuMQilung. 


^)  Der  Stoff  zu  dieser  Zusammenstellung  war  bereits  gesammelf,  als 
ich  vor  einigen  Tagen  durch  meinen  Amtsgenossen,  Herrn  Dr.  Melber, 
Kenntnis  erhielt  von  Dr.  S  t  ö  I  z  1  e  s  Besprechung  des  Zelterschen  Lesebucbb 
im  20.  Bande  dieeer  Blätter  S.  22  ff.  Ich  bemerke  dies,  um  mich  gegen  den 
Vorwarf  m  wahren,  als  hätte  ich  ihn  benutzt  oder  wollt»  ihm  nachmachen. 
Zweimal  halte  ich  in  einer  Aum^kung  Gelegeuheil,  auf  ibn  Bezug  «i 
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^ Da  dem  Schüler  nur  Na c Ii  ah  niun  gswerles  poboten  werden  soll. 
niussLe  manche  pädagogisch  bedenkliche  Stelle,  manche  ent« 
behrliefie  Abaehwtf fong,  manche  atitiwtftoli«  Freiheit  eili- 
ge merzt,  manches  willkiirlich  gebrauchte  Fremdworl  durch  ein  deutsches 
ersetzt  werden  —  bat  ja  doch  ein  Lesebuch  gewiss  nieht  die 
13estimmung,  Textkritik  zu  treiben.* 

1.  „Nachahmüiigswertes*.  t)  Drückfehler:  Tenehen  wie 

76.  11:  onch  (auch),  112,  22:  Wölse  (Wölk),  130,  1:  Mnnn  (Mann), 
188,  16:  (Jlaubensgeoossen  (-genossen),  286,  IG:  Yackenlaschen  (Back.), 
y87,  2:  Käutern  (Kr.),  331,  8  v.  u.t  Scheeaturm  (Sehn.),  347,  15,  20  und 
898,  88,  72:  in  (ihn).  379,  67,  16:  im  (ihm),  383,  71,  24:  ihm  M 
will  ich  noch  gar  nicht  in  Rechnung  bringen,  obwohl  sie  mich  zuerst  ver- 
anlassten, das  Buch  näher  anzusehen;  schlimmer  steht  es  mit  folgenden: 
89,  4:  nackten  (nickten),  89,  19:  Dälalus  (Dftd.),  106,  15  v.  n.:  PbthToten 
(Phthioten),  106,  8  v.  u.  und  107,  17  v.  n.:  Appollo,  122.  6  v.  u.:  seufTo 
(seufzte),  127.16:  unverseht  (-sehrt),  164,10:  Schwerfabrikaul  (Schwert f.), 
0:  SpUdAdier  (Spritzl.,  weiter  unten  richtig!),  350,  22,  25:  O  fragt 
nicht  nach  der  Sache  Ziel  (Sage),  HS  1,  31,  2:  die  Sonne  bringt  es  von 
(an)  den  Tag.  866,  20,  106  und  894,  83.  29:  hat  (half),  884,  73,  27: 
Leichnahm,  386,  75,  27:  Sper  (Speer),  ebd.  82  Oickem  (flinkem).  422,  140, 

I,  14:  seh'  ich  im  Qarteo  11,8160,  6:  abzuschneiden  fabzuscheidenX 
ebd.  12:  die  Gitter  waren  verborgen  (verbogen),  ebd.  80:  Inselgebirg 
(-gebiet),  II,  423, 14:  Zugrock  (Zeugr.),  II,  436,  20,  12:  tieOiedeckt  (Uefrerd.), 

II,  484,  65,  18:  mein  (nein)  o.  s.  f. 

b)  Reebtschreibung:  3,  18  v.  u.:  platzmachen  (PI.  m.),  ebenso 
317,  14  V.  u.:  platzgefunden  (PI.  g.\  70,  6:  dji-s  letztemal,  112,  23:  Wahl- 
statt, 129,  6  u.  ö.:  Hammeln  (Hameln),  150,  22  v.  u-:  mit  allen  vieren, 
191,  19:  rflmlich,  203,  15  v.  u.:  schallten  (schelten).  278,  18  v.  u.:  TU, 
auf  ders.  Seite  dreimal  richtig:  Thal,  ebd.  24  v.  n.:  Thier,  Oherall:  Göthe 
sL  Goethe,  360.  24:  bald:  Sir,  bald:  Sir,  371,  53,  1:  Nideck  (NiedeckX 
ebd.  94:  so  allerliebstes,  876.  61,  1.  16.  und  879,  66,  10:  Karte  (Mdpda!) 
379,  67:  Heine  hat:  Belsazer  geschrieben,  395,  84,  39  und  397,  87,  19: 
zur  rechten,  zur  linken;  wenn  400,  91  u.  ö.:  Bayern  geschrieben  wird, 
HO  umls  auch  399,  89,  13  u.  ö.:  Speyer,  und  400,  92  u.  fi.:  WürtLeiuberg 
geschrieben  sein. 

c)  Falsche  Lesezeichen:  Hier  wird  sich  jemand  vergeblich  be- 
niöhen,  eine  Regel  aufzufinden,  höchstens  die.  dafs  ein  Zeichen  überall  da 
gesetzt  wird,  wo  es  nicht  hingehört,  und  dafs  es  an  den  richtigen  Stellen 
weggelassen  wird.  Lehrreiche  Beispiele  sind:  345,  11,  8.  9.  10.  16.  372, 
54,  6—8,  besonders  aber  384,  74:  „Klein  Holand",  ein  Muster  für  die 
vOlUge  Folgewidrigkeit  und  Regellosigkeit  in  der  Setzung  der  Lesezeichen. 
887,  88,  15:  nach  Umgem,  verderblichen  Streit  (wenn  ein  Konma  si^ 
mflnte  es  ja  heifsen :  nach  langem,  verderblichem  Str.) 

d)  Folgerichtigkeit:  147  ff.:  Im  LososlHck:  Abenteuer  der  sieben 
Schwal>en  (nach  Aurbachers  Volksbücbicin,  hrsg.  v.  Sarreiter,  Leipzig, 
Redam,  I,  187—9.  176  ff.)  sind  die  Spuren  der  schwlbisciien  Himanrt 
zum  Teil  peliljrt;  stehn  gelassen  sind  :  148,  16:  Trompeterstückle, 
149,  25:  Wörtle.  149,  11  v.u.:  Spätzle,  149,  3  und  1  v.u.:  Stündle, 
181,  IjMannle,  nnd  150, 16  v.  o.  ist  gar:  ,defr  dich  der  Ues  nftbeies« 
kenn"  geschrieben,  wo  Anrbacher:  „nicht  beissen*'  hlA.  978,  18  v.  u.: 
Tal,  auf  ders.  Seite  dreimal  richtig:  Thal.  346,  13,  22:  verrät,  obwohl 
es  im  Vorhergehenden  heilst:  starb,  ebenso  Wechsel  der  Zeiten  gegen 
die  Unduift:  8(^  86:  leg  —  flammt  —  sagte  —  war  n«  a»  w.  87%  6  It: 


L^yiu^cd  by  Google 


liadel,  Micheler  etc.,  Leaeb.  f.  hSben  Iidinnslalten.  (Joachim)  401 


lag  —  schlummert  —  liflllt  —  wiegt  —  seufzet(st.  mit  Aiisla«!snnps- 
itticheo  und :  seufzte),  401,  ^4,  25 :  Sie  w o  11  le a  (woUen!)  seiner  spotten,  da 
ai  nd  fde  tchon  umriogt  —  seh wingt  —  sieht  —  fährt  (vgl.  O.  Sehwab, 

Oed.  Slutlg.  1828/9,  I,  227.)  -122,  140,  1.  1:  kam  (komm'!)  ich  genoj:.ni  — 
berausche  —  schweb'.  375,  50.  49;  S'JbL  dag,:  71:  's  rief.  73:  's  soll,  90: 
*8  kam.  375,59,  41:  und  dast  Sie  bnv  düe  B&lge  tritt!  dag.  ebd.  30:  was 
•chwefelt  (st.  schwafelt)  er,  31:  ihn,  40  und  50:  er,  65:  gib's  (gebl's); 
ebenso:  377,  61,  6:  ihr,  euer,  7:  ihr,  euch  n.  s.  w.,  aber  12:  Ihr.  .384  f.: 
im  Gedicht:  Klein  Roland:  Z.  1.  28.  12ä  lulsclilich:  Berta,  109.  113.  117: 
richtig:  Bertlia  fv.  B»'rchta);  3l»5,  85,  48:  den  Leu,  ebd.  57:  den  Leun  (Wolfg. 
Müller  V.  Köllig'  w  Dichtgii.  Lpz.  1871  ff.  3,  i  m  -,  lOH,  10^.  S:  Wie.leHuill, 
dag.  414,  117.  47:  Widerhall.  11,24,  32:  delähalb.  ebd.  41:  deshalb,  U,  451, 
81,  56:  dcss',  dag.  II,  47ft,  &  neblig;  des,  II,  451,  31,  28:  wl  das Uhtandische; 
nnSTiial^  in  oin.slinalö  t^'eäiultMl,  dag.  II,  474,  'M  liuiboliiMllcii. 

c)  Fehler  gegen  Versmafs  und  Heim:  349,  20,  19:  vorher 
(vorhin,  soll  sich  auf  erschien  reimen!);  383,  72,  2:  Da  floh  Carölus  Uagnus, 
der  Kaiser,  in  grofser  Not,  st.:  da  flobc  Caiolus  M.  u.  s.  w.  v;^LZ.5  o.  It: 
Gärol  (Kopisch,  W.  rke.  Ii  rl.  1850.  3,  115).  II,  43:^,  16,  50:  zw^en  st. 
zweene  (Hebung  und  Senkung  verlangt!).  II,  471,  53,  64:  Und  wie  nun  um 
sie  harrend  all  die  Menge  stand  (soll  ein  Blankvers  sein!  f,wn  sie*  suviel; 
Uhland,  Herzog  Emst  2,  309).  II,  498,  83,  1:  In  deinen  Thälern  wacht 
mein  Herz  mir  auf  (soll  ein  alkäischer  Uendekasyll&bus  sein!  st.  wachte!). 
II,  487,  69,  29:  beimgefordert  (soU  sich  reimen  aar:  lodert).  II,  516.  124,  2: 
Die  von  dem  frierenden  Norden  (Nord!)  bringen  den  Bornetein,  ose  ^nn 
(soll  ein  dakt.  Pentameter  sein!). 

2.  „Ausmeizung  stilistischer  Freiheiten":  6,  14:  versprechen 
wQrde  (verspräche!),  32,  10:  ladete  (lud!),  39,  4  v.  u.:  trutz  aller  Drangsale 
(Aurbacher  rirhtit'er:  Ir.  allen  Dr — n),  14^»,  5  v.  u. :  der  'M  wohlge- 
beliel  (st.  dem  ist  w.  g.j,  351,  24,  er  sah  nur  au  der  Thür  (aus 
d.  Tb.),  30,  ^6: 


Lesebuch: 

.  .  Gleichzeitig  war  da  alles  eine 
Flamme,  die  höher  emporging, 
als  der  Fludij?  jo  seine  kleine,  blaue 
Blume  hatte  erheben  koimen,  und 
glänzte,  n  i.'  die  ucilsc  Leinwand 
nie  hattti  glänzen  kuntien  .  .  . 


And  ersoiis  HftfclieB 
Obs.  V. Reuscher,  Berl.  1851.  S.530  ff. 

 Flamme ;  die    i  e  n  g  s  n 

hoch  e  III  p  o  r .  wie  der  Flachs  nie 
seine  kl.  bl.  BL  k  erlu  k.  und  glänzte, 
wie  0.8*  f. 


n,  21:  Id  dem  17.  Lesestück,  der  HaufTiscben  Enäbluug  vom  üollän- 
demichel  (lOrelNii,  Stuttf.  Ster.-Au^.  4^  261  It)  sind  alle  PHlMDlia  in 

l'räferiia  v*  rw.tndeH,  und  dadufch  die  fimcbe,  lebendige  Unmittelbarkeit 

der  Erzählung  zerstört. 

Bei  dieser  „Ausmerzung''  sind  sogar  noch  Fehler  gegen  die  Gram- 
matik hereingekommen:  385,  74,  106:  hilf  (lidtl,  394,  84,  16:  und  koetet's 
ihm  (ihn)  das  eigne  Leben,  II,  422,  :>4:  Daun'sche  (bei  Rnbener- 
Oeller  t  (s.u.)  richtig:  DaunischeX  II,  481,  60,  2:  Hispanische  (bei  Fiaten 
richtig:  Hispanische). 

„E  ntbehrliche  A  hs  ch  weif  u  n  gen*:  a)  A  n  s  I  as  su  np  ein- 
zelner Worte;  28,  8:  daXs  ich  aAiägezeiobttfit  gut  stehe  (ß&ü  ich  so 
ausg.  g.  stX  ebd.  12:  wie  der  Sonnensehein  nnd  der  Regen  schmeckt  <w. 
d.  S.  belebt  u.  d.  R.  schm.),  ebd.  17:  die  Sonne  am  Morgen  (d.  S. 
scheint  am  M.\  '^O,  7:  das  ist  ja  herrlich  (d.  i?t  ja  aber  h.).  ebd.  22: 
das  war  ricliUg  uad  ^ut  (d.  w.  äo  t  iciilig  u.  g.)  In  Ötüek  2W:  ,Der  Buch- 

waiaeo*     Andersen  ist  auf  wenig  mehr  als  einer  Seite  7 mal  das 
■Httar  t  d.  tsffw.  «yasMtolMlMlw.  inil.  Jafaf .  96 
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Wort :  e  r  n  (1  e ,  und  Öfters  dns  WOrtchen :  s  o  ausgelaase»  liod  dtdDMh  ditt 
voUstümliche  Farbe  der  Erzählung  vOUig  verblaMt 

b)  aosgelaasene  Zeilen,  8fttse  und  Btropheo.  81,  7  v.  n. 

fehlt  die  Antwort  nach:  ....  «sagten  die  tilumen'*:  (.Das  brauche  ich 
(Itirchaus  nirht,  erwiderte  der  Buchweizen.").  —  34,  18  v.  ii. :  Da  ging  er 
woilor.  utKi  alles  war  tk)  aiül  »L:  Da  gieug  er  weiter,  und  sah  im  Saal 
(l«Mi  i^anzen  Hofstaat  liegen  und  sehlafeD,  and  oben  beim  Throne  lag  der 
Krjiiiji:  und  (Ho  Köni^,'!«.  Da  gieng  fr  noch  weiter,  und  alle»  war 
U.S.W,  (.(irimm,  Märchen  S.  190).  —  t>u,  22.  In  der  Seh  iiier  ischeo 
BnAhlung  von  der  Chrftfin  Kttbarlmi  von  Sehwanborg  und  ibrem  ent* 
s(li!ossf'iu!m  BcnoliiiuMi  dein  Herzog  Alba  gegenfiliei  ist  zwar  noch  von 
dem  n^chutzbriefe''  die  Hede,  den  sich  die  Gräfin  vom  Kaiser  erwirkt  haUe, 
dann  aber  fehlen  die  drei  folgenden,  zum  rollen  Verständnis  ihres  Vorgehens 
unrntbrhi  liehen  S&tze  von:  ,|Oagegen  verband  sie  sich  aufs  Rudolstädter 
Sililofs  /.II  nnchten*.  worin  gesagt  ist,  dafs  sich  die  Gräfin  zur  Lieferung 
von  LebeusuiiUeln  verpflichtet  hatte.  Denn  so  hatten  die  Spanier  gar 
k*  inen  Grund,  den  Bauern  ihr  Vieh  wegntidben,  und  die  Leichtfertigkeit, 
mit  der  das  kaiserliche  Wort  gehrochen  wurde,  erscluint  um  so  grOfser.  — 
358  f.:  In  Bürgers  «Lied  vom  braven  Mann*  fehlt  ijtrophe  Ö  u.  16. 
Die  letitere  iet  gar  nicht  m  miesen.  (Werke,  hrsg.  Bobtz,  CHIttln^  1886. 
S.  3n  f  V  3in.  20:  PfefFel,  „die  Wünsche  dos  Esels"  (poet.  Versuche, 
TQb.  Ibü2— 10  VI,  123.):  nach  Z.  36  fehlt:  Nun  übernahm  ihn  der  Ver- 
druss.  —  386,  75:  „Roland  Schildträger"  von  ühland:  hier  fehlt 
Strophe  9,  ebenfalls  unentbehrlich,  von:  .Roland  das  Schwert  zur  Seite 
band  —  den  Vater  nirht  zu  wecken."  —  8P5.  Sri:  Wolf«:?.  Müller  v. 
K ö  n  i  gs  w.:  „Wickher**  (Dichtgu.  Leipz.  1871  IT.,  H,  146  ff.):  nach  Zeile  8  fehlt: 
„Da  darbt*  er  an  sein  Heimatdach,  Das  stand  im  alten  Bacharach."  — 
421,  ly>7 :  In  Eichondor  ffs  Gedicht:  „Der  Jäger  Abschied"  fehlt  Stroplie 
3:  , Bauner,  der  so  kflhle  wallt,  Unter  deinen  grünen  Wogen  Hast  du  treu 
uns  grolbgezogen,  Frommer  Sagen  AnfiNitball  1  Lebe  wobl,  lebe  wohl,  dn 
sihOner  Wald!  —  II,  35",  24:  Im  Lesestflck:  „Das  Öde  Haus*  (P.  Heyse. 
Einleitung  zu:  Helene  Mnrten,  Neue  Novellen,  6.  Aufl.  Stntig.  1878  S.  165  ff.) 
isl  die  feine  Bemerkung  aus^'olassen:  ^Utn  jener  seiilinietitalen  Langenweile 
nicht  zu  verfallen,  die  m  solcliom  Oewülil  den  Fremden  heini/.usuchen  liebt, 

1.  esl.  nie  ich  u.  w."  —  II,  363,  145,  10:  In  dem  .Slücke:  Der  Oherliof, 
entnommen  dem  8.  Kap.  des  2.  Buches  von  Immermanns  Münchbausen 
(Henjpel  t  148.)  fehlen  6  onentliebrikbe  Zeilen,  die  die  Begrflndnng  dar 
vorauh'pehenden  Beliuuptnnjr  enthalten.  —  IT,  42f^,  1:  Lieh  In  c  i  ,der 
Löwe  und  der  l^egenbock":  (SchriOen,  hrsg.  v.  PotU  HaihersU  1828.  S.  136  f.) 
Am  Sebhisse  Miien  die  4  Verse:  «Dee  Narren  Zorn  entbrennt  noeh  mehr, 
Wenn  er  nichts  hat,  ihn  anzublasen.  Und  blofs  darüber  raset  er,  Dass  er 
nicht  ürsach  hat.  zu  ffisen**.  —  Ebeui-o  felill  der  Schlufs  von  N.  2:  Lichl- 
wer  „da.-i  ricrd"  ;  II,  8.  l'^ß  t.  i,äclirillen  S.  144  f.):  »Der  Knechtschaft- 
Stand  ist  bar»,  doch  besser  jederzeit  Als  Freiheit  onne  Sicherheit",  Die 
HerausgelttT  haben  das  f;ibula  docet  in  Lichtwer«?  Gedicht:  Der  Hänfling 
(1,348  f.)  nicht  ausgelassen,  also  verlange  ich  es  auch  hier.  —  U,  512,  114: 
In  Sehen Icendorfs  Gediebt:  «Das  eiserne  Kreus*  fehlt  Ar.  S  nnd  8. 
(Gedichte  1.  Aufl.  B^rl.  1837,  S.  131  f.  3.  Aufl.  Stuifg.  ISfiO    S.  lOr,  f.): 

2.  An  der  Mauer  ist  zu  schauen  Bildnis,  leuchtend  grofs  und  klar,  Bildnis 
unsrer  lieben  Frauen,  Die  den  Heiland  uns  gebar.  3.  Lieb'  und  Glaube 
wollten  geben  Jener  Fülle  milden  Reiz,  In  den  Lütten  sah  man  schweben. 
In  den  Fahnen  liooli  das  Krenr.  —  11,467  f.,  50:  Geibel,  Omar. 
Kiesamm.  Werke,  Stuttg.  1883.  HI,  147,  ff.);  es  fehlt  die  5.  Str.:  O  gib  den 
Sehati,  aus  allen  Reichen  Der  Wdi  gehiuft  »It  tfenem  llellbi  Gib  dkM 
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Vermächtnis  ohne  Gleichen,  Der  Menschheit  Erbteil  f^b  nicht  Preis!  Nein, 
heilig  sei  auch  dir  «lie  Stätte,  Die  jede  Muse  f^omm  geweiht,  SUe«k*  drflbar 
deine  Hand  und  rette  Der  Zukunft  die  Vergangenheit! 

4.  a)  Willkür  "in  der  Andernng:  (glefchTicl,  ob  sie  Yon  den 
Berausj^bern  dieses  LeflebDChi.'s  herrührt  oder  nicht.)  348/P,  10:  Der 
H&nfling  von  Lichtwer:  Lfsarton  der  Aus^j.  v.  Polt  (Halherst.  1828. 
&  49  f.):  doch  Z.  26  hat  auch  üieaer,  wie  alle  auUern:  las  st.  sucht'. 
SS8,  80, 18 :  So  grolk  fiurt  wie  ein  Hebebaum  (so  gr.  schier  als  ein  Weber» 
bäum,  Claudius.  Asmus  n.  T.  (1778)  S.  170  fT.I;  ebd.  2:  ein  gewall'irer 
Mum  (8t.;  ein  fsefährUch  M.);  ^bi,  31,  2:  Frühstück  (Frflhtrunk);  36, 
17:  'Boeh  rollteii  dfe  Wogen  in  ihrem  (entlang  ihr)  Oleis  Und  wUtten 
(rollten)  gewallipe  Felsen  Eis;  359,  86,  08:  Doch  hah'  (eas')  ich  sali;  3G2,  10, 
5:  Liebt  er  es  (sich)  gar  öl>er  die  Mafsen;  3fi4,  43,  16:  Der  Mönche  Chor 
8t:  der  Brüder  üh.  (Zettel  hat:  der  Kirche  Gh.);  366.  46,  14:  Lafs  mich 
dh)cb  QaM  du  mich)  ddnen  Gesellen  sein;  3G7,  49,  2:  Wies  hin  auf  seinen 
Thron  (st.:  und  wi»'s  ihm  auf  den  Thr.);  368,  49,  53:  und  alle  (und  tausend) 
weuien  (vgl.  Job.  Gabr.  Seidl,  ges.  Schriften,  hrsg.  v.  H.  Max,  1877  ff. 
U,9t)  809,  61,  1 :  Wie  war  es  doeb  «u  Köln  vordem  (st. :  wie  w.  sa  K. 
es  doch  vordem),  ebd.  56:  Wupp!  hing  die  Wurst  schon  im  Ausverkauf 
(Wapp!  hieug  die  W.  da  schon  im  Aus v.)-,  ebd.  60;  Die  Männlein  sorgtea 
nun  rar  (am  den)  Wein-,  870,  51,  III:  Acb,  dals  es  doch  (nochO  ^e  damals 
wir'!  (vgl.  Kopisch,  a.  0.  1,  123  ff.);  371,  53,  4:  Und  fi^st  du  (du 
fragest);  872,  54  28:  Wie  ein  strahlender  Stern  (schimmernder  St.;  in  der 
voraiigehenden  und  folgenden  Zeile  sLehl:  strahlend!);  374,  58,  21:  Kastlos 
fort  n)it  wildem  Wagen  (blindem  W.:  Schiller,  Ausg.  v.  Goedeke  11, 
402  ff.):  875,  50,  T4:  Dem  Feinde  nah*,  der  auf  den  Hohn  (dort  auf  d.  H.); 
879,  66.  22;  Du  irrst  (Ihr  irrt;  V  ogl.  Balladen  u.  s.  w.  Wien,  1846  S.  314.); 
886,  75,  40:  Mittagneit  (-etund);  ebd.  109:  Gewand  and  RQstanf  (O.  nnd 
WalTen);  387,  75,  165:  die  Rüstung'  (d^n  Harnisch);  ebd.  188:  wunder- 
bareu  (vvunderklaren);  ebd.  201:  ach  Gett  (um  Gott);  203:  dieweü  (derweil); 
888,  77,  24:  Wen  sucht  ihr  Herrn?  Sagt  an!  (Wen  sucht  ihr  da?  8.  an! 
Vogl  a.  a.  0.  S,  68);  401,  94,  51 :  Ihr  sollt  nicht  länger  liegen  (fürder 
1.  Schwab,  a.  a.  0.  I,  227  f.);  414,  117,  12:  Ihn  zausen  bei  f;in^  dem 
weilaem  Bart.  417,  126,  2.  8.  14:  Der  (Wer);  ebd.  8:  Der  beten  kann  (wer 
glanben  kann);  418,  128,  36:  Gottesfurcht  und  Weisheit  (G.  und  fVellieit, 
Geibel  a.  a.  0.  II,  44).  —  H.  427,  8,  1  f.  «Wenn  doch«,  so  fprarh  in 

Zorneswui  (mit  rascher  Energie)  wenn  doch  die  ^rsCge  Brut 

(dat  Rabenvieh,  Pfeffel,  a.  a.  0.  9,  92).  II,  498,  83,  %:  Deine  Wellen 
umspie^'eln  mich  ^'unispielten  mich;  Hölderlin,  Dicht^'u.  \n<^.  v.  Kö.^llin, 
Tüb.  1Ö84,  8.  116).  II,  510,  108,  46;  „Noch  hält  der  Herr  in  Hümlen  den 
Weltball  un verrückt"  (in  Auast.  GrOns  gesanmi.  Werken,  lir^.  v. 
Frankl,  Herl.  1877,  I,  182  steht:  ungeknickt;  früher  hiefo  es:  •noch 
bftlt  der  Herr  die  St  höpfuny;  In  j^einer  Hand  fortan*.)  - 

b)  Änderung  des  Sinns:  351,  24,  34 :  Der  Kirchlud  und  dein 
Staat  (Mein  K.  u.  dein  St.);  387,  75,  161:  soll  (sollt)  mir  gar  köstlich 
munden:  414,  117,  20:  mit  seinen  (kleinen)  Blumenknospen;  410,  13<>, 
20:  Gebannt  ein  welkes  Dasein  träumt  (ein  gottentfremdei  Daaein  tr&uml, 
Geibel  a.  a.  0.  0,  92.)  423,  141,  1.  Spruch: 


Lesebuch : 
Blneni  tränen  ist  genug; 

Keinem  trauen,  ist  nicht  kluj,': 
Ltoch  ist's  besser,  keinem  trauen 
Als  auf  gar  zu  viele  bauen. 


Logau: 
Einem  trauen  ist  genug; 
Keinem  trauen  überklug». 
i>och  weit  besser  u.  s.  w. 

86* 
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U,  358,  7  V.  u.t  Der  Flufs  hat  sich  sein  Bett  pcnählt  (gewühlt); 
lit  425,  13:  (der  Kriegseid)  ....  machte  daa  Ende  der  Herrlichkeit  (der 
herrlichen  PeierUchkeit,  KOrners  sSmU.  Werke,  hrsg.  r.  Streekfbfo, 

Berl.  18(i*>  S.  SOO  );  II.  l'M,  18,  :  Da  gab  es  reiche  {rech\c)  Beute; 
ebd.  ^5:  Ihr  rührt  mich,  Alter,  bis  zu  Zähren  (Schön,  Vater,  ihr  entlockt 
tuir  Zähren);  ebd.  48:  Damit  auch  mein  Herz  ihn  .  .  .  hcwundeni  (be- 
neiden) kann;  ebd.  57:  Ihr  seid  ein  wackerer  Ei  he  (ihr  seid  sein 
wahrer  Erln\  PfefTel,  a.  a.  0.  2,  101);  II,  441.  24,  31:  Das  Lied,  das  aus 
der  Seele  (^Kehle)  dringt;  II,  468,  50,  43:  icli  bin  gemacht,  Gericht  zu 
halten  (genaht,  Geibel  a*  a.  0.  III,  148);  fl,  48S,  66,  8s  Da  alles 
schlief,  (schwi^,  0  e  i  b  e  1  a.  a.  0.  I,  156). 

c)  Längere  falsche  Lesarten:  348,  18.  4  f. :  Schon  war  er 
dem  Erti'inkea  nah,  als  mitleidsvoll  ein  Delphin  ihn  ersah  (£r  war  dem 
bängsten  Tode  nah,  Als  ihn  ein  firommer  Delphin  sab,  Pfeffe)  a.a.O. 
I,  184.) 

850,  24,  7  ff.:  Sprach  er:   .Es  fehlet  unscrn  Slanten  Jetzt  f>in 

Wesir.  Der  unser  Reich  Am  meisten  mehrt,  dem  will  ich  gleich  Das  Amt 
verleihhi.  Ihr  Kandidaten,  Wer  ihr  auch  seid,  herbei!**  —  Er  schwieg; 

(.  .  .  S[)r;ich  er:  Zum  Warhstnm  iinsHM-  Staaten  Fehlt  ein  Vczior,  der  in 
dem  Reich  Die  Volkszahl  mehre.  Meldet  euch,  Wer  ihr  auch  seid,  ihr 
Kandidaten  Aus  nnsrer  Dienerschaft!  Er  schwieg.  Pfeffel  a.  a.  0.  5, 
Idi  ff.);  eh.i.  2ß  fr.:  Der  König  sprach:  „Dies  hebt  den  Streit!"  Und 
wollte  v<i]l  Zufriedonhoil  Das  Ehrenamt  der  Pest  verloihen;  (der  König 
klaUiclile,  dafs  sein  Thron  Zu  wackeln  «chien,  und  wollte  schon  D.  Ehr. 
d.  Pest  Verl.  Pfeffel  a.  a.  0.);  404,  98,  37  flf.:  Es  bringt  der  Mond  dem 
blatuni  Huri  Büh  iiiil  d -ni  Silberkranz;  Eh  leht  seine  X.niie  fort  und  fort, 
Ein  Stern  im  goldnen  lilanz  (Büssel,  der  blaue  König;  Zettel,  zwar 
an  sieh  eine  tfBbe  Quelle,  der  aber  doeb  hoffentlich  in  seineni  „Wittels* 
bacheralbum*  (Mchn.  1880.1  auf  die  Ursdirifteii  zuruckpegangeii  ist.  hat  S.252 
folgende  Lesart,  die  Sinn  gibt:  „Sciion  bringt  der  M.  dem  bl.  Hurt  Den 
hellsten  Silberkranz,  Und  Maxens  Name  lebt  nun  fort,  Ein  St.  im  g.  Gl. 

d)  Barer  Unsinn:  105,  2  ist  Achilles"  Lanze  aus  einer  Eiche  ge- 
macht, statt  aus  einer  Esche;  107,  15  ff.  v.  u. :  imLesestöck:  „Der Krieg 
{»♦»tren  Trnia"  von  Pütz:  „Um  den  Leichnam  (des  Achilles)  wurde  den 
giiiueit  Tag  liiiuiurcli  gekfimpfl,  Odysseus  empfing  an  jenem  Tage  die 
meisten  Geschosse  der  IVoer,  endlich  tragm  ihn  die  Acbier  glücklich  zu 
(I  n  Schiffen  und  xergos^m  viele  Thränen  nm  dfn  gpfallfnrn  Holden"  (also 
doch  um  Odysseus;  so  verstand  es  wenigsteus  einer  meiner  Schüler,  der 
mich  fragte,  wie  Odysaens  noch  ao  "vfele  IrrMirten  habe  durehmaehen 
können,  da  er  doch  voi-  Troia  gefallen  sei,  und  der  sich  dabei  niil  Recht 
auf  diese  Stelle  berief.  Eine  schlechtei'e  Er/.ähiung  vom  troischen  Kriege, 
wie  hier  eine  als  Musterstück  geboten  ist,  habe  ich  überhaupt  noch  nie 
gelesen;  sie  zeigt,  dafs  die  Sorgfalt  bei  der  Auswahl  nicht  geringer  ge* 
wesen  ist,  als  bei  der  Wiedergabe  der  StfScke  und  der  Durchsicht  der 
Druckbogen);  14ö,  14.  v.u.:  Herz  und  Mor  geiistärkung  (Magens  U!); 
102,  6:  Sokrates  geboren  41"^  t.  469);  265:  Die  EtnleitunffZumLesestack: 
^<lie  Buche*  von  Seytter  ist  Unsiiui ;  HO^,  13:  Aus  d^m  dunklen  Fu nd  a* 
niente  (sU  Firmameute  1)  tritt  leuchtend  der  Abendstern  hervor;  360, 
SS,  17:  So  sprach  der  lebensmfide  Greis  (so  starb!  Wolfg;  Müller  y. 
Königsw.  a.  a.  O.  3,  100.);  :^r)(\,  33,  47:  Es  troff  der  Schweife  ihr  vor 
(sf.  von)  der  S'tirn:  ^^75.  5;»,  U2:  Der  Himmel  wollt'  fwoll')  uns  gnädig 
sein;  378,  6o,  14:  ich  trug  das  Horn  und  er  die  TiouipeV  auf  (in)  der 
Hand;  884,  74,  38:  susammengestickt  (st  -gestOokt);  405^  lOO^  4:  No^ 
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ragl  sie  nirh'  ho^h  (roichl,  .1.  Ii.  die  Flnfl ;  -114,  118,  15:  Sali  lißrg- 
hinab  und  bei^biaan  (Thal  hinab  und  Berg  hinan,  Hob,  Prutz,  Ge- 
dichte Lps.  1841);  418,  127,  16:  Du  sieht  die  Andacht  wie  ein  Rauch 
(Hauch,  Geibel  a.  a.O.  I,  140);  423,  140,  5,  4:  An  Wut -ich  k- in.  icht 
(vergleicht  hiHer,  hrsg.  v.  Goedeke  11,  B49);  II,  24,  S7:  Die  Blume 
vermiclis  luil  <t^men  Thrflnon  (Träumen);  II,  24,  43:  Die  Blume,  welche 
wir  Hill  iinsortu  (sl.  niii  i  i  unsern)  Blumenslraufs  genommen  hüben;  II, 
29:  von  jenseits  des  Ufers  (Stromes!);  II,  2.'  l:  Dort  im 
Winkel  ein  Klavier....  neben  dem  Fenster  hin  (hierlj  eine  Staffelei; 
ü«  4S4»  7.  V.  Q.:  leh  halte  es  IQr  eine  Irleine  Ooiwt  des  Sehiekmls, 
flaf«?  ich  <\h^  hcillgp  Enle  niein»«!  Hfini  t  !  freien  helfen  darf  (nalflri.: 
keine  kleine  Gunst!  Körner  a.  a.  U.  S.  huS.);  II,  42u,  1,  10  t:  Trotz 
tnanchwn  Fhich,  er  mnCrte  dran,  und  sollte ...  (Da  war  kein  Fluch,  er 
mufste  dran,  da  sollte;  Lichtwer,  a.  a.  0.  S.  136  f.);  II,  450,  30,  54: 
Er  hat  den  guten  Lohn,  Heil  dir,  du  IL-M  von  allen  (blutgen  Lohn, 
Held  vor  allen);  II,  476,  11:  Wie  rasselt»  Ua  im  Stroh  (raschelt's,  vom 
Feuer);  II,  41^,  4  v.  tt.:  Sie  sehn  aus  grünem  Thal  das  Schlofs  Yoa 
Slult^'art  liegen  (r.igrnn!");  II,  486,  68,  24:  Und  nehmt,  ohn-^  Hosen, 
den  Waifiaeh  zum  Grab  (Ühnehoaen,  Sansculotte» !!);  II,  5U3,  88,  26: 
Do  bist  dem  Tod  wie  Spreu  und  Wind  (Spreu  im  Wind»  Geibel  a.  a. 
0.  I,  ni.);  II,  506,  101,  10:  Die  schwanken  Letlentflektt  (L— stricitet 
Freiligrath,  Ged.  2.  Autt.  1839  S.  173). 

e)  F  e  h  1  e  r  i  n  d  e  r  W  i  e  d  e  r  g  a  h  e  u  n  d  E  i-  k  1  ?l  r  u  n  g :  148,  10  v.  u. : 
eine  Schar  gespiefster  Lerchen.  Daniii  i.sl  das  achwäbiiche  „Wiedle** 
der  Urschrift  (Dimin.  t.  Weide,  Aurbacher  a.  a.  O.  I,  138,  2  v.  u.) 
▼erhochdentscht  statt  etwa  mit  „Slrnn-  * :  —  n*.3,  80,  24:  heifst  »•<  b-  i 
Claudius:  «Ich  bax  ihn  nieder;  dies  uute  deutsche  Wort,  das  Bürger 
(a.  a.0.  &  18»,  11)  und  Schiller  (Fiesko  V,  7,  bei  Goedeke  3,  144,  6) 
gebrauchen,  Ist  durch  das  englische  „Ixjx"  wiedergegeben.  —  II,  470,  53, 
15  f.  sind  die  Verse  aus  U  bland  s  Herz.  Ernst  (11,260  f.):  „Jetzt  dachten 
unsre  freien  Männer  nicht  an  Hub-  und  Haingericht  und  Markgeding 
IL  s.  f.**  in  einer  Anmerkung  erklärt:  „Das  Hubengericht  betrat  Erbzins- 
verhäUnisfse.  Hühner,  (sie!)  ein  Besilzt-r  von  Erh^ntcni."  Hüien  wir 
Grimm  im  VV.  B.  u.  d.W.:  «Hubgeiicbt,  ein  uu:»  Hubern  zusaramen- 
gcertites,  Ober  Reehisverhältnisse  von  Grund  and  Boden  abarteilendes 
Gericht. "  „H  a I  n  r  i ch l .  G<'rlcht  für  di*'  An;.'t'lcj;(-nhf^it.Mi  t  iti  's  Diaff^ 
und  seiner  Mark.*^  »Huber,  Besitzer  einer  Hule  odei'  eines  Hufengutcs 
als  freier  Eigentümer  oder  Zinqiflichtiger.* 

5.  Pädagogisch  bedenkliche  Stellen  oder  von  derPrfl- 
derie:  15,  24:  Leichte  GeseUeo,  bei  Grimm,  „Kinder*  und  Haus- 
m.irchen"  S.  12:  Lumpengesindel.  —  32,  13/2  v.  u. :  eine  Tochter  be- 
sitzen —  bekommen  (Griium  S.  196:  zur  Welt  bringen  ~  gebären).  — 
846,  13,  15:  Sack  und  Pack  warf  man  sogleich  dem  Rappen  aof  (warf 
man  dem  t:rnben  R.  auf,  Gleim,  (nicht  Lossow!)  Werke  hr=?.  v.  K'^r'-C, 
HalbersL  1811  fl.  3,  328).  —  353,  30,  23:  Er  komme  her,  der  Vagabund 
(rt. Lampenhund).  —  357,  85:  In  Bürgers  nnvermeidlichem  Gedieht:  nl^e 
Kuh**  fehlt  die  4.  Str.  (Ausg.  v.  Bohl/,  ^5  0:  „Wie  Kindlein,  welche  der 
nährenden  Bnist  Dpt  Mutter  sich  sollen  entwöhnen.  So  klagte  sie  Abend 
und  Nacht  den  VtMiust,  Und  löschte  ihr  Länipchen  mit  Thränen."  —  368, 
49:  In  J.  G.  Seidls  Gedicht:  Das  Glöcklein  des  Glücks  (Ges.  S,  lintu.'n, 
Wien  IfiTT— «^1.  II,  3  f.)  fehlt  die  8.  Str.:  ,,Einvt  flic^'f  er  voll  des  Glückes 
erhörter  Lieb'  herein:  .Nein  QlQck,  mein  Glück',  so  ruft  er,  ,mu&»  aus- 
fdintel  annl*  Da  kommt  sein  blasser  Kante,  und  murmelt  bang  nnd 
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scheu:  aHerr,  biQht  denn  auch  dem  König  hienieden  keine  Treu?*  — 
fflS,  63,  4:  Im  Gedichte:  Der  Trompeter  (Ropisch  a.  a.  0. 1,  353.) : 
Und  hat  ihn  auch  oftmals  als  Ständchen  gebracht  (st:  auch  schönes 
Madcht^n  of  il-  niti  St.  gebr.  Die  Hrn.  Herausgeber  soH-mi  einmal  ihre 
Eatsteilung  laui  ludt;u!).  —  414/5,  118:  Roh.  Prulz;  „Herr  Frühling* 
(«.  a.  O.):  hier  fehlt  die  SchluE5£<tro|)he :  ,So  sitzt  er  nun  beim  frohm 
Schmaufs,  D  r  ITirslliche  Geselle,  Mil  goldnen  Locken  fein  und  kraus. 
Mit  Augen  steraeukielie.  Und  wie  ein  König  mild  gesinnt  LfisMt  (>r  uns 
aU  mim  Feste:  Uod  Dichter  und  Verliebte  sind  die  rechten  Ehrengäste." 
—  ilfj,  \2^:  „Deutsches  Lied*  von  Sclunidl  von  Lübeck  (Ge- 
dichto,  Altona  3.  AufL  1847.  S.  97.)  ,Es  hat  nicht  üoid,  noch  Edelstein,  Doch 
Männer  hat  es,  Korn  und  Wein  Und  Eisen  ^st.  M  ä  d  c  h  e  n !)  allerwegen* 
(Prüderie  und  Unsinn  zugleich!)  Dann  fidlU  dw  8.  und  4.  Strophe:  ,3.  Von 
allen  Mädchen  in  der  Welt  Das  deutsche  mir  am  besten  gefflllf,  Ist  ein 

Sr  herzig  Veilchen ;  Es  duftet,  vibs  das  Haus  bedart,  Ist  nicht,  wie  Rose, 
menscbarf,  Und  blüht  ein  artig  Weilchen.  4.  Von  allen  Frauen  in  der 
Welt  Die  deutsche  mir  am  !»esten  gefällt  Von  innen  imd  von  auf^cn.  Sie 
schaBt  au  Hause,  was  sie  soll.  Die  ISchüssei  und  die  Wiege  voU|  Und  sucht 
ihr  Glflck  nicht  dnraftao.*  Die  Torletite  Zeile  ist  freilich  nicht  su  hranehen, 
aber  dafdr  hätten  die  Hrn.  Herausgeber,  wie  sie  es  ja  auch  sonst  gepflogen, 
eine  andere  Lesart,  etwa  die  der  Liederbücher:  „Stets  frohen  Muts  (besser: 
Sinns)  und  anmutsvoll'^  eiuselzoii  können.  —  11,  470,52,39:  In  U  bland« 
Oed.:  KOnig  Karls  Mcerfahrt,  l  issen  sie  <l>'n  Herrn  Qui,  den  feinen  Ritter, 
singen :  ^leh  wollt',  ich  wär'  ein  Vögelein.  Wollt'  mich  z  u  in  X  ^  t  r  schwingen 
(st.  zum  Liebchen!).  —  II,  607,  102,  46:  Als  ich  meinen  Lieben  nah  (ak 
ich  der  Geliebten  nah,  Anast  Gran,a.a.ai,53X<»lI,  510:  Leaeinga 
Sifui^'.'diehl :  „Die  Gewifsheit"  (Laclunann I.  G3  f.)  heilst  hier:  „Leben 
und  Strebe n^  und  die  Stelle:  -Aber  wenn  ich  morgen  lebe,  DaSs  ich 
morgen  trinken  werde,  Weiss  ich  ganz  gewiss*,  ist  sehr  schOn  ^^eftndert 
in:  „Dafs  ich  morgen  streben  werde"!  —  II,  504,  91:  In  Eichen- 
dorffs Gedicht:  „Der  frohe  Wandersmuin'*  fehlt  die  2.  Strophe:  ,Die 
Trägen,  die  zu  Hause  liegen,  Faquickel  nicht  das  Murgenrot,  Sie  wissen 
nur  von  Kinderwiegen,  Von  Sorgen,  Last  und  Not  um  BroC*  —  Waran 
hnbnn  denn  die  Hrn.  Herausgeber  nicht  auch  bei  diesen  zwei  Stellen  an- 
u^tolüeu:  U,  476,  1  f.:  ^Ein  Mägdlein  mag  man  schrecken,  das  sich  im 
Bade  aehmiegt.  Das  ist  ein  lästig  Necken,  das  nlaniaiid  Behadsn  fQgt*, 
und  II,  510,  109,  6.  Str.:  ,Waraa  iveint  die  Dim*  ond  secgrtmt  afch 
schier  u.  s.  f.*  ?  — 

6.  a)  Undeutlichkeiten:  Die  Gedichte  No.  22  (S.  SM) :  Sehwert 
und  Pflug,  N.  32  (S.  355  f.) :  Der  Glockenguss  zu  Breslau,  N.  48  (8.  364): 
Der  Mönch  von  Heisterbach,  N.  117  (S.  414):  FrOhlingseinzug  smd  alle 
mit  W.  Mailer  unterschrieben,  die  Gedichte  N.  60  (8.  376):  Der  kleine 
Hydriot,  und  N.  85  (S.  896):  Wickher  gar  nur  mit  Maller.  Nun  sind 
N.  22,  in.  85  von  Wolfgang  Maller  von  Königswint  r       r\.  0. 

äl9U  f.  2t)2  f.  146  fT.X  die  Obrigea  drei  (N.  32,  60,  117.)  von  Wilhelm 
filier  (Gedichte,  hrsg.  v.  Gast  Schwab,  Leip&  1887.  I,mff.  II,  816  ff. 
I,  229  ff.).  Dieselbe  Undeutlichkeil  herrscht  bei  dem  Namen  S  ei  d  1.  Diesen 
Namen  tragen  die  Gedichte:  N.  19.  (S.  367  f.):  Das  Glöcklein  de.s  Glücks, 
N.  61.  iß.  370  1.):  Hauä  Euler,  N.  3Ö.  (S.  396):  Blondela  Lied.  N.  101. 
(S.  406):  Speckbaeher  und  sein  Söhnlein,  II,  N.  106.  (8.  606  f.):  der  tote 
Soldat.    Ich  habe  nun  die  6  Bände  von  Job.  Gabr.  Seidls  ges.  Schriften, 

ihrsg.  V.  ti«ns  Max,  Wien  1877—31)  durchgesucht  und  auch  N.  49  (U,  3)1 
r.  61  a  117  t)  U,  N.  106  01,948)  darin  geftmdeai  vonN.8«  widH.lOI 
fuid  idi  nichts.  Die  beideii  GediohlB  konnten  also  ton  dem  RigeiisiNiifsr 
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.•Professor  Frauz  Xaver  Seidl  seioi  dessen  Gedichte  ich  hier 
nk^t  auftreiben  konnte;  nicht  einintl  die  SUatsbiblioÜiek  beeilst 
etwas  von  ihm.')  Wer  ial  ferner  der  Dichlor  von  N.  134:  Wenn  du  noch 
eine  Muller  hast  (S.  42U  uyi  Kauiisch,  wie  unten  steht?  Uder  einer 
dv  drei  Ktlieefa? 

b)  FaischeTitel:  S.  15:  Leichte  Gesellen;  Orimm:  ^Das  Lumpen- 
mtodel"  (Märchen,  Ster.-Jubil.-Aueg.  S.  42.)-  —  S.  350,  24:  Pfeffela 
Gedicht  heifst :  ,Der  Tod**,  nicht:  ,Der  Tod  und  seine  Kandidaten"  (Pf. 
a.  a.  0.  V.  104.).  —  8.  363,  30:  Der  Riese  Goüath:  Claudius  (a.  a-0.) 
hat:  ,Die  Geschichte  von  Gohalh  und  David,  in  Reime  gebracht.*  (Darin 
isl  oh  Ii  (I  i  U  lli  ri  ti^i  lie  Ton  des  Ganren  angekündigt.)  —  S.  362,40: 
Goethe  nannte  das  Gedicht:  ^Legende**,  nicht:  «Das  Hufeisen"  (Taseh.- 
Ansf.  letster  Hand,  13,  117).  —  9.  878,  64:  «Mitten  durehe  Hert** :  Gha- 
misso>  n,>dicht,  nach  dem  Dänischen  des  Andersen,  lieiM:  „Der 
Soldat.'"  (Werke,  hrsg.  v.  M.  Koch,  Stuttg.  11,  Ibii.  In  Zeile  8  ersieht  mau 
aus  der  Wiederholung :  ^Dazu  bin  auch  ich,  bin  auch  ich  kuniiuandiert,'* 
daÜB  der  Text  einem  Liederbuche  entnommen  vielleicht  dem  Lieder* 
buch  f.  Volksschulen,  hr?g.  v.  bayr.  Volksschullehrerverein,  2.  Ahtlg^.,  wo 
dieselbe  Cberschrifl  steht?)  —  Woher  wissen  die  Hrn.  Herausgeber,  dafs 
das  Gedicht  N.  107  40d  f.):  „Die  deutschen  StrOme**  von  Sehenkeo- 
dütf  ist?  Es  steht  weder  in  der  1.  Auflage  (Rerh  18371  noch  in  der  ver» 
mehrten  3.  Aufl.  hra^.  v.  Hagen  (Slutt«.  1862)''.)  Seh.  hat  em  Gedieht: 
„Die  deatedien  Stidte*,  vldlMclit  daher  die  iedankenloee  Verweduduiw. 
—  S.  416.  N.  123:  Schmidts  Gedicht  (a. a.  0.)  heifst:  „ Deutsches Lied% 
nicht:  „An  Deutschland."  —  11,  8,  10.  M.  v.  n.:  Herders  Paramythie 
heifst:  ^Nacht  und  Tag",  nicht:  ,Tag  und  Nacht"  (Werk«  z.  schfin.  Litt, 
u.  Kur,  t,  Sluttg.  und  Tüb.1827— 30.  IG«.  VI.  234.).  —  11,517,  120:  „Die 
Mose.**  B  i  fJnoth"  ist  e«  der  Schlufs  eines  Aufsatzes:  „Für  junge 
Dichter*  (Ausg.  U  H.  45,  428.).  —  11,  502.  88:  ,Der  schnellste  Reiter": 
Geibel  (a.  a.  O.  I,  90):  „Gita  mors  loit.* 

e)  Grob«  Üniriesenheit:  8. 848  f.  DesGedicht:  «Des  Pferd 

und  der  Esel**  ist  nicht  von  Lossow,  sondern  von  Gleim  (sämtl.  Werke, 
herausg.  von  KBrte,  Halber^l.  1811  IT.  3,322  f.)  —  S.  416:  Der  Dichter 
des  Liedes  N.  123:  »An  Deutschland''  (nicht:  „Deutsches  Lied'*  s.  vor. 
Abschn. !)  heifst  nicht  Lübeck,  sondern  Georg  Phil.  S  e  Ii  m  i  d  t  von 
Lübeck  (Name  seiner  Vaterstadt!)  —  S.  125  steht  unter  den  namen- 
losen Sprüchen  auch  folgender:  .Arbeit,  Mäfsigkeit  und  Kuh'  Scbiiel'st 
dem  Anl  die  Thfire  ni.*  Der  Sprach  ist  aber  von  L  o  g  a  u ,  und  hei&t 
richtig:  „Freude,  Milfsigkeil  uufl  Huh'  w.  s.  w.  Zettel  hat  ebenfalls 
die  unrichtige  Lesart  und  stellt  ihn  auch  zu  den  herrenlosen  Sprüchen» 
imd  da  alle  zwölf  herrenlose  Sprüche  im  1.  Tdle  anch  bei  Zettel  stehen, 
so  kann  man  mit  Kroi'ser  .Sicherheit  annehmen,  dafs  sie  ilherhaupt  aus 
Zettel  stammen.  —  II,  362,  10:  Die  fruehtliare  Ebene  um  Miudt  n  nOrdlich 
vom  Teutoburger  Wald  heiCst  die  Börde,  nicht:  der  B.  Uieäti  Bezeichnung 
dBM  otnifllliigen  Aekeibodeiis  (vom  and.  bSran  tragen  od.  ss  gebärde, 


^Stölzle  a.  a.  0.  S.  25  bchreibt  zwar  das  Gedicht:  BlondeLsLied 
Oabr.  Seidl  su,  aber  ohne  Qoellenangabe,  so  daCH  er  «ich  wohl  audi  wird 
gidrrt  haben. 

')  Stölzie  (a.  a.  0.)  nennt  als  Verfasser  den  „Darmstädter  Dichter 
Karl  Buchner",  ebenfalls  ohne  Stellenangabe.  Ich  habe  diese  Behaupluag 
niebt  prOfen  können,  da  mir  Büchners  Qediehta  (Darmst  1878)  nicht  mir 
Verflifuig  standen. 
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bebautes  Land)  findet  sich  auch  bei  Soest  und  bei  Magdeburg.  —  II,  422 
ist  der  Brief  Rabencff  an  Geliert  (s&mtl.  Schriften  Lpz.  1B39.   8,  310  fL) 

abgedruckt,  den  er  nach  der  Beschiof^iinjr  Dresdens  r.  J.  1760,  wobei  er 
last  sein  ganzes  Hab  und  Gut  Terloreu  hatte,  schrieb.  Gegen  Schlul's  des 
BridSos  heibt  es: 


In  unserm  Lesebtneh; 

„Lassen  Sie  diesen  Brief  den  ehr- 
lichen Dyk  lesen,  welcher,  sobald 
Gott  Ruhe  und  Frieden  gibt ,  es  ge- 
wifs  empfindeD  soll,  dafs  alle  meine 
ßflcher  verbrannt  sind ,  denn  er 
wird  mir  mit  den  seinen 
aushelfen  mfltaen,  Qin  den 
Grund  zu  einer  neuen  Biblio- 
thek zu  legen.  Zwar  wird  er 
nicht  daran  wollen,  wenn  er  hört, 
dafs  meine  witzigen  Hand- 
schriften mit  verbrannt  sind 


Bei  Geliert: 
....  verbrannt  sind«  denn  ich 

will  ihn  hernach  in  Contri- 
b  u  t  i  u  ri  setzen,  mir  d  e  n  F  u  f  s 
lU  einer  neuen  bibliotbek 
zn  schenken.  Zwar  wird  vr  u'whi 
daran  wollen,  wenn  er  hört,  dafs' 
mein«  wittigen  Manuscripte, 
und  also  seines  Sohnes 
künftiger  Verlag,  mit  verbrannt 
sind  .... 


Die  Hm.  „Fachlehrer*  tiaben  also  offenbar  nieht  gewniSrt,  dalb 

Dyk  Bucbbündler  in  Leipzig  und  Rabeners  Verlei,'er  war,  dessen  Pinna 
heutzutage  noch  besteht,  trotzdem  von  «seines  Sohnes  künftigem 
Verlag*  die  Rede  istt  Die  Herren  haben  eben  wieder  etnmal  die  Ur- 
schrift nicht  in  Händen  gehabt.  Norh  «cblimnier  i^t  der  fol^^ende  Brief 
von  Theodor  Körner  weggekommen  (II,  42i  f.)  Bei  Streckfui's  (Römers 
Werke,  Berl.  1869  a  806  f.)  steht  der  Brief  ohne  Anrede  und  (JnterscbrifU 
Die  Hrn.  Herausgeber  haben  also  kurz  entschlossen  ergänM:  Liebe  Mutler  — 
Dein  Dich  liebender  Sohn  Tb.  K.  Den  Heim  i^l  dal><>!  p^nr  nicht  aufgefallen, 
dasä  Kömer  in  dem  Briefe  sicli  selbst  (^S.  425,  2):  „Ihr  Freu  n  d**  nennt, 
und  es  ist  ihnen  gar  uiclit  in  den  Sinn  gekommen«  dass  dies  doch  kdne 
Oblicbe  Bezeichnung  für  das  Verhältnis  des  Sohn -s  i'  ir  Mutter  ist.  Nun  hätte 
aber  ein  Blick  iu  den  Briefwechsel  gezeigt,  üasä  ii.  seine  Ellern  duzte» 
dass  er  seine  Briefe  gewflhnlieh  mit:  „Ihr  Lieben",  geiegenllleh  ao^ 
mit:  „Liebster  Vater.  \f\7.\\\  Mutter**  Qbersclirieb,  und  dass 
nie  eine  Briefstellerphrasu  wie  „Dein  Dich  liebender  Solin*' 
zu  finden  ist.  Dieser  Schlufs  passte  ja  auch  tn  dem  «Ihr  F  r  e  u  u  d** 
recht  gut.  Hätten  aber  die  Herren,  falls  sie  überhaupt  Xft*ner  in  der 
Hand  gehabt  haben,  was  ich  wieder  sehr  bezweifeln  muss,  hätten  die 
Herren,  sag*  ich,  nur  uui  eine  Seite  zuruckgeschaut,  so  hätten  sie  einen 
Abschnitt  finden  kOnnen,  mit  der  Auftchrifl:  Auszüge  aus  Körners 
Briefen  an  Frau  von  P—  fPereira)  in  Wien.  -  II,  479, 
10  v.u.:  Der  Ort  Ijei  Stuttprt  lieilst  Zuffenhausen,  nicht:  ZutVenbach. 

7.  Anzahl  der  Änderungen  in  einigen  Stücken:  Um 
einen  Begriff  zu  geben,  wie  weit  das  Gewissen  der  Hrn.  Herausgeber 
nosem  Khusikem  g^^flber  gewesen  ist,  habe  ieb  einige  Zählangen  vor^ 
^nommen.  Mit  Grimms  Kinder-  und  Hausuiärcluin,  dem  deut!*chesten 
aller  deutschen  Bücher,  das  ja  eigenllicli  das  deuü»cbe  Volk  selbst  ge- 
schrieben, ist  in  folgender  Weise  umgegangen  worden:  In  Nr.  20  (8. 12  C); 
.Der  Zaunkönig  und  der  E'lr"  zählte  icli  auf  l^/a  Seilen  über  20  Ab- 
weichungen und  Fehler;  (Grimm,  grofse  Ausgabe,  20.  (Ster.-)  Aufisge^ 
Berl.  1886,  S.  4<M  H)  tn  Nr.  39  (S.  15  f.):  „Leichte  Gesellen*  (Grimm 
S.  42  fl'.)  auf  nicht  ganz  Vji  Seiten  fiber  15  Änderungen.  In  Nr.  23 
(S.  17  CT.):  .Der  Arme  and  Beiche"  (Grimm  S.  33ö  fL)  gar  auf  i^/a  Seiten 
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l^Ti  Ahuoiclinngon  (die  andern  2  Seilen  dieses  Märchens  hnhf  Icli  ^;ir  nldit 
inehr  anßes(h«>n.)  Nüch  schlimmer  tat  es  Andersen  (Wortlaut  nach  der 
olien  angefahrten  geschmaekvolleii  übeTB.  V.  ÄfUfleber  Bert,  t^l)  ergangen. 
Das  Märchen:  ^Üer  Flachs**  (S.  28  ff.  Andersen  S.  530  ff.)  weist  auf 
8  Seiten  etwa  7Ü  Ahweichiingen.  i!a'*  Märchen:  „Der  Burhwrizpti'*  (S.  31  f. 
Andersen  S,  133  ff.)  auf  Seitt  n  s(jgar  etwa  60  auf.  In  Wi)lfg.  Müllers  Ge- 
dichts „Wiekber'*  sind  in  60  Zeile  n  eine  Lfteke  von  2  Z.  ilen  und  18  Ab- 
weichungen von  der  Ui^chrift.  Faul  H»^y*!e  mm^  sicli  II,  "5^  in  einem 
Lesestücle,  das  der  Einleitung  zur  Novelle:  ^Helene  Merten"  entnoniuien 
ist,  ungefähr  8S  Andemnfen  und  Dnicltfebler  gefallen  lassen.  Aueb  in 
dem  Leseslücke  lf>2  <1es  2.  Teils  S,  o74  f.:  ^Eiii  Aheiitl  in  einem  Apen- 
ninendorfe**,  der  Einleitung  zur  Heysischen  Novelle:  ,Das  Mädchen  von 
Treppi",  sind,  wie  in  fast  allen  von  mir  verglichenen  Stücken,  Verschleclil- 
besseruiigen  ohne  Hot  VOrfmomnien.  In  Habeners  Brief  (II,  422  ff.)  sind 
mir  ai>er  25  lodeningsn  and  Fehler  auf  wenig  mehr  als  3  Seiten  auf- 
gefallen. 

Dies  ist  das  Aufliülendste,  was  mir  in  den  Tei^lichenen  8tflcken  des 
1.  T  U-  nnd  bei  gelegentlichen  SlreifzOgen  in  den  2.  Teil  aufstiefs.  Mit 
Weilerm  und  nicht  Wenigem  kann  ich  aufwarten.  Dase  ich  nach 
Mleben  Erfidmingoi  gar  kein  Vsfbuigen  trujg,  den  Ttil  «iiikusehk^en, 
ist  begreiflich.  Sehr  wahrschcinHob,  dum  mir  so  mandi  prichüg  Bospiel 
entganv'f»n  ist 

München.  Carl  Joachim. 


Natorp.  Lehr-  und  Obungsbuch  fflr  den  Unterricht 
in  der  englischen  Sprache,  Zweiter  Teil.  Für  die  obere  Lehr- 
stufe.   Wiesbaden.    Kunze»  Nachfolger.  188.5.  X  2. 

Der  IL  Teil  des  Natorp'schen  Lehrbudies  entspricht  ganz  dem,  was 
der  fan  B.  XXII  8.  59  dieser  Butler  besproeheno  einte  Teil  ▼erepradi:  ea 

ist  eine  fleifj^ige  Arbeit,  welche  sieh  in  der  Schulpraxis  als  brauchbar  er- 
weisen dürfte.  Den  äprechübuageu  und  der  Anleitung  zur  Anfertigung 
englischer  Aufsätze,  sowie  dem  Gebrauch  der  wichtigsten  Synonyma  wendet 
der  V.  besondere  Aufmerkaamkmt  zu,  indem  er  ihnen  eigne  Kapitel  widmet 
Die  Anhang  I)eigegebenen  .Outlines  of  the  History  of  the  Englisch 
Lüeraiure*^  sind  gute  Auszüge  aus  den  besten  englischen  Litteraturgeschichten 
und  woU  ge«ignet,  ein  eignes  Büchlein  iiir  fenführung  in  die  Litterator 
entbehrlich  m  !n*''-hf"T  I^rndc  and  Ainwtattnng  afnd  gleich  gut  wie  im 
ersten  Teil. 


Peters.  Englische«?  Lesebuch  fflr  höhere  Lehran- 
stalten. Dritte  vermehrte  und  umgearbeitete  Auflage.  Berlin.  Springer. 
18bti.   SS.  X.  272.  80.  JC  2. 

Das  Lesebuch  von  Peters  hat  die  schnelle  und  wttte  Verbreitung, 
widehe  fand,  wohl  verdient,  denn  es  gehört  zu  den  brancfabarrten  unter 
den  vielen  BOcIiem  ^f^iner  Art.  Seine  grofse  Reichhaltigkeit  an  prosaischen 
nnd  poetischen  biucken  jeder  Gattung  in  geschickter  Au-swahl,  die  Neuheit 
Tider  derselben,  sowie  der  beacheidene  Preb  bei  gutem  Papier  und  Druck 
«n|ifefi!'-n  r^.  Aiirti  der  SatS»  es  sei  eine  Zusanimenstellnn^»  eines  voll- 
ständigen Wörterbuches  ab  von  sehr  firaglichem  Werte  zu  venveifen,  ist 
bei  dmin  ao  «mfluigreicbflii  tesebaek  luxugeben,  und  der  Tom  V.  bdiabte 
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Ausweg  zu  biüigeo,  nur  zu  den  AnfEUigsstacken,  sowie  zu  jenen,  weidie 
dordi  ihren  Inbah  an  di»  häqgHfJw  VoiWdtnilf  vmnftfeige  Anfordirangan 

stellen  (z.  ß.  Sciences)  ein  Vokabular  zu  geben;  nur  halte  ich  gerne  die 
sorgfällig  zusammengesetzte  Präparation  der  Anfangslektüre  auf  etwa  die 
doppelte  Zahl  von  Nummern  ausgedehnt  gesehen.  Die  bei  sdiwierigeren 
WOrtarn  oder  Gonstiiiktionen  unter  dem  Texte  gebotene  Hilfe  baMWiokt 
sich  ganz  auf  da>«  nötige  Maaf^^,  auch  die  sachUchra  Erläuterungen  sind 
am  rechten  Plalzc.  Dals  man  gar  leicht  das  eine  oder  andere  Versieht, 
ist  jedem,  der  sieb  schon  mit  darM  ArlMitea  liebst  hat.  bakaimt^  so  be- 
dürfte z.  B.  S.  1B6  „c  i  f  y  c  n  m  p  alliaa,  und  ,,lhe  harons  at  West- 
minster*  nicht  minder  der  £rUlnuig  als  das  berikksichUgte  „Guild- 
hall".  Unter  der  »Extraets  from  Hiatorv*  mOefai«  kli  aattdla 
der  zwei  Abschnitte  hus  der  hebrlisdiMi  Geiäudito  flotapreehend  nialir 
aus  der  euglischeD  geboten  wissen. 


Englische  Sprach-  und  L  i  1 1  e  r  a  1  u  i  d  e  n  k  ui  a  1  e  des 
](>. ,  17.  u.  18.  Jaiiibundertti ,  herausge^jeben  von  ivarl  VoUmöUer, 
0.  Prot  a.  d.  UaiT.  QAItingan. 

The  Life  and  Death  of  Doetor  Faustus,  Made  into  a 
Ftoce  \l  Mr.  Mountford.  Mä  Bfaioitimy  und  Anmarfamgan  Itennay. 
von  Otto  Franke.  Heilbronn.  Gebr.  Henninger.  1886.  1.90. 

Jeder  Freund  der  englischen  Litteralur  wird  dieses  Bändchen  der 
engl.  Sprach-  und  Litteraturdenkmale  mit  grolsrni  Genulse  lesen,  nicht 
sowohl  die  parodisierende ,  poüäCühafle  Muunlfdrlsche  Uiuaibeitung  von 
Marlowes  Doctor  Faustus,  von  der  Franke  ganz  richtig  sagt:  «Anspruch 
aul  ästhetische  Würdigung  kann  ein  Produk',  das  in  Frage  stehende, 
nie  erheben/  als  vielmehr  die  Einleitung  zu  diüs^m  Neudruck.  Diese  zer* 
ffiUt  in  8  Teile:  1.  Moontfort  ak  Sehanmieler  nnd  Dichler.  9.  Zur  G«- 
schichte  des  Schauspiel«  Doctor  Faust  in  England.  3.  Zur  MountforLschen 
Farce.  Bringt  schon  der  erste  Teil  mapchee  interessante  über  den  mit 
ütireefal  in  mgeesenheit  geratfloen,  hodibegabten  SehanspIMer  nnd  Dichter, 
so  i^t  der  auch  räumlich  bedeutendste  zweite  Absdmitt  durch  die  reiche 
Fülle  neuen  Materials  und  die  ffcfSllige  Darstellung  so  fesselnd,  dafs  man 
wünschen  möchte,  der  V.  hätte  um  mehr  von  seinem  grui'sen  Wissen  über 
die  Deutsdilands  und  Englands  Geister  seit  dem  16  Jahrhundert  beichif^ 
tigende  Sage  von  Doctor  Fmi?t  nif  ittpüpn  können.  In  den  Anmerkungen 
werden  sprachliche  Eigenlüinlichkeitea  und  sachliche  Erklärung  heischende 
SteDen  der  Fluve  beqiroebeii.  Anoh  Idar  lelgt  sioh  Franke  ab  wmaut 
Kenner  selbst  ganz  entlegener  Idttaalnrenwhelnmigwi  dea  16^  «.  17.  Jahr* 
hunderte,  in  England. 

Augsburg.    Wolpert. 

Griechische  Reise.  Blätter  aus  dem  Tagebuche  einer  Reise 
in  Griechenland  und  in  der  Türkei  von  Kari  Krumbacher,  Berlin 
Bettler.   Preb  7  JL   XLI  n.  390  S. 

In  diesem  Buch,  das  er  den  Manen  des  grolsen  Philhellenen,  König 
Ludwig  I.  von  Bayern,  widmet,  gibt  K.  Krumbachw  die  Beschreibung  einer 
archaeologiecb-|>hilologiachen  Stndienreiae,  die  er  Yom  Oktober  Im  hi» 
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zum  Mai  1SS5  ausgeführt  hat.  Die  £iiidräcke  solleo  im  wesentlichen  ge- 
gdMn  werden,  wie  er  sie  empfangen  bat;  «>  lewinDt  das  Bueh  dorehwef 

den  Reiz  des  unmittelbar  Erleltten.  Du>  Fri^^ciie  und  Anschaulichkeit  des 
Bmohtea  wirkt  woblthaend  auf  den  Leser,  der  deshalb  willig  auf  eine 
hisweüeo  wohl  mflgUdie  feinere  sUlisÜsebe  Durchbildung  verzichtet. 

Kr.  hat  sich  die  griechische  Umgangssprache  in  seltenem  Grade  za 

eig^en  gemacht  und  unterhalt  ilberall  den  regsten  Verkehr  mit  dem  Volke. 
So  bekommen  wir  iii  erster  Linie  Autächlüsse  über  die  Leute;  Aber  das 
Land  und  Aber  die  Denkro&ler  des  Altertums  sind  wir  ohnehin  zum  groCsea 
Tri!  g-iit  unten  ichti  t,  rioch  fehlt  e<?  auch  Iiier  nicht  an  wertvollen  Bemerk- 
ungen, J^esunders  über  Ortlichlieiten,  die  von  der  UeereUra£ie  der  Touristen 
enüctiit  liegen. 

Ohne  blind  ffir  die  Fehler  der  Griechea  zu  sein,  lieM  der  Verfass«'r 
das  hellenische  Volk  und  glaubt  fest  an  dessen  Zukunft.  Er  ist  Zeuge 
ton  der  stiUeji,  aber  sicheren  HQckeroberung  der  durch  die  brutale  Gewalt 
der  Tilrken  gewonnenen  Lfinder,  wie  sie  sich  durch  die  heutigen  Griechen 
vollzieht :  von  der  zähen  unerschütterlichen  Ausdauer,  von  dem  schnellen 
fröhlichen  Aufschwung  und  der  geistigen  Regsamkeit  des  lange  unter- 
drflckten  Volkes,  von  seiner  Strebekraft  und  seinem  Bildangsdrange,  det 
sicli  nf!  in  ergreifender  und  liebenswürdiger  Wei.«''  Jlnfsert;  elwnso  alter 
ist  er  Zeuge  des  unaufhaltsam  fortschreitenden  sicheren  Selhstvemichtungs- 
pmeeMS  der  IcnltivIlBindlit^en  tOrkisehen  Macht,  die  nicht  aehaffen,  nur 
zerstören  kann.  Unablässig  muht  er  sich,  Volkslieder  und  Märchen  zu 
sammeln.  Mit  Recht;  denn  je  mehr  die  Kultur  in  diese  abgelegenen 
Gegenden  dringt,  desto  mehr  entflii'hen  beide;  ücheu  und  verschüchtert 
wagen  sie  sich  nimmer  hervor  und  sterben  dafatiB  mit  den  tlteD  Mfltterehen 
und  Greisen,  die  ihrer  noch  kundig  sind.^) 

Adel  der  Gesinnung  und  wohltbuende  Wärme  tritt  uns  überall  in 
Kr^i.  Werkehen  entgegen.  Im  fremden  Lande  tergibt  der  Verf.  die  deutsehe 
Heimat  nicht,  das  Reich,  dessen  Schutz  ihm  wiederholt  den  endlosen 
Pladuereien  nichtswürdiger  türkischer  Erpressungssucht  gegenOber  sa 
Statten  kommt  MH  berechtigtem  Stolze  blicit  er  auf  die  Thaten  deutsdien 
Fleifses,  Forschergeistes  und  Opfersinnes,  mit  patriotischem  Unmnt  redet 
er  von  jenen,  die  ans  Thorhett  oder  bösem  WiUw  noch  immer  dem 
Aeicfae  grollen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  tUe  Vorrede.  Der  politisch»;  Stand- 
punkt der  hier  zu  Tage  tritt,  ist  ein  wohlhereclitigler.  Der  Verf.  ! -  kl  i'^'t 
die  beillose  Zerfahrenheit  des  parlamentarischen  ttjrstems,  die  Selbstsucht 
der  Führer,  die  kli|^ehe  ümnftndigkeit  der  OassenpdKtiker.  Sotl  die  staat- 
liche Unzulänglichkeit  der  hochgebildeten  alt  ii  Hellenen  auch  !a-  Frhe 
der  modernen  sein?  Die  Schilderung,  die  wir  im  XX.  Stücke  über  den 
athenischen  Garneval  in  der  Fasten  erhalten,  das  jammervolle  Gebrüll 
gegen  Trikupis,  den  solidesten  und  gediegensten  Staatsmann  im  neuen 
Gripchf'TiInnd,  das  weisheitsvolle  Geschrei  ^*oma  too^  «popou^".  das  zwar 
auch  an  die  heimischen  steuerlastcrlassenden  Volksbeld^  erinnert,  fordert 
einen  neuen  Aristophanes  heraus.  Den  Neugriedieu  war  eine  genOgende 
Cber^rangszeit  versagt,  die  Erziehung  zu  einem  modernen  St;i;i'«volke. 
Kein  aufgeklärter  Despotismus  bat  erst  die  Mittel  zu  Jener  allgemeinen 

Im  Jahre  1879  hat  zu  Kopenhagen  bei  Host  J.  Pio  aus  den  Manu- 
scripten  des  bekannten  Sammlers  Hahn  jNeoBXX-r]v»i&  napctpS^.«'  in  den  betr. 
Dialekten  mit  einigen  erklärenden  französischen  Anmerkungen  herausge- 
gel)en ;  viele  derselben  waren  bis  dahin  vOUig  mibekannL  leb  mOdlte  M 
dissef  Qdegenbeit  auf  diese  Sanmlong  infkiierkiKni  nffifhffiij 
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Bildung  und  jt-no  Znclil  mfinp^wei^e  beigebracht,  ohne  dif*  der  Pariamen« 
tari>3mus  das  UeH>*er  in  der  Uaud  eines  Kindea  ist.  Ohne  dai's  tiefgreifende 
polttiMhe  Gegensätze  die  Parteien  trennen,  balgt  man  »ich  um  den  Minister 
stuhl:  hat  ein  Häuptling  üm  g-nvonutn.  so  nvid^n  iuililli.»se  Beamte  aufser 
Brod  gesetzt,  damit  der  neue  HeiT  die  Beule  unter  seine  Oetreueo  ver- 
leile. Amoikanianiufi^  nur  fefalfanner  und  fblfensehwerer,  als  in  Amerika! 
All  den  Unfug  rügt  der  Verf.,  alwr  voll  des  Wohlwollens;  er  anerkennt 
dnrh  die  schneidigo,  stets  vorwätts  Mi«  kende  Art,  das  l>erechtigte Streben 
nach  Vereinigung  imL  den  getrennten  Stamme^nossen. 

Die  neugriechische  Sprache  wartot  noch  anf  ihren  Dante,  auf  ihren 
Luther.  Möchten  (2:norhisehe  Leser  beli»  rzigi»n.  was  Kr.  über  ihre  Sprach- 
anarchie sehreibL  In  der  Fresse  und  den  otfiziellen  Aktenstücken  ein 
affektiert  arehaisierendea  kfinsUiches  {Separat,  ?ersehieden  von  der  leben* 
diproii  Sprache  des  Volks,  nicht  geeignet  für  «'ino  Litteratur,  die  auch  Volks- 
sache sein  soll.  Von  der  Volkssprache,  die  sich  nach  innern  Gesetzen  ge- 
bildet hat,  wie  sie  zum  Teil  ihr  Analogen  haben  in  den  Gesetzen,  die  su:h 
bei  der  Bildung  der  romanischen  Sprachen  zagaOi  müssen  die  Männer 
ausj^ehen,  die  auch  eine  lelx^n'^kritfi Litteralorsprache  schaffen  wollen. 
Bei  der  Entstehung  einer  ivoivr^  muis  wohl,  wie  Verf.  im  Laufe  seines 
Werkes  andeutet,  die  Sprache  dnea  grolMO  BlldaneacMitranM^  wie  Kon* 
stanlinopcl,  malsgebend  sein. 

Die  Heise  Kr's.  gehl  zunächst  nach  Athen,  doch  erreicht  er  die  gnech. 
ßauptstadt  erat,  naohdem  er  aieh  einer  viertägigen  Quarantlne  auf  dem 
Inselcheii  Hagios  Geor^nos  in  der  Bucht  von  Salamis  unterworfen  hat.  In 
Athen  interessiert  ihn  vor  allem  der  ßio;  -ccüv  vcoiT^pwv  'EXX'rjvwv;  er  be- 
sucht Schulen  aller  Art.  Eine  rührende  Einrichtung  sind  die  syoXaL  tAv 
otKOfwv  nttlW.  Hier  läfst  die  Geaellachaft  Pamafs,  weiche  die  Elite  da» 
gehildel-'ii  Publikums  umfafst,  armen  Knaben,  die  unter  Tags  Zeitungen 
verkaufen  und  Stiefel  putzen,  mühsamem  Erworli  nachgehend,  unentgeltlich 
die  Anfangafründe  der  Bildung  erteilen.  Auch  fehlt  ea  nicht  an  weibliehea 
Musteran«talten ,  wie  das  An^ük' -ii  und  d,)s  T('5cbterin^;tilu'  -b  r  Frau 
Lascaridu,  letzteres  nach  Fröbeiscixen  Systeme  eingerichtet,  uns  beweisen. 
Beim  Besuch  der  TJnlveraitSt  («avmorfj^ucv)  befremdet  das  kOmmerKehe 
Aussehen  vieler  Studenten,  vielleiclit  blieb  dem  Verf.  unbekannt,  dafs 
nianclier  der  «pocTqtat  (Studenten)  in  irjrend  einem  Hauae  gegen  irete StatkNl 
Bedientendienste  leisten  und  Stiefel  puLzeii  aiui's. 

Der  Lloyildampfer,  auf  draiKr.  Zeuge  eines  empörenden  Schelmen- 
ftreirhs  isl,  tülirt  ihn  nach  Smyrna.  Dort  hat  der  Reisenrb»  den  gewifs 
seltenen  Genufs,  von  einer  griecb.  Truppe  ein  aus  dem  ratiz(is^cben 
Qbersetzies  StQdt,  daa  in  München  spielt,  ansuhdren* 

Ein  Orientfahrer  hat  Drangsale  aller  Art  zu  bestehen.  Wider  Willen 
mufs  Kr.  Aufenthalt  in  dem  einst  so  hoch^epriesenen  Rhodos  nehmen. 
Das  ganze  Elend  tarkischei*  Wirtschaft  tritt  ihm  hier  te  brobdater  Deal* 
Jichkeil  entg^n.  Doch  erinnern  viele  Denkmäler  an  die  glorreiche  Zeit 
der  Johanniter  und  im  Matierwerk  des  Gastro  mögen  noch  manche  Trümmer 
hellenischer  Schönheit  ihier  Aulei  steliung  entgegen  harren.  Er  geht  fletfsig 
den  Antiquitätensnmmlungen  nai-li,  erbeutet  aber  auch  aus  dem  Mund 
einea  rhodi!>(heti  Mnttrr<diens  ein  Märchen.  HofTenllich  werden  uns  die 
niAhaam  erjagten  tpai^ouoia  und  xaf>afAädt«  nicht  vorenthalten  bleiben. 

Andi  dem  Dialekt  von  Kalymnos  wendet  Kr.  seine  AnftnerfcsamkeK 
zu  und  gibt  dann  bedeutende  Mitteilungen  über  da^  so  wenig  bekanrde, 
rfistig  aufstrebende,  von  mifsgünstigen  Nachbarn  wie  einst  von  Piiokylides 
verlemndete  Leros.  Von  dort  führt  ein  kleines  Fahizeug  nach  Fatm<M. 
Wir  bücken  im  Laben  der  MOaehe  auf  der  bisel  das  baili^eB  lohiDDfli. 
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Noch  im  vorigen  Jahrhundert  war  Patmos  ein  Bildungseenlnim,  der  Sitz 
einer  blOhendon  allem  I^alriarrhonsrhiilo,  dir-  Einwoliner  reich  und  wohl- 
habend, noch  niaiichi'ä  llau^  busiUL  gute  vciieliauisjclie  uud  holländische 
Gemälde;  doch  dem  Wetteifer  mit  andern  Kulturstätten  erlag  die  alle 
Schule  und  seit  ihivm  V.'inill  S'^hrfifr't  ,uuli  di-r  Xu^ilcrjr.inir  d^^r  Itisi-l 
miaufhaltsam  vorwärts.  Kr.  wirft  auch  einen  blick  auf  die  Geschichte 
dm  Slostera  and  spricht  von  dessen  IHterariseben  SehUten. 

Qtier  durch  die  Cyklodoii  i.'olU  es  über  Syra  ii.irli  Kaum 
erfuhr  irgend  eine  Insel  in  der  ^ieuzeit  schwerere  Früluiig.  Fast  ausge- 
mordet im  Befreiungskrieg,  kaum  wieder  emporgehl Qht,  da  suchte  9ie  das 
forchllKire  Erdbeben  von  1)^81  heinu  Noch  sind  die  Folgen  ülK-rall  wahr- 
nehmbar. Die  noch  vorhandenen  Altpftfltnor  sind  nur  späilit  Ii.  Auch  in 
ein  griechisches  Nonnenkloster  werden  wir  gefülut  und  ich  darf  nidil 
▼ergessen,  dafs  der  Verftwser  milde  Leser  beweglich  anspricht,  seinem 
Schützüi./,  Ii  r  nrraen  verunglQcklen  Stamatula  eine  Gabi-  znknmnien  m 
iaaseiL  Die  Gogeiid  ist  wecbselvoli.  im  Oegeosats  xu  den  üppigen  reichen 
Mastfipfbrnzungen  stehn  die  armen  Neater  des  freiUeh  landaehafl].  ent- 
zückenden Nordens  der  In-sel,  deren  herrliche  Orangenhaine  unser  Wanderer 
lim  die  Weihnaf  hlfzeil  durchwallt.  Er  erfahrt  griechische  Gastlichkeil 
und  türkische  Erpiefsung,  löriclites  Mii»Uauen  unglaublich  unwissender 
Bauern.  Dafs  Chios  nicht  verlassen  wird  ohne  die  Pilgersehafl  nach  der 
Schule  des  Ilotner  ist  selb.stverständlich. 

Voa.Smyrna  trägt  die  Balm  nach  Traiies  in  die  berühmte  Frucht- 
ebeiw  des  Ifitander;  um  den  Bmrgberg  lagert  die  atattliche  TOtkenstadl 
ATdin.  Tralltis  wie  uuch  E|dit'>us  ^ind  rrich  an  herrlichen  antiken  R'-^^tf^n. 
Auf  dieselbe  Weise  gelangt  man  nach  Sart,  das  die  sloUe  Akropolis  von 
Sardes  überragt.  Die  grofiNi  lydiscfae  Königsstadt  ist  dorch  das  Erdbeben 
von  1?  nach  Chr.  und  durch  die  scheufsUcbe  Barbarei  Tunurs  so  gut 
wie  vernichtet  worden.  Von  Magnesia  aus  !ve?n(ht  unser  Wanderer  den 
Niobefelsen,  der  auch  jetzt  noch  der  Beschreibung  llumers  völlig  eutspricht, 
von  Sniyrim  aber,  wo  er  das  Jahr  bescfalierst,  zieht  er  nach  dem  Grabe 
des  Tantalos.  OberaU  frisehe,  anregende  DarataUung  und  fesadnde 
SehUderungtiQ. 

An  Phokaea  vorbei  trägt  ihn  das  Schiff  nach  DIkdi,  Pergaroona 

Hafenort.  Hier  l>«fördert  ein  Omnihus  weiter.  Die  Slrafse,  ohwnh!  xnr 
15  Jahren  erbaut,  ist  bereits  —  in  der  Türkei  kann  solches  nicht  Wun<ler 
nehmen  —  wieder  verfallen,  hi  romantischer  Landschaft  thront  die  Akro- 
|K^ia  der  alten  Atlaliden,  um  den  Fufs  des  Berges  aber  im  Selinostal 
schmiegen  sich  lunipi^'e  ITHltm,  die  ein  sclunut/i|.'es  Zivreimerpück  ht'her- 
bergeu ,  wälu  eud  die  vorstäd tischen  Stral'sen  des  neuen  Bergnia  vou 
Hunden  und  BüfTeln  winuneln.  BegeMerte  Worte  widmet  der  Verf.  der 
Energie  und  dem  Opfermut  Humanns  und  Conzes. 

Mit  ^ofaer  Anschaulichkeit  berichtet  er  uns  weiter  von  der  Heimat 
der  mftnnhchen  Sappho,  dem  herrliehen  aeoUsdien  Lesbos.  Noeh  heut  zu 
Tag  erscheinen  ihm  dort  die  Weiber  herb  und  streng.  Die  BrClder  Bernar- 
dakis  sind  ihm  liebe  Gaslfreundc  l)*  r  Le?ähifr  erinnert  ihn  mehr  an  den 
Althajer,  der  Chiot  an  den  Schvvabtti.  Aus  MU>ie:i.  s  Hafen  segelt  er  an 
Tenedos  und  Trojas  Gestade  vorliei  nach  Konstaut  in(i|iel.  Dann  abermals 
über  Smyrna  und  Ath^n,  dessen  Strafsen  von  dem  fanatischen  Juhelgehoul 
Ober  Tnkupis  älurz  widerhallen  uaub  Patmos.  Zuvor  ein  kurzer  zweiter 
Aufenthalt  in  Ghioe.  Er  brnneht  das  altberüfarote  Kloster  Nfo  Hovr],  an 
dt*s<<Mi  St  ile  «icli  jetzt  ein  Konkurronz-Kli)s!er,  gestiftet  vim  i  in<>ni  etwas 
Zweifel  hatten  Heiligen,  erhebt.  Zweimonatlichen  Aufenthalt  in  Patmos  be- 
nutzt er  jet2t,  um  unter  Schwierigkeiten  ganz  besonderer  Art  den  dortigen 
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Dopf>el-Kn(!*'X,  dif  l^it  htni^^'f-n  des  hochhfdciTtfnden  clirisllichen  Hymnen- 
dicbters  Julioa  Koiuanüs  auszubeuteil.  Er  glaubt  die  beste  und  breiteste 
Grundlage  für  Kenntnis  grieefabeher  Hymnendfehtung  Oberhaupt  gewonnm 
zu  haben.  HofTen  wir.  dafs  er  bald  die  Wissenschaft  mit  oinor  Ausgabe 
diener  Lieder  bereichere,  die  um  so  wünschenswerter  erscheint,  als  das 
Werk  des  Kardinals  Pitra  sich  nur  auf  mangelhafte  Übersetzung  zu  stQtzen 
vermochte. 

Noch  ist  Kr.  Zetige  der  Osterfeier  auf  tlpt  Insel  des  Apostels  der 
Liebe,  dann  kehrt  er  nach  vollbrachtem  Werk  über  Syra,  Athen  und 
Korfti  der  Heimat  tn. 

Dies»?  MiMpjhinjrfn  werden  liofTeiitlich  genügen,  um  zur  Leftlflre  des 
Buchs  anzuregtjn,  das  hiemit  aufs  beste  empfohlen  sein  soll. 

Würiburg.  Zippcrer. 

Dr.  Hering,  I'rol.  in  Freüjeig  i.  S.,  Die  Übei  büi  dungsirage 
niid  eine  einhoitliehe  höhere  Schule.  Säi  populärer  Yortnif« 
Leipiig.  ReiMoer.  1866.  86  8. 

Der  V.  will  mit  Recht  Ton  miseran  Oynnutsiam  ror  allem  diejenigeo 

Anforderungen  ferngehalten  vfispen,  welche  eine  Umgestaftung  desselben  zur 
Fachschule  zur  Folge  haben  mOfsten;  fireiUcb  ist  auch  sein  VersQcb,  den 
Begriff  der  durch  das  Gymnasium  zu  vennittehideii  ellgMiM^«!  BQdnBf 
fastznefedltti  (S.  8),  nur  geeignet,  die  Schwierigkeit  dieser  Aufgabe  erkennen 
zu  lassen.  Seine  Vorsch!3fre,  der  Ühorbflrdung  entp'egenzuarheiten,  verraten 
den  erfahrenen,  überall  den  thaLsächliclieu  Verbällniä^en  redinuug  tragen- 
den Schulmann.  In  Bezug  auf  den  Unterrieht  hi  Geographie  und  Ge- 
schichte wird  tbiinücliste  Bescliränkung  und  irenaue  Fe^tsteilun^^  de?  mit 
dem  Gedächtnis  zu  bewältigenden  LehrstoÜü  emnfohlen  und  vor  den  über- 
treibungen  dee  Kartaueidinens  gewarnt ;  anch  m  dem  epradilldMD  Dhlerridit 
ist  d  l  -  fn  ilüclilnis  nicht  unnötigerwei;?e  zu  hela^^fen,  was  z.  B.  ge.schi'  lif . 
wenn  HuudeKe  von  Versen  des  Homer  oder  Vergil  auswuidig  gelernt 
werden  müssen ;  den  Umfang  der  Hausaufgaben  soll  der  Lehrer  genau  kennen 
und  unnützen  Zeitaufwand  erfordernde  Schwierigkeiten  zuvor  beseitigen, 
wobei  besonders  Präparationen  und  mathematische  Aufgaben  der  unteren 
Klassen  in  Frage  kommen ;  da  endlich  die  Ursache  der  OberbOrdung  häutig 
nidit  in  den  Anforderungen  Schule,  sondem  in  den  Mfingdn  des  Schfller- 
materials  zu  such^^n  i  -t.  so  mufs  das  Augenmerk  dauernd  dnrnnf  rr  rirbtc' 
sein,  ungenügend  vorgebildete  oder  nicht  hinreichend  begabte  ^kliüler  mit 
aUen  zauKssigen  lOtteln  von  der  Ferteelzung  der  Stndioi  lurfiekseheKeii 
und  in  den  oberen  Kla-sen  die  Geist  und  KArper  der  Studierenden  scliS- 
digeuden  Genüsse  zu  widerraten  und  zu  hindern.  Die  Einheitsschule 
glaubt  der  V.  durch  Beseitigung  des  griechischen  Pensums  in  der  Heife- 
prüftmg  und  Erhöhung  der  Anforderungen  in  der  Mathematik  einer- 
seits, anderseits  durch  FjcschrSnkung  d'"^-  rntenichls  in  der  Chemie  und 
im  geometrischen  Zeichneu  und  Zurückdrangung  des  Englischen  in  die 
Beim  der  fiümltativ«]  LefargegenstBnde  wieder  gevirinnen  ta  kAnnen.  Die 
Forderung  des  Wegfall^  de  fjTiprhischen  Skriptums  als  Prflfungsauf- 
gabe  und  der  Aufnahme  der  Lehre  xoa  den  K^dadmitten  in  unaaren 
Oymnariwi  hat  bekanntlieh  Tor  einigen  lahm  DoboIe'Reymood  fMrtallL 
Das  griechische  Skriptum  ist  in  Preuisen  bereits  gefallen;  ich  habe  nichts 
dagegen  einzuwenden,  wenn  an  dessen  Sfrnf>  oino  rh^r^efzung  aus  dem 
Griediiacben  ius  Deutsche  tritt;  denn  ich  bin  der  Amiciit,  daüs  das  den 
atten  j^tadun  im  Gymmahiliiafanrieht  ingiiireBdete  Zeitmilk  nicht  ana- 
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nieht  die  in  unserer  Zeit  höher  gesteckten  Ziele  einer  tXMXigm  Erklärung 

der  antiken  Schriftwerke  in  entsprechender  Weise  zu  erreichen  nnd  zugleich 


den  V.  Qieht  ObereiiutiiiiiiieD»  widb  Um  die  Vorlieoe  fOr  sein  Faeh  — 

er  ist  Mathcmalikrr  —  verführt  hat,  in  der  Mathematik  die  an  die  Cte- 
samtheit  der  Schüler  zu  stellenden  Anforderungen  noch  erhöhen  zu  wollen. 
Wir  machen  ja  nicht  selten  die  Erfahrung,  dats  auch  sonst  trefflieh  ange- 
gelegte  Schüler  der  Mathematik  geringeres  Interesse  entgegenbringen  und 
daJDs  sich  dieser  Man^'el  an  Teilnahme  manchmal  zu  enU>chiedener  Abneigung 
ateigeri ;  der  Urund  liegt  doch  gewiis  aucli  in  dem  Wesen  der  rein  forma- 
HilisdMn  Wissenschaft.  Man  sollte  daher  eher  darauf  denken,  die  Anfor* 
derungen  im  all[^'t:  tneinen  zu  erniafsigen,  dajregen  denjenigen  Schülern,  welclic 
vorwiegende  ^eigung^  für  dieses  Fach  zeigen  oder  für  ihr  künftiges  Berufi»* 
etadlmn  uner  iiiteonTeraii  8ciliidiiiig  tnia  reiQ]ieir6fi  Wissrae  io  der  Mathe* 
malhik  bedürfen,  durch  fakultativen  rnlerrirht  Oclcfenheit  zu  Kcben,  sich 
weiter  zu  bilden;  so  lieüse  sich  in  dem  Rahmen  des  Gymnasiums  auch 
Raum  finden  für  diophantische  Gleichungen  und  Kegelschnitte.  Überhaupt 
dürfte  die  Verfolgung  des  Gedankens  der  Lemfreiheit  in  Besag  auf  manche 
Lehrg^nstfinde  der  höheren  Klassen  sich  als  fruchtbar  erweisen,  sowohl 
wenn  Mittel  ausfindk  gemacht  werden  sollen,  der  uberbürdung  zu  steuei-n, 
als  aneli  mui  dia  mg&Uuit  der  Hnheitaeehole  «rMeit  wird. 


Dr.  L.  Wieae,  WirltL  Oebdm.  Olwr-R^ierungsrat  a.  D.,  Lebens* 
•riDDarnngen  nnd  Amtaarfahrnngen.  1. n.  2. Bd,  Berlin.  Wiegaadt 
nnd  CMalien.  1886.  846  v.  221  S. 

Mit  besonderem  Interesse  wird  jed«-r  Fachgenoase  dieses  I^uch  in  die 
Hand  nehmen  und  wird  mit  wachsender  Teilnahme  die  geistige  Entwirk- 
inngi  die  vielseitige  Tbätigkeit  und  die  reiche  Amtserfahrung  des  Schul- 
mannea  verlegen,  welelier  in  einem  Zeftramn  von  24  Jahren  nnter  vier 
Ministerien  bestimmenden  Einflufs  auf  das  liöhere  Schulwesen  in  PreuTsftn 
ausübe.  Ausgezeichnet  durch  hervorragende  pädagogische  B^^ung,  die 
sich  nicht  zum  wenigsten  in  der  richtigen  Erkenntnis  der  Sirebimgen  und 
Bedürfnisse  der  Jugrad  erweist,  bewährt  der  V.  den  durchdrli^i^den  HUck 
des  Pädagogen  auch  in  seinen  treffenden  Urteilen  über  Menschen  nnd  Be- 
gebenheiten und  weifs  dabei  den  Tun  gehässiger  Herabsetzung  fiist  iiiierali 
zu  vermeiden ;  aucii  wenn  wir  nicht  mit  ihm  übereinstimmen,  liereieberl 
der  Einlilii  k  in  die  Motive  widitiger  Entschlüsse  und  Yerurdnung'en  unser 
Wissen  und  läikt  uns  zu  einem  Standpunkt  gerechterer  Schätzung  gelangen. 
Wir  werden  ans  dem  rdehen  Inhalte  des  Bndbes  Ehoefaies  herannidunen, 
was  entweder  besonders  geei^^nel  ist,  die  ^reisti^'c  Eigenart  und  die  leitenden 
Grundsätze  des  bedeutenden  Schulmannes  zu  kennzeichnen,  oder  was  in 
Beziebung  auf  die  gedeihliche  Entwicklung  unserer  höheren  Schulen  und 
wichtige  pädagogische  Zeitft-agen  erhöhte  BeadUnng  zu  verdienen  geheint. 

Wahrend  der  Univeri^iiatsjahrc  war  Wiese  bei  der  theologischen  Fa- 
kultät inskribiert  und  war  auch  zuerst  mehr  dem  Studium  dar  Tlieologie 
sngewandt;  weh  den  Kirdienvitera  nnd  den  Scholastikern  des  Mittelalters 
trat  er  näher.  Allmählich  aber  gewann  die  Philologie  die  Oberhand,  welche 
damak  an  der  Berliawr  Universität  durch  liervorragende  Lehrkräfte  wie 
BSckh,  Bekker,  Laehmann  n.  a.  vertreten  war.  t)l>er  den  Grand  dieser 
Wandlung  spricht  sich  W.  nicht  bestimmt  aus,  doch  erfahren  wir  in  Bezug 
auf  die  Vorlesungen  Schleiermachers  und  Hegels,  dafs  die  vvissen«clinf!!irtie 
Kritik  derselben  seinen  religiösen  Seelenfrieckn  bemuuhigte.  dauerte 


Dag^en  kann  ich  mit 
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liin^re  ]>]<  \ch  die  heilende  Kraft  einer  .Weihe  des  Zweiflers*  erfuhr;  aber 
üoll  sei  Dank,  kh  habe  sie  ^hren."  Bd.  I  S.  32.  Oberhaupt  läM  sich 
mm  dieMB  Bericht  Ober  die  Stadlrazeft  wenig  eAamen,  wefdie  Oeliitei 

crzcugniäse  »It  r  allen  oder  neuen  Littcr.üur  auf  die  Entwicklung  des  V. 
besonderen  Einflufs  geübt  haben,  und  wenn  dies  hier  vielleicht  auf  Rech- 
nung der  Kürze  de«  Berichtes  zu  schreiben  i.st,  so  beobachten  wir  doch 
auch  im  weiteren  Verlaufe  der  Itebenserinneruny:en,  dafs  Ober  die  fach* 
wissenschaftliche,  insbes'  Ti<!>>r  •  auch  über  die  pfidagt^isclie  Lilleratw  and 
die  gei.«tige  Bewegung  der  Zoit  meist  bcbweigen  beo^M^tet  isi. 

Beine  öffentliche  LehrtUUigkeR  beBflim  W.  «b  Ordineri»  der  SeKla 
am  Friedr.  '\ViIhelm>gymna>ium  in  Berlin.  Was  uns  flher  «eine  p5dago- 
gisolieu  ürundsdtze  und  seine  Erfolge  in  Bezug  auf  diesea  Uotenricht  in 
den  untoreo  Klasseo  mitgeteilt  mrd  (I,  S.  47  ff.),  zeugt  von  der  beModeren 
Befähigung  für  den  praktischen  Beruf  des  Lehrers;  wir  können  die  Freude 
nachempfinden,  welche  ihn  erfüllte,  als  er  seine  Sextaner  in  der  ersten 
Prüfung  vorführte  und  allgemeine  Anerkennung  erntete,  und  wenn  wir 
von  jenen  GrandeitMii  einen  TerzeichMO;  ^Weni^'  schriftliche  Arbeit  auf- 
ziTpeben ;  de«to  mehr  mannij^'faltigc  Übunf^n  in  der  Lehi'stuude  und  Kräf- 
tigung des  (iedSchtnisses  zu  steter  Bereitschaft",  so  mag  man  schon  daraus 
seblimn,  wie  e^r  W.  der  pidagopedien  Kmut  Menter  wer.  Diaeipli» 
naritche  fc'rliwierifrkeifen  kennt  der  pcl>orne  Pädagoge  nicht ;  dies  bekennt 
auch  W.  von  sicli ;  wenn  er  freilich  diesen  Vorzug  damit  in  Zusammenbang 
ZU  bringen  sucht,  dafs  er  als  Oi-dinarius  immer  auch  den  ReIigionsunter> 
rieht  übernahm,  so  möchten  wir  hier  der  natür&hen  Anlege  mehr  Krell 
mschrciben  als  diesem  besonrJerem  Umstände. 

Nach  einer  kürzeren  Wirksamkeit  an  den  Gymnasien  in  Clauälhai 
und  Prenzlau  kehrte  W.  nach  Berlin  zurück  nnd  nnterrichtete  in  Sekunda 
lind  Frinia  iles  Juachinistlmlsrlien  ^ryü.niisiums r  zugleich  halte  or  n!-  tn 
spektor  des  Alumnats  besondere  Gelegenbett,  als  Erzieher  auf  die  «lugend 
emniwirken.  Die  enr^nden  methodneben  Bemeritungen  Ober  dm  Unter- 
richt in  ilcn  olieren  Klassen,  welche  der  Mittheilung  dieses  Teiles  des  Lebens- 
ganges eingefügt  sind  (I  S.  70  ff  ),  beweisen,  wie  sehr  er  es  verstand,  die 
Selbsthätigkeit  der  Schüler  anzuregen  und  ein  vielseitiges  Bildungsinteresse 
m  pflegen.  Wir  beben  Einzelnes  heraus.  Im  deutschen  Unterricht  wurden 
jedesmal  mehrere  Themata  zur  Auswahl  vorgelegt  und  nach  ihren  wich- 
tigsten Beziehungen  zuerst  in  der  Klasse  durchgesprochen;  bei  der  Beur- 
teilung wurde  dann  die  ganze  Rasee  beteiligt.  Im  grieehbchen  Untmrridit 
wurde  es  ermöglicht,  anch  die  Ilauptmoniente  der  griechischen  Philosophie 
durchzunehmen;  die  Lektüre  der  Yerrinen  führte  zu  Exkurse  Ober  die 
ehe  Kunstgeschichte.  Zu  den  lateinischen  StAfibungm  benutzte  W.  lange 
Hück Übersetzungen  aus  den  Alten  oder  Nenlatdnem,  später  aber  erschien 
ihm  die  Methode  ^?lgelshachs,  Deutsch  Gedachtes  ins  Lateinische  übersetzen 
zu  lassen  als,  die  ei  folgreichere.  Wir  verkennen  nicht  die  dieseiu  Verfahren 
Innewohnende  vorsfli^che  Schulung  der  Verstandesthätigkeit,  aber  ein  wirk- 
lirlies  Kfinnen,  eine  au«reiclM n  l  nn  I  den  Schiller  selbst  befriedigende  Be- 
herrschung der  spradüichen  Au»drucksmittel  wird  doch  nur  erreicht  werden, 
wenn  ^esen  Übungen  ein  entsprechendes  Zeftmato  zugewandt  wird;  tu 
diesem  Zwecke  mörsten  aber  die  jetzigen  Anforderungen  an  die  Schüler  in 
andcier  Iticbtung  ermätsigt  werden.  Daher  ist  auch  die  neueste  preufsische 
SUidienordnung  mit  Becht  darauf  zurückgekommen,  dafs  Cbersetzui^en 
ans  dem  Deutschen  ins  Lateinische  sich  der  Lektüre  anschliefsen  soUan. 

Im  Jahre  1852  wurde  W.  in  das  Ministerium  v.  Raumer  benifai. 
Darüi)er  schreibt  er  selbst  (I  S.  162):  „Was  die  Wahl  auf  mich  lenkte, 
war  viehnehr,  wie  ich  aiuunehmen  Unadia  habe^  d«  in  nfliner  gaoMi 


ujai^od  by  Google 


L.  Wtm,  Leb«iiMriiiiMrnag«a  a.  AntNrfUir.  OMchiiiaiiii)  417 


AmtsfÜhrong  h^thntipfe  und  eb«iso  in  dem,  was  idi  g^chrieben,  bezeugte 
DTinzipielle  Standpunkt  gegenüber  der  Aulgabe  der  höheren  Schulen.  Von 
Jagend  «uf  sebweDto  mir  ah  Lebcns^Oek  und  Lebensaufgabe  innner  Umw 
das  Ideal  vor,  ein  nanzr^s  ni  sein,  zu  einer  Einhrif  dp?  geistigen  Lebens 
SO  gilaiwini  Darum  er^chien  mir  auch  für  meinen  Beruf  der  raforn»- 
toiii^  Oedaake  wahrer  CMrfnahiMwif  ab  ainzige  und  bOehtt»  Vom: 
Die  Verbindung  der  Wissenschaft  mit  dem  christlichen  Glaubensleben.  In 
ihr  hat  «Irutsche  Gymnasium  seinen  Ursprung  gehabt.  In  der  Rürk- 
kehr  dazu  sah  ich  das  Heil  der  Jugend  und  unseres  Volks.  Daraus  ist  all 
mein  Bestreben  und  Widerstreben  herfor^angen*.  Demgemafä  wurde 
jet7»  dem  Religionsunterricht  in  den  fJytnnasien  besondere  Fnrsorg«  m- 

S wandt:  in  dem  neub^ründeten  Kandidaten-Konvikt  in  Magdeburg  wurdao 
I  aKUasaiMlMii  imd  phOoaoidiiaeheii  Studien  mit  den  tbeologischeo  ver^ 
bunden,  \\m  Mehlige  Reh*gion.«:lehrer  heranzubilden,  den  Theologen  wurde 
die  Anstellnng  auch  für  andere  Lehrfächer  erleichtert  und  Verbandlangen 
fibw  einen  varlteaaerten  Ldnplaa  för  den  ReHgionauntenfaibt  dar  Mbem 
Schulen  eingeleitet  Im  Jahre  1866  wurde  dann  eine  Revision  des  Gym- 
nasiaHehr|)lans  Oberhaupt  durchgeführt.  Der  (tcdanke  einer  grOfseren 
Konzeotraiion  des  Unterrichtes  ^var  auch  hier  ein  leitender,  aber  .bestimmte 
aUgenwiM  Anordnungen  über  den  konzentrischen  Aufba«  vad  dia  Var- 
bindung  der  einzelnen  Unterrieb t^gegen.-^tflnde  konnten  wegen  ihrer  Ab- 
hängigkeit von  den  Lehrkräften  und  sonstigen  besonderen  Verhältnissen 
■Mt  galroIRMi  wwdMi*.  Dia  Fraga  der  KoBientrmtioii  atabt  aaeh  hanto  aocb 
anf  der  Tagesordnung;  eine  prakti  lie  Losung  derselben  crs^chL'int  aber 
nr  möglich,  wenn  die  wis^oschatUiche  Pädag(^;ik  zuerst  theoretiach  sich 
diriUMT  geeinigt  hat,  zn  weldier  Einigung  Tomdmoolidh  ^  TorarMan  dar 
Herbart*scben  Schule  wertvolle  Beiträge  enthalten.  Interessant  ist  es  zu 
hdren,  dafs  Wiese  und  d^r  Minister  v.  Raumer  ,nm  liebsten  zu  der  allen 
Einfiachheit  eines  auf  den  Religionsunterricht,  die  alten  Sprachen  und  die 
MaHiamatft  beschränkten  Lehrplans  zurückgekehrt  wären*;  daniadi  hätta 
man  ^ho  nnrh  r1e<^^  besonderen  rnt^rrii^hts  im  Deut.«chen  gama  entbehrt; 
man  kann  sich  dabei  des  Gedankens  an  die  Jesoitenschulen  mebt  erwehre. 
Auch  dar  fVaga  dar  VorMWung  für  das  Lehramtt  weMia  dlMnAdto  die 
firpcnwarl  dringend'  r  ho-rlififtigt,  widmete  W.  damals  seine  Aufmerksam- 
keit; er  wollte  au»  Erfahrung,  dafs  auf  den  Universitäten  mit  wraigen 
Aimabmen  fDr  die  Zwecke  der  Schule  zu  wenig  geschieht  und  er  hMt  ea 
ttae  das  streckmäf^igste,  die  jungen  Kräfte  durch  das  Beispiel  bewährter 
SchnlmSnner  mpthodis^^h  b^^ranzubilden.  T>ie  allgemeine  DurcbfObrung  di*»«*»« 
EVinzipfl  wäre  jedenfalls  der  .\ntang  des  Fortschritts.  In  Bezug  auf  Aufstellung 
md  Beförderung  der  Lehrer  bekennt  W.  Raumers  Grundsätze  aneb  als  dkl 
seinig^nr  .Dabei  waren  iiun  allerdings  Solche  besonders  willkn'nnT^r.  'Ir  ren 
Geistesbildung  zugleich  in  der  ewigen  Wahrheil  des  KvangeÜuius  wurzelte, 
Ab  er  für  den  frnebtbaraten  Boden  aller  Pldagogik  hiett.  8land  er  aber 
vor  (]or  Wahl  zwischen  einrr  lei  ernstem  christlichen  Sinn  doch  scIvmh  I  en 
Leistungsfähigkeit  und  eiiter  wissenschaflHchen  und  praktischen  Tüchtig' 
keit  bei  niefat  berrortretoidem  religiösem  Interesse,  so  gab  er  sicberlioi 
der  letzleren  den  Vorzug  (I.  S.  198)."  Bei  gleicher  Tüchtigkeit  werden  abo 
im  Allgemeinen  diejenigen  bevorzugt  worden  sein,  welche  in  religiöser  Be- 
ziehung entsprachen ;  die  Erfahrung  lehrt  aber,  dalü  ein  solcher  Grundsatz 
auch  der  Heuchelei  Raum  schafll;  wer  diese  nicht  hegünat^an  wQl,  mnb 
flberall  die  Tüchtigkeit  des  Manne?  als  Lehrer  entscheiden  lassen. 

Als  im  Jabre  1058  v.  Bethmann-Hollweg  die  Leitung  des  Ministeriums 
<ilianahin,  aotta  nul  darRannurVho&TkvditkHi  dnrotaans  gebroeben  werden; 
da*  IfioMer  bitte  es  auch  gema  gaaeban,  wanii  W.  lurflekgetretea  wira, 
BUM«  t  4.  Wfw.  OrmMlaMahr.  XXHL  Mif.  S7 
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und  hatte  auch  bereits  einen  Nachfolger  ausersehea.  W.  hiek  aber  aa 
eeiiMni  PoelflB  M ;  «Anderen  m  Gemllen  midi  edfaet  «nf  üb  Seile  n 

schieben,  sah  ich  keinen  Grund"  (I  S.  202),  Irn  allpenieinen  kam  es  später 
zu  sachdienlichem  Einvernehmen;  in  Bezug  auf  den  neuen  Entwurf  für 
den  Religionsunterricht  der  Gjmäuam  hemmte  aber  doch  der  prinzipielle 
O^rensatz  zwischen  Minister  imd  Oeheimrat  die  Förderung  der  Aal^sabe. 
V.  iBethmann  wollte  diesen  Unterricht  selbsl&ndijrer  frestalten  gegenüber 
der  Lehre  der  Kirche  als  «Einführung  in  die  Biltel  hchufä  einer  Anschauimg 
zuerst  einer  Erziehung  des  Volkes  Israel,  sodann  des  Memchengeschlechtes 
durch  die  göttliche  Erlö^ungsthat";  W.  übermittelt  als  bezeichnend  filr  den 
Plan  des  Ministers  die  Bemerkung  desselben:  «Es  mOlste  wunderlich  zu- 
gtbeo,  ««nn  bei  einem  soleben  ReHgkxmmtMiidit  dem  MOIer  dk  Bbel 
sddiefslich  nicht  eben  so  lieb  werden  sollte  wie  der  Homer." 

Wälu-end  der  folgenden  Ministerien  Mühlers  und  Falks  währle  der 
Streit  um  die  Konfessionalitftt  ^  BAtäm.  Dm  Ideal  Wieees,  wie  eefeiM 
Freundes  v.  Mflhlers  war  ihrer  religiösen  Überzeugung  gemSfs  die  stnag 
konfessionelle  Schule;  als  z.  B.  die  ^.Augusta-stiflung*  in  Charlottenhurg 
begründet  wurde,  sprach  er  sich  für  die  AuisschlieJslichkeit  der  evangelischen 
Konfession  in  dieMm  mit  Freistellen  für  die  Töchter  der  Beamten  und 
Offiziere  des  Staaf'^  ausgestatteten  Erziehungsinstitut  aus;  doch  wurde  seinem 
Rate  nicht  stattgegeben  und  nur  der  vorwi^end  evangelische  Charakter 
feitewetzL  Palk  begflnatigte  im  Gegentefl  Im  InterMae  der  ffeMglnwii  Vbf 
tracht  in  jeder  Weise  die  Aufhebung  der  konfessionellen  Besonderheit;  wie 
mufSrte  es  W.  verdriefsen,  dafs  auch  «die  Verteilung  der  Aufsieht  und  des 
lieferats  Ober  die  höheren  Lehranstalten  ledig^cfa  nach  geographischen 
siclitspunkten  erfolgte!''  So  !jehr  er  sich  auch  hier  bemüht,  in  seinem  Ur- 
teil möglichst  zurückhaltend  zu  bleiben,  seine  Darstellung  wird  doch  zum 
Ausdruck  des  zunehmenden  l  nmuLas  über  die  neuen  Mafsnahmen,  welcher 
in  den  scharfen  Worten  gegen  Falk  gipfelt:  „er  war  kein  KnibMminister*' 
(II  8.  63)  Die  Bestrebungen  Falks  üften  fn  ilifh  au  Ülierhastung  und  di« 
Eingr^'d  in  che  Hechte  der  Kirche  uiulsten  sich  rächen ;  wenn  uns  aber 
maadw  Aosselirieitaing  friUiraid  d«B  KnltorkamirflM  wiederam  die  OaMiran 
der  religiö.^en  Lcidenschaflen  für  unser  Vaterland  nahe  legte,  so  werden  wir 
überall  der  Milderung  des  konfessionellen  Gegensatzes  das  Wort  reden  ;  der 
niehtkonfessioncUe  Charakter  nnserer  höheren  Schulen  kann  aber  dazu  auch 
in  Zukunft  wesentlich  beitragen. 

Infolge  der  langen  Dauer  seiner  Amtsführung  und  insbesondere  bei 
den  häufigen  Inspektionsreisen  hatte  W.  wie  kein  Anderer  Gelegenheit,  Er* 
fabrungen  Ober  den  Stand  der  preufsischen  Gymnasien  zu  sammeln;  die 
zahlreichen  Mitteilungen  datnlicr  liaben  hohen  pädagogi'-fhen  Wert  auch 
deshalb,  weil  sie  zeigen,  wie  sich  deu  Aufoi  derimgen  gegenüber  überall  die 
mtliehkeit  geirtaltM;  in  dem  Urtdl  Aber  die  ParaOn^Mceitan,  über  Sdud- 
räte,  Direktoren  und  Lehrer  offenbart  sich  schaife  Beobarhtung.sgabe  und 
ruhige  Gelassenheit  des  Tons;  aus  den  I^acbricliten  über  die  verschied«!- 
artigen  Methoden  des  Unterrichtens  in  den  einzelrien  LehrfSchem  können 
wir  für  die  eigene  Praxis  reichen  Gewinn  ziehen.  Die  Notwendigkeit  ein^ 
geeigneteren  Vorbildung  für  das  höhere  T,ehr;unt,  welche  die  Fehlgriffe  der 
Methode  zu  vermeiden  lehren  soll,  erhellt  auch  aus  den  hier  niedergelegten  i 
SSmgniiMii» 

Bat  J.  K.  FleiMlimtBB. 
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Wilhelm  Seheel«,  Toraehale  t«  den  UUinitehen  Kits- 

sikern.  Erster  Teil.  Berlin.  1886.  A  iflage  nach  der  Vorrede  ein 
Abdruck  der  19.  Auflage.  Das  Buch  eiilhält  zuuäcfast  auf  04  Seiten,  eine 
schUchte  ^Zusammenstellung  des  Wiebtigeren  aus  der  Formenlehre'* ;  die 
nulle  Abteilung  (S  65 — 123)  bietet  ObungarittM  Bur  Formenlehrt^,  und 
zwar  nur  Einzel.säl/^,  wobei  die  lateinischen  —  da  n??d  dort  findet  sich 
auch  ein  Vers  —  den  deutschen  voranzugehen  pflo/  n  und  im  Gange  des 
Dnlvrichtes  ein  sehr  rasches  Tempo  MgewlilmBen  v  i  I:  die  dritte  Ab- 
teilung-  (S.  iy| — 131)  lir'-.tpht  nns  zusammenhÄnfrenden  lateinisch r-n  }j>'-'^- 
•tQcien,  nämlich  au^i  fünf  (ies^prächen,  sechs  kleinen  EnAhlungea  uud 
BennKnii  Fabeln  (in  Vrom).  Dtran  sehlieften  ffich  dni  Wfirta'verBtiehnisse 
(S.  132 — 215):  eines  nach  der  Peihenfol^re  d»'r  Paragraphen  des  iweileu 
Teiles  und  dann  in  alphabetischer  Ordnung  ein  Iateiniach*deut8ches  und 
ein  deutsch-lateinisches. 

Dr.  Hermann  Schmidt,  E 1  e  m  e  n  t  a  r  b  u  c  h  der  lateinischen 
Sprache.  Erster  Teil:  Die  Formenlehre  fQr  die  beiden  untere« 
Klassen  des  GymnaJsiums.  f.  Auflage,  vt'llig  neu  bearbeitet  von  Professor 
Leonhard  ächmidt,  Oberlehrer  am  kgl.  Gymnasium  zu  Bromberg, 
dem  Sohne  dee  1888  verstorbenen  ersten  HertnegeberB.  Preis  des  Buches 
2  JC  Halle.  Herrn.  Opsonins.  1886.  Tn  den  Rahmen  der  bayerischen 
Schulordnung  fügt  sich  das  Buch  nicht  ein,  so  daö  es  keinesfalht  als 
SdnilbiMh  ein^refahri  werden  kenn.  Indels  ist  es  den  FeehgencMeen  rar 
Benützung  beim  Unterrichte  bestens  zu  emjpfehlen,  da  es  sehr  viele  und 
sehr  brauchbare  deutsche  und  lateinische  Ubungssfttze  und  sehr  htTh«rhe 
zusammenhangende  Stücke  enthält.  Den  Schluls  bildet  ein  «Anhaug  zur 
Einübung  des  abl.  absol.  und  des  part.  eoniaaet.*  bwlihtnd  tue  48  lA- 
tmaischen  und  48  deutschen  Einzelsälzen. 

P.  Foyer  und  W.  Mewes,  Olicrlehrer  am  Friedrichs -Werderschen 
Gymnasiumä,  Lateinisches  Lesebuch.  Berlin.  1887.  Eoalin.  Das  Lese* 
buch  lerftllt  in  einen  proenschen  TeU  ^.  1 — 09)  mid  einen  poetitdien 
Teil  (S.  91 — 101).  Der  ernstere  enlhall  vier  grofse  Erzählungen  von  den 
Tbaten  des  ürö>«us,  des  Cyrus,  Alexanders  des  Grofsen  und  Scipios  des 
Älteren  und  soll  Eunachi^l  mv  Fortsetzung  der  Bonnettschen  lateinischen 
Übungsstücke  (als  dritter  Teil)  für  solche  Lehrer  dienen,  »die  ebenso  wie 
der  Verfasser  bedenken  tragen,  den  Nepos  dem  Quartaner  in  •?;»'  Hnnde 
zu  geben."  Die  Verfasser  waren  zwar  bemüht,  «dieäen  StoU  dem  BegniTk- 
vermOgen  lehn*  bis  swOlQfthriger  Knaben  mögliche  nahe  zu  bringen  und 
in  die  dem  einfachen  historischen  Stil  eigentOndiche  Sprache  zu  kleiden," 
aJser  von  gar  manchem  SaUe  dürften  nur  sehr  begabte  Schüler  die  richtige 
uberselsmig  to  liefern  im  stände  sein.  Der  poetisehe  Teil  umfitat 
Fabeln  des  Phfldrus  und  Abschnitte  aus  Ovid.  --  Auf  S.  102—136  findet 
sieb  die  PrUparatinn,  d.  h.  die  Angabe  der  Wörter,  und  auf  S.  137  170 
ein  alphabetisches  Wörterverzeichnis.  —  Der  Druck  ist  vorzüglich. 

Dr.  J.  M.  von  Söltl,  Ludwig  I.,  König  von  Bayern,  und 
Graf  von  Armansperg.  Ein  Beitrag  zur  Feier  des  Centenariums  dar 
Oabort  des  Kfloiga  Ladwiga  L  von  BaTsm.  fr.  8.  71  S.  MürdliofMi. 
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C  U.  Beck.  imj.  JC  1.80.  Der  V.  erhielt  durch  die  Wittwe  dei  Grafen 
Annansperg  den  ganzen  scbrifllichen  Nachlal^  des  letitenm  nir  freien 
Benützung  und  ist  so  in  der  Lage  aus  dt>n  Jahren,  in  welchen  Armaus- 
perg  als  leitender  Minister  in  Bayern  und  später  als  Präsident  der  Regent- 
schal't  in  Griechenland  eine  hervorragende  Stellung  einnahiu,  tnaoclies 
sehr  interessante  Schreiben  Lildw^  lU  vurOflkoUldten ;  dies  wMht  d&t 
SehriA  euMu  bleibeiiden  Wert. 


XV,  ATateiliirig. 
Misoellen. 

Fra(r«BB«  teyttrlscher  Gfvinastf^u  nud  Latriiclwdia  VMB 

n. 

HerakiitsEinheitslehre,  die  Grundlage  seines  Systems 

und  d«r  Anfang  seines  Buchs,  von  Alois  Patin,  kgl.  Statfcn- 

lehrer.  Profr»  des  k,  Lndwigsgynmasinms  in  MtlaclMB.  100  8.  8. 

In  5  Abschnitten  entwickelt  der  gelehrte  Verfasser  seine  geistreidiMi 
Gedanken.  Nachdem  er  im  ersten  und  zweiten  seinen  Zweifel,  ob  wir  vom 
eigentUcben  Wesen  dar  Heraiditi^uhen  Philosophie  eine  guiügende  oder 
sidwe  Kunde  b^tiui,  dnrch  einen  Blick  auf  die  nmfasssndsw  Dir- 
llnntren  und  den  gegenwärtigen  Stand  der  Heraklit.  For^^chung  zu  recht- 
fertigea  und  an  der  Uand  mehrerer  B^piele  zu  zeigen  gesucht,  daCs  man 
auf  dem  liisber  gemrolmtea  Wege  das  wiiUidi  faegehrnswarte  2M  nfefat 
erreiclien  könne,  stellt  er  im  dritten  Abschnitte  aus  der  Verbindung  von 
4  Sätzen  Heraklit.',  als  unbestreitbar  fest :  Der  Satz,  welcher  dem  Heraklit 
am  meisten  anlag  und  der  ihm  der  uutersclieidende  und  euü>cheidende 
war,  hat  ungefähr  so  gelautet,  dafs,  was  weise  heifsen  kann,  in  der  Viel- 
heit der  Dinge  überhaupt  nicht  ziu"  Erscheinung  kommt,  y<.)udem  nur  in 
der  Einheit,  dafs  sich  also  in  Sunderexistenzen  keine  Einsicht  lindet,  sondern 
nur  in  ebier  diese  anfhebenden  GemeinMmkdL  Der  nSdute  Afaselmttl 
erörtert  die  Notwendigkeit^  den  vierten  von  jenen  4  Sützen  zum  ersten  zu 
machen  und  bietet  Vermutungen  su  einigen  Stellen  Ueraklits,  worauf  im 
fOnftsn  Absdmitt  noch  die  Qrandlinien  Tom  Anfluig  des  Bodws  snfedoutet 
werden,  unter  Festhaltung  der  Wahrscheinlichkeit,  dafs  der  erste  Leiir- 
satz  vom  allnlsäendcn  Einen  mit  dem  ZAveiten  Ton  der  Allgttneinsankeit 
der  Vernuiill  gepaart  gewesen  sein  dürfte. 

Beiträge  zu  Uoraz  von  L.  Liepert,  kgl.  Studieurektor.  Progr. 
der  k.  Studienanstalt  Straubing.  47  8.  8, 

Von  der  Ansicht  ansgehend,  dsA  der  Schfiler  die  gediegeosUn 

Schöpfüngen  der  altklassischen  Litteratur  als  logisch  ä>^t(u  ii  che  Meister- 
werke eribennen  müsse,  strebt  Verfasser  in  seinem  Programm  den  Zweck 
an,  ans  einer  Anzalil  Horadseher  Dichtung^  dett  Hanptgedank«!  auszu- 
lösen und  so  weit  möglich  eine  logische  Disposition  zu  gd)en,  nm  auf 

«olchc  Weise  euier  5i>tlietischen  Würdigung  derselben  in  der  Schule  vor- 
zu&rbeiteü.  Uierun  reiht  sich  gclegeuUicli  die  Besprechung  von  Textfragea, 
sowie  ssdUiells  Erklärungen.  Qegen  die  bisher  belielMen  Strophen vertM> 
lungen  des  carm.  saec.  bringt  V.  ein  neues  Verteilungssyslfnu  in  Vorschlag 
und  emphehit  sodann  statt  der  Konjunktive  proroget-curet-apitUcet:  |u:o- 
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rogat-curftt>appjiciit,  ferner  zu  den  v¥.  49—51  statt  qnique-imperet  die 
meut*  und  nestvertretaie  Lesart  quaeque-impetret  AnfMrdem  kommen 
zur  Behandho^:  L  I  sat  1  (v.  4  nüt  der  Emendation  gravis  armb 

fQr  gr.  anni'!.  v.  29:  fervidus  hic  campo  miles  für  perfidus  hir  caupo 
miles);  satt  4,  (J,  9  ;  1.  II  salt.  1,  2,  'S,  Ü;  1.  I  eup.  I,  2,  7,  10,  12  (bei 
T*  tt  ifl  die  Interpunktion  von  si  quid  pelet  uUru  defer  an  Stelle  TOtt 
d  iftL  petol,  nitro  deÜMr  sn  beuhtflo),  16,  17,  18,  19,  20  und  1.  U  ep.  1. 

Textkritische  Bemerkungen  zu  Sulp i  cius  Severus  von 
Josef  Fürtner»  k.  Stndfctiüehrer,  Flrogr.  der  k.  StudieoMistvlt  Lands- 
luit  42  8.  8. 

D«"  «sie  Teil  bietet  Behchtiguagen  und  Zusätze  zu  der  von  Halm 
liesorgtaD,  aber  nicht  immer  mit  gehöriger  Qtnauigkeit  Terwidmelen 

Künatiun  der  IjeiJeii  MClnchener  Codices,  welche  die  vita  des  Aulurs  Qber- 
liefern ;  der  zweite  Emendations-  und  Interpretationsversuche  zu  mehreren 
Stellen  der  Chronik  und  der  sonstigen  Schriften  des  S.  Severus,  nämlich 
ni  Chron.  I  5,  1  und  2,  I  7,  4,  I  9,  8.  I  12,  6,  I  14.  1,  I  \H,  2  (wo 
afficilor  für  unmöglich  erklärt  wird),  I  21,  1,  I  23,  1  und  i,  l  25,  6 

iFOrtoer:  Bahah,  Halm:  Baaiis),  I  26,  7,  I,  29,  2,  i  3U,  o,  I  a5,  9,  I  43,  5 
WO  F.  tet:  mnUer  pOMtnti  non  eunetntn  proph«ta«  oedere  promissorum 
Idem  consecuta  est  statt:  m.p.  ftdem  non  cunclata  pr.  credere..);  Hl»  1» 
U  2,  5,  U  3,  6,  11  9.  9,  II  12,  2,  II  14,  7  (Dat.  graec.),  II  16,  3,  II  18,  3, 
D  19,  4,  n  80,  t  U  86,  3,  U  41,  3,  II  41,  7;  H  =  viU  Maitini  3,  3, 
H  11,  4,  M  14,  6,  M  15,  2,  M  16,  6  (exspectans  als  nomin.  absol.) ;  E  (pi- 
ttula)  I  7;  Diialogus)  I  4,  2,  I  11,  2,  I  21,  l ;  II  4,  4;  HI  11,2;  III  11, 10 
(F.:  obnixis  sibi,  H.:  obnozius  episcopis),  tß  18,  8  (potinntur— patiuntur). 

Benerku&f  en  xnr  Syntnz  des  YitruT  mit  eing6h«nder 

Dnrtt«Ilanf  der  SnbitantiYsttsa  von  Johann  Praan,  Qyn.- 

naaydassuteut.  Progr.  der  k.  StudienaMtldt  Bamberg.  108  &  8^ 

Die  Voi  teJe  thut  der  i  liieblicheu  sowohl  ;;achlirhen  wie  spra  iilichen 
Bfihwtenglcöiten  Vitravs  Erwähnung,  welche  noch  gesteigert  werden  durch 
dir  UngleichroiAn«keit  des  SIfles  and  das  ünantreronde  Mmar  Ansdnieks- 
webe;  gleichwohl  sei  der  für  die  Geschichte  der  laleinischen  Sprache  und 
besonders  fär  die  Kenntnis  der  Umgangssprache  aus  der  näheren  Be- 
tchAftigung  mit  ihm  entspringende  Gewinn  nicht  zu  unterschätzen.  In  der 
Absicht,  mir  das  Gebiet  der  Substantivsitie,  mit  Einschlufs  des  Oernnds, 
eingebender  zu  untersuchen  und  daran  einzelne  irgendwie  mteressante 
Fragen  aus  dem  fibrigen  Umkreis  der  Syntax  anzuknüpfen,  behandelt  V. 
hierauf,  hauptsächlich  nach  den  AusgdMB  von  Rose  und  Maller-Slrübing, 
I.  den  (lebrauch  des  Infinitivs  und  zwar  a,  rnit  N  riiirialiv,  b,  mil  dem 
Infin.  verbundene  Verba  der  Möghchkeit,  Notwendigkeit,  des  WoUens,  der 
MMtdraBWühnatuAcrnng,  den  ufln.  ab  Subjekt,  c,  Verädiiadene» ;  n.  den 
Infin.  m.  Akkusativ :  a,  die  übergeordneten  verba  sentiendi,  cogitandi,  afTec- 
tuum,  dicendi,  des  Willens,  den  unpersönlichen  Haui)tsat2,  b,  Verschiedenes; 
Iii.  die  mit  Partikeln  eingeleiteten  Suhstaativsätze;  IV.  Üeruud  und  Ge- 
rundiv; V.  die  indirekten  Fragus&tze:  a,  flbergeordnete  Verba,  b.  Modus, 
c,  Form  der  indir.  kten  Frage  (Satzh-agen  und  Wortfragen);  VI.  auf  die 
Komparaiion,  Vil.  das  Pronomen,  VIII.  den  Gebrauch  der  liasus,  IX.  die 
TailfMlelimig  nnd  Z.  die  Qeeefaiehta  ainaelner  W8rl«r  Beifleliches. 

Da  YUroYli  copia  Tarbornm  part,  0  aerlpait  Henrieua 
Otricb.  Progr.  der  k.  Lateinschule  Schwabaeh.  14  S.  8. 

Der  im  Jahre  1B83  veröflfentlichten  Abhandluo^'^  über  die  subslautiva 
derivata  bei  Vilruv  läij»t  Verf.,  am  einen  weiteren  Beilrag  zur  Kenntnis 
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des  Vulgärlateins  zu  leisten,  hier  eine  Durchrnnffoninp  der  ührip^n  Wort- 
biidungen  dieses  Autors  folgen,  nämlich  der  adiectiva  denvaU  aut  lilos, 
fiidas,  nilitf  umti  atiais,  idns,  osus,  bundus,  der  adverbit  vmä  vtrbtderiv^ 
der  vocrib  r-omposita,  der  vticrtb.  ab  ele^anti  Germane  plane  dipcrepnntiji 
und  dieselbe  schUeÜBt  mit  einem  Anhang  de  flexiooe  und  mit  Auääblujiy 
derjenigen  WflrtiT,  nddi»  bei  Oaorgwt  ohne  Nwiinun  dm  Vltniv  «i- 
gsAlut  mrdiii. 

Die  Tita  Alezandri  Mayai  des  Archipresbylert  Leo. 
Nach  der  Bamberfer  und  ftltesten  Mflacfaen-er  Handsebrift 
zum  ersienmal  herausgegeben  toh  Dr.  Gastav  Landfraf, 

k.  ßtudienlehrer.  I  Teil :  die  NektansboBsase  1 1—14  FTegr.  der  k.  Stadieil' 
anstalt  Sclnveiiifurl,  43  S.  8. 

Dem  von  kritischen  Noten  laegieiteten  Texte  geht  eine  Abhandlttug 
über  den  Alexanderroman  des  Pseudo-Callislhenes  voraus,  der  wir  entp 
nehmen,  dals  dieses  Werk,  um  das  Jahr  200  v.  Chr.  in  Alexandria  ^* 
>^tr\n  Im  die  Quelle  weitaus  der  meisten  occidentalischen  und  orientalischen 
Bearbeitungen  der  Alexandersa^e  ^'uworden  ist;  doch  bewahrte  nur  die 
filteste  Handschrift  A  den  alexandriniseben  Charakter  ungetrübt.  Kail 
Müller  hat  als  frühfsler  IT  rin  geber  den  Text  meisterhaft  geliefert  da- 
neben sind  die  Übertra^^gen  in  die  syriscbe,  armeiiiscbe  und  hebräiscbe 
Spraebe,  die  lateinfaiche  Überaetnng  des  JaL  Valeriw,  und  Ter  alleni  die 
unter  dem  Namen  historia  de  preliis  bekannte  des  Archypresbyters  Leo 
aus  der  Mitte  des  X.  Jahrhunderts  von  hohem  Werte  Der  Prolog  lur 
letzifren  bildet,  wie  eine  zweite  Abliaiidiung  dartbut,  ciu  we-entliches 
Krite'ium  für  die  Klassilizierung  der  Handschriften,  die  in  2  Hauptgruppen, 
solchen  der  älteren  und  soldien  der  jün^-eren  Rezension,  auigtrlührt  werden. 
Ein  dritter  Abschnitt  ist  d&m  Baiobergercodex  B,  in  welchem  wir  einen 
der  nrsprflngUdMO  Faseung  ziemlich  nahestehmdea  Text  besitseB,  ein 
vierter  dem  cod.  Monaocrisi.s  23189,  ein  fünfter  dem  vom  Verf.  einge- 
lialtenen  kritischen  Verfahren  gewidmet.  Die  Grundlage  der  Textgestaltung 
bot  sidi  in  der  Baniberga>haadsehrift.  Bertglieb  der  Textetindernngen 
varen  in  erster  Lmie  die  Lesarten  des  Pseudo-Callisthenes  and  zwar  des 
cod.  A  (unter  Vergleichung  des  Jul  Valer.)  maisgehend.  Hier  sowohl  als 
auch  in  Orthographie  und  Inierp imktiou  bewi^  der  Veif.  ein  lobeus- 
wertee  eonaenraÜTes  Bestreben. 

Ineerti  auctoris  über  de  origine  geutib  ilumauae 
(fragm.)  ad  fidem  eodleis  BrnzeUensis  qui  ezstat  nnicvs 
denno  recensuit  Bernard ns  Sepp  ph.  dr.  Progr.  der  It.  Stndiea* 
anstaU  ESdnlltt  IS  a  8. 

Die  lange  verschwundene  Perf'nmonthand.schrifl  vom  Ende  oder  viel- 
leicht auch  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  wiurde  von  Theodor  Mommsen 
xuerst  wkder  an  das  Lidit  gehoH  nnd  ekier  Dorelislebt  unterworfen.  Sie 
entblU  anfser  dem  , Ursprung  des  römischen  Volkes',  den  Kaisem  und  9 
nur  hier  sich  vorfindenden  Lebensbeschreibungen  berühmter  Männer  nicht 
wenige  von  der  gewöhnlichen  rberiieferung  abweichende  Le-sarlen  aus 
Werken  des  Cicero,  Sallust  und  Livius  und  überdies  noch  ciceroncis^ 
Synonyma,  welche  bei  OreUi  nicht  gedruckt  sind.  Hinter  dem  mit  kritischen 
Noten  versehenen  Texte  bringt  ein  Appendix:  1)  ein^  Brief  des  erst^ 
EemugAtn  Andreas  Sdiott  an  die  Lner  Tem  Jabre  1677,  2}  eincn^lVU 
der  von  Schott  der  ersten  Ausg.die  der  origu  \iu<]  ler  Caesarea  vorgesetzten 
praefiKtio,  3)  eineo  Brief  des  Joh.  Metallus  an  lätepbaaus  P^bias,  4^  «n 
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Verzeichnis  tlmmOichcr  Ausgaben  nnd  5^  ein  Verzeirhnis  der  im  BooIm 
über  den  Trsprung  des  römischen  Volkf»'^  ^'onannlen  Autoren. 

Zwei  lateinische  Spruchäammiuiigen  kn  Lisch  hehan- 

delt  Ton  Dr.  W.  Branco,  k.  Stndifniehrw.  Vrogr.  dar  k«  Stndioian- 

•bdt  Bayranth.  44  8.  8. 

Der  Verf.  will  eine  Anzahl  Sprüclje  der  sieben  Weben,  die  in  den 
Monita  p.  21 — 26  zwischen  die  Sentenzen  Seneca«  einpescliohcn  sind,  nach 
ihrem  Ursprung  prüfen  und  ihre  Stellung  innerhalb  der  antiken  Sentenz- 
Ktleratur  genauer  bestiminen,  zugleich  aber  anch  die  Unlenmchung  einer 
bchnn  !änp'»t  bekannten  Spruchsiuiimlun;;  Septem  sapientium  sententiae 
sepiemis  versibus  expUcalae  damit  verbinden.  Cr  zieht  daher  zuerst  den 
eoid.  Pkr.  Lat  s=  p  m»  dem  XIV.  Jahriiuodert  mid  faierftiif  den  Ps.  Anaonius 
in  nähere  Erörlerunp,  welche  unter  anderem  das  Ergebnis  Uefert,  dafs  jene 
Sammlung  in  ihren  Hauptbestandteilen  die  Tmv  ijrti  oo^wv  anwf^ivxxoL  des 
Demetrius  von  Phaleron  nebst  einigen  wenigen  anderen  Sprüchen,  die  durch 
ilim  Körze  denen  des  Sostadee  in  Stob.  flor.  7  80  sehr  ähnlich  sind,  in  sich 
g(fnf-t  habe.  Die  Oberaetzunf^  in  das  Lateinische  fand  erst  statt  nachdem 
Jalire  400.  Schliefslich  wird  der  Text  von  Par.  Lat.  und  Ps.  Aus.  mit 
ßeifQgung  der  jedem  Sprach  zu  gründe  Uegendeii  Stelle  oder  doch  einer 
Parallt  !  tolle  in  folgender  Ordnung  gegeben :  Par.  Lat  I.  Sententiae  Gleobuli, 
ü.  8.  Solonis,  lU*  6.  Pittaci  Myükiuiü,  IV.  s.  Biantü  Prieiiei,  V,  s.  f^riandri, 
him  noeh  dar  Prologus  distfchomm  GatonlB  (b.  Ü— 57) ;  FMado-Aiisoiiii 
(sept.  sap.  sent.  seplen  vers.  expl):  I.  Biaa  Prien.,  II.  Piftacus  Mvlil , 
HL  Cleobalus  Linditis,  IV.  Periander  Ck)fiilthn  V.  Solon  Athen.,  VL  Gbiloii 
Lacedaeui.,  VII.  Anacharsis  ScytUa. 

Set. Propertii  elegiarum librnmprimam  commenUrüs 

grammaticis  inatruxit  P.  jL  Hildanbrand.  Frogr.  dar  kLalaiii- 

adiiile  Fraokwthali  87  8.  8. 

Kriäulerungen  zu  vielen  Stellen  der  Kapitel  des  ersten  Buches,  welche 
im  greisen  Qanzea  am  Auf-  und  Zusammeuz&hhmfen,  Vergleichungw  und 
kmen  granunatHoben  NoüzaD  beataban. 

Die  doroh  Scholien  nicht  erkllrUn  krilisehen  Zeichen  . 
der  Uiaabnndaehrlft  Tenetvs  A  ron  Joeeph  Wiemeyer,  k. 
Sfaidienlebrer.  Progr.  der  k.  Studienanstalt  Pn.s.<iiu.  43  S.  8. 

Der  cod.  Venetus  A  der  Ilias  hat  als  einen  Teil  dv.v  eporheniachcnden 
Thätigkeit  Aristarchs  dessen  kritische  Zeichen  bewahrt,  welche  in  weitaus 
aberwiegender  Mebnahl  durdi  die  demmdben  ebenfalls  anfefadrenden  Seholh« 
des  Arl^totiikos  erklärt  weideti.  An  manchen  Stellen  wurden  sie  jedoch 
von  den  Scholien  des  Didymos  verdrängt,  an  anderen  wurden  solche  des 
HerodfenoR  und  Nikanor  beigeschrieben.  Als  eine  besondere  Art  Zeichen 
sind  diejeni^  ohne  kritische  Bedeutung  auszuscheiden  nnd  hiezu  komm^ 
noch  die  kritischen  Wertes  entbehrenden  Asterisci,  die  zum  grofsen  Teile 
auf  kernijre  Sentenzen  oder  Gleichnisse  hinweisen.  Für  die  Ergänzung 
der  fehlenden  Erklärungen  jener  kritischen  Zeichen  gewähren  yw  allein 
die  Scholien  d»"-- f)idyn:ios  .\ushilfe;  aufserdetn  iiuifsten  Glosscme  das  cod. 
Voiei.  A,  SchoUeu  aus  B  L  V  uiul  die  Fragmente  des  Aristonikos  tad 
crr^piAm  'Otooen««  (Garmith)  beigezo^^en  werden.  Am  Seldiuse  «einer  Rrflnd« 
lieh  wissen-schafllinhen  Untersuchunp  bemerkt  der  Verf.,  dafs,  wiewohl  sich 
fut  alle  Zeichen  mit  verschwindenden  Ausnahmen  im  Geiste  de?  Aristarch 
daMtMk  hefsen,  er  nichts  destoweniger  im  allgemeinen  die  Möglichkeit, 
wesentlieh  mw  Cleeichtspunkte  zu  hriogen  nnd  in  diaeem  Sime  ganz  nene 
Baitrilie  m  liefani,  besweiMn  mOace. 
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LaleiniseheOberselzungsproben  von  Friedrich  Scholl, 
k.  Gymnasialprofesflor.  Progr.  der  k.  Studtmanstalt  Landau.  84  S.  8. 

Dm  Programm,  afai  nurttidlgw  Rrsatx  Mr  kTitfoch-«xe^ti9che  Bei- 

tiäpc,  die  wegen  mangelhaften  Materials  einer  anderen  Geleg^-nheif  vor 
behalten  bleiben,  enthält  Übertragungen  der  Absolutorialaiifnben  vom 
lahr«  1869,  1861,  1868,  1860,  1857,  ISH,  1856,  eiozehier  Stfleke  ans 
N&gelbachs  Stilistik,  Englmanns  SÜlilhungen  für  PrfaM  und  Grot<^onds 
Stilflhungen  1,  2,  3,  i  (aus  Jakobs  Rede  Ober  dM  hmnuiisÜsehe  Studiom) 
in  die  lateinische  Sprache. 

Lasz  tatar«.  Xiae  Aiiswmhl  toh  lateinischen  andd««t> 

sehen  Verteot  Sprfiehan  und  Redenaartaii  mit  beioodarar 

BerfleksfehtiguBg  der  Phraseologie  des  Goraeli«s  Nepoa 

und  Julius  Cäsar,  von  F.  H.  Sepp,  k.  Gymnasialprotaor*  Progr. 

der  k.  Studienanstalt  St.  Stephan  in  Augsburg.  100  S.  8. 

Das  Programm  bietet  sich  dar  als  fünfte  vermphife  und  verbesserte 
Auflage  der  unter  verschiedenen  Titeln  von  dem  unermüdlichen  Verfasser 
Teranstalteten  SuTumlungen ,  deren  Vorzüge ,  grofse  Mannigfaltigkeit  des 
Stoffes  sowie  treffende  VViedergHhe  des  Lateinischen  durch  deutsche  Aus- 
drücke, Sprichwörter  imd  Vergieichungsstellra,  allenthalben  bekannt  sind 
und  nur  den  Wonseh  flbr^  iaseoi,  dan  die  in  Anhang  stebsadsB  Sehenale 
für  Schfller  nn  P.  Sepp?  eigenem  Werke  zur  Anwendung  kommen  mAchten, 
wodurch  demselben  ein  noch  erheblich  grölserer  Dienst  als  durch  die 
immerhin  denkeoswmle  Zugabe  «inss  hie  jelit  anvoBillndigea  Registers 
erwiesen  wrne. 

LandshttU    Renn. 

Berichtlgnng. 

In  meiner  Kritik  der  deutschen  Volks-  imd  Kiilturpeschirhte  von 
Dr.  Karl  Biedermann  7.  HeR  1887  muis  es  Seite  342  (Zeile  18  von  oben) 
statt  Cherusker  „MarfaNnamMn**  lieUben,  wie  aueh  in  meinem  ersten  Bet- 
wurf  nachweislich  das  Wort  Herkomamun  «tehi;  also  Migüeh  ein  ßrhreib- 
versehen  vorliegt.    G  r  u  b  e  r. 

Zwanslgi«te  Yergaminlnng'  der  pftllzlflehen  Gymns  Mall  ehrer. 

Die  19.  Versammlung  war  ausgefallen,  weil  an  dem  dafür  anberaumten 
Tage  in  den  protestantischen  Kirchen  der  Pfidz  die  Totenfeier  für  den  Yer> 
storbenen  König  stattfand. 

Die  20.  Jahresversammlunjr  wurde  am  12.  Juli  1887  unter  dem 
Vorsitz  des  llektors  Müller  zu  .Neustadt  im  Saalbau  abgctiallen.  Naclideffl 
der  Vorsitzende  dankend  hervorgehoben,  wie  viel  der  bayer.  Gynmasial- 
lehrerstand  dem  entschlafenen  Fürsten  verdanke,  und  der  seit  der  letzten 
Versammlung  hingeschiedenen  pfälzischen  Kollegen  gedacht  haUe,  hielt 
SIdl.  Dr.  lldUis—Dflrklieim  einen  Yortreg  Oher  die  nnter  seuier  LsÜmif 
zu  Obrigheim  vorpenommenen  Ausgrabungen  fränkischer  Gräb«*.  Hierauf 
sprach  Stdl.  Dr.  Keiper— Zweibrücken  über  den  gegenwärtigen  Kampf  ge^en 
die  Fremdwörter  und  die  Stellung,  welche  das  humanistische  Gymnasmm 
in  demselben  einzunehmen  habe.  Er  empfohl  als  Riehtschnur  die  Grund- 
sätze des  deutschen  Sprach  Vereines.  Von  einer  eingehendeien  Debatte 
wurde  wegen  der  vorgerückten  Zeit  Umgang  genommen. 

Nadi  3  Uhr  begann  das  gemeinsame  Mittagessen ;  der  Rest  des  Nach- 
mittags war  einer  ^eiligen  Vereinigung  in  fler  «Postmühle*  gewidmet. 
Manche  benützten  eme  Stunde  des  Tages  zur  Besichtigung  des  neuerbantsn 
Qfnmasiuns* 

S.  iu  HL 

DwMk  fia  B.  Eatsaet  Ii 
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^11  unterem  Berlage  ift  fo^en  ecfi^ienen  unb  bun^  aUe  ^w^^anbtunflen 

^Irkud)  für  tWfindjrnrr  (^rf(()i(^tr,  bcgrüiibet  unb  l)craii>3(;c(^c6cn 
tjon  ÄqiI  t>  :li  0  i  11 1)  a  r  b  |t  ü  1 1  n e  i'  unb  Staxi  3;  i  a  u t  m  a  ii  n. 
ßrftcr  S^iy^Ü^^'iil-    '^'^  Soften.  '4.Uei3  .A^  S.— 

^ff0d,  Dr.  T^r.,  ^iir  ^ectinn  t>n  üalu«  in  bec  fpöteicn  ^ifto« 
tijdjcn  Öriicitat.    1.  i)cft.  Sßrciä  »^Ä  1.— 

ite^  fitier  Spedolgcldjit^tc  Sa^e vnd  mit  flenealogift^cn  ^afe(n, 
Sttnbtaitett,  (S^arottetbitbetn  unb  eiltet  fBilbettofcC.  5.  t»cr« 
beffette  t^tuffage.  27  Sogen.  SßretS  ^  a.60 

Jfftrf,  Dr.  Ä.,  ©^mnafiotprofcffot  a.  T.,  $efloiiittt«»flttifc  fir 
be»tf^iliHe(f#iileii.  2Sänbe.  (75$og.)3ufammen  A 11.— 

^DUiiid;cii,  im  ^uli  1887. 


_^       9.  ierHer,  IVitit  i  illott}tile  33. 

»meM  ä8ci{  über  »aitanfiaiMitfcI. 

Gocben  tfk  crfc^ienen  uub  burt^  alle  Suc^t^aubluiiM  >.    t  i  -tuBcu; 

5'UÄ%    t.         Die  »alfau^all)iu|cl 

(«It  VilHtnti  tan  Orlrdienlanb).  ^{)t}f(falifd)e  unb  etrinoj^rap^ifc^e 

8<^iIboniiuuMi  unb  SMi'firDUber.  l'iit  i  0  oUunvattiiiu'ii  einem  ^a; 
norama  ooii  Monftautmopet  unb  «iner  Uberiic^t$tarte.  gr.  h^,  (XII  u. 
276  e.)   JL  6  ]  geb.  .(C.  S. 

btefem  %ßerfe  fiat  ber  tJerfaffcr  bie  (Srgebntffe  iDteber^Iter  3tetfen 

auf  ber  'öalfanfiaüiinfor  nio^aiictciit.    ^'^m  beut  (irofien  ':3"tcrcffe,  tvetc^e^S 
biefeltK;  in  Slufpruc^  nimini,  i>urrten  vorftencude  @tubten,  ^efd^rcibungen 
tttfb  WIber  »isrommett  fein.  —  äiilbet  bcn  neueftrn  Qaub  uiiferer 
liiertet  eiUI«t(ief  ^it  itfibtr*  «nb  SUlerlviile'«. 


^ i.y  Google 


Dr.  f.  |.  polfniattl|0  Peltocfiiidite. 

Stebrtt  ^aittre*  ''^xci^  ge^.  30  Jiil,  in  jc^önem  fcinm 

Xie  :iüeltgc|(^i4>te  fann  auc^  in  50  Sieferungcn  A  00^  imc^  uut>  nac^ 

ift  ferner  in  t^cu  3taiib  ßefe^t,  unooOfidubi(t  be^tat  Qsemploit  fmoo|( 
bei;  liiicKvinii^s:  al6  ^anl)>:}(iieigabe  |u  ecgän^n. 


1fttiti'iü}c  HetlagelianMung  in  Ireibura  (ISceugatt). 

jerter,  »Uu  1,  |l»aU?ette  33>  

Soeben  ift  erfc^ienen  unb  buc($  aOe  IBuc^^anblungcn  511  bejie^en : 

gfngel.Di".  |.  »an,  Se^rbitd)  bcr  SUflcbra. 

Xbeorettfc^'praftifc^e  ^^nlettunß  guttt  6tubium  ber  ^ritmettt  unb  %U 
ftcbftt.  3wn  Mniui^e  on  IMemt  8e^ran{ia!ten,  inibefonbexe  «n 

(>}ijmnttrien.    flr.  8«.    (VIII  it.  4S.i  3.1  0. 

StrKtt)^^'^  iiiifrrrr  Sith-  unb  {)ilf£bfiiücr  für  (^mnofiett,  9tralf(6nlcit 
ttub  autiere  i)öi|(re  UciiranftaUea.  1ÖS7.  gr.  ä^.  (21  eeUeu.)  &tatii. 


^in  3>«rlage  po»  HtU^aubt  ^  l$riciirn  tu  Berlin  ii't  jocben  ec- 
fil^lciicn  wb  bnit^  an«  SiK^^nblungen  }u  besiegen: 

iettiifiiNMim  ObcrCc^rer.  ÜNr  bte  Crsicltmt^  jnr  ^l)eit.  1  SM. 

SifilfTt  09miiaflaI*Sttcltoc.  tcitku  prafa  für  bie  tmtereit  <Svtttit.Tftatriafen. 

itübUr,  @9mnaria(<!Cire{ioc.  (Sricd;.  l^ocobulariunu  10.  ^ß.  50 


in  ^tttttfiAit 

#tt»  HiMfA,  «fNlilMt  ^«v  fMrilteit  Ü4»t«iit-  <$rf»ev  «tenb; 


^fTMäutt  t^<iii«it«rtt  ^rtttbbuii]  örry^rtik.  iSUxe  rritif(^>f)tftortf(be 
a^arfteKung  bcy  X^ie  bes  ^ydfOmft,  gc.  8<».  XII  u.  T^^^v  e. 
2(2  10.~ 


Neuer  Vcrlng  von  Cieorg  Relmcr  in  Berlin. 
ellollM  lu  Kurlpldem  collcgit  recensuit  euidit  Eduard aa 
8  eh  warte  Volumen  I.  SchoUa  in  H«cubani  Orestcm  Phoenisssi, 
 Prdn  f  Mark. 

Bei  W.  Yiolet  in  Leipzig  erschien  soeben: 

Fretmd«  Br.  W»,  !■  Breatev,  Herausgeber  des  Trienn.  phil.  etc., 
Itild.    Kabinetformat,  Lichtdruck.  50  Pfg. 

Ursfk  ««■  II.  K«tti«r  fa  Mtoelwm. 


Blätter 


i'ür  Uas 


er.  Gymnasialschulwesen 

redigiert  vod 
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Dmnndcwaiuigiter  Band. 


MiMhen  1887. 

J.  Iiiadftner'sche  Bnchkaatflug. 


Iiihalt  des  IX.  Heftes. 

Job.  Proschberger,  Horazsludien  II  425 

Q  Schepfs,  Bruchstück  einer  Handsdirift  m  Cicero  de  inrenlione  4^2 
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Horazstadien*) 
IL 

An  Lyce  T.   Od.  III,  10. 

Wärst  Du  in  ile>  iJones  lernbler  ^:>tGppe 
Aogelraul  dem  äigslcn  Wüterich, 
Sifaflt  im  Nordstiinn  tnieh  vor  fktiner  Tio^pc 
HiDgciworlieD,  jammern  mOlbV  es  Dieb. 

Hörst  Du  nicht,  wio  zwi^t-ben  Deinen  Hallen 

Baume  ächs^eii,  wie  die  Thürc  knarrt. 
Und  der  Schnee,  »Jer  eben  erst  gelallerj, 
Untenn  Frusteshaucli  zu  Eis  erslarrl? 

Lafs  den  Stolz  und  ehie  Amors  Hechte, 
Dafs  es  nicht  ein  schlinames  Ende  ninimt ; 
Du.  ein  Weib        tupcischem  Geschlechte, 
Bist  nicht  zur  Penelop«  bestimmt. 

Wenn  des  Liebenden  Ctetchenk*  uod  Bitten, 
Seine  Bläm  Diqb  nieht  rOhren  kafm, 
Der  Gedanke  sieht,  was  Du  gelitten 
Om^h  den  «ngetreuen  iSbemann  — 

(i ul,  doch  wisse  dann  auä  beölei*  Qut;Ue  ; 
Eichensprödigkeit  und  SchlangenbaCs 
Hier  su  beugen,  wird  mir  decb  die  Sehwelle 
Allgemach  ra  hart,  der  Schnee  zu  aa&. 


*)  Vgl.  Heft  5  n.  «  &  901. 
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An  Lyee  IL  Od.  IV,  18. 


Die  Ci6tter,  Lyce,  hörten  meine  Bitte, 
Sie  haben  mich  gebOrt:  Alt  wirst  Du  nun 

Und  trinkst  und  liebelst,  höhnend  aller  Sitte, 
Und  m({c)ile8t  noeh  wie  eine  Sebfioe  thun; 

Und  lockst  besecbt  mit  alterndem  (Seeange 
Den  wSiblerisehen  Amor  zu  Dir  hin  — 
Der  aber  lauert  auf  der  Rosenwange 
Der  zitberspielgewandten  Gbierin. 

Denn  widerwillig,  wie  an  dQrren  Eichen, 
Stürmt  er  an  Dir  vorbei  auf  grflner  Bahn» 

Weil  schon  dem  Schnee  des  Hauptes  Haare  gleichen. 
Weil  faltig  Dein  Gesiebt  und  gelb  der  Zabn. 

Niebt  täuscht  das  Blibten  Deiner  Diamanten, 

Nicht  PurpursoM»',  wie  sie  Kos  Dir  webt, 
Die  Jahreszahl  hinweg,  die  im  bekannten 
Register  einmal  eingeschlossen  lebt. 

Wo  ist  die  Grazie  in  der  Bt?wegung, 
Der  Glutenhaiuh  ikkI  uo  der  Wangen  Rot? 
Was  blieb  von  ihr,  die  über  jede  Regung 
in  meiner  Seele  souverän  gebot? 

Die  ich  nach  Cinara  zumeist  verehrte 
Als  aller  Franenschöiihoit  Ideal? 
Jcdoili  ein  gülipfffs  flosrhirk  bescherte 
An  Jaliren  jeuer  eine  kleine  Zahl, 

Indessen  es  das  Alter  dne  Krähe 
Für  Deine  Lebenszeil  vojausbestimmt, 
Dafs  lachend  die  verliebte  Jugend  sähe, 
Wie  jammcivoU  ein  Fackelslumpf  verglimmt. 


Zu  Ode  in,  10  und  lY,  13. 

Das  G«  di(  lit  III,  10  wemlet  sich  in  der  Form  eines  Ständchens 
an  Lyce.  Ub  das  Lied  als  solches  au(;h  wirklicli  vci  wendet  wurde, 
ist  für  seine  Erklärung  gleichgillig.  Wenn  auch  der  Name  Lyce 
aU  fingiert  gellen  mufs,  so  besitzt  die  Gefeierte  doch  gewfs  mehr 
Realität  als  etwa  eine  Banne,  Cbloris,  Tyndaris  und  wie  die  anderen 
Geschöpfe  der  Phantasie  des  Dichlo's,  oder,  wie  man  sieh  im 
vorigen  Jahrhundert  ausdrfickte,  seines  Witzes  und  Verstandes  alle 
heifsen  mdgen.   In  der  vorliegenden  Ode  wird  auf  eine  solche 
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Fiille  von  individuellen  Vetijälinissen  angespielly  dafs  di^se  auch 
thatsä'  lilich  zu  pnmde  ^rr-k-gori  haben  müssen. 

In  der  Feststellung  iler  Persönlichkeit  siiui  wir  auf  Horaz 
allein  angewiesen.  Genannt  wird  fine  Lyee  nochiDals  IV.  13.  Dafs 
iti  beiden  Gedichtea  ein  und  dieselbe  Daiiie  gemeint  ist,  läfst  sich 
uiit  ttemlicher  Sicherheit  feststeUen.  Vor  allem  ergibt  eich,  dafe 
wir,  oder  richtiger  Horaz  es  hier  mit  einer  Frau  (matrona)  lu 
thun  hat.  Wenn  das  auch  nicht  schon  die  erste  Strophe  an- 
deutete» so  Jage  der  Beweis  in  der  dritten  Zeile  der  vierten  Strophe: 
Ncc  vir  Pieria  pellice  saucius.  Lyro  IlM  in  günstigen,  wohl  gnr 
glänzenden  Verhältnissen,  denn  in  Strophe  2  ist  die  Rede  von 
einem  Park,  der  zwlsciit-ii  tiit"  scliöueu  Gebäude  gepllanzt  ist.  Sie 
wohnt  also  utfenbar  vornehm.  Eine  Frau  oder  Wittwe  und  ^war 
eine  reiche  ist  aber  auch  die  Lyoe  in  IV,  18.  Wollte  man  sich 
dieselbe  als  eine  Libertine  denken,  so  wfire  es  schwer  erkUrlieh, 
woher  ^  io  ihren  alten  Tagen  noch  zu  kölschen  Purpurgewfindern 
und  kostbaren  Edelsteinen  gelangen  sollte.  Denn  das  Loos  dieser 
Geschöpfe  wird  überall  und  zu  allen  Zeiten  das  ^^^^it^e  gewesen 
sein.  In  der  Jugend  viel  iiniwnrhon  und  gefeiert,  mit  (Jeschenkeii 
aller  Art  überhäuft,  sinkf  ii  sie  util  y.unehmenden  Jahren  meist 
tiefer  und  tiefer,  bis  sie  vom  Schicksal  der  Lydia  1,  25  ereilt 
werden.  Und  doch  war  Lydia,  weon  man  ihr  Oberhaupt  eine 
« reale  Existenz  zuweisen  will,  eine  der  berflhmtesten  ihrer  Gattung 
—  multi  Lydia  nominis  sagt  Horaz  von  ihr  III,  9  —  und  sattsam 
besungen  (I,  8;  1, 13;  I,  25;  UI»  9).  Aber  auch  innere  GrOnde, 
die  im  folgenden  noch  zur  Geltung  kommen  werden,  sprechen  für 
die  Einheit  der  Personlicitkeit  beider  Lycen.  Ich  denke  mir  nun 
nach  des  Dichters  SchtideruFi^'  Lyce  im  ersten  an  sie  gerichteten 
Gedicht  als  eine  Frau  in  guten  Verhältnissen,  schön  und  jung. 
Ihr  Galle  isl  ein  Lebcmami  und  kümmert  sich  nicht  melir  viel  um 
sie,  am  wenigsten  gerade  jetzt,  wo  er  ganz  und  gar  von  der  Liebe 
zu  einem  HSdchen  aus  Pierien,  das  er  zu  seiner  IfXtresse  (pellei) 
erhoben  hat,  eingenonnnen  ist.  So  hat  denn  Lyce  vollkommene 
Freikeit  und  scheint  dieselbe  auch  dazu  zu  benützen,  einen  Hofstaat 
galanter  Herren  um  sich  7.n  versammeln,  ohne  dafs  sie  dabei  ge- 
rade einem  derselben  ihre  besondere  Gunst  zuwendet,  denn  wäre 
dies  der  Fall,  so  hätte  unser  Dichter,  der  in  solchen  Dingen,  wie 
wir  aus  Epod  15,  17  u.  folgd.  ersehen,  nicht  besonders  zart- 
sinnig  war,  kaum  verabsftumt,  einige  Ausftlle  auf  den  begfinstigten 
Liebhaber  zu  machen.  Ljce  hatte  also  damals  noch  Grundsätze 
und  war  mehr  eine  Kokette.  Das  Ganze  erinnert  lebhaft  an  die 
Verhältnisse,  wie  sie  uns  frau/ösiscbe  Schriftsteller  der  Gegenwart 
in  ihren  Schauspielen  und  Romanen  so  hftuflg  vorfllhren.  Um 
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4iese  Zeit  hatte  Horaz  entschieden  koine  besonderen  Forlschritle 
in  ihrer  Gunst  gemacht,  obwohl  ihm  ofteiibar  die  Sache  ziemlich 
nahe  ging.  Dieser  Slimmung  verdankt  die  Ode  III,  10  ihre  Ent- 
stehung. Es  herrscht  iu  derselben  ein  gewisser  Ton  der  Ver- 
bittciruiig  und  Gereiitheit.  Da  er  gegen  ihre  Keuschbett  nichts 
direktes  vorztibringen  weifs,  so  bolt  er  m  doem  Angriffe  auf  die- 
selbe ueralleh  weit  aus;  ihre  Abst.iiniuung  schon  iniifs  dazu  her- 
hallen,  denn  nis  Tyrrhenerin  oder  Tuscierin  war  sie  von  Haus  aus 
für  eine  leichlere  Auffassunir  de«  Lehens  geschaffen.  Es  wäre  ge- 
radezu eine  Anomalie,  ein  Vergehen  gegen  da«;  Herkoninten  und 
Naturgeselz,  wenn  sie  keuseh  bliebe.  Nach  diesen  nicht  eben 
schmeichelhaften  Worten  geht  iluraz  zu  einem  letzten  Sturm  über 
und  da  auch  dieser  ohne  Erfolg  bleibt,  kOndigt  er  ibr  aeme  An- 
hänglichkeit auf,  er  will  nidit  langer  an  ihrem  Triumphwagen 
ziehen  ,  für  den  Augenblick  all^ings  sich  nur  von  der  harten 
Schwelle  und  dem  abst  h>  ulirhen  Wintersturm  sorOckzieban.  Das 
ist  der  Inhalt  de?  Pislcn  (ndichles. 

Zwischen  diosem  aber  «md  dem  zweiten  licfrl  ein  bedeutender 
Zeitrauni.  Wälnend  desselben  nun  mufs  eine  fiiofi^e  Veränderung 
in  den  Beziehungen  des  Horaz  zu  Lyce  eiugeUelea  sein.  Aus  den 
zwei  vorletiten  Strophen  von  IV,  13  ergibt  dcb,  dats  er  sein  Ziel 
doch  noch  erreicht  hat.  Man  hat  sich  die  Sache  wohl  so  su 
denken:  da  der  Dichter,  der  ja  von  sich  selbst  Sat.  I,  2,  119  ' 
sagt:  parabilem  amo  Tenerem  facilemque,  nicht  gleich  einen  Sieg 
erfocht,  zog  er  sich  einige  Zeit  schmollend  zurück,  ninfste  aber 
bald  wieder  in  Lyrrj;  Kroise  gebannt  sein,  denn  die  Vorsätze  der 
Verliebten  hitid.  wie  r-s  auch  in  II.  8,  18  und  19  heifst,  nicht 
von  Dauer.  Mit  den  zunehuicndcu  Jahien  nuhiu  einem  Natur- 
geselse ZU  folge  Lyces  Sprödigkeit  ab.  So  kam  denn  auch 
seine  Zeit.  Aber,  wie  es  bei  solchen  VerhSitnissen  der  Fall 
zu  sein  pflegt,  es  fddte  auch  diesem  an  Beständigkeit.  Noch 
ehe  Hol  a7  seiner  Dame  überdrüssig  war ,  hat  sie  ihm  den 
Laufpafs  gegeben,  denn  jetzt  war  sie  das  sinnliche,  gennfssüchtige 
Weib  ^'ewordon ,  das  nach  steter  Abwechselung  dürstete,  und  so 
trieb  S!e  fs  (ort,  als  ihre  Ri  i/e  mehr  nnd  mehr  hinschwanden, 
als  die  Zähne  ihren  EUenbeinglanz  verloren,  als  die  Runzeln  sich 
nicht  mehr  verbergen  lierseu  und  das  Haar  zu  ergraueu  antiog. 
Dals  Horaz  gleich  von  capitis  ni?es  spricht,  ist  wohl  eine  tob 
jenen  Übertreibungen,  die  ihm  in  ahnlichen  Gedichten  nur  su  ge- 
läufig sind.  Man  braucht  sich  deswegen  Ljce  noch  lauge  nicht 
als  altes  Weib  vorzustellen,  sie  mag  immerhin  erst  ihre  35 — 40iahre 
gehabt  haben.  Wäre  sie  wirklich  die  geschilderte  anus  gewesen, 
80  wäre  des  Dichters  Verhalten,  das  auch  so  nicht  besonders 
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lühmeiiawert  ist,  geradoeu  unwOrdig.  Der  Umstand,  dalk  er  noch 
in  spfttereii  Jahren  wenn  die  Einverleibung  ins  vierte  Bueh  der 
Odeo  auch  keinen  absoluten  Beweis  für  die  Entslehungszeit  liefert, 
so  ist  die  Abfassung  des  Gedichtes  in  der  letzten  Periode  schon 
seinem  Inhalte  nach  doch  sehr  wahrscheinlich  —  eine  Leiden- 
schaftlichkeit an  den  Tag  legt,  wie  sie  nur  in  seinen  früliesten 
lyrischen  Arbeiten ,  den  Epodeu ,  herrscht ,  ist  ein  Beweis  dafür, 
daSs  diese  Lid>c  itu  Herzen  des  Horaz  eine  ganz  bevorzugte  Stelle 
eingenommen  hat.  Oberhaupt  ist  es  eine  dgentQmliche  Erscheinung 
im  Leben  der  Dichter^  dafa  sie,  wenn  aueh  nicht  ihre  ente,  so 
doch  ihre  tiefste  Neigung,  die  nicht  selten  durchs  ganze  Leben 
nachwirlit,  meist  nicht  auf  ein  ju^mrlfrisches  Mädchen,  sondern 
auf  eine  gcreiflere  Frau  ühertm^ren.  Ii  U  orinnerc  an  Calull,  Hol- 
derhn,  Götho,  Schiller,  von  <icii  Minivi^an'^'eni  zu  geschwcigen,  da 
ihre  Liebe  etwas  stark  Konventioneiies  liallc.  Geiade  für  solche 
Gefühle,  uiochleu  sie  nuu  eine  ideale  oder  melu'  uiatcricUe  Kichlung 
Tsrfolgen,  haben  die  Dichter  oft  ihre  stftrkiiten  AusdrOcke  gefunden. 
AtKh  im  Hoias  kehren  Worte  von  solcher  Wirme,  wie  er  sie 
IV,  18|  17-~22  anwendet,  zum  zweiten  male  nicht  wieder,  Herauf- 
gequoUen  aus  dem  tiefen  Born  sebmerzUch-sOlser  Erinnerung  liegt 
in  dem:  Quh\  hibcs  illius,  illius,  qufif  splrnhnt  atnorcs,  qnnc  me 
«iirpunrif  vnilii.  iVlix  popt  ('inaram  n)ehr  wahre  Enipiiiidung,  mehr 
dichiensehe  l  iiinitlelbarkeit,  als  in  dem  vielb^M-nfenen :  Donec  gratus 
eram  tibi  und  einem  ganzen  Dutzend  andeier  Liebei>lieder. 

Mit  dar  einen  Erfahrung,  die  Horas  an  einer  mationa  gemacht 
hal|  sebeint  er  auch  genug  gehabt  su  haben,  denn  wir  wissen 
aus  semen  Werken  nichts  von  einer  zweiten  derartigen  Unter- 
nehmung. Daran  sind  jedenfalls  nicht  moralische  Bedenken  schald, 
denn  um  solche  zu  haben,  mufste  Horaz  weniger  das  Kind  seiner 
Zeit  sein,  als  oi  es  wirklich  war.  Dif'  Ursnche  ist  vielmehr  in 
der  ihm  eigenen  Bequemlichkeit  zu  «iichen.  Er  wollte  nicht  alle 
die  Mühen  und  Gefahren,  denen  der  mocchus  ausgesetzt  war  imd 
die  er  so  genau  in  der  zweiten  Satire  des  ersten  Buches  schildert, 
auf  sieh  nehmen,  er  hiek  sieh  daher  in  seinen  reiferen 'Jahren  an 
die  secmida  ckssis. 

Modem  wie  die  gance  Gruudlage,  auf  welcher  die  Ode  Iii,  10 
beruht,  ist  auch  die  Form  derselben.  Der  Schlufs  hat  etwas  so 
Pointiertes,  wie  es  uns  bei  antiken  lyrischen  Gedichten  äufserst 
selten  begegnet,  er  wäre  sogar  eines  Heine  niclit  unwürdig. 

Wenn  nun  aber  auch  im  allgemeinen  der  Gedankengang  klar 
▼or  Augen  liegt,  so  enthält  doch  der  Text  einiges  Schwerverständ- 
liche oder  Ungeeignete.  So  Vers  8  puro  numine  Juppiter.  Man  kann 
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woU  sagen:  puro  Jove  =s  bei  reiaem  Humnel  wie  es  1, 1,  25 
auch  heifst:  sub  Jove  frigido  s  unter  dem  kalten  Himincl.  MQg- 
Ikdierweise  kaun  man  Jove  ersetzen  durch  numen,  so  dafs  paro 
numinc  gleicli  ist  pnio  .Invc.  Dabei  ist  uhcr  nicht  zu  vergessen, 
dafs  in  der  Betlenliing  von  laitl.  Atlu.i-  das  Wort  Juppiter  selbst 
schon  in  üliertrageueui  Sinne  btehl  und  numen  als  Kr^alz  desselben 
sich  noch  weiter  von  der  geforderten  BeUculuuu  eulleiid.  Soweit 
wire  die  Soehe  noch  immer  denkbar.  Nan  aber  kommt  sum  abl. 
sbsoL  nmnine  ss  Jove  dasselbe  Wort  als  Subjekt,  so  dab  es  also 
hiebe  Juppiter  puro  Jove  nives  glaciat.  Es  ist  dies  nicht  anders 
als  wenn  ich  sage:  Cicero  Cicerone  oonsule  eonjurationem  C^attli- 
narinm  detexit.  Dafür  aber  sagt  man:  Cicero  consul  detexit  nnd 
so  müfste  es»  liier  Iteifsen  .Uij>pilcr  purns.  Man  könnte  es  im 
Deutschen  nach  Sfli iiiers  Vorgang  geben  mit  :  der  unbevvöilite  Zeus. 
Eduard  Büigcr  hat  ui  i^einer  Horazübersetzung  auch  diese  Wendung 
gebraueht:  „Sieh,  dtar  mibew<Sk(e  Zeus  macht  den  frisehen  Sehnee 
erstarrea." 

Ich  habe  den  Zeus  ganz  aus  dem  Spiele  gelassen  und  einiheh 

den  Gedanken  wiedergegeben  und  der  ist:  Hörst  Du,  wie  der  ge* 
fallene  oder  friselie  Sehnee  in  der  klaren,  frostkalten  Nacht  /u  Eis 
erstarrt?  Auf  alle  Fälle  ist  der  von  Horaz  angewendete  Ausdruck 
gesucht  und  schv^islig,  wozu  ihn  vielleicht  nur  das  Metrum,  den» 
wir  überhaupt  manche  Eigentümlichkeit  vcidanken,  gezwungen  hat. 

V.  10.  Ne  currente  retro  funis  eat  rota.  —  Um  diese,  wie  es 
scheint  sprichwiQrtlich  gebrauchte  Redensart  im  Deutschen  nur  einiger* 
mafsen  verstSndlich  wiederzugeben,  w<re  eine  lange,  weit  Qber  den 
R^men  des  gewählten  Versmafses  hinausreichende  Umschreibung,  die 
noch  dazu  recht  prosaisch  wäre,  nötig.  Es  kann  sich  aber  bei  einer 
dichterischen  Cbertracrnng  nur  darum  handeln,  den  Sinn  derselben 
möglichst  genau  Tin  trelTeJK  leh  j^danhc  dies  mit  den  Worten :  dafs 
es  nicht  ein  ächliuaiics  Ende  ninnat ,  d.  Ii.  dafs  nicht  etwa  Du 
einmal  in  Liebe  glühst  ohne  Enviderung  zu  finden,  erreicht  zu 
haben. 

Schwierigkeiten  bietet  auch  die  Erklärung  der  vorletzten  Strophe 
und  der  zwei  ersten  Zeilen  der  letzten»  Der  Dichter  saijrt :  Wenn 
Dich  nun  auch  Geschenke  und  Bitten,  wenn  Dich  die  Veilchen- 
blasse  Deiner  Lieidiaber,  wenn  Dich  der  Umstand,  dafs  Dein  Mann 
ein  Verhältnis  mit  einer  anderen  unterhält,  nicht  von  Deiner  einmal 
erfafsten  Richtung  abbringt  (das  ist  die  eigentliche  Bedeutung  von 
curvare),  so  —  supplicibua  imn  parcas,  nec  rigida  mollior  aesculo 
nec  Mauris  animum  mitior  anguibus. 

Was  soll  nun  dieses  parcas  hier  beifsen?  Das  Verbum  kann 
bedeuten :  schonen,  verschonen,  Biitleid  haben,  nichts  tu  leide  thun, 
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sparen.  Keine  von  ilie.^en  Hedentungeii  pafst  aber,  denn  ich  kann 
vernüuflit'cnveise  niclil  sagen:  Wenn  alles  das  Dich  niclit  erweicht, 
nicht  lueiueii  Wünschen  geneigt  macht,  so  habe  Uoch  Mitleid  mit 

dem  Flehenden,  Du,  die  weder  nachgiebiger  ist  ab  die  etarre  Eiche 
Dock  milderen  Sinne«  als  maurische  Schlangen.  Worin  soll  denn 
das  Mitleid  oder  die  Schonung  bestehen?  Doch  wohl  darin,  dafo 

sie  ihn  endlich  erhört,  also:  wenn  Du  mich  nicht  erhOrst,  so  er* 
höre  mich  (lo(h!  Ein  solcher  Zusammenhang  zwischen  Vorder- 
und  Nachsatz  ist  gej^en  alle  Logik.  Es  bleibt  r\l«o  für  parcere 
nur  nocli  jene  Bedenlunf^ ,  die  es  IV,  1,  2  h;il,  wo  offenbar 
heifst:  LaCs  ab,  Lafs  ab  von  mir.  Wir  iiätten  demnach  zu  unserer 
Stdie:  Wenn  alles  das  Dich  nichl  für  mich  stimmig  so  lafs  ab 
▼on  mir,  d.  h.  reise  mich  durch  Deine  Kokelterie  nicht  länger.') 

In  der  Übertragung  habe  Ich  das  stfirende  Wort  ganz  unter- 
drückt und  versucht,  den  lo^sclien  Zusammcnliang  knapper  her- 
zustellen,  ohne  dabei  die  ursprfingiicho  Form  ganz  zu  Yerwischen. 

Da  das  zweite  Gedicht  an  Lyce  einer  viel  späteren  Zeit,  wohl 
Oberhaupt  der  letzten  Periode  yon  Uorazens  lyrischem  Schaffen  an- 
gehört, so  steht  es  in  Komposition  und  Sprache  auf  einer  viel 

höherc-n  Stufe  als  das  ersfo. 

Ja,  es  iieirsrhl  iiicrin  geradezu  ein  gewisses  llininonicnt. 
Der  so  häufig  vorkommende  Vokal  i  und  der  oft  wiederkehrende 

Kiefsling  gilil  zu  j>ari'.iis  und  ileni  fulgi^ndt^n  diese  Erklfu  inv:  „So 
habe  doch  wenigstens  Mitteid  mit  dem  Leben  Deiner  Verehrer.  Denn  Ute 
letstm  Verse  drohen  nichl  sowohl  mit  der  Abkühlung  seiner  Leidenschaft, 
das  würde  ihr  zu  sehr  gleichgillig  sein,  sondern  dainil,  dafs  sie  seinen 
Tot  auf  dem  Gewissen  haben  werde:  dafs  freilich  der  Schalk  Floraz  sich 
wohl  noch  eines  andern  besinnen  werdOi  lafät  der  absichtlich  zweideutige 
Ansdraek  nur  erwarten.**  Ich  kann  diese  Erklärung  nicht  billigen,  denn 
es  kommt  mir  unlogisch  vor,  dafs  ITitraz  =<ipl :  Wi'ini  d.is  alli'.>  Diih  mir 
nicht  geneigt  machen  kann,  so  habe  dueh  Mitleid  mit  meinem  Leben, 
denn  diefes  Leben  ohne  ihre  Gunst  ist  ihm  ja,  wie  Kießling  selber  sagt,  tum 
Üherdrufs,  so  dafs  er  sich  ein  Leids  anthun  will.  Ks  konunt  also  wieder 
auf  den  unlogischen  Schlufs  hinaus  :  Wenn  Du  iniob  nicht  erhörst,  so  er- 
höre mich  doch,  deim  ohne  Dich  ist  mir  das  Leben  so  verhafst,  dafs  ich 
es  nicht  länger  ertragen  kann.  Obrigens  deuten  auf  die  grausige  Even- 
tualitAt,  die  allerding's-  7ii  drm  j^nnz  mA(}»»rnf»n  Cliai  iktf^r  des  Gedichtes 
passen  würde,  die  letzten  zwei  Verszeileu  nicht  im  mindei^ten.  Es  in 
ihnen  vidmefar  eine  Art  von  grimmigem  Humor.  Es  will  nichts  weiter 
gesagt  sein  als:  ich  habe  es  bald  ?^alt,  auf  der  harten  Schwelle  hier  in 
Jeder  Witterung  zu  liegen.  Wenn  Kiefsliog  eiu  paar  griechische  Stellen 
anflinurt,  in  denen  die  Uebhaber  wirklich  damit  drohen,  sich  Yor  den 
Thüren  ihrer  grausamen  Angebeteten  zu  töten,  so  ist  es  eben  wieder  ein 
üeweis  dafOr,  daf<  imter  gewiesen  Verhältiiis^tm  d>^r  M^'n^di  zu  allen 
Zeiten  gleich  handelt,  udm  mit  underen  Worten,  dai'»  dus  Alteitum  oft 
ttbsifasehend  modern  ist.  —  Mag  man  die  hoiasisdke  Stelto  erkttren  wie 
man  wiU,  matt  und  tuMchOn  wird  das  pareas  ianner  bleiben. 
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Zischlaut  s  Uiikkcn  ilem  ganzen  (JediciiU:  den  Charaktei  des 
Spoileiiden,  Höhnenden  aut.  Vielleicht  findet  der  Leser,  dafs  diese 
Eigentümlichkeil  des  Originals  iu  meiner  deutschen  Wiedergabe  nicht 
Klon  unberflckdchtigl  geblieben  ist  Bei  der  Klarheit  der  Anlage  ttod 
der  eorgnitigeu  Behandlung  der  Sprach«  ist  jede  wmtere  Ezeftse 
auch  Qberflüääig.  Nur  einen  Punkt  will  ich  kurz  berühren.  Ualer 
den  nolis  fastis  in  V.  15  sind  wahrsclieinüch  die  libn  attoram 
gemeint,  von  denen  Juvenal  Sat.  IX,  82  —  84  spricht: 

Nulluni  oiiro  nieritum  est,  ingrate  ac  perfide,  nulluoii 

(^Uüd  lihi  üliolns  vt-l  filiu  uascitur  ex  nie? 

Tollis  einui  et  iibris  actorum  spargere  gaudes 

Argumenta  Tiri, 

leh  wQrde  nicht  viel  anstand  nehincD)  es  mit  Tanfregister  in 
fiberaetxen.  Ob  dabei  notus  im  altÜTen  oder  passiven  Sinne  ge- 
braucht ist,  ist  siemltch  gleichKiltig. 

Regensburg.   Job.  Proseh  berger. 

Brnelistttek  efiier  lUndschrift  lo  Cieero  d«  InveiitioiM. 

Bei  der  Durchsicht  der  Pergament  iiandschriftcn  der  hiesigen 
UnivarsitftLsbihlioUiek  stiefs  ich  auf  ein  Fragment  von  Gic.  de  in- 
veotionet  dasRuland  in  seinem  (nur  gesehrieben  forhandenen)  Katalog 
(ibersehen  hat.  Es  bildet  das  Vorsetzblatt  der  Hs.  Up.  th.  t  88, 
deren  Hauptinhalt,  die  von  einer  Hand  sn  <  IX  geschriebenen  zwei 
Bficher  August  ins  über  die  Bergpredigt  (III,  1229  Migne), 
der  Kollation  für  das  Wiener  Corpus  Script,  eccles.  wert  sein 
dürfte.  Das  Cicerofragment  vaAv^I  (auf  2  X  26  Zeilen)  eine  etwas 
jüngeie  Schrill,  saec.  X,  und  wurde  dorn  1.  Quatemio  des  Äugustin 
wohl  erst  im  15.  Jahrhundert  vorgeheftet,  als  dem  Manuskript 
der  Holsband»  den  es  noch  jetzt  trägt,  angelegt  wurde.  Da  <fie 
Vorderseile  unseres  Fragments  an  den  Holzband  angeklebt  war, 
>o  sind,  ohne  dafs  jedoch  biedurch  viel  Schaden  entstanden  wäre, 
hei  der  (von  ReufiB  vollzogenen?)  Abldsung  einsdne  Buchstaben 
abgesprungen. 

Das  Bruchstück  umfafst  hb.  II,  cHp.  29  Schlufs  -  -  cap.  31 
Aniang,  bezw,  §  90  Schlufs  —  95  Mitte,  ich  kollationiere  nach 
Seiten-  und  Zeilenzahlen  der  Friedrich  sehen  Teubnerausgabe 
(1884,  den  entsprechenden  Teil  des  krit.  Apparats  s.  bei  Friedrich 
S.  GXIV  sq.)  unter  Mitberiickaichtigung  von  Weidners  Ausgabe 
(1878),  sowie  unter  Hinweisen  auf  Strubels  grOndlichen  Aufsatz 
,,die  ältesten  Hss.  zu  Cic.  Jugendwerk  de  invcntione"  (Philologus 
1886,  S.  469 — 508).  Dafs  der  uns  fragmentarisch  vorliegende 
Pati^us  iu  einem  anderen  ivodex  fehle,  ist  aus  d«in  Apparaten  von 
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^iter— Kayser,  Weidner,  Friedrich  nicht  abzunehmen.  Dem  Alter 
nach  rangiert  unser  Bn!''l'stüt'k  zwischen  den  codd.  suec.  IX  (Paris,. 
Herbipol.M,  Sangall.  — Leid.)  und  den  IJss.  s.  XI  ii.  XII  (Genuensis, 
s.  Slr  übei  S.  4^1»  Amii,,  Buinijci  Ei  riirt./rnric,  iJenit  iiöis,  Trossianus 
etc.)  Der  geriiigti  ümlaiiiig  den  Fragaieuts  gesUltet  natürlich  keinen 
doicltaiis  iiefaeren  Sohluiis  anf  die  Verwandtschaft,  in  welclier  der 
in  TdlmiDer  gegangene  Kodex  xu  andern  Hss.  stand,  doch  iet 
immerhin,  abgesehen  ?on  einzelnen  Widersprüchen,  die  Hinneigung 
sn  der  vollstftndigen  WOrzb.  Hs.  sehr  grofs«  Hervorzuheben 
ist,  dafs  von  einer  späteren  Hd.  Varianton  eingetraigen  wurden,  die 
zuweilen  mit  Sangall.  stimmen,  und  üaf»  mitunter  über  den  T^xf es- 
Worten  Zeichen  angebracht  sind,  um  auf  Raiidsöholien  hinzuJi  uUm, 
welch  letztere  aber  nicht  zur  Ausführung  kamen.  Von  den  paar 
Interltnearglossen  seien  genannt  zu  Friedrich  S.  206,  13  dedi]  dari; 
SU  206>  20  religtonis]  sacramenti;  zu  205,  87  essent]  vocatori. 

Anfiemg:  „au(tem)  non  faoere*'  ss  Friedrich  S.  206^  28;  — 
31  ans  demovdbitur  ist  dimov.  korr. ;  —  32  f.  aus  pecciuu|  bt 
peccunia  korr. ;  35ässumere;  —  36  loci  (autem  fehlt)  commoncs 
idem  utriq.  (!)  fcre  qui  superioribus  (in  fehlt,  s,  Slröbel  S.  488) 
asumptivis.  206^  1  die  Lesart  hü  tunc  certissime  ist  zu  liic  tarnen 
korr. ;  —  2  cum  in  aha  (dann  zu  alio  korr.)  culpa  sil  aut ;  — 
8  ursprünglich  supplicio  re  afifici,  aber  über  d.  steht  zu  re  „um" 
(also  reum);  —  5  aus  crimine  ist  crimioi  korr.;  —  6  si  quod; 

—  7  adtribui;  —  9  adoleecens;  aus  porcum  ist  porcam  korr«; 
(dieselbe  Korrektur  Z.  12)—  (10  iroprob.);  —  11  dedito  ist  aus 
debito  korr, ;  —  14  vor  oporteatnc  steht  non,  das  aber  getilgt  zu 
sein  solieint;  —  15  cum  et  id  etatis  et  juivaliis  e.<scra  (=  Wridner; 
Slröb.  S.  506);  jedoch  scheint  über  d.  Zeile  non  (habui?)  gestanden 
zu  sein;  —  (17  nach  imperator  fehlt  das  hi  dem  vollstä;  digeii 
Herbipol.  stehende  mandavit,  vgl.  Strub.  S.  475);  —  (19  particeps 
tu);  ^  21  isü,  darüber  qui  TOn  andrer  Hd.;  —  (28  necne  steht  im 
Teil).     (26  mit  „homini'*  beginnt  die  Rflckseite  unseres  Bkites] ; 

—  27  atribuit  ^  s.  Weidners  App.,  dann  ein  zweites  t  üb.  d.  Z. ;  — 
(27  inped);  —  29  aus  inteUigitur  ist  das  Fut.  korr.;  —  85  aus 
conßdit  utri  qui  (!  Slröb.  S.  473)  hl  cnnfieil  iit  is  (!)  qui  korr.;  — 
36  inpeditione,  darüber  ,,  L-  iti  sedicione".  20T,  1  dcmovebal  (zu 
dira,  abpeiüidert)  .si*^  in  hac. ;  —  3  causator,  darüber  accusator:  — 
4  ex  oHinibuä  parlibus  honestalis  (zuerst  honestati)  et  ex  ommbus 
tttilitatis  partibus  exeniplis  (Ströb.  479  C);  —  8  adtributum;  — 
10  indigoationis  adconquestionis,  hieraus  aut  conquestionis  korr. ;  ~- 

*)  In  dieser  vollstäudigen  Wflrzb,  Hs.,  Mp.  m.  f.  3,  weldier  StrÖb«! 
S.  476  iT.  ihren  seither  inneoebabten  ersten  Flalz  zu  gimsten  des  Parisinu« 
bostfvittii  wiU,  steht  unser  Ptesas  Bt  87^-i-89«. 
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12  ignoscatur  ist  aus  cognoscatur  korr.;  —  (15  u.  16)  inprud.;  — 
19  zwischen  cum  und  ad?er<a  steht  „in"  öb.  d.  Z.  —  22  U  mit  den 
Worten  „Diauac  eius,  cui"  sclüieTst  unser  Fragment. 

Würzburg.  _        '       G.  Scbep{s. 

Zur  liritik  des  Kuripides. 

1.  Amphitryon  will  wissen,  ob  Euiyslheub  beieits  von  Herakles* 
Rückkehr  aus  dem  Hades  unlerrichlet  ist;  Frage  und  Antwort 
hüten,  Herc.  f.  616: 

Ampb.       otSey  Eöpoo^jc     fffi  ^xovt*  im; 
Her.  oox  ol^sv  kX^&v  i&yM5'  säfiCr//  ripoc. 

Die  zahlreichen  Konjekturen,  die  zxa  Beseitigung  des  fehler- 
hafHen  elSsiTjv  gemacht  sind,  haben  wcnipr  Anklang  gefunden.  Sie 
werden  neuerdings  von  F.  \V.  Schmidt  (Kiiliuclie  Studien  zu  Euri- 
pides  S.  190)  zurütkgewiison.  Derselbe  liält  hier  seinen  fi*üher 
gemachten  Verbesserungsvorsclilag :  Qh%  oISev,  ^X^eiv  S'iv^45' 
tlXöiiKjv  irdpoc  aufredit.  Man  hat  bis  jetzt  auf  etwas  nicht  ge- 
achtet, das  iär  die  Herstel]un|  des  Verses  wesentlich  ist*  Nadi 
meiner  Meinung  ist  nXmlich  oiSsv  aus  v.  616  in  die  Antwort  des 
Herakles  ebgedniDgen,  und  dieser  Eindringling  liat  seine  nächste 
Umgebung  in  Verwirrung  gebracht  und  auch  das  fehlerhafte  ^Sellfjv 
veranlaXst.  Nach  Entfernung  von  ol$£V  ergibt  sich  als  anaehmbare 
Fassung  des  Verses  IV^Igende: 

oox*  ■^^sXov  Yä(#  iavt>do*  etSdvat  sapoc» 

FOr  den  Gebrauch  dicMs  eUiptiscfaen  eS»  in  der  Antwort  ver- 
weise ich  z.  B.  auf  Sopbocles  Phil.  106  ff.;  Ne.  o5k  huit^  f 
ohSk  Äpoopl^ai  ^y^j7.yi  ■  Od.  .  [j.i^  ooX(j)  Xaßövta  7*,  &i  \i'{oi. 
Ne«  o^x  do-jufibv  i^s£       %b  ^908^  X^ysiv;  Od,  o5«,  dtb  am&^vtd 

2.  £lekU:a  beklagt  das  Los  des  heimatlosen  Bruders  £ur.  Ei.  130: 

rlva  ~öXiv,  nva  S'otxov,  w 

iXau-ov  O'Vj'YOvs  XarpE'ki;; 
Hartuogs  mf^*  aka/eAn^  ist  zweifellos  richtig;  unbestreitbar 
aber  ist  auch  <iw»  verbesserungsbedfirfUg ;  man  hat  iSm  6*  olocw 
(Wdl),  ifva  (WecUein),  xuletzt  t^voc  xApov  (F.  W.  Schmidt) 

vorgeschlagen.  Was  der  Überlieferung  am  nächsten  kommt,  auch 
einen  richtigen  Gegensatz  zu  icöXtV  enthält,  ist  nach  meiner  Meinung 
oi{WV,  das  sich  zwar  nicht  hei  Sophocles  findet,  aber  mehrfach  h^^i 
Aischylos  und  Euripides  (Aisch.  fr.  236  ^.irXfJ  ^ap  o'ji.o<;  elc 'Atooo 
^if.si,  Alcest.  835  dpd-rjv  Tcap»  oi}i,ov,  Eur.  El.  218  ^07^  oo  xai' 
ot|«Av  etc.)    Die  beiden  Verse  sind  also  zu  schreiben: 
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3.  Im  Hinblick  auf  die  Leichen  dei  tot.  Theben  ErscblAgenen 
klagt  AdrasiOB,  £ur.  suppL  949: 

Mit  vollem  Recbte  hat  man  anstolk  genommen  an  «a^aood* 

äXXa  Xy^^avTsc;  die  adversative  Konjunkli  in  i>t  hier  unmöglioh« 
F.  W.  Schmidt  schlägt  vor:  jca'yjoaö"*,  onXa  pt«}>avT6;,  Tnmv, 
Das  hclfsl  zieiiilich  frei  üin^^lien  mit  tkr  Überlieferung:  übordiefs 
halfo  i(  h  den  Au^dnirk  ozkoL  fiiiCTiiv  lur  unpussend.  Die  Athener 
horten  in  diesen  Worten  sicherlich  vveiii;xer  rinc;  Mahnung  zu  fried- 
lichem Vergleich  als  eine  Aulloiderung  zur  Feigiieit:  laau  denke  an 
die  Redensarten  nr^v  oöm^a  ptTcmv,  SrXa  isopäXXtiy,  wie  sie  in 
der  xdmten  Rede  des  Lysias,  in  der  gegen  Theonmestos  verwendet 
sind.  In  der  von  Scbmidt  vorgeschlagenen  Form  wflrde  die  Reflexion 
des  Adrastos,  d.  h.  des  Dichters  in  den  Zuschauern  den  Gedanken 
erwecken,  sie  mQfsten  fyt<j/4<m5sc  werden,  um  von  vieler  Not  befreit 
zu  sein.  —  Ich  vermisse  ein  Epitheton  zu  'fövoo^,  und  dies  wird 
nahe  gelegt  durch  das  folgende  oXXd  XiQ4avT&c.  Man  hat,  meine 
ich,  einfach  zu  schreiben: 

tt  xiäods  XoK/a^  xai  xax'  oXXriXiov  ^&vof>€ 
ttdaod'  &icft6atoo^;  i>M  XijSfltvnc  «dvisy  etc. 
Wegen  des  Zusammentreffens  von  Xicoootoc  und  Xif^mt  erinnere 
ich  an  die  Klage  der  Salaminier  bei  Soph.  Ai.  1185: 

tav  ^Tcaoorov  aUv  ^txi  dopoo90i^t«iv 

4.  Medea  bemerkt  den  Boten,  der  ihr  die  ersehnte  Nachricht  von 
dem  Gelingen  ihres  Racheplaus  bringen  soll,  Med.  1119: 

sved|ia  ^  '^psdtio)iivov 
diCuvooiv  6c  ti  Mttv^  ieft^  %a%6v. 
Das  in  diesem  Zusammenhang  unpassende  xaxov  hat  man  auf 
verseiiiedeiie  Weise  zu  korrigieren  vorsucht.    Zuletzt  hat  Barihold 
*  x6^  vorgeschlagen;  sinngemäfs  sind  auch  die  Konjfkttnen  von  Nauck 
oi17sXo'')vt'  Itro?  und  von  Wccklein      tot  xotvöv  a-j^sASt  Xöyov.  Nach 
meiner  Meinnn;^'  liat  man  zu  lesen: 

mi  n  xatv6v  ötYKsXet  xXasiv. 
Das  geläufige  an^^^^  %a%6v  verdrfingte  nXtiuv;  es  steht  aber 
dieser  Infinitiv  in  ihnlieher  Weise  %.  B.  HeracL  784  dfonotv«,  |U>(koc 
—  »aXXtocooc  ^ip»  «X6siy,  Jon  528  toöt'  o^v  o&  ^iXoc 
xX6ttv  inoi;  Eur.  El.  1327  Sstvöv  ipr^pCnM)  xal  dsotai  xXo- 
ttv.  HippoL  484  6  9'  auvo«  o&coc  ^X^Cmv  »XostVi  Or,  641  o^fi^ 
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lA^ÄAov  XAij»Lv,  Hipp.  1239  ^»ivä  o'  kia^jom  v}Jj&m  (in  deo  drei 
lelxteD  Venen  bildet  auch  «Xi&Etv  wie  in  obiger  Stalle  der  Medea  den 
letzten  Fufe  des  Trimeters). 

&.  Jeden  Tod  selber  zu  erleiden,  beteuert  Admet,  sei  nicht  to 

schlimm  für  ilui  als  das  Abschiedswort  huren  zu  miiaeen,  du  die 
sterbende  Alkestis  an  iliro  Kinder  richtet,  Ale,  27d: 

iVleriiWürdiger  Weise  hut  an  jJL£tCov  vor  F.  W.  Schmidt  Niemand 
anstofs  genommen,  und  doch  ist  dieser  Komparativ  in  der  Verbindung 
mit  hm^  an  unserer  Stelle  sinnwidrig.  Sclimidis  Konjektur  utSk'fm 
dfiAl  iGKMdc  don^Too  gibt  eine  Umgestaltung,  aber  keine  Herstellung 
dsfi  Textes.  Nur  |uiCoy  ist  zu  ändern  und  zu  schreiben: 

In  der  vom  Zusammenhang  getorderlen  Bedeutung  lindet  sich 
ysipov  von  Homer  an,  ieh  erinnere  an  Od.  o  514  äXXa  aol  a'jTw 
*/£tpov,  au  tur.  ir.  1065,  4  (<»>  W««)  ottSev  l'ati  )(6lpov  sv 
dmgt^  Ifivst,  Men.  monost.  414  oox       Xi64cr^c  x^^P^^  MpAmni 

6.  in  dem  Prolog  der  Iph.  Aul.  berichtet  Agamemnon  o.  a. 
über  den  Inhalt  imd  den  Zwe(^  seines  Schreibens  an  Klytämnestra ; 
zugleich  nennt  er  die  Männer,  denen  der  wahre  Saeljverlialt  bekannt 
ist  (v.  106):  {J-dvot  8'  'A/aiwv  Vajisv  tn^  ^yv.  |  Kä///a;,  'OSixsarj^ 
MsvdXewc  a  5'  oo  xaXci>c  |  fe'Yvcov  toi',  aji^.?  p-sta^pdcw  y.aXojc 
raXiv.  —  Die  erste  plur.  tbftsv  ist  kaum  möglich,  wenn  zu  den 
Namen  KdX'/.  OS.  MsviX.  nicht  das  Pronomen  der  ersten  Person 
hinzutritt.   So  Termulste  6.  ViteUi  KaXya^  'OdtxKKft«  HiwSXs^ 

d*«  a  8'  o&  I  W9ü^  'nkV  a5dtc  oder  iyi»  d**  &  8*  o6  [  «oXAc  v^* 
ISrQjm,  (istafpa^ü)  etc.  Ich  selbst  kam  auf  folgende  Fassung  von 
V.  107  f.:  ^TtoT'.  Oe^aosuc,  Msvaecoc  KdtXy  ac  ä  8*  \  1^- 
vü)v  T(ix'  ^pO-Wi;,  |i?Ta7r/i'f(0  xotXw;  :r^.Xiv,  indem  icb  an  die  Mög- 
lichkeit dachte,  dafs  570)7'  »Iber  stvwv  \ve|.ricl.  y.5fXwc  irrtümlicher 
Weise  doitpelt  gesetzt  aviu'N;  und  dafs  nun  die  Hand  des  Interpo- 
lutots  die  Verse  so  gesUUele,  wie  sie  überliefert  sind.  —  Aber 
sdlte  es  nicht  einfbcber  sem,  ohne  Erweiterung  des  Subjekts  und  ^ 
ohne  jede  Yerftnderung  in  107  u.  108  fQr  !a)uy  106) 
dem  Satze  ein  Prädikat  in  dritter  Person  zu  gel)en?  M«'ne  frühere 
Vermutung  a'^'/oi  dl  «avt'  Ibaaiv  liegt  zu  weit  ab  von  der  Über- 
lieferung; :ils  die  annehinh;ir'5le  ^*!rhvf"biinp:  der  Slellf^  erseheint 
mir  jetzt  diese:  [iovot  5'  ax  r,y.  oaaiv  ü><;  r/s'.  ra^s  [  kaA/ac  etc. 

7.  Agamemnon  bedauert,  dafs  dem  Edelgcborcnen  die  Rücksicht 
auf  seine  Slt^Uung  mauched  verbiete,  was  dem  Manne  niederen 
Ranges  gestattet  sei  Ipb.  Aul.  446:  1^  $()?7iveta  8*  a>c  ti 
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^{p4^R(kOV*  I  Xfld  1^  dompöooi  ^(/^  aivotc  Ix*' .  * . .  Wer  a&toC; 
in  BttUp  auf  S')a7^vsia  halten  wollte,  mflfolc  sich  auf  Stellen  be- 
rufen, wie  Odyss.  a  SO"^  o-i  r.  xax6v  ßaoiXsuljisv,  ot'.?{>4  ol 

1  ')':v?>iV  r5>  5TC('..  If'li  meine  aber,  dafs  das  immerhin  auffallende 
Pronomen  diir(  ii  eine  f.'erini:e  Andenmg  zu  beseitigen  ist,  mit  welcher 
zugleicli  der  Gedanke  in  einen  bestimmteren  Gegensatz  zu  dem  fol- 
genden '<{»  5^  Y^^^V        tritt,  man  lese: 

v.'xi        Saxpöaa»  f,<3(.5itu;  'f  ai>/.o  .;  ;/f.. 

Nalüiüek  bezeichnet  ^ayXo?  hier  nicht  die  niedrige  Gehiinnung, 
sondern  bezieht  sich  auf  Herkunft,  Vermögen  und  uufseie  Stellung: 
^pft&Xoc  „der  gemeine  Mann"  im  Gegensati  za  dem  Reichea  und 
Vornehmen.  Man  vergh  Hesychios  foSXoc  loteXi^c  MiXi^  Suidas 
^aöXw , . .  lr:l  roO  rjydvtoc,  Photios  (unter  'poL'jkw)  f&rcvteit  ««l 
sri  ji'.y.ooO  /.ai  s'Wta^ppovT^tr/)  ....  xal  m  to&  TOtiteivo& . , , , 
xal  ksl  Ki'^-qxo^  xal  lid  tou  oSö^ou  etc. 

8.  In  demaeUien  Zusammenhang  sagt  Agamemnon  v.  451  f.: 

Eine  natflrliche  Erklärung  läfst  das  zweite  ai^oo(Aai  nioht  ZU| 
man  mufs  anneliinen,  dafs  das  Wort  durch  ein  Versehen  aus  v.  451 
in  die  folgende  Zeile  geriet.  Der  Sinn  der  Stelle  kann  nur  der 
sein  :  ,,ich  scheue  mich,  meiner  Kinpfindiin^  durch  ThrSnen  Aus- 
druck zu  verleihen,  anderseits  lällt  es  iiilr  sclivver,  ächiaerzl  es  mich, 
das  Weinen  zurückzudrängen.*'  Einen  diesem  verwandten  Gedanken 
hat  man  hemistellen  gesucht  durch  Änderung  ron  oÄ^oöjwtt  in  oo 
oMvtt  (Dobree)  oder  in  ^iftivacA  (Banres),  SMmxw  (Weeklein). 
Vielleicht  erklärt  sich  die  Oberliefernng  am  leichtesten  bei  folgender 
Lesung  des  Verses  .- 

Für  die  Verbindung  von  3tyt>0(ji,ai  mit  tö  [j.7]  Saxpitjoai  bedarf 
es  wohl  kaum  eines  Hinweises  auf  Stellen  wie  11«  £  361  Xb)v 

9.  Das  erste  Stasimon  der  anlisehen  Ijdii^enir  heliand«  Ii  in  der 
Strophe  (V.  543 —  557)  ein  liieldiiis^'.-tlK'ina  d('S  eoriiMdci.^chen 
Fiauenchors,  dafs  Aphrodilens  Guben  nicht  zu  verschuiälieu  seien, 
aber  nur  bei  besonnener,  leidenschaftsloser  Mäfsigung  beglücken 
kdnnten.   Der  Schlub  der  Strophe  lautet  550  f.: 

Die  Antistrophe,  welche  die  a3il6&i  und  mit  dieser  die  in  der 
Strophe  gepriesene  oce^pooovi}  als  eine  FVttcht  richtiger  Endehung 
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boamebnet,  h-  !■  uiplet,  dafs  clie  weiMiclic  ^.ptrr-  sicli  namentlich  in 
BekSmpfuiii^'  *iet  y.r/)zd]  K^koi^  beiätiuc.  Die  auf  die  Manoestugeiid 
bezügliche  Antitiiese  lautet  dann  V.  570: 

ev  ävopdot  5'  ao 

^ffi  {ts{Ctt>  «JXcv  «SC«. 

Die  zwei  letzten  Veise  xöojiio?  —  a-j^r.  sollen  den  oben  stehen- 
den fitipphischen  euteprecben.  Das  Metrum  der  vorlettten  Zefle  in 
Siroplie  und  Anlistroplie  stimmt  nicht.  Uennigs  Bedenken  (de  Iphig. 
Ali!  forma  S.  101  ff,)  gegen  die  Form  des  Glyconens,  in  welcher  ein 

Trochäus  zwischen  zwei  Daktvleti  ^f(•ht,  also  — — v-»_v-'-^  

(xal  pt^yo?'!'  Ta<;  'A'fpoot-)  sind  wohl  begründet.  Darum  ist  mit 
Marklands  Kunjt'ktur  r,6<3^.rj<;  hmy  6  •j.")ptor}.r^-t'>Y]-  nieht  geholfen. 
Nicht  hios  in  der  Aiitistrophe  niufs  geanJeii  wcali  n  ut-^eti  des 
ujiüiöglicheu  ^^ov,  auch  in  der  Strophe  seheineu  Metium  utid  Aus- 
druck besserungsbedürftig.    Die  Strophe  beginnt  mit  {i.axa(>3C  ot 

Der  Wunsch  am  Scblufs  der  Str.  «al  jimAx^'!^-  A'fpoSftac 
läfst  nun  allerdings  eine  dem  {ittpia?  entsprechende  Bestimmung 
bd 'A-ppoStto^  vermissen;  aber  in  Bremis  xal  jJLST^oip."  T-jac  'A^p. 
ist  abf^psrhen  voin  Metrum  die  ßewichmnicj  X^ic  eine  .schiefe.  Da 
mir  .iiicli  die  zwoiinali^e  Anwondiinf:  der  Rfdciisarl  'j.i'i'/zv/  'AfpO- 
oiiOL^  zu  Beginn  und  zu  Ende  der  Strophe  kaum  erträglich  erscheint, 
SO  mOehte  ich  Yorschlagen : 

xatl  ttSyoi(i.t  jidowc  'A^poSl- 

Mit  t6'/oip.t  'A^po8.  Tergltiiehe  man  B.  Eur.  fr.  26  tt  8* 
'A^poKtB(  icäX*  Svsoti  «otidXa  —  tOxoittt  8"  «c^cf^  q  ytx*  £niv 
sutJL«yifjc,  wegen  pioloc  fr.  921  Yap  a^^aXs^  {  -£(>aitip«»  t6  xdXXfi^ 
^  piawc  Xaßsiv,  Ilerc.  f.  58  pi-Jw?  sSvo'JC 

In  der  Antistrophe  schreibt  Wecklein  x»^<3p,o<;  ävnoYS  ;iop.  — 
af}$siv,  mit  Anuahme  des  Infinitivs  m(idLte  ich  oUsv  für  Ivoov 
sctzeuy  also 

-^Tj?  jAsiCü)  »oXtv  a'>4='.v. 

Der  Sinn  ist:  „Bei  den  Männern  versteht  (=:  vtimag)  Ord* 
nung  und  Sitte,  welche  die  Gesamtheit  duicbdringt,  im  gaiiien 
Volke  herrscht,  den  Staat  grOber  uod  mSchtigee  cn  nMchen/' 
Stellen,  in  welchen  sich  d^kvn:  in  gleicher  Weise  mit  einem  nicht 
persönlichen  Subjekt  verbindet,  sind  z.  B.  Soph.  fi .  280  (D  )  t6v 
'A^av  oh^k  Yf^pa?  dd'  'fiXsiv,  Menand.  IV  252,  S  Xwnjv  fäp 
»W><  ot^i  ^sponctuitv  X^YOc  (cfr.  nionost. 
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10.  KlytämiMstn  spiieht  mit  Agamemnon  über  die  YermÜduDie- 
feiev  der  Tochter ;  auf  ihre  Frage : 

heiXsl  es  Iph.  Aul.  723:  ^ 

Mi  mXAc  und  di^  Erklirong:  „man  miib  aui  der  Nol  eine  Tu- 
gend machen**  umndgUch  ist,  wird  jeUt  wohl  aUgeoiein  sugegohen. 

Too  Vitelli  aufgenommen,  sicher  mit  Uoieeht; 
%a%ih<;  lautet  hier  zu  schroff  dem  Agamemnon  gegenüber,  und 

würde  nur  dann  ain  Platre  sein ,  wenn  Klylfimnestra  Iphigcnicns 
Vermählung  in  Aulis  mifsbilligte  imxl  aiu'li  von  dem  (lüsichtspunkl 
aus  bekämpfte,  dnfs  dicselJ«*  dort  iiitlit  in  königliclier  Weise  be- 
gangen werden  kuiiute.  Mit  xaxwc  würde  Klytiinmestra  zu  verstehen 
geben,  dafs  sie  ihrerseits  jede  Beteiligung  an  dem  Feste  ablehnen 
mfichie,  demselben  nur  mit  Widerstreben  beiwohnen  könnte.  Aber 
die  leiseete  Andeutung  eines  derartigen  Gedankens  steht  im  Wider- 
ipnich  mit  Klytämnestras  Rolle.  Auch  Wetls  xa«.vü>c  ist  nicht 
passend:  das  Aufserge  wohnliche  der  Feier  kann  hier  nicht  betont 
werden ,  d  i  sicli  Kiytänmestra  5?eit  ihrer  Abreise  von  Argos  mit 
dem  Gedanken  an  das  Fiiprcnarfij^c  der  Sache  vertraut  gemacht  hat. 
Überdiefs  scheinen  die  Tragiker  das  adv.  xaivätc  nicht  gebraucht 
zu  haben ;  an  der  eiurigen  Stelle,  wo  es  sich  bei  di^eu  finden  soU, 
(Eür«  fr.  451  D.)  wird  es  mit  Recht  beanstandet.  Nacli  meiner 
Ifeinuog  gaben  Klytämnestras  Worte  nicht  auf  den  von  Agamemnon 
bezeichneten  Ort  des  Schmauses,  sondern  auf  die  Art  der  Bewirtung, 
welche  von  Kl.  in  Aulis  geboten  werden  kann;  unddafQr  ist,  meine 
ich,  folgendes  der  passende  Ausdnick: 

schlicht,  einlach  und  mit  der  durch  die  Verhältnisse  gebotenen 
Einschränkung."  Man  könnte  dieses  azk<j>i  erläutern  durch  £vso 
napamMoiffi,  und  so  liest  man  bei  Dio  Cthrysoet  LI  261:  «od 
xaim  o6x  iicXAc         (istdt  ^povTtdoc  xat  ««pttoxso*^^. 

1 1 .  Auf  AgamemnonF;  BenicrkuDg^  dafs  er  sdbet  an  Klytämnestras 
Stelle  die  Hochzeitsfackel  anzünden  werde,  erwidert  diese,  Ipb. 
AuL  734: 

Ziemlich  zahlreicii  sind  die  Verbesserungen  des  fehlerhaften 
ob  8k:  wUlkfirUch  ist  Naucks  <Kk  dk  fcAX*  iotiv  tdSi;  in  Elmslejs 
o6  8k  t(  foSX*  "ifftl  täJk  ist  das  eingefügte  Frsgewort  stdrend. 
Sinngemäfs  i>t  Hermanns  ^  «5«  das  von  Vitelli  au%enommen,  von 
Wecklein  in     a6  gelndert  wurde.  Nach  meinec  Meinung  hat  man 
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einCich  rsh  in  ^de  zu  ändern;  diese  Herstellung  ergab  sicli  mir 
atis  Jon  loin  o'V/  (T)^E  7 er '^X WC  '5^^>t'  kf^  (UTipx?{UK,  und  dafi 
obiger  Vers  urs(>rünglicli  gelautet  hat: 

tiaiiir  finde  ich  eine  Bestätigung  iu  Soph.  Ai.  1356.  A^aiuein* 
non  wundert  sich,  däfa  Odysseua  den  toten  Gegner  ehrt:  wun 
«oi^«c;  ix^P^  ^9*  fldto  viHoy;  beidemal  ist  die  fVage  mit 
in  demselben,  halb  staunenden,  balb  unwilligen  Ton  gesproehen 
und  asyndetiseh  an  das  vorhergehende  Sftfzelien  angesehloesen.  Noch 
vergleiche  man  Eur.  Suppl.  159: 

12.  Auf  die  EröfTnung,  dafs  Iphigenie  geopieit  wtjrdeii  üvW,  liann 
sich  Ktylämnestra  der  Thränrn  nicht  erwehren,  Iph.  Au).  888: 
ciEXotiAt  tdiXain'a,  ZcL-^km  vd^uet*  oMn  ot^o). 

Darauf  erwiderl  der  alle  Diener: 

ilmp  &Xy«ivöv  t6  fixvttfy  «Bspoti4yi]v  SoMfOppotev. 

Zu  dem  Vers  sind  niancbfaebe  VerbesserungsTorschläge  gemacht; 
▼erbesserungsbedurftig  ist  nur  oXysivöv  und  jede  Konjektur  zurück- 
zuweisen, \V(  lf  Ik',  (mii  rnr  aX^/s'-v^v  (»inen  passenden  Ausdruck  p'nrn- 
«setzen,  g*>si:iide  SU-Upii  tics  Vcises  antastet.  l<  h  kann  mich  daiuiu 
auch  itiit  Wt'ckleiiis  Vorschlag  jJtirjtip'  XXoYov  ouu  xsxvwv,  so  sinri- 
geniäTs  derselbe  sein  mag,  nicht  befreunden,  und  verwerfe  meine 
frflhere  Vermutung: 

oft  Y&p  SoYi}|jkoy  tfxtMV  onpo|i^/y  SompopposIV, 
weil  sVffsp  nicht  aufg^ebeo  werden  darf,  ich  «laclito  an  dfnp 
lät^iov  tö  x^V(!)V  etc.;  aber  vielleicht  findet  man  Ä$iov  in  diesem 
Zusammenhang  7.\i  f.irbbs,  zu  wenig  sagend:  [ein  solches  flLschick 
hat  nicht  Wos  ein  Anrocht  an  Thranen,  der  Ausdruck  des  Schmerzes 
ist  nicht  blos  angciutssen  in  solcher  Lage,  sondern  von  der  Natur 
geboten,  dem  Menschen  angehureu.    Icii  schreibe  darum : 

dkep  I^Y^vIc  «6  T^xvttv  OTspo{j.lv7]v  SaxpDppotN. 

In  diesem  Sinn  findet  sieh  irir*^C  bei  Soph.  El.  1828  ^vq6q 
k'vs'jr.v  o^Tt?  o{i,iv  ÄTnfwniJ«;,  bei  Find.  Nem.  X  51 :  iTT*^  W*" 
itdXYjtai«  «Y^^'^Vj  1"»^^  6*,'Y5vic  wird  o'JYTev^?  und  O&iffOVOV 
prbranrlit,  vergl.  Agam,  832:  iraopoi?  Y^'P'  «vSpwv  ^ti  OOYY*^^'^ 
töoi  (piXov  löv  stjrr/OüVT'  aveo  fpdo'voo  aißitv,  Agam.  884  ÄJti  o»iY- 
Yovov  ßpotot'31  Tov  icwovta  Xaxxbai  icX^. 

18.  Über  Medea  zu  triumphieren  wird  nicht  leicht  einem  Feinde 
derselben  gelingen,  meint  die  Amme^  Med.  44:  ^ftcot  pa9£«»c  t< 
an{ißaXä>v  ]  Ix^^pflcv  m  a&r|  xaXXtvixov  otott«'.. 

Seitdem  man  «mdIl:  ist,  dafs  Mürels  ^asrat  in  diesem  Zusammen- 
hang nicht  paffft,  beruhigt  man  sich  h«^i  der  Üheriiefenmg  mit  Be- 
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nifiiQg  auf  Find.  Nem.  $,  17:  ta^fMtmUm  9k  lAa^äv  Sxoc  ^vsijfi^ 
h  ßadtMciSi])  N6|jie(  xh  xaXXUixov  fipti.  Aber  es  ist  ein 
wesentlicher  Uiilerschied  zwischen  beiden  Sielten  der,  dafs  der  Ar- 
tikel, welchen  Pindar  setzt,  bei  Euripides  fehlt.  Sicher  würde  bei 
Anwendung  jenes  Ausdruckes  Eiiripi#1es  den  Artikel  nicht  unierdrückt 
haben ;  ohne  diesen  würde  man  üunächsl  nicht  an  das  substantivierte 
Neutrum  denken,  sondern  an  den  TUtMfWi^  sc.  ^voc,  und  Toni 
rein  spracfaliehen  Stindpunkt  ans  ist  Mürels  Koi^lektiir  wM  ohne 
Bereehtiiung.  leli  denke  aber,  dafa  nach  SQph.  Electrm  692  vo6fMiv 
iysfxuv  ic<dcmt  tdt«tvC«ta  der  emripideiscbe  Vers  aa  henu- 
stellen  ist: 

E/i>pay  <xhvfi  rafft vtxt'  oToffCOL 
War  unter  der  Hand  des  Abschreibers,  dem  der  Heliam  ti^- 
vsXXa  xoXXCvixs  im  Gedächtnis  sein  mochte,  tobci  in  xoXXi  überge- 
gangen, so  mable  notwendig  die  Entstellung  des  Wortausganges 
erüDlgen»  tu  wekher  nM  auch  die  Widitaditmi^  des  Apostroplis 
Ikslgetragen  hat. 

14.  Dafs  Medea  ihnr  Eifersueht  die  Kinder  geoptei,  iüagt  Aoon 

Med.  1367: 

Xiyo'K  fypi  f  ii^lmaQ  «vsxa  xtavstv.. 

Die  Partikel  hat  nach  ofi  keinen  Sinn;  VVecklein  meiui, 
dalb  Xixo^c  TS  soviel  sei  als  >ix^^  ^T**  ^  ^  Hand- 
schriftenUasse  S  (Laur.  82,  2  und  P^at.  287)  bat  die  Plvtikel  nieht, 
sondern  37s  j^ßwMC;  der  Havniensis  417  hat  fi  f*  ^ffMoaus. 
Elmsley  liefst  of*  sx7)4uooatc,  Dindorf  ^f'  Sp*  ißmM/Q.  Das  in  S 
erhaltene  x  brachte  mich  auf  folgende  Fnssnng: 
X§yox  tIxv'  ^iUnaii;  etvsy.a  xtavs'V; 
(vgl.  901  o)  Tsxv',  oStio  xai  K&Xuv  Cwvt*?  /api'-')  und  ich  denke, 
dafs  der  Vers  mit  dieser  kontrastierenden  Zusammenstellung  von 
Gegenstand  und  Grund  des  Opfers  gewinnen  wird. 

15*  Theoclyraenos  hat  die  Fhieht  des  Menelaos  und  der  Helena 
erÜdumi  und  erkennt  das  Zwecklose  eber  Verfolgung,  Hei.  1622: 

xsl  (liv  aXa>oi{iOC 
vaO;  SiwYiiotT.v,  zovT^oac  «tXov  Äv  xiya  S^voo- 

Dafs  rovr^^a?  kein  bezeirhnordpr  Ausdruck  ist  an  dicker  Stelle, 
wird  man  F.  W.  Schmidt  unbetlenklich  zugeben.  Verfehlt  aber  und 
übler  als  die  Oberlieferung  ist  das  von  ihm  eingesetzte  icovrjpoo^; 
denn  zwipa^  läfst  wenigstens  die  Audassung  zu :  „ich  würde  MQhe 
auligewandt  und  sie  ras^  eingeholt  hahen";  icovT]po6c  aber  ist  ge- 
radem sUirend  in  diesem  Zusammenhang,  als  ob  die  Qualität  der 
Verfolgten  das  Resultat  der  Verfolgung  (ttXov  dlv  t^x^)  irgend 
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beeuiüussen  könnte;  ;cov7]po»5<;  wäre  zulässig,  wenn  nicht  siXov  av 
id^a,  iondern  etwa  o^ö5f>a  av  i5ia>4a  folgen  würde.  —  Wie  dem 
diX6at|Mc  das  Y«cbum  ilXay  «Dtspricfat,  so  molSi  Ar  «ovijaac  «in  sa 
&fdkY|iAatv  passeidM  paftidplum  stoben,  dn  verbum  des  Vcrfolgens; 
aber  sin  energisches  V^olgen  moh  ausgedrOckt  sein,  welches  den 
Verfolgten  in  die  Enge  bringt  und  Erfolg  Tersprieht  (stXov  S»  ^äs^a}. 
Dieses  Vorbiim  bieten  zahlreiche  Horn  er«!  eilen :  so  heifst  es  von 
Achill,  der  den  Ilektor  verfolp^t:  X  188  l^xTopa  5'  aarspy^c  xXo- 
v^eav  if^eic'  o^vSk  'A)^iX/*£6<; ;  Aias  dnnfr!  auf  die  Troer  ein  A  526 
Tp(is^  ^pivovcai  £<i!.p.l4  —  Aiaq  ok  /.Aovcst.;  zu  ^'213  tot  S'  opäovto 
{nämUcb  Bophjc  "^^i  Zi^opo«;)  tj^tj  ^M«M(ti«  v^?^  «XoviovTS 
«ipoUNv  bemerkt  der  Schöllest  iid  dt«itövvMV  {MvdMtMtdf,  (peo- 
^ovtwv  9k  woAv  iljpiiMV;  noch  veri^iche  man  4»  528  o^&p  ^ 
a&co&  Tpäie^  a^op  »Xoviovto  ss^oCötsc.  Und  nach  Horn« 
findet  sich  das  Verlunn  älmlioh  ^fbrniic^it,  z.  B.  bei  Pindar  Isthm. 
Vin  65  ^xaos  ST]:rot«  xal  xsCvo?  avopac  a'fjv.tin  x^p'^  xXov^wv. 
Von  den  Schicksalen,  die  von  alli n  Seiten  nnt üti  innbnr  einstürmen, 
sagt  Sophokles  Oed.  CoL  1242  xov&s  xat'  axpa<;  |  ostvai  xü^tato- 
axeic  I  «vat  «Xoylonoiv  ^  ^oyoftoai  \  al  \fjt»  hc*  3wX£oo  fo- 
0)10»  I  d[  8*  ^MCctXXomc  etc. 

So  wird  wohl  Euripides  geschridien  beben: 
nXovlloGic  tEXoy  iv  fdx«  {ivooc. 

16.  Im  zweiten  Stasimon  der  aulischen  Iphigenie  spricht  der  Chor 
vom  Falle  Trojas,  vom  Geschick  der  Troerinuen;  er  wünscht  sich 
und  die  Seinen  bewahrt  vor  einem  solchen  Los,  Iph.  Aul.  783: 

p.1jt*  i{ijoC 
i^joüi  tieKWf  ffovotc 

oTav  ai  :coXuypoooi 
AoSfltl  xai  <l>p«7wv  &Xo^oi 

Zwei  Ausdrücke  sind  in  diesen  Versen  luclil  baltbar,  obwohl 
luau  dieselben  wiederholt  zu  verteidigen  versucht  hat.  Trotz  Phoüos 
und  Siudas  (jfXi^^aa^  eiinov)  ist  des  actiTum  |iod«xv  von  Euripides 
so  wenig  gebraucbt  eis  Ton  dnem  andern  Tragiker,  fiberbaupt  von 
dnem  Schriftsteller  der  guten  Gräcität.  Ebenso  inkorrekt  ist  IXicidoi 
onfOQOOi*  Hennig  behauptet  mit  Recht,  dafe  die  als  analoge  Bei*  * 
^•]Mf'1p  ani-'f-führten  Ausdrucke  frcfpa*  'Kp<x?)YfjV.  |jLf^V'.v  tOTf^v^s  rpÄ^- 
\L7.ztj!i  QTfpa<;  r/c'.;  (Oed.  Tyr.  G99)  für  die  Zulüssigkeit  von  sX:r{^ 
arfjOai  nichts  beweisen.  Denkbar  wäie  ein  kX^zi^a.  oxi^aomi  in  dem 
Falle,  wenn  die  Besorgnis  als  eine  von  dau  Subjekt  eigens  gescliaff^e, 
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von  ihm  ^etlisfentlich  hervorgerufene  bezeichne  l  wei  den  soUle.  Hennigs 
övtffj^jQi  aber  isl  suhoa  darum  verfehlt,  weil  aii  unserer  Stelle  das 
Futuniin  «rfördariidi  ist ;  ^  ^  üttUeg.  Die 

Besorgnis  der  Troeiiaoen  ist  so  onaliwelstMr»  ihr  Geschick  so  un* 
ahweodbar,  dafs  sie  sich  in  dssselfae  fügen  und  fioden  mOssen ;  sie 
mflssen  erkennen,  dafs  es  zwecklos  ist,  sich  dagegen  zu  str'iuljeo. 
Von  Prometheus,  der  sich  an  Zeus'  Regiment  ^cwölint'n  «oH,  heifsl  es 
Aesch.  Prom.  10  av  SiSayO^  t^]'/  Aiö?  wf^aw/va  -rep^stv; 
Philokta  sasl  von  sich  Soph.  Phil.  5U8  ^cb  §'  «vd^xifi  ;if#o5^dov 
Gxspfsiy  xcxy. Qc;  Uyllos  meint  den  Anblick  des  leidenden  Vaters 
nicht  ertragen  m  können  Trtcfa.  991  ^  7ap  8^  «Ac  ^ 
ai|Lt  UMtin  f69B  Xs6o8^;  vgl.  noch  Agam,  (Dind)  1570  IMU» 

ofipYStv  SiotXijTd  «sp  ^vt«,  HippoL  4ö8aTipTooai  8*, 
o!ij.ai,  so(i^op4  vixwjisvat,  Herc.  f.  711  ot^p^stv  ivA-ptr;, 
2paat20v  i>*  a  Sov.sr.  Das  futurum  findet  sich  z.  B.  Oresl.  1023, 
wo  Electra  gemahnt  wird,  sich  in  das  Unabänderliche  zu  tinden: 

Phoen.  1679  xoi^'  stci»  otsp^w  %ax,a.  Danach  meine  ich  ist 
OTiJaotxK  zu  korrigieren  in  at^p^ooQU  —  FOr  (inMooi  id>er  darf 
man  jedenfalls  keine  Form  von  ^JuMm  herstdlen;  würden  sich 
£e  Troerinnen  Fabeln  und  Geschichten  am  Webetidil  sii  enSUen 

haben,  dann  wäre  (i^>^66£iv  am  Platze  (vgl.  Jon  196,  266),  nicht 
aber  wo  sie  in  sclnnerzliche  Klagen  ausbrechen.  Darum  scheint 
mir  auch  {i"ji>£'.Gv>gtL,  an  das  ich  früher  dachte  ((r/T^oo'j'Jt,  zy.^/  btoi<; 
a>C  I  liod^eiaö-ai  xäS'  Ic  iXXi^Xa;)  verwei  Ilicli ;  ^Tfjvoöoai  erwartet 
man  statt  (iit>&sö<3ou,  Euripideä  wird  aber  up.V£r>(3at  geschrieben 
haben.  In  welchem  Umfang  6p.ysiv  gebraucht  wurde,  ersiebt  man 
ans  SleOen  wie  Soph.  Electra  882  CAoa  8*  ly  taenffwfii  9e6rfq  ^ 
6|iVi{oeic  «a»Ä;  Plato  de  republ*  VlU  549  D  heilst  es  von  den 
fiber  ihre  Männer  klagenden  Frauen :  Ssa  xal  ota  ^tXo5otv  oE  ^oval- 
xcc  ÄSpl  t«v  toiootwv  o^vslv.  Zu  Rhesus  548  xo-totc  (fotvta?  »VjjLvit 
öherliefert  uns  der  Scholiast  eine  Variante:  Ypa'fstat  xai  tJ'pYjvei. 
Dies  erklärt  die  Entstehung  der  Korruptel  an  unserer  Stelle :  opivso- 
Oflti  wurde  mit  rihergescliriehenem  ^pTjvolVjat  zu  p-od-söaat.  Ich 
möchte  also  die  ganze  Stelle  folgender mafsen  schreiben: 
ö&v  ä  ffoXdxP'Oooi  I  Ao8al  xol  Skffj(w, 

&|iVs6oai  cdi8*  Ic  dtXXilJXoc.') 
Heidelberg.  H.  StadtmfiUer. 


^)  t'.  V.  Frilzscbe  vermutete :  srijootaou,  öiU-nAac  (  uo^öooo«  «op' 

fttCDl^.  Terfehlt  ist  ticher  avifmum.  nM  fu»t«^Qot,  aber  die  Unulelliing 

der  Verse  möchte  mnn  vielk*ichl  nicht  ohne  wciU-res  vo"  dt^-  Hand  weisen. 
Di«  Schluisverae  der  Epode  sind  nämlich  so  überliefert  (auch  von  Fritzsche 
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Zu  Xenophous  Aualtasis  llf,  t,  1^6. 

Dime  Worte  stehen  tn  der  Rede,  wdehe  Xenopbon  nach  def 
Gefkogemialime  der  srieehiacheD  Feldhemi  dareh  Tiswplieroes  «n 

die  Soldaten  richtet,  um  den  gesunkenen  Mut  derselben  zu  heben» 
Unter  anderem  hat  er  darauf  hingewiesen,  da£s  sie  ja  auch  der 

Perser  spottend  es  sich  hier  in  dem  reichen  Lande  derselben  bequem 
machen  könnten  ;  dann  aber  lenkt  er,  da  dies  doch  nicht  in  seinem 
Plane  liegt,  wieder  ein  und  betont  nun  mit  allem  Machdruck,  daXa 

unverändert  beibehaltMl):  ^AA)^  Si/iac  m*  |  h/  Ulfnz'.  ITupb'.v  |  |tödoi 
xiV  äv^fyuiTco'j;  ]  Tr/epttv  itapd  xatp^iv  5).).tu?.  Man  hat  nicht  för  dieae 
Verse,  aber  an  anuerer)  Stellen  der  Epode  strophische  Responsion  her» 
tustellen  versucht;  dab  aber  doe  Bolche  gerade  hier  und  an  den  eben 
behanJeltcn  Versen  vorliege,  könnte  man  hpi  lc[  üt  ereinstirnmoog  von 
toit*  dLKkrikoi  uod  xd2'  in^fmmo^  laicht  annehmen.  WoUta  man 
mit  Fritttehe  nnwteUen,  bo  wOide  sieh  etera  folgender  Behfaifr  von  StKophe 
und  Antistrophe  ergeböi: 

olov  al  tcoXoypo^oi  -  -JjXXÄvd^  ii^o^  *«'  (jM^ 

AoSal  «al  ^pmoiv  at.o'^ot,  |y  ÜXtowH  Ottpccnv 
eilmooBa  «m*  )c  iXX-qXa^  im»  «tt*  U  Mp&wm^ 

ifirf)e»oat  icocp*  loxolz.  ^jMTpiay  Kapä  xccpov. 

Aber  nur  unt»'r  willkQrlichen  Andonmpcn  des  fiherheferten  Textes 
wäre  die  Herstellung  einer  volltändigen  Strophe  und  Aotislrophe  mögüch. 
—  Den  ersten  Teil  der  Epode  (778— 788)  mit  HarUm^  und  anderen  ▼oll' 

ständig  zu  verwerfen,  rnücbfe  ich  nicht  wa^jen,  so  gewifs  es  ist,  dafs  der- 
selbe fremdartige  Zusätze  enthält.  Zu  diesen  gebOrt  zweifeUoa  die  Stelle 
über  Helena  v.  781—788.  Wer  sie  einfQjfte,  mochte  wobl  meinen,  dals 
nach  dem  Gebot  der  Gerecbligkolt  neben  den  Thiänen  der  anseholdigen 
Hpkabe  auch  die  p^rprhto  Strafe  der  Helena  erwähnt  fein  milfsle.  An 
dem  fehlerhaften  eotttat  braucht  man  also  nicht  zu  ändern.  Dagegen  kann 
man  bei  den  vorausgehenden  Worten  (v.  777)  niXiOfut  Tpoia«  |  idpoac  «axof 
%paq  «dXiv  im  Zweifel  -eiuj  (jb  man  zu  streichen  o  lr  r  7u  k  irri-^ii  ren  habe. 
Barnes  hat  itoXiv  in  icaXtv  verändert;  das  Verkehrte  dieser  Konjektur  sieht 
wobl  |eder  ein,  und  dämm  betrachtet  man  }etxt  meist  wSkat  an  foterpre* 
tation  zu  rJ/u-iiu,  Es  wäre  aber  denkbar,  dafs  der  Verfasser  dieser  Verse 
geschrieben  hätte:  icoXtofAa  Tpola^  |  R«poa(  «aidxpo^  ZXov;  ich  erinnere  z.  ü. 
an  Phoen.  1131:  yiyo^  en'  «i/Aon:  t'Tf^^iC  SXtjv  itoXiy  j  fcpoiv  fio^Xolocv  ti- 

In  der  Antistrophe  des  Chorliedes  schreit)!  Hermann,  um  eine  strenge 
R^ppnsion  herzustellen,  v.  7ö4  sq.  «i>pt>-fsf  (für  Tpuit^)  ötav  x^xa^C 
I  ftXtvc  (fBr  novooc)  t^rcputpoiat  icXdrcac«.  Weil  bat  beide  Änderungen  aar- 
iTcnommen ;  auch  nu'r  scheint  ^pö^e«  zweifellos,  für  rovtto?  aber  möchte 
ich  fövio^  setzen  oder  heber  ndvoicXo^j  so  dats  wir  in  x<!ä»aamQ  *Ap^ 
irfMBxXoc  eine  ähnliche  Verbindang  lialien  wie  in  ömoSoTipfiov«  Mftoow  t&omav 
Phoen.  796;  Tergl.  aueb  Soph.  Ant*  108  tiv  Xt6s«oatv  'ApyMtv  H  fBm, 
pdyca  savesTtf. 
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dw  Griechen  vor  aUeni  dtrotch  itreben  mfifsten,  in  die  Hdmat  la 

plangen,  daCs  sie  auf  aDe  ReichtQmer  und  Genflsse  des  feindlieheii 
Landes  Verzicht  leisten,  und  der  Griecfaenland  angestammten  Armut 
(t^  'EUi^t  Tzr/i-q  jfjkit  oUi  xoti  o&vipoTöc  ioci  Her.  7,XQ'Z.)  treu 
bleiben  niüfsten. 

In  den  darauf  bezüglichen  Worten  findet  sich  aber  eine 
seltsame  Unklarheit  des  Auädruks,  die  man  dem  sciiarf  denkeudeD 
Xenophoo  sonst  nicht  zum  Vorwurf  machen  kann. 

'Auffiüknd  ist  lunSehst  der  Auedmck  kaJM^  tcXiQ  "EXXijqiy 
%xk.  d.  h.  wir  mflteen  den  Griechen  bewdten,  da&  sie  frdwiÜig 
arm  sind.  Denn  wenn  ich  auf  einen  sich  mir  darbietenden  Reidi* 
tum  verzichte,  so  liefere  ich  damit  doch  nicht  meinem  Landsmenne 
den  Bevvpt'?,  dafs  er  freiwillig  ami  ist. 

ferner  raufs  man  in  siöv  aoroi^  xtX.  Das  Wort  a^toi?  auf 
das  vorhergehende  to'>  "KXaTj^'.v  beziehen,  während  nach  dem  Folgenden 
dabei  blofs  an  die  Zehntausend  zu  denl^en  ist. 

Die  angedeuteten  Sobwierigkeiten  schwinden,  wenn  wir  statt 
10IC  "EXXi^Qcy  mtl  leieliter  Änderung  TO&^'^EXXi^ya«  (als  Protepsis) 
herstellen;  dann  heifst  es  klar  und  verständlicht  , wollen  wir  den 
Beweis  liefern,  dafs  die  Griechen  freiwillig  arm  sind,  obwohl  es 
ihnen  freistflnde,  die  Tiiehen  -m  Hause  ihre  Armut  dort  mit  dem 
Wohlleben  hier  vertauschen  zu  lassen«' 

Riga.  Ed.  Kurtz. 


Zu  Arnobiis. 

An  der  Stelle  des  Arnob.  adv.  nat.  I,  49  p.  33,  5  ed.  ReifTer- 
scheid  hat  nach  gütiger  Mitteilung  des  Herausgebers  selbst  nocli 
niemand  Anstofs  genommen.  Ich  halte  das  überlieferte  ,cum  de- 
onim  ante  ora  prostrati  limine  ipsa  converrerent  osculis'  f&r 
munSi^ch  und  glaube»  dals  die  SUIQb  als  NIckeDhaft  angesehen 
und  etwa  folgendermaßen  ergSnzt  werden  mub  ,Iunina  ipsa  eon- 
verrerent  <capillis  et  contererent>  osculis/  Vgl.  Weissenborn  stt 
Uv.  XXVI,  9,  7  u.  Sen.  epist.  118,  d. 

MaocheiL    Carl  Wejman. 

Z«  Hmmiui  mid  Doroiliei  TI,  Sl. 

Wie  ist  ..doppelt  betrogene  Hoffnung"  zu  verstehen?  — 
Ich  will  nicht  durch  Anführung  und  Widerlegung  der  nach  meiner 
Ansicht  unrichtigen  ErUSrungen  von  DQotser,  CSudevius,  Denxel  etc. 
ermOdeni  sondern  gleich  mit  der  meinigen  herausrücken. 
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Wenn  ym  an  einem  Maitage  10^  R.  Wärme  haben,  und  ich 
hoife^  dab  am  ngdwten  Tage  die  Tempcratar  auf  16*  steigen 
wird,  flo  iit  meine  Holbung  doppelt  betragen,  fidls  die  Tem- 
peratur arn  nächsten  Tage,  statt  auf  16*  za  stdgeo,  auf  4®  lierab- 
einkt.  Einfach  hetrogen  wäre  sie  dann,  wenn  am  nächsten  Tage 
10®  Wärme  geblieben  wären. 

Ebenso  waren  die  Hnksrheinisclien  Deutscheu  mit  ihren  bis- 
herigen VeriiallnisäeQ  unzufrieden  uud  hofflen,  diese  sollten  sich 
durch  die  französische  Revolution  bedeutend  bessern.  Allein  anstatt 
dafs  dies  eingetreten  wlre^  wurden  sie  sogar  im  Gegenteil  dordi 
die  frimfisisehe  MiCu-cgienmg  noch  viel  sdilechter  als  sie  TOilier 
gewesen  waren.  Mithin  war  die  Hoffiimig  der  Lente  doppelt 
betrogen.  Einfach  wäre  sie  betrogen  gewesen,  wenn  die  Zustände 
Oberhaupt  unverändert  geblieiien  wären. 

Bayrauth.    Gh.  Wirth. 

Beitrage  zu  den  Regesta  BohenilAe. 

II. 

Em  zu:u  Cod.  lat.  nion.  24870  gehöriges,  ineinfaih  durch- 
löchertes, ohen  und  rechts  stark  beschnittenes  Pergaiaenl-blaU  ist 
auf  beiden  Seiten  beschrieben^  auf  jeder  von  einer  anderen  Hand. 
Die  Schrift  ist  die  dea  JabrL,  sweite  Hüfte.  Die  eine  Seite 
enthält  drei  dnroh  den  Abschnitt  oben  und  rechts  ferstOmmelle 
Formeln.  In  der  ersten  deradbeh  ist  von  einem  BOndnis  swisehoi 
zwei  Forsten,  Schwiegervater  nnd  Schwiegersohn,  gegen  einen 
dritten  die  Rede;  in  der  zweiten  schreibt  ein  Chrudimcr  Börger 
an  den  Grätzer  Bürger  H.,  in  der  drillen  F.,  t-in  Chrudimcr  Bürger, 
an  H.,  einen  Bürger  von  Prag.  Auf  der  Rückseite  des  Perganienl- 
blatles  steht  die  Abschrift  einer  Urkunde,  welche  gleichfalls  auf 
Chrudimcr  Verhältnisse  bezug  hat,  so  dafs  die  Vermutung,  unser 
Blatt  stamme  aus  einem  fQr  Zwecke  der  Qirudimcr  ßfirgerschaft 
im  14-  Jahrh.  angelegten  Formdbuehe,  emige  Wahrscbefnliehkeit 
fQr  sich  hat.  Die  Abschrift,  an  welcher  rechts  au&er  dem  Rande 
der  Raum  für  durchscluiilllich  zehn  Buchstaben  fehlt,  lautet  mit 
den  von  mir  versuchten  Ergänzungen,  die  der  Sinn  und  das  Bei- 
spiel ähnlicher  in  Böhmen  entstandener  Urkunden  des  14.  Jahrh. 
zu  fordern  scheint,  folgendermafsen : 

No8  .  .  iudex')  et .  .  iurati  ac  vniuersitas  ciuium  in  Crudym 
reoognosdmus  tenore  presenctnm  inspectorib(us,  quod  ndbili)  | 
viro,  domino  Hinooni  Beree  de  Duba,  bmgramo  Fragmi,  «t  ad 
manus  ipslus  dominis  viddicet  Hn  -')|  et  Hinooni 


^)  iudex  . .  ^  Hin(com  de  Nacbod)  ? 
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Hlauacz  fi  atribus,  dictis  de  Duba,  patruis*)  suis  karissitnis,  necnon 
prudentihus  vin's  Nfycholao  et)  I  Meyniiardo  Wolfraini  et  Meyn- 
lino  R(ükczu)üeri,  €i(ui)bus  Pragensibus,  censum  ciuitatis  iioslre 

iimi  ')|ginta  marcas  leaes,  quinquaginta  wt  grosfos 

pro  narea  qaa^ibet  conputandos,  a  feslo  bea(ti  Galli  coii)|liBSflorii 
praiiino  in  anno  futuro  ad  mandatam  domini  noatri  Johannis, 
Boemie  et  Polome  regis  (et  Luccnibtirgensis)|  comitis,  et  domini 
Karoli,  primogeniti  sui,  marcbionis  Morauie,  fide  data  sine  omni 
dolo  (persoluere)l  promittimus  et  dcbenin? :  qiior!  si  non  faceremu« 
forsitan,  extunc  ipsi  domini  et  ciues  prcdicti  (pecuniam  ipsam)| 
debent  et  potenint  statim  recipcrc  et  acquirere  inter  chrisUanos 
vel  iudeos  nostrum  omnium  et  bonorum  (nostrorum  ommum)! 
supra  darapnmn;  dantes  tpsis  domloia  et  diiibi»  predielia  nos  et 
omnia  bona  nostra  tarn  (nMfajfia  qoam)|  Inmobilia,  ^iieitm<|iw  ai* 
tnata  vel  reperta  Aierint,  occupandii  arre&tandi  et  impignorandi 
(sine  strepitu)!  cuiuslibet  iudicü,  quousque  ad  conpletam  solucionom 
rensü?  prwüeti  et  omoiuin  dampn(orum  periienerint,)j  qualilermim- 
que  et  quocicnscumqfie  accreuerint,  liberam  et  plonariara  pot item. 
promi(ttiinus  eciajn)i  eandera  pecuniam  censuaiem  predictis  domiuis 
sev  ciuibus  vel  hiis,  quibus  memo(ratus  dominus)]  Hinco  Berca  de 
Daba  dcpuiauerit,  in  maiori  eimtate  Rrtgentt  per  noa  T(eO  nottcoa 
(onnceioi')  aasig)|nare.  pretena  omnia  anperkw  expresaa  et  eonim 
quodlibet  illi  aut  illis,  qui  pmenlee  litteraa  (habuerint,  To)pQmns 
et  fide  data  sine  doli  cniuäibel  capektne  promittimus  adimplere. 
in  cnius  rei  tostfimoniüm  sign)'lum  ciuitatis  nostre  prcs^nttbus  est 
appensum.  Datum  l'rnge  die  dominico  post  festum  omnium  sanc- 
to(ruin.  Actum)  \  anno  domini  millesimo  trecentesimo  thcesimo 
quinto. 

Die  Anaiteller  der  Urkunde  sind  der  Ricbler,  die  SebMien 
nad  die  game  Bargergemetnde  der  bflbmieeben  Stadt  Cbrodim; 
die  Namen  der  Aussteller  aind  auagelaaaen  wie  zumeist  in  den 
FnrmelbQchem.  Das  Datum  ist  der  Sonntag  nach  Allerheiligen 
1335  —  5.  November,  der  Ausstellungsort  Prag.  Dafs  sich  die 
gesamte  Bürgerschaft  einer  Provinzialstadt  in  Prag  einfindet,  kommt 
bei  Landtagen  im  14.  Jahrb.,  vielleicht  schon  im  13.  Jahrh.  vor, 
an  denen  der  König  seine  Geldbedürfnisse  darzulegen  püegt.  Solche 
Landtage  waren  unter  KSnig  Johann  (1310—1346)  häufig;  am 
bebannteaten  abid  die  m  1827,  1831  (in  Tat»)  und  1889. 
Em  aolcber  Landtag  firad  naeb  oiaerer  Formel  zweiMloe  auch  im 
Herbat  1835  zu  Prag  statt.  König  Johann  hielt  sieb  un  Oktober 
dieses  Jahres  in  der  bffhmiitfthim  Hauptatadt  auf*);  eben  war  er  von 

^)  patriuis.  *)  ann(Qum  ad  qmnqua)ffiala  marcas?  *)  (pvoeoratorei)? 
Gclakovikj,  PriTii^  CML  Frag.  48. 
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Riegeosburg  «nrflfkgufcqminen,  iro  er  im  September  i8g5  mü 
Ludwig  dem  Bajem  dne  Zusemmeokmift  gebebt  bettet»  imd  meb 

Allerheiligen  traf  er  mit  König  Karl  foo  Ungarn  und  König 
Kasimir  von  Polen  in  Blindeoborg  xneemmen.*)  Dafs  sich  König 
Jobami  im  Herbst  1335  wieder  in  bedeutender  Geldnot  befand  und 
infolge  dessen  seinen  Untertbanen  schwere  Steuern  auflegte,  be- 
zeugen böhmische  Ciirouisten.*)  Da  nun  aber  die  Steuern  nicht 
so  schnell  erlegt  werden  konatea,  aU  der  König  «iaä  üeid  biauchte, 

mn  die  Ar  aeiiie  Ibrtwihreiiden  Knegszüge  gedungeoen  Söldner  n 
beiablea,  eo  lieb  aacb  der  Kdnig  des  von  den  Sllnden  bewiUigle 

Geld  von  reichen  Adeligen  und  Preftf  Bflrf^rn  vorstrecken  und 
WMS  dann  diese  mit  der  Zahlung  an  die  betreffenden  Gemeinden 
auf  seine  Rechnung.*)  Als  Zahltag  erscheint  der  Gallitag  (16.  Ok- 
tober); wird  die  Slciiei  halbjäfirig  entrichtet,  so  geschieht  die 
Zahlung  zur  Hälfte  am  üeorgitag  (24.  April),  zur  H.ilfle  tiiu  Gallitag.*) 
Meben  Künig  Johann ,  der  auf  unserem  Blatte  noch  den 
Titel  f,Kßai$  von  Pden*'  fllbrt,  auf  welchen  er  acht  Tage  sp&ter 
bei  dar  voriierenvSfaiitett  Zusemmeokmift  mit  den  Kfioigen  ynm 
Ungarn  mid  Pnlen  tu  Blindenburg  venichtele,')  wird  als  Inhaber 
einer  der  königlichen  lunlfibst  stellenden  Autorität  sein  Sohn  Karl, 
Markgraf  von  Mähren,  genannt  Diesen  hatte  sein  Vater  1333  aus 
Italien  nach  Böhmen  geschickt,  damit  er  sich,  wie  Tomek  (Gesch. 
der  Stadt  Prag  I.  614)  sagt,  der  Landesverwaltung  beiläufig  in  der 
Weise  annelHiie  wie  die  bisherigen  Landeshauptleale,  näuilich  mit 
der  Verpflichtung,  dem  König  die  festgesetzten  Geldsummen  ins 
Ausbmd  necbsuschioken«  Hjnek  der  Jangere  Berks  von  IHibtt  ein 
Sohn  des  berObmten  ^7■ek  wa  Dnb6,  1921—1850  Buiggrsf  fon 
Prtg,  unter  X8mg  Johanns  Regierung  wiederholt  Landeshaupt- 
mann, seine  beiden  Oheime  Hn  .  .  .  (?)  und  Hinco  Hlawacz,  beide 
genannt  von  Dubä,  die  Prager  Burger  Nikolaus  und  Meinhard, 
Söhne  Wolframs,  und  Meinlin  Rokyzaner  werden  als  diejenigen 
bezeichnet,  an  welche  die  Bürgerschaft  den  am  16.  Oktober  1336 
fälligen  GensLiä  vua  bOii)  Mark  zu  bezahlen  hatte.  Hinko  Hlawaci 
ersebeint  mit  seinen  Brddem  Hinko,  Gerbo  und  Wsnko  (genaont 
fon  Dab4)  in  einer  Urkunde  dee  Jehies  1837  eis  GlSnbiger  KOnig 

1)  Palackj,  Gesctu  v.  Böhmen  IL  2, 219.  £mler  Reg.  Bob.  et  Mor. 
P.  IV.  205). 

^  Palaflk]^,  Qeetb.     BtthoMi  IL  f,m  Enitf  R«.  Beb.  et  Her. 

P.  IV.  221). 

•)  Fontes  rer.  Bobem.  IV.  831,  422,  488,  herausgegeben  von  Emier. 
*)  Vgl  Tomek  Geschichte  der  Stadt  Prag  L  324. 
^vBeispiele  linuf:?  in  Bmkn  Regeita  Bobeoiee  et  Moraviee  P*  IL 
u.  ni}  Gelakovsky  44.  53. 

«  *)  Emisr  Beg.  Bah.  et  Mor.  P.  IV.  981.  —  Pell«  Zitavskibo  Ireniks 
Zbveda^  m.  11  (Tont  rer.  Bob.  IV.  88(9^ 


i^  .o  i.y  Google 
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Johanns  ;^)  der  letztere  Hinko  ton  Dubi  ts|  der  Herr  auf  Nacbod, 
der  1327  König  Johann  zu  seiner  Zusammenkunft  mit  Henog 
Heinrich  nach  Breslau,*)  1337  auf  seinem  Kriegszug  gegen  die 
Preufsen  und  Litlhauer  begleitet und  1347  bei  der  Krönung 
Karls  IV.  erwähnt  wird/)  Als  Gläubiger  König  Johanns  erscheint 
Heymannot  de  Nadiod  28.  Mai  1889  M  Emter  P.  IV,  699  nach 
Glqrlfl  Vn,  170.  Uoier  Hn  . . .  am  Schlnfo  der  sweiten  Zeile  itt 
ipikneheinlich  dieser  Hynek  von  DubA  auf  Naehod,  Emier  P.  IV, 
419  gleichfalls  patruus  des  Hinko  BeriUi  von  Dubd  genannt. 

Zu  den  reichsten  Prager  Bürgern  gehörten  im  14.  Jahrb.  die 
Rokyzatier  und  die  Olbramowicen.  Letztere  haben  ihren  Namen 
von  Wolfram  (Olbram),  dem  Sohne  Meinhards  von  Eger.^)  Wolfram 
hinterliefs  bei  seinem  Tode  um  1316  sechs  Söhne:  Meinhard, 
Bobutkw,  Franz,  Nikolaus,  Jobann  und  Alexius.*)  Meinhard  wird 
noch  1841  als  SobMfe  von  Prag  genannt;^  Nikolaus  mit  der 
Beseiehming  fraler  BofaBdai  aar  bis  imn  Jahre  1880.*)  Ob 
letzterer  nicht  identisch  ist  mit  dem  „Nicolaus  Buslab"  bei  Emlec 
P.  III.  1939)  und  ob  fol.  278  des  ältesten  Altstädter  Bacbea*) 
nicht  statt  Nicolaus  Bohuslai  gelesen  werden  mufs  Nicolaus  frater 
Bohuslai ,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden ;  auf  keinen  Fall  ist  es 
unwahrscheinlich,  dafs  Nikolaus,  Wolframs  Sohn  und  Bohuslaus' 
Bruder,  im  Jahre  1885  noch  gelebt  habe.  Möglich  ist  sogar,  dafs 
jm  iwei  Pnger  BOrgar  Melohard  imd  Nikolaiia,  von  denen  Tomek 
(GsMh.  der  Stadt  Pira«  L  848)  beriebtet,  dab  sie  im  lahre  1887 
in  Unfam  mit  dem  Erzbischof  von  Gran  (Chanadinus  de  Telegd) 
im  Namen  aller  anderen  Kaufleute  von  Prag  um  Herabsetsung  des 
Zolles  und  andere  Angelegenheiten  des  Handels  nach  jenem  Lande 
unterhandelten,**')  die  Olbramowicen,  nicht,  wie  Tomek  annimmt, 
die  Rokyzaner  Meinhard  und  Nikolaus  gewesen  sind.  Das  Geschlecht 
der  Rokyzaner  wird  seit  1281  in  Prag  genannt.*^)  Meinhard  der 
Taler  mA  Meinbaid  oder  Moiilin  der  Sohn  figurieren  hlnfig  miler 
den  Gllnbigem  K0nig  Johanns;**)  Meinlin  wird  nooh  1840  als 
Sdrifflb  von  ftig  genannf) 

MlhMfaett.  M.  Rottmanner. 


»)  Emier  P.  IV.  444).  Chytil  Cod.  dipl.  Mor.  VII.  239,  248,  240,  277. 
■)  Palacky  Gesch.  v.  Böhmen  II.  2,  164.  \  Ebenda  IL  2.  230,  Anm.  289. 

«)  Ebenda  n.  2.  281 ,  Anm.  868.  Pelsel  Gescb.  Kaiser  Karls  IV. 
Bd.  I.  S.  175.  CbTtfl  God.  dipL  Mor.  VIL  170,  901,  988,  941,  248»  948, 
977.  280.  410,  421 


»)  Tomek  I.  336. 
•)  Emier  F.  lU.  341)  n.  88^ 
»)  Tomek  I.  649. 
^  Emier  P.  UL  1758). 
^  Tonuk  L  998  Amn.  74. 


»•)  Bmler  P.IV.  502),  Ghytü  VIL  131. 
")  Emier  P.  II.  1233). 

*>)  Tomek  I.  311.  ,312. 
»)  Tomek  1.  049.  Gelakovskj  60. 
(Fort«eUung  folgt). 
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ÜlMT  einige  Sfttn  der  Elementaiifeeiiietrle. 

S*  875—877  d,  Bl.  wöffieaitlieht  Hwr  Sduniti  enieii  ttnnfen 
Beweis  lOr  den  Salz  ,,R^cbteck  ss  a .  b",  da  das  gewöhnliche  Ver- 
fahren, einen  eigenen  inkommensurablen  Fall  durch  einen  indirekten» 
durchaus  nicht  leichten  Beweis  zu  erledigen,  sich  wenig  empfehle. 

Der  V.  geht  von  der  Annahme  aus,  dafs  die  Flädienmbl  des 
Quadrates  eine  Funktion  (Q)  der  Mafszahl  der  Seite  (a)  und  die 
FUchenzahl  des  Rechteckes  eine  Funktion  der  Seiten  desselben  ist. 
Die  Bestimmung  der  letzteren  Funktion  wird  auf  die  erstere  zurQck* 
geführt.  Zur  BegrQndung  von  Q  (a)  ss  a*  wird  dar  lelelit  tu  teritt* 

schaulichendcQ  Thatsache  erwähnt,  daCs  Q  (a)  ^     Q  ^^^*  »^Ählt 

man  aber  ^  als  Längeneinheit  und  Q(i)  als  Fiächeneinhei^  so 

ist  n  =  a  und  Q  (a)  =  n*  oder  Q  (a)  =  a*."  Der  Beweis  ist  sonüt 
erbracht  für  den  Fall,  dafs  die  Mafszahl  a  der  Quadratseitc  eine 
ganze  Zahl  ist.  Für  ein  gcbrociienes  a  läf-^f  sich  derselbe  !cicht 
ergänzen.  Den  Fall  der  Irrationalität  von  a,  den  Kernpunkt  des 
Problems ,  erledigt  Herr  Schm.  durch  die  Bemerkung :  „Da  a  ganz 
unabhängig  von  der  gewählten  Längeneinheit  ist,  so  gilt  Q  (a)  =  a*, 
ob  die  Lllngenelnfaeit  in  a  ohne  Rest  enthalten  ist,  oder  aiGht**« 
Das  ist  iUsch.  a  ist  das  Veriiiltnis  der  Quadratseite  snr  gewfUleii 
LCDgeoeiDheit,  hängt  somit  Ton  dieser  ab. 

Um  auf  dem  vorgeschlagenen  Wege  eine  gröfsere  Strenge  zu 
erreichen,  möfste  vor  allem  in  der  reinen  Arithmetik  der  allgemeine 
Begriff  der  Irrational3?ahl  erlSulert  werden.  Eine  exakte  Begründung 
des  Rechnens  mit  diesen  Zalilen  kann  aber  auf  der  Mittel- 
schule nicht  gegeben  werden.  Und  wenn  auch  diese  Schwierigkeit 
fiberwunden  wäre,  würde  «eh  der  Beweis  nodi  mmier  in  einem 
Ziikel  bewegen.  Diesen  Einwurf  eriiob  schon  Moebius')  ge^en  Le- 
gendr es  gleichartige  Al)leitung  der  FUtehenzahl  des  Rechteckes.*) 
Legen^bw  amlytische  Knt\incklung  geometrischer  Sätze  ist  eine 
petitio  principii.  weil  die  Möglichkeit  der  Anwendung  arithmetischer 
und  algebraischer  Sätze  auf  die  Geometrie  »iar  iuC  beruht,  dafs  jede 
Beziehung  zwischen  Strecken  ,  deren  PioUuklen  und  Quotienten 
von  der  gewäiilten  Linheit  unabhaugig  ist,  dieses  aber  erst  durch 
die  Abnlichkeitsldire  befwiesen  wird. 

Wni  man  die  immerhin  mifslicfafi  Unterscheiduog  zwischca 
kommensurablen  und  inkommensurablen  Strecken  vermeiden  und 
dem  erwihnten  Zirkel  entgehen,  so  mab  man  der  Lehre  Ton  der 


0  Möhias,  barycenlrischer  GalcCil.    8.  190.    VftfgL  auch  Hankol» 
Theorie  der  komplexen  Gröfsen.  S.  66. 

^  htgnän,  Iss  dUnml»  de  ^baoMt,  note  IL 
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Gleichheit  uoU  Äiiülichkeit  eine  Proportiooslehre  vorausschickeD, 
wM»  lUsb  irfebt  auf  die  Messung  grOndet  lo  derselben  ist  die 
GleielilMit  vfmet  GrfilMDverlilltniifle  wie  bei  Ealüid  so  sd  defioiereo, 

dafs  tBtt  den  Begriff  und  die  Anwendung  der  Proportionen  (fie 
Kommensunbilitfit  ihrer  Glieder  keine  Bedeulnog  hat.  Die  in  den 
„Elementen"  enthaltene  Verliiillnistheoric  wurde  früher  nur  von 
vereinzeinten  Mathematikern  verstanden  und  wird  erst  seil  neuester 
Zeit  voll  gewürdigt.*)  Nach  Haniiels  ürleii  ist  die  Euklidisehe  Basis 
der  Proportionslehre,  „nicht  nur  die  einzige  völlig  strenge,  sondern 
tneh  die  wissenseiiaftlich  allein  tachgeoiä&e.  Seitdem  man  die 
Enklidiiefae  Bebandlimg  vetgesatn  und  verlaaien  hat,  hilft  man 
lieh  mit  amnlänglichen  SorcogateD/* 

Mflnehen.  J.  Lengauer. 


Reeensionen« 

C  Sallasti  Grispi  de  eootiirelione  Gatüinae  et  de  bdk»  Ingnr- 
tUno  libri,  ex  histeiianun  Ubris  quinque  dqMrdit^  erationes  et  epistn^ 
Erkttit  von  Rudolf  Jacobs.  Neunte  verbesserte  Aoflage  vun  Hans 
Wirz.   Berlin,  Weidmannsche  Buchhandlung  1886.   Vni,  200  H 

Indem  diese  erklärende  Sallustausgabe  zum  neunten  Male  erscheint, 
fordert  sie  nicht  sowotil  die  Kritik  heraus,  die  über  ihre  Brauchbarkeit 
Hogst  «tttsehieden  hat,  als  die  Anerkauiiing,  doA  der  gegenwirtige  Heran*- 
jrebpr  dem  von  An^lnp-o  zu  AnflTp^  fnrtfrr*sctzten  Bemühen,  den  Werf  fl  'r- 
»eiben  nicht  sinken  zu  lassen,  Umü  gebUeben  ist  Ais  die  Auarabe  unter 
den  ersten  der  Haupt-Sauppe'sdtea  Sammlung  Im  Jahre  1858  erschien, 
hol  sie  eine  so  verslfmili^'e  und  geschmackvolle  Erläulervmp  des  Textes, 
wie  man  von  dem  feinsinnigen,  pehildelen,  je<ier  Einseitit,'keit  al)hül(len 
Schulmanne  erwarten  durfte.  Für  die  dritte  Auflage  konnten  die  Tcxlaus- 
gehe  von  Unksr  vaA  die  kleinere  erklärende  Ausgabe  von  Kritz  heran- 
gezogen werden,  ebenso  für  die  vierte  die  groise  kritir;chc  Au?pabe  von 
uiet!$ch.  Umfassender  uod  eingreifender  waren  die  Änderung  der  fünften 
Auflage,  SQ  welchen  ein  hartes  Wort  voai  Ritsch!  ang^rrazt,  die  Verefai* 
fachung  und  Sicherung  der  Textkritik  durch  Jordan  Hülfe  geboten  hatte. 
Die  sechste  Auflage,  deren  Erscheintti  der  von  schwereia  Luden  heimge- 
snehte  Herausgeber  nodi  erlebte,  wurde  von  W.  Uiracbfelder  besorgt 
Als  nach  Jacobs'  Tode  H.  Wirz  die  Obsorge  für  das  verwaiste  Buch  über- 
nahm ,  konnte  er  Jordans-  zweite  Rokognition  für  den  Text,  dann  die 
histortscheu  Untersucliungen  von  John  iiher  die  catilinarischt;  Verschwörung 
für  die  Anmerkungen  der  siebenten,  die  Darstellung  des  jugurthinischen 
Krieges  von  Ihne  für  die  der  achten  Auflaj^e  benutzen.  In  der  \  orliegenden 
neunten  hat  VVu-z  die  Ergebnisse  eigener  Lektüre  in  der  Scliule  uud  sorg- 
suner  Mlfluig  der  neuesten  Utterator  sduicbtsroQ  verwertet,  sah  sidi 
waA  daieh  hriallidie  ICtteanngen  von  Tb.  OpUi,  V.  Vo&  nnd  E.  WHUlUn 
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gefördert.  Einzelnes  mit  Zustimmung  oder  begrtlndetem  Widerspruch 
nenrorzubeben,  versage  ich  mir  an  dieser  Stelle^).  Aber  nicht  ohne  Geaog- 

VQQ  Witt  Ib  dsni  MMB  Vanrart  ansM» 
sprochenen  und  bei  seiner  Revision  des  Buches  befolgten  Grundsätze  mit 
den  von  mir  im  Bd.  XXII  S.  395  f.  dieser  Blätter  angedeuteten  (Überein- 
stimmen. Wirz  hfltet  sich,  oberflSchlicbe  Konjekturalkritik  zu  treiben  und 
dmh  eigenmächtige  Interpolation  oder  durch  Billiganf  der  Lesart  irgend 
einer  interpolierten  Handschrifl  den  Text  umzugestalten,  wo  das  Verständnis 
der  Oberiielerung  durch  Interpretation  zu  vermitteln  isL  Er  vermeidet 
es,  in  der  spraeUkllM)  ErUirong  Murohl  zu  tief  herabzusteigen,  als  aodi 
in  dem  Aufstrihern  und  Warnen  vor  archaischem  und  Vulgärlatein  Sehfllem 
gegoiüber  des  Üuten  zu  viel  zu  Ibun.  Cr  hat  die  griechischen  Faraliel- 
steoen  im  KumaeiHnr  btwnhrt  nd  im  Tonmit  sehlagend  genehttetigt 
Er  iiai  ebenda  dn  Bipiff  cinv  Briwihaigiha  gtgin  enghWaf  tatint 
geschützt 

WOrzbuig.  Eulsner. 


M.  Fabi  Quintiliani  Instilulionis  Oi  atoriaeLibri  Duo- 
decira,  edidit  Ferdinandus  Meister.  2  Vol.  LijpsUe  e^  JPragaei  Frejrtag 
und  Tempsky,  1886—87.   80.   2  X  70  ^. 

Durch  die  1798—1816  in  4  B.  ««chienene  Aus^'abe  von  Spalding 
hal  der  im  Laufe  der  Zeit  aiy  eoliteUte  Text  Quintilians  aufserordentfieh 
gewonnen.  Obwohl  Hpalding  von  dem  Verhältnisse  der  Handschriften  zn 
«nander  noch  keineu  b^ill  hatte,  so  gelang  es  seinem  Scharfblicke  doch 
fal  ütar  tUkn  FUIen,  atif  dem  Variantenwoste  die  richtige  Lesart  faerans» 
mmHatAM^.  f^bt  häufig  kam  er  durch  Konjektur  auT  das  Richtige;  seine  mit 
sdtener  Pesehairtfinhfiit  vorgebrachten  Vermutungen  landen  oft  durch  später 
vorgenommeBe  YeifWebungen  der  Hsdi.  rilmenda  Bestätigung.  Sein« 
Nachfolger,  Zumpt  und  BonneU,  standen  an  Scharfeinn  hinter  ihm  zurück. 
Gerne  erkennen  wir  an,  dafs  einige  Stellen  diesen  Männern  ihre  Heilung 
verdanken;  im  Allgemeinen  aber  niufs  doch  das  Urleil  ausgesprochen 
werden,  dafs  der  Text  durch  ihre  Ausgaben  (1831  und  1854)  nicht  nur 
nicht  in  dem  Maise  gefördert  wurde,  wie  es  das  vorhandene  Material  er- 
mögUchl  hätte,  sondern  daijB  er  sc^ar  durch  sie  eine  nicht  unbedeutende 
SebSdigung  erUtlen  hat  Dia  Haoptarsadw  Mavon  war,  dalk  aia  fiel  m 
«faveitig  it^ren  codex  praestantissimus  (A)  bevorzugte.  Der  Schaden,  welcher 
hiedurch  entstand,  wäre  ein  geringerer  gewesen,  wenn  sie  eine  genaue 
yergkiehmig  desselben  gehabt  hatten.  Non  war  aber  diese  Ton  Spalding 
kurz  vor  sein«n  Tode  entdeckte  Hdsch.  von  einem  Italiener  in  ungenügender 
Weise  verglichen  worden.  Die  von  diesem  aus  A  herausgeschriebenen  Les- 
arten imponierten  Halm,  als  er  sich  über  Qu.  machte,  so  wenig,  daTs  er 
soerst  auf  den  Oedanken  kam,  A  lei  in  denjenigen  Teilen,  welche  uns 
durch  Bn  erhalten  sind,  ganz  zu  entbehren.  Als  aber  auf  seine  Bitte 
Stadamund  die  in  Bn  fehlenden  Teile  in  A  verglichen  hatte,  da  erkannte 
er,  dab  eine  Moa  Teattasrennsion  oha«  darehgaheoda  sorgfältige  BerOek- 
sichtigung  dieser  Hdsch.  verfehlt  wäre.  Die  mit  dem  vollständigen  kritischen 
Apparate  versehene  Ausgabe  von  Halm  (1868  —  1869)  war  von  der  gröisten 
Bedeutung,  i^ie  legte  einen  neuen  Qrund.  Methodische  Untersuchung  der 
Texlesquellen,  Feststellung  der  Genealogie  der  Hdsch.,  genaue  Voi^eichongiB 
der  wichtigsten  denalbcD,  Haraniiahnng  dar  Rhetorea  minaras,  hmoaStn 
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des  Julius  Victor,  einsichtige  BenntzTinp'  rlrr  in  'ilteren  Ausgaben  enthaltenen 
und  Ton  neueren  Gelehrten  gelieferten  Konjekturen,  sdurüiinoige  Emen- 
datiooea  dM  Hcrausgebefs  aellMt,  alles  du  wirkte  faMUnmea  tor  Her- 
stellung eines  Textes,  welcher  den  von  Bonnell  gegebenen  weit  übertraf.  Die 
Auspahe  Ronnells  war  dfx*1urcli  antiquiert,  eine  neue  auf  dem  nett  getogten 
Grunde  iufsende  T<:  x  r  uusgabe  war  Bedürfnis  geworden. 

Brat  jetet  ist  ein«  solem  aus  dem  Verlage  von  Frey  tag  und  Tempsky 
hervorgeffangcn.  Der  Heraus^ber  Ferd,  Meister  ist  schon  «eit  Dezennien 
als  grOndlicber  Kenner  Quintilians  und  der  Litteratur  über  deuselbea  be- 
buiDt,  er  hat  adioB  frflner  Tiel»  Mbltdiare  Bdtitge  geliefert,  audi  ^ 
An=gahf  von  Halm  verdankt  ihm  manrlie  .«ichere  Eraendalion.  Es  ivar 
daher  eine  tüchtige  Leistung  von  ihm  zu  erwarten  und  die^e  Erwartung 
hat  «ich  audi  In  Tidlem  Mafee  erfiUlt.  Nene  Vergleichungen  von  Hd^ch.  hat 
M.  für  semen  Zweck  nicht  vorgenomOMIi.  Ifnr  eine  Hdsoh.,  deren  Lasarten 
Halm  noch  unbekannt  waren,  konnte  er  verwerten.  Is75  nämlich  haben 
Chaielai^  und  Le  Coultre  die  Lesarten  eines  in  Paris  befindliche  Cod. 
VOM  dem  Ende  des  X.  oder  dem  Anfange  des  XI.  Jhrb^  des  codex  Noetn- 
damensis  (N),  vr^^nffi  ntlinht.  Die  Hdsch.  ist  von  Bedeutung  nicht  nur  wegen 
ihres  hohen  Allere,  äoudem  auch  weil  sie,  obwohl  zu  der  Familie  des  Bn 
gehörig,  dodi  nieht  aus  demseßMn  abgeschrieben  ist,  flherhaupt  ttleht  auf 
diesen  zurflckgehl ;  sie  ist  daher  selir  geeignel  zur  Controle  von  Bn.  Das 
Eivebuis,  welches  die  Vergleichung  von  N  geliefert  hat,  ist  jedoch  nicht 
bedeutend.  Obwohl  M.  in  der  Beurteilung  des  Wertes  der  übrigen  Hdseh. 
mit  Balm  übereinstimmt,  so  weicht  sein  Text  doch  vielfach  und  weseol- 
lich  von  dem  Halroschen  Texte  ab;  das  Verzeichnis  der  Abweichungen, 
welches  den  bciiluls  des  II.  Bandes  bildet,  nimmt  den  Raum  von  mehr 
als  12  Seiten  in  Anspruch.  Sehr  häufig  hat  sich  M.  für  andere  hand> 
schriftliche  I.esarten  enlscliieden.  Aus  der  Untersuchung,  die  Halm  über 
die  Textesüuelien  anstellte,  enrab  sich  klar,  da(s  bei  der  Fetitäteilung  des 
Textes  wwm  Auidselulftenlknnlien  (an  der  Spibe  der  einen  steht  A,  an 
der  der  anderen  Bn)  gleichmäfsig  zu  berücksichtigen  sind.  Es  ist  daher 
bei  jeder  Stelle,  wo  A  und  Hn  yrm  einander  abweichen,  sorgfältig  zu  er- 
wägen, welcher  Lesart  der  Vorzug  gebülirt.  Hei  dieser  Saclilage  i&l  es 
leicht  begreiflich,  daf^  die  beiden  Herausgeber  oft  auseinander  gehen.  Für 
die  Ausgabe  von  Halm  war  es  nicht  förderürfi,  dals  dieser  erst  während 
der  Ausarbeitung  zu  einem  richtigen  Urteile  xihoi'  den  Wert  der  Handschriften 
gekommen  ist.  Ich  stehe  daher  nidlit  an  zu  behaupten,  dafe  11.  in  sdir 
vielen  Fällen  die  ricliligere  Lesart  gewdhll  hat.  Eine  weitere  Verschieden- 
heit in  den  beiderseitigen  Texten  ergibt  sich  daraus,  dafs  iL  viele  von 
den  Konjektoren,  welefae  dnreh  Uahn  in  den  Tsxt  gekommen  sind,  wieder 
beseitigt  bat  Kicht  wenige  bievon  rühren  von  Halm  selbst  her.  Bei  aller 
Zurückhaltung  ist  es  eben  doch  auch  Halm  (wie  fa.st  allen  Heranspohi^rn. 
auch  M.)  begegnet,  dals  er  von  seinen  eigenen  Konjekluien  mehr  auJtüulun, 
als  andere  für  gut  halten.  Mit  dieser  ne^timi  Thitigkeit  Mjb  bin  ieh  fast 
durchweg  einverstanden,  nach  meiner  Oberzeugung  hat  der  Text  hiedurch 
«itsehieden  gewönne.  Sehr  viele  Konjekturen  hat  M.  neu  aufgenonunen. 
Es  sind  dws  nun  Teil  solche  ans  fHlherer  Zeil,  die  Hahn  entweder  Ober- 
sehen  oder  verschniälit  hat;  der  weitaus  gröfsere  Teil  aber  besteht  aus 
solchen,  welche  erst  nach  dem  Erschemen  der  Halmschen  Ausgabe  oder 
noch  gar  nicht  vcrOlfantlidit  worden  sind.  Wenn  ich  beispielsweUe  anführe, 
dafs  in  den  ersten  bdklen  B.  46,  in  den  beidai  folgenden  2S,  im  XIL  B. 
18  Konjekturen  neu  aufgenommen  sind,  so  kann  man  ermessen,  eine  wie 
grofse  Veränderung  des  Textes  hiedurch  entstanden  ist  Nicht  wenige  von 
diesen  Konjektofeo  werden  MS  dem  Texte  wiedar  verschwinden  vm  den 
hdfchl.  Lesarten  oder  besserw  Konjektoran  Platz  madwi  mflssen;  dm 
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sehr  ansehnliobe  Anzahl  derselbeo  aber  wiid  sich,  davuo  hm  ich  über* 
zeugt,  immer  im  Tmto  behanptoti.  Man  Urtdl  Clb«r  die  TexteagMiallanf 

gehl  daher  dahin,  dafs  M..  wenn  auch  Rüclcschntte  nicht  gänzlich  v«^ 
mieden  sind,  doch  im  Ganzen  einen  wesentlich  Terbessa*ten  Text  geliefert  bat' 

Unter  dem  Texte  sind  kritische  Noten  angebracht.  Dem  Ptane  der 
Qttter  SdlülUs  Leitung  herausgegebenen  Sammlung  entsprcehend  sind  di^ 
selben  so  knapp  als  mOghch  gehalten.*)  Da  Ton  den  hdschl.  Varianten  nur 
diejenigen,  welche  für  die  Herstellung  des  Textes  von  Bedeutung  zu  sein 
Mlunnen,  BUn^ektiimi  ab«'  nur  ta  wirklich  zweirdhaften  8tdl«i,  ond  swar, 
wo  mö(?lich,  immer  nur  eine,  die  wahrscheinlichste,  angefOÄirt  werden 
soUeo,  so  war  dem  Uerau«geber  eine  schwierig»  Au^i^be  gMteQL  M*  hat 
m  nüt  grofimr  Umsicht  imd  gesnndtm  tMeile  geltet  Gerade  diese 
Iiitischen  Noten  Verraten  den  grofsen  FleiTs,  welcher  auf  die  Ausgabe  ver- 
wendet worden  ist.  Nicht  nur  dafs:  M.  von  den  neueren  Pub!!kr»f!<>n<>t! 
kaum  clvvaä  überseheu  iial,  auch  die  alten  Ausgaben  hai  er  bc-ia  >or^- 
fältig  verglichen,  so  dafs  es  ihm  gelungen  ist,  den  Halmschen  Apparat 
vielfach  zu  berichligen.  An  den  Text  schliersL  sich  ein  41  S.  fQllendcr,  nuL 
groDser  Sorgfalt  gi^beiteter  Index  personarum  et  renim  an.  Die  äoisere 
Ausstattung  des  Buches  ist  TortreffKeh,  DrnekfeUer  sind  inberst  selteiL 
Die  Ausgabe  ist  daher  sehr  zu  empfehlen.  Dafs  sie  für  diejenigen,  welche 
sith  mit  Qu.  i^escliäfUgen,  unenlbehrlich  ist,  versteht  sich  von  selbst;  aber 
auch  solche,  welche  uach  Qu.  nur  dann  greifen,  wenn  sie  ein  Gilat  aas 
ihm  entnehmen  wollen,  werden  sie  nicht  wohl  enlbdmn  kifliiiient  denn 
nach  Bonnells  Ausgabe  zn  eitleren  ist  bedenklich. 

Schliefslich  sei  es  mir  gestattet,  folgende  Vorschlage  zum  X.  und  Xi.  B., 
deren  BegrOndong  folgen  wird,  dieser  Anzeige  beizufQgen:  l,8a.omnia 
necessnrinm  (Hirt)  est...,  proxima  d.  imitatio,-)  nouissima.  —  1,  4 
sed  ut  athleta, . . .  numeros,  nonnallo  (multo  t*)  uarioque  genere(vfL  I, 
10,  7) . . .  praeparandus  er  it,  ita . . .  instmamus,  qua  in  p r  a e p atatiooe.  — 
1, 11  qnaretä,  Verstümmelung  der  Glosse  figurate.  —  1,  12mutuatione 
flgurarum.  —  1,  15  haec  praestant  exempla,  j>ot,  —  1,  22  illa  u.  utilissima. 

—  L  23  quis  etiam  iUud  neget  (esseV)  utile,  e.  c.  ut  duu  tresque 
egennt,  sore?  —  1, S8  poelicam  (poesin?),  ut  illnd  deroonsira- 
tiuum  genus,  <M  compamtam  —  1,  31  (juodammodo  uberi  —  ea 
eoim.  —  1,  «Jii  id  eo  aiagis  \,fortius dicere  audeo.  (juia.  —  1.  H4  rerum 
enim  nenit  copia  exemplorum, quibus.  — >  1,^7  qui  sintqui  proirint 

—  1,38  qui  qmdem  nondum  e  uita  excesserant,  exceptis.  — 
1,45  phiris  iis.  —  1,49  oMeraque  quae . .  .  rcf.  sunt,  nonue  sunt  ita. 

—  1,  ÖO  sit  Spiritus  uirLuteü.  —  1,  65  au  illa  poeta  ullo,  post 

—  1,  63  (quod  ipsum  quid  am...  et  sublimior  sonus  S.  D.  esse  magis 
acco  mm  o d  a  tus)  magis  ac cedit.  —  1,  <>8 — 6P  praecipuus  est.  hunc 
et  admiratus.  —  1,  70  iUa  simulata  (vgl.  XI,  1,  ö6);  in  ähnlicher  Weise 
ist  XI,  1, 80  ecnuecntum  in  b  n.  N.  TentOnunelt  —  1, 77  ||randi  organ> 

1,  80  enmqfoe  tarnen,  r-  1,  88  ni  sitanitate  perapienitatA  ^  tarn 

Dafs  M.  manchmal,  wenn  eine  von  ihm  au^  A  aufgenomniene 
Lesart  von  der  2.  Hand  herrührt,  dies  gar  nicht  andeutet,  wie  z.  B. 
I.  5,  1  u.  I,  5,  29  (srectum!),  ist  nicht  zu  l»illigen  ;  A*  oder  a  nimmt  nicht  mehr 
Kaum  in  Anspruch,  als  A,  und  es  ist  ja  für  die  Entscheidung  über  die  Auf- 
nahme ehier  LeMii  sehr  irichtig,  ob  sie  von  der  1.  oder  ▼<»  der  9.  Rand 
bttTÜhrt. 

*)  Inzwischen  schlug  W.  Gernoü  vor :  proximum  d.  multa  lectio  est 
(VV.  f.  kl.  Ph.  1887  Nr.  37};  mulla  iecLiu  ist  für  mich  überzeugend.  Aber 
est  halte  ich  für  unmöglich  wegen  onoqne;  XU  proxima  —  nrndssims 
fgt  U,  13»  i  Q.  m,  6, 81. 
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manifestus  est.  —  1,  86  cum  illi  . .  .  ce?serit,  curnc  —  1.  89  etiamsi 
uesificatfU' . . .  sit,  tarnen,  u.  e.  d.,  si  ad.  —  1,  %  quibusdam  aliis 
ttmen  a  qi^asdan  —  lyrlooniiii  prf  orvm.  —  1,  97  grandes  oUnit. 

—  1,  102  diuinitalem  —  clarus  ui  iin?cnii.  —  1,  103  ipso  ,  pr.  in 
Omnibus,  sed  in  quibusdatn.  —  1,  lOB  praeparandi  narrandi  probandi. 

—  1,  116  et  praecipua  in  acc  asperitas  et  multa  u.  —  oratio  [et] 
casligata.  — 1,117  et  simpIex  sermo  —  ul  amantur  amari.  — 
1,  127  uiro  eos.  —  1,  VoO  h\  mille  illa  Schemata  similiaque  lumina 
c,  si  parum  rectum  genus  aon  e.  —  2,  2  utque  (atque  ut?)  omnis. 

—  9,  Ifta  doeHs ,  kiteripsos. 2, 10 «omposhis  rigidi,  eomptisttnü- 
tantes.  —  8, 19  urgetur.  —  3,  21  singultire,  latir-<.  —  3,  25  aures  anf 
ocoli  (vgL  §  28  ucoliä  uel  auribus)  —  u.  recto  itinere.  —  3,  36  aut 
non  (a.  eierte  non?)  deerit.  —  3,  31  crebriore  elalione.  -*  7, SS  ma- 
ioris  utüitatis.  —  7,32  ne  in  Iiis  quae  scripserimus  erremns,  [uel  in 
snmmas]  in  commentarium  \A]  capita  c.  XI,  1.21  iactalioni  diuersa,  n 
a.  o.  p.  sese  et  n«  —  1,  24  repressisset  —  1,  32  senilis  austeritas. 

München.  Mori2  Kiderlin. 


EnglmattiiB  Übungtbnoii  snm  Obersttsan  tiii  Latel- 
aiicha  iBr  die  &  Kkase  der  LateinscIiiiiA.  (Quarta.)  —  10.  Anfl.,  be- 
ariMitel  von  Dr.  lakob  H«as.  Bamberg.  Budmer.  1886. 

Diese  neue  Auda^'C  von  Engliuann.^  <leutsch-lat.  ÜbungsbodM  teiduNt 
sieb  dmrcb  augenfällige  Vorzüge  vor  der  vorhergehenden  aus. 

Zunächst  finden  wir  eine  Menge  allzu  leichter  Sätzchen  dlireh  andere, 
das  Benlcen  des  Schülers  mehr  anregende  ersetit  Das  HauptgCfwidU  aber 
l^en  wir  auf  die  grofist'  Anzalil  -  ca.  70  —  Obersetzungsvorlagen 
zusanunenhöngeuden  Inhalts,  die  der  Herausgeber  teils  am  Sclilusse  den 
firöS^armi  Aufgabe  der  9.  Aufl.  angereibt,  teils  aber  schon  und  das 
u-t  eine  «ehr  dankenswerte  Neuerung  nach  den  einzelnen  Abschnitten 
eingescbaltet  hat.  Durch  die  Aufnahme  dieeer  siilistiscb  sorgMltw  aus* 
gearbfliteton,  groCsoitellB  schon  dnrdi  Ihren  Inhalt  recht  anspreelieaden 
Kompositionen,  in  denen  auf  stete  Wiederholung  und  Abwechslung  in  der 
Anwendung  der  einmal  t'p|rM  n»en  Regeln  mit  grofser  Uni>icht  Bedacht  ge- 
nommen iai,  ial  dan  Bu«  h  an  CbungstoiT  so  reichhaltig  gewurden,  dals 
dem  Lehrer  in  aufeinanderfolgenden  Jahren  nunmehr  cma  ebenso  ange- 
nabroc  als  praktische  Abwechslung  ermöglich i  ist. 

Bei  den  Vorübungen  findm  wir  die  Kegeln  über  die  Pron.  is,  ea,  id 
nnd  tni,  sibi,  se,  in  wr  leichtesten  Anwendnng,  Aber  die  Puüeiplalkott- 
struktionen,  sowie  tlie  Behandlung  der  Stfidte-  und  Ländernameu  wieder 
aufgenommen.  Kn^rlmann  hafte  diosclhen  in  der  9.  Aull,  bekanntlich  hin- 
weggelasseu,  ohne  (.'leiclizeiti^'  auf  eine  auch  nur  halbwegs  vollständige 
Ausscheidung  der  hierauf  bezüglichen  Übungssfltie  ans  den  einzelnen 
Kapiteln  der  älteren  Auflagen  die  nölipe  .Sorgfalt  zu  verwerMlfn  Die  Wieder- 
aufnahme dieser,  das  Fassungsvermögen  der  Schüler  kemesw^  über- 
«teigenden  Regehi  dfirlle  schon  mit  Rfleksieht  anf  fie  znsammenhfingeodea 
ObongsslOcke  zwrrkmfir=ig  erscheinen. 

Noch  bemerken  wir,  dafs  trotz  der  durchgreifenden  Verbesserung 
und  Erwdterung.  die  das  Buch  erfahren  hat,  die  Benützung  der  9.  Aufl. 
neben  der  neuen  nicht  ausgeschlossen  irt,  indem  die  Nummern  der  ersteren 
den  einzelnen  Kapiteln  in  Klammttii  Tovgeeetxt,  neue  Sätze  and  Absdmitle 
durch  Sternchen  bezeichnet  sind* 

Amorbach.       •   .  Dr.  Streifinger. 
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Die  Elemente  der  lateiniiebea  Formenlelir«  flir  den  Ck* 

L rauch  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen  höherer  Lehranstalten,  be- 
arbeitet vQia  Dr.  Theodor  Arndt.    S.  mhesMrt«  Auflag  Mpof* 

TeuLner  1885. 

Dem  gerade  in  idngrtcr  Zeit  vielfach  —  teilweise  gewüjs  nicht  out 
Ünredit  ^  ansgesprofUMDca  Wvasehe  naili  mfiflidister  VerrinfMliiiaf  dM 

grammatischen  Lehrstoffes  entspricht  in  trrfnicher  Wei-e  ia«'  uns  vor- 
liegende BOchkuit  das  in  erster  Auflage  Kreits  im  Jahre  1877  erschiMiea 
ist.  Die  Beeehrinkung  des  gmninaliKhiii  MaroorientoiiMi,  ipildw  dar«nlMi 

Auflage  als  Prinzip  zu  gründe  gelegen  ist,  war  auch  für  die  neue  Bearbeitung 

mafpgebend,  und  d  i«  Büchlein  hat  infolge  dessen  eine  Vennehrung  dcsselbes 
nicht  erfahren,  da  auch,  wie  der  Verlaiwer  in  der  Vorrede  bemerkt,  diO' 
fldbe  von  keiner  Seite  gewünscht  wnrde.  Dieser  Bdkanptang  jedoch  scheiol 

utT^  eine  Recension  der  1.  Auflage  entppgenzusitebcn  ^vplche  in  der  Berliner 
Zeit^chrÜl  für  das  Gjmnaaialwesen  XXXL  Jahrgang  1Ö77  S.  3^9  sich 


Paradigmen  werden  gegeben  ;  Erklärungen  und  Entwickelungen  sind  durch- 
gängig ausgeschlossen,  und  alle^,  was  im  Buche  steht,  ist  zum  Auswendig- 
lernen bestimmt:  also  ein  Lernbuch  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes. 
Indessen  verlangt  der  Verfasser  ausdrücklich  im  Voiworte,  dafs  der  Lehrer 
jedes  Paradigma  erkllire.  uml  verwei-st  zu  diesem  Zwecke  auf  die  einschlägige 
Lilteralur  (auf  die  Grammatiken  von  E.  Dorscbel,  Fr.  Müller,  Vani^^di, 
Mfilkr-Ltttaitiiii,  Ifadvig,  Gobran,  Reiw).  Es  M  dies  aber  «fne  bedenk- 
hebe  Sache;  denn  man  weifs  ja,  wie  solche  Fordcnin^'cn  pr^vtihnlich  er- 
füllt werden.  Besitzt  eine  Anstalt  Lehrer,  die  der  Sprachwissenschaft 
aAber  getreten  sind,  so  erfüllt  sich  diese  Forderung  ganz  von  sdbst  Dies 
isl  aber  nocli  Unge  nicht  überall  der  Fall,  und  besonders  die  Schulen, 
für  welche  der  \'e)Tasser  sein  Buch  in  erster  Linie  bestimmt  hat,  die 
sächsischen  Semmarien,  dürften  zum  grofsen  Teile  nicht  in  dieser  glück- 
lielieii  Lage  seim  Soll  in  dieser  Beiidiiinf  etwas  erreicht  werden,  so  ist 
es-  Tin  bedingt  nötig,  v.- en  i  t  p  n  ^  nlles  das  mit  in  lie  Dar- 
stellung aufzunehmen,  was  dem  Schüler  vom  Lehrer  zur 
firllnteriing  geboten  werden  soll;  sonst  ddrfte  man  es'woU  ia 
den  meisten  Ffillen  erleben,  dafs  es  beim  Alten  bleibt,  indem  der  Lehrer 
nichts  als  das  Auswendiglernen  der  Paradigmen  verlangt  und  auf  jegliche 
Erlüuterimg  verzichtet;  es  steht  ja  im  Buche  nichts  davon.'  Wenn  wir 
nun  auch  wohl  beketuien  dflrtai,  dnlk  sieb  in  der  i^mchwissensdiaftlichen 
Vorbildung  der  Lehi-^r  Timnfhe^  zum  Besseren  gewendet  hat,  nnd  die  Er- 
gebnisse der  Forschung  auf  diesem  Gebiete  allgemeiner  geworden  sind, 
mid  wenn  wir  damit  aveh  gewift  mr  Annaliine  bsreehtigt  sbid,  dafe  die 
Anschauung  von  der  Lässigkeit  und  Oberflächlichkeit  dri  Li  hror  dra^ 
allzu  pessimistische  ist,  so  konnten  uns  doch  auch  wir  der  Ansicht  nicht 
verschliefsen,  dafs  des  erläuternden  Textes  gar  zu  wenig  in  dem  Büchlein 
eniballen  ist.  Namentlich  vermilst  man,  wie  m  jener  ReeenrioB  schon 
gesagt  ist,  eine  Belehrunfr  »Ibpr  VprhSlfnis  des  Stammes  zu  den 
Endungen;  temer  erwartet  man  zu  den  sehr  kurz  gehaltenen  Erklärungen 
Über  eonuntmie  S.  2  (sahst  vohilia  Ihbten  glndlm)  wenigstens  des  äne 
oder  andere  ßei«;piel. 

Mit  dieser  unverbältnismäfsigen  Kürze  steht,  wie  bei  der  1.  Auflage^ 
die  W^chweifigkeit  in  der  Bebaadhinff  der  griedilseben  Wörter  dinr 
1.  Deklination  in  grellstem  Wiederspruch.  Dieser  sind  3  Paradigmata 
(darunter  das  gewifs  sehr  «elten  vorkommende  frnm)»e  der  Kohl!)  und 
eine  höchst  überflüssige  Anmerkung  über  die  E^ennamen,  über  musioe 


findet   Hier  beiGrt  es  nftmNdi  n.  a. 
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und  gnmnuiUee  gewfduMl;  wlhraid  &  "WMer  der  S.  griechiaefaea  DeUl' 

nalion  —  nnd  zwar  mit  Rcrlit  —  blofe  mit  einer  Anmerkung  filier  den 
Accus,  auf  a  abgemacht  sind ;  und  Ahnlich  hätte  es  auch  Im  der  &  griech* 
Deklination,  urelcbe  gar  nicht  berührt  ist,  gesdiehea  sollen. 

Was  nun  im  weiteren  die  gereimten  Genusregeln  betrifTtp  80  mOoen 
diese  ja  für  die  leichtere  und  amüsantere  Einlernung  derselben  manches 
Gute  mit  sieb  bringen ;  aber  durch  die  Fassung,  in  der  sie  uns  hier  ent- 
gegentreten, mOdite  maneher  BaOaet,  den  der  Verfiftsfler  in  aadeni  DiogeD 
rihznwerfen  sich  so  eifrig  und  mit  Glück  bemüht,  gerade  erst  rerlit  ein- 
geführt werden.  Wörter  wie  pelagiutj  callis  etc.  sind  absolut  überflüssig ; 
md  anfrerdein  sind  die  Vene  meiirfiiml  denn  doch  etwas  gar  za 
kindlich  r  B. 

Die  ae  md  eet  die  ans  (wie  «^clh^^tven^fSndlich  statt 

aus  zu  lesen  ist)  und  x, 

•4^  daiti  sonst  welter  siebte, 

\m<]      davor  ein  Konsonant, 

die  werden  weibliche  goianat; 
dtnn  verdienen  aiieh  die  Zeilen; 

neutrius  sind  die  ar,  ur,  na, 

die  a,  e,  c  und  1,  n,  t 
Wold  kaum  die  liexeichuung  einer  ^^ereiiuten  Geuu2»r^el.  Andererseils 
aber  ist  dnrch  die  ebenftdlB  gereimte  Regel: 

und  laoer,  prosper,  Uber  frei 

behalten  e  vor  r  stetü  bei 
«Am  ganze,  gewib  niebt  seilen  Torkonimende  nasse  f<m  Adjektiren,  die 
da.s  e  behalten,  au.-^relassen,  nämlich  die  mit  fero  und  gero  zu.^anuuenge- 
setzten.  —  Durch  Beispiele  dflrile  auch  erläutert  sein  die  Bildung  des 
Komparativs  und  Superlativs,  wa^  unserer  Ansicht  nach  wichtiger  wäre, 
als  die  vollständige  Beugimg  des  Paradigmas  altior.  Femer  vermissen 
wir  in  §  .H4  bei  senex,  dessen  Komparativ  angegeben  ist,  eine  Bemerkung 
ül>er  die  Beugung  des  Positivs.  Bei  den  2iahlwörtem  sollten  doch  die  |^ 
wttfndiehsten  mnltiplieatiTa  nlcU  fehlen.  Bd  den  Pronomina  seheint  die 
Bezeichnung  Person  (reflexivum)"  zu  uni;enau;  wenn  auch  die  An- 
wendung des  Unterschiedes  zwischen  retl.  u.  pers.  selbstverständlich  nicht 
in  eine  PormenleliTe  gebOrt,  so  dürfte  doch  die  Bemerkung,  da£s  die  casus 
obliqui  von  is  das  pron.  pen.  der  3.  Person  ersetMn,  nnnmgftnglieh  not« 
wendig  fein. 

Hei  der  Konjugation  gibt  der  Verfasser  wiederum  otme  jede  Be- 
merlrong  Ober  Stamm  nnd  Endnng  die  dnfSu^en  Paradigmata.  Zuerst 

bctp-t  rr  das  Verhum  amo  vollstflndig  in  all^n  seinen  Formen;  dann  fol^ 
eine  übersicfat  sAmmtlicher  Koiyugationen,  wobei  das  nämliche  Verbum 
noebmat  in  gteidier  VoDstftndigkeit  abgewanddt  wird;  dafttr  bitte  doeh 
wohl  bei  der  erstoi  Konjugation  ein  anderes  gewählt  werden  dürfen.  Bei 
den  Anmerlcunpen  zu  den  Konjugationen  §  57  ist  die  Rc^'cl  über  die  Verba 
auf  iu  der  Ü.,  vvurnach  sie  von  den  Bindevokalen  ii  und  e  das  den  Präsens- 
stamm  verstärkende  i  wegwerfen,  mit  der  Form  capiet  in  Widerspinch ; 
daher  ^^ollte  diese  Form  speziell  als  Ausnahme  bezeichnet  sein.  (En  der 
1.  Auilage  ist  fälschlich  capiet  bezeichnet) 

In  dem  nun  folgenden  Yerceiehnis  der  Perflskta  nnd  Snpina  ist  lobend 
hervorzuheben,  dafs  hier  die  rechte  Bfitte  zwischen  dem  Zuviel  und  Zu- 
wenig* glücklich  ein gt  halten  ist;  einige  Streichimgen  kannten  gleichwohl 
noch  erfolgen,  nameuüich  bei  den  Komposita:  so  sind  aolesto,  perslo, 
resideo  etc.  in  der  Praxis  sdten,  da  gebrftncblichere  Wörto'  lilefür  vor- 
handen sind.  Ein  Vorzug  gegenüber  der  ersten  Aoflage  ist  es  aucbi  da£| 
lUtlMt  f.  i.  kaj«r.  aiMMitlMtal«.  XXIU,  Jahif.  90 
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seltenere  Formen  in  Klammern  fresfellf  siini  Bei  ardeo  und  uro  dürfte 
wohl  auf  den  Unterschied  iii  der  Bedeuluug  hingewiesen  sein,  ötinlich 
wie  diee  auch  bei  andern,  z.  B.  feho  mid  vehor  geschehen  ist.  Ferner 
würde  \>vi  faciü  eine  Verweisung  auf  das  erst  §  81  beljanij'_!te  fio.  und  hei 
toUo  aul  fero  §  78  nicht  überflikBic  »ein.  Mit  der  Behandlung  der 
anomala,  defcKrtiva  und  impersoniilk  sebliebt  das  Bflddeio  ab,  wobei  bot 
zu  §  81  die  etwas  ungenaue  Anmerkung  Ober  den  Oebraucti  von  futurus 
und  futurum  esse  ohne  Aii«rnhp  fler  Betle^itung  zu  bean^^tanflrn  i-"t.  Ob 
die  gänzliche  übergehuu^^  dci  sog.  kuirclalivcu  Adverliia,  deieu  lieliandlung 
sich  etwa  an  §  40  hStte  anschlief&en  können,  durch  die  möglichste  Be- 
sch ränbmg  auf  das  ^Nolweodigsta  2a  rechtfartigea  ial,  mag  dafaingwidli 
bleiben. 

Jedenfalh  aber  elnd  alle  diese  onbedeatendeii  M&ogal  nlcfat  im 

stände,  den  Wert  des  Büchleins  zu  vermindern,  welelies  dem,  was  es  in 
der  Vorrede  verspricht,  vollkommen  gerecht  wird.  Und  die  Annahme  des 
Verfassers,  dafs  es  in  seiner  zweiten  sorgfiiltig  verbesserte»  Auflage  ron 
den  sächsischen  Seminarien,  für  die  es  ursprün^flich  bestimmt  war,  seinen 
Weg  auch  an  andere  lat-  iuli  »  iticmie  Ati~lalten  finden  werde,  dürflc  sonach 
keine  unberechtigte  sein:  und  suescicil  bei  uns  in  Bayern  dasüeliie  an  maDi- 
gebendar  SIdia  bekannt  an  machen,  sollen  «fiaaa  ZoIcb  benwadLen. 

RagaaabQiv.    _  Og.  Wild. 

A«rhylos  Perser.  ErklflrL  von  W.  TctifTel.  Dritte  Auflage,  be- 
arbeitet von  N.  W*»rk!ein.    lA-ip/;!;.'.  'IVul'ner  lb66.    M.  1,?0. 

Der  Herausgibci  etklüiL  hu  \ui  vvuit,  daljs  ihm  lür  die  ueue  Bear- 
beitmif  ein  Handexemplar  des  verewigten  Verfassers  <tt  Gabote  gestanden 
Ii;i]»e,  welches  zahlrciclu'  Zu-.'il/f  iH  -driikis  ^u  »len  Litteraturangaben  der  Ein- 
leitung enthielt,  während  au  dem  kummentar  und  kritischen  Anbang  wesent- 
licbe  Ändernngen  nicht  TorgeDomman  waren.  Indem  nmi  der  Haransgeber 
jäCl»  Zu-ätze  l>enützt  und  durch  eigene  vermehrt  hat  (die  letzteren  sind 
als  solche  iiichf  immer  kenntlich,  da  eine  besondere  Bczeiclmunp  feh!t\ 
iudein  er  ;iiiilt;rurseits  den  Text  an  selu"  vielen  Slellcu  lungeslaUel  uud 
in  Fu1<:e  «los-en  auch  den  Kommentar  faAnflg  verändert  hat,  erscheint  die 
An-^';ibe  ;ils  eine  wesentlich  andere,  wenn  .lurli  mit  Hetfti  festgehalten 
ist,  was  unter  der  obigen  Voraussetzung  mngiicti  war. 

Fast  äße  neam  Lesarten  finden  sich  In  WecUeins  grofiter  kritisdier 
Au-^'ibe,  wo  sie  aber  mit  wenigen  Aufnahmen  nicht  im  Texte  sondern 
nur  unter  demselben  als  wahrscheinlich  richtige  Konjekturen  stehen ;  einige 
üind  auch  aus  dem  Appendix  hervorgeholt  worden.  Im  ganzen  sind  dies 
etwa  i)0  Stellen;  dazu  kommt  «in»  kleine  Anzahl  neuer  Vorschläge. 

Xiich  meiner  An--cliaiiung  von  der  Cberliefcrup?  mufs  ich  micli  mit 
dieser  mcht  selu-  konservativen  Richtung  einverslandeu  erklären ;  im 
dntalnen  lOnnen  ja  die  Ansiehten  abweichen;  ich  erfaiube  mir  daahalb 
folgOldes  zu  bcniorkcn: 

V.  13  ist  aulgenommen;  vt»«  o'  ov^cni  ^mt^u;  diese  Lesart  ist  von 
andern  Orflnden  abgesehen  unwahrscheinucb,  wen  erst  V.  61  dieser  Cre- 
danke  an  seinem  PlaSze  ist.  -  V.  117  ziehe  ich  der  KonjektU'  toüto  {jd] 
ftoXi  otjvr,':«'  n.Ther  li^f/<^n(l  Kork«:  Vorpchlag:  toöos  fi-tj  nöwji  icüftTjra; 
vor.  V.  l»k*ibe  icit  Ijtri  lueiuer  Änderung  l^ovtwv  für  i6/cuiv;  ebenso 
V.  260,  wo  ich  für  koXö;  einfach  ^a^y;  lesen  mrchte;  —  V.  527 — f>3l  sind 
nach  dem  V(tr-chlage  von  Mkitin  liii.'er  Y.  Sf)!  ^restcllt  un<l  V.  .".28  juti' 
ti(  aKvna  geschrieben;  ich  bin  gegen  diese  Verse,  die  sich  auch  dort  als 
z'iemlicb  ObarflOssig  arweiaen,  sehr  roi&trauiacb.     V.  571  fODt  Jlf.  die 
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Lücke  mit  ots/ißovtat  und  setzt  V.  581  oipdvi'  a/r, ;  letzteres  isl  sit-lterlidi 
richtig ;  aber  iippaycut  möchte  doch  audb  nicht  abzuweisen  sein,  weil  die 
Wiedertdir  0«  VorsanfkngB  o&p^h««  den  Sehraber  auf  das  Tarhergeluaicle 
Ippfxvtai  zurflckblicken  lassen  konnte.  —  V.  989  achreibt  W.  entgegen  seiner 
fröheren  Vermutung'  trtcsiei^  ^aa  Stelle  des  Gloasares  6-o|ju;v/-f,3X8t5),  be- 
hält jedoch  (hi<  nur  zu  npoosaim  passende  Gitat  Prom.  b^'y  bei  und  citiert 
nur  n<  eil  Kui .  O  l  2.')5,  wo  voxL  dm  FurifiD  die  Red«  ist;  «oUta  nidit 
^xeivei^  das  richtige  sein? 

Die  Umstellung  von  V.  li>ti  und  167  ist  dem  Credaukengang  ent- 
spreebend,  der  Zwmü  an  der  Achtbeit  tob  T.  868'265  aehr  begrfliid«t 

Ich  srhliefse  gleich  der  Vorrede  mit  dem  Wunsche:  HOge  anoh  ^ 
neue  Auflage  die  LeklOre  dei*  hierrlicben  Dichtung  fDrdem! 

Bopfaoklaa  erklSrt  von  F.W.Sehneidewia.  Zweites BAndchen 
,   Oidipn»  tyrannos.  Neunte  Aofiaga  basoiyt  van  Angwl  KancL  Berlin. 
Weidmann  1886.   1  M.  f>0  Pf. 

Die  neue  Aufl<i;,'('.  welche  der  achten  in  verhältnismiHVig  kurzer  Zeit 
folgtf  unterscheidet  sich  uicUt  wesentlich  Ton  den  Irüheicn.  Sie  besonders 
m  empfehlen  Ist  um  so  mehr  öberfliissig,  als  eben  das  lialihge  Erscheinen 
einer  neuen  AuHa^'e  ein  Bewi.  i>:  ist,  dafs  die^e  Art  der  Dehaiidlung  sich 
nach  wie  vor  gruisen  BeiTalis  erfreut.  Im  kritiscben  Anhang  ist  eine  Au* 
taiA  nefner  Bemerkungen  mid  Vermutuofren  angefnhrt ;  auf  d{e  Geataftiing 
des  Textes  haheri  diosi  lljen  aber  keiiieti  Cinflufs.  Ztt  eildgOl  dieser  Noten 
möchte  ich  in  kurzem  meine  Meinung  aussprechen. 

V.  11  ist  aUerdings  3Trp;avtr;  schwer  zu  fassen,  aher  Margoliouths 
^  oii  scheint  mir  nicht  richtig ;  eher  verständlicil  otipCo/cs«;  „um  zu  bitten." 

—  V  05  nehme  ich  an  7?  keinen  Anstofs;  dagegen  scheint  V.  66  ^'/v.jtMavra 
allerdings  unrichtig;  vieüeidit  ptotsöoavxa?  V.  290  vernmtel  N.  fOr 
toA  waXmA:  ^jjtT  icj^ta;  aUerdin|^  konnte  hiefRr  leidit  ip/rün  gesefarfa^en 
und  tlieses  dtitrh  raXotia  erklärt  werden.  V.  48?^  «  nnsrhte  ich  Mehlers 
Koiuektur  tipaC«!  aufgenommen;  durch  sie  heben  sich  die  Schwierigkeiten. 

—  Andi  V.  520  dürfte  Naber  mit  ^j-t:  statt  ^'pt:  das  richtige  getroffen 
haben.  —  Mit  der  Streichung  von  V.  1270  apO-pa  —  1276  inctiptov  bin  ich 
einverstanden;  dabei  glaube  ich,  dafs  Naucks  frühere  Vermutung  richtt!? 
ist,  dafs  T^paast  twipuiv  ßXtcpapa  ZU  schreiben  sei.  —  Dagegen  halte  ich  die 
Yerwerfüng  von  tlt  MovV.  1424  fdie  Zfthlumr  nach  der  ^enlblls  unsidieren 
Ümstellunj:^  fvlr  nirht  recht  begründet.  —  Ober  fo  mandie  Stelle  wird  das 
Urteil  ätets  ein  subjeklives  bleiben;  nameatlich  bei  dieser  Tragödie,  wo 
dar  8bn  flberaH  Umeht.  Fflr  ^  Sdnda  aeheiiit  es  mv  aidcm  bedenk- 
lieh jeden  kleinen  Aneiolk  zu  berfibren. 

Sehireinfürt*    _  K.  Metxger. 

Griechische  QOtter-  nnd  Heldengestalten.  Nach  antiken 

BildwfilMii  geMiehnai  nad  erllntorl  van  Prot  Joe.  LangL  HÜ  knnsU 

gfsefaiefatlieher  EinlaitiiDg  m  Prol  Dr.  Karl  m  Lfltxow.  Unen,  Alfred 

H9Ider,  1886  ft,  FoL 

E.s  liegen  nunmelu  Iß  Lieferungen  dieses  AVerke«:  vor,  das  im  Ganzen 
auf  deren  17  berechnet,  demnächst  seinen  Abschiuls  finden  wird.  Schulen 
imd  Freond«!  der  Antike  kann  dasselbe  nJelit  warm  genug  empfohlen 
werden ,  um  so  nu  hr  als  der  gestellte  Preis  —  die  Lieferung  von  S  Tafeln 
mit  durchsclinitflicli  2  Ho^en  Text  kostet  1  fl.  50  kr.  =  2  UKl  öO —  im 
Verhältnis  tu  dtiiu  Gebuleneu  ein  mäCsiger  ist. 
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XJit  DtnrtdIuDg  iflt  ftnefa  und  sr-liwungvoll,  diktiert  von  warmer  liabe 

zur  Saehe  «nd  petra|rpn  ron  reifem  VersLIndnis  derselben ,  frei  too 
Nüchternheit  wie  von  Schwulst.  Mit  der  eioseiiiägigea  Litteratur  zeigt  sidh 
der  Autor  wohl  miraat.  Sdne  Kunstarten«^  hekmäm  0«Beluiitek,  Selb» 
^län<1igkeit  und  eine  offenbar  a'if  Inn^jälii  igen  einsfen  Studien  beruh- 
hende  Sicherheit.  Seine  Beschreibungen  sind  treffend  und  von  anmutiger 
Kflne.  Es  s^en  anfe  geratewohl  ein  paar  Proben  bcrausgehobeo.  S.  51 
keen  wir  Ober  die  bekannte  Selene  des  Braccio  nuovo:  „Die  VatflumiNiio 
Sammlung  (Rraceio  nnovo)  bewahrt  auch  ein?  reizvolle  Darstellung  der 
wandelnden  Nachtgöttin.  >vie  äio  den  schlafeudeu  Endymion  beschleicht. 
In  der  amnutroEen  Bewegung  der  Gestalt  ist  das  ängstliche  Nfldien,  die 
stille  Bewunderunp,  sowie  das  ungestillte  lehnen  der  Liebenden  unendlich 
zart  und  sinnigzum  Ausdrucke gebrachf*;  8.  4  über  deu  Zeus  von  OtriooU ; 
„In  erhabener  Rohe,  6m  Ranpl  nur  (ioääe  rutä  Crbflnmg  geneigt,  so  bHcIl 
mit  leisem  Lächeln  uns  da-^  notterbild  als  InbegrifT  der  höchsten  Weisheit,  • 
der  göttlichen  Krafl  und  Energie  entg'cg'en.  Die  Taut?  Ki^'-fd»\vallenderj  Trocken 
umraliiiien  da>;  Aullilz,  dessen  Stirne  in  schöner  Bihlainf  wci!.  vor:-',  schoben 
das  gewaltige  Wollen  des  Gottes  andeulel.  Die  edel  geformte  N  i  ^  bildet 
in  der  F^rofilHnie  mit  der  Stirne  einen  fast  einwÄrls  gehenden  Winkel. 
Unter  ihr  quillt  der  m&chlige  Bari  henror,  der  an  dem  balhgeöiOhel^ 
Ifiond  fo  wMliger  Strömnng  herabllie&l  In  geaefaloMenen  Ihsaen  adiiiben 
.sich  die  Barllocken  an  den  Wan^-^en  hervor  und  geben  mit  dem  herab- 
M'alleuden  Haupthaare  viebeitige  Hellexe,  so  dai's  selbst  die  wunderbar 
geschnittenen  Augen  in  ihren  Höhlungen  nur  mild  beschattet  sind  und  die 
ganze  Form  bei  aller  Energie  der  Bildung  vergeistigt  mid  verklärt  erscheint* 
Der  Anatütn  wird  vergeblich  in  diesem  Bilde  seine  Regeln  .suchen;  die 
Kunst  hat  hier  die  Realität  nacli  höheren  Gesetzen  umgeformt,  um  Obtf- 
sinnliches  zum  Ausdrucke  zn  bringen.* 

Die  Au-wahl  der  Abbildungen  ist  eine  sehr  nveclcinafsige.  Auf  den 
Tafeln  sind  in  der  Hauptsache  nur  statuarische  Werke  repruduzirt  und 
zwar  lauter  Werke  tod  ncdier  kmutgeediiehtKdier  Bedeutung.  Dazu  kommen 
zililreiche  Abbildungen  itii  Text  nach  Statuen,  BQsten,  Reliefs,  Münzen, 
Vasengemälden,  so  dal's  das  Werk  in  der  Thal  nicht  nur  da?»  nötige 
Material  zur  Erkenntnis  der  Entwicklung  der  einzelnen  Götter- 
mnd  Heroenlypen  bietet,  sondern  an^  wohl  geeignet  ist  zur  Ein- 
führung in  die  Oesclncljte  der  antiken  Bildnerei,  Es  .scheint 
uns  daher  ein  glücklicher  Gedanke,  daüi  dem  (xanzen  eixie  kunstgeschicbt^ 
liebe  ESnIeitnng  beigegeben  werden  aolL  Der  Name  Harm  von  Lfttaowa 
bürgt  dafür,  dais  dieselbe  mit  dem  bereits  ferUgen  Teil  des  Werioei  an 
Wert  wetteifern  wird. 

Die  Textaljbildungen  sind  zinkotypisch  hergestellt.  Der  vorzügliche 
Lichtdruck  der  TaMn  stammt  aus  der  Vcrlagsanstalt  Bruckmann  in 
München.  Die  Zeichnungen  selfi.sl  hat  Herr  Lau  gl  angefertigt;  die  Model- 
lierung in  Licht  und  Schatten  wirkt  vollkommen  plastisch;  die  Formgebung 
ist  Ton  seltener  Treue  und  Genauigkeit,  namentlich  in  den  Draperien ;  wir 
müssen  nn<!rkennen,  daf<  ahgesehea  von  guten  Photographien  nur  von 
wenigen  der  für  die  Tafein  ausgewählten  Meisterwerke  so  detaillirte  und 
stilistisch  so  richtige  Nachbildungen  exisliereu  als  die  Langrsfciiea,  die 
ihrem  Autor  alle  Ehre  machen. 

Die  Ausstattung  (glatfrs-  und  starkes  Pn]  ansehnliche  Typen,  ge- 
schmack-  und  sinnvolle  Koptleisten,  Initialen  und  Schlu£svignetten)  ist  eine 
wabrbaft  alegante. 

Erlangen.    A.  Piaseh. 
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Dihle»  MmU'rialien  sn  grUehiselieii  Exercitien  behnfr 

Einübung  ilei  Verba  auf  fu,  der  unregelmäiÄgen  Verba  und  der  8ynlax 

^  Kasns.  P  rim,  Weidmännische  Buchhandlung.  1886.  (S.  VIII  nnd  ftia.) 

—  Preis  JL  2,Ö0.  —  Fünfte  durchgesehene  und  vermehrte  Auflage. 

Das  Budi  behanddt  den  Lehrstoff  unserer  6*  Latain-  und  I.  Qynuiaaial- 
Uasse.  Vor  den  Obungsbaispielen  stehen  Tier  Smten  syntaktisdie  Yorb«* 

BMrkllligen.  Diese  Einrichtung  ist  zweifellos  praktisch;  über  den  Inhalt 
des  hier  Gebotenen  jedoch  möchte  ich  Folgendes  bemerken:  Regel  3 
,Ap|K}siUon&a  bei  Eigennaiuea  stehen,  wenn  sie  wie  ailribuLive  Adjektiven 
lagMOhen  tmd  mit  diui  Eigennamen  gleichsam  in  eins  zusammengenommai 
werden,  mit  dem  Aitikel,  wena  sie  in  drr  "Weise  prädikativer  Adjektiven 
Ton  dem  för  sich  gedachten  Kigennamen  erst  ausdrücklich  etwas  aus- 
sagen, ofane  ivtikfll  v.  «.  w.'  scbrait  mir  an  die  Fassimsskraft  d«r  Schfller 
denn  doch  zu  hohe  Anforderungen  zu  stellen.  Dasselbe  gilt  wohl  von 
Regel  .0,  welche  7.\\  dem  im  Ti»Mitr.  fdur  stehenden  Subjekt  des  Satzes  den 
Fiutal  dcji  PraüikuL.sveiijuiLLs  \ei  langt,  wcnu  „bei  Sachen  ausdrücklieh  diia 
Neben-  oder  Anüiereinander  derselben  hervorgehoben  werden  soll."*  Wozu 
solche  Finessen  und  vollends  auf  dieser  Stufe?  Anderes  in  den  Vorbe- 
m«rkaogea  bedarf  sorgialtigerer  Fassuog.  äo  giebt  Kegel  11  a  dem 
Sehfller  das  Recht  «parvea  8n  oder  m  sefareibeo.  Audi  die  mehrmab 
wiederkehrende  I?emorkuuj^,  dafs  der  inf.  I)ei  Einerleihcit,  der  ace.  c.  inf. 
bei  Verschiedenheit  der  Sui>jckte  in  beiden  Sätzen  stehe,  kann  den  Schüler 
irre  führen.  Waas  soll  er  mit  den  Worten  am  Schlüsse  der  Regel  16 
»Das  griechische  Plusquamjierfekt  ist  wenig  üblich'*  anfangen?  —  Der 
erste  Teil  des  Buches  bringt  in  Einzebätzen  Obung*^beis])iele  über  das 
AJ^ÜTum  der  Verba  auf  ^,  unter  welche  sieb  indessen  auch  ein  öalz,  der 
Mocoycot  Tom  Sdifller  Tcrlangt,  Terirrt  bat,  dann  solche  fll)er  das  Pass. 
und  Med.,  Qba-  die  verba  anomala  und  defcctrva  und  über  die  in  drei 
Gruppen  behaudeiteu  unregelmäisigen  Verba.  Daran  schlielsen  sich  dann 
als  gemischte  Beispiele  zunächst  meist  etwas  gröfsere  Einzelsätze  imd 
endlich  zusammenhängende  Stücke.  Dis  ia  diesem  ersten  Teile  geboten 
Materialien,  Einzelsätze  sowohl  ab  zusammeniiängende  Stücke,  sind  ganz 
Tortrefilich  ausgewählt  und  zeichnen  sich  besonders  dadurch  vor  anderen 
Ihnlieheai  Sammlungen  Torteilhaft  aus,  dab  der  Sdifller  iiirg«ndB  in  die 
gebracht  wird,  Unverstandenes  mechanisch  anwenden  zu  müssen. 
Jsk  einem  Stücke  indessen  bin  ich  mit  dem  Verfahren  des  Verfituaers 
iddit  siiiTerstandea.  Dafs  von  den  Terbis  auf  fu  das  ganze  AktiTom 
nnd  dann  wieder  das  Fass.  und  Medium  gelernt  sein  mufs,  bis  die  be- 
treffenden Abschnitte  übersetzt  werden  können,  gmge  allenfalls  noch  an. 
Wenn  aber  die  uuregelmäXisigen  Verba  8u  gruppiert  sind,  dals  z.  B.  die 
naeb  der  Krflgerschen  Einteilong  in  Klesse  II,  VU,  VIR  u.  IX  gehörenden 
gemeinsam  eingeübt  werden  müssen,  so  ist  das  meines  Erachtens  eine 
nicht  nur  sehr  unbequeme,  sondern  auch  die  Brauchbarkeit  des  Buches 
unnötiger  Webe  beeintTScfafiaende  Einriehtnag.  — >  Der  twette  TeO  enthSlt 
eine  Sammlung  von  Beispielen  zur  Einübung  der  synt.  congr.  und  der 
Lehre  vom  Artikel,  der  Kasuslehre  und  der  PrSpositionen,  sodann  ge- 
mischte Beispiele  m  Einzelsälzeu  und  zusauxmenluingende  Stücke.  Auch 
Uer  sind  die  Beiq>kle  für  die  einzelnen  Kasus  nicht  nach  Regeln  geor^iet, 
sondern  verbreiten  sich  gleich  über  die  maimigfacben  Anwendungen  der- 
selben ;  ebenso  mu£s  die  Lehre  von  den  Präpositionen  ganz  durchgenommen 
sein,  wenn  man  die  einsddflgigeii  Beispiele  benfltcen  wIlL  Zu  diesem 
Cbelstande  kommt  in  diesem  zweiten  Teile  noch  ein  anderer.  Selbslver- 
sUndlich  ma&to  lüer  gar  mancber  Punkt  aus  der  Verbalsyntax  berührt 
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wurden,  die  der  Sdifller  erst  in  der  nAblifthfibeND  Klasse  näher  kennen 
lernt.  Der  Verfasser  ^'Imihte  mit  der  V«*we!!»un(f  auf  die  betreffenden 
ParograjpUea  GrramiiiaUkea  von  ÜurUus,  Kocti*  Krüger  und  v.  Bamberg 
ansiuraehen,  bat  aber  damit  nidit  mir  ein  BSBdwitis  für  die  Verbrettung 
soinos  Bnclies  gesoliafTen.  «sondern,  fürchte  ich,  dem  Schüler  auch  zu  viel 
zugemutet.  So  wird  z.  B.  179, 5  wegen  eines  Irrealis  der  Vergangenheit 
auf  GurÜus  §  ö37-~64l,  in  197,  7  wegen  eines  finalen  dafs  auf  §  53ü-Mt 
terwieseD.  Einfacher  und  pädagogisch  richtiger  wäre  es  doch  jedenfalls 
gewesen,  auch  den  zweiten  Teil  mir  kurzen  syntaktischen  Vorbemerkutifren 
zu  versehen.  —  Mk  d&r  Fassung  des  deutschen  Text^,  der  nach  der 
Al^ieht  des  YerlSutsen  dem  Oriediieclieii  m^lf^chet  angepaftt  sein  soU, 
wird  man  im  ganzen  einverstanden  sein  messen :  ah  m  weit  gehend  li:ilHi 
idi  mir  unter  anderem  Folgendes  notiert;  Palamed^  ^laoffte  eine  solche 
Racfa«  TOD  fleiten  der  Gottor  69,  s ;  die  in  den  ScUaehten  inre  Perwni  den 
^tmtfti  einitftndigen  8<>,  3;  die  Amphipolitaner  haben  dem  Brasidas  die 
Coionie  als  einem  Ortender  beigelegt  104,  1;  die  Laccd.  OberKaben  es  (ein 
gro£aea  Heer)  dtm  Könige  Kleombrotus  g^en  Theben  zu  tflhren  174; 
Dalis  segelte  mit  den  Truppen  bei  ihm  nach  Eretlla  297,  2;  darum  ver- 
trauten wciier  die  (iriedien  .  .  .  noch  die  Barbaren  niemand  mehr  341  E. 
^och  möchte  ich  bemerken,  dals  der  aus  I>etn.  Ol.  1, 17  eotldbuite  Satz 
807f  1  der  Andemng  bedarf.  Sinnetfirende  oder  niebt  eoftirt  ericennbaitt 
Druckfehler  habe  ich  nm*  wenige  gefunden.  Ein  solcher  liegt  wohl  vor  in 
81,4;  ferner  «teht  236,1:  Was  hat  der  (f.  dir)  Aristides  Böses  getban? 
295, 1  enthält  gleichfalls  ein  Versehen;  auch  Sixatsoetv,  was  320, 1*'  in  dem 
aus  Lycurg.  c.  Leoer.  19, 3  entnommenen  Satze  auf  „zinsbar  machen**  all* 
gegeben  ist,  kann  der  ?clifiler  nicht  als  Druckfehler  für  Ssxats'Sstv  eriWDIMl* 
Ein  paar  Dutzend  andere  kann  jeder  Leser  selbst  verbessern. 

R<^eüsbuig.    Zorn, 


Fanet  Ton  Goethe.  Mit  Elnlfiitaog  und  fortJanftaider  BitÜraBg 
heracMgegeben  von  K.  J.  SehrOer.  Enier  Teil.  Sweltei  dorehius  revi- 
dierte Auaage.  Heilbronn.  Verlag  von  Gebr.  Henninger.  1386.  XCOi  n.  806  8. 
8».  geb.  8,75. 

Im  Novemberlu'fle  1881  f*^.  246  u.  f.)  der  bayr.  Gymnasialblatler 
habe  ich  Schröers  commenlierle  Fauatausgabe  bei  ihrem  ersten  Erscheinen 
begrflfsen  dflrfen.  Dafe  nach  eo  Icurzem  Zeiträume,  SclirOer  edbft  uner- 
wartet, eine  neue  Anflage  des  Werkes  notwendig  geworden  ist,  spricht  wohl 
von  selbst  für  die  Bedeutung:  der  Arbeit.  R<  Ima  bei  ihrem  ersten  Rrschpitien 
1881  hat  der  berulensle  Uichler,  G.  v.  Loeper,  der  selbst  eine  vortreff- 
lich bahnbrechende  Bearbeitung  des  ganten  Fanst  heransgeg^lien  hatte 
(Zweite  Bearbeitung,  Berlin  l>i79V  Schrr)»-'r>  Arbeit  die  verdiente  Aner- 
kennung gezoUt.  Die  vorliegende  zweite  Auflage  von  Schröers  Au^j^e  ist 
aloer  eine  dorehaus  verbfieeerfe,  in  Anmerirangen  und  Einlettung  reieb 
vermehrte  und  vielfach  v.  i  n  äderte,  ja  auch  in  der  Textkritik  hie  und  da 
fortgesebrittene  geworden.  Die  Hndeutung  dieser  Arbeit  magr  e^  denn  auch 
rechtfertigen,  wenn  ich  hier  etwas  eingehender  als  es  .soiwt  bei  neuen  Auf- 
lagen der  Fall  zu  sein  pflegt,  von  Schröers  Ausgabe  spieeben  möchte; 
und  sollte  dies  auch  an  einigiii  St'^llen  ein  Widt^r.>]»rechcn  ;refcfn  ScbrSors 
Erklärungen  werden,  so  kann  es  doch  seiner  Arbeit  gegenüber  nur  nach 
der  Leseingiseben  Tonleiter  „mit  Bewunderung  zweimnd*  sein. 

In  der  Zwischenzeit  des  Erscheinens  der  1.  und  2.  Auflage  von 
SchrOers  Arbeit  ist  die  Reihe  der  kommentierten  Faostausgaben  (Carriere, 
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tiotper,  Taylor)  um  eine  neue  yon  Hehirieli  DOnfter  vennehrt  worden.*) 

Dieselbe  veitUfnt  um  so  inplir  lifachtiinp,  als  Drinlzer  in  der  Texfgeslallung 
voa  Loeper  und  noch  mehr  voa  SchrOer  bedeutend  abweicht,  den  er  in 
•einen  beiden  Studien  ,der  Text  des  erbten  (resp.  zweiten)  Teiles  voo 
Gottlu's  Faust"  (im  XIV.  Bde.  der  „Zeitschrift  für  dantseho  Philologie*) 
bekäniptt.  Die  Anmerkungen  «ind  in  Düiitzers  Ausgabe  knapp  gehalten, 
bilden  aber  immerhin  eineu  sehr  werlvollen  Auszug  aus  DQntzersj^röfseren 
Arbeiten,  mit  denen  e^  1850  als  der  erste  eine  systematische  Erklärung 
von  Goethes  Faust  begonnen  hat.  SchrA^r  s^^lbst  aber  hat,  ebenfalls  in 
Kürschners  deutscher  Natioiiallitleraiur  Goethes  Drameu  in  kritiaeber  Text- 
ausgabe mit  fortlaafimdein  Commentare  heraoetugeben  nnlernommen. 

iBd,  87:  Laune  des  Verliebten,  die  Mitschuldigen,  Stella,  Geschwister; 
*uppen-  und  Fastnachtspiele;  dramatische  Satiren.  Bd.  f*^ :  Sins>spiele 
in  den  verschiedenen  Bearheiliuigen.  Bd.  89:  (iölz  vim  IJei lichuigen 
in  dreifacher  Gestalt,  Clavikrd,  Ki^nnont.  Bd.  00:  Ij)liii,'.'nie,  Tisso,  natür- 
liche Tochter).  Bis  zum  ErsrhciiifMi  (l>r  auf  rciclicies  liaud-rhriftliches 
Material  sich  stützenden  Aus;{ai>e  der  Uoetheges^eilschatt  muls  diese  Be- 
arbeitung  der  Dramen  aU  die  beste  Torhandene  Ausgabe  angesehen  werden, 
und  Schröeis  forllaur uder  Corom.  niar  der  zum  Teil  noch  ui- luals  commeu- 
tierten  dramatischen  Werke  hätte  wohl  mehr  Aufmerksamkeit  und  An* 
erkeunung  verdii^t,  als  er  bisher  gefunden  hat.  Auch  der  neuen  Auflage 
von  SehrAera  Fau-t< ommentar  ist  die  systematische  Bearbeitung  der  übrigen 
dramatischen  Werke  Goethes  manui^ifa -h  7m  ^n\v  ^'ekommen. 

Die  au  ürofang  bedeutend  gewachsene  Einleitung  sucht  über  alle 
Fragen,  die  besonders  in  neuester  Zeit  Aber  die  ßeschiebte  der  Goetheschen 
Fau>fdithtun;^  auficworfen  wurden  sind,  Aufschlufs  zu  ^"dii'u.  Betreffs  der 
von  Scherer  1879  angeregten  Hypothese  eines  ursprQughchen  in  Prosa  aus- 
geführten Entwurfs  der  Faustdichlung  bleibt  ocbrOer  unverändert  bei 
seiner  frühena  Ansicht  stehen.  «Wer  die  ältesten  Teile  des  Fatisi  unbe- 
fangen  h*'traph?«»t,  wird  kaum  den  Eindruck  etnpfangen,  dafs  ?ip  eine  Um- 
arbeitung von  Prosa  in  Verse  sein  könnten,  etwa  wie  die  Jamben  der 
Iphigenie.*  Wenn  Seherer  in  einseinen  reimlosen  Versen  Reste  der  nr- 
sprüngliclien  ])ro-ais(  hen  Form  erkennen  will"*),  so  glaubt  SchrAnr  (gerade 
umgekehrt  in  mehreren  derselben  >patere  Einschiebsel  nachweisen  zu  können. 
Diese  reimlosen  Verse  seien  nur  «grellere  Farbenslriche,  Drueker^,  welohe 
Goethe  einschaltend  aufgesetzt,  hauptsSchlich  um  die  Szenerie  deutlich  zu 
machen.  Entscheid  M"!  gegen  Srherers  aus  den  reimlosen  Versen  ge^o^ene 
Folgerungen  ersclu-iul  mir  jedenfalls  die  von  Schröer  angeführte  Stelle  aus 
Goethes  Brief  an  den  Componistcn  Kayser  vom  26.  Apru  1785:  «Ich  habe 
im  Rezitativ  (In  einem  Sing-iiirl)  weder  dm  H<'im  pcsncht  norh  gemieden. 
Deswegen  ist  es  meist  ohne  Keim,  manchmal  aber  kommen  gereimte  Stellen 
In  demaellMn  vor,  besonders  wo  der  Dialog  l»edeutender  wird.*  (vgl. 
auch  den  Brief  vom  23.  Januar  1786).  Jeder  Unbefangene  wird  St  In  der 
i)eistimmen  müssen»  wenn  er  sagt:  ,Ich  denke,  diese  SteUen  werfen  ein 

Faust  herausgegeben  von  H.  DOnlzer  als  12.  Teil  von  Goethes 
Werken  in  J.  Kürschners  deutscher  NationaUitteratur  9S.  Bd.  Berlin  nnd 
Stuttgart.  ibä2. 

^'Icb  verweise,  der  woblorganisierten  Parteirdclame  für  Seberers 

ganz  haltlose,  nur  nach  blendfUil  neuem  .stall  nach  wahrem  strebenden 
Faustphantasien  gegenüber,  auf  Wilhelm  Grei^enachs  objektive  Studie : 
.Withelm  Scberer  über  die  Enlslehung.sgeschichte  von  Goethes  Faust. 
fSin  Beitrag  zur  Geschichte  des  litterarisehen  Humbug/  Sonderabdruek 
•I»  dem  2A,  tiede  des  «Oienaboten*.  Leipsig.  18ä7. 
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helleres  Licht  auf  die  Entstehung  der  reimlosen  Rhythmen  im  Faust,  als 
Schererg  Annahme,  sie  seien  umgeschriebene  Prosa.*  Seheren  Hfpolh«M 
idbst  ist  freilich  mit  der  BeB«lib'>>"b'  dieser  ihrer  einen  Stütze  keineswegs 
völlig  beseitigt  Die  Pro!?as2Pn«»  „trai)er  Tag,  Feld*  wir  !  immer  das  wich- 
tigste Argument  fOr  die  Annahme  einer  urspranglichea  Prosabearbeitung 
Ueibeii.  Sdion  in  der  ersten  Auflage  erklärte  sich  SchrOer  doireb  Sehersfs 
Grfinrln  überzeugt,  dafs  diese  Szene  -  der  gewöhnlichen,  von  Duntrpr 
noch  ueuerdiogs  vertretenen  Ansicht  entgegen  —  sehoii  1773  (Düntzer  INuG  t 
eiristanden  sein  mfisse.  Dies  war  sdion  fHüh»*  die  Ansieht  ▼.  Loepers ; 
die  Szene  trage  ^das  Merkmal  einer  früheren  Abfassung  sein-  deutlich  au 
der  Stirn;  nur  die  Hand,  welcher  wir  die  früheste  Gestalt  des  GAtz  ver- 
danken, kunnte  so  brennende  und  starke  Farben  auftragen.  Su  spricht 
nur  die  Jugend.*  In  der  Tliat  ist  die  Annahme,  Goethe  habe  noch  naoli 
deii!  Erscheinen  des  Wallenstein  eine  Prosaszene  für  seine  sonst  in  Verfsen 
ausgeführte  Tragödie  gedichtet,  schlechterdings  undenkbar.  Riemers  Mit- 
teilong  jedoch,  da(to  Goethe  ihm  1808  oder  1806  die'fltene  diktiert  habe» 
ist  leicht  erklärlich,  wie  sclion  Loeper  gezeigt  bat.  aDie  Szene  wird  Goethes 
Versno  h  einer  niclrischeti  Umschnielzung  wider-tandon  und  ihn  genötigt 
haben,  in  ihrem  ahweichenden,  vielleicht  bei  dem  Dietal  (aus  älteren 
Papiei  II)  an  Riemer  etwas  gemihUrten  Kolorit  stehen  zu  la.ssen."  Es 
erübrigt  dann  aher  di'>  eiilsclieidenflf^  Finge,  ob  das  Vorhandensein  ein- 
zehier  alter  Prosaszenen  zur  Annahme  emes  (jpnzen  ursprünglichen  Ent- 
wurfes fai  Prosa  berechtigt?  SehrOer  sidit  in- Goethes  Worten  «einige 
tragische  Szenen  in  Prosa*,  ein  Zengnis  dafür,  daf?  Faust  ursprünglich  in 
Versen  geschrieliea  war,  nur  einige  tragische  Szenen  in  Prosa.  Scherer 
folgert  darau!?,  dafs  alles  in  Prosa  geschrieben  war,  und  glaubt  die  Spuren 
d«r  Umarbeitung  nadiweiaen  su  können.  Loe|ier  nimmt  mit  Bastiimnthcil 
an,  dafs  Goethe  v,  PTUgstens  von  der  Kerkerszene  eine  ältere  prosaische 
Gestalt  besa£S|  erklärt  aber  die  Kerkerszene  wie  sie  uns  vorliegt  für  „eine 
so  dnheiUiebe,  aus  dem  Tollen  gearbätete  imd  kflnsUerisch  vollendete 
Froduktion",  dafs  sie  »als  eine  ganz  neue  SehSpfung  gelten*  mufs.  Damit 
Stellt  er  sich  Un  Gegensatz  zu  Scberer  auf  Schröcrs  Seite,  der  die  Keri^er- 
szene  als  unmittelbares  Ausströmen  des  GefOhles,  in  einem  Gnsss  entstam 
den  bezeichnet.  Düntzer  seinerseits  will  fon  ftiterffin  Prosascenen  überhaupt 
nicht«'  wissen  (»die  vorgebliche  erste  prosaische  Fassung  von  Goethes  Faust' 
1881  iü  Schnorrs  Archiv  f.  Litt.  Gesch.)-  Wenn  Scherer  auf  die  den  An- 
IBngen  des  Fanst  gleichzeitigen  Prosawerke  Götz,  Bgmont»  SteUa  verweist, 
so  hebt  Schröer  niif  Hecht  die  ebenfalls  gleichzeitigen  gereimten  und  rhyth- 
mischen Dichtiingeu  (Fastnachtspieie,  Satyros,  Prometheus)  hervor.  Scherer 
wiQ  vor  aUera  auch  m  der  Domsaens  den  alten  Prosaentwnrf,  der  nnr  in 
freie  Rhythmen  umgeschrieben  ist,  erkennen.  Er  hat  seine  Ansicht  Ober 
diese  Szene  wla  fiber  den  ersten  Faustmonolog  1885  im  VI.  Bde.  des  Goethe- 
Jahrbuchs  eingehend  entwickelt  („Betrachtungen  über  Goethes  Faust"). 
Sdiröer  erwähnt  zwar  diese  Abhandlung  nicht  eigens,  er  nimmt  aber  offen- 
bnr  darauf  bezug.  Im  Rssoltaie  stimme  ich  durchaus  mit  Schröer  flbsr- 

Gosfhs  6.  Hai  1799  an  Sehüler:  „Einige  tragische  Szenen  waren 

in  Prosa  geschrieben;  sie  sind  durch  ilire  Natürlichkeit  und  Stärke  im 
Verhältnis  gegen  das  andere  ganz  luierträghch.  Ich  suche  sie  d.eswegen 
in  Reime  zu  bringen."  Die!»tir  Versuch  liefs  sich  bei  der  Szene  , trüber 
Tkg,  Feld"  nicht  durchföhren,  die  kurze  folgende  ,Nacht,  offen  Feld" 
wurd«'  wenigstens  wie  Elpenor  mid  Proserpina  in  freie  HhytlMnen  umge- 
schrieben i  ihr  Alter  wird  durch  den  unverkennbaren  Einllulä  von  Büigers 
Leonore  bestimmt 
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ein ;  ich  glaube  nicht,  dafs  wir  in  der  .Domszene  eine  iirageorbeitele  pro- 
saische Niederschrift  Yor  uns  haben.  Schröers  Begründung  aber  erscheint 
mir  nicht  einwurfefreL  Er  sagt  (S.  LXXXVI) :  « Sollen  wir  diese  Szene 
mm,  weil  sie  in  rcimloson  Rhythmen  abg*>fiir«t  ist,  mit  der  Prosaszene  in 
das  Jahr  1772  setz*Mi'^  Das  geht  schon  deshalli  nicht,  weil  der  Dichter 
damals  noch  d^n  gauzea  Sturm  und  Drang  der  ersteu  idonologe,  noch  den 
ganzen  eignen  Innern  Paust  auf  dem  Herxen  hatte.  Enrt  als  er  alle  diese 
titanischen  Ergi  titjgen  los  war,  tonnte  ihm  die  MuTse  und  wohl  auch 
die  Qeist^eife  werden,  Gretchens  UebÜcbes  Bild  auszugeatallen.  Zuerst 
in  den  UebeMienen  nrit  Faust,  in  denen  auch  die  Kerkentene  gehM. 
Dann  noch  in  einzelnen  Bildern.  Eine  andere  Reihenfolge  in  der  Ent- 
stehung der  Szenen  anzunehmen  \vi'?f>r«pt  äcTie  der  innern  Entwicklung  des 
Dichters.  Es  geht  doch  wohl  niciil  au,  anzunehmen,  dals  die  Gretchea- 
nenen  zuerst  entstanden  wären  und  dann  erat  die  Monologe  des  Fansl, 
(jiP  (^pwir^  (Ins  Sftti  mroi,  als  Ctoethe  daranging,  die  Dietatuiig  nieder- 
zuschreiheu/ 

leh  Bin&  gestehen,  dalb  mir  eine  andere  Reihmfo^  In  der  Eirt* 

stehung  der  Szenen  keineswegs  ausgeschloss^en  erscheint.  Die  gewöhnliche 
mehr  oder  minder  mit  Tadel  verbundene  Annahme  ist,  dafs  Goethe  selbst 
aus  Vorliebe  für  die  Geslalt  Gretchens  und  die  mit  ihr  verbundene  Szenen 
aUnfthlich  den  ursprünglichen  Plan  und  Eahmen  verändert  und  gesprengt 
habe,  die  Gretclienlragödie  gleiclisam  der  Fausttragödie  über  dm  Kopf 
gewachsen  sei.  Wir  haben  aber  einen  Zeugen«  der  dieser  Annahme  zu 
widersprechen  seheint,  Soetlie  selbst  im  14.  Bodie  Ton  Diebtong  und 
Walirheil.  Er  berichtet,  wie  er  H.  L.  Wagner  seine  Absicht  mit  Faust, 
besonders  die  Katastrophe  von  Gretchen  erzählte.  »Er  fafste  das  Sujet  auf 
und  benützte  es  für  ein  Trauerspiel  die  Kindesmörderin.''  Die  Katastrophe 
Qrelchens,  d.  h.  die  GretebentragOdie  mufs  demnach  von  Anfang  an  eine 
unverh&ltnismäfsig  hervorragende  Stellung  in  Qoetlies  Faust  plünen  ein^ 
nonuuen  haben.  Die  Geschichte  von  der  Kindsmörderin,  nicht  die  von 
dem  Titanen  und  Magier  Paust  ersclieint  dabei  als  das  bedeutendere,  ur- 
sprflnglichc.  Das  hat  schon  Loeper  erkannt,  wenn  er  in  seiner  Eitdeitung 
(S.  XVin)  von  der  ^ursprünglichen,  im  Stil  des  bürgerlichen  Trauerspiels 

rrbeiteten  Gretchentragödie ,  welebe  Wagner  in  seiner  Kindermdrderin 
einigen  Hauptmotiven  nachgeahmt  hat**  spricht. 

Das  Thema  von  dem  von  ihrem  Geliebten  verlassenen,  ins*  Unglück 
gestürzten  Mädchen  hat  Goethe  im  Götz  von  Berlichingen  und  Ciavigo  be* 
bandelt;  auf  den  Zusammenhang  dieser  diehteriscben  DarsteUungen  mit 
seinem  Verlassen  Fri  1  rikes  ist  oft  genug  hingewiesen  worden.  Es  ist  nur 
eine  Steigerung  dieses  VerbSJtnisses,  wenn  die  Verlassene  auch  zur  Ver- 
fObrten  gernndat  wird;  die  diebterisehe  Einbildungskraft  wird  von  dieser 
gesteigerten  Situation  und  ihren  traurigen  möglichen  Folgen  angeregt  und 
angezogen.  In  der  Stella  weifa  die  verlassene  Mutter  sich  zu  fassen  und 
fortzuleben,  da  ihre  bürgerlidie  Ehre  schadlos  gebliel>en.  Aber  wie,  wenn 
die  Mädchen-Mutter  durch  die  Schande  zur  Veisweiflung  getrieben  wird? 
Seit  Bt  ('i"ari,is  Preisschrifl  dei  deletfi  p  \^rr,^  1764  war  das  Thema 

über  die  Todesstrafe  bei  Kindesmörderineu  ui  der  juristischen  Litteratur 
Tielfiieb  bebandeU  worden ;  ancb  die  66.  von  Ckwthes  Strafiiburger  Thesen 
erwähnt  die  Präge  als  eine  unentschiedene.  Aus  den  Fachlcreisen  wai'  das 
Tliema  ra«ch  in  die  Belletristik  eingedrungen.  Im  deutschen  Museum  haben 
H.  P.  Stuiz  und  L.  W.  Barkhausen  darüber  geschrieben;  die  Abhandlung 
des  ersteren,  welche  eine  lange,  poetisch  gefärbte  Rede  der  Dehnquentin 
enthält,  hat  dann  in  der  Folge  auf  Schillers  Gedicht  „die  KindsmOrderin'* 
Einfluß  gehabt.  Auch  im  deutschen  Museum  selbst  eischieu  (Februar  1777) 
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eine  poetische  Behandlung  dies« •Gegenstandes  in  Sprickmanns  Gedichte 
plda*.  17B1  führle  Bürger  sein  schon  177*^  ■'oplantes  Gedicht  über  eine 
Kindermördei'in  aus  in  der  berühmten  Bah.ide  „des  Pfarrers  Tochter  von 
TaubMibeiDi*!  welche  daan  trifatt  wieder  mehrere  RoinarK^  zur  Folge  hatte 
(vgl.  A.  Sauer,  Ansjnihe  von  Bürger«  O.-dirliten  im  78.  Bde.  von  Kürschners 
fieUouallitteratur).  No<  h  0\io  Ludwig  \yolite  diese  Ballade  BürgerR  tragisch 
rerwerten;  In  den  sieh/ ib't  r  und  achtziger  labren  des  Torigai  Jahrhanderts 
entstanden  eine  R(  iht:  von  Werken,  vrdche  dies  Thmna  heliamlelten ;  vgl. 
E.  Sthtni.1t.  FI.  L.  Wagner,  Jenu  1^79  S,  89 -9^.  Von  Goethes  Jugend- 
genossen iial  Lt'iiz  das  Thema  in  seinen  Üruiaen  öfters  gestreift,  das 
Eebruarhefl  des  deutsjcben  Museums  177e>  .ih*  r  brachte  den  Anfang  einer 
dmch  mehrere  Lieferungen  fnrt'p'pset/.te  Krzäliluii'^  von  l.mt  ^Zerbin  oder 
die  neuere  Philosophie''.  Durch  VVissensdurbl  und  Gelehrsamkeit  zeichnet 
rieh  der  mit  etner  uhnen,  giflhenden  Einbildungskraft  und  ein  edles  Ren 
begabte  Zerbin  aus;  er  will  alles  durch  eign«?  Kraft  erringen,  aber  «ein 
kühnes  edles  Streben  endet  in  des  Lebens  Alitagsenge  damit,  dats  er  ein 
unglückliches  Dienstmädchen  verführt  und.  ohne  sie  retten  zu  kOnnen,  aie 
als  Kindsmörderin  hinrichten  sieht.  Sollte  ein  Ahnliclier  Plan  nicht  auch 
Goethes  bürgerlichem  Trauerptel  ur^sprilnglich  zu  gründe  s^'elegl  ^pwesen 
sein?  Der  Titane,  der  nach  Himmel  und  Knie  greift,  abtr  dann  als 
greiser  Hans  gar  klein  zu  eines  Mädchens  FOfinn  hingeschmolzen  liegt, 
dieses  Mädchen  schtit^fi?lich  ins  Verderben  stürzt  ;  es  ist  die  tragisch n  D  ir- 
slellung  des  in  der  Lebenseuge  scheiternden  Stürmers  und  Drängers,  dessen 
hamorroUe  Parodiemng  im  Satyros  erscheint.  Auf  die  Verwandtschaft 
des  teuflischen  Verführers  mit  Clavigos  Freund  Carlos  und  dem  als  Freund 
verstellten  Teufel  Marinelli  ist  schon  öfters  hingewiesen  worden.  Dagegen 
ist,  soviel  ich  weif»,  noch  nicht  oder  doch  nicht  entschieden  geniij,'  auf 
dia  innige  Verwandtschaft  und  Jlhnlichkeit  Gretchens  mit  dem  »guten 
jungen  Geschöpf"  hingewiesen  worden,  dessen  tragische  Liebespeschichte 
in  Werthers  Leiden  (Brief  vom  12.  August  j.  G.  III,  287)  erzählt  wird. 
Es  finden  sieb  hier  sogar  wörtliche  Anklinge*)  an  die  yebesnensn  im 
Faust.  Werthers  Erzählung  selbst  ist  dramatisi  Ii  gehalten ,  der  Stoff 
eines  bürgerlichen  Trauerspiels,  Von  ihm  ging  Goethes  Faustdichtung  ans; 
f'aust  selbst,  ursprünglich  ein  Kmftgenie,  Titane  wie  Goethe  und  seine 
Freunde'*)  überwächst  auch  im  Verlaufe  der  Arbeit  an  der  bürgerlichen 
Tragödie  den  R  ilii-it'ii  derselben.  Ich  gehe  gerne  hesrih erden  zu,  dafs  diese 
Darlegung  Hypothese  ist,  die  ich  hier  nur  andeutend,  nicht  eingehend,  wie 
es  nötig  wäre,  begründen  konnte;  allein  auf  die  Möglichkeit  einer  solchen 
Enlwickelung  des  Stoffes  in  CJoelhes  Geist,  einer  andern  Reihenfolge  in  der 
Entstellung  üer  Szenen,  als  Sciiröer  für  einzig  möglich  hält,  wollte  ich  doch 
auch  Jetzt  schon  wenigstens  flüchtig  hindeuten.  !n  jedem  Fialle  aber 
hätte  Scfarfler  in  seiner  Einleitung  (S.  LVI.)  mt^hr  auf  die  Verbreitung 
des  Motivs  von  der  Kindsmörderin  in  der  Lilteratur  des  vorige  Jahr- 
hunderts eingehen  sollen. 

Neuerdings  hat  Kuno  Fischer  in  der  Neubearbeitang  seines  trefflichen 
"Werkes  „Goethes  Faust  nach  seiner  Entstehung  und  Komposition**,  Stuttg. 
1887  die  Magussage  in  ihrer  Wandlung  durch  die  versctiiedenen  Jahrhun* 

*)  J.  G.  Zimmermann  im  2.  Gap.  seines  Buches  „über  die  Einsamkell 
(Leipzig  17S4)  „Wohlwollen  und  Liebe**  läCst  den  Eiaüub  dieser  Ooeiheschen 
Schilderung  erkennen. 

>)  Sd^er  Ooethejahrbuch  VI,  236:  ,Der  Doctor  Faust  Omi  Goethe) 
ursprünglich  ganz  naturalistisch,  als  ein  merkwflrdiges  IndiTidaam,  als  ein 
singularer  Mensch  behandelt . . 
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derto  ^mrfolgt  Ober  die  deutsehe  FtmtlHfienitiir  vor  Goethe  gibt  8chr0er 

einrn  s'hr  hflbf^chen  CbcrMiclc,  hier  wSron  nur  S,  XX  die  Frankfiirler 
FauslaufTöhrungen,  über  welche  nach  dem  ersten  Erscheinen  von  Schröers 
Ausgabe  uns  E.  Mentsael  („Geschichte  der  Schauspielkunst  in  Frankfurt  a.  M.** 
Ih8'2)  \interriehtet  hat,  einzuschalten  gewesen.  Das  Verlangen  nach  einer 
BerOcksichtigung  von  Job.  Fr.  Schinks  .Johann  Faust*  (2  Teile.  Berlin 
1804)  erscheint  vielleicht  ungerechtfertigt,  nachdem  Sefailler  im  272.  Xemon 
von  Sehhiks  fMherer  Arbeit  („Dr.  Fkusts  Buad  mft  der  HOlfe«  ITfd)  so 
^vrpworfrn  ?  'jTHurtent.  Auf  QoPthe  hat  Schink  freilich  kciiicn  Eiiillufj: 
geübt,  aber  erwähnenswert  bleibt  es  doch,  wie  Schink  als  der  erste  vor 
€toeUie  den  Tertrag  zwisdhen  Fentt  und  Hephistopheles  in  einer  Goethes 
Vertragsbedingungen  (die  im  Fragmente  von  1790  fehlten)  nicht  gern  UQ- 
AboGdien  Werse  absctili^^f^t.    Faust  stellt  bei  Schink  die  Bedinguof : 

Du  prahlst  und  drotist;  doch  ich  bin  ohne  Furcht. 

Ich  wage  mit  dir  das  verwegne  Spiel. 

l^i  nur  kein  Blendwerk,  was  du  mir  versprichst. 

Wenn  ich  dir  sebwöre  biet  ich  meine  Stirn 

Dir  irad  der  gtouen  Rotte  deiner  ROUew 

Ja,  ich  will  dein  sein,  wenn  du  auf  mein  Herf 

Nur  Ein  entfchiedne??  Laster  willien  kannst. 

Doch  halte  Wort,  wie  ich  dir's  halten  werde. 
Auch  Schinks  Nachschrift  (ein  Dialog  swiscben  dem  Dichter  and  einem 
Leser)  enthält  II,  S^H  hpnrhtpncwprte  Äufserung^en. 

Die  Qegenütiersteltung  Fauijts  und  Luthers  für  das  16.  Jahrhundert 
hat  Jetst  •neb  SehrDer  snfgegriffen  (S.  XXXI),  mir  erseheint  sie  mehr  geist- 
reich blendend  als  zutrefTend.  Über  den  Zusammenhang  der  Faustlra^'e 
mit  älteren  Zaubersagen  hat  schon  Josef  Goerres  in  seiner  christlichen  Mystik 
in,  127  sch&n  und  treffend  sich  ausgesprochen.  S.  XXXV  vemiis-e  ich 
den  Hinweis  auf  Meyers  von  Waldeck  Fauststudien  „wekbes  Fausibuch  hat 
Goethe  gekannt  und  benutzt?*  (Archiv  f.  Litt,  Gesch.  Xlil.  233);  auch 
für  die  ilexenkdche  (Hexeneinmaleins)  wären  dieselben  heranzuziehen,  zum 
ItrindestMi  >n  erwSfanen  gewesen.  Der  Einflufs,  der  in  Diehtnng  nnd  Walir- 
heit  -^n  reizend  geschilderten  Jugendliebe  zum  Frankfurter  Gr»'tcben  wird 
von  Schröer  sehr  stark,  meiner  Ansicht  nach  weit  über  Gebühr  betont; 
daAi  die  Inniglceit  nnd  Heftigkeit  der  Leidenschaft  zu  diesem  Mädchen  in 
Goethes  Leben  einzig  dastehe  (S.  XL),  ist  jedenfalls  eine  ebenso  anfechtbare 
Behauptung  al^  die  folgende,  Goethe  habe  sein  Gretchen-ldeal  dann  in 
Frau  von  Stein  gefunden  (S.  XLII).  Dafs  wir  über  Goethes  Leben  und 
Wirken  in  den  Jahren  1775  bis  1786  so  genau  onlerrichtet  seien  (8.  LVO, 
dnf-  V  :r  mit  Sicherheit  bedeutendere  Arbeit  am  Faust  f (3r  diSie  Zelt  in  Sb- 
rede  steilen  könnten,  läist  sich  leider  nicht  i)ehaupten. 

Den  in  der  eisten  Anflage  entwickelten  Ansichten  SehrOers  gegenüber 
haben  wir  in  der  vorliegenden  eine  grofse  Änderung  zu  verzeichnen. 
Während  er  18?^1  „das  Fra^'ment  aus  zwei  (hh  drei)  der  Entslehungsz^it 
nach  verschiedenen  Massen"  bestehen  lieft  (S.  XXXVIII),  werden  jetzt  vier 
sr>lche  Massen  unterschieden.  Die  S.  LII  gegebene  Einteilung  scheint  mir 
allerdings  wieder  mit  der  8.  LX  aufgestellten  Tabelle  nicht  völlig  in  Ph  r 
einstimmnngzu  sein,  inzwischen  hat  Kuno  Fischer  in  seinem  oben 
«DgeAlbrten  Wer!»  in  ebenso  khuwr  als  dberaeogender  Weise  die  Inderongen 
und  schlecht  verhüllten  Widersprüche  nachgewiesen,  welche  noch  in 
dem  fertigen  Werke  zu  erkennen  und  auf  m  verschiedenen  Zeiten  ver- 
schieden© Pläne  zurflckrofQhren  sind.  Weniger  glücklich  hat  diese  von 
flehrter  tlwas  vernachlä&igte  Frage  A.  Huther  in  unselbstAndigem 
Ansehlome  tu  8ehenr  behandelt  («die  verschiedenen  Pläne  im  ersten 
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Teile  von  Goethes  Faust,-  Cottbus,  Yerlag  ?on  P.  Kittel  1P87).  Nicht 
wenige  vuu  Huthers  Bcluiuptuu^en  uräclieinen  ol)eai»o  ^wa^gt,  als  uah&lt- 
bar.  Schröer  gegenflber  mufs  ich  wegen  der  t  hronologiseluNiBeflUiiuniiaf 
dpF  Valenlinszene,  die  er  17Tr»  gtHliehtcl  und  1800  nur  w  ifer  ausgeführt 
werden  läCs^  £inäprache  erhebeu.  Loeper  (S.  XVU)  wiU  der  Annahme 
ebiM  ProMentworns  fOr  dieadbe  ins  oer  FraakAirter  Zeit  iddht  widcr- 
fpn  i  lit-n,  fibor  die  vun  unserm  Texte  i  rhaltene  Hnndschrifl  träift  die  Jahres- 
sabl  1^00  ttod  der  auf  Valentins  Tod  bezügliche  Vers  3436  der  DomwiBf 

Auf  Deiner  Schwelle  wessen  Blut? 
fehlte  im  Fnigill«Dt  fon  1790.  Meiner  Ansicht  nach  ftlnd  diese  beidm 
Thatsaclien  zusammentODOinmen  enlschi-idond.  um  f^ini^  früiiere  Existent 
der  Valenlinszene  in  Abrede  stellen  zu  müssen.  Loeper  glaubt  nun  noch» 
dftb  Goethes  Mitteilung  an  Schiller  (L  Aogast  1800)  «heute  habe  kb 
einen  kleinen  Knoten  in  Fau?t  gelAst"  sich  auf  die  Ausführung  der  Valentin- 
ezene  beziehe.  In  demselben  Briefe  aber  erwähnt  Goethe  auch  den  Don 
Juan.  Sollte  Goethe  nicht  aus  diesem,  dessen  Aufführungen  in  Wefnar 
auf  flm  und  Schiller  den  gröfsten  Eiiuhuck  hervorgebracht  halten,  die 
Anregung  zur  ValentiTi«7»'ne  geschflpfi  lialn-'n  V  Die  drille  Szene  von  Mozarts 
Oper  zeigt  eine  gewisse  Aiiuliclikeit  mit  der  Vali.'uUnä2ene ;  wie  hier  der 
Bruder  au  Richer  der  beleidigten  Ehre  seiner  Schwester  auftritt,  so  dort 
der  Vater  zur  Rache  für  seine  Tochter;  beide  falU-n  in  diesem  Kampfe 
durch  den  Liebhaber ;  Don  Juan  und  Leporello  fliehen  raach  hinweg,  ehe 
Leute  mit  Fackeln  auftreten.  Idi  gbnbe,  ohne  alhmehr  der  Jagd  mA 
Motiven  nachzugehen,  darf  man  in  der  OtwrimeiMi  dio  AnngUDg  für  dte 
Valenlinszene  bei  Go<  *he  erljücken. 

Sei  e«  mir  gestallel,  iiacl)   der  Besprechung  der  Eiuleitung  auch 
SOeb  aus  dem  Commenlart-  i>ell>sl  t>ini^'e  .SleiliMi  zu  kurzer  Erwähnung 
!h«raust"gTeifcn.    Dafs  SchrcuT  in  dt-r  Zueignung  V,  21  Irulz  Düntzers  leb- 
bahem  Widerspruch  an  der  Lesart  «Leid**         Lied)  festhält,  ist  durch- 
aus ai  billigen ;  die  dafOr  aus  Goethe  aelbst  angefahrten  BetegstelleB  wirke« 
beweiskräftig.    Bei  V.  14  des  Vur-i  i  1-  auf  dem  Thealer  halle  auf  die 
nähere  Erklärung  in  V.  84  (L«?sen  der  Journale)  und  V.  ^5738  in  der  Wal- 
purgisnacht, wo  der  Autor  über  die  Naseweisbeil  des»  jungen  Volks  klagt, 
hingewiesen  werden  sollen.  Die  Bemerkung  über  die  SMifeckUche  Belesen- 
heit gehl  wohl  insbesonden.'  auf  die  Milglied(!r  der  romantischen  Schule 
(Schl^el),  die  über  alles  urteilten  und  dabei  ihre  grofse  BeleseoUeit  zur 
Sehan  trugen.  Als  Theatordlreklor  eprkht  Goethe  wSbrend  des  ganisB 
Vorspiels  aus  eigin-r  prak lischer  Erfahrung;  fs  i^^l  wdhl  kaum  richtig, 
ihn  vollständig  mit  dem  Dichter  zu  identiüzieren ;  der  langjährige  Leiter 
der  Weimarer  Bühne  spricht  auch  als  Direktor.  V.  tO  hat  gewifs  Sanders 
mil  seiner  Erläuterung  von  Wehea  =  Geburtswehen    das  Richtige  ge- 
In  fTi  n.    Zu  dem  berühmten  V.  65  „Wer  vieles  bringl*  wäre  nicht  nur 
an  den  Titel  von  Goethes  Drama  „was  wir  bringen'  zu  erinnern ^  auch  in 
der  Besprechung  des  Pfingstmontage  (Kunst  und  Altertum  U,  2, 151)  sagt 
er,  das  Sluck  sei  ,,zu  enipiehlen,  man  betrachte  nun  was  es  bringt  odcr 
was  es  aufregt*  Zum  folgenden  Verse  siimml  das  zahme  Xeuion: 

Jeder  geht  zum  Theater  heraus, 

Diesmal  war  es  ein  volles  Haus; 

Er  lobt  und  schilt,  wie  ers  gefühlt. 

Er  denkt,  mau  habe  für  ihn  gespielt. 
Ganz  im  Gegensatz  zu  der  von  Goethe  vertretenen  Ansicht  hatte 
Gleim  (V.  233)  gerufen  :  .Wer  vielen  singt,  gefalll  nicht  allen.''  Zu  V.  87 
hat  Schröer  aus  Ovids  Ars  amandi  I,      de^  entsprechenden  Vers  an^ 
führt,  für  die  gante  Sebilderang  des  PohGkums  tdmmt  aber  «Mb  «M 
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Ausseniiif  J.  J.  RoMsew»  fai  der  noutelle  Helolw  H,  17  in  Beirteht: 

-Persnnnr  nr  va  au  spectacle  pour  !e  plaisir  du  spectacl^,  mais  pour  ToJr 
1  assembl^e,  pour  en  6lre  vo,  pour  ramaaser  de  qnoi  fouroir  au  caquet 
aprös  la  pi&ce,  et  Von  ne  sovife  k  ce  qii*oii  voit  que  poor  savoir  oe  qu  on 
en  dira.^  Zu  V.  99  „Sucht  nur  die  Menschen  zu  verwirren*  zu  vergleichen 
Goethe  26.  Juni  1806  an  Zeller:  .Zudem  werden  die  Mensehen  darüber 
(Werners  Luther)  coufus,  und  da  man  ihnen  etwas  vorzeigt,  was  sie 
nicht  beurteilen  können,  so  lassen  sie's  eine  Weile  gut  sein."  V.  104 
„Men-^chenreeht"  liütte  wohl  einer  Erklärung  betlurfl,  e]>enso  V.  110  „des 
Fadens  ew*ge  Länge."  Der  Dichter  hebt  in  seiner  Rede  die  Terschiedenea 
Seiten  und  wiricunffen  der  Dfehtkunst  herror.  FVIr  V.  180  Q.  folg.  lat  auf 
eine  Äufserung  Fr.  Schle'trels  in  seinem  jugpndlidien  Aufsätze  über  Lessing 
(Athenäumsfragment  Nr.  243)  erwähnenswert:  „Ein  Gedicht  oder  ein 
Drama,  welches  der  Menge  gefallen  soll,  mufs  ein  wenig  von  allem  haben, 
eine  Art  Mikrokosmus  sein.  Ein  wenig  Unglück  und  ein  wenig  Glflcki 
etwas  Kunst  und  etwas  Natur,  die  gehörige  Quantit.lt  Tugend  und  eine 
gewisse  Dosis  Laster.  Auch  Qäst  muGs  drin  sein  (vgl.  V.  1640)  nebst  Wits, 
Ja  ac^ar  Vbiloaopbie  und  Tonflglieh  Ifora],  anen  FoHtik  mltnnter*  Hilft 
ein  Ingrediens  nicht,  so  kann  vielleicht  das  andere  hnffon,  so  könnte  es 
doch  auch  wie  manche  darum  immer  zu  lobende  Medizin  wenigstens  nicht 
adiaden."  Bei  V.  139  ist  wieder  auf  ein  zahmes  Xenion  zu  verweisen: 
So  ein  Ragout  (vgl.  V.  68)  von  Wahrheit  und  von  Lflgen 
Das  ist  die  Koecherei,  die  mir  am  besten  ent«»pricht. 

V.  177;  Goethe  schreibt  aus  Italien  (5.  Oktober  1787)  „mit  VorsaU 
irrend,  zweckmfifsig  unklar*  und  wiederholt  im  November  „in  geidier  Frei- 
heit nach  bestimmten  Zwerken.*  Der  satirische  Hieb  gegen  die  deutschen 
Theaterzustftnde  Y.  199  sollte  in  der  Anmerkung  eigens  hervorgehoben 
werden,  Goethe  hat  Öfters  ihnliche  Aufserungen  gethan.  Den  Hinweis  der 
alten  Ausgabe  auf  die  Mysterienbühne  vermisse  ich,  schon  wegen  Devrients 
soeben  in  dritter  Auflage  erschienenen  Bearbeitung  des  Mjsterien-Fanst 
ungerne  um  Sililusse  dieser  Szeue^ 

V.  4  des  Prologs  im  Himmel  ist  hei  der  Sonne  »Donnergang*  tof 
den  Prolog  zum  II,  Farist  mit  seinem  lärmenden  Sonnenaufgang  zu  ver- 
weisen. Knüpft  der  Ciedanke  von  V.  2i,  dafs  der  Herr  nicht  im  blitxenden 
Terlieeren,  sondern  im  sanftem  Wandeln  seines  Tags  m  Terebten  sei,  nicht 
an  die  Schlufsstrophe  von  Klopstocks  Frühlingsfeier,  einem  Lieblings- 
gedichte Goethes,  wi»^  wir  rui';  dem  Werther  wissen,  an?  V.  26  .mag"  in 
der  älteren  Bedeutung  v(jti  kaun.  vermag.  Zu  den  V.  25 — 28  ist  Nr.  ä7ö 
der  zahmen  Xenien  (Loeper  lU',  284)  zu  vgl.  V.  44  ist  an  HaHsif  bwOhmte 
GbarslEAerisierung  des  Mt-nschen  zu  erinnern: 

Unselig  Mittelding  von  Engel  und  tdd  Vieh 

Er  prahlt  mit  der  Venranft  nnd  er  gebraa^  «e  nie. 

In  Liscow?  Sammlung  ^satirischer  und  ernsthafter  Schriften  (I^pz. 
17S9)  finden  wir  S.  506  die  auffällig  an  Mephistos  Worte  mahnende 
Aufserung:  „0!  wie  glücklich  wären,  wir  und  die  ganze  Welt,  wenn  dieses 
Untier  (Vernunfl)  vertilget  würde.  Ich  gestehe,  die  Vernunft  ist  eine  Gabe 
(Jottes:  aber  der  Ausgang  hat  gewiesen,  dafs  sie  ein  schädliches  Geschenk 
gewesen  ist.  Wenigstens  haben  sich  Leute  gefunden,  die  geglaubt,  es  wäre 
besser,  wenn  uns  Gott  die  Vernunft  nicht  gegeben  bStte.'^  Anf  den  Wider- 
spruch, der  zwischen  Mephistos  Äusserungen  über  die  Vt^  nunft  V.  43  und 
1499  liegt,  hat  Schröer  aufmerksam  gemachL  Zu  V.  75  j,Es  irrt  der  Mensch 
80  lang  er  strebt"  zitiere  ich  Rousseaus  gleichlautendes  Wort  in  den  Con- 
feseions:  „Ma  vie  est  pleine  «!>  t.i  ites,  rar  je  suis  homme."  Die  Schwieiig- 
ksü,  welche  Mephistos  Worte  V.  76— 80  jeder  Grklimng  bieten,  hat  Fr. 
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Viiicber  in  seinf»n  , neuen  BeHrftgen  lur  Krilit  von  Goethes  Fanst"  (Stuttgart 
1876)  eiEigehciui  bäs^^ruchen  und  auch  Schröer  crkeuat  aiaeu,  wk  et  meint, 
firoilieh  leicht  zu  lO^^enden  Widerspruch  an.  Ich  werfe  nur  die  Frage  aaf* 
ob  sich  das  Wort  „Todten*  in  v.  76  nicht  mit  Rück^i  -h*  auf  den  un- 
mittelbar vorhe^ebcndeu  Vers  metapborisch  erklären  liefse?  Tot«  d.  h* 
der  Welt  abfeetorbea;  wer  nidU  OHuir  itrebt,  ift  im  gewiaen  ttntti  toi, 
wer  allem  Slrelxui  entsagt  hat,  mit  dem  weifs  der  Teufel  nichts  mehr  an- 
xufangen.  Die  doch  recht  sclnvcr  zu  beseitigr-ntlen  Bedenken  Vi^cljers 
Ue£aea  sich  durdi  dies^  Erklüiung  aufs  einfachüle  lOsen.  V.  82  Urquell 
vgL  T.  847  Fauet  «Lebens  Quelle.*'  Eigens  henrorbabeB  mflehte  ich  Bchröerg 
neu  hinzugekommene  sclionc  Scliliir;^boiiieikun?  zum  Prolog  im  IliiutneL 
Die  Engel  i^ls  Vernunft  b^ht,  vennögea  sich  xu  Ideen  zu  erbeben, 
mit  daiiera^tea  Gedtnken  feetnimlteii,  was  in  eebwankeiider  BrKheiimav 
schwebt.  Mepliialopliele«  kann  ülwr  die  SchrankiTi  des  Verstau  des  nicht 
hinaus:  vermag  sich  von  der  scbwankenÜLii  Kr^cheinung  nicht  gur  Idee  zu 
erheben.  Dieser  Gegensatz  ist  ja  der  Itibalt  der  ganzen  Dichtung**,  Hchiller 
86b  Juni  1797  an  Goethe. 

Im  Vüi  wurt  zu  Scherers  ,  Aufsälz.'n  über  Goethe*  (Berlin  1SB6)  rühmt 


FeuaUtadie.*  leb  kenn  mieb  leider  toü  der  Rlebtigkeii  der  auch  in 

Goethejahrbuch  (VT,  2i5}  mlliriteilfen  Aufrassütig  des  ersten  Monologes 
durchaus  nicht  überzeugen,  sondern  mufs  in  ihr  ein  bedenkhches  übera 
Ziel  8chie£^  kritischen  Sondergeistes  sehen.  Bchröer  hätte  fiwUi^  der 
Volletittdigkeit  des  Kommentars  wei.'«Mi  ?iit  gethan,  auf  sie  eitiiagebe«,  ieh 
finde  «»ie  aber  von  ihm  nirbt  erwäbut.'}  Für  die  Beschreibung  von  Fausts 
SLuüicxsitiiniei  hat  W.  v.  Biedermann  (Goethe- Forschungen.  Neue  Folge. 
Leipzig.  1886)  auf  ^nidae  Bilder  eis  Quelle  aufnoerksam  gemacht;  «u«A  n 
V.  14(Schreiher)  wHre  Biedermanns  Erklärung  heranzuzielu-n  gewo?:en.  Ohne 
eine  cbronoIogis(  iie  Bestimmung  gelten  zu  wollen,  möchte  ich  für  den 
ersten  Monolog  doch  anf  Goethes  Brief  »n  Fnra  Stein  (36.  Okt  1784) 
aufmerksam  machen :  „Fritz  hewog  mich  ins  Laboratorium  zu  gehen,  wir 
handelten  allerlei  mit  dem  alten  Doclor  ab.  Bei  dieser  Geleij-etiheit  haben 
wir  die  cliyuiischt'ii  Zeichen  durchgegangen."  V.  37  lest-  i<  Ii  mit  Döntzer 
^Büchern".  Den  ^Weisf^n*  V.  98  deutet  Schröer  mit  Schern  r  auf  Herder, 
R.  M.  Werner  wollte  in  ibin  Wieliind  finden;  zweifellos  bat  aber  Goethe 
den  V.  67  geuamiten  I^ostradamus  gemeint  Ein  Anklang  an  V.  94  tiadet 
«ich  in  der  Rede  derTtagMie  im  groben  llukeiisii0s  tum  18.  Do.  1818: 

Wie  Geist  und  Liebe  diesen  Saal  duiebirebeo. 

Dem  Fühlenden  Gefühl  J)egegnet, 

Wie  jeder  sich  lux  Ganzen  segnet. 
V.  108  Euch  Brüste;  ist  dabei  nicht  an  die  Darstellung  der  Diau 
von  Ephesus  mit  ihren  vielen  Brflsten  als  Syud)öl  der  Nalurkraft  m 
denken?   V.  122  kann  nicht  nur,  er  mufs  in  zwei  Verse  geteilt  werden, 
des  Reimet  wegen>).  Y.  181  halte  idh  für  die  ricbtiiere  Lern!  «Rieht 


^)  Heinr.  Üüntzer,  zum  Verständnis  und  zum  Schutze  des  ersten  Faoft- 
monologs  in  den  „Grenzboten*  1886.  S.  604  —  «17. 

Ebenso  nnifs,  wie  ich  schon  bei  der  Bespreebunt'  von  SchrOed 
Ausgabe  des  zweit en  T«  ils*  bemerkte,  V.  1367  im  II.  Faust  nutwendig  des 
Heimes  wegen  in  zwei  Verse  geteilt  werden,  wie  W.  Vollmer  in  der  neu- 
eateo  Cioltascheii  Aoegabe  X,  200  auf  meine  Anr^nuw  bin  anch  ffeUHUi 
hat  Auch  Dilntzer  hat  die  Berechtigung  der  von  mir  vorgeschlagenen 
Lesart  anerkannt,  aber  den  alten  Fehler  in  seiner  Ausgabe  nicht  be- 
seitigt. 
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Dir?"  V.  137  ^ÜbeniK^nsch"  findet  -trh  auch  in  der  8.  Strophe  der  Zu- 
eigmiog,  V.  174  ist  durch  Bahrdts  Äui'serung  in  seiner  Homiletik  1773 
vttranlaBt:  «Ich  ineniesleil«  halte  so  vtel  «uf  ane  sdiOna  DeÜunatioD  und 

Aktion,  dafs  ich  langsl  ^'«'wrinsohl  lialio,  man  ni?5chte  in  jedem  Lande  ein 
paar  gute  Schauspieler  hallen,  welche  die  Candidateu  übten."  Ob^r  \Va(rn»'r 
vgl.  den  iiiteressanlen  Aufsatz  ,.Faust  und  Wagner"  in  Nr.  232  und  2.y 
d.  Augi>h.  all^.  Zeit.  1878,  Zu  V.  Itfl  liefae  sich  eine  ganze  Reihe  \'0|| 
Parallelstelleu  anführen,  SO  z.  B.  Rousseau  im  5.  Buche  der  Confessions: 
nQuand  on  sent  vraimeut  qua  le  coeur  parle,  le  nOtre  9'  ouvio  pour  recoFoir 
MM  <|iane1ieiiiein.*  J.  6.  Ziminsrmunn  }a  der  Vorrede  zum  4  Teile  seine« 
Werkes  über  die  Einsamkeit:  ,,Aus  dem  Herzen  mufste  ich  led^n,  damit 
meine  Worte  in  Herzen  fliefaen."  Ebenso  zu  V.  2o5  (vgl.  auch  1434)  tloethe 
10.  Juli  1786  an  Frau  v.  Stein:  rth&iV  ich  Zeit  in  dem  kurzen  Lebeu2>- 
ranm**,  und  während  des  zweiten  Aufenthalts  in  Horn:  „0  wie  weit  und 
lang  ist  die  Kunst";  aber  auch  schon  am  lt.  Nov.  1774  —  was  ffir  die 
BesLimmui^  der  Ahfassungszeit  vielleicht  nicht  unwichtig  ist  —  an  Jo« 
hanna  Fahfmer :  „Die  l^ge  sind  \nn  und  die  Kamt  Isng.^  Gleim  hatte 
gesungen:  ,Die  Leben?zeil  Ul  allzukurz  um  anzuran^^cn  In  kurzen  Tagen 
oder  langen  Ein  Werk  der  Ewigkeit*.  V.  225  >^aust  wendet  sich  nicht, 
wie  Sehrfier  meint  fegen  eine  eubjeclive  Art  der  Geschichtsauffassung 
aondern  drückt  Jeder  Geschichtschreibuni.>^  g  %'enüber  ein  starkes  Mifs- 
Irauen  aus;  schon  in  den  Frankfurter  gelehrten  Anz*?igen  äul'serte  der 
junge  Goethe,  als  er  Souoeutds  „über  die  Liebe  des  Vulerlandes**  rezen- 
sierte; «Welche  grofse  historische  Facta  sind  für  um  nicht  Geheimnime  ?* 
Dageg^en  schreibt  er  1.  Februar  178o  an  Frau  v.  Stein,  er  habe  sich  „in 
alten  Acten  und  Büchern  umgesehen  und  manches  Menschliche  in  einem 
Wuete  Too  PonnaliUt  gefunden.*  Im  romantisdien  Ifueenalmanaeh  auf 
1808  hean  wir: 

Auch  wa«  man  sn  die  Zeiten  heifst, 
Das  schaffe  sich  selber  de.s  Meuäciien  Geist. 
Zu  dem  für  V.  2  >7  i>ereits  angeführten  wäre  noch  eine  Stelle  aus 

dem  Briefe  dea  Fastors  (j.  Q,  U,  2S^6)  hinsosalVigen,  sowie  aus  den  «Sprachen 

in  Heimen*: 

Will  einer  in  der  Wüste  pred'geu, 

Der  mag  sich  von  selbst  eried'gen, 

Spricht  aber  einer  zu  seinen  Brüdern, 

Dem  werden  sie's  oft  schlecht  erwidern. 
Hiegu  aucli  zu  vgl.  Faust  II,  1622.  In  den  „Unterhailungen  deut- 
scher Ausgewandert  tn"  i^agl  der  alte  Geistliche,  der  Gesellschaft:  „lästiger 
ist  der  Welt  uichtSi  als  wenn  man  sie  zum  Nacbdeakeo  und  zu  BeLracht- 
nngen  anifordert.  Alles  was  dahin  zielt,  mnita  man  ja  Termeiden  und 
allenfalls  das  im  Stillen  für  sich  vollbringen,  was  bei  jeder  ofrentlichen 
Versammlung  versagt  ist.**  In  „Kunst  Uüd  Altertum"  V,  3,  21  lesen  wir: 
«Zu  allen  Zeiten  sind  es  nur  die  Individuen,  welche  für  die  Wissenschaft 
gewirkt,  nicht  das  Zeitalter.  Das  Zeitalter  war*fl^  das  den  Sokrates  durcli 
Gifl  hinrichtete:  das  Zeitalter  das  Huwen  verbrannte;  die  Zeitaller  sind 
sich  immer  gleich  geblieben." 

y.  978  bedürfte  es  wohl  einer  Erltlftrun;,  wddwD  «Drang*  Panst 
denn  rneiul.  V.  ^13  lieliHlt  Sduuer  zwar  die  Le-sart  .den  leirhlen  Tag" 
bei,  rühmt  aber  in  den  Noten  Meyers  von  Waldeck  „ansprechende*^  Con- 
jektur*  „lichten*.  Ich  habe  mich  schon  1880  in  meiner  Rezension  des  1.  Bd. 
des  Goethejahrbuehs  gegen  diese  luir  scheinbare  Verbesserung  ausge- 
sprochen. Der  leichte,  d.  h.  das  Herz  erleichternde,  leicht  machende  Tag 
wird  von)  Dichter  der  schweren,  d.  b.  auf  dem  beklemmten  Herzen  schwer 
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las'tr-ndpn  Dämmprinig  geg*'nflberge«?tent.  W^i!  der  ?r  ^  i  lin  Bezeirhmint» 
lichter  Tag  näher  hegt  als  leichter  Tag,  deshaih  braucht  man  dem  Dichter 
flieht  das  gewOhnItehe  an  Stelle  des  bedeutenderen  setzen.  In  V.  315  —322 
■dldllt  Ooethe  der  Hallerschen  Ansicht 

Ins  Innre  der  Natur  dringt  kein  ersehaHTner  Geisl. 

Zu  glücklich,  wem  sie  nur  die  äuTsre  Schale  weist, 
die  er  spAter  so  nachdrücklich  bdclmpfle,  bclmpIKehleiL  Zo  8fl  wirt 
die  Briehlelle  (29.  Oktoher  1777  an  Fmii  r.  5?lfrn)  anzufflhren:  »Ich  habe 
mich  heute  den  ganzen  Tag  geplagt,  Ihnen  was  tu  zeichne.  Durch 
plagen  kommt  man  zu  Nichts,  aeb  ich  wohl.*  V.  8S5  hat  sich  bei  Sdnder 
ein  Druckfehler,  ich  glaobe  der  einzige  im  ^Anz^n  Bande,  durchgeschlichen, 
es  heifst  natOrlich  ,im  nSchl'gen  Wald."  Zu  den  Gesängen  (3*'r  En^^ol, 
Jünger  und  Frauen  möchte  ich  doch  erwähnen,  daDi  ihr  Inhalt  gerade 
den  Ausgangspunkt  der  Mysterienspiele  gebildet  hat,  ete  deren  höchste 
moiiprne  Umbildung  Dt'vrieiit  eben  den  Fau«;t  erkannt  wi?5en  will.  V.  458 
der  Waaaerbof  gelangte  1796  in  den  Besitz  Willemers,  Qo^  tlies  Briefwechsel 
mit  Marianiie  (JL  AuH.)  S.  6.  V.  508  »Krie^  und  Krieg^geschtel*  ivird 
schon  v(jii  der  Karschin  im  ^^schlssischen  Bauemgespräch*  gesagt;  bei 
Oof'lhe  findet  sich  df«r  Ausdruck  noch  in  einer  Rezension  in  , Kunst  and 
Altfituiii'*  VI,  345.  Zu  den  zwei  folgenden  Versen  fiiid»^  wir  eine  hübsche 
P!iralU;lsii>lh!  in  einem  Gedichte,  das  oimn  Briefen  lestnfr  1772  (^eehlie&t, 
j.  G.  I,  311.  Vor  V.  549  ist  nicht  unbedingt  notwendig  ein  Szenpnwpchsel 
anzunehmen.    V.  641  ^frohen  Tag^;  27.  Mai  17B3  an  Ftau  von  Stein 

am  acfaOnen  Tage  Ton  Dir  sollt*  Taaeo  V.  S797  -Was  ^VMde 
bringen  kann  am  guten  Tage*.  V.  700  „den  Oifl*  erklärt  Schröor  hier 
in  der  Bedeutung  von  Doüis,  Gabe;  Goethe  lud  »'s  aber  doch  einmal  männ- 
lich in  anderem  Sinne  gebraucht,  5.  Jnni  1781  an  Frau  v.  Stein:  „in 
trleichem  Fallr  meiner  Geliebten  Oitl  aidjietf'ii  nnd  ihn  mit  ihr  lo  ndmimi.* 
V.  717  u.  f.  .^ind  mit  .'^liidiclif'n  in  S(  hillers  Ju^jendode  „Abend"  zu  ver- 
gleichen. V.  741  und  742  linden  sich  last  wörtlich  wieder  in  der  2.  Stro- 
phe des  Gedichtes  ,an  die  Entfernte**  V.  7h9  Zwd  Seelen  $  Tgl.  Seoiftrts 
Einleitung  zum  Neudruck  des  Faustfragmenls  von  1700  (Tleibronner  Neu- 
drucke Nr.  5,  1882)  deren  Behauptungen  ich  freilich  nicht  heipflicblea 
kann.  Wagners  Warnung  vor  dem  Geisterreich  V.  773  u.  f.  erinnert  an  die 
Uinliche  Tliiliaiits  im  Prolog  zur  Jungfrau  von  Orleans  V.  175. 

V.  IlOG  Die  Klagte  Ober  die  Notwendigkeit  des  Entbehrens  erhebt  auch 
Karl  in  den  ünlerhaitungen  deutscher  Ausgewanderter  mit  Heftigkeit. 
V.  1913—1218  hat,  was  wohl  der  AnfQhmng  wert  wtre,  Richard  Wagner 
Ttim  Motto  seiner  Fanstouverlnre  gewfiMt.  Zu  V.  1307  vgl.  Goethe!?  Anfserung 
in  Eckermanns  Uespräcben :  „Ein  tüchtiger  Mensch,  der  schon  hier  etwas 
Ordentltdbea  zu  sein  gedenkt  nnd  der  daher  Mglich  zu  streben,  n  ldkmpfen 
und  zu  MTirken  hat,  UM  klnflige  Welt  auf  sich  beruhen  und  ist  thlÜf 
nülzlieh  in  dieser. "  V.  l:*.:U  „Bäimie,  die  sieh  täglich  neu  begrflnen"  sind 
solchti  Bäume,  die  eben  niemals  Frucht  tragen,  stets  mit  leeren  Hoffnungen 
täuschen;  an  die  Zaubergärten  des  alten  Faastbuch  ist  dabei  kaum  zu 
denken.  V  T'"7  „Wie  ich  beharre*  erklärt  Schröor  mit  ,.«0  v  .In-  als  ich 
beharre^,  wa»  ich  für  unrichtig  halte  j  wie,  d.  h.  ob  in  meinem  jetaigen 
venweifMten  Zostande,  oder  im  BOndms  mit  Dir,  ich  anch  beham,  Fr«* 
heit  bleibt  mir  ja  doch  nicht.  Zu  V.  1421  führt  Schröer  mehrere  Beleg- 
stellen an,  ich  füge  die  bedeutendste  aus  Wilhelm  Itumbolds  Aufsatz  „übet 
den  Geschlechlsuiilerschied,  und  dessen  Eialluls  auf  die  organische  .Natur* 
ans  dem  2.  HorenstQcke  bei:  „und  nie  wird  in  f^chwiengen  FSIIen  des 
Lebens  der  han  l 'Infle  Mensch  alle  verwickelte  Knoten  gegen  einander 
wirkender  TriebleUem  genialisch  lösen,  wenn  er  nicht  über  der  Well  sein 
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oknw  Ich  TergtTst,  oder  vielmehr  sein  Ich  zu  dem  Umfange  einer 
Welt  erweitert."  V.  1461  vgl.  Matthaei  VI,  27;  Zu  V.  1170  zahmes 
Xenion  Nr.  229  (Loeper).  Zu  V.  1^30  stimmt  die  Äufkeruiig  über  das 
Universitätsgebäude  hi  Padua,  das  „mich  mit  tOer  teiner  Wfirde  er- 
schreckt.  Ks  ist  mir  lieb,  dafr  ich  darin  nichts  zu  I'M-tn  n  hatte.  Eine 
lokh«  Sdiuienge  denkt  mau  sich  nicht,  ob  man  gitddi  ais  Studiosus 
dentMiher  Akademieen  auf  den  HOrbinken  auch  manches  leiden  mOtsen.* 
V.  1558  Goethe  selbst  halte  bei  Joh.  Heinr.  Winklcr  in  Leipzig  coUegium 
philosophieum  et  mathamatikum  betont.  V.  1555  kehrt  im  «Sprüdi- 
wörtliclien'^  wieder: 

Benutfe  redlich  deine  Zeit, 

Willst  was  begreifen,  siich's  nicht  weit. 

V.  Ift78  .Die  Lotte  herü^- hinüber  lauft'*  schreibt  Goethe  in  einem 
CMiflhte  an  Kastner  |.  6.  I,  841.  Zu  V.  1575  Tgl.  Sefaellin^^,  «erster 
Entwurf  einer  Natin'philo^ophie*  S.  96  u.  97.  An  V.  1598  erinnert  Nr. 
286  der  zahmen  Xenien,  wie  V.  l^J^ß  an  „Sprüchwörlliclr"  Nr.  10  (Loeper). 
Zu  V.  Iüä5  pafet  eine  Stelle  au^i  J.es-iug!;  Obersetzuntr  vrm  Himrt.s  „I'rüfung 
dar  Köpfen  den  Wi^nscbaflen  (1.  Aufl.  17ö2;  2.  17«")):  „Kin  SUulierender 
solle,  so  lange  als  er  studieret,  nichf  mehr  als  ein  Buch  lial)(!n,  ^velches 
die  Wiaseoschaft,  die  er  treibt  völlig  in  sich  fasse;  in  diesem  allein  und 
in  ktinsm  mehr  seile  alodiaran,  Aimii  er  aidi  nieht  xerstreue  oder  ver» 
irre."  Auch  V.  1642  gemahnt  an  Ijessinjr,  der  im  fünften  Wider.'-prnche 
seiner  Duplik  sagt:  „An  Worten  ;^nar.  sich  erklären,  läfst  es  der  Nach- 
bar nicht  fehlen.  Schade  nur,  dafs  uian  manchmal,  selbst  vor  Menge  der 
Worte  den  Sinn  nicht  sehen  kann.* 

Znni  Lobe  Leipzigs  V.  1817  stimmen  Goethes  Berichte  aus  Leipzig 
an  Frau  V.  Stein  vom  27.  und  29.  Dezember  1782;  schon  der  junge 
Leesing  hatte  Leipzig  ah  efaien  «Ort,  wo  man  die  Welt  hn  kleinen  sdien 
tann,"  gerühmt.  Zu  den  Bemerkungen  über  Rippach  V.  1S36  wäi'e  noch 
nachzutragen,  dafs  Goethe  am  2ä.  Dezember  1796  mit  seinem  Herzoge  saxt 
der  Reise  naeh  Leipzig  in  Rippach  flbemaditet  bat.  Auf  das  mit  V.  1904 
beginnende  Kunststück  lleptiiiatopheles  spielt  Goethe  8.  .Vovember  1816 
Willemer  gegenüber  an:  ^Die  angebohrten  Tische  je.lucli  wollten  keine 
Erquickung  geben."  V.  1941  Kiiager  meldet  23.  Juai  1776  an  seinen 
Freund  Schleiermacher,  dafs  ihm  in  dem  Schwall  von  Ldien  mit  Goethe 
und  dem  Herzoge  in  Weimar  -  ri  v  shi"  sei.  Das  Abenteuer  vom  Nasen- 
abschneidea  steht  niebi,  wie  SdUröer  V.  1964  angibt,  schon  im  ersten 
Fansthndie,  sondern  erst  in  der  Überarbeitung  C  desselben.  Zu  den  von 
Scbrder  verzeichneten  Nadiweisungen  des  Schwankes  gesellt  sich  nun 
noch  sein  Vorkommen  in  serbischer  Dichtung.*)  AI-  Erläuterung  zn 
V.  2011  dient  Goethes  Brief  an  Bürger  vom  20.  Februar  1782:  »Keine 
subalterne  Stelle  kt  weder  fflr  einen  denkenden  Menschen,  was  wir  ge^ 
wohnlich  nennen,  noch  da;;u  eingerichtet,  das  Leben  in  einem  feinem 
Sinne  zu  i^eniefsen.  Tüchtige  Kinder  dieser  eingeschränkten  Erde,  denen 
im  Schweift  ihres  Angesichtes  ihr  Brod  schmecken  kann,  sind  all«n 
gebaut,  sich  darin  leidlich  zu  befinden,  und  nach  ihren  Fähigkeilen  und 
Tugenden  das  gute  und  ordentliche  zu  wirket»."  Auf  die  Erklärung  des 
Hexeneinmaleins  durch  Meyer  vou  Waldeck  habe  ich  schon  oben  aut'merk- 
fun  gemacht. 

V.  2359  „den  eineebornen  Engel"  fasse  ich  anders  als  Schröer;  er 
.  erklärt  eingeboren  fOr  hier,  in  diesem  Bette  geboren,  was  zugleich  sach- 

*)  Pelar   Pelrovic   Xjegiis ,   der  Bergkranz,     Historisches  fn  innlde 
aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  übers,  von  J.  Kirste.  Wien  1886.  S.  62. 
fiUtt«r  f.  4.  Itjvc.  Q/nuMlftlKlinl«.  Ulli.  Jftkrg,  St 
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licli  unriclili^'  nnA  nnc  allzu  prot^irf^ch.'  Diintungr  ist.  Zrit  \md  Natur 
haben  die  dem  Kinde  inoewobneuUe  (eingei>urae  =  im  Keim  bei  der  Q*- 
bort  fai  den  Khide  mvilmndeiie)  berrliohe  engdglelebe  Anlti»  m  YoUea* 
deteD  Erscheinung  ausgebildet.  Eine  Parallele  zu  V.  2510  enthftlt  Goethes 
Brief  an  Salrmann  vom  28.  Nov.  1771:  „Es  dne  Leidenschaft,  cmti 
niDZ  unerwartete  Lfidenr^chat'l,  Sio  wissrn,  wie  mich  dergleichen  m  em 
Cirfcelgl«  wetten  kann,  dafs  ich  Somi  '.  Mond  und  die  liehen  Sterne  da- 
rtlber  vergesse."  Die  Einfniirung  Mepln-^'oyiheles  un  l  F.ni>ls  Ini  Martha 
erinnert  etwas  an  die  Art  und  Weise,  wie  Goethe  sdlist  »ich  bei  der  Fa- 
initfe  CSaflkMtroe  einfnhreo  Uefli;  derBegleHeir  sagte:  „Hi«r  iet  ein  Vnm- 
der,  der  einen  Gnifs  von  Ihrem  Bruder  1  i  itigt,  und  Ilinen  erzählen  kann, 
wie  «r  sich  gegenwärtig  befindet.  Der  OruTs  den  ich  bringen  sollte,  war 
nicht  ganz  in  unserer  Abrede,  indessen  war  die  Einleitung  einmal  gemacht" 
(«Des  loeeph  Bdeemo,  gemmot  GagiiGStro  Stammbaum.  Mit  einigen  Nach« 
richten  vnn  seiner  in  Ptilemio  noch  lebenden  Familie"  1792  neue  Schriften 
I,  d60).  Y.  findet  sich  erweitert  im  IL  Akte  des  Singspiels  „Sehers, 
Uet  und  Itoebe*  wieder.  8ot|itaie:  ^JDsr  OHMibt  mkli  tot*  Doetor;  «Hefai 
liebce  Kind,  irel'  sie  getrost  herbei!  Sie  darf  vor  aller  Welt  .''ich  frei,  vor 
Kaiser  und  vor  Königen  sich  sehen  lassen.'  V.  2729  vgL  Lenz  im  »Hof- 
nelÄer"  V.  10  ^o  lassen  Sie,  meine  Hand  Ist  Ja  eo  sehwars."  V.  3806 
entÜll  eine  Maxime,  «ii-  Trllheim  seinem  Wachtmeister  eingeschärft  hat 
(Minna  von  Barnhelm  III,  10).  Was  Faust  im  Anfange  de«  Monologs 
-Wald  und  Höhle"  über  sein  Verhältnis  zur  Natur  sagt,  rüiiml  ächiiler 
in  dem  grofsen  Briefe  vom  28.  Aug.  1794  Goethe  selbst  nach.  Die  foy- 
sinn  Jipp  I !  ii'ifirinni  '  vr>u  Gott  und  Enlgeisl,  die  Schröer  (8.  208)  «ntu- 
neiunen  »ciieiut,  bleibt  mir  doch  sehr  fi'aglioh  ;  auch  das  S.  90S  \oa 
Fanst  „an  gemessener  TIdttigIcdt*  (BilteiaberaeUnng)  gesagte  erseheiat  mir 
unrichtig.  Wollte  Goethe  nicht  gerade  in  dem  hyperkritischen  Verfahren 
beim  übersetzen  des  ersten  Bibelversse«;  Fau«t  selbstquälerische  und  selbst- 
zerstörende  Skepsis  kennzeichnen  V  Der  WissenschaHslrieb  soll  doch  iu 
seiner  geffthrlichen  Wirkung  zum  Vorscheine  kommen,  wie  ihn  ittiakespMVa 
in  der,  Goethe  durch  Lenz  ObersetioBf  beaooden  vertmteii,  verionm 
LiebesmOhe  I,  1,  14d  schildert; 

flo  study  erermore  is  overshot. 
While  it  doHi  study  to  have  what  il  wooMp 
It  doth  lurget  to  do  the  thing  it  shonld. 
And  when  it  has  the  thing  it  hunteth  most, 
*t  it  won,  as  towns  with  tire ;  so  won  so  lost 
Bei  Fausls  Glaubensbekenntnis  V.  a079— 3105  darf  an  eine  StoMa  in 
Gleims  „Halladal"  erinnert  werden: 

Ol  sieh  hinauf»  sieh  seinen  Wotitemug, 
ITnd  seinen  milden  Regen,  seinen  Blitz, 
Und  höre  seinen  Donner!  —  Wenn  sein  Sturm, 
Gehorsam  seinem  Willen,  allen  Duft 
Und  alle  seine  Wolken  über  Dir 
HinweggetrielHni  hat,  dann  sieh  hinauf 
Zu  seinem  bellen  Himmel,  und  wenn  dann 
Dein  Herz  nicht  fröhlich  ist,  wenn  Dh>*s  niefal  sagt 
Von  diesem  Himmel  sieht  ein  Gott  herab  .  .  . 
In  Goethes  Mabomet  (j.  G.  II,  29)  hei(si  es:  „An  jeder  stillen  Quelle, 
unter  jedem  bleibendem  Baum  begegnet  er  (Gott)  mir  in  der  Winne  mAn&r 
Liebe."    Von  Interesse  ist  es,  eine  ganz  fihnliche  Gesinnung  wie  Fausts 
phantastisches  Glaubensljekenntnis  sie  enthält,  in  Marlowe's,  des  ersten 
Fauätdramalikerü  Tamburlaine  II.  Teil  V.  2888—2902  zu  finden.    V.  3100 
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Ooetbe  15.  April  1775  an  Gustchen  Stollberg  „das  liebe  Dinif,  d;ts  üb  6oU 
heif^en«  oder  wie*s  heifst."  S.  231  wftre  es  vielleicht  zweckraäfsig  gewesen 
die  betreffenden  Verse  aus  Hamlet  lY,  5,  48—65  gans  anzufahren.  Y.  3374 
IKoft  an  dan  Ye»  von  Ooethes  ^Vaajtihrtlied*  an:  «Jetzt  lebst  du  noch 
ein  wenip:  duinni.*  Zur  Donisz-:^!!':^  verweisp  ich  auf  R.  Pil^'ers  ScIiriR 
„die  Dramatisierungen  der  Sunauna  im  16.  Jahrhundert*'  Halle.  1879.  S.  61; 
.EigentQmlich  ist*  in  IsraeFs  1607  gedrucktem  Drama  „die  etwas  opem- 
hafle  Schlufsszene  des  dritten  Aufzuges.  Worte  der  zu  Gott  l>etenden  Su- 
sanna wechseln  mit  Trostsprflchen  des  Engels  Raphael,  die  man  sich,  da 
sie  Liedform  haben,  jedeDfnlls  g^ungen  zu  denken  hat.  Die  Worte  des 
Engels  wcfdm,  wia  ea  scheint,  von  Susanna  gar  niefat  vernummea  md 
drärken  zuni  Teil  nur  die  Empfindung  diM*  Petenden  ans:  die  Siane  er» 
innert  hierdurch  an  daa  Gebet  Gretchens  im  Faust.*^ 

0»fli  Ooetha  aafna  Baaleigung  das  Broekan  fan  DMember  17V7  ana- 
gefahrt  habe,  „um  Eindrücke  fQr  seine  Walpurgisnacht  zu  gewinnen** 
(8.  242),  haltt'  irh  ftlr  einn  sehr  gewagte  Vf-rmutunfr.  Die  Gantate  „die  erste 
Walpurgisnaciit*  iiütte  in  einer  Anmerkung  wenigstens  genannt  werden 
wnXtaUt  ebenso  wie  die  Einfahrung  von  Irrlichtern  in  Goethes  «Mtrchen." 
Gegen  RrhnVrs  nene  Verteilung  der  Strophen  des  Wechsclgesanges  läfst 
sich  einwenden,  dafä  Faust,  der  V.  8487  ausdrücklich  hervorhebt,  dals  er 
haina  Baaehlaoiiigung  daa  Vordrinfms  wOaaaht,  niaht  gut  V.  BSSl  ejii 
rascheres  V<inv5rtsgolanpen  h^^gehren  kann,  andrerseits  pussen  die  Yerse 
3518  und  8519  »chiecht  für  Mephistopheies.  Y.  3680;  Goethe  schreibt, 
am  1.  Mflrz  1787  von  Neapel  aus:  „Freilich  scheint  ei  ein  wundarlieh 
Beginnen,  dafs  aan  in  die  Welt  geht,  um  allein  bleiben  zu  wollen.** 
V.  8766  Lilith'ri  Namen  war  Goethe  aus  Herders  .Blattern  der  Vorzeit" 
bekannt.  Nro.  22  von  Arnims  Ein^edlerseitung  gab  den  V.  3807  des 
Broktopfaantaamiataii  die  Leaart  .Wir  aiod  ao  klag  und  dennoch  apackt 
der  Schlegel." 

Für  den  Walpurgisnachtstraum  ist  die  Erklärung  wohl  noch  nicht 
abgeaehloeaan.    Wie  H.  Banmgart   fOr  die  Weiaiagungen   des  Vakia 

einen  bestimmten  Plan  und  künstlerischen  Zu^unmenhang  nachgewiesen 
b;it'\  so  wird  ein  solcher  vielleicht  auch  in  den  Yersen  d^  -^  InttTniorro 
noch  gefunden  werden  können.  Dafs  mit  der  Windfahne  die  Slulberge 
gemeint  seien,  glaube  ich  nicht,  der  nordische  Künstler  nofo  auf  eine 
gan?  Ir-tinimte  Pers5nlichkeit  gelien  (findet  ein  Zusammenhang  mit 
Schülers  Gedicht  ,Die  Antike  an  einen  Wanderer  aus  Norden^  statt?). 
IMe  Terae  5964  und  65  mahnen  an  Qoethea  Tiderktlrtea  Gedicht  „deutaeher 
Parnafs".  Zu  V.  4008  vgl.  U.  Faust  V.  288-289.  V.  1021  i-l  nicht  aus- 
schliefslich  auf  Hof^chranzen  zu  b*^ziehen.  Für  Walpurgisnachlklraum  selbst 
s.  Simrocks  deutsche  Mythologie  8.  579. 

Die  Erklärung  von  »Elend"  (S.  278)  aus  dem  älteren  Spr  ichgebrauche 
im  Sinne  von  Fremde  ist  nicht  am  Plutze.  Gntrhe-n  hat  die  Stadt 
nie  verlassen«  in  der  Valentin  getötet  wurde  und  in  der  sie  nun  im 
Kerker  aefanaehtet.  In  der  Kerkenvene  selbst  glaubte  Dorothea  Schlegel 
1808  einen  slarlcon  Einflufs  Calderons  wahrzuuchmen.  Eine  bei  Goethe 
doppelt  auffallende  sprachliche  Härte  zeigt  V.  4069.  üngerne  vermisse  ich 
in  Schrüers  Ausgabe  nach  der  Kerkerszene  die  Paralipomena  zum  Faust, 
wie  sie  Düntzer  mit  vollster  Berechtigung  jedem  Teile  seiner  Faustaus- 
gabe beigefügt  hat.  In  einer  comroentibrteB  yaostansgabe  dürfen  die  Para- 
lipomena durchaus  nicht  fehlen. 


^)  Goethn"^  Weissagungen  des  Bakis  und  die  Novelle,  z'.vri  sym- 
bolische Bekenn  Uiiase  des  Dichters.   Von  U«  BMuagart.  Halle  188ü. 
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Ik>cb  nun  5»enag  des  Kritteins.  Wir  haben  allen  Grund.  Srbröcrs 
Aasgabe  dankbar  zu  rühmen  und  uns  seiner  Arbeit  zu  freuen,  die  schwung^ 
Tom  Mahnungen,  die  er  im  Torworte  m  dieser  iieiMn  Äufiage  MMfe> 

sprochen  hat,  zu  belierzigen.  Die  von  Schröer  betonte  Gefahr,  dafs,  während 
das  Ausland  die  deutschen  Dichterwerke  immer  mehr  kennen  und  würdigen 
lernt*),  wir  selbst  dem  idealen  Sinne  unserer  klassischen  Dichtung 
uns  immer  mehr  entft'emden,  liegt  nahe  genug.  Den  Fehlern,  deren  sich 
eine  kleinliche  Alexandrinische  angebliche  Gelohrsaniktit  schuldig  macht, 
die  allmählich  vor  lauter  Baumbetrachlung  den  Wald  nicht  mehr 
eiebt,  ihnen  gegenüber  macht  sich  eine  Abneigung  ge^en  «Uea  eraetere 
Studium  unserer  klassischen  deutschen  Dichlun',:  üli'^i finnj  t  irrlti^uJ,  der 
die  auf  der  andern  Seite  be^ngenen  Fehler  einen  wUlkonim^^nen  und 
reidbgeautsteD  Anschein  von  Berechtigung  geben.  Dem  gegcnOber  iit  ee 
doppelt  erfreulich,  wenn  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  neue  grofsartige  Gesicht»* 
punkte  für  die  Belrachtun}f  auftauchen,  wie  sie  Schrfler  in  «meinem  Schrift- 
oben  pGoethe  und  die  Liebe H.  SteiniT  in  seiner  Einleitung  zu  Goethes 
naturwiseenBcbaftlichen  Werken  (114.  Bd.  von  Kflrschners  deutscher  Natio* 
nallitteratur)  und  in  seiner  trefflichen  Monographie  über  Goethes  Welt- 
anschauung,') nenerdinipi  Otto  Harnack  (,  Goethe  in  der  £poche  seiner 
Vollendnng.  Yersnch  einer  Dantdlnnff  eehMr  Denkweife  and  Weltbetredt- 
tung"  Leip/ij;  18!^7)  auf^t'?tellt  haben.  Wohlbegrflmleten  Spofl  hat  der  gewal- 
tige satirische  Dichter  des  III.  Teiles  von  Goethes  Faust  Qlier  die  Slofifmeier 
und  Sinnhuber  unter  den  Fansierklftrern  Tor  kurzem  ausgegossen.  At>er 
nicht  Arbeiten  wie  l^tepers  und  Schröers  Faustausgaben  kann  dieser  Ttdel 
treffen.  Sie  wii  kt  ii  für  «las  Verstfindnis,  die  richtige  Et  kl,'» rung  und  Auffassung 
der  kleinen  Eiazeiniieil  ohne  den  freien  grofsen  Bi>ck  aufs  Ganze  zu  ver* 
iieren.  Schröer  schreibt  im  Vorworte  zo  deiner  sweiien  AaHiife  dM  eoin* 
rnenlierten  Faust:  „Wenn  unsre  Zeil  in  ihren  (ipif?tesstrOmungen  bei  man- 
chem Vorteil  im  Einzelnen,  doch  auch  manche  unertteuliche  Erscheinung 
bietet,  so  mochten  wir  uns  des  immer  noch  lonehmenden  Interesses  an 
Faust  als  eines  tröstlichen,  bedeutsamen  Zeichens  freuen."  Er  darf  sich 
rühmen,  durch  seine  eigene  Arl)pit  di<'s  Interesse  gefördert,  dem  Verständ- 
nis für  die  gröfste  deutsche  DichUtu^  in  weiten  Kreisen  Bahn  gebrochen 
ni  haben.  Möchten  wir  nun  auch  bald  teine  Bearlieitiing  des  IL  Fnoil 
in  erneuter  Ausgabe  liegrfil^  lUinncn« 

Marburg  i.  H.  lins  Koch. 


TTT,  ^'bteiluxLS. 

Litterarisohe  Notizen. 

Gr.  E.  Benseier,  Griechisch  -  Deutsches  Schulwörter- 
buch. 8.  Aufl.  Von  Gg.  Autenrieth.  Leipzig.  Teubner  1886.  Lex.  8®. 
VIII  u.  P08S.  M.  6.75.  Das  für  die  Bedürfnisse  der  Schule  vortrefflich 
angelegte  Buch  verdirat  die  weite  Verbreitung,  die  es  gefunden  haX^  in 
jewr  Bomhung. 


Ich  verweise  auf  die  bibliographische  Zusammenstellung  von 
W.  Heinemann  „Goethes  Faust  ia  England  und  Amerika."  Berlin,  hei 
Aug.  Hettler.  1886. 

*)  Grundlinien  einer  Erkenntnistheorie  der  Gnötheschen  Weltanschau- 
ung mit  besonderer  Hflcksicht  auf  Schiller.  Von  Hudolf  Steiner.  Berlin 
und  Stuttgart  1886. 
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Dr.  K.  Hetbnerf  Knrzifefafste  lat  Synonymik  nelMt  einem 
An*iharhmn?s.  3.  neu  bearbfitote  Attfl.  Leipzig.  Teu{>ner.  1886.  p;r.  8. 
Vi  u.  S.  M.  1.  Das  Buch,  dessen  L  Aufl.  im  XX.  Jahrg.  dieser  BliUer 
8L8B9  «osflllirlieber  besprocböi  wnrd«,  Inetet  dm  Schfller  woU  alles  für 
ihn  auf  diesem  Gebiete  Notwendige  in  ausreichender  Weise  und  kann  ab 
einis  der  enpliriilfinsWMrUsten  Hilfsmittel  dieser  Art  iMMieiiJMl  werden. 


Miseeiien. 


FMfnuuM  lNijerboli6r  G jMmtlra  m4  IiitelueliilMi  v«« 

Bebvljdur  16M/8(. 

m. 

Der  Ghettenkrieg  des  Kaisers  Domitian  von  Karl  Her- 
mann Zwnnz iger ,  k. Stttdienlehrer.  Progr.  der  k. Stodieoanstalt  Würz- 
bürg.  32  S.  8. 

Cber  den  Chatteukrt^  des  Domitian  existieren  drei  üruppeu  von 
IhMrlijrf^erwigein:  die  ans  derll^ierungszeit  Domitians  herrührenden  Quellen, 

(licjenipon  Zeitj^'enossen,  welche  nach  dem  Tode  des  Kaisers  schrieben, 
und  die  Späteren,  die  sic!i  aufBerichfe  der  Zeitgenossen  angewiesen  -alimi. 
Bei  der  allgemeinen  Vereliruiig  des  Tacitu;»  ist  seine  Darstellung  in  Ver- 
bindung mit  der  des  Cassius  Die  die  herrschende  gewürdeo,  winrend  da- 
n  andere  die  gflnstip-er  1  tutenden  Nachrichten  des  Frnntinns  vornehm- 
zu  Rate  zogen.  Derselbe  zeigt  sieb  auch  in  der  That  in  bezug  auf 
den  GhaUflokrieg  des  Domitian  und  die  hiemit  znsafflmenliftngenden  Er» 
eignisse  wohl  unterrichtet;  leider  hielt  er  sich  nicht  von  dem  Be-treben 
fireifdas  Einzelne  zum  Vorteil  von  jenem  auszumalen,  und  ist  seine  Tendenz 
im  WesenUicheu  apologetisch,  wenn  gleich  nicht  in  dem  Grade,  dafs  der 
wahre  Sachverhalt  nicht  hervorgehoben  werden  könnte.  So  gelan^'en  wir 
denn  fiiif  prund  der  Frontinischen  Angaben  zu  dem  Resultate  Inf^  die 
Homer  im  Feldzug  gegen  die  Chatten  nur  geringe  Erfolge  verzeichneten, 
weshalb  Domitian  desselb^  tmld  flberdrflasig  wurde,  da£i  es  aber  im  An< 
schlufs  an  diesen  Krieg  zu  einer  bedeutsamen  Verschiebung  der  römischen 
Grenzen  kam,  in  erster  Linie  durch  das  Verdienst  Domitians,  dann  seiner 
Nadifblger.  Nichtsdestoweniger  hatte  aber  auch  Tadtus  recht,  warn  er 
des  Kaisers  Triumph  ein  n  erlogenen  und  unverdienten  schalt«  da  Ja  der 
Krieg  nicht  ,,rite  indictum"  und  der  Sieg  seihst  „incruenta"  war. 

Untersuchungen  zudemallubrogi  sehen  Krieg  von  Georg 

Ritter,  k.  Studienlehrer.  Progr.  der  k.  Studienanslalt  H(»f.  17  S,  84. 

Die  Abhandlung  unterninimL  flen  Versuch,  mit  besonderer  Bezug- 
nahme auf  Hommsens  und  Herzogs  Darlegungen  das  Quellenmaterial  tibsr 
den  AUobrogerkrieg  und  die  unmittelbar  vorhergehen Hf^n  Kämpfe  neuer- 
dings zu  prüfen,  die  darin  enthaltenen  Widersprüche  zu  l^sen  und  so  ein 
befHedigendes  Gesammtbüd  jlener  Begebenheiten  zn  ermögUchen.  ZnnSehst 
wird  aus  Strabo  der  Nachweis  erbracht,  dafs  die  unruhigen  Salhivier  und 
Vokontier,  denen  im  Jahre  12h  v.  Chr.  Konsuil  M.  Fulvius  Flaccus  glück- 
lich entgegentrat,  ligurischen  Stammes  waren.  Die  wichtig  Streitfrage,  oh 
das  naeh  dem  zweiten  Oberwinder  der  ^Ihivier,  G.  Bextius  Calvinus, 
tmnte  AqanaSeitiae  eine  römische  Kolonie  gewesen  oder  nicht,  entseheidet 
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der  Verf.  gegen  MomiiLsen  und  Herzog,  «bwolil  auf  die  gleiche  Stelle  bei 
Strahn  sicti  berufend,  in  dem  Sinne,  dafs  Sextas  allenlings  in  A(juä  eine 
rümiiiche  Kulunie  augdcijt  iiabe,  daXs  dieselbe  aber  aus  gewissen  Gründen 
▼on  kurzer  Dauer  gewesen  sei,  daher  ihrer  seitea<i  der  alten  Autoren  auch 
nicht  weiter  gtidncnl  wurde.  Zu  dem  halt ?  dar  ,\af  ctitliraiinten  allobrogisch- 
arTernischen  Kriege  macht  Ritter  die  Bemerkung,  die  Arvemer  hftU«A 
«ieh  in  «ioem  fllmliolieii  Oberlioheilavwlklltiifs  n  Um  Allobrogerau  wfo 
diese  zu  den  Salluvirin  befunden  Hrr  noch  übrige  Rnurn  le-  Programms 
ist  auf  die  üuterguctiuug  der  SclUachlen  bei  Yinaaliuni  und  an  der  Isara 
verwendet,  in  welch  ersterer  Cn.  Domit.  Aheoc^arbus  als  Prokonstil  Aber 
di«  Ailobroger,  in  wddi  letzterer  der  Konsul  Qu.  Fab.  Maximus  Ober  die 
ver)>ündetcn  Arvemer  und  Ailobroger  siegte.  Hier  gdingt  es  dem  Verf, 
iml  kritischer  Schärt SH*^^  Muminsens  und  Herzogs  Auslegung  der  Triumpb- 
taftlii,  als  ob  die  Aufeinanderfolge  jener  Siege  nmmlmiren  wir^  seine 
dem  Wortlaut  ebenderselben  entsprerhrn  ie  An  i  ht  zu  verfechten,  dafs 
Fkbius  zwar  noch  vor  Domitius  seinen  Triumph  geleiert,  die  ikbiacbt  im 
Vindaliiun  aber  gkiehwobl  Mber  «b  dfe  an  «r  Inn  ititt|«AiBta  teba. 

Über  den  landfehaftliehen  Sinn  der  rdmiseben  Dichter 
der  an  gtt  st  ei  «eben  Zeit  I,  von  F.  Binder,  k.  Snbreklar«  Progr. 

dtf  k.  Ldteinsehule  Kirchheimbolanden.  40  8.  6* 

Das  glänzend  (lure:ligearl>eitele  Programm  beginnt  mit  einer  allge- 
meinen Betrachtung  der  Äuliserungen  der  Naturempftadong  und  des  land- 
achafUlehen  Sinnes  der  heOenistiscIuD  Periode,  geht  eedsan  tn  dem  von 
Hellenismus  beeinnulslca  augusteischen  Zeilalter  und  zuletzt  zu  den  ein- 
zelnen Diclitorn  desselben  über.  Wollen  wir  aus  dem  vollen  Inhalte  nur 
einiges  Wichligcre  liuraui»ächOpftin,  so  steht  zunächst  fest,  daß}  das  naive 
Nalorgefühl  der  homerischen  Wdt  von  der  sympathetischen  Natumnl> 
fafsimg  der  nächsten  Periode,  diese  von  der  reflektierenden  des  HeUenismus 
und  weiterhin  von  der  reflektierend-sentimeutalen  der  Alexandriner  abge* 
Iflet  wnrde.  Die  ^UisUeh«  VerBndsrang  der  grieehicfaeo  ▼erhilfniwss  In  der 
ateMdrinischen  Epoche  führte  auch  einen  merkwürdigen  tl'mschwung  d«- 
Dttkk«  und  Schreibweise  herbei  und  liels  als  neuestes  dichterisches  Produkt 
das  freie  und  nnmittdbare  Hinneigung  zur  Natur  beknndende  Idyll  Theo- 
kiüii  erstehen,  dem  g^nfiber  Bini  lUid  Moscbos  bereits  das  redite  Mal^ 
flberschreiten  und  endlich  gar  ein  weltschmerzliche«  Gefähls!eben  Plalx 
greift,  das  notwendig  wieder  eine  mateheUe  Erfassung  von  Natur  und 
Leben  hervorrufMi  mullBte.  Wes  nnn  die  poetische  Litteratur  der  auguste* 
ischen  Periode  anlangt,  so  bewegen  sich  die  Dichter  derselben  auch  fiin- 
sicbtlicb  dee  landscliafthchen  und  NeiurgefOhls  bei  ailo:  individneiien 
Sigentündiefakeit  doch  groCNnteUs  in  kcUenistisebsr  Anediawnng  and  Mauer. 
Die  Natursehnsucht  äuTserte  sich  aber  bei  ihnen  auch  durch  grofsartige 
ViUenbauten  mit  Aussichtstürmen  und  Sälen ,  Parkanlagen ,  Wasser- 
werken etc.,  wie  denn  die  im  aUgemeineu  heitere  und  anmutige  Physiog- 
nomie der  italischen  Landschaft  den.  fiittn  des  Rfimers  mehr  nach  dieser 
Hichtung  bin  ausl>ildete,  sodais  fast  nur  die  Harmonie  und  stille  Selbst- 
gaiüg^ukeit  der  Genend  ihm  zusagten,  alles  Harte,  tiewaitsaine  und  Ober 
das  gewoimtellBfli  nnunngeliende  aber,  wie  solehee  sieh  in  der  Alpenüsll 
aaigt,  ihn  eher  abstiefs. 

Indem  sich  der  Verf.  zu  den  Eklogen  des  Virgil  wendet,  sucht  er, 
unter  Berücksichtigung  der  im  Eingang  seiner  Arbeit  berührten  Aus- 
drucksf&higkeit  und  BefNUaag  dar  FMe  JMSO^ch  der  landschaft- 
lichen Schilderungen  vorzuzeigen,  was  von  solchen  DarsteUnngeo,  land- 
schaftücheu  BestandteileQ  and  Beziehungen  in  den  Eklogen  Mcb  finde. 
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In  dieser  Hinsicht  wird  der  Mangel  gi  r  i' c-i  or  und  ausführlich  behandelter 
LandschaftsbUder  bemerklich;  weit  häutiger  erscheint  die  EinfOgui^  ver- 
«nzdter  limdschafU.  Bestandteile,  wie  des  Waldes,  vraB&iuiienmia  Grotten; 
während  ferner  die  Be.^edung  einsdner  Naturobjekte  etwas  keinesw^ 
Aiilserordentliches  ist,  beffegnel  man  einer  EnvShnunjr  von  Lithl-  und 
LuClwirkungen  in  Beziehung  zur  Landschaft  nur  an  zwei  Stellen,  einer 
Analogie  zwischen  8<dengÜinmnng  und  Natnnrwgiiigen  nur  an  einer  Stelle 
der  Eklfjg-cn- 

Die  gedi^;ene  dchrift  birgt  nur  ein  paar  störende  Verseheu,  nämlich 
88  8«ine  «tatt  flireSieOe.  p.  8&  (jener  Cfewalt)  den  statt  welche^  «ad 
p.  83  breitäst i sehe  statt  breitflstige  Bnebe. 

Der  Fixstornbimmel  jetzt  und  zu  Homers  ZeiteB.  mit 

SSffrnkartcn,  von  Jo!«(»phOn11enmf)ner,  k. GyoUMSfadprofiBMQr« 

Progr.  (los  k.  alten  Gynina.siuius  in  liegensburg.  61  S.  8. 

In  der  Oberzeugung,  d»is  «icb  da^  Wirken  der  Präzeseion  und  die 
dvrob  ele  bediagtiw  Veränderungen  am  gestiniteB  Himmel  am  klarsten 

fjl  t  r.-rhauen  lassen,  A\enn  man  den  gegenwärtigen  Stand  des  Fixstem- 
himmels  mil  dem  einer  weit  genug  vor  oder  nach  uns  liegenden  Zeit  ver* 
gleicht,  brachte  Verf.  den  Enlschlufs  zur  Ausfahrung,  von  den  Hauptsternen 
unserer  Sternbilder  die  mittleren  Orter  tCtr  das  Jahr  600  v.  Chr.  selbst 
zu  berechnen  und  die  vaiiuttn  annua  und  saecularis  für  unsere  Zeit  an- 
ziehen, w<>i)ei  üin  die  Huilnung  leitete,  es  möchte  sich  so  seine  Arbeit 
für  Kollegen  des  phüologiscbea  Fadwa  in  der  «inen  oder  anderw  Beiieliniig 
tei  der  klassikerlektflre  nOtsUefa  erwdsen. 

Landshot.  Renn* 


Entgegnung-. 
Noch  eiumal  si  quin  und  iiuisqulü. 

Die  rem  dem  Unterzeichneten  gegebene  Erklärung  der  Worte  des 
Monum.  Ancyranum:  Naves  oepi  sescentas  praeter  eas,  si  quae  minores 
quam  triremes  fueiiint.  ist  oh'-n  S.  810-:)  14  in  eiuMT  VITeiae  bestritten 
worden,  welche  eine  Enlgegauitg  notwendig  macht, 

BedeiitaBf.  Da  Zumpt  schreibt:  «81  quis  sc  Ii  eint  oft  fttr  das 
Pron.  relat  ru  «Ifh-^n  :  inde^-cn  Ii.  iarin  doch  der  Nebensinn  ...  viel- 
leicht, den  es  durch  den  Be|iiil  emer  möglichen  Bedingung  erhält",  so 
nnfMe  betont  werden,  dafe  die  Mfl^hkeit,  dad  anter  den  eitMiiteteo 
Schiffen  wenige,  eventuell  gar  keine  kleiner  ab  Dreiruderer  gewesen  seien, 
nicht  zulrefTe,  sondern  daT«:  umgekehrt  bei  .«i  qui  fzun.lrhsi  im  Plural)  an 
eine  Vinlheit  gedacht  werden  müt^.  Diei'^  ergal)  sich  daraus,  dal's  Plautus 
im  Haiqptsatxe  omnes  hinsufOgt,  wie  der  A  i  i  r  b.  Afric.  51  si  qui  jper- 
fbgwe  vellent.  qnod  .  .  saepe  accidehat  Wi  im  schi>n  der  alte  Cato 
rq^dmälsig  si  quis  als  Collektivbegrii)  mil  dem  i'luial  verband  (p.  29, 14 
Jcrd.  si  qnis . .  arUtranlur;  6^  8  si  quis  .  .  .  pet^rMit),  so  wird  steh  tiooh 
viel  weniger  ein  pluralisches  si  naeli  Zumpt  möglicher  Wt;iso  auf  Null 
reduzieren  lassen.  Ja  man  darf  vielleicht  den  Anfang  der  origiues:  Si 
qnis  homines  sunt,  quos  delectat  populi  R.  gesta  dificribere,  mit  Sallusts 
Gatilina  1,  1  zusammanhalten:  omnes  homine».  sese  student  etc.; 
denn  Cato  machte  Opposition  peg^f^n  die  früheren  .Annalisten,  und  konnte 
gewifs  nicht  zweifeln,  ob  es  uuerhaupl  üescliichlschreiber  in  Rom  gebe. 

Dagegen  wird  eingewendet  1)  dau  man  ans  einem  Diditer 'Wegen  des 
Einflusses  de-  Versmafses  nicht  viel  folgern  dürfe,  ein  Argument,  desssn 
Schwäche  im  Folgenden  Uar  werden  wird;  2)  dais  bei  Cäsar  b.  GeiL  6^ 
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13,  9  hoc  mortuo  aut  si  qui  (ein  Einzelner)  ex  reliquis  antecellit  dignitate, 
succedit,  aut  si  sunt  plures  pares,  etc.  nicht  an  Viele  zu  denken  sei,  eine 
Stelle,  die  toivohl  wegen  d«  Sing,  qui  als  wegen  der  sdiuftn  Cmdidwl' 
bedeutung  von  si  pur  keine  Ähnlichkeit  mit  der  dc^  Monum.  Anryr.  hat; 
3)  werden  Beispiele  von  si  quid  =  weoi^  vorgeführt.  Da£s  damit  die 
Deotimg  des  phnraUsehen  si  qm  weder  widerlegt«  noch  flberlMapt  aneh  aar 
angegrilTen  ist,  siclit  V.  schh'efslirh  selbst  ein,  indem  er  einräumt,  man  könne 
wenigstens  nicht  gezwungen  werden  an  vieles  zu  denken.  Nach  meiner 
Ansicht  darf  nicht  nur  die  Interpretation  des  pluralischen  si  qui  =  alle 
welche ,  von  der  Zumpt  nichts  sagt  und  nichts  wissen  will,  festgehalten 
werden,  sondern  solh^l  die  Bei<j>ielp  von  quidquid  k'nnon  ebensogut  auf 
viel,  als  aut  wenig  bezogen  werden;  talsch  ist  es  aber,  dieis  auf  den 
Flnnil  m  flbert  ragen,  und  mir  die  feningerude  Bedentmig  loragebea.  Und 
doeb  tagt  H.  G.,  der  alle  Zumpt  bedflrre  wegen  srincr  FViiit  ikung  zu  Livius 
SI,  87  keiner  Zurechtweisung.  —  Er  hat  ja  über  diese  Stelle  überliaupt 
nidits  bemerkt;  aber  seine  einseitige  und  schiefe  Erklärung  des  Ausdruckes 
verdient  so  wenig  eine  Verteidigung  als  der  Rn|NalMliii;  ja  selbst  dum 
muTs  er  sich  eine  Berichtigung  gefallen  lassen,  wenn  man  pluralisches  si 
qui  je  nach  dem  Zusammenliange  auf  eine  Vielheit  oder  eine  geringe  An- 
ahl  bezieht 

Die  Form.  Im  Monum.  Anc.  handelt  es  sich  mii  den  Plxiral  fem. 
gerad«  wie  hei  Flaut.  Hud.  2,  3,  42  si  quae  improbae  sunt  merces,  iactat 
onndi  Neptiuiiie,  oder  bei  Tfb.  4,  2, 17  metit  quidquid ...  et  quascuaqve 
(statt  quMqoas)  genunas  colligit.   Meine  Bemerkung,  pluraliaaies  si  qm 

wenle  (wie  auch  (piirunque)  als  Ersatz  für  fehlende  Formen  von  qntsqub 
l)euülzt,  hat  gleichfalls  das  Miislalleu  des  H.  G.  erregt.  Welche  Gasua- 
furmen  von  quisquis  oitwickelt,  welche  vesmieden  seien,  habe  ich  in  meiner 
Abhandlung  über  die  Gemination  (Sitz. -Der.  der  briyr.  Akad.  18S2)  S.  446 
— 456  auslührlicher  darzulegen  versacht.  Bei  Flautus  kommt  fast  nur 
quisquis  nnd  quidquid  vor ;  ((uociuo  lokal  (Anltd.  449.  497)  odw  in  Yw" 
bindung  mit  modo  und  pacto  (Men.  8*28,  Ter.  Eun.  1082),  wie  quoquo 
modo  bei  Comificius,  Cicero  (oft  in  den  Briefen  an  Atticus\  Sallust  (wohl 
auch  Catil.  23,  4  nudi  Momm»ens  Conjeklur)  und  im  Juristenlatein  (z.  B. 
Gaius  inst.  2,  14.  38.  70)  sich  als  feste  Formel  gehalteD  iiak,  womach  denn 
der  Sprachgebrauch  der  Dichter  mit  dem  der  Prosa  zusammenlallt.  Am 
schwächsten  dagegen  und  teilweise  nur  in  nacbklassischer  Lillerator  sind 
die  FltmifornMn  ▼ertieten,  wog^n  das  synonyme  quicunque  in  der  Be- 
khnalion  vollkommen  frei  ist.  Wenn  ich  von  den  ^aar  Hundert  gesammel- 
ten Beispielen  nur  einen  Teil  vorlegte,  so  wird  (hels  Entschuldigung  finden. 
Aufgabe  des  H.  G.  wäre  es  nun  offenbar  gewesen,  nachzuweisen,  dafs  quae- 
qoae  oder  quasquas  in  guter  Prosa  'gebraucht  werde,  was  er  freilich  — 
aus  naheliegenden  Gründen  —  zu  thun  unterlasse  hat  Es  wäre  leicht 
n  zeigen,  dals  in  der  Vulgata  nur  quisquis  und  quidquid  vorkomme, 
die  übrigen  FemMB  dagegen,  imd  soidk  efle  plnralismeii  ftUen«  daft  €S^ 
sar  nur  neutrales  quidquid  gebraucht,  sonst  nur  si  ((uis  fqui  •,  doch  glauben 
wir  hiefür  bei  H.  G.  kein  Verständnis  voraussetzen  zu  düifen,  da  er  der 
hier  nicht  zu  umgehenden  Abhandlung  Ober  die  Gemination  nicht  gedenkt. 
Das  Resultat  lautet  freflieh  aneh  hier  wieder,  unsere  EHülmag  «i  ,nn- 
wahrscbeitdich'^. 

Wenn  H.  G.  andeutet,  das  Neue  sei  nicht  gut  und  das  Gute  nicht 
BMI,  so  haben  wir,  offen  gestanden,  in  d^  Widerlqining  den  Geist  Lessinfi 

vermifst;  arHh^rn  Lesern  wird  es  vielleicht  besser  gelingen,  die  zwei  neuen 
und  berechtigten  Thesen  herauszufinden.  Dals  ich  die  neue  Cbersetsuog 
fldbst  auf  swei  Unsterbeispiele  der  Schulgrammatik  anwandte  (a 


Digitized  by  Google 


Miscellen.  481 

rele  eonlexunt,  ul  si  quid  inhaeserll ,  conficianl  =  Alles  was),  war  kein 
Plagiat,  stehen  mir  (^nrh  hunderte  von  Stellen  zur  Verfügung;  vielmehr 
wollte  ich  die  Zumphanei  mit  iliren  eigenen  Waffen  schlagen,  da  ja  die 
Spinnen  nicht  von  der  zweifelhaften,  sondern  Ton  der  tAglichen  Beute  ihres 
Netzes  leben.  DaCs  ich  Mnterinl  zu  meinen  grammatikalischen  Unler- 
saehongoa  aas  älteren  Büchern  ahzusdireib^  pflegte,  w&re  eine  Kritik,  die 
man  btnliaft  9k  tioe  «neM*^  benichnen  dflnie. 

MflndMn.  Eduard  WOlfflia. 


jkatwort 

H.  W.  führt  in  den  von  mir  S.  310  ff.  wörtlich  mitgeteilten  Dar- 
kiaiMen  seiner  akademischen  Abhandlung  Zumpts  Bemerkungen  über 
tri  qmk  nicht  in  der  nflmliehen  Panong  wie  jetzt  an,  sondern  sagt: 

,  Denn  wer  mit  Z  imi  l  740  si  mit  .vielleicht'  übersetzt,  mufs  die 

Möglichkeit  zugeben ,  dafs  unter  den  erbeuteten  SchilTen  nur  wenige, 
efcntnell  gar  keine  kleiner  als  Dreiruderer  gewesen  seien,  wai  das  genid« 
Gegenteil  des  von  Augustus  Beabsichtigten  ist  Somit  pafst  es  auch 
nicht  Li  vi  «9  21,  37  nuda  fere  Alpium  cacumina  «nnt  et  si  quid  est 
pabuli»  obruunt  nive»  als  Musterbeispiel  vora  nzustellen  und 
an  Aber  setzen:  Das  wenige  Patter  u.  s.  w.*  Selbstverstflndlich  konnte 
sich  nirin  Widerspruch  nicht  auf  das  beziehen,  wn^  IT.  W.  jetzt  in  der 
Entgegnung  Abs.  2  schreibt,  sondern  nar  auf  seine  damalige  Dar- 
stellung und  ich  legte  Einsprache  wider  dt«  tmipi  tadelnde  Bemerlcang 
insoferne  ein.  als  dessen  Auffassung  von  Livius  81,  $7  bemängelt  war, 
was  der  Schlnfssutz  meiner  Erörterung  S.  -Mi:  ^  .  .  .  .  auch  der  alte 
Zuropt  bedarf  wegen  seiner  Hemer  kuni,'  Liviuti  21,  37  keiner 
Zurechtweisung"  sicherlich  lur  j»Mlen  ünbe langenen  vollkommen  klar  aus- 
drnckf.  Wi^  ich  so  bezuglich  Znmpts  wirklich  hehauptet  habe,  irgend- 
wie zu  ändern,  dazu  bietet  vorstehende  Entgegnung  mcht  den  (^ingslen 
AnhA. 

In  der  Entgegnung  Abs.  3  Z.  18  schreibt  H.  W.:  „Er  (Zumpl)  bat 
ja  über  diese  Stelle  überhaupt  nicht?  bemerkt";  nun  sagt  aber  Zumpt  740: 
p.  ...  Indessen  liegt  darin  doch  der  Nebensinn  etwa,  vielleicht, 
den  es  durch  den  Begriff  einer  möglichen  Bedinjgang  erhält.  Z  n  ni 
Beispiel:  Nuda  fere  Alpium  cacuinina  sunt  et  si  quid  est  pabuli,  obruunt 
oirös.*  Sollten  diese  Worte  wirklich  keine  Bemerkung  Zumpts  über 
Üvios  91,  87  enIlialtMif 

Übrigens  schweigt  H.  W.  von  seiner  neuen  Erklärung  der  Stelle  bei 
Livius  21,  37  in  vorstehender  Entgegnung  g&uzllch;  diese  Erklärung  ist 
und  bleibt  eben  falsch.  Aber  gerade  das  war  Im  meiner  ErOrterang 
ein  sehr  wesentlicher  Punkt ;  denn  ich  legte,  was  unparteiisehe  Leser  zu- 
geben werden,  das  Hauptgewicht  nicht,  wie  man  nach  Abs.  1,  Abs.  2 
Z.  4  ff.  Abs.  3  No.  2,  Abs.  4  Anf.  der  Entgegnung  raeinen  möchte,  auf 
die  Stelle  des  Mon.  Anc,  sondern  darant  daCs  H.  W.  daran  anknöpfend 
mit  au  >f  all  rl  i  her  Bezugnahme  auf  Li  vi  u  s  21,  87  behHuptete, 
bei  si  quis  sei  eine  Übersetzung  mit  „vielleicht,  wenig**  überhaupt 
nicht  möglich.  Dies  habe  ich,  davon  bin  idi  «ach  jetft  nom  flbersengt, 
mtt  Recht  bestritten.  Die  Entgegnung  bringt  in  dieser  Beziehung  durch- 
ati«?  keine  Wtderlegimg,  dagegen  sucht  sie  einen  in  der  akademischen 
Abhandlung  gar  nicht  erwähnten  Punkt  nunmehr  ganz  uutlailend  in  den 
Vordergrund  zu  rflckvn. 

Es  schreibt  nämlich  in  der  nb-n  ahi7>  druckten  Stelle  der  akad.  Abb., 
auf  welche  ich  genau  zu  achten  bitte,  U.  W,:  .  .  . .  Denn  wer  mit  Zumpt 


740  si  nut  »vielleicht*  übersettt  hier  wird  die  in  Hede  siebende 

Wendung  si  quis  aberbaupt  nur  mit  si  bezeichnet,  ohne  die  lueeste  An- 
deoUiof^  da£s  zunflchst  das  plaraliiehe  si  qui  geiDdiit        Ja  es 

werden  in  untnittei barem  Zusamni»»nhange  hiemit  und  mar  zunächst 
sogar  zwei  Stellen  mit  si  quid  l>esprocliea  (Liv.  2i,  97  und  Gic  oat. 
d.  8,  48).  DesMUungeacbtet  verlangt  U.  W.»  ich  bitte  emne  Bemerkung 
zunächst  (sie)  von  dem  pluralischen  si  qui  verstehen  sollen  1  Nach 
den  AuXiieruagcn  in  Abs.  4  obiger  t^ntgegDun^'  Imlte  ich  binncbtücb  der 
fehlenden  oder  Tennfedenen  KMiu4briiiai  von  quisquii  das  Nfthet»  In  deoi 
jetzt  von  H.  W.  angegebenen  Sinne  aus  der  Abhandlung  über  die  Oemi- 
nation  S.  116 — 456  entnehmen  sollen.    Demnarh  mufs  man  voraussetzen, 
CS  kuuaue  iu  detu  genannten  Abschnitte  der  lelzlerea  Ai^haiidinng  etwas 
vor,  woraus  man  mit  zweifelloser  Bestimintbett  zu  schlielbeii  habe,  daik 
die  Bt  nierkungen  über  si  quis  in  der  ncncreii  Abhandlung  .zunächst'  vom 
pluralischen  si  qui  verstanden  werden  müssen;  nur  in  diesem  FaQt 
konnte  H.  W.  wenfgstent  mit  emifeni  Sefacone  von  Berechtigung  behaupten^ 
dafs  man  bei  der  Beurteilung  seiner  Abhandlung  vom  Jahre  1886  ohne 
weiteres  auch  seine  Abhandlung  vom  J.  1B82  in  diesem  Sinne  be- 
rücksichtigen müsse,  wiewohl  er  selbst  mit  keiner  5ill>e  auf  dieselbe  Bezug 
nimmt   Was  wird  nun  in  Wirklichkeit  an  jenem  Orte  fik  446—456  tb&c 
die  vou  quisquii  gehräucbUchen  Formen  gelehrt?  S.  448  werden  als  8clt**np, 
beziehungsweise  nicht  vorkommende  Formen  bezeichnet:  der  Acc  Sing, 
quemquem,  der  Nom.  Flur,  quiqui,  der  AI>L  Sing,  quaqua,  dw  Neutr. 
rlur.  quaequae,  der  Acc.  PUir.  quüsqiios.  der  Acc.  Sing,  quaniquam,  die 
Pluralformen  quihusquibus,  quorumquorum,  die  Singular  form  cuicui. 
Und  auf  Grund  solcher  Darlegungen  in  der  Abhandhuig  vom  Jahre  188S 
hätte  ich  ohne  ii|[end  welche  weitere  Andeutung  ahnen  ooUmi,  dafs  H.  W. 
in  der  Abhandking  vom  Jahre  1886  trotz  der  zwei  von  iVim  ^Ibst  hier  an 
erster  Stelle  beigebrachten  Beispiele  mit  der  Singular  form  si  quid 
doch  fZunächst*  von  dem  pluralisehen  ei  qui  apredben  wolle.  In 
der  Abhandlung  kommt  die  H     Kränkung  auf  den  Plural  nicht  eincinzi^es- 
nial  vor«  während  dieselbe  la  der  Entgegnung  auffallend  oft  (circa  sehu- 
nud)  niillritt;  sehr  chafaktnriBtiseh  ist,  wie  H.  W.  dieselbe  des  «rrtemal 
Abs.  2  Z.  6  in  einem  Schaltsatze  einfliefsen  läfst,  von  dem  sich  in  der 
Allhandlung  keine  Spur  findet.    Abs.  4  Z.  4  der  Entgegnung  schreibt  H. 
W.  sogar:   ,Meiiu>  Bemerkung,  pluralisches  si  qui  werde  (wie  auch 
quicunque)  .ils  Ersatz  für  fehlende  Formen  von  quisquis  benützt,  hat  gleich* 
filN  da.s  Miisfallen  des  H.  G.  erregt";  in  Wirklichkeit  findet  man  in  der 
Abhandlung  selbst,  wohl  mit  einiger  Verwunderung  über  solche  Verschieden- 
bett  der  Lesarten,  nur  Folgendes:  «Aber  wemm  gdbraucht  man  dieses 
schillernde  :^i  quid  für  quidquid  ?  Daraufgibt  die  historische  Betrachtung 
die  Antwort,  dafs  man  ursprünglich  da»  dem  griechischen  rt      ss  hang 
entsprechende  si  quis  anwendete,  wo  die  iCasusforuten  von  quiiquis  fehlten 
oder  vermieden  wurden."    Dies  nennt  H.  W.  eine  Bemerkung  über  plu- 
ralisch es  si  (jui!  Auch  hier  beachte  man,  dafs  von  dem  in  der  Ent- 
gegnung eingefügten  Schaltsätze  «wie  auch  quicunque''  in  dieser 
Abbandhing  nichts  vorkommt  (die  Abh.  über  die  Ckon.  spridit  davon 
S.  4t^));  dagegen  führte  ich  selbst  S.  ^?13  zum  Beweise  dafür,  dafs  fHr 
Caes.  b.  g.  7,  29  zur  Ersetzung  fehlender  oder  vermiedener  Formen  wie 
quiqui  oder  quaequae  nicht  die  Notwendigkeit  bestanden  habe  gerade 
«1  qoi  m  wählen,  abgesehen  von  der  Mügliebkoit  qaiii|iiia  aalMt  m 
gebrauchen,  auch  Beispiele  aus  Cä.'jar  mit  quicunque  an. 

H.  W.  findet  in  der  Entgegnung  Abs.  4  g^n  Ende  für  gut,  von 
diaaem  meinem  Hinwau  auf  quicunqae  einfach  kdne  Notii  n  oeJinm 
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imd  dafür  sein«  Entgegnung  mit  ein  paar  stolzen  Bemerkungen  fiber  den 
H.  O  zu  schmflcken;  nnfer  solchen  Umstindfn  kann  es  nur  erheiternd 
wirken,  wenn  er  Abs.  4  Z.  3  zu  meiner  Belehrung  eine  Stelle  bei  Tib. 
4,  9,  17  tMÜnritigt,  wo  quaseanifue  mm  finatie  ton  qoasquas  steht, 
oder  weiter  untf^n  Z  17  üher  liits  synonyme  ((uicunque  eine  trau?  nbt'r- 
rascbende  Bemt^ikung  macht!  Der  ganze  Abächnitl  der  Entgegnung  über 
die  Formen  von  quisquis  ist  vOllif  tweckloe,  da  ja  abgesdien  too  nene 
oder  der  mir  natilrlich  unbekannten  Abhandlung  über  die  Gemination 
das  Wesentlicbe  aucli  Kühner  Atisf.  Gramm,  d.  1.  Spr.  I  (1H77)  S.  405 
bietet.  Darf  man  übrigens  wi-gen  des  Fehlens  der  Foiia  quisquia  in  den 
uns  erhaltenen  Schriften  CAsars  i>ei  diesem  Schriftsteller  auch  nicht  TOn 
der  Möglichkeit  sprechen  qulsquis  u  gebnuMheo  irots  dbr  aoosUgen 
gleicii zeitigen  Literatur? 

Wm  dfo  et««  tthmleitenden  ailgemeiiien  Spnichgeeetae  betrifft,  so 
bestritt  ich  S.  313  fflr  die  angezogenen  Stellen  die  von  H.  W.  behani  V  t- 
Notwendigkeit  des  Ersatzes  gerade  mit  si  quii,  nicht  mehr  und  nicht 
weniger,  was  ich  durch  den  durchschossenen  Druck  noch  besonders 
berforhobb  IHese  Notwendigkeit  halte  ich  «ach  gegenwärtig  l)ezflglich  der 
l>e8prochenen  Stellen  nicht  für  erwiesen  und  deshalb  scheinen  mir  der- 
artige Behauptungen  unhaltbar  (vgl.  S.  318).  Dabei  hatte  und  habe 
ich  sdfaet?er8tfindlich  nur  die  Yorli^ende  Abhandlung  im  Auge ;  über  die 
„grammatikali--  n  U  n  f  p  rsuchungen"  des  H.  W.  im  allgemeinen  (vgl. 
den  Schluis  der  Entg^nuug)  ein  Urteil  abzuv^eben  lag  mir  völlig  ferne; 
man  darf  doeh  dm  Gegenstand  der  Erörterung  nicht  so  wiUkOriieh  ver- 
mchseln. 

H-  W.  schreibt  in  der  Entge{»nnng  Abs.  3  Z.  8:  ^Dafs  damit  die 
Deutung  des  pluralischen  si  qui  weder  widerlegt  noch  überhaupt  auch 
nor  angegriAHi  ist,  sieht  V.  seiiliefsiich  seihet  ein,  indem  er  einräumt, 
man  könne  wenigstens  nieht  gezwungen  werden  an  vieles  zu  denken.* 
Thue  ich  dies  wiiklich  erst  schl ielslicb?  Qans  im  (jegenteii  sage  ich 
gerade  beim  Beginn  der  Darlegung  mirfnar  eigenen  Aniiusnng  8.  812; 
,Dem  thatsSchlichen  Sprach  gebrauche  zufolge  ist  quisquis  wie  si  qui  s  an 
sich  nur  eine  unbestimmt  verallgemeinernde  Ausdrucksweise  und  kann 
|e  nach  dem  Zusammenhange  von  vielem  oder  wenigem  gebraucht 

werden  i  aadi  kann  in  dieser  Hinaieht  jede  weitere  Andentung 

feblen.«" 

U.  W.  schreibt  Abs.  3  Z.  Ib  der  Entgegnung:  falsch  ist  es 

aber,  diea  auf  den  Flnral  in  (Ujertiagen  nnd  nur  me  vmrriagernde  Be- 
deutung zuzugeben."  In  Wirklichkeit  habe  Ich  selbst,  wie  eclum  die  eben 
milgeteilte  Stelle  meines  Aufsatzes  zei;>'f,  bezüglich  des  pluralischen 
si  qui  keineswegs  elwa  nur  die  verrin^'ernde  Bedeutung  stugegeben.  Nach 
der  eigentümlirhen  Darstellung  dieser  Knlgegumig  sull  mir,  wie  es  scheint« 
imputiert  werden,  dafs  ich  Zuinpt  für  den  Inbegriff'  der  lateinischen  Gram- 
malik  halte  und  für  nichts  weiteres  Verständnis  besitze.  Habe  ich  selbst 
in  m«nem  Anftatae  mich  wirltlich  nnr  auf  Zumpt  besogen  ?  Man  möge 
8.  311  naclile-rn,  lafs  H.  W.  von  einer  Erklärung  sprach,  die  freilich 
,die  Grammatiker'  nicht  zu  geben  im  stände  seien.  Dies  schien  mir  nicht 
sutreffend  und  ich  teilte  aus  Kflhners  Ausf.  Gramm,  eine  nach  meiner 
Ansicht  das  WescntBdha  treffende  Erklärung  mit:  «Si  qujs,  si  qui  wird 
oft  statt  qoirunque  gebraucht,  wie  im  Griechischen  «c  tt?  statt  Soti^, 
mn  den  Satz  auf  uiü)estimmtere  Weise  auäzudrQcken."  In  seiner  langen 
fintgegnung  schweigt  H.W.  von  Kflhner  gänzlich  ebenso  wie  Ton  seiner 
?0B  mir  b'-trtt't  n-Mi  Ei  lifirung  zu  Livius  21,  37. 

Abs.  3  a.  £.  sclireibt  iL  \V.  in  der  Entgegoilog:  y..« .  Ja  selbst 
dann  muCi  er  sich  eine  Beiiehtigung  gefaUen  lassen,  wann  man  plnra]* 
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isches  8)  qui  je  nach  dem  Zasammenhange  aur  elae  Vielheit  oder  eine 
geringe  Anzahl  bezieht."  Demnach  hehnnptet  hier  H.  W.,  bei  pluraüschfim 
tii  qui  sei  die  Hüglichkeit,  daüi  von  einer  gerin^n  Anzahl  ge^proclion 
werae,  ausgeschlossen.  Ich  bezweifle  auch  die  Richtigkeit  dieser  Kohaiip- 
tiirtg.  In  (it-r  folgenden  Stelle  aii^--  Cir.  Verr.  f).  25  (auch  hei  Zuinpl  740 
angegeben)  ist  bei  pluralischem  si  qui  die  beziehung  auf  eine  geringe  An- 
zahl durc^  den  Oe^msatz  gant  zweifellos: ....  NaTOm  quandam  piratanmi 
praeda  referlaiu  nnn  ceperunt,  sed  abduxeninl ......  Erat  ea  navis  plena 

iuventatis  f ormosissimae  Iste,  quasi  praeda  sibi  advecta, 

non  praedonibus  caplis,  si  qui  senes  ac  deformes  erant,  eos  in 
hostium  nOBMao  dtWit,  qui  aliqiiid  forniae,  aetatis  artificiique  habebant» 
abducit  omnes,  nonnujlos i^crihis  tilio  ruhortique distribait,  symphoniaeos 
homines  sex  cuidam  auiico  suo  Aomam  muneri  misit 

Wirk^Ml  TerblQffend  war  fQr  mich  die  Aufklamng  Ua  Sditnftaate 
der  Entgegnung,  H.  W.  habe  die  Zumptianer  mit  ihren  eigenen  Waffen 
schlagen  wollen.   Wer  könnte  beim  Lesen  seiner  Ausführungen  an  eine 
flo  mflrderisehe  Absicht  denken?  IGr  war  w  mn  keinerlei ........  ianer' 

zu  thun,  sondern  um  die  richtige  Erklärung  der  betreffenden  Stellen  und 
de?  Sprarhgeltiaiiches;  nur  hatte  es  mich  sehr  unangenehm  berührt,  dafä 
H.  W.,  wenn  nach  seiner  Ansicht  etwas  zu  br:  Ichtigen  war,  nur  andere 
amnfQlireo  fOr  gut  fand,  da  er  doch  bei  Livius  -21,  37  Gelegenhcll  gdialit 
hätte,  auch  an  sich  selbst  und  seine  eigene  Aufgabe  zu  denken,  worauf 
ich  S.  313  hinwies.  Auch  hievou  schweigt  die  Entgegnung.  An  den  T<m 
H.  W.  berfihrten  bBblidien  Vorwarf  dachte  ieh  adbat  nidit  im  ent- 
ferntesten; über  die  Fülle  des  H.  W.  zu  geböte  i^lehenden  Stellenmateriales 
hegte  ich  aach  vor  dessen  auadrücklicher  Erklärung  nicht  den  geriogsteo 
Zweilel. 

Die  AnafObriichkeit  der  Antwort  mdge  in  der  Beschaffenheit  der 
Entgegnung  ihre  Entschuldigung  finden,  wclehe  Tindeiii  ni  ht  schon  fQr 
das  unmittelbar  folgende  Heft  dieser  Blätter  vorlag,  ao  dals  der  Inhalt 
des  Anflmtses  ohne  nflberes  Eingeben  auf  die  Saehe  vielleieht  nidit  meltr 

recht  frisch  in  Erinnoriiiig  wäre.  Ich  hatte  geglaubt,  dafs  schon  durch 
den  gleichzeitigen  Abdruck  des  betreffenden  Abschnittes  der  akademischen 
Abhandlung  nach  seinem  vollständigen  Wortlaute  jedem  seU>st3ndig 
Denlcendeii  das  notwendige  Material  su  einer  sachlichen  Bewteilaiig  der 
verscliieih.-nen  Auffassungen  in  genQgpnder  Weise  geboten  sei;  gegenwärtig 
wird  dies  in  noch  liölierem  Grade  der  Fall  sein.  Mit  der  gröfsten  Gemüts- 
ruhe kann  ich  es  Torurteilsfreien  Lesern  Oberlassen,  in  der  ^tgegnm^ 
des  H.  Woimin  den  Geist  Lessings  aufzusuchen;  vemiullich  wird  man 
ihn  vor  allem  in  dem  ebenso  feinkörnigen  und  geistreichen  als  unter  den 
obwaltenden  Verhtltnissen  taktToHen  witie  mit  dem  .Raupenhelm* 
wkemMs* 

Manchen«  4oh.  Garstenaektr« 


Personal  nachrich  ten. 

Ernannl-  Jos.  Schmid,  bisher  Religionslehrer  am  Realgynin.  in 
Augsburg  zum  iieligionslehrer  in  Neubuig  a.  D.  mit  dem  Titel  eines  k. 
Gymnw-Irof.;  los.  Wimm  er,  63rinn.-Prof.  in  Laadibttt  xun  Lyceal-Prof. 
in  Passau;  Tnli  Schcdlbauer,  ."^'H!  in  Bamberg  zum  Gjron.-Prof.  in 
Landshnt;  Dr.  Friedr.  Eberl  zum  Sldl.  in  Straubing;  Dr.  Tiieod.  Wohl- 
fart ,  Lehrer  an  der  Ha&deisBehiil«  in  Hflnehen  mm  StdL  am  Lmtoold- 
gymiMsiuni  inMfinchen;  Friedr.  Ohlenschlager,  Gymn.-Prof  am  Max- 
gymn.  in  M.  mm  Rektor  in  Speyer;  Friedr.  Maver,  Std!  in  Ansbach 
sain  6yinD.-Pro£.  in  Schweinfurt«  Dr.  Georg  Uecicuugei,  Prui.  uud  Rektor 


Digitized  by  Google 


Misceüea. 


485 


der  Indusfrieschiile  In  Kaiserslautern  zum  Gymn.-Prof.  f\lr  Mathemalik  in 
Passau  ;  Jos.  D  iri  n  ger,  Stdi.  in  Eichstätt  zum  Gymn.-Prof.  in  AschafTen- 
bürg ;  Osrar  Kreuzer,  Assist  am  neam  Gymnasium  in  Regensburg  zum 
Stdl.  in  Richstfitt;  Herrn.  Morin,  zum  Zeidunlehrar  am  Lni^ldgymn.  • 
in  M.;  Frz.  Xav.  Pfflgl,  SlJl.  In  Straubing  zum  Gymn.-Prof.  in  Eichstätt; 
Ant.  Mayer,  Aas.  in  Neuburg  a.  D.  zum  StdL  in  Straubing ;  Adolf  R  o  e  m  er, 
Qjnau''mt  am  Lnitpc^dgymn.  in  Mflncheo  lum  Rdktor  in  ICenipleo; 
Dr.  Georg  Biedermann,  Stdl.  am  Maxgymn.  in  München  zum  Gymn.- 
Prof.  in  Freising;  Dr.  Frz.  Krebs,  Stdl.  am  neii«ii  QviniL  zu  Regensburg 
zum  Gymn.-Prof.  in  Eichstätt;  Dr.  JoIl  Xelber,  Assist,  am  Lndwigs- 
gymn.  in  München  zum  Stdl.  am  neuen  Gymn.  in  Regensburg;  Dr.  Otto 
Bock,  Assi.st.  in  Nrirnl)erp  zum  Stdl.  in  Ansbach;  Heinr.  Sehnepper 
zum  Rdigioubbhrer  aia  Luitpuldgymn.  in  München,  mit  dem  lltd  eines 
k.  Gymn.-Prof;  Dr.  Beruh.  Sepp,  Stdl.  in  EicbsUtt  zum  Lycealprof  in 
Rcprnsburg;  Dr.  Phil.  Weher,  Sti.ll.  in  Speyer  zum  Gymn.-Prof  daselbst; 
Dr.  Jok  Praun,  Aaa.  in  Bamberg  zum  Stdi  in  Speyer;  Karl  Reisert, 
to.  in  Sehireibiftiii  svm  StdL  in  Neostodt  «.  H. ;  Gast  Simon,  Ass.  in 
fl|»eyer  zum  Stdl.  in  Pirmasens. 

V  e  r  -s  c  t z  l :  Dr.  Aluis  R  o  s  c  h  a  1 1.  Stdl.  von  Straubing  nach  Bamberg ; 
Dr.  Wolfgang  MarkUau&er,  Reklor  in  Speier,  als  Rektor  an  da:3  Luit- 
pold-Oymn.  in  Mfi neben;  die  G7inn*-Professoren :  Adolf  Rosmer,  Bened. 
Hasenstab,  Job.  Ger«'teneck.er  vom  Ludwi^rsgymn.  an  das  Luitpold- 
Gymn.;  Adolf  Sickenberg  er  ?om  Maxgymn.  au  das  Luitpoldgj^nn. ; 
Ibt.  Steck,  Gymn.-Prof.  in  Paasan  an  das  Maxgymn.  in  München;  die 
Stdl:  Dr.  Ferd.  Ruefs,  Job.  Eder,  Dr.  Ant.  May  e  rli  o  f  er ,  Dr.  Thum. 
St  an;;!  vom  Ludwigsgymn.  an  das  Luitpold  gymn. ;  Karl  Hof  mann, 
Gymn.-Prof.  von  Schweinfurt  an  das  Maxgymn.  in  München ;  Dr.  Bemb. 
Arnold,  RÄtor  von  Kempten  an  das  WUhdmsgymn.  in  München; 
los.  Wiesmeyer,  Stdl.  von  Parsau  an  das  Maxgymn.  in  München;  Karl 
Sched  Inger,  StdL  von  Münnerstadt  nach  Pasi^au;  Aug.  Brunn  er, 
0ynm.-Prof.  In  Speyer  an  das  Luitpoldgymn.  in  Xflndien;  F.  X.  Hell- 
frizscb,  Subreklor  von  Blies-Ka?^t.'l  nach  nennersheim. 

Quiesciert:  Georg  Döhlemann,  Subreklor  zu  Neu.stadt  a.  A. 
ftr  immer;  Fr.  Xav.  DSrschl,  Stdl.  in  Pirmasens,  auf  ein  Jahr;  Aug. 
Resser,  Subrektor  in  Germersheim  für  immer;  Job.  Hapt.  Pusl,  Gyinn.- 
PVof  in  !  andshut  für  immer;  Job.  Rapt.  Denk,  Gymn. -Prof,  in  Eichstätt 
für  naiuer;  Frz.  Xav.  Himer,  Gyum.-Prof.  in  Freising  für  immer;  MarU 
Pechtl,  <33fnm.«Prof.  in  Eichstätt  auf  2  Jahre;  Leonh.  Matthaeus,  StdL 
ift  Kitxingen  für  immer ;  Fri-di .  Becker,  Stdl.  in  Neustadt  a.  H.  auf  ein  Jahr. 

Gestorben;  Ferd.  Ried  er,  Stdl.  in  Kaiserslautern  zu  Annweiler; 
Jos.  Wim.  Ran,  BtdL  a.  D.  in  Stranbing;  Jos.  Ulrich,  Gymn.-Prof.  in 
Aschaffenburg ;  Christ.  Adam,  Rektor  am  Wilbelmsgynm.  in  München. 


Litterarische  Anzeigen« 

Soeben  erschien  in  unserem  Verlage: 

K.  Zettel,  Professor  Dr., 

Del(laiiialioiissil(e  t  Oeutsche  Mittelsclulen. 

2  Bände.   XL  und  5^9  ;  XXIV  und  607. 
Preis  sreh.  .u.  11.  , 

J.  Lindauer  öche  Buchhandlung  (Schöpping),  München. 
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Ini  Verl  <^  von  L.  Brill  in  INirastadt  itl  «nebimiea  >md  dwch 

»ile  Buchhandlungen  zn  hozifhen : 

Die  Detormliianten 

ofbit  Aaivttdung  auf  ilie  Utoang  algebr.  und  «nalyt.-g«onetciMiifr  Auf- 
gaben; ekmentar  behandelt  von  Prof.  Dr.  H.  Dölp. 

OriUe  Awflftffe.  Preis  8  Mark. 


Vüi  kurzem  erschien: 

üaiirenliolti,  Gymnasium,  Realschule,  EintieiiMchule.  0,4  i  A 
Terlag  Ton  Engen  Franck's  Baohh.  ((üeorgr  Maske),  Oppeln 


esoelftcii  III  im  Vellage  von  ffrMutii  C^laliiil  in  ftlfflirB 

unb  flünfler  erfc^tenen  nnb  in  aQen     ;:f)f  iitbfiintcn  |U  j^OMs: 

UviiTiti  ab  urbe  condita  Uber  I.  Für  den  Schulgcbrauch 

erklärt  von  Dr.  Karl  TQcklngr,  Gymnas.-Director  an  Neuis. 

2.  verb.  Aufl.    143  S.   er.  S.  br.  Mk.  i.2o. 

Dk'tlcf)rer,  unb  Dr.  S.  SBottetibotff, 

(fncilifitte  SdiulQtammatik färbte äRit* 

telfiaffen  ber  9leal«(ä9mna)len  unb  Dber'9ieal{<$u(en  fönte  fttc 
Bärget»  unb  S^terfc^ulen.  78  6.  fr.  8.  fntt  80  ^f. 

 libUttgsbudj  Ijicrni.   I.  Stux\\a.   127  ©eiten.  gr.  8. 

latt.  «f.  1.  20  ^ffl 

Ili'ni.  .qiirfu'l   152  e.  cir.  8.  faxt  m  1.  40  ^f^. 
Xai  äücrf  i|t  aus  ben  eigenen  Unteipriät^cfa^rungen  ber  lüecf. 
l^eraudgeroac^fen,  ^at  flc^  in  bet  $rari€  in  mbtoctt  Accifoi  bereit« 
beroä^rt,  fo  ba|  bie  T>cr[a.^§ria!ib(kin(|  bie  vorfte^cilb«  ttfammolil  mit 
bcftem  ßcififfin  jur  (yinfül)rung  eit'p^fjlert  !anii. 

ÄOltliCS  SpljiciCniC  auf  ffauriS.  (*in  S^aufpiel.  bie 
^roecfe  ber  ^<^ule  erläutert  uub  metfiobifc^  bearbeitet  von  Dr.  ^, 
^odtiaU,  Xktttoi  bed  ©pmnaftumd  )u  9tedling§aufen.  2.  XufL 
184  «teUai.  8.  bsafi^  Wt,  1.  35  9fff.;  «cb.  9t  1.  85  ^ 


Im  Druck  und  Verlag  von  i'r.  Scliultbe^  in  ZQrieh  isl  ei'schienen 
und  in  ftlloi  Baehhandlunfen  an  haben: 

Zweite  fertaderte  ni  TerHekrto  Anlag«. 

Studium  und  Unterricht  des  Französischen. 

Em  eDcyklopädischer  Leitfaden 

von 

H.  Breitinger, 
i'rofessor  der  neuem  Sprachen  an  der  Uotversität  Zürich. 

8».  br.   M.  3.—. 
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M  iraiMlB  Tiolti  In  lidptig  ist  eraehimiefi  t 

Kizesti»  GesainMliiiuititiii 

alle  Pr&fuugsfächer  der  allgemeinen  Bildung. 
FHf  KmMiIm  4m  MHmim  MwliMli 

G.  Jacobi  und  Anderen. 

i.  Bdfihn.:  Deutsehe  Grnnimatilu  —  EvaBgellMke  D«gBl»tilE«  Bibel- 

konde.    Preis  üO  Pf. 
%.     n      Klrchengeschicbte.    Preis  00  Pf. 

8k      n      Ocsc!i!cJiff  der  df^nt-^t-firti  <?^)rael!P,  Xotlzftn  tinil  Artfkel 
m  LUieratnr-,  liultor-  uuU  Lttirersalgeseiiiebte.  Vrem  1 M. 
4.     ,     €Mlii«hto  ier  PhllM«f1ite*  t.  AM.  1  M. 
ft»     »      Geschichte  der  Philosophie,  2.  Aid.    1  M. 
6»     ^      Gesehlebt«  nnd  Theorie  der  FUdagogrik.    1  M. 

Jedes  auch  elaieln  zu  haben,  die  Sammlung  wird  fortgesetxt| 


C.  F.  WInter'sche  Verlaijsliandluns:  in  Leipzig 
Sod>en  enehien  in  tuuerem  Verlage: 

GrundzDge  der  Geognosie  und  Geologie 

von 

Dr.  GustaT  liooiihard. 
Vierte  vermährte  und  verbesserte  Auflage 

Ton  Pro£  Dr.  Riid.  Hoemes  in  Graz. 

gr.  8.  geh.  L.idenpreis  3  Mark. 
Die  vorliegende,  vierte  Auflage  dieses  bekannten,  in  vielen  Lehr- 
anstiltea  eiogeführten  Lehrbudies  erscheint  hiermit,  den  Anforderungen 
Neuidt  entsprechend,  in  vielfach  verbesserter  und  veränderter  Gestalt. 
Ein  gröfscrcr  .-Abschnitt:  „Geolosrlf^  der  Gegenwart"  ist  neu  hinzu- 
gekommen und  derjenige  über  y^Palaeontologie^  auf  den  dreifachen  Um- 
ung  erweitert;  ^aiUreiclic  Illustrationen  schmücken  das  Werk  und  erldcll- 
teni  das  Verständnos  der  dntetnen  Partien  desselben. 


3m  J^erlage  htx  j^obn't4)cn  ^ud^ljaitDiung  in  ^anuooer  \\t  \o  eben 
crfc^ieneit  imb  bun^  alle  SiH^^blungtn  ju  bejie^en: 

Hr.lel^.  genaie  §^nl-^fttttr$«|ri4ii^te*  Onite  attal^ttfii^ 
2)acfteattti9  htx  bm  ^atnxxtx^,  @tfie¥  %til:  39$UtU. 
'  SeBntc  t)ctmef)rte  3lufloge,  burti^aud  neu  bearbeitet 
tnm  ¥rof.  Dr.  §  u  b.  fi  u  b  w  i  g.  mit  680  ^ol^n,  1887.  4  A 

25cr  Seitfaben  bcr  Zoologie  in  ncüer  "Bcarf cittng  9011  ^TOf. 
Dr.  £ub»ig  in  8.  9(ufi.  eqc^ien  bereitiS  im,  ^wi  2 
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focftcn  ctf^ieneit: 

i%  }«ei  Äf^tlktif eil 

von 

^tmOoß^Am  ton  I 

|t.  ioU»        unb       ^.  l^lttv*  I 

Äealle^rec  in  Stuttgart.     Sealle^rcr  in  ?:tl6ingen.  I 

1887.  8».  (X,  213  Seiteti.)  1  Äaif  40  Pfennig.  I 
IDec  reiche  ^nf|oU,  bie  W\d)e  I;arfte[lun0ön>etfe,  bit%HIung  t)e§®toffei  I 
in  jiüei  (burc^  ben  Xrurf  beullic^  uuterfc^icbcne)  Se^rfiufcn,  cnMid;  du  ^et^  1 
gäbe  ber  olten  fMeoqrapf)ie  unb  bcr  Befcfimbuntt  %^aUfttno9  fc>aben  3 
bcBi  9on  itfftt  belu'Mcn  iöuc^e  bei  ber  9.  Sluflagc  infolge  jeincr  (Srnjcitcrung 
kwn^  gef(^i(^tli($e  Xbrtfe  unb  ^affUtxdft  5t:  ab  eilen  eine  "Slcn^t  neuer 

?frcunbe  ^ugcfüfirt.  Tiefe  al§  fcfir  braucbbar  er!annten  Tabellen  fmb  in  bcr 
0.  )äuflage  ntxS)  vermehrt  unb  befonberd  ^ufammengeftedtf  wä^tenb  \tmft  oon 
gröBerm  Venberungni  a^eben  mnbc.  S^le  tftloninltrwctftmifett  fM 
überall  berOcfftditicit,  baö  ^^^iMenmatevial  rncf)  ben  neuesten  3^  Ölungen 
reoibiert  unb  bie  S)ru(fanorbnung  ooUfommen  uocfc^ciftsmägig,  \o  ba^  „^olli 
Gtbbef d^teibuna"  iebem  onberen  geogr.  Unterri^tdbu^  minbeftenft 
e»cit»flftig  ' 
■'  _.  I 
HIIP"  Sehr  praktisch  für  das  Freiwilligen-Examen.  i 

filr 

Gymnasiasten  und  Realschüler. 

Tlerte  Terbes^erte  und  Termelirte  Aufläse. 

Enthaltend 

Tabellen,  Jalii^eszaiilea  und  formein 

ttis  der 

WiM^  WMbmt'f  Lltteratur-  und  Kunstgeschichte,  d«r  Mathematik,  AdriMato» 
Physik,  Chemie,  Naturkunde  und  Geographie, 

nebst  einer  Übersiclit  der  Maas«-,  (i«wIqIi1»>  und  MOni-SyitMiMi 

und  CfcfUtHgHu 

Es  enthält  Mam  Kaloidir  and  bleibt  daher  filr  iMf»  MI  bfanchlMr, 
kwt  tu.  —  «leg.  gab.  2  M.  ti  Vl^ 

Wegweiser  bei  der  BeruftwahL 

Zusammensteliung  der  Bcrufszweage  rückäclitlich  der  BtrMditigiififtii  der 
ZengriiM  sämtlicher  Uhirw  UfcrmwrilM.  Be^egeben  sind:  a)  die  Anibr- 

Jcr  Tigcn  beim  AbUurientcnexamen,  b)  beim  Kommlssfonsexamcn  för  c1n|3Hr. 
Freiwillige,  c)  bei  der  RUtnrlcbsprUfuag,  d)  ein  alphabeL  Register  da  Berufoxweige. 
S.  vcrb.  u.  verm.  Auflage.   Preis  76  Plg. 

Verlag  von  Wilhelm  Violet  in  Leipzig. 
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Twliff  TOB  WIllMlni  Tiol«!  Mpsig. 

Wie  stiert  ui  PkiMiigie? 

*  Bna  IMttm  flr  JUiifw  «tnr  WbMnwhafl 

von 

^Yilhelni  Freund. 

Fünfte  vermehrte  unü  verbesserte  Aullage, 
flh.  t  «.  M  Pt,  |dk  t 

Inhalt:  I.  Name,  Begriff  und  Umfang  der  Philologie.  ~  II.  Die  eiiuelnen 
Disciplinen  der  Pliilologie.  —  III.  Verteihing  der  Arbeit  des  Philologie- 
Studierenden  aut  6  Semester.  —  IV.  Die  Bibliothek  des  Philoloffie-Stu- 
dierenden.  —  V.  Die  Meister  der  philolog.  Wissenschaft  In  atter  und 
neuer  Zeit.  -  VI.  Die  gegenwärtigen  Lehrer  der  klassiscben  Philologit 
an  den  Hochschulen,  ^..>.«..,.,s„^^/,^. 

Cicero  historicua 

r.iceros  Gei^chichUangaben  Qbei  die  hi  <!*  uiciidsten  griechischen  und  rßmi- 
>chen  Staatrinifjniier.  Dichter.  Historiker,  Philosopht  ii.  Malhciiiatiker.  HedntT 
und  Küuätiei'.  Für  die  Schiller  der  OberklMsen  der  höheren  Lehranatalteu 
rar  MvitttklAre  und  als  Vonehnle  für  äea  korrdtten  hWnim'hffn  Anfi- 
dmek  aus  Gieeros  Werken  ^'('''aTimicli  und  inhaUieh  g«ordo«t  f«ia 

Wilhelm  FramuL 

Nebst  einem  pIn  aM'Dlu^'ischen  Glossar. 
ElSf.  |ih.  2  M.,  geb.  2  M.  60  Pf. 

Wilhelm  Freund's 

■  Stcbi Talein  der  griechischen,  römisclien,  doulschen,  enprlisehen, 
französischen  und  ilalienischen  Litteratiirgeschichto. 
FOr  den  Sebul-  und  Selbstauilerricht 

Kritbdie  Sidünng  des  Stoffes,  Au^^wuhi  des  Bedeutendsten,  sadigeniärse 
Einteilung  und  Oruppienuif:  demselben  nach  Zeilrfiumen  und  Fridieni.  I  Iht- 
sicUllichkeit  des  Gesaiutiulialti»,  endlieb  Angabe  der  wicUtigsten  hiblio- 
graphisebeo  Notiieo  waren  die  leitenden  GmiMefttie  l»ei  Aasorbeituug  dieser 

IitfterataigeBchioht»>Tkfela. 

grillt  it, 

eine  mctl)obijd)  (^corbuctc 
jB0rl»c  reit  und  i^^  ^I^Uurirtttctt^^^rufuiid* 
3n  104  »Bc^ntlic^  Oriefm  fttr  ben  jiDeijä^rigen  ^rimanertiicfiift 

iNm  ttU|eI»  %numK 

ift  ic|t  «oU^finbict  erfd)iencn  in.b  lann  je  nac^  ^unf(^  ber  iSefteUer  in 
8  Duattolen  \n  '\  ^avt  25  ^^(t,e.,  ober  tu  2  ?;af)  r(^  d  n  ite  n  ^u  i:^  9Jlarf 
belogen  n>erben.  ^ebeo  Cuartal  {otote  jcber  3<^^i^d<md  '^^^  ^'it*- 
leln  a^cscNn  «nb  ift  burd^  {ebe  t)ui^iKinb(unfl  SeutfdHanbi  unb  beA  Xn«» 
untbed  ju  erhalten,  nuldic  aurf)  in  ^clt  ctanb  gefegt  ifl,  ba§  crfte  Quartal? 
Mft  iut  2lnfi4|t  uub  !^rot)enummern  unb  ^rofpette  gtattd  }U 
liffeni.  Gfinftige  nttrife  ber  anaefe^enfien  3ettf(^nften  oacr  bie  ^thna 
onf  Scrfongcn  grotis     ittmfien.  . 
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Soeben  ift  erf<^etun  unb  bucd^  atte  9u(^(^t>Iur.gen  ju  be)ic^: 

Taciti,  €ornelii,  ab  excessn  divi  Aagasti 

«Stull  scIioIaniiTi  )vt<>nsuit  Dr.  M.  GitlbAltr»  Pars 
lull  J.  prior  (I  VI).  l-J».  (Vin  u.  2^3  S.l  X  l.:>ii:  in  Ori^inal- 
Kiiibaud,  LL'inwaitil  luil  iJi'(kenj>iesi$uiig  JL  I.ÖO.  —  Uildet  uiiiea 
Be.stHn«lteil  unaem'  Jktfun  KlaMllnr''tai|iiltii^,  wovon  aufsefdein 

hU  j»'t/t  c!--!  liit'tifii  : 

Cornelii  NapoUs  vitae.  Editio  uUem.  JC  1 ;  ^eU.  ^IL  1.3U,  —  Piatoaja  Lachaa. 
40  4*,  geb.  70  4-  —  C.  MH  CmmitIb  eMMMHM  4e  MI»  Mte». 

r:.rs  jM  ior  (I— V)  X  1.20;  geb.  I.W.  -  Paw  altera  (VI— VIO) 
UL  1.20.  geb.  1.60. 


S^r^g^^'M)^  |lcrlQ(jt5l)nn5Umc(,  Jrciüurg  (Sreisgou). 

Soeben  ift  evfcftiejun  unb  burcl)  aUe  ^MidiluinMiiiuien  ;u  beueljen: 

lattc,  Dr.  j).,  Oait))i)ud)  bcr  alloemetnen 

Mtgiongtui)lcnf(^oft.s."[^'Ä:";^'"Ä; 

^weiter  Tc i!:  Xie  übernaturliilidi  RrunMaatn  feer  fatljaUfi^en 
Hflioion  unb  brren  tt«|ciita|e  gi:.  üf^,  (VIU  u.  428  6.)  4. 

—  i\riil)cr  cricf)icn: 
CtfICT  2:ei(:  Tie  natärHi^rn  (Srunbloaen  Ift  Iit|0lif4ieii  9)eli' 

flion  unb  bcren  Wf^enfage.  ^r.  h^.  iVllI  u.  21G  ®.)  2. 
Xao  (^my  ^i*ocrf  uüüftan&iii  m  ^luci  teilen  <U'.  ^>  .  XVl  u.  (54}  3.)  ^  <!. 


^f%«-9f4}ciiliitra.  ^-^  l^tof.  (Siemen tat buc^  ber  cnglifdKn  Sprache. 
6.  «uflaße.   so.  br.  2.— 

*  (5:in  fflr  bad  '-öebürfniei  ber  ^.Kittel»  ScfunbapV3ff)uIt'n  iinb  aller  bet» 
jeniaen,  loelc^en  bie  gro^e  8(^ulgtammatif  bei  itierfafjerä  3u  umfang« 
wb|  ifl,  angelegter  Scttfoben,  bet  «ic|v  imb  wc^  Eingang  ftnbct 
flbernU  mit  Grfolci  bcnutjt  mx\s. 

—  —  ©c^ulflrammotif  ber  engUjc^n  Sprache.  .».  SCufl.  8®.  5c.  X  4.— 

*  €e^r  ()eet((net  jum  Mniil4*     fid^ren  Se^ranftalten,  itantondfc^nten 
unb  ?>riüatro»fHtttten. 

—  —  (Englijdieo  £'cfebH(^.  fitM,  bte (ti^ccigcn  |nci  Aurfui  seretntcienbe 

«ufiage.   MO.  br.  JL  2.40 

 übungdftfltfe  jum  Übecfe|«n  Mit  bem  SDeiitf<|cii  In  bal  (Snglif«^ 

in  fet^Q  Stufen,   s».  br.  2.10 

*  £c|tete  entölten  u.  o.  eine  äu|etft  anfpred^enbe,  {e^r  inftiuftiDe  ®<4U' 
bcnmg  ber  legten  9leife  bei  Serf affer«  nat^  ttnatanb  in  dncr  btr 
^ugenb  angepaßten  ^orm.  -  TvMr  ertoutai  mit,  6lC  fF|M(  auf  Mcfct 
2e^rmittel  aufmerffam  machen. 

lireitingery  H.,  Prot.  Die  (>ruMilzage  der  englischen  Littera- 
tar-  und  S  |<  rnc  Ii  K  ci^c  h  i  (- lile.  Mit  AnmerkQnfMi  snm  Olier- 
setxen  in  diis»  Kiii^lixlic.    2.  Aufl.  8*.  br.  Jt  \M 

In  der  Anlage  wie  deü  Verlasüers  Grundxüge  der  franzö^iisrhen 
LitUmtor-  und  Spraebgeacbichle.  Anfinge. 

Druck  und  Verlag  too  F.  8dliltli€H  in  ZM«h, 
to  haben  in  allai  Bncbhandinngen. 
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In  diesem  Hefte  sind  folgende  G  Beilagen  enthalten: 
Von  Herrn  R.  Garrtner's  Vfrli?  in  Berlin»! 
«       „      Carl  Uraeser  in  Wien, 
f,      ^     W.  Lambreebt  in  Göitingen, 
,      ,     Lani|>.u'[-  .M|)inrr  Verlag  in  Aug»burg, 
„     Ö.  Tem|>sky  in  Trag, 

„     der  Iflbl.  Weidmannscben  Baebhandlung  in  Heiiin.    ^.  ^  . 
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Der  ScliMilMsten  im  ]0«mittliiiiiier. 

Plc  Philolofie  ■»Ttrt^  ifltit  vielfach  zn 
eimteitif  aU  8|prachwi«<i«u«cli«ft  bflirieben 

httatSBiatiaelioa  BOABigHllW  Mwte  Xik- 
taM»  «UMm. 

H.  V.  Bronn, 

HaupUäcUich  im  Verlaufe  des  lelxien  Jahrhunderts  ist  unser 

gründliches,  syslciulreundliches  und  systenireiches  Deutschland  all» 
mählich  dahin  glommen,  daCs  in  s^nen  Gymnasien  zu  viel  über 
die  Sprache  und  zn  wmi^  Sprnfhr  geleJirl  und  gelernt  wird.  Sollte 
nicht  die  Menge  der  Ho;:eIn  und  deren  allzu  peinliche  Einübiuig 
den  Aurseliwiiiig  des  jujjeüillichen  Geistes  einigeruiafsen  lidiuicn? 
Es  ist  ein  (lerl)us  VVoil  V.  A.  Wolfs:  „Mit  der  Regel  anzulangen 
ist  eine  luuipigc  Methode,  bei  der  far  nichts  herauskommt".  Diese 
Methode  ist  doch  wobl  jetzt  ▼5Uig  abgethan?  Weit  gefehlt  1  Ja, 
ich  fürchte,  derselbe  Wolf  wOrde  auch  zu  einer  neuen  Errungen- 
sehaft gytniiasialer  Methodik  d<  i  Kopf  schQtteln,  ich  meine  die 
immer  bedrohlicher  anschwellende  Flut  von  Klassikern  mit  er- 
klärenden Anmerkungen.  Wenn  deren  Benul/uiip;  die  Regel  und 
nicht  die  seltene  Ausnahme  biMet.  so  darf  man  in  der  That  zweifehi, 
ob  teie  i^'ceignet  seien  das  Sclhsldt-iiken  unserer  Schüler  zu  fördern. 

Eine  Menge  sachkundiger  Beut  leiler  hält  eine  üuUkchr  unserer 
humanistischen  Schulen  to»  solchen  UnzulSoglichkeiten  und  Ah« 
irrnngen  für  höchst  wflnscfaenswert,  weifs  aber  recht  gut,  dafs  die- 
selbe nur  sehr  allmählich  erfolgen  kann.  Es  wären  allzu  tief  ein- 
greifende, grundsätzliche  Änderungen  nötig,  als  dafs  es  mit  der 
Sache  nicht  noch  gute  Weile  haben  sollte. 

UnterdrPRon  brauchen  wir  jedoch  nicht  stillzustehen,  hrau(  lien 
den  Schritt  nicht  zu  verschmähen,  weil  uns  der  Sprung  versagt  bleibU 
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M.  Borger,  Der  Schankaatan  im  XlaaseiUEiimiwr. 


Bei  jener  einseitigen  Vorliebe  für  die  Kegel  und  die  dogma- 
tisch darpoljolene  Erklärung  handelt  es  sieh  im  Grunde  um  eine 
Bevorzugung  dos  abgezugeueu  Begriffes  auf  Kosten 
det  selbBtthfttigen  Beobachtung  sprachlicher  Er« 
scheinungen,  mit  einem  Worte  um  die  Vorherrschaft  der 
»«anschauungslosen  Sprachauffassung"  (BöcUi,  Ency- 
klopädie,  S.  101).  Dieser  nun  einmal  herrschenden  abstrakten 
Hichiung  gegenüber  wfirde  es  einlgerniafsen  ausgleichend  wir- 
ken, also  in  der  That  einen  Schritt  vorwärts  bedeuten,  wenn  die 
(irlelirtenschule  Mittel  und  Wege  fände  in  wirksamerer  Weise  als 
bisljer  zur  „Entwu  kelung  den  Formensinncs",  zu  „richti{?em  Sehen*' 
anzuleiten  und  „den  Unterricht  durch  das  Miltcl  der 
Anschauung  zu  unterstatzen,  zu  erleichtern,  zu  be- 
leben" (Brunn  in  der  oben  angeführten  Rede  „ÄrchSologie  und 
Anscliaiiung**). 

Einiges  geschieht  ja  in  diesem  Sinne  wenigstens  für  die  am 
ZiMchncn  sich  betciligendnii  Srhiller;  noch  mehr  an  drii  Anstalten, 
wo  botanisclier  Unterricht  erteilt  wird.  Allein  selbst  ;uij:enommen, 
CS  würde  gelingen,  wolil^^cmorkt  oline  Erhöhung  der  jetzigen  Stunden- 
zahl, eineu  streng  analytisch  zu  erteilenden  Unterricht  in  der  Pflan- 
zenkunde meinetwegen  iu  den  drei  oberen  Klassen  der  Lateinschule, 
und  einen  so  viel  als  mdgUcb  das  AUerüim  berOcksichtigenden 
Zeichenunterricht  in  den  drei  sich  anschliefsenden  Klassen  einzu- 
fahren: selbst  in  diesem  Falle  hätte  das  Gymnasium  dem  Auge 
noch  nicht  geboten,  was  ihm  gebührt. 

Geographie  und  Gpschiehfe,  niclit  minder  die  Lektüre  der 
Khissiker  eriH■!^■r!len  in  uuzühJigcn  Fällen  die  Vorführung  von  An- 
schauuügsniatei  i-il,  wenn  der  Lehrer  die  verliängnisvolle  Gefahr  ver- 
meiden will,  si(;h  immer  lediglich  iu  Worlcu  1  «er umzudrehen,  von 
der  tauBendgesialiigun  Fonnenwdt  abgekehrt.  Um  eines  henrotxu- 
zuheben:  Ist  ein  volles  Erfossen  des  Altertums  denkbar»  wenn  nicht 
auch  ein  gewisser  Grad  von  Verständnis  fQr  die  antike 
Kunst  erreicht  wird?  Das  ist  unm^ch,  heifst  es;  vieles  eignet 
sich  gar  nicht  für  die  Jugend,  und  vollends  über  die  Gesamtent- 
wickelung der  Kunst  wird  sie  sich  nie  gründlich  klar  werden.  Aber 
einiges  eignet  sieh  vortrefTlicli ;  inid  uiufs  man  denn  nicht  auch  in 
der  Litleralnr  das  Beste  und  Passendste  au<?w.ihlen  ?  Sowohl  in  der 
Litleralur  als  in  der  Kunst  kann  es  eben  nur  auf  eine  LIinrühruug 
in  den  Geist  der  Alten,  auf  die  Mitteilung  von  Bedeutendem,  tücbt 
von  Vielem  abgesehen  sein. 

Nun  kann  man  allerdings,  besonders  seit  den  letzten  zwanzig 
Jahren,  sicherlich  über  keinen  Mangel  an  Material  klagen,  welches 
den  Unterricht  in  den  stand  setzt,  auch  den  Geeichtasinn  in  seine 
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.Dienste  zu  ziehen.  Fällt  uns  ja  die  Walil  schwer  in  dieser  über* 
rddben  Fülle  von  Bilderwerken,  von  Veranschaulichungsniittelii  aller 
Art,  welche  nns  die  Merkwurfli^kpilen  aller  Länder,  die  SchStze 
aller  Mnpecn  vor  Augen  zaubern.  Die  Fra^'e  ist  nur,  ob  die  Schule 
als  solche  bis  jt4zt  von  jener  Fülle  ausgiebigen  und  zielbewufsten 
Gebrauch  macht. 

Was  geschiebt  denn  im  aUgem^nen?  Die  KlasseiibildieCheken 
enthalten  einige  bisher  gehörige  Werlte;  denn  was  die  Schüler  sich 
aus  eigenen  Mitteln  anschaffen,  damit  kann  die  Schule  nicht  rech- 
nen und  zudem  häufig  nicht  das  Beste,  Vielleicht  sind  auch 
die  Gänge  oder  die  Klassenzimmer  mit  Abbildungstafeln  ausgestattet; 
da  und  dort  finden  sich  «orrar  einige  BTodelle,  Gipsabgüsse  u.  dgl. 
Allein  jene  Bücher  aus  der  ScliüitTbihliolhek  sind  inmier  nur  ein- 
zelnen zuganglieh,  und  selbst  lur  <]ie<e  besieht  die  dringende 
Gefahr,  dafs  die  Massenba ttigkeit  des  auf  einmal 
Gebotenen  abstumpf-end  wirke.  Dasselbe  ist  za  befOrchteD, 
wenn  es  der  aufgehängten  Tafeln  zu  Tide  sind,  wenn  etwa  gar 
einzelne  Lehrzimmer  mit  den  auf  Pappe  gesogenen  Seemannsehen 
Bilderbogen  förmlich  tapeziert  werden.  Sie  reichen  eben,  trotz  aller 
Häufung,  für  die  unberechenbar  mannigfaltigen  Bedürfnisse  des 
Unterrichts  unmöglich  aus,  und  für  den  Fall,  dafs  einzelnes  wirk- 
lich vorkömiut,  ist  der  Reiz  der  Neuheit  dahin.  Modelle  u.  s.  w. 
endlich  würden  wohl  ausgezeichnete  Dienste  leisten,  können  indes 
der  Natur  der  Sache  nach  und  bei  den  meist  beschränkten  Mitteln 
der  Sehtden  wohl  nirgends  in  ausreichender  Anzahl  tjeschaflt  werden. 
Da  nun  aber  AbbOdungen  nur  dann  den  wQnsehenswerten  Grad 
von  Interesse  wecken,  wenn  gerade  im  rechten  Augen- 
blick  das  Rechte  zur  Hand  ist  und  zwar  für  alle,  so 
greift  der  Lehrer  gewühnlicli  zum  Umherzeigen.  Ein  leidiges,  höclist 
unzulängliches  Auskunftsniillel.  dieses  Umherzeigen!  Stört  es  doch 
die  Aufmerksamkeit  in  unerLi'ägli«:her  Weise  und  erfüllt  gleichwohl 
seinen  Zweck  nur  sehr  mangelhaft,  da  der  einzelne  das  Bild  zu 
rasch  weiter  geben  mufs. 

Ohne  Zweifel  haben  Tide  Kollegen  dieselben  ErfSdurungen  ge* 
macht  und  enlschlieben  sich  deshalb  nur  ungerui  Bilder  unter 
solchen  Unzukömmlichkeiten  mitzuteilen.  Was  mich  betrifft,  so 
empfand  ich  diese  Schwierigkeit  um  so  mehr,  als  vor  einigen  Jahren 
für  die  Anstalt  Passaii,  welcher  ich  damals*angchör(e,  dui  ch  Rektor 
Wecklein  viel  wilIk<M?nn<^iies  Ans(;}iauungsniaterial  war  erworben 
Worden,  teils  g;nize  Werke  teils  einzelne  Blätter.  So  begrüfste  ich 
denn  mit  dankl»arer  Freude  den  von  R.  Menge  kurz  vorher  (s.  Jahr- 
bOeher  f.  Philol.  1881,  S.  133—144  und  161—172)  gemachten 
Vorschlag  eines  sogenannten    flieg  enden  Bahmens",  d.  h 
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eines  ebe  Glastafel  emschliefsenden  Rabmens^  dessen  in  Scharniereii 

gehende  Ri3ckwand  vermlücls  eines  eingelassenen  Schlöfscliens  sperr- 
bar ist.  Eine  solche  Vorrichtung  ermöglichte  es  ohne  Zeitverlust 
mit  den  auszustellenden  Abbildungen,  welche  durch  das  Glas  vor 
Staub  und  Berührung  geschützt  blieben,  zu  wechseln.  Es  zeigte 
sich  indes  bald  ein  wesentlicher  Mangel.  Wenn  ich  eine  Münze, 
ein  UeiM  ModeU,  odec  (der  bftuflgste  Fall)  eine  Abbildung  vor- 
fllbren  wolliei  die  mir  nur  in  einem  Buche  zur  Verfflpmg  stand, 
so  liel^  mich  der  Bahxnen  im  Stich.  Was  lag  unter  solchen 
Umständen  nftber  als  den  „Fliegenden'*  zu  einem 
Claskastcn  zu  verliefen?  Icli  hielt  inicli  für  den  Erfinder" 
dieser  Verbesserung,  bis  ich  vor  zwei  Monaten,  nicht  eben  sonder- 
lich erbaut,  sehen  mufsle,  dafs  jemand  „ante  nos  noslra  dixerat", 
nämlich  Ernst  Dahn,  welcher  schon  1880  in  dem  „Erweiterten 
Vorwort"  zu  seinem  treffliehen  ,jLernbuch  iür  den  Geschichtsunter^ 
richC*  denselben  (fibrigens  auch  von  Menge  nicht  erwShn^)  Vor- 
schlag gemacht  hatte  und  daher,  soweit  ich  unierrichtet  bin,  das 
Recht  der  Priorität  beanspruchen  kann.  Seither  hat  auch  R.  Leh- 
mann in  seinen  „Vorlesungen  über  HilfsmiUel  und  Methode  des 
geographischen  Unterrichts'*  (1885,  S.  22)  solche  Schaukästen 
warm  empfohlen. 

Die  Erfahrungen,  welehe  ich  mit  (h;ni  neuen  Lehnuillcl  seit 
zwei  Jahren  und  zwar  an  zwei  Anstalten  (Kassau  und  München, 
M.*G7nu*)  auf  verschiedenen  Stufen  (!•  und  III.  Gymnasialklasse) 
gemadit  habe,  sind  so  sehr  zu  meiner  Befiriedigung  ausgefallen, 
dafs  ich  es  um  keinen  Preis  mehr  missen  möchte. 
Von  irgend  einer  Störung  der  Aufmerksamkeil,  einer  Verkürzung 
der  Unterrichtszeit  ist  mm  keine  Rede  melir.  Die  Gegenstände, 
weichein  der  Regel  achtTage  austreslellt  bleiben,  können 
in  den  PaiiJr^en,  sowie  vor  imd  nach  (h'r  Khisse  mit  Mufse  bettaclitet 
werden,  wobei  die  Schüler  gegen.seilig  iiir  Interesse  steigern,  indem 
sie,  wie  schon  Lehmann  bemerkt,  einander  auf  allerlei  aufmerksam 
machen.  Dieses  Interesse  hat  auch  zur  Folge,  dafs  die  Klasse 
sdbst  in  löblichem  Wetteifer  zu  der  Ausstellung  bsisteuert,  oft  recht 
brauchbare,  ja  Qbenasehende  Dinge.  Durch  den  Reiz  des  Neuen 
bekömmt  so  das  vieUiMh  eh:i  wenig  nüchterne  und  ekle  Kkssen- 
/immer  etwas  hrfcressantes ,  und  dieses  Interessante  dient  nicht 
blüfs  der  müfsigen  Sclianlnst,  sondern  steht  in  engem  Zusammen- 
hang' mit  dem  Unterriehl ?stüÜ'.  Der  lelztorr»  Grnndsat/.  ninfs  fost- 
gehäiten  werden;  darum  möchte  ich  auch  niclit  mit  K.  Menge  eine 
Art  Ton  systematischem  Kunstunterricht  versuchen,  sondern  gebe 
Abbildungen  Ton  Götlerbaldern,  Bauwerken,  Gerfilen  u.  s,  w.  nur 
nach  Hafsgabe  des  Vorkommens  in  der  Klftssen- 
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lektüre  oder  dem  geschichtlichen  Lehrstoff  in  homöo* 
pathiichen  Down.  Dabei  kann  es  oleht  aasbldbeoi  dafs  Reh  im 
Lanfe  des  Jahres  doch  geiwisse  Reihen  des  Zusammenge-. 
hörigen  bilden.  Für  die  Auswahl  der  Kunstwerke  ist  die  Rück- 
sicht aaf  die  ästhetische  Fassungskraft  der  Jugend  entscheidend« 
Sonach  sind  z.  B,  die  arg  vcrslünimellen  Parthenon-Bildwerke  aus- 
geschlossen. (Ich  spreche  es  eigens  aus,  dafs  ieh  bei  dieser  Aus- 
wald mit  folgerichtig' er  Strenge  naeh  dem  Grundsalze  verfahre: 
burauia  debetur  puero  reverentia.  Unsere  Schüler  sind 
nun  eininal  keine  Erwachsenen.  In  diesem  Punkte  lassen  bekannt- 
lieh aoeh  von  den  für  Sehulen  bestSnunten  Abbildungen  manche  zu 
wflnsehen  übrig;  selbst  Menge,  welcher  sichtHch  dem  Prinzip  ge- 
reehi  su  werden  bestrebt  war,  bietet  noch  einiges  Bedenkliche.) 
Eine  derartige,  meinetwegen  dilettantische  Einführung  in  die  Kunst 
Inite  ich  für  die  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  einzig  mögliche. 
Sie  wird  aber  nicht  etwa  lediglich  ein  Behelf  sein ,  sondern  sich 
als  völlig  geeignet  erweisen,  in  deni  Schüler  ganz  allmiihlich  den 
Sinn  für  die  Fona  aufgehen  zu  lassen.  Als  besonders  förderlich 
in  dieser  Bezidiung  empfehle  ieh  das  gleichseitige  Aus- 
stellen mehrerer  Abbildungen  desselben  Gegen- 
standes, wenn  mfiglieh  nicht  nur  mit  verschiedenen  Kunstmitleln 
hergestellter,  z.  B.  Radierung  neben  Holzschnitt,  Stahlstich  neben 
Pholograjdiie,  Lichtdruck  nel)en  Lithographie,  sondern  manchmal 
auch  einer  schwachen  Ausführung  gegenüber  einer  besseren.  In 
der  Regel  finden  die  Sehnler  das  Gute  selbständig  heraus,  ja  sie 
vermögen  nicht  selten  iiu-c  Ansicht  auch  zu  begründen.  Ganz  be- 
sonders anregend  ist  die  Vorführung  von  Gruppen  verschieden  auf- 
gdhfster  oder  verschiedene  Altersstufen  wiedergebender  Bildnisse 
derselben  Persönlichkeit  (z.  B.  Luthers,  Goethes).  So 
wird  im  eigentlichsten  Sinne  zwanglos  gdemt.  Dafs  es  nicht 
fruchtlos  geschieht,  dafür  wird  der  Lehrer  mancherlei  Beweise  er* 
halten,  worunter  ihm  keiner  erwihischter  f?ein  kann,  als  die  Wahr- 
nehmung, dafs  die  Schüler  nacli  und  naeli  aneh  den  Kunslweikrn 
und  Baudenkmälern  der  eigenen  Stadt  erhöhte  Aufmerksamkeit  zu- 
wenden. 

Wenn  nun  auch  die  obigen  Ausführungen  wohl  schon  für  sich 
,  allein  die  Verwendbarkeit  des  Schaukastens  zur  Crenüge  darthun 
wflrden,  so  erachte  ich  es  doch  fßr  sachdienlich  eine  grGfeere  An- 
zahl einigermafsen  nach  den  Lehrgegen stünden  geordneter  Beispiele 
für  die  Art  und  Weise  zu  gehen,  wie  ich  mir  im  einzelnen  die 
Benfitzimg  des  nctien  Lelinnittels  denke.  Verba  movent,  exempla 
trahnnt  —  vorausgesetzt  natürlich,  dafs  sie  nicht  alle  verkehrt 
ausgewählt  sind«    Andererseits  hoffe  ich  Kollegen,  welche  etwa 
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Lust  hätten  die  Sache  zu  erproben,  durch  Nachweis  der  FandstftMe 
mancher  AbbüdnngoD  allenfaUs  ein  seUraubeDdes  Nachsuehen  su 
ersparen. 

Angenommeu   es   werde   Soidiokles  Antigoiie  nnd  Horazens 
.  .  Oden  in  d^r  Klasse  gelesen,  so  könnte  für  jene  zuerst  eine  der 

bekaDiiten  iieküiislruktionen  des  Thealers  (s.  Rheinliard,  Aibuiii  des 
klass.  Altertums ,  Tafel  53 ;  Grundrifs  Tf.  54 ;  oder  das  Dioiiysos- 
tbeater  zu  Atlien  bei  0,  J&ger,  Weltgeschichte  1,  158),  sodann  Mas- 
ken (GuU  und  Koner,  Leben  d.  Gr«  vu  Röm.  F.  309—810;  Jiger 
1,  159;  noch  besser  PhotOgcaphie  Nr.  644  von  Rive  in  Neapel), 
Theaterscenen  (Rheinhard,  Tf.  r>5)  und  endlich  das  Standbild  des 
Sophokles  aus  dem  Lateran  (Photographie  von  Brogi,  Florenz;  54  cm 
hoch,  42  cm  breit  nnaufgezogen)  ausgestellt  werden.  7Ajm  Prolog 
h  das  liebliche  Bild  von  Tesehendorff  ,,Anligone  und  Isniene" 

(Photographie  bei  Gustav  Schauer,  ßeriin ;  nebenbei  bemerkt  eine 
schöne  Zierde  des  Lehrsimmers  der  Prima).  ZurParo- 
doB  die  Darstellung  griechischer  Chöre  bei  Rheinhard  Tt  56;  die 
Ansicht  von  Theben  bei  Duruj,  Hisloire  des  Romains,  Bd.  2,  S.  822 
(Paris,  Hachette  und  Co.;  Preis  des  einzeln  verkäuflichen,  Ober 
500  Abbildungen  enthaltenden  Bandes  25  Franken)  oder  Pliologra- 
phie  des  GemSldes  von  Rottmann  in  der  Mflnchener  Pinakotliek ; 
die  Nike  von  Brescia  bei  Langl,  Gritsch.  Gölter-  und  Heldengestalten, 
Wien  188ö,  Tai'cl  25;  vgl.  Nike  aus  Pompeji,  Wandgemälde  in 
Farbendruck  bei  KiieiuLard,  Tt".  43;  endlich  Dionysos  vom  Lysi- 
kratesdenkmal  bei  Menge,  Einführung  m  die  antike  Kunst,  Tf.  20. 
Zu  Vers  428  (t  «aCc  6pdt«u....  Antigene  Ton  E.  Kanoldt, 
Lichtdruck  in  der  Zeitschria  „Die  Kunst  fär  Alle",  1886,  Heft  18. 
Preis  75  Pf.  V.  604  rsav,  ZsG,  Sovaaiv  . . .  Zeus  von  Otrikoli, 
Photographic  oder  Titelbild  zu  Jägers  1.  Bande.  V.  780  Eros  ans 
dem  Vatikan  bei  Langl,  S.  64.  V.  824  Niobe  Mutter  in  der 
wahrhaft  prächtigen  P  Ii  o  t  o  r  a  p  h  i  e  von  Ahnari  in  Florenz, 
Gröfse  54x42  cm  unaufgezogen,  Preis  5  Mark;  oder  Lichtdruck 
bei  Laugl  T.  42.  Zu  V.  1126  Ansicht  des  SlXo^oc  ilapya<336^  bei 
Doruy  2,  88. 

Gleich  sur  ersten  Ode  des  Sfingers  von  Venusia  lieTse  stdi 

fidleicht  nicht  unpassend  vorfuhren  die  Abbildung  der  Rennbahn 
in  Olympia  bei  Rheinhard  Tf.  10  und  als  Gegenstück  dazu  die 
schöne  Rekonstruktion  des  GIrcns  maximns  bei  .läger  1,  359;  ferner 
sarcuhun  aus  Duruy  2,  290;  über  eine  Abbildung  des  fchdlx'er- 
baums  (1,  21)  verfügte  ich  nicht,  wenn  auch  über  solche  des  Öl- 
baums, des  Lorbeers,  der  Myrte,  Pinie  und  Cypresse  für  andere 
Stellen  des  Dichters;  ein  authentisches  Bild  des  lituus,  V.  23,  s. 
bNsi  Rieh,  Wörterbuch  der  rSm.  Altertümer,  womit  su  vergleichen 
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Rheinliard  Tf.  48 ;  die  tuba  s.  RheiDli.  T.  49  und  62 ;  die  tibiae, 
V.  82  f  und  die  Ijra  ebenda  T.  48  and  56.  Von  LsodschalU- 
bildern  (tthre  icti  an  m  1,  2,  88  die  Ansicht  des  Eryx  mit  den 

TempeUrammern  bei  Duruy  2,  605;  su  1,  7,  4  die  Ansicht  fOn 
Tempe  in  demselben  Werke  2,  96,  wo  auch  S.  623  „praeceps 
Anio" ;  endiirh  zu  1,  7,  2  und  10  Korinth  und  Sparta  mit  dem 
Taygetus  hei  Rheinh.  T.  12  und  11.  Auf  niylliulogische  Darstel- 
lunpren  kann  ich  aus  Rücksicht  auf  dni  Raum  nicht  eingehen;  nur 
zu  üarm.  4,  7,  25  möchte  ictx  auf  die  jungrräulicii-züclititje  Diana 
„den  Endymion  beschleichend"  hinweisen»  bei  Langl  S.  50,  oder 
Photographie  nach  dem  im  Vatikan  befindlichen  Originale  (Rire,  1816). 

Die  snr  Belebmig  der  KlassüterlelLtflre  dienenden  AbbUdtaigea 
kommen  zum  Teil  auch  der  Geographie,  vor  allem  aber  der  Ge* 
schichte  zu  statten,  Gegenstände,  über  welche  ich  mich  bei  der 
Überfülle  des  Stoffes  auf  einip"  Andeutungen  ]»'^'-''hr'inl:e. 

Abgesehen  also  von  den  aUerillialben  gebotenen  Rikiern  liefsen 
sich  im  geographifchen  Unterricht  mit  Nul^n  Spe/.ialkarteri  und 
Pläne,  insbesondere  aber  äojjenanute  Fauslzeichuunj^en  vorführen, 
s.  B.  Kattfinann  und  Maser,  Geogr.  Faustzeichnungcn,  zwei  Hefte. 
Strasburg  1875;  oder  die  von  H.  Matzat  in  seiner  Methodik  des 
geogr.  Unterrichts  (Berlin  1885)  veröffeatlieht^,  von  Kilometer- 
kreisen umrahmten  Skizzen;  oder  endlich  die  etwas  anders  gearteten, 
aber  besonder?  zu  Wiederholungen  sich  vortretTlich  eignenden  Kärt- 
chen in  der,  wie  es  seheint,  nicht  nach  Gcbiihr  gewürdigten  kleineu 
Sclirift:  Vereinfaclüe  Anleitung  ^uni  geogr.  Unterricht.  Von  0.  D.  L. 
Leipzig,  Klinkhardt,  lö78.  iVeis  1  Mark.  Auch  die  verdienstlicheu 
fVoben  solcher  Zeichnungen  in  dem  geistreichen  Referat  über  geogr. 
Untsrrieht  von  Afsraus  (s.  Terhandlungen  d.  2.  Yersammlung  der 
Direktoren  der  Fror.  Sachsen,  Halle  1877)  haben  mir  seiner  Zeit 
gute  Dienste  geleistet  —  Lehmann  a.  a.  O.  empfiehlt  Sammlungen 
fOQ  Naturprodukten  femer  Zonen,  kleine  Rassen-Büsten  u.  s.  w. 

Neben  die  prächtig  illustrierte  Stackesche  Deutsche  (Jescliichte 
tritt  jf't/t  dif  oben  mehrfach  angerührte  O.  JSgersche  VVellgeschichle, 
neben  Königs  Litferaturgcschichte  der  ,,Rilderallas  zur  Geschichte 
der  deutschen  iNalioualiitteralur"  von  G.  Konnecke.  Ich  lege  be- 
sonderen Wert  auf  die  in  diesen  Werken  gebotenen  Nachbildungen 
von  Handschriften  und  Urkunden  beinahe  aus  jedem  Jahrhundert 
des  Mittelalters.  Ein  hohes  MaCi  fon  Interesse  erregen  ferner  kultur- 
geschichtliche DarstdlUngcn,  vor  allem  Zeiduuingen  zeitgenössischer 
Meister,  z.  B.  Dürers  und  Behams  zu  den  Zeiten  des  Bauernkrieges. 
Gute  Nachbildungen  historischer  Gemälde  sind  bekanntlich  teuer, 
und  zudem  bietet  ein  grofser  Teil  dieser  Werke  für  Unterrichts- 
zwecke nur  wenig.    Unvergleichlich  geeignet  erweist  sich 
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W.  Kauibaehe  Reformationszeitalter  (vgl.  Löben  Er- 
läuterung zu  diesem  Gemälde,  Stuttgart  1863.  Preis  1  M.  60  Pf.); 
verwendbar  sind  auch  Schöpfungen  wie  die  Alexrindetschlacht  aus 
PüUipeji  (Rhcinharil  T.  57  und  in  schönem  FarbL'ti(ii  uck  bei  Jäger 
1,  224);  Gäsai  s  Tod  und  dvr  Ti  iiiuiplizug  des  Gcrmanikus  von  Piloly; 
Alaricii  in  Rom  von  W.  Lindenschmil  (Zeilsciir.  „Die  Kunsl  für 
Alle'S  1886,  Heft  18);  endlich  Kaulbachs  Zeretörang  von  Jerusa- 
lem und  Ottofl  Iii.  BeBoeb  am  Grabe  Karb  des  Grofben.  Abnliehe 
Dienste  tdateo  bei  der  Behandlung  der  deutsehen  LittenUurgesobichi» 
die  lUustratiODea  neumr  Meister,  z.  B«  Schwind  zu  den  Nibelungen« 
Ramberg  su  Hermaim  Und  Dorothea»  Kaulbach  zu  Goethe  und 
Schüler. 

Bisher  war  blofs  die  Rede  von  der  Ausstellung  von  Abbil- 
dungen. Unser  Kasten  bietet  indes  auch  die  Mögliolikeil 
Texte  von  1  —  2  Druckseiten  rasch  sämtlichen  Schü- 
lern zugänglich  zu  machen.  Wie  oft  bedauert  man  im 
litterargescbichtUehen  Unterricht  ein  bervonragendes  Gedicht  mit 
raschem  Vorlesen  abthun  zu  müssen  oder  vielleicht  nicht  einmal 
dazu  die  Zeit  zu  erübrigen!  Nun  denn,  sowohl  die  vorgelesenen 
Gedichte  als  die  nur  kurz  erwähnten  wandern  auf  acht  Tage  in 
den  Kasten.  Ein  anderer  Fall:  Einige  gute  Werke  der  SchfJlec- 
bibliothek  linden  keine  Liebhaber.  Wenn  nun  die  ganze  Klasse  in 
die  Lage  versetzt  wird  lias  Inhaltsverzeichnis  oder  einzelne  be- 
sonders kennzeichnende  Seiten  solcher  Bücher  sich  anzusehen,  so 
wirkt  dies  michtiger  als  noch  so  beredte  Worte  der  Empfiahlung. 

Wie  wird  denn  aber  der  einzelne  Lehrer  im  stände  sein  sich 
eine  solche  Menge  Anschauungsmaterial  su  verscliafTcn?  Nun,  was 
die  Menge  betrifft»  so  wiederhole  ich,  es  wäre  ein  Feliler  die  Schüler 
mit  AbbiMungen  7U  übcrsdiülten.  Eine  geschickt  gehaiidliable  Aus- 
wahl von  wöeiientlich  nur  zwei  bis  drei  Stücken  wtinie  bereits  dem 
Zwecke  gelingen,  wenn  auch  mancher  Lehrer  damit  nicht  auskommen 
wird.  Sodann  bitte  ich  zu  beachten,  dafs  eine  Anzahl  der  von 
mir  oben  angeführten  YcröfTentlichuugen  sich  wohl  schon  in  den 
KlassenbibUotheken  findet,  wSfarend  die  AnsebaiRmg  ebiger  fOr 
diese  nicht  geeigneten  Werke  mit  Fug  der  Lehrerbibliotbek  zuge- 
mutet weixlen  kann.  Es  dürfte  sich  auch  Wohl  keine  An- 
stalt des  Besitzes  eines  bescheidenen  Vorrats  h'ie- 
her  gehöriger  Photographien  schämen.  Icli  selbst  habe 
rair  seit  einigen  Jahren  eine  Pnvalbauinilu ng  zu  Unleii  icht.szweeken 
verwendbaier  Abbildungen  angelegt,  von  denen  ein  aiisehniielier 
Teil,  darunter  recht  hübsciie  Stücke,  aus  den  Probeillustralionen, 
wie  sie  zahlreiche  Buchbändleranzeigen  bringen,  herstammt,  also 
kostenlos  gewonnen  wurde,  wfihrend  ich  die  übrigen  Blätter,  abge- 
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Mben  fön  einigeiii  SöstspicUgareo,  mit  nriiiltinsiiiSfNg  gerbgem 

Aufwand  zumeist  aus  UlaBtrierten  Zeitschriften  zusammenbrachte* 
Difiae  eigeDen  „Schätze'^  setseii  mich  in  den  stand  den  Schülern 
manches  zu  bieten,  was  uns   sonst  uncrreiclibar  geblieben  wäre. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Angaben  über  Mafse  und  Ausstattung 
des  Kastens.  Um  aiicb  recht  grofse  Bilder  aufnchiiieii  zu  küiineu, 
sollte  dt^üselbei  iui  Innern  gemessen,  wenigstens  65  cm  hoch,  70 
breit  und  12  tkf  fein;  die  ThOre  wo  mdglich  ungeteilt.  1—2  b«- 
wigliclie  Fftehar  «rmögUcben  eine  bequemere  Autmfitaing  dei  Ran« 
mea;  außerdem  sind  in  paseeaden  Zwischenriluinen  DrShtohen  oder 
Bindfaden  zu  spannen,  dte  einem  >!  ppelten  Zwecke  dienen»  indem 
sie  das  lästige  Zufallen  auszustellender  Büeher  verhindern,  und 
kleinere  Einzelbilder  sich  vorteilhaft  an  ihnen  aufhängen  lassen. 
Dies  geschieht  rasch  und  sicher  vermittels  dfer  handlichen  eng- 
lischen Klammern,  die  man  jetzt  in  den  ^Schaufenstern  vieler  Kunst- 
bandiangca  ua  liebrauche  üteht. 

München.  M.  Burger. 


Beiirftge  m  deD  BegesU  Bohemiae. 

III. 

Ein  ebenfalls  als  zum  Cod.  lal.  mon.  24870  gehörig  bezeichnetes, 
nur  anf  «ner  Seite  beschriebenes,  au  sieben  Stellen  durchlöchertes 
Pergamentblatt  enthalt  in  sieben  Zeilen,  die  teilweise  so  verwischt 
sind,  dab  manche  W.  gar  nicht  mehr,  manche  nur  mit  Su&erster 
Mflhe  gelesen  werden  können,  eine  Cessionsurkunde  vom  7.  Mai  1352. 
Der  Ausstellim^ort  ist  nicht  genannt;  doch  ist  Prag  als  solcher 
zu  vermuten.  Denn  der  Cedicrende  Willielinns  L  .  .  .  s  (Lcpus?) 
erkläi't,  er  habe  zwei  ofTene  Urkunden,  die  er  von  der  Gemeinde 
.  er  . .  n  (Beraun?)  in  Hunden  gehabt,  die  eine  über  20  Schock 
Prager  Groschen  zahlbar  an  Geürgi(?)  1354,  die  andere  über 
20  Schock  Prager  Groschen  zahlbar  an  Galli  des  nflmlichen  Jahres 
an  den  Prager  Bflrger  Nikolaus  Clementeri  Qberlassen.  Letzterer 
ist  ans  Tomeks  Geschichte  der  Stadt  Prag  I.  S.  852  als  einer  der 
reichsten  Handelsleute  Prags  um  die  Mitte  des  14.  ^Jhdts.  be- 
kannt; er  war  Praf^cr  Schöffe  1335  und  1338  und  nach  Gelakovsky 
(Privileyia  civil.  Prag.  62)  auch  1341,  in  welchem  Jahre  er,  wie 
Tnmek  S.  C49  wahrscheinlich  macht,  filr  einen  verstorbenen 
Schotten  als  Ersatzmann  in  das  SchöHenkolle[,'iiun  eintrat.  In 
Wühehnus   Lepus  ist  ein  Mitglied  der  böhraischen  Adelsfamilie 
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Hascnburg,  möglicherweise  ein  Sohn  de«  Wilhelm  Zagicz  von 
Waldek  uod  Hasenburg,  Herrn  der  kdnigltcheii  StihHe  (ctvitetoe) 
Beraun  tind  Taufs  und  Erziehers  Karls  IV.,  zu  verrantcn. 

Ego  Wilheimus  L  .  .  .  s  barum  serie  ptiblice  (rcco)gnosro  me 
habuisse  quasdam  fpate)Mtes  duas  liUeras  ....  I  (a)  (cijuitate 
.  er  .  ,  .  ü(si)/)  qu  a  am  vnam  scriptam  super  viginti  sexagenis 

grossorum  Pragensium  solueodis  super  f(es)tum  sancl(i)  ~}  j 

(a)nQO  domini  millenmo  trecentesimo  quinquagenmo  quarto,  ftltain 
Bcriptam  saper  viginti  sexag^nis  grossorum  Pragensium  so(luendis)| 
super  festum  sanoti  GalU  deinde  proxime  succedente  (sie!),  qa(as) 
qnidem  patentes  litteras  assignans  prndeuti  viro  |  Ntcolao  Clementert 
cini  Pragensi  omne  itis  nnchi  com})e(ens  in  eisdem  transfero  vlr- 
lule  preseiicium  in  ciiiidem,  nichilo  iuris  aut  vtililalis  mit  In  m 
eisdem  lilleris  rescriuilo ,  lianini,  (juibus  sigillinn  ineum  ajipi  iidi, 
teslimunio  ülleraruin.  |  Datum  die  sancli  Stanislay  anno  duuiini 
niUesimo  treeentesimo  quinquagesimo  secundo. 

IV. 

Pclzel  führt  im  l'rkundciibuch  zum  ersten  Bande  seines  Werkes 
„Kaiäer  kari  iV.,  kunv^  von  Böhmen"  (Prag  1780)  unter  N.  38 
ein  Schreiben  auf,  welches  Kaiser  Ludwig  der  Bajer  am  7,  Januar 
1847  von  Regensburg  aus  an  König  Karl  von  Bdhmen  gerichtet 

habe  zu  dem  Zwecke,  denselben  zur  Unterwürfigkeit  unter  die 
kaiserliche  Obermacbt,  deren  Rache  er  sonst  zu  fürchten  haben 
werde,  m  bringen.  Pelzel  gibt  drei  Quellen  an,  in  denen  dies  Schreiben 
zu  finden  sei :  das  Copiaritim  coaeviim  Bibliotbecae  Glemenlinae 
Y.  1.  3,  die  bekannte  Colb^ctio  Pitteriaiia  und  das  Gopiarium  Melli- 
cense;  er  hält  dasselbe  für  zweifellos  echt,  wie  nacli  ihm  Palacky 
(Geschichte  von  Böhmen  II.  2.  27  7,  278  und  Anm.  361),  welcher 
in  diesem  mit  prahlerischen  Drohungen  angelQllten  und  durch 
bombastischen  Sdiwulst  auffiUlenden  Schriftstach  einen  Beweis  fiir 
die  Kuriosität  des  im  14.  Jhdt  Qblichen  Kurialstils  zu  erblicken 
glaubt.  Auch  Böhmer  selieint  in  seinen  R^sta  Impehi  die  Echt- 
heit des  erwähnten  Schreibens  nicht  anfechten  zu  wollen,  zu  dem 
sich  ein  nielit  uninf/r.  >-antes  Seilcnstück  im  Cod.  lat.  mon.  22303 
auf  f.  105*"  hinter  Guido  Faba*s  im  Mitlellaller  weit  verbreiteter 
Summa  dictaminum  findet.^  Hier  steht  nämlich  eine  Epistoia 
regis  Ungariae  mmatoria  (saec.  XIY.),  gerichtet  an  einen  Böhmen- 


>)  Veronenri?  *)  GeorgU? 

Rockinger  crwfllmt  dieso  Tlandschrift  der  Summa  dictaminum  des 
Guido  Faha  in  seinem  noch  jetst  unentbehrlichen  Werke  ,Dber  Formel- 
bCI«her  Tom  18.  bis  l<k  Jahrh.*  nicht. 
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kOnig.  Die  Huaeo  dev  Kfinige  fdilen;  ancli  das  Datum  iat  sieht 
«jf^Beben.  Da  Bdhmen  1086  unter  WratislaT  II,  Ungam  1001 
unter  Stephan  dem  H*Mligen  ein  Königreich  Wiurde,   da  ferner 

unsere  Epistel  im  14.  Jhdt.  nle(lorge^(:hi'it;l)en  ward,  so  läfsl  sich 
ihre  Entstehung  nur  in  das  zwölfte  oder  dreizehnte  Jahrhundert 
verlegen;  näliere  Uiristiinde  al)cr,  die  auf  einen  besliinniten  höhmi- 
schen oder  ungarischen  König  oder  auf  einen  hesüiniateii  Kriegs- 
fall zwischen  der  böhmischen  und  der  ungarischen  Nation  schlieCseD 
laaten,  sind  aus  dem  Wortlaat  des  Briefes  nicht  za  eotnebmen. 
Soviel  gebt  jedoch  deutlich  aus  dem  Briefe  benror»  dab  derselbe 
aus  einer  Zeit  stammt,  in  welcher  ein  groüwr  Hafs  zwischen  den 
Nachbarreichen  BOhmen  und  Ungarn  herrschte,  in  welcher  häufig 
kriegerische  Feindseligkeiten  zwischen  hei»]p!i  Nationen  vorfielen  und 
in  welcher  ein  Angriffskrieg  der  Ungarn  gegen  Böhmen  stattfand. 
Erwägt  man  fliese  Umstände  und  besonders  den  zn!et7;t  angeführten, 
so  liegt  der  Gedanke  nahe,  dafs  unser  Drohbrief,  eine  Art  Kriegs- 
erUSning,  wie  sie  im  Mittelalter  nicht  selten  war,  auf  das  Jahr  1270 
Bemg  hat,  wo  der  ungarische  König  Stephan  IL  die  Waffen  gegen 
Ottokar  II.  von  Böhmen  erhob,  dem  er  den  Gewinn  des  kSmtischen 
Erbes  mifsgOnnte.  Dafs  Ottokar  IL  wiedei-holt  vorher  mit  Stephans 
Vater  Bela  IV.  Krieg  geführt,  ferner  dafs  die  Böhmen  und  die 
Ungam  sich  gerade  zu  jenen  Zeiten  als  Erbfeinde  betrachteten 
und  titulierten,  darf  als  bekannt  vorausgesetzt  werden. 

Freilich  genügt  der  Hinweis  darauf,  dafs  die  in  dem  Briefe 
berührten  politischen  Verhältnisse  auf  das  Jaiir  1270  zu  passen 
scheineDi  keineswegs,  dessen  Echtheit  anfser  frage  m  stellen«  Aber 
auch  dann,  wenn  derselbe  nur  den  Wert  einer  Formel  hstte  oder 
eine  jener  zahlreichen  Fiktionen  sein  sollte,  die  ans  im  Mittel- 
aUer  begegnen,  so  bleibt  er  immerhin  als  Bereicherung  eines  Codex 
cpistolaris  Bohemiae  merkwürdig.  Stammt  er  doch  auch  aus  einer 
Handschrift,  welche,  einst  dem  Prämnnstratenserkloster  Windberg 
gehörig,  zweifellos  in  Böhmen,  vielleicht  sogar  in  dem  mit  Wind- 
berg  damals  in  enger  Verbindung  stehenden  Kloster  Strahow  ent- 
standen ist. 

Der  Wortlaut  des  Drohbriefes  ist  folgender: 

Epistola  regis  Vngarie  minatoria. 

Paueant  inhabitantes  orbem  a  facie  mallet  tocius  mundi  cli- 
mala  conterentis.  iam  enim  inest  serpens  gremio  hostisque  foribus, 
et  succidens  inminet  arbori  securis  pro  eo ,  qnod  tu,  Boemorum 
regulus,  contra  nos  niullociens  insurgere  presumpsisti.  et  ideo 
viscera  uostia  pre  furoris  multitudine  crepuerunt,  visus  noöter  ^lu^ 
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baiHisoo  inficit  et  fo%  Otis  nostri  terribitior  esi  tub»  cbwgenti 
mortuoB  sd  iadicium  saBcitanti,  quia  contra  te  suwttebimu«  gentem 

valldaui  et  ignotam,  gentem  inqnam  fallauiorem  wipibus,  rapaciorem 
lupis,  leuiorena  vento  et  inferni  demonibus  sciiiorem.  plange  igitur, 
gens  Boemie,  quia  circiimdabunt  te  vndiqtie  intus  pauor,  foris 
persecucio,  a  dextris  et  a  sinistris  inimii  i  hiiininannm  sangninem 
sicientes.  latere  enim  erit  inposslbile,  apparere  intülierabile,  cum 
vindicUin  assiimpserit  manos  nottra;  areas  noater  penetrabit  la- 
fima  el  gladias  noatar  earoes  mono  amariasimo  dcoorabit,  terra 
tua  inebriabitur  «anguine  et  clamor  populi  pre  atigustie  nmltitudine 
ad  cell  sjdera  protendetur. 

V. 

Pelxel  teilt  im  Urkundenbuch  mm  eraten  Band  adnea  anter 
IV  angefahrten  Werkes  über  Karl  IV  in  Nr.  89  auch  die  Antwort 

mit,  welche  letzterer  am  10.  Februar  1847  auf  seine  Bedrobung 
durch  Kaisi^r  Ludwig  den  Bayern  von  Eger  aus  habe  ergehen 
lassen.  Er  fand  diese  Anlwort  in  der  Collcctio  Pltteriana  und 
im  Copiarium  Molliccusc.  Von  Pekel  und  nach  ihm  von  Palacky*) 
wird  die  im  biblischen  Tone  abgefafste  Erwiderung  Karls  IV.  für 
autheutisch  angesehen  \  Böhmer')  dagegen  erhebt  Bedenken  gegen 
die  Eehtbeit  des  nnr  in  Abschrift  erhallenen  Schriftatfickes  und 
beiEweifelt  besonders,  dafs  Karl  IV.  zur  kritiseben  Zeit  in  Gger 
gewesen  sei.  Ein  Pendant  zu  dm  ob  nun  echten  oder  erdichteten 
Antwortschreiben  Karls  IV.  an  Ludwig  den  Bayern  findet  sich  im 
Cod.  lat.  mon.  22303  fol.  löb^  unmittelbar  hinter  der  in  voriger 
Nuromer  mitgeteilten  Epistola  minatoria  rffris  Hungariae  mit  der 
Üherschrift  „Rpceriptum".  Dieses  Rcskriptun»  ist  also  die  Er- 
wideiiing  des  BöhinenkÖnigs  auf  (He  Krie^sandrohunf  oder  vieimeiir 
Kriegserklärung  des  Uitgariiküuigs  und  lalil  ^:uiuxl  iiiüghcherweise 
in  das  Jahr  1270*  Auch  hier  acblägt  der  Angegriifene  den 
biblischen  Von  an  und  seine  Erwiderung  ist  vOU  von  AnkUngen 
an  das  alte  Testament ;  und  wenn  in  dem  Briefe  des  Angrdfers 
die  militärische  Tflchtigkeit,  Furchtbarkeit  und  GcHlhrlichkeit  der 
ungarischen  Truppen  unter  Anwendung  eines  auf  vier  Prädikate 
ausgedehnten  Gleichklanges  der  Worfausg-nnge  geschildert  wird,  so 
werden  in  der  Antwort  des  .siegeshewulslen  Böhmenkönigs  die 
militärischen  Vorzuge  des  bülmiisclien  Heeres  den  Feinden  als 
Sclueckbilder  vorgelialten  und  zwai-  ebenfalls  in  vier  gereimten 
Phrasen,  wie  denn  die  slavischen  Vfilkerschaften  in  den  letzten 
Jahrhunderten  dea  Mittelalters  eine  besondere  Vorliebe  fOr  den  Ge- 

>)  Geächichte  von  Böhmen  II.  2.  277.  278  und  Anm.  361. 
^  Regesta  Imperii  VIU.  30  (A.  Huber). 
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Immoli  des  RdmeB  bekundeten,  moebleii  sw  eich  der  lateiiiieelieD, 
der  deutschen  oder  ihrer  Nationalsprtcbe  bedienen.') 

Der  Ausdruck  vili$  vemiiculus,  mit  dem  der  Böhmenkönig 
den  Ungarnkönig  tituliert,  ist  wenig  aufTallend,  wenn  man  bedenkt, 
dafs  auch  Kaiser  Ludwig  der  Bayer  in  seinem  in  IV  (MWähnten 
Schreiben  vom  7.  Januar  1347  seinen  Gegner,  den  wi  111-0  Wochen 
vorher  zum  römischen  Köni<,'  gekrönten  Karl  IV.,  VLiiniciilus  nennt. 
Im  übrigen  ist  es  wahrscheinlicb,  daia  es  auch  für  diplomatische 
Eorrespondeiaen  eoleher  Art,  dmi  man  zur  Ankfindigung  des 
Anfhfirena  friedlicher  Beiiehnngen  cwischen  xwet  Reichen  bedrafte, 
in  den  fihretliehAn  Kanzleien  bestimmte  Formularien  gab,  die  im 
gegebenen  Falle  nur  entsprec  hond  modifiziert  zu  werden  brauchten* 

Unser  Brief,  in  helrell  dessen  es  dahingestellt  bleiben  mag, 
ob  er  nur  als  Formel  zu  htlraehten  ist  oder  als  historisches  Akten» 
stück,  welches  dem  Jahre  1270  aogehöil,  Uutet  wie  folgt; 

Reseriptum. 

Dies  illa,  dies  ire,  dies  calamitatis  et  miserie,  dies  morte 
amarior  et  penetrabillor  omni  gladio  ancipiti  vsque  ad  diuisionem 
corporis  et  animc  wlneranfi,  in  qua  tu,  vilis  vernucnlus,  nostris 
pedibns  conUitus  ilerato  contra  nos  caudam  eiii^ero  presumpsisti, 
terrarum  latiludinem,  diuiciarum  plonitudinem  el  milicie  copiosam 
muUitudii)eui  non  atlendens ;  qui  inquain  niilites  in  hello  sunt 
agiles,  in  i^a  stabiles,  adamante  duriores,  Sampsonis  tyranoide 
foretores.  hü  terram  tuam  logredtentes  lapidem  super  lapidem 
non  relinquent;  Tin  terrarum  tuarum  hlitabunt  in  tenebris  defen« 
sione  penitus  destituti ;  virgines  et  vidue  comas  laniabunt  voguibus, 
nec  est  qui  abstergat  lacrinias  pupillarum;  riui  aquarum  tuarum 
opilabimtur  sanguine  ex  eo,  quod  non  sit  qui  sepcliat  corpnra 
niortuorum ;  scoplrum  de  manu  tua  t  oi  i  net  el  corotia  capilis  tui 
furoris  nostri  stimulo  confringetur,  (nin  super  oumes  tcnninos 
HvDgarie  nostri  solii  lenloria  ceperiiiiuä  dilalare.  tunc  videbilur  rex 
In  decore  suo  et  virtus  magestatis  eius  in  gloria  permanebit,  cum 
exemplo  tui  casus  toeius  mundi  termini  mouebuntur. 

München.  M.  Rottmanner. 

^)  nifs-'  Pt'Tnprktipft  5?ill  in  erster  L\n\p  dm  hoIiniischf>n  Chronikf'n, 
in  denen  die  prosaisclte  ÜttrsluUuug  häufig  durch  gereimte  Verse,  beson- 
deiB  durch  leoninische  Heiameier  unlertirochen  wird ;  andere  ^nd  vom 
Anfimg  bis  runi  Ende  in  gereiiult  n  Vt  r>i>n,  in  b(}hmischer  oder  deutscher 
Sprache  ahppfafsl.  Über  d»'n  nnisikülischen  Sinn"  in  der  Behandhing  der 
lateinischiiu  Sprache,  wilchtir  iu  einer  in  Böhnieu  mit  besonderer  Vor- 
liebe gepflegten  Lilteralnrgallung  im  13.  Jiihrh.,  freilich  onler»lQtzt  durch 
fremde  Einniisso,  lierTorlritl,  wird  bei  einer  anderen  Gelegenheit  ausfOhr^ 
Ucb  die  h^dü  sein. 
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Über  tte  elementam  Herleitug  d«r  PeiMl«lgleleliui|r. 

Herr  Lyzealprofessor  Heel  hat  im  Jahrgange  1877  dieser 
BlStt^  S.  215  die  Bemerkung  gemacht ,  dafa  die  gewShnUelien 


elementaren  Herlettongen  der  Pendelgleichimg  i  s=: «  V^S^°>^( 

und  daher  von  didakÜBcli  geringeffl  Werte  leieo ;  auch  Koppe  in 
seinem  Leitfaden  der  Physik  betont  mit  Recht  d^  MangelhaftiglDeit 

d>  [  riAvPili Ilten  Herleilungen,  weil  sie  bei  der  nur  nfiherungsweise 
geltenden  Formel  die  Bestimmung  d&r  Genauigkeitsgrenze  unter^ 
lassen.  Herr  Hccl  liat  deswegen  rinrn  didaktisch  bratichharcrn, 
wenngleich  minder  strcuj^eii  W\"^  zur  Lösung  der  in  rede  stehenden 
Aufgabe  angegeben.  Wenn  man  nun  in  der  Formel  von  Heel  die 
sinusc  durch  die  Bogen  ersetzt,  so  kouiuil  iiian,  ohne  didaktisch 
wesentUeh  hOhere  Anforderungen  stellen  ta  mOsseo,  noch  m  einem 
einfacheren  Resultate. 

Um  dieses  herzuleiten,  mufs  ich  des  Zusammenhangies  wegen 
die  Hccrschen  Gedanken  in  etwas  modifizierter  Fassung  knn  re- 
produzieren. 

1)  Wenn  der  Ausschlagwinkel  a  eines  Pendels  klein  ist,  so  ist 
sin  2  a  =  2sin  a.  Daher  ist  die  Beschlcunigimg,  die  ein  zweites 
ebensolanges  Pendel  mit  dem  Ausschlagwinkel  2a  erfährt,  do)»|K*k 
so  groLs  als  bcun  ersten,  wcshall)  es  seinen  doppelt  so  grofsen 
Bogen  in  der  gleichen  Zeit  zurflcklegt. 

2)  Betrachtet  man  zwei  Pendel  l  und  II  von  den  Lingen  I, 
und  1,  mit  gleichem  Au8schlag^vinkel,  und  zedegt  ihre  B^^eo  in 
n  kleine  Teile  a ,  und  ,  so  dafs  diese  als  schiefe  Ebenen  be- 
trachtet werden  iLdnnen,  so  ist: 

«1  :  «t  =|«io5^t;  ;  |am8.,t|, 

wenn  man  unter  5^  den  zu        und       gehörigen  Winkel  der 

schiefen  Ebene^  unter  g  die  Beschleunigung,  unter  t|  ,und  die 
Schwingungszeiten  versteht;  dalmr  i?t  auch: 

«,  :    a^  =  q  :  t| 

na,  :  na^  =  tf  :  tj 

na,  :  na,  =1,  :  1, 

%/],  :  v/ls  =t,  :  t, 

3)  In  ganz  analoger  Weise  findet  man,  dafs  fiir  die  Schwing- 
ungszeiten  zweier  glcichlangen  Pendel,  die  versehiedenen  Schwtt- 
kräflen  gj  und  g^  unterworfen  sind,  die  Proportion  gilt: 

t.:..  =  l/-i:l/i- 
Si  Ss 
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Gesetz  2)  und  8)  gelten  nielit  nur  angenlhert,  Mmdern  genftu,  wie 

leicht  zu  erweisen  ist. 

4)  Sind  1  und  II  I'tndel  von  verseil ifdencr  Länge  1,  und  Ij 
und  verschiedenen  Schwei  kiäflcri  jr,  und  unlei  worfen,  so  crf^iht 
sich  unter  Benützung  eines  Pendels  Ul  von  der  Lauge  1|  und  der 
Beschleunigung  gg,  dafs 


*    *      '        '  IS» 
Sei  nun  für  irgend  ein  Pendel  gefunden 


V 


=  \  t,  =1,  w  folgt: 

gl 


Um  nun  c  zu  hcsliminen,  wfililen  wir  1  =  1  g  1,  dann 
wird  1=0.  Den  Ausschla^iwinkel  a  düil'en  wir  nidit  zu  urufs, 
wohl  aber  beliebig  klein  nehmen,  alsu  auch  so  klein,  dafs  wir 
seinen  Sinus  und  den  Sinus  seiner  Teile  durcii  die  betreffenden 
Bogen  eraetsen  dOrfen.  Sei  also  as=n8;  —  je  grQfser  wir  n 
nnd  je  kleiner  mr  d  nehmen,  ein  desto  richtigeres  Resultat  er- 
alten itir.  — 

Dann  köiuien  wir  den  zum  Winkel 

5  geli»")rignn  Bogen  B„,  als  schiefe 
Ebene  betrachten.  Für  dieselbe  ist 
die  Endgeschwindigkeit 

^1  —  A„j  und  sie  wird  in  einer 
Zeit  t,  zunick^elegt,  für  welche  ist: 

Ebenso   folgt  nach  Zurückiegung 

des  Bügens  B  j  j, : 


R    — Ii+-Xsi 
2B,, 


also 


Daher  ist  die  hnlhc  Scbwingungszeit  t  des  Pendels: 
t  =  c=(t,+ts  +«n) 

"^✓2^77+ v/ 2  Aon  } 
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Fener  ist  Ao»=sGAf  ^CAq 

s  OOS  (d  —  p)  d  — '  cos  p9 

Ä  2  siü  (n  —  ^)  6  sin 
für  g^ügend  kleine  WinlLcL   Dadurch  wird: 

1  L___.  1 




2       v^(2n— l).i~v^(2n  -  1) .  1  +  v/(2ü  -  2) ,  2 

+  J  - 

Machl  Jttar)  die  Neiiiicr  dieser  Glieder  rational^  so  erhall  man 
als  p**  Glied  Sp  der  Reihe: 

.  —  V^(2^-  p)rp  -  v^(2n-p  +  l)(p-l) 
^  2(ii-p)+l 
Daraus  folgt:   

-^^(2n-p~l).(p+l)~-/(2n-p).p 

,  

Zwei  solche  Nachbarglipder  haben  je  ein  pemeinsaiucs  Wunel- 
glied  im  Zäiiler ;  durch  Vcrcinigimg  derselben  erhält  man : 

«t  +    + 1 

4(n  -  p)«-  1 

Führt  man  diese  Vereinigung  boi  allen  Gliedern  aus,  so 

bleibt  nur  vom  letzten  Glieds  die  v^n'  als  posttives  Ghed  äbrig, 
so  dafs  man  erhält: 

1  IL^v"^  V'(2n  —  p)  .  p  . 

•  c:=n  —  2.1    77   -   x/— Ii  oder,  wenn  man  n— p  =  q 

2  f  =  i  4(n  —  p)2  —1' 

seist,   

ssn-2.I     —  ^  }- 


•  •  •  *  • 
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VnhH  man  s.  B.  n  =  8,  so  wird 

V   195    ■**    143  99  6« 

,  y  n  .  5  ,  ViöTe  .  >/9 .  7^ 

86  15  8  J 

Dadurch  erhält  man  c  =  1,5864  während  ^  =  1,5708  ist 

Bei  dieser  Darslellaog  komait  ancli  das  Gesetz  der  Unab- 
hängigkeit der  Schwinpnpprsdauer  vom  Ausschlagwinkel  von  selbst 
zur  GrltiHip',  welches  bei  Benützung  der  Sinuse  verborgen  bleibt  ; 
jedoch  geben  letztere  bei  gleiclier  Gliederanzahl  die  dritte  Dezimale 
um  eine  Einheit  genauer.  —  Für  die  Analysis  folgt: 


2       t»i    4p»  — 1  1  8 
Neuburg  a.D.    Dr.  A,  Schmitz. 


ReoensioneiL 

0.  Weissenfels:  Horaz.  Seine  Bedeulong  für  das  Unterrichts- 
siel  des  Gymnasiunis  und  die  Prisdpicn  «einer  SdinlerUanmg.  BerUn. 
Weidmann  1885. 

Ifan  braucht  nur  wenige  äeitoa  des  vorliegenden  Buclies  gelesen 
um  den  Eindruck  zu  gewinnen,  dafs  man  es  mit  dem  htterar- 

isohen  Produkt  eines  geistreichen  Mannes,  cincv  tief' n  Dinkers,  eines 
selbständigen  Gelehrten,  eines  erfahrenen  Schulmauus  zii  llma  habe,  welches 
ernste  Prüfung  beanspruchen  darf.  So  sehr  wir  aber  die  meisterhafte  Form 
der  Darstellung,  welebe  hier  imd  da  wabrhall  klasaiedie  Sätze  zu  Tage 
Ifirdert,  anerkennen,  so  sehr  wir  auch  an  vie!cn  Stellen  von  der  Ausgereift- 
heit  des  Urteils  gefesselt  werden,  so  wenig  vermögen  wir  doch  dem  Kesultale 
des  Bnohee  im  Ganzen  beiznplUebten.  Dieses  Werk  einee  philologischen 
Meisters  ucheinl  uns  kein  unvergängliches  Meisterwerk  auf  dem  Gebiete 
des  Uoraz  —  weil  der  Verf.  allzu  sulyektiv  vorgebt,  weil  er  düi  Oden 
des  Dichlera  idelit  dieseOie  tereUndnwyone  lAa»  entgegengebreeht  hat, 
wie  den  Satiren  und  Episteln.  Wenn  Bücher,  wie  das  meinige,  welche 
im  Wesentlichen  nur  die  0  d  e  n  hcrflcksichtigten,  für  das  richtig*»  Ver- 
ständais des  Dichterj.  notwendig  einseitig  und  nicht  ausreichend  er.s(  heirien 
mul^ten,  so  kann  das  vorliegende  Buch  noch  viel  weniger  genügen,  da  die 
Oden  ^TPradezu  stiefmütterlich  behandelt  werden.  Durch  diese  aber  lial 
nun  eimoai  Uoraz  die  Unsterblichkeit  erworben,  und  wenn  wir  heutzutage 
aiieh  für  seine  Episteln  Raum  in  unserem  Herten  haben,  so  ist  es  doch 
nur,  weil  er  durcJi  seine  Oden  unser  Interesse  schon  gefesselt  hatte. 
Die  O  d  n  haben  dem  Uoräz  in  der  Litter^turgescbichte  eine  solche  Stellung 
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Hinwiesen,  dafs  sie  vor  allem  gewürdigt  werden  mössen.  Unser« 
Beantwortung  <ler  Fragen  narh  der  Bedeutung  des  Horaz  fnr  das  Tnier- 
ricbtaziel  des  Uymnasiums  und  nach  den  Principien  seiner  ^iiulerkiänmg 
wird  datier  lüeht  mil  der  mm  W.  geg^)eaeii  gani  flbereiiiBUmmeii.  Daria 

allerdini,'?  liiit  vr  Rcrlit,  wenn  er  als  Zid  liln^-tellt  S.  IX:  «Iii!  mensrhiicho 
und  dictiteriäche  individuaiitlU  des  H.  scharf  zu  errassen;  er  gehl  aber  zu 
weit,  wenn  er  denselben  auch  als  den  Hnuptreprftsentmten  antiker  Denk- 
und  Empfindungsweise  vcr<i  !  ii  I  I  r  is  o  ill  i:<  hi  ineiner  Heimiiig  naoh 
nicht  richlig,  dafs  sicli  in  H.  alle  tlaupbtralilen  des  Altertums  sainmebi, 
da£s  er  gerade  wq^en  dies^tm  rcilcktierenden,  sammelnden  Charakters,  der 
ihn  wmndert  hat,  ein  reiner  Lyriker  zu  eein,  vor  allem  berufen  sei,  der 
.Tut.'>  n  l  v-r-ofnhrt  zu  werden.  H.  steht  uTitcr  nllrn  Schulschriftstellem  der 
Zeit  nacli  lu  i  t  am  spätesten,  er  steht  an  der  örheide  zweier  WeHanadien- 
ungen ;  und  w«m  «r  aacb  die  iweile  nidit  m^hr  ganz  kemwo  geiemt  wd 
verarbeite,  bat,  so  war  doch  die  erste  zu  seiner  Zdt  sdion  zu  sehr  zer- 
setzt, zu  sehr  fQr  die  zweite  vorbereitet,  als  dafs  man  ihn  einen  Hrmpt- 
repräsentanlen  antiker  Denk-  und  Emptindungsweise  nennen  dar),  i^ben 
der  Umstand,  dafs  er  unter  den  antiken  Diditem  den  modernen  Empfind- 
luigen  am  näclislen  steht,  hat  ihm  die  Gimst  Kn-^pn's  J.ilirhunderls  und 
der  frühere  eingetragen.  Männer  wie  Sophokles,  Deiuosthenes,  Cicero  imd 
Vergü  dnd  mn  viebs  melir  Hauptrenräseniuiten  antiken  Denkens  la 
nennen;  und  wenn  es  wahr  ist,  was  W.  selbst  sagt,  dafs  H.  ohne  alle 
Aiifdrinfrlifbkeit  über  die  Tendenzen  seini's  antiken  Wesens  reflektiere,  so 
kann  &r  da:»  docli  nur,  weil  er  noch  etwiu>  andere»  in  äich  oder  auCser 
sich  kennt,  welches  im  Gegensatz  ZU  jenem  ateht.  W.  sagt  S.  12:  'H.  ist 
ein  Kind  des  wahren  Altertums,  von  echt  natflrlidfier  Siniiliebkeit 
mid  zugleich  reich  an  Keimen  edierer  Weisheit,  nicht  aber  ein  Kind  jenes 
sinkenden  Allerinms,  welches  die  seltOne  Harmonis  sinnKcber  mid  geislifer 
Kräfle  verloren  hatte*.  Dai  iri  i  t  Wahres  mit  Falschen)  gemischt.  Man  ver- 
pleiehc  die  Ausbrüche  der  Sinnlichkeit  bei  Uoraz,  man  bedenke,  dal's  er 
von  keiner  Andeutung  der  Unsittlicbkeit,  mag  ihre  Schilderung  auch  oft 
oonventionelle  Form  gewesen  sein,  zurficUiebt,  man  lese  die  Schluisstroplie 
%'nn  III.  B  mit  ihrer  tiefen  Klage:  man  wird  dann  nicht  umhin  kAnnen 
zuzugeben,  dal:»  der  Uicliter  ein  Kind  seiner  Zeit  war,  und  zwar  in  höherem 
Grade,  als  W.  meint,  der  S.  15  sagt,  dafe  H«  ein  Kind  m^n&t  7Al  gewesen 
Fei,  rmr  insofern  als  er  dem  ^'nli  im  der  Besseren,  w^!  "  die  Physic^nomie 
eines  Jahrhundert  bilden,  einen  idealen  Ausdruck  gegeben  bat.  Ahvr  diese 
Ansicht  W.*s  iiingt  mit  «foer  anderen  zusammen,  der  ich  mdit  beipffiditen 
mOdiie.  'Für  das  öffentliche  Leben  und  das  politische  Handeln,  sagt  W. 
S.  14,  war  H.  nicht  geranrbt,  sodafs  er  ohne  Mühe  sich  in  die  politi'sehe 
Stille  seinerzeit  finden  und  ohne  Schmerz  enlbeliren  konnte,  was 
seinem  Jahrhundert  versagt  war*.  W»  verstehe  ich  nun  aber  I,  Ii,  16  u.  17  : 


Wimm  klagt  der  Dichter  so  oft  über  die  Sünden  des  Bflrgerkrie|^,  über 
das  vergossene  Bmderbfailt  Warum  sdu^  er  der  Zahl  naeh  so  Tiela 

{>olitische  Lieder?  Warum  isl  der  Dichter  schon  in  der  Jugend  so  oft 
ehensrnfide  und  bctrülity  Woher  die  häufige  AufTorderung,  die  cura.s  edaces 
mit  Wein  wet'zuspulen?  Warum  ^ind  die  Töne  ao  ernst,  mit  denen  er  eine 
Regeneration  des  Vaterlandes  an»tre})t?  Warum  ertönt  das  Lob  desAngllsCas 
doch  veibrdlnismärsig  selten  in  den  frühesten  Bfichern?  Wenn  man  dem 
Uoraz  r^  Teilnahme  für  das  Geschick  seines  Vaterlandes  abspricht,  wenn 
man  ßm  (Qr  gleichgiltig  gegendber  dem  Sdtldcsal  seines  Staates  ansgiebi, 
wenn  man  hinter  seiner  Aufforderung  zum  Lebensgenufs  nicht  die  tiefe 

Betrübnis  über  ein  zur  UatbäUgkeit  und  Resignation  verdammtes  lieben 
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sieht,  dann  isl  er  allerdings,  wie  W.  auch  aDnimmt,  in  den  poUUsdirai  Oden 
ein 'frostiger  Bhefor',  dann  ist  er  ab  Mensch  nicht  mehr  so  achtbar,  dann 
ist  er  mit  seiuer  AufTorderung  zum  Iröhlichen  Lehensgenufs  seicht  und 
flach«  Es  ist  mir  nidit  wunderbar,  wenn  W.  bei  solchen  Ansichlm  mcAnt, 
dafs  CS  sich  mehr  empfeltli  r.  v  iinlc.  das  Hauptgewicht  auf  die  Bcnnonen  zu 
legen,  weoa  der  Schüler  suu^il  ituch  Ueiegenheil  hätte,  die  antike  Lyrik  kennen 
m  lenMn,  dab  ror  Man  dw  Wein-  nnd  Liebes odfm  xor  Ldttfire  zu 
wählen  seien,  während  man  die  öffentlichen  Oden  des  Horaz  entbehren 
•  könne,  ohne  dafs  irpend  ein  wesentlicher  Ziip  im  Wesen  des  Ilora?:  fehlen 
würde.'  W.  will,  um  Eiaigej»  zuei  wähueu,  Abcrijchlagen:  I,  S  ('weit  herge- 
bott,  anlgebauscht*).  1,  VI  ('zeigi  nidhl  das  natürliche  AnÜttx  des  Dichters*, 
„wir  können  hier  uichLs  bej^sere«:  zum  T.  !  i  des  Dichters  sagen,  als  dsis 
er  die  Tracht  des  offiziellen  Dichters  nur  ungern  angelegt  lial').    I»  16. 
II,  1.  15.  18.  19.  20.  ('Mangel  an  innerarWafarhat*.)  in,  1—6  (prahlerische 
Rr-niergrr.r'^c ;  d.ipe^'cn  sei  sehr  .schon  III.  G.  1—8  un.l  III,  7).  III,  11.  14. 
25.  (unwahr).  iV,  b.  14.  15.  (als  poütischen  Dichter  kaun  der  Sriuilcr  litn 
Horaz  ausreichend  allein  aus  dem  4.  Buche,  besonders  aus  IV,  J,  kt-nnun 
lernen.)    Wer  diese  Ansichten  ttest  lin<l  prüft,  wird  zu  der  Annulinie  ge- 
führt werden,  dafs  die  Voraussetzungen  falsch  sind,  auf  denen  sie  beruhen. 
War  U.  allerdings  kein  ^olititer.  entbehrte  er  wirldich  ohne  Schmerz  — 
dann  srnd  aUer^ungs  alle  jene  Gedichte  unwahr.  Es  ist  interessant,  wie  W. 
mit  Bobrik  Qberein stimmt.  Beide  argumentieren  mit  suljektiven  Gefühlen, 
beide  finden  gerade  die  langen  Gedichte  malt,  beide  wollen  lieber  die 
rrOfsere  Hftlfte  der  Produkte  unseres  Dichters  aufgeben  oder  ungelesen 
kssen  oder  ändern,  als  da£s  sie  ihr  Urteil  den  b&>leiiiiidcn  Thatsachen 
anpassen.  Was  ist  doch  das  für  ein  Wider  spruc  h  bei  W. ;  *H.  ist  ein 
Kind  des»  wahren  ▲Iterlums'  und  später:  'er  wai*  für  das  öffent- 
iiebe  Leben  nicht  gemacht;  er  8chrd3)t  mit  hohler  Wfirde,  gemacht, 
peschrauhf  u.  s.  w.'  Es  wai  '*  inir  unlieb,  wenn  W.  mich  zu  jenen  'falschen 
Aposteln  der  Ad»lhetik'  reclmeu  wolltCi  'denen  der  höchste  Zweck  uni»eres 
Daseins  sebeint,  xn  pditimen  uid  politisdie  Oesdüchte  m  sdiafl^*, 
oder  zu  jenen  verzopften  Lehrern,  denen  erst  wohl  wird,  vreark  sie  zu  ebmr 
langen  Ode  kommen,  in  der  sicli  viele  Anmerkungen  machen  la~-en:  ich 
gebe  auch  ohne  Wcilere»  zu,  dals  iQi  un^  Modeiue  di«j  kleinen  Lieder 
des  H.  aesthetiseh  schöner,  geniefsbarer  scheinen  —  und  dennoch  würde 
ich  ein  schweres  Unrecht  zu  he^/ehen  glauben,  wenn  ich  den  Srhülern 
jene  groüsen  poUüedhea  Oden  vorentiiielte,  in  denen  der  Dickter  seine  grolse 
Knnst  aeigt,  gröfinre  Oedankenreihen  flhersichtlioh  zu  ordnen,  den 
einfachen  Gedanken  dichlerlsch  zu  verklären,  über  die  kleinlichen  Dinge 
des  Lebens  zum  Allgemeinen  und  Notwendigen  vorzudringen,  in  dem  Wirr- 
warr der  Ereignisse  die  Wahrheit  der  Idee  zu  erkennen.  W.  will,  wie  schon 
oben  bemerkt  ist,  H.  als  den  Hauptrepräsentanten  antiken  Denkens  vor> 
führen:  wwm  er  ai»er  den  Schülern  die  chorischc  l.yrik,  Pind  irs  Eigen- 
art, gnomische  Poesie  klar  machen,  wenn  er  den  üuraz  als  emen  doclus 
poeta  zeigm  will:  wie  kann  er  sidi  da  mit  den  grol'sen  Gediehtm  des 
4.  Buclies,  von  denen  auch  das  4.  nicht  einmal  Gnade  findet,  begnügen? 
Und  ferner :  Wir  achten  es  an  den  Alten  so  hoch,  dafs  sie  all  ihr  Denken 
und  Empfinden  in  Verhmdung  zu  dem  Staate  setzten,  dafs  sie  nicht  blos 
Meoscben,  sondern  auch  BfiiigiBr  waren,  wir  wissen,  das  H.s  Vorbild  AJcäus 
zumeist  und  vor  allem  ".m'.mv.yA  gesThriehen       :  dann  t}ni*»n  wir  ddch 
gewifs  der  Achtung  vor  deiu  Ciaai  akter  des  Horaz  ."Schaden,  wemi-  wir 
unseren  Sohülem  me  politischen  Gedichte,  welche  er  in  joier  Weise  ge> 
dichtet  bat.  vorenthielten.  Es  ist  nicht  wahr,  dafs  *H.  von  der  politischen 
Seite  am  i)etra«btet,  am  wenigsiea  Ertrag  für  die  Büdimg  unserer  Jugend 
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bildet.'  Sie  wird  sUlls  gerne  das  Pathos  bewtmd^n,  mit  dem  der  Dichter 
als  echter  Riemer  sich  als  uates  un<l  rnusanjm  «tacerdos  an  Roms  Jngend 
wendet,  sie  wird  ea  mit  Interesse  begreifen,  wie  der  Dichter  sich  durch- 
ringt rar  Aoerkannang  dä*  Kaiser herrschafl,  sie  wird  nachfühlen,  dab 
Auguslus  trotz  seiner  Selnvächen  w  ili!  verdiente,  in  den  Sehnsnrhtshmfen 
doB  6.  Gedichtes  des  4.  Buches  gejirie^en  zu  werden.  Ich  habe  uuwer 
ab  Lehrer  ^  oft  niefat  ohne  ebenes  Befremden  >-  gefiinden,  dab  die 
lugend  gerade  für  die  grofse  Ode,  den  Dithyrambus,  den  Hymnus  sehr 
empfUnglich  war,  für  dits  kleine  Tjied  al)cr,  das  sidi  doch  Ininier  nur 
wenig  Ober  das  gewöhnliche  Leben  erhebt,  wenijjer  dauerndejj  Interesse 
sdgte,  dals  es  Tiei  leichter  und  dankbarer  war,  die  Schüler  zu  lehren,  wie 
CS  der  Dichter  versteht,  durch  seine  in  aj e«^  !  ä  !  i  s  c  he  Sprache,  dnrrh 
seine  Anwendung  der  Mythologie,  durch  Rbvlhmui»  der  Anordnaiig^  durcti 
VeraBgeuiehieruiig  nr  Idee  dasGewAhnliehe  sii  adeln,  ab  sm dahin 
zu  bringen,  dafs  sie  das  feine  L"i(  fioln  des  Dichters  beobachte,  den 
Humor  durchfühle  und  die  Kunst,  uüt  wenigen  Worten  dem  Ganzen  eine 
andere,  ungeahnte  Wendung  zu  ^ben.  Es  ist  aber  auch  nicht  richtigr,  dafs 
jene  bngen  Oden  matt  seien,  dafs  die  paMtiedien  und  mihtärischen  Errig^ 
nisse  des  Augustus  niclit  im  Stande  gewesen  wären,  poetische  Begeisterung 
zu  erwecken.  Wer  dem  grausigen  Übel  der  Bürgeikriege  ein  Ende  gemacht 
hat,  biet^  einem  DiiÄrter  eine  dankbare  Seite,  ausreichenden  Ston ;  muls 
doch  auch  W.  zugeben  S.  42,  dnf^  '  ks  Talent  des  Di  litor-  Dehnbarkeit 
und  GefiUligkeit  genug  be^als,  luu  ihm  auch  bei  Behandlung  der  grofsen 
Stnffe  den  Dienst  nicht  sn  versagen.*  Neinl  Man  soll  nidit  oaa  Eine  thun 
und  das  Andere  laoMB.  l^e  Jugend  soll  allerduigs  auch  Horazens  Liebes- 
poesie, den  holden,  anmutigen  Leichtsinn  des  wahren  Altertums,  soll  auch 
seine  Weinlieder  mit  ihrer  plülo&ophlschen  Seele  keimen  lernen,  sie  luufs 
aber  vor  allem  nidit  bloe  naschen  von  den  grofsen  Oden  des  Dichters, 
in  denen  er  selbst  um  den  diclileri-rlien  Au-Iun  k  einer  grofsen  Idee  ringt, 
in  denen  er  grofse  Vorbilder  zu  erreichen  ^uchl,  s<^ndem  »ie  mui's  sie 
dnrehlcosten  nnd  ihre  Hanplalixe  sieh  dauernd  zu  eigen  maelMii. 
Ich  bchauf)!e  gegen  V».,  dafs  das  geistige  Leben  sich  dennoch,  wenn  es 
gesund  hleilien  soll,  im  Kiel\va,sser  des  politischen  Lebens  bewegen  muls, 
dal's  auch  Horazens  Dichtung  durcli  die  Thaten  des  Auguslus  und  die 
Umgestaltung  des  {Reiches  wesentlich  beeiniluist  und  gehohen  isL  —  Die 
Epudenzeit  nennt  W.  mit  Redil  eine  Periode  des  Tn  -tens.  Es  ist  wenig 
Fertiges  in  ihnen :  Irische  Farben,  gute  Ansätze,  Maa»losigkeit  des  Urteil^ 
Ibngel  an  Einheit  Ffir  die  Glnralrterisük  des  Diebtera  sind  sie  nieht  n 
cpKh  fiten,  für  die  Lektüre  fa>l  ganz  (nur  nicht  2,  9,  12).  —  Viel  Richtiges 
und  Schönes  kann  man  über  die  äermonen  bei  W.  lei^n.  Es  ist  gewils 
ein  Irrtum  zu  glauben,  dafs  die  Sermonen  das  Gespräch  der  gebildeten 
ROmer  mit  der  Treue  eines  Spiegels  wietterg.lhen;  selbst  in  der  Spracbe 
sind  sie  da?  vergeistigte  Abbild  dt^  Gespräches.  Mufs  ich  femer  aurh 
zugeben,  dafs  'mia  aus  dem  Freundeskreise  und  dem  der  Feinde  desH.  kaum 
dn  mit  gi-ein)arer  Klarheit  geseiehnetes  Gesicht  entgegentritt*  8.  78,  so 
geht  mir  W.  1«^  h  zu  weit,  wenn  er  mein'  iafs  die  Widmungen  nur 
Uuldi^pingen  der  Freundschaft  seien.  Der  bekannte  Satz  aus  der  Aesthelik, 
daft  jedes  reife  Kunstwerk  den  Schlösset  lU  sefaiera  Verständnis  in  sieb 
trage,  ist  meiner  Meinung  nach  doch  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen.  Ersten 
ist  nicht  jede«  Ocdiclit  des  H,  ein  'reifes'  Kunst werlc.  zweitens  kann  ein 
solches  in  seiner  Zeit  vvuhi  des  Schlüssels  enibeliren,  nicht  aber  in  einem 
weit  späteren,  wo  Lebens-  und  Empfflndungsformen  ganx  andere  geworden 
sind,  Selhsl  klassische  i  kt  i  iner  erst  jüngst  vergangenen  Perind:  können 
nicht  ganz  der  Erläuterung  eulbehren;  jener  oft  allerdings  zu  weil  gellenden 
Detauronebung  unserer  2eit  danken  vir  das  VeiaUtomiis  naxn^  seiner 
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Vorzüge.  Iii'  ohne  dieee  nicht  zum  Btwafitoein  gekommen  wären.  A.ach 

l-1a>-i<(  In  \\  i  kf  Tjn-=;erer  Zeit  wurzeln  in  den  Anschauungen  ilirer  SchafTens- 
uenode,  und  ihr  Küüsüer  ist  Meiusch  geaug»  um  auch  persönlichen 
Empfindungen  Mensdien  und  Sndwo  fpegwober  Ansdnidr  ta  gehm.  Nim 
ist  es  al)er  von  den  alten  Diclitern  geradezu  l»ekannl,  dafs  sie  gegen- 
seitig in  feiner  Wei^e  auf  sicli  hinwiesen,  tiais  sie  einen  Effekt  beab- 
sichtigtc'u,  indem  sie  auf  bekannte  Zeitgenossen  hindeuteten.  Wie  will 
mm  It  «  oder  I,  28  aus  i^ie}i  heraus  erklären,  wie  kann  man  I,  3  genOgeod 
verv'eTifn,  (thne  an  Vergils  SchaHV  i  nnd  an  seine  Persunh'dikert  zu  erinnern, 
wie  bekuniml  II,  20  eine  andere  Üetieutung,  wemi  man  an  die  bekannten 
Yeiw  des  Mteeeou  denkt?  bt  ^  6  nidit  erst  dordi  seine  BezOge  auf  die 
KUerarische  Produktion  jener  Zeit  recht  erklärbar?  Atteb  W.  muf«;  später 
ragdben,  da£B  H.  otl  mehr  als  ilim  selbst  iiewuC^  wir,  ans  der  EigentOm- 
tichkeit  seiner  Lage  und  seiner  Zeil  und  aus  den  Verhältnissen  seiner 
Freunde  als  bekannt  Toraussetzt.  Ih  n  |  »  li  Ii- n  c  i  nndgedanken  wird 
man  ja  stets  aus  dem  Gredichte  selbijt  heraustinden  kßnnen  und  müssen 
—  aber  die  Schale  des  Kerns  ist  doch  oft  auch  ihrer  Schön lieit  wegen 
der  .Betrachtung  wert  Dennoch  verlangt  W.  mit  Recht  f&r  ihe  ErkUnuag 
in  der  Schale:  den  grofsen  Sinn  des  Ganzen  dem  SchQler  zu  ent- 
hüllen und  das  Einxelne  im  ricbi^^  Verhältnis  zu  diesem  Hauptzweck 
in  behanddn:  nur  mOcfate  ich  diMss  Snzehie  (die  historischen  Bezüge, 
die  personae  Horalianae,  die  mythologischen  Punkte)  d(tch  etwas  höher 
stellen,  als  W.  es  thut,  der  vor  der  G  rfl  n<l  1  i  r  Ii  k  e  i  t  allzusehr  warnt 
und  in  dem  Streben,  den  Geiät  ücä  AUerLuuiä  in  den  Seelen  unserer 
Jofend  lebendig  samadien,  vergifst,  dafs  derKOrper  des  Altertums  von 
diesem  meist  unzertrennlich  ist.  Eine  wesentlich  aestbetische  Erklärung 
auf  der  Schule  birgt  grol'se  Qeikbren  in  sich.  Wenn  sie  nicht  zu  einem 
hloften  Gerede  werden,  wenn  sie  nicht  wie  Zuekerwaar»  den  Appetit 
der  Rehnier  verringern  st»ll,  dann  darf  sie  nicht  allzu  vordiingHch  sein, 
dann  niufs  sich  in  dein  Schfder  mehr  auf^  dem  von  dem  Lehrer  l)eige- 
brachten  Material  heraus  die  Erk-uulniü  der  heiter-ernsten  Weisheit  des 
Dichters  und  denen  durch Selbsterziehnng veredelter  Charakter  ergeben. 
W.  hat  Uecht,  wenn  er  verlangt,  d  iiv  itian  den  Diciiter  zu  Worte  kommen 
ksse  und  ihn  nicht  unter  Not^  erdrücke;  aber  es  i^l  doch  auch  be- 
rechtigt, durch  mafBhaltende  Erltlinmg  des  AuTserlichen  dem  Schüler  den 
Ausblick  auf  des  Dichters  Inneres,  auf  die  Srele  des  Licde«  zu  erleichtem 
oder  zu  ermöglichen.  —  hl  der  Beschreibung  des  Lehens  dos  H.  habe  ich 
nicht  viel  Neues  Kefundoi.  Die  be  kannte  Stelle  mit  der  paupcrtas  andax 
erklärt  er  S.  86 :  'Was  hindert  uns  ansonehmen,  daCs  H.  durch  Leistungen 
auf  dem  Gebiete  der  Dichtkunst,  wie  so  viele  Andere,  die  Augen  eines 
reiche  Gönners  auf  sich  zu  ziehen  hoßle?*  In  der  Cliarakteriätik  deü 
Meei'enft<<  hat  mich  der  Satz  wunder  genommen  S.  94:  'Gemeinsam  war 
ihm  mit  Horaz,  dafs  er  Wahrheit  und  Natürlichkeit  zu  schntzen 
Wulste.*  Nach  dem,  was  wir  sonst  von  der  Person  des  Maecenas  und  seinen 
litterarischen  Versuchen  wissen,  mOebte  ich  dies  bexweifehi.  Auch  folgendes 
Urtdl  über  Horaz:  'Was  d.  H.  vor  Allem  befähigte,  ein  für  viele  General ionen 
ebenso  '^'♦Minrsreichcr  als  lehrreicher  Schriftsteller  zu  werden,  war  die 
Natürlicli  keil  seiner  HmptindungäWuiisc',  jjlimiat  doch  nur,  wenn  man 
mit  W.  an  die  kleinen  Lieder  des  Horaz  be.sonders  denkt.  Da  aber  auch 
die  Oden  von  ihm  hernilrcn  nn  )  mehr  auf  die  folgende  Zeit  in  Form 
und  Inhalt  gewirkt  haben  ai*s  jene,  da  in  den  Oden  weniger  die  Natür- 
Hehlceit  der  Empfindung,  ab  ihr  begeisterter,  ai^raeasener,  hoheitS' 
voller  Ausdruck  in  die  Erscheinung  tritt,  so  will  mir  die  Bez-  ichnung  nicht 
genügeti.  Dagegen  unterschreibe  icfi  fast  alle«,  was  \V.  über  die  Stoffe  der 
Ijrisclieu  Pih^ie,  Natur,  Liebe,  VVeiu  äagt.  Sind  eä  auch  meistens  bekannte 
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CMmken,  so  erfreuen  sie  doch  durch  prrignanlc  Form,  durch  neue  Nuaa* 
cierunpen.  Ich  fflhre  folgende  SStze  an  S.  109:  'So  viel  er  auch  von  Liehe 
gesungen  hat,  hat  er  sie  doch  immer  nur  im  Lichte  harmloser  Schönheit 
gezeigt,  nie  in  ihnr  orksaarti^  Wut.'  8. 118  *Docb  nieht  blos  als  das  Re  c  ht 
der  .Iugen.1  betrachtet  er  die  Liebe,  sondern  als  eine  Pflicht,  als  eine 
heilige,  religidae  Pflicht,*  8. 143.  'Als  ein  echter  Sohn  des  Altertums  cV)  be- 
BB&  er  anda  nidtt  jenes  moderne  y«niUbidnis  fQr  die  Poesie  des  Todet: 
Seine  Lieder  atmen  Lebenswonne/  S.  143.  —  'aetema  consiüa  II,  11  sind 
'weit  aufsehende  irdische  Plfine,  keine  lumlelisrli  i  (bedanken.'  —  Zu  be- 
aditon^^ werten  HeiultaLeu  liouiniL  W.  bei  Behandiua^'  der  Frage  nach  dem 
V.  ;  ]  ,  Itnis  unseres  Dichters  zu  Plautus  und  seinen  anderen  filieren  Römi- 
s'  Im  11  Üicliferk(»llef:cn.  'H  irn?-  und  di*^  anHi  rrn  Dichter  seiner  Zeit  hatten 
sich  nur  die  Herzen  der  J  ugend  gewinnen  l^öunea/  'Do:  acht  römische 
Kmi  freate  noh  dee  rOmiedieii  Gästes  Jener  (der  alten)  Poerie  «ad  trncr 
nach  der  eigentlichen  Kunst,  die  für  etwas  Ausländisches  pall,  par  kein 
Verlangen.'  S.  16B.  'In  demselben  Verhältnis  w  ie  laidhus  zur  alteu  altischen 
Komödie,  steht  H.  zur  neueren  attischen  KomAdie  des  Menander.  Was  sie 
jedoch  unterscheidet,  ist  dieses,  dafs  H.  nicht  die  ruhige,  gleichmADoge 


Sehr  ausltthrlieh  ist  der  VerfiuBser  bä  Behaodliing  der  epistnla  ad 

Pisones,  über  die  er  schon  frflher  seine  Urleile  publiciert  hat.  Wir  können 
Ober  diese  Ansichten  mit  gröfserer  Kürze  berichten,  weil  sich  bei  Be- 
sprechung der  neuerdings  von  Faltin  über  die  ars  poetica  erschieiMaen 
Schrift  geeignetere  Gelegenheit  findet,  die  Ansichten  des  Gdlduieii  m 
lies|irorhen.  W.  sieht  die  ganze  Epistel  an  als  eine  Reaktion  gegen  die 
einseitige  Verherrlichung  pseudogenialer  Natürhchkeit ;  über  die  Abwesen- 
b'  it  des  luctdus  ordo  will  er  sieh  leicht  trflsten,  hatte  doeh  die  'Wissen- 
schaft bei  den  Alten  noch  nicht  den  illiliprnlen  Bt  i  jf> '^hmack  öder  nn  1 
eitler  Schalpcdanterie.*  S.  186.  £r  nimmt  den  Dichter  in  öchuU  «fen  die 
üntenfeBtmg,  als  wolle  er  den  natifnatoi  deist  mid  die  nadonano  Stoffe 
aus  der  römischen  Litteratur  entfernen  —  er  habe  es  nur  mit  nationaler 
Oe«rhmacklnsi^keit  ZU  thun.  H.  wilrtle  in  hetreff  des  Zweckes  der  Poesie 
den  Worten  Ovids  beig<Blimmt  liaJieii:  iu^enuas  didicisse  fideliler  artes 
emoUit  mentes  nec  sinit  esse  feras  ebenso  wie  er  die Scbillersche  Definition: 
'der  Tk';:ritT  der  Pf)esio  sei  kein  an<lerer,  als  der  M(  n^rhhril  ihren  mHjr 
hebst  vollständigen  Ausdruck  zugeben'  freudig  gel)illigt  haben  würde,  da 
eine  Poesie  ohne  psyt^ologisdie  Wahrhdt  dem  Horas  ab  nichtig  eraehienen 
sei.  Ich  persönlich  kann  allerdings  nicht  sehen,  in  welchen  Stellen  H.  sich 
2u  der  Höhe  der  Scbilierschen  Definition  wirklidi  empnr^e?:chwungen  b&Ue 
o<kr  auch  nur  wie  er  sich  dazu  hätte  emporschwingen  kOunen. 

Wer  das  liuch  durchgelesen  hat.  sieht,  dafs  der  Zorn  dem  Verfasser 
die  Fi'dcr  fiilirl  und  ilen  S'tU  schön  ffirbt  und  leidens'chaftlicli  bewegt,  der 
Zorn  über  die  geistlosen  Jttcnscheni  welche  mit  Lesarten  der  Handschriften, 
mit  dem  Bellast  geMirter  Noten,  nüt  greisenhafteni  Hoefanivt,  der  das 
schöne  kleine  Lied  aus  dem  L  eh  e  n  nicht  achtet,  die  Blume  der  Horazischen 
Poesie  zertreten  und  die  Schüler  nicht  zum  Oenu-ise  und  zur  Erkenntnis 
der  Seele  d^  Gedichtes  und  des  Dichtes  kommen  lassen,  der  Zorn  femer 
über  die  allzu  prflden  Lehrer,  die  'swisdiett  Sinnlichkeit  und  LasdritU 
nicht  zu  scheiden  wi«<5en,  die  sich  einreden,  «ie  könnten  trotz  un'?erer 
heutigen  Kultur  uii»ereu  Jüngling«  n  einige  Jahre  absoluter  Unschuld  zu- 
setzen.' Wir  werden  dem  geistvollen  Verfasser  zugeben,  dsib  diesig  sein 
Zorn  ein  heiliger  ist.  Doch  bat  ihn  die  Uitie  des  Kunpfee  wohl  eUvns 
2a  weit  geführt. 

Hirschberg  (Schler^ieu).  Emil  Husenbeig. 
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H.  Menge,  Repetitorium  der  lateinischen  Syntax  und  Stilistik,  ein 
Lernbuch  für  Studierende  und  vorgeschritteae  Schfder,  zugleich  ein  prak- 
tisches Hepertorium  für  Lehrer.  Fünfte  Tollständig  umgearbeitete  Auflage. 
1«  Hüfte  117  a,  9.  HUfte  889  S.  WolftnbQttel,  Dmck  und  Verlag  von 
J,  Zwifsler,  1885. 

Das  bekannte  und  schnell  beliebt  gewordene  Repetitorium  von  Mttage 
zeigt  sich  in  dieser  5.  Aufl>  in  einer  weReutiich  verschiedenen  Gestalt  toii 
Minen  Yorimiten.  Ißt  Redit  erbumte  dw  V.,  dal^  sete  Buch  sehon  von 
der  1.  Aufl.  an  eine  fQr  den  grAtsten  Teil  unserer  Schüler  zu  bedeutende 
Fülle  prammatisohen  und  in  noch  hr)hcrem  Grade  slili?itischen  Materials 
enthalte  und  hatte  sich  da-shalb  hei  dieser  neuen  Autlage  die  doppelte 
Auf^he  gestellt,  „einmal  ein  speziell  für  die  Bedürfnisse  der  überwiegüldoi 
Zahl  von  Si^hö lern  diT  oberen  K!  is-rn  hert'dmeles.  gewissermafsen  c  1  e  m  cn- 
iares  Kepetiturium  der  lateiniseheu  Grammatik  im  genauen  Auüclilul's  an 
das  Lehrlräeh  tod  Ellendt-Seyfliwt  nett  n  schallte ;  sodttiii  aber  das  frühere 
Buch  so  auszuarbeiten,  dafs  es  den  höhergehenden  WQn^^chen  selb^tthätiger 
Schiller  als  ein  willkommenes  Lernbuch,  daneben  den  praktischen  Zwecken 
der  Lehier  ah  ein  zuverlässige:*  Hepertoiium  in  noch  besserer  Weise  als 
früher  dienen  könne. Das  erslere  Buch,  Materialien  zur  Repotition  der 
lateinischen  Grammatik,  hat  bereits  in  diesen  BlSttern  S.  5i>5  des  XXL 
Jahrgangs  eine  kurze,  lobende  Besprechung  erfahren ;  dem  anderen  will 
ieb  tn  dM8«r  Stelle  «iidi  in  seiner  neaca  Oesttli  (vgl.  meine  Anzeige  der 
vierten  Aufl.  in  derPhiloI.  Rundschau  18888.  411— 414)  einige  empfehlende 
Worte  mit  auf  den  Weg  geben.   Ref.  hat  das  Repetitorium^  Ton  Meuj^ 
mehrere  Jahre  hindurch  den  seiner  Lmtung  anvertrauten  StüQbungen  in 
der  Prima  zu  gründe  gel^  und  dasselbe  als  ein  wahrhaft  zuverlässiges, 
fast  nie  im  stiche  lassendes  Hilfsmittel  beim  Unterrichte  erprobt  In  der 
Neubearbeitung  hat  es  der  V.  sich  vor  allein  angelegen  sein  lassen,  den 
Stoff  flfoersicbuidier  zu  gruppieren  und  ZosemmmgeliOriges»  das  frOher  an 
verschiedenen  Stellen  behandelt  erschien,  nunmehr  an  einem  Orte  zusammen- 
zufassen.  Aber  auch  im  einzelnen  läfst  sich  überall  die  bessernde  und 
möglichste  VoUkonunenhelt  cavtrebende  Hand  o^tranen.  R^.  liat  es  gefreat, 
wahrzunehmen,  dafs  die  an  der  vierten  Aufl.  gemachten  Ausstellungen 
vom  V.  in  der  neuen  Aufl.  RerOcksichtigung  erfuhren,  und  erlaubt  sich 
deswegeu  ihn  noch  auf  einige  auilcre  übcrbchene  Mängel  aufmerksam  zu 
machen:  Nr.  18,  S.ilz  4  sind  die  Worte  ,wie  ich  gerne  zugestehe'  nicht 
übersetzt;  S.  46,  Z.  2  v.  u.  steht  noch  obliviscere  statt  oblivisci;  Nr.  90 
S.  2  würde  ich  nacli  der  N.87  g^^nen  R^el  omnia  übersetzen;  N.  99, 
S.  8  steht  noch  eommodo  esse,  obwohl  oben  H.  6«  diese  nieht  m  belegende 
Verbindung  Jetzt  mit  Recht  gestrichen  ist;  N.  l.'iT  halte  ich  den  zwischen 
propler  und  ob  gemachten  Unterschied  für  überflüssig,  nachdem  Wöltftin 
Archiv  f.  Lexikogr.  1  S.  IG;')  nachgewiesen,  dafs  ein  solcher  für  die  gesamte 
Latinität  nicht  durchzuffdiren  sei;  N.  165  fehlt  m  der  lalein.  Übersetzung 
Salz  8;  N.298,  S.  1  fehlt  in  der  Übersetzung  .klug  berechnet'  und  in  S.b 
«schnell' ;  N.  403  Anm.  2  cittert  M.  als  letzten  Satz  videmusne,  ut  pueri  ne 
verberflms  quidem  a  eontemplandis  rebus  retlneantar.  Dieser  Satz  ist 
Cic.  Fin.  V  §  48  entnommen,  aber  dort  heifst  es  de  t  e  r  r  e  a  n  tu  r; 
enfalls  läfst  sich  die  willkürliche  Änderung  M'.  durch  nichts  rechtfertigen, 
hat  auch  an  anderen  Stellen  in  dieser  WeL$e  Klassikercitate  geftndert 
und  nicht  mit  Unrecht  wurde  dies  von  anderer  Seite  bereits  getadelt.  — 
Doch  wir  wollen  nicht  mit  Tailel  schliersen,  sondern  wiederholen  gerne 
am  Schlüsse  das  schon  oben  gezollte  Lob  des  Buches,  da:^  äich  auch  durch 
fnte  Ausstattung  und  korrekten  Droek  aosiciehneL 

Xllnebcn.  Q.  Landgraf. 
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Lateinist  hesElemontarbuch,  bearbeitet  voa Dr.P.  We^ en e r 
Erster  Teil  (Sexta).   Nebst  einem  sy^ematiscfa  ^eordaelea  Vokabuianuin. 
3.  Aoll.  Leipz.  Teobaer.         S.  114. 

Di«  S.  Anftaifi»  dians  gl«iiBaterbtteha< ,  waleiMs  in  fßgUb  tMoi 

lateini-^chen  und  deuLsclien  Kapiteln  hinreichenden  rbi:ntrHslofr  nahezu 
Ober  die  gesamte  r^eliaäTäige  Formenlehre  bietet,  \Mftt  überall  «lie  ver- 
bessernde Hand  des  Verf.  erkennen.  Seltene  und  onUassische  WCirter 
rfttd  geiitri' h  rt,  in  der  3.  Deklination  mehrere  prakitehe  Umslelluntifen 
^macht  und  die  Reispiele  mit  dem  seilen  vorkommenden  und  d;i?i.  r  für 
Anßnger  leicht  entbchriiciien  imperativ  Pass.  w^^assen.  Die  kaptlei 
bestfli«  (mit  Ausnahme  der  2S  häHoimsbm  Fahehi  am  Sdhdame)  onr  mm 
Einzel'!lt2en,  die  durch  ihre  klare  und  rinfar  he  Form  fHr  die^^e  Allersr^tufe 
sehr  geeignet  sind.  Ich  würde  es  indes  für  einen  Vorteil  des  Baebes 
halten,  wenn  nach  jedem  grOfiNno  Abschnitte  oder  am  SefaloBse  s&mtlicher 
Übungen  eine  entsprechende  Anzahl  von  zosammenhAng^Ml«!  Obnngs- 
stücken  Über  alle  vorher  eingeübten  B»»frpln  geboten  wOrdo.  Eigentümlich 
ist  dem  Buche,  daTä  der  Verf.  zur  anlangUcben  Einübung  des  Verbums 
nicht  die  erste  Konjngatioo,  sondern  die  zweite  gewlblt  hat,  weil  hier 
in  der  1.  Pers.  Sing.  PrSs.  keine  Kontraktion  des  Stammvoka!<  init  drr 
Euduiu;  itaUfiiidet,  sondern  der  Stamm  in  allen  ¥wmm  dem  Schüler 
dentKeb  erlceonbar  Ist;  dagegen  llftt  sieh  wohl  wimerlieh  «tm»  «fn- 
wenden.  Der  wesentlichste  Vorzug  das  Buolies  Hegt  in  der  richtigen 
Aa'-wahl  der  Vokabeln  —  e?  i^ind  deren  1100  -  ,  in  der  planmafsIgiMi 
aliinAblig  fortschreitenden  Veraxheituiig  derselben  in  den  Cbungsbei^pielen, 
ohne  dub  der  Schüler  durch  alku  fernliegende  WOrter  in  der  Ober« 
«elrunp'  aufgehalten  wird,  wie  es-  i  ler  in  anderen  Cbungsbüchern  zu 
sehr  der  Fall  iBt.  So  anerkennenswert  auch  im  allg.  die  metbodisdim 
Chrundsitse  «rad,  nach  denen  duBneh  geerfoeitel  ist,  sokt  et  doch  für  uu«« 
erste  Lateinklit^^sc  tiidit  zu  eiupfelden ,  weil  es  zu  viel  gmiunalttdicil 
filofly  besonders  beim  Pronomen  und  Verbum  bietet. 

R.  Rasch,  lateinisches  Obungsbucb  für  Quarta.   2.  umgearbeitete 

nnd  vermehrte  Aafl.  von  Dr.  W.  Fries,  Rektor  der  lat.  Hanptsdmk  zu 

EbBe.  Berlin.  Weidmann.  1886.  S.  IX.  nnd  159.  UK  l^O. 

Das  Buch,  welches  schon  bei  seinem  ersten  Erscheinen  wegen  an* 
zweifelhafter  Vorzüge  eine  gün'^'ip''^  Aufnahme  '^'efunden,  hat  in  der  neuen 
von  Fries  besorgten  Aallage  niciit  unwe^enUictie  Veränderungoi  fahren, 
die  Im  ganien  anerltennenswerte  VerhcneemBgen  «u  twaeidmen  rind. 
Der  graniinati.>-clie  SlofT  ist  vielfach,  besonders  beim  Ablativ  vermelirl, 
viele  einzelne  auf  die  Lektüre  des  Nepos  bezügliche  Sätze  sind  umge- 
stellt, woduich  der  Schüler  ein  klareres  OUd  vom  Leben  der  einzelnen 
Feldherrn  gewinnL  Auch  der  dentacbe  Ausdruck  hat  eine  korreklera 
d'estaltung  erhalten ;  indes  fehlt  es  auch  in  der  jetzigen  Form  nicht  an 
Steilen,  die  einer  Verbebserung  wohl  bedürilig  äind.  So  x.  B.  liest  man 
S.  19:  ^Thespienser;*  man  sagt  aber  Thespier,  vgl.  Athener;  S.  14:  «Dn 
und  deine  Genossen  drohen  einem  jeden  von  uns  den  Tod";  S.  15;  ,Die 
HermeoKäulen  herabstürzen*^;  S.  32:  ,den  Reichen  ziemt  es  denen,  denen 
es  an  Geld  fehlt,  zu  helfen";  8.  105:  ^überall  tieflete  er  seinen  Gebt 
auf  das  Studium  dtf  Philosophie'';  S.  107:  „nach  Oberliefemng  der 
Waffen"  u.  d  ^l.  Die  grammatisch  stili.stischen  Regeln  und  die  Phrasen  sind 
in  wohlgeorda«ter  Zusammenstellang  in  den  Aatiaug  verwiesen.  Bietet 
dIeM  Qbwsichlliflhe  OnretelhMU  ancb  nuuidM  Vorteile^  an  iat  indtnneiU 
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die  praklische  Anwendmig  mit  dnig^  Schwierigkdteii  verbunden  denn 
die  Citate  der  Regeln  sind  za  ungenau,  und  das  Memorieren  der  Redens- 
arten vor  Beginn  der  schhftüchen  Cbungen  ist  keine  angeneiinie  Aufgabe 
lllr  Lehrer  und  SchfÜer.  Im  allgemeinen  zeichnet  sich  das  Buch  durch 
zwerktnälsige  Anordninr^'  und  \'crf.eiluiij,'  de^  Stoffes,  durch  geschickte 
und  iostruktive  BeArbeiluu|{  der  eimeinen  Beispiele  und  zusanuneohftngendea 
Stocke  und  durch  roa&yoUe  Anfordenm^  ras,  mtd  es  wSre  ation  nun 
Schulgebrauch  in  der  3.  Lateinklasse  bei  uns  zu  empfehlen,  wenn  nicht 
die  v!«>!en  itn  ersten  Abschnitte  behandelten  und  bei  der  Kasuslehre  sehr 
häutig  zur  Anwenduug  gebrachten  syntaktischen  Regeln  mit  unserer 
Qtkmdming  im  Widenpraeh  stfindeo. 

MaDcfaen.  Dr.  1.  Haai» 


Goldbacher,  Dr.  Alois,  o.  S.  Prof.  an  der  UiÜTersttU  Gm. 

Lateinische  Grammatik  für  Schulen.  Zweite  gekürzte  und  verbesserte 
Auflage.  Wien  m&.  Schworella  u.  Heick.  ^r.  &  VU  o.  284  S.  geb.  1  fl.  ÖO  kr. 

Der  Vcrfn  i  t  in  dieser  Grammatik  insofeme  ett'cnarlitc  verfaliren. 
als  er  in  derselben  den  Versuch  gonacbt  hat,  ähnlich  wie  Curtius  es  im 
OriediiwheD  gellum,  so  euch  Im  leteiBiBchen  Untenielite  die  gesleberton 

Ergel)ni.sse  der  vergleichenden  Sprachwis.senschafl  nach  Möt;liclikeil  zu  ver- 
werten. Namentlich,  was  die  DcKlination'^le)irf  hetrifPl,  ist  uns  hier  meines 
Wissens  zum  ersten  Male  eine  Sc  h  u  igiaiiiiuaUk  Jai><eboten,  welche  streng 
systematisch  auf  Grund  der  modernen  Sprachforschung  gliedert.  Diese 
Absicht  erscheint  auf  den  ersten  Blick  verdieasllich ,  ja  man  krmnle  sich 
füglich  wundem,  dals  man  trotz  der  im  ganzen  und  grolsen  sicheren  Grund- 
lagie,  anf  welehe  die  Formetilelire  sdioit  seiC  geranmer  Zeit  gesIclR  lel, 
z.  B.  noch  immer  nach  allem  Stile  von  5  Deklinationen  spricht,  anstatt 
nach  dem  Stammausiaut  eine  a-,  e-,  i-,  o-,  u-  und  konsonantische  Dekli- 
nation au&usteUen.  Doch  das  hat  seine  |,'iiteu  Gründe;  denn  „grau  alle 
Theorie  und  grün  des  Leiwens  goldner  Baum.*  Die  erste  Forderung  lautet 
für  die  Schule:  Alles  zu  T.rrncnde  soll  leicht  faTslich,  klar  und 
übersichtlich  dargesteUl  werden.  Dieser  Satz  gilt  bei  allem  Unterricht, 
beeoiiderB  aber  fOr  den  AnlSnigsiinteiTieht  im  Lateiniechen.  Jeder,  der 
schon  einmal  in  der  untersten  Lateinklasse  unierrichtet  hat,  weifs,  wie 
selbst  das  scheinbar  Einfoche  vielen  ScbOlem  fast  unOberwindliebe  Schwierig- 
'  keitoi  macht 

Nun  scheint  zwar  auch  G.  anf  diesem  Standpunkte  zu  stehen,  da  er 
im  Vorwort  zur  ersten  Auflage  es  als  sein  Bestreben  bezeichnet,  „überall, 
wo  sich  die  hergebrachte  Du^tellung  ohne  empfindlichen  Naehleti  tM^ibe- 
halten  liefs,  wie  I.  B.  in  der  Reihenfolge  und  Bezeichnung  der  Deklin.  und 
K  njuL' ,  nicht  tmnötig  zu  ändern  und  namentlich  nirgends  das  praktische 
Interesse  g^enüber  dem  wis^nschaftlichen  zu  verkürzen"  —  aber  nach 
üMliier  fasten  Überzeugung  ist  es  ihm  gerade  In  der  DekünaUoiiBlehre  nicht 
fefongen,  die  Theorie  mit  der  Praxis  zu  vereinbaren. 

Oe^ifs  versclilä^'t  es  nichts,  die  1.  Deklination  die  a-,  die  2.  die  o- 
Dekl.  u.  s.  w.  zu  nennen j  es  ist  auch  nicht  blofs  vorteilhall,  sondern  so- 
gar notwendig ,  die  Sdifirar  aufmerksam  zu  machen,  dafs  in  der  8.  DekL 
die  Nomina  mit  konsonantischem  An  liut  und  die  i^tämmo  7:asammen- 
geMst  sind,  aber  das  kann  nebenbei  mündlich  gescheiten.  Hmgei^en  auf 
dicBer  Grandlage  in  der  3.  Deklinatioo  m  teilen,  das  ist,  wie  die  praklisebe 
BeobachluBg  zeigt,  störend,  verwirrend,  heillos  verwirrend  namentlich  für 
den  AaOnger  im  Lateioisdiea.  Noch  schhmmer  ist  es  aber,  wenn  man 
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nun,  wie  G.  thut,  die  konsonantische  Deklination  abennals  in  zwei  Klassen 
zerreifst,  wovon  die  eine  dicdenigen  Stämme  enthält,  welche  den  Nom.  Sing, 
ohne  s,  die  andere  mit  8  buden.  Dem  ScbOlar  (NB.  dem  Anflbigcr)  wird 
dadurch  die  Arbeit  nur  erschwert:  tlenn  er  mufs  nun  ad  hoc  lernen, 
daCi  z.  B.  mos  und  aas  den  JNom.  äiiiu.  oline  s  bilden,  weil  im  Uea.  Siog. 
morli  SS  moB-is;  enirig  s  arads;  ar  muft  ad  hoe  aidi  einprftg^,  daa 
par  (§  60)  zur  i-Deklin.  gehört,  weil  es  im  Abi.  Sing;,  i  hat,  wobei  es  ihn 
verwirren  muCs ,  dafs  die  unter  der  konsonant.  Dcki.  sich  iiudenden  Adj. 
ingen^,  incrs,  felix  u.  a.  w.,  die  ja  ebeufalU  im  Abi.  i  haben,  nicht  auch 
Eur  i-Deklinatioo  gehören  etc.  et«.  Derrieieheii  ist  meines  ErachLcns  gant 
irrelevant;  wenn  etwa«:,  f;o  ist  es  doT  Nom.  Sing.,  den  sich  der  äcÜUsr 
ohne  spezieile  Unterweisung  merkt. 

Nim  kOmite  roao  fragen:  VieUeielit  !iietc!t  das^  was  hier  erschwereiid 
wirkt,  auf  der  andern  Seite  erhebliche  Erleichterung:  durch  Vereinfachung 
des  ganzen  Lehrgebäudes?  Das  Gegenteil  ist  der  Fall.  Am  meisten  kommt 
es  doch  wohl  in  der  3.  Deklination  darauf  an  zu  wissen,  wie  ein  Wort  im 
Gen.  Sing,  und  Flur.,  im  Abi.  Sing.,  Nom.  Plur.  endigt,  ferner  daüli 
man  sich  Ificht  um]  nhrrsirhtlich  merke,  welchej^  Gphus  die  Wörter 
haben.  Auf  diesem  Uebiele  müijst^  also  die  Erleichterungen  sich  zeigen. 
Nun  linde  iefa  aber  durch  Goldfaaebers  Anordnung  eine  vOHige  AufUmag 
der  Ober.si(l:tli  hk.  it.  Der  Gen.  Plur.  -ium  der  Suhstantiva  wird  an  acht 
v^schiedenen  Stellen  gelehrt  (§  48,  3;  §  53 ;  §  56;  §  57 ;  §  58;  ^  64^  1, 
8,  11),  el)en80  an  5  anseinanderliegenden  Stellen  der  Gen.  Plur.  -mm  der 
Adjeeüva  (f  48.  3;  §  53,  2,  3;  §  54  A.  2;  §  57.  1;  §  83);  die  Abl.-End- 
ung  i  der  Sahst,  an  6  StiaUen,  dUe  gisicfae  £ndung  dter  A^).  ebenfalls  an 
5  titeilen. 

Geradeso  sersificld  sind  die  Genu»eg^ ;  z.  B.  das  Neutrum  wird  an 
4  Stellen  gelehrt:  §  IG,  §  40,  3  a,  b,  c,  d  (nn'n  d  fehlt  übrigen«  itcr); 
I  64,  6;  (üe  äubst.  auf  -is  linden  sich  an  4  SLeiien,  jedesmal  mit  einer 
besonderen  Genusregel  und  gleichwohl  wurden  die  omigaten  Ansnahmen 

nötig.  Durch  diese  extrem-tlieoretische  Fassung  der  Regeln  trifft  es  sich 
denn  auch,  dafs  sich  Ausnahmen  von  der  Ausnahme  finden,  z.  B.  §  r>4b,  — 
das  alk'rschlimmste,  was  in  einer  Schulgrammatik  vorkommen  kann. 

Kbenso  unpraktisch,  weil  imübersichtlicb ,  ist  die  Verinengung  der 
adjeclivischt  ti  Deklinaliun  mit  der  subsUtntinschen ;  oder  ist  eine  Übersicht 
mOgUck,  wemi  die  Deklin.  der  Adjoctiva  an  10  verschiedcuen  Stellea  der 
Grammatik  (§  47,  1,  2;  §  48,  3,  4;  §  52;  §  5S.  2  tt.  3;  §  54;  §  57;  §  60; 
§  Gl;  §  61.  12.  13;  §  82-^5)  g^'lehrt  wird?  Diese  Vermengun;,'  ist  auch 
um  deswillen  nicht  opportun,  weil  Adj.  u.  Subst.  zwei  verschiedona  Rede- 
leile bind.  —  Für  die  uuterste  (erste)  Stufe  eischeiiil  also  die  Urammalik 
von  G.  als  gfinzlich  unbrauchbar. 

Ganz  amlrrs  verhält  sich  die  Saclie  bei  .spillcrcm  (Tehrauche.  D-^nn 
abgesehen  von  der  verfehlten,  rein  doktrinären  Metliode  in  der  Lehre  von 
den  Deldinationen,  ist  das  Buch  vonOgUch :  es  steht,  wie  Icaum  ehie  andere 
Scbulgrannnatik,  auf  der  Höhe  der  Wisscnscliafl.  hrdt  die  rechte  Mitte 
zwischen  einem  Zuviel  und  Zuwenig;  die  Anordnuu,'  i^^t  fih'^rsichllich  und 
sowohl  logisch  als  auch  wisseuscUafllich  unanfL'chllcir ;  besonders  hervor- 
zuheben ist  die  scharfe  Begriflsbestimmung,  welche  sich  in  Sulisumicrong 
lov-isrh-zu^ammengehöriger  Begriffe  unter  den  Hauptbegriff  zeigt,  z.  B.  In 
g  445.  i4\f.  Der  Ausdruck  ist  lichtvoll  und  präzis.  Oberhaupt  ist  das 
Bach  mit  musterhafter  Sorgfidt  und  toIIct  Hin|,'ehung  an  die  Sache  ga> 
ariieitet. 

Auch  der  Druck  ist  sorglaltig;  die  Verwendung  so  vieler  Typenarten 
und  Schattierungen  (6  für  latein.,  5  für  deutsche  Schrill)  halte  ich  jedoch 
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für  störend,  im  FtUdmek  fllr  sb  anfihinfi^teh.  Dar  Pnii  da«  Baehfls  ist 

im  Einzelnea  ist  noch  Foijj^endes  zu  bemerken:  Der  Vokativ  sollte  in 
dm  IHu^digmen  nieht  Criilen;  die  l>Konjugation  sich  an  die  flbrigen  volca- 
lisclien  anschließen.  §  90  fehlen  die  (\vicli!it,'--ten)  Adjecliva,  welche  im 
Superlativ,  und  ebenso  diejenigen,  weiche  im  Ko'np.  und  Superl.  durch 
Umschreibung:  gesteigert  werden  müssen.  §  101  sollte  es  im  Abi.  a  me, 
a  te  u.  s.  w.  =  ,Ton  mir'*,  „von  dir'  heifsen.  §  93  vermiiBt  man  An- 
gabe der  Bedeutung  des  Suffixes  —  ter-;  Oberhaupt  ist  auf  etymologischem 
Gebiete  etwas  zu  wenig  geschehen;  ein  Hinweis  auf  die  Entstehung  von 
aller,  nter,  |»ropter,  praeter  (=s  „welter  vor'^X  ioter  oder  auf  die  Znaaimnen- 
Setzung  von  praec<?|)s ,  anctips  vv.lre  nicht  vlberflüssig.  §  174  aperio  und 
operio  gehören  nicht  unter  pario;  vgl.  Vanitek.  §299  fehlt  die  Konstruk- 
tfon  Ton  utrique ;  §  804  ist  statt  Genetiv :  genetivus  possessivus  zu  schrei» 
ben;  §  305  fehlen  ad  bestias,  in  melalla  damnare;  %  o06  fthlen  „vermieten, 
feilstehen";  §811  ist  mit  dem  Ii<  i  ;  iel  sunt  homine«',  quos  tacdeat  und 
ebenso  im  4.  Beispiel  von^ritVcn.  s  312:  dafs  der  abi.  compar.  zum  abl. 
separat,  gehört,  ktt  seit  WAUniii  mibeetritten.  Der  abl.  limitst  dflrfle  imter 
den  Tibi,  in  fr.  (c^usae)  zu  subsumieren  sein.  §  325  ist  statt  multo  malo 
eio  ausgeführter  Satx  wänschenswert  §  4B3  vennilai  man  ein  Beispiel 
wie  est  luiprudeotiB  in  diem  viTere. 

Der  Lehrgang  ist  in  Osterreich  ein  anderer  als  in  Bayern,  die  stoff- 
liche Odnung  der  Grammatik  ziemlich  die  nämliche  wie  hr-i  Rn'^'lmnnn; 
unter  di^em  GesichLi^uunkte  könnte  .sie  sonach  auch  in  Üa^cra  m  Anbe- 
tracht ihrer  groben  Vonflg»  ^  jedodi  nur  «nter  dem  omh  erwümlen 
Vorbehalt  —  mit  Natten  verwendet  werden. 


Nahrhaft  Jos.,  Lateinisches  Obangsbneh  nder'Ofnm« 

nmtik  von  Dr,  AI.  Goldbacher.  1.  Teil.  Zweite,  gekürzte  und  ver^ 
besserte  Auflage.  Wien  1886.  SchworcUa  nnd  Heick.  VI  u.  120  S.,  geb.  70  kr. 

Dieses  ühunj^slmch  .schlierst  sich  nn  Goldbachers  Granimnlik  an;  SS 
ist  für  die  enste  (unterste)  kla^^e  der  österreichischen  Gymniu>ieu  bedtlmmt. 
b  dieser  Klasse  ist  das  Wichtigste  der  gesamten  Formenldire  sn  erlernen. 
Dil'  ..Instruktionen'*  hallen  es  aursi'rdem  ffir  an^'cmessen  ,  dafs  das  TrHs. 
Akt.  u.  Pass.  der  4  Konjugationen  gleich/.eilig  mit  den  ersten  Deklinationen 
gelernt  werde,  um  sogleich  ciufadie  Sät/e  bildeu  zu  kömieu,  die  Be- 
dmitung  der  Deklinationsformen  nur  in  ilirei*  Beziehung  im  ftitze  verstanden 
werden  kCnne.^  Aus  demselben  Gninde  empfehlen  die  genannten  Instruk- 
tionen, das  Verstilndlichste  und  zur  Batzbildung  ünenli>ehrlichste  von  An- 
flug an  ans  der  Syntai  herOberxnnelimen ,  t.  B.  Präpos.,  Konjunktiooen, 
die  wichtigsten  untergeordneten  S.llze,  als  Arcus,  c.  Inf.,  Finalsätze  etc.  etc. 
Es  wird  viel  auf  einmal  verlangt,  wie  mau  sieht.  So  finden  wir  denn  auch 
bei  Nahrhaft  ein  sehr  rasches  Vorwärtsschreiten :  in  Nr.  4  wird  bereits  dei- 
bid.  Präs.  Pass.  der  1.  Eonj.  vorausgesetzt,  in  Nr.  9  das  gleiche  von  der 
2.,  In  Nr.  14  von  der  in  Nr.  20  von  der  4.  Konjugation.  Gleichzeitig 
ist  der  Unterricht  in  der  Mitte  der  H.  Deklination  (Subst.  u.  Adj.)  angelangt 
'  nnd  nebenbd  eine  Anzahl  von  Adv.,  PrSpos.,  Konj.  gelernt. 

Die  Vokabeln  finden  sich  ffir  jedes  einzelne  Stflck  in  einem  Anliang 
flbersichtlieh  sosammengestellt:  zuerst  die  SubsU,  dann  die  A^j.,  Verba 
n.  fl.  w.:  dfldm^  wird  das  Lernen  derselben  sehr  erieiehtert.  Die  81  Doppel^ 
SMcke  (immer  je  ein  latein-deulsch^  imd  ein  deutsch-lateinisches)  nehmen 
66  Seiten  ein.  AoSiülend  iat,  dafs  bei  dem  grofiien  Umfange  des  Pensmm 
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eine  so  gering«  Anzahl  von  Übunp'^  fnrken  genügt,  ja  dafs  Xahrhafl  in 
der  3.  Auflage  diese  Zahl  sogar  verringern  zu  müssen  i^aubte.  Im  «»^"«»^yiff^ 
bt  BQ  bemerken  ,  defii  mmenUidi  in  den  enteil  KapMi  «ehr  htoilg  der 

volI{^  Hinweis  auf  die  einsclilägigeo  §§  in  Goldbachers  Grammatik  vermifst 
wird,  z.  B.  in  Nr.  5  Hinweis  auf  §29 — 35;  aber  auch  spfiterhin  -sieht  vie'es 
ohne  ilen  nötigen  Hinweis:  in  Nr.  32  der  abl.  compar.  ,  in  Nr.  47  die 
indir.  Fn^,  in  Nr.  61  der  Finalsatz,  in  Nr.  62  findet  sich  bereits  der  ver- 
kürzte Finalsatz  mit  „zu";  in  Nr.  steht  der  Salz:  „fh-:  Leben  der  reich- 
ste Menschen  ist  oft  el^ider  ids  das  der  ärmsten''  ohne  uätiere  Angabe. 

Was  die  Anordirang  des  m  erlemeiideB  Stoffes  betrift ,  so  ktauo 
ja  allerdings,  wie  sich  an  Goldbachers  narslellunj^  der  3.  Deklination  und 
Nahrhatls  Obmigsbucb  zeigt,  den  österreicbtschen  Knaben  auf  diefer  ^ufe 
viel  gröfsere  Schwierigkeiten  als  den  imsrigen  zugemutet  werden,  aber  deich- 
wohl  wflrde  ee  tkh  verlohnen ,  die  4.  und  5.  Deklination  vor  der  die 
4.  Konjug.  vor  der  3.  Konj.  emsaaben»  und  aneh  soobI  dem  Schflkr  Mch 
maoche«  zu  erleichtem. 

Das  Bach  ist  übrige  nft  Fleift  md  SorgfiiR  verflUlM,  der  hteioiBelie 
wie  auch  der  deutsche  Ausdruck  i  t  fehlerlos  ,  der  Inhalt  der  einzelnen 
Sätxe  and  Stücke  dies^  Stufe  ganz  augemessen;  nur  1.  ö;  11.  11;  2B.  7 
dOrften  durch  and«re  S&tze  ersetzt  wuiieo.  Druckfehler  finden  sich  wenige : 
Einige  Befehlssätze  stehen  ohne  Ausruß^eidieii;  in  Nr.  82  ist  bei  dem  Worte 
Oi^orix,  igis  die  Quantität  nicht  richtig  angegeben ;  in  Nr.  XVL  4:  gOsUa 
lex  sceluB  iinperaf*  muis  irgt^nd  ein  Fehier  eulhallen  sein. 

Amberg.    Gebhard. 


EnripidU  Medea.  Sebotomm  in  nsmned.  Th.  Bartbold  (metn 
rec  W.  Christ).  Lipsiae,  Pragae.  1887.  FVeftag,  Tempsky.  (80  a). 

Zu  dem  handschriJUichen  Haterial  der  Prinz^schen  Medea  kommt  bei 

ßarthold  eine  vollständtpre  Auf/rlMunp  der  Varianten  des  Harn.  417  (G), 
welchen  Barth,  von  ueueui  kuUaUuaiert  hat.  Die  Bedeutung  von  C  be- 
w^n  Lesarten  wie  Y)X(xac  (246),  mlw.  oolc  (IISSX  das  Fddeo  von  y.  788» 
der  sich  verkehrter  Weise  in  den  andern  Ilm  1  ct  rits n  Andel.  Doeli  peht 
vielleicht  Barth,  zu  weit,  wenn  er  6ül  mit  V.  rrposfipscv  (dir  ffiposfcuvsly), 
1048  mit  Ca  Ttpicvfty  (für  faidpiv)  aufnimmt,  jedenfalls  wenn  er  lÖOi  Sofioic 
anstatt  des  pass^doi  tmoi^  en^plietdL  Audi  11  ()4  entscheidet  Barth(M 
für  C:  möglicherweise  aber  schrieb  Euripides  iiier  weder  Aßpov  xivo'.o« 
sdXXfiuxov  ffoSa  (so  C)  noch  öi^fliv  ^youca  roXXswui»  nodi  (die  übrigen  Hand- 
sefarifteD)r  eondetn: 

tilpXMtt  I  evifac»  Aßpfift  tidttoa  «dXXsbUQv  «4toi» 
TBL       Aul.  614. 

Der  V.  bringt  eine  Reihe  von  Verbesserungsvorscblügen;  die  meisten 
sind  jedenfalls  beaclitenswert,  wenn  auch  wenige  semer  Emendation  zu  123 
IrI  }vn  ^aXoti^  gleichkommen.  V.  359  f*  eehreibt  B:  ml  itott  tptt)««;  "dm 
Kf/^j-  ^t'/.rx^;  r.ob  ^^p;v  rj  y^V//«  ouitY^p«  mixtum  l^tjpY^^s'.; ;  die  Änderung 
^sviav;  iroö  döfiov  für  überliefertes  imm  ^  döfiov  hl  sinngemälk;  einfacbw 
noch,  was  Raerent  vorschlagen  mOchie:  roö  «ort  tf^tt,  xlva  icp&c 
4i  Softov  —  i^iD^A^zi'.': ;  Ähnlich  findet  sich  z.B.  rraj,'endes  vj  nach  ti  Oed. 
Gol.  822  ti  ^paorc':  opodaiottB  oder  nach  sw^  Oed.  R.  h'd2,  —  Barthold 
sehreibt  929  roCo^*  hsmtimQ  Fvt  fOr  to(o8*  tnet.  iIkvok;  eine  derart%e 
Änderung  ist  sicher  nicht  unb^ründet,  wenn  man  wio  Barth,  und  andere 
jenen  Vers  mit  Ladewig  unmittelbar  auf  925  tIxvuiv  t<üvS'  tvwooDfiivy) 
fo^en  läikt.  Aber  sollte  man  nicht  vielmehr  bed^klicb  w^d^  gegen- 
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iXbtf  Lnrlewigs  Anordnang  der  Verse,  wenn  diese  nur  unter  der  Bedingung 
einer  Krjuieklur  annehmlmr  Vird  ?  Arnim  lullt  mit  Wilamowilz  die  Verse 
in  der  überlieferten  Reihenfolge;  Ref.  glaubt,  da&  wie  725—728  so  929—931 
ab  IKtlogniphie  anmudMideB  trind.  —  V.  488  vwiniitel  der  V.  «mmicib: 
xoi/iü»o'  aver/ov  ool  fao;  GmtY^p-.ov  für  xttlvr/o'  ivl^yov  und  heruft  sich  auf 
ApoUod.  1,  9,  23,  11  (0(>ä)u>vta  nuxtaxotfusasa).  iBarthold  hätte  auch  Orph. 
Argonant.  1013  (Abel)  anführen  können:  x&p.«  Sffop  xntijiaiyl^e  RsXutfHoo 
Soot  t^dtKovtof  mit  vorhergehendem  xoifiT|Sa(  8*87*  <p6X«  (1007);  aber 
mit  Recht  fet  in  Bartholds  Text  xreiva-;'  p-eMIpben:  flenn  erstlich  wissen 
wir  nicht,  ob  Euripides  der  betreffenden  1  radiiion  von  der  Bewältigung  des 
DraelMn  gefolgt  ist,  und  dann  wird  —  was  d^  Zwedc  der  Hede  ent- 
spricht —  mit  yxt'.v'jiaa  eine  bedeutendere  und  mrksamere  Leistung  be- 
zeichnet als  mit  xMUiüoa.  —  V.  ^9  mOchte  B.  lesen :  davdT(|>  dw&tu»  sopo^ 
SoifLäT^v  l  änio'xv  tdwB*  i(«X6i»o««  fOr  Hm6eMa.  Dm  wtre  eine  swr  ein- 
fache Herstellang  der  vielbesproclienen  Stelle,  wenn  nur  ^a/.  jc-.v  »entrinnoi* 
bedeuten  könnte.  Der  V,  zitiert  Horn.  hymn.  VI  51 :  oi  ?  O^-tp^C?,  xtx^ 
fAopov  ^fxUiov^i!;,  ifivtij  opj^i  itr^irpav.  GemoU  (die  hom.  Ii}iiiiien  S.  321) 
verteid%t  dieses  e^^Xöovts^  mit  Hinweb  auf  Nonnus  45,  152:  ißoxxsuovto 
Vt  l.'-i'.'zr^  ^oßov  ol  aif,  Y,,*+ E . ;  er  fafst  also  si'Ausiv  wie  es  ab 
Kompositum  von  ftXottv  gefalkt  werden  mu£3,  aber  was  ist  dann  mit  xonöv 
iiopw  uaatangm?  itaXfavct«  von  Bames  Ist  allerdings  fehte'haft;  Ref. 
glaubt  aber  nachgewiesen  zu  halten  (Festschrift  zur  XXXVl.  Philolt^n- 
Versammlung  8.  Gl),  dal's  in  dem  homerischen  Hymnus  xav.ov  jAopov  j;avy- 
ovtc(  ,ihr  sclilimines  Geschick  erfüllend'^  zu  letzen  inl;  und  ähnlich  mulk 
es  in  der  Medea  aBstatt  ä^ipm  «dnft*  l6ac>i6eaoa  nach  des  Refarenten 
Mejanny  beiüMn: 

Wer  T.  1387  *ApYo&(  ^p«  e>v  Xei(}'ä;vq>  icsfcXY)Y^<  nidil  als  Inler^ 

polalion  belrachtel ,  wird  jedenfalls  aiv  zu  beseitigen  haben;  Barlhold 
sehreibt  xäpa  'rIX.  ;  Referent  möclite,  obwohl  er  an  die  Achtheit  des  Verses 
nicht  recht  glauben  kann,  vor^chlageu: 

^Xfrfob^  xdcpYjva  ksvlavt^  TCSicXvffiiliioC. 
Man  vergleiche  Eur.  fr.  541  (D.):  eli  aviSpoßpüitfti;  •^r^^n'^a;  iffllstoi 
(Tydeus)  )  xäp-nva  KopzaX^  fsvooi  MiXoivisKoo  OKÖtaa^.  Nachdem  xäp«  an 
Stelle  des  gewSUten  x&prt\va  gekommen,  ist  das  Terkehite  Pronomen  ab 
Ersatz  eingedrungen;  noch  einfacher  wäre  xapavov  für  x'ypa  -öv,  wenn 
sich  nachweisen  liei^  dals  diese  Singuiarform  (xapiva  fiat^a^  sagt  Aesch. 
CSioeph.  396)  v<m  den  Tragikern  im  Dialog  gebraucht  wurde.  -  Von  an- 
sprechenden Konjekturoi  Bartholds  erwähnt  RbL  z  B.  o'jv  &vi]aa<i 
f»33  für  o^v  ^y/rint%  (das  nämliche  ist  neuerdings  von  F.  W.  Schmidt :  Krit. 
Stud.  B.  II.  S.  vermutet),  ferner  yocvo?  955,  5iao^  Sputa  240,  auch  942 
o-i  8'  ct).),ä  y  t  V  yi/.so3ov  altstadai  xopv}v,  und  839  (nopMC»  —  Dagegen  mit 
i!i  r  T'iiigestaltung  135  sk'  ä;rf.rr/<';y  06  Y«?'  an  Stelle  des  über- 

lieferten ht'  ^Eftfc  xof  £910  fuXäd-po'j  ßoav  (Var.  ^Y^v  u.  |io>ajuy,  ElmsleyYoov) 
Mmw,  ftnier  mit  157  00 1  xAh  ^■r^  yctpäo^oo  fOr  fitwüef.  iiftlv<p  t.  ^.  x-,  mit 
der  Schreibung  ic60tv  dpasoc  9)  xs'p'i  ^exvtov  oc^fv  |  »ap^uz  au  toXfiav  | 
?t'.w2r.>  ttpo'S'lY^'yotj's  >.y;'Is'  (856  ff.)  kann  sich  Ref.  nicht  befreunden.  —  Von 
den  3  Versen  (1314 — 131G);  '/a.KCi't  vX^lui  tü;  täy;ota,  sipositoXoi,  [  eicX^g^' 
iiffßa6q,  «j;  i^io  dticXoüv  xax6v,  |  tou(  /xiv  davdvro^,  t^v  tbw^t  tpovKp  streicht 
B.  mit  Schenkl  den  letzten.  Aber  Jj;  T^io  Z'.n).w/  xctrov  enthrdt  keinen  bc- 
Criedigeoden  Abschluis,  da  man  eine  Erläuterung  zu  di;iXoüv  erwartet.  Wer 
db  beiden  ersten  Verse  hitt,  darf  den  dritten  nicht  Terwerfen.  Ref. 
aber  möchte  die  3  Verse  streichen :  man  vergleiche  die  bekannte  Parallel- 
st«Ue  Hippolyt  808  ff.:  xA^pdpa»  «p69in)^  «oXttftdctw  |  i«X6$#' 
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i2ai  war  alles  für  die  Medea  verwendbar;  das  weiter«»  bat  der  InUnrpoIator 
adbaUhidig  staltet,  und  glddi  mit  miiOv  Mnfc  begiimt  db  Verkehrte 

denn  der  doppelsinnige  Ausdruck  ist  wenig  zutreflend,  ob  man  ihn  auf 
Medca  und  die  Kinder  zusammen  oder  ausscliliefslich  auf  letztere  bezieht 
VeranlüDil  ist  die  loterpolaliuu  durch  Med^a^  Worte  1316  f.:  ti  xo^i« 
luvtlf  «&ya|iox^s^«t<  «dXfltc,  mfobti  iptovfiv  iiAfti  tYjv  tlfyf«M|iltnr,v ;  dem  Dicht«r 
g-cnu^'le  den  Chor  s.ipen  zu  lass-en:  tto/.o-.^  avol4«t{  oäv  T'/viuv  o-j/si  fov^v, 
worauf  Jason,  olmc  uin  Wort  zu  verlieren,  der  beseichnetea  Stätte  zueilU 
—  y.  1802  «tlvr^v  ;jlIv  IBpaaev  cpioootv  imhAi;  wfrd  TOIl  Barthold  ge- 
slriclicn;  tii.in  komile  liier  namenllirli  an  o",;  t?pa2tv  t^j^o^ziv  anstofs 
nehmen;  dann  allerdings  können  Kreon  utnl  .seine  Tochter  der  Mörderin 
nichts  mehr  anhaben.  Doch  uiag  d(;r  Au.^di  lu-k  in  weiLeiem  bmno  von  der 
Ahsduiig  der  That  durch  die  Angehörigen  ver.^tanden  werden,  smaal  diese 
AüfTa'^^nng  durcli  das  vorausgehende  topawojv  ^tw^iaotv  ow';?'.  itrYjv 
ualie|,'iikgt  ist.  Tilgt  man  aber  den  Vers  mit  Barthold,  so  ut  das  Zu- 
aenmeotrefllm  tod  ^hcmv  (1801  ^*  f^p  air^c  (fpovciS*  ^  «fandw  f^w) 
mit  epuv  tt  na'.^ojv  (-TjXdov  fixsatooiv  f/'.ov  1303)  aufTTillig;  tfiiuv  ^1;  i:al5cov  ist 
am  platze  in  der  gcgensätxUchen  Beziehung  zu  xün^  fniv  etc.,  während 
man  unmittelbar  nach  thcum  eher  ein  tootuiv  oder  etwas  ähnliches  er- 
warten dQrfte.  —  Zu  den  enUiehrliebeo  Kopjektumi  dlill  Bef.  <pio(u  otp*  i$ 
ffi!  Tf>ou3'  ic  V.  1379.  Für  das  part.  praesentls  würde  allerdings  bei 
sdiartt^r  Bezeiclinung  des  Zeitverhältnisees  der  AorL^^t  stehen;  aUein  diese 
Ungenauigkeit  ist  vielleicht  woiiger  aostAbig .  als  in  der  Bertholdechen 
Konjektur  das  Asyndeton  ^'rlin  —  -jipta  a»c  und  das  praesens  tpcpm  zwischen 

und  npoo^^.  —  An  ks^'  clti  ^oÖAst  (v.  1320)  möchte  man  vr^m 
des  ▼orhergehenden  Bedingungssatzes  tl  l*  i^MC  alterdings  gern  ändMii ; 
weniger  begi  ündet  erscheint  aber  die  Verwandlung  von  a6x7j  S'-'f»?  Xaßo5a«- 
KTjvm  r:'^^  (v.  3^3)  in  o.hxhl.  etc.;  denn  ahxr^  hezeichnet  gerade  den  er- 
foiderlichun  Gegensatz:  bedient  >:idi  Medea  de^  Sciiwerles,  so  mui's  sie  die 
That  eigenhändig  und  direkt  vollbringen;  das  Gift  eber  soOeo  ^ 
OpliBr  nicht  unniillclbar  aus  Mcdeas  Ihind  eiiiiifanf^en. 

Für  die  Kritik  der  Tragödie  gewährt  zweileilos  Barthold»  AitfiBabe 
meiidilkche  FOrdernny  und  Anregung,  wenn  man  «neb  wiaedieB  nfiwle^ 
dafs  der  Verfa-sscr  in  der  TextgestsHung  an  einigai  Stellen  koneervativer 

verfall rcn  wfire. 

Ueidelbefg.  ^  Stadtmüller. 

Der  Hellenismus  In  Rom.  KultorgeschichtUche  BeitrSge  zur 

Benrleilung  de.s  klassischen  Altertums,  an  der  Hand  der  Sprachwissen- 
schaft, gewonnen  von  Dr.  U.  A.  Saalfeld,  Oberlehrer  am  Staalsgym* 
nasium  zn  Holznimden.  Wolf eobättei ,  Jul.  Zwissler.  gr.  8^.  VI 

u.  282  S.  6  Mk. 

—  von  demselben:  Haus  und  Hof  in  Rom  im  Spiegel  griechischer 
Xultiir*  KotonigesdikliUiclie  Beitriie  mr  Beurteilung  des  kfassischeD 
Altertnmii,  an  der  Hand  der  flpradiwf ssenadiaft,  gewminen  vcn  Dr.  CL  A. 
Saalfeld.  Paderborn,  F.  BehOningii.  1884.  8^.  374  8.  4  Mk. 

Der  auliserordenllieh  emsige  und  fruditbare  V.  bietet  uns  fast  mit 
jedem  Jahre  eine  neue  Gabe  und  macht  es  dem  Berichterstatter  wahrlich 
nicht  leicht  dem  raschen  Tempo  semer  schriflstelierischea  ProductivitAt 
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za  folgen.  Wir  haben  in  (Üesen  Bttttarn  bereits  frflher  (Jahrg.  1988 

S.  356  ff.)  auf  die  Riditun;:  dir  Sliulien  S.'s  luul  den  eigenartigen  W«'rt 
si'iner  LHstiinpon  dos  Nrihcrim  hiii^rowiesen.  Während  er  in  2  frflheren 
Abhaiullimgen  so  zu  sagi'n  auf  den  in-  lir  lualt-i  ielUm  Gebieten  des  «Handels 
und  Wnndela*  dem  ZuHainiiH'tiliaTi<,N"  nachgespürt ,  der  zwischen  dem 
Bömervolke  und  der  C'dturwelt  <Irr  GritTlien  bf-tanrlen  nnd  auf  htmdert 
Wegen  nachweisbar  ist,  umfafst  das  erste  der  obeubezeichnelen  BQcher 


herein.  In  drei  iui.f;i  -nndcn  Kapiteln  wird  darin  trfliandelt:  T.  ulior  die 
religiösen  und  silllichen  Beziehungen,  wie  sie  im  Allgemeinen  zwischen 
Floin  und  Hellas  sich  allmählich  entwickelt  und  eine  tiefgehende  Beein- 
flusHunj.'  des  ersteren  durch  letzteres  bewirkt;  2.  Aber  die  gleichen  Ein- 
flüsse auf  dem  Gebiete  „der  Gewerbe  und  drr  Kunst"  und  5.  auf  dem 
,der  Wissenschaft".  Das  Buch  enthält  in  fast  allen  Kapiteln  eine  Fülle 
reieluller  Belehrung,  wenn  das  Gebotene  auch  nicht  eben  in  ausgiebiger 
Weise  den  Anspruch  erheh^'n  Vann  viel  wesenüicli  T^vuf^  zu  geben.  Die 
Gruppierung  des  reichen  Materials ,  worin  Hllerdings  Weise  in  seinem 
ganx  Tortrelflidien  Werke:  «Die  griechlvschen  Wörter  im  Latein*  ein 
prächtiges  Vorbild  bietet,  die  Einführung'  der  Citale  der  Originalbelege 
ans  antiker  nnd  späterer  Litleratur  und  die  klare,  übersieh tliehe  Dtir«»tel- 
lung  bilden  ein  unbestreitbares  Verdienst  dieser  Arbeil,  die  besonders  den 
ScbulmSanem  auTs  Wännsle  f-mpfohlen  zu  werden  verdient.  Flüchtig- 
keiten, wie  das  S.  ?>\  Hber  die  Katakomben  bemerkte,  in  einzelnen  Partien 
zu  grofse  Dürftigkeit  der  Ausführui^^en,  z.  B  S.  64  unter  dem  Absehnitte 
pFabrikatlon  des  Papiers  and  des  Sehreibtnaleriala^  «oHen  wir  dabH  nieht 
allzusehr  ins  Gewicht  fallen  lassen,  aucht  nicht  die  gröfsere  Reihe  von 
einzelnen  Versehen,  die  auf  eino  gewisse  Eilo  in  der  PuMi/ierung  des 
Buches  schliefsen  lassen,  wie  die  Wiederholun;,'  auf  S.  3  u.  28,  der  höa- 
artige  Verstofs  auf  S.  236,  wo  cbolera  als  „gullcner  Guss**  statt  Gallener- 
guss  gedeutet  wird  und  manches  andere.  Um  die  zahllosen  Widderhol- 
ungen  im  Gitieren  neuerer  Litteraturwerke  zu  vermeiden  und  eine  liesaere 
OlMnrieht  Aber  die  gebranebten  ta  gewähren,  bfttte  es  sieh  urohl  empfohlen 
dieselben  ^vn  eingangs  in  {geordneter  Reihenfolge  auf/iifnliren.  Dais  nicht 
alles  benutzt  erscheint,  wird  man  freilich  l>ei  der  ungeheuren  Menge  der 
einschlägigen  SpeziallHteratur  dem  V.  nicht  eben  zu  besonderem  Vorwurfe  an- 
rechnen dürfen.  So  danlcenswert  die  nitersiehtlichen  Zusammenstellungen 
der  Vokabeln  und  termini  in  den  einzehien  Aliscfni't -n  sind,  womnter 
wir  besonders  die  unter  „Heilkunde**  und  unter  .Malur Wissenschaft für 
fannat  Flora  und  Ifineralogte  loliend  hervorheben  mSehtent  so  seheini 
uns  doch  das  Fehlen  eines  Index  sreradc  hei  einem  solchen  Werke  ein 
wesentlicher  Mangel  zu  sein.  Allerdings  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  hie» 
fttr  auf  des  V/s  iniwiaehen  erschienenen  nTensanms  Italogrleus*  hinge- 
wieaen  werden  kann.  — 

Die  an  zweiter  Stelle  aufgeführte  Schrift  des  V.'s  bewept  sich 
auf  dem  verhältnismäfsig  beschränkten,  aber  gerade  sehr  viel  <fes  In- 
teressanten und  Belehrenden  bietenden  Gebiete  von  ^Haus  und  Hof-"  in 
Rom  und  beweist  aufs  nnzweift  lhafleste  ,  wie  gerade  im  Privatleben  der 
Import  an  Gultur  aus  Hellas  nach  Italien  ein  äuCaerst  groJOser  war.  Mit 
den  Dingen  drangen  ^e  Kamen  ins  rOmiaehe  Leben  herflber  und  wie  eine 
Wanderung  durch  die  wiedererstehenden  Strafsen  Pompejis  vor  unserem 
staunenden  Geiste  dasLehen  und  Treiben  der  Alten  mit  yrolsercm  Nach d nicke 
und  ^rßfserer  DeutHchkeiL  wieder  erstehen  läfsl,  dies  das  Studium 
Ton  emem  halben  Hundert  von  Beaebfeibungen  vermag,  so  führen  uns  die 
tui  aablloaen  griaohiacbea  Benenniingen  im  alltfi^icban  Leben  dar  Reimer 
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als  sichere  Wrpwpiser  in  Hi«^  letzten  Verzweijrungpn  jenes  innigen  Zu- 
sarameiihanges  hinein,  der  zwischen  Hellas  und  Rom  überall  da  bestandea 
hti.  Der  Goneemtivinniis  «Her  Ked«rrOiii6r,  der  sidi  in  etenn  Ausprnebe 

kund  giebt,  welrher  dem  Giofsvaler  Ciceros  zugescliriel)en  wird:  ,Ul  quis* 
quo  optinie  Oraece  seil,  iüi  e<t  nf-quissimus**,  vermochte  dem  Gange  der 
Entwicklung  in  dieser  Richtung  hin  keinerlei  Aufenthalt  zu  gebieten.  Wie 
in  allgemeiner  Qesiitung  und  Bildung  Chrieehenland  die  Lehrmeisterin  der 
Siegerin  geworden,  so  flborflulele  ps  auch  mit  vii^lpm  unnlhmliclien 
Luxus  und  verkehrten  Gewohnheiten  allmählich  das  liömervoik  und  bald 
bim  e«  dabin,  daiSi  auf  dem  Gd»iete  der  euHnerisehen  und  «flüssigen**  Qe- 
nOssp  der  Grundsatz  dur  li  'lil.it^endo  Anerkennung  fand :  ,je  töierer,  desto 
wohlschmeckender'*  und  in  der  Toilette  hat  die  Neuzeit  kaum  Vollendeteres 
und  Rafßnierteres  aufzuweisen  als  besonders  die  nachaugusteische  Zeit 
in  Born ;  man  sehe  beispielsweise  nur  das  vom  V.  Angegebene  auf 
S.  19<>  iT.  über  Schmuck  und  S^-}u"nhfMl-pflästcrchen  u.  s.  f.  S.  Ii.it  den 
interessanten  Stoff  in  7  Kapiteln  behandelt,  die  wir  zur  kurzen  Orientirung 
Üor  anftsfthlen:  HUnslidie  Einrichtang,  Getitecheften ,  KO<^e  mid  Kdhr, 
Kleidung,  Bäder,  Sklaven,  Landwirtschaft.  Has  dritte  Kapitel  hatte  er 
kurz  zuvor  In  einem  anregend  gehaltenem  Vortrage  in  der  Sammlung 
von  Virchow  und  Holtzendorff  allgemein  verstandHch  dargestellt.  Auch 
neben  der  vortrefflichen  Darstellung  Marquardts  und  Beckers  für  diese  ein- 
zelnen Gapileln  wird  Jedermann  S.  mit  GenuTs  und  Nutzen  lesen.  Er  geht 
auf  die  Originalquellen  in  Litteratur  und  Inschriften  zurück,  verrät  be- 
sonders eine  eingehende  Kenntnis  einzelner  SpezialBdiriftstdier  und  der 
KoniiktM",  eine  llauplquelte  unserer  Erkenntnis  in  diesen  Dingen  und  zieht 
auch  die  spätere  Litteratur  bis  berah  auf  die  neuesten  Erschemungen 
heran.  Die  dnrehadilagenden  Arbeiten  von  Hehn  und  Weise  bieten  selbst* 
redend  auch  bier  wieder  die  Hauptausbeute,  letztere  besonders  nach  der 
sprachhchen  Seile  hin*).  Des  V.  eigenen  Aufstellungen  kßnnen  wir  in 
der  letzteren  Beziehung  viclfacli  incht  beipflichten ,  besonders  wenn  er 
Semitisches  heranzieht,  wie  wenn  er  Iteisjjielsweise  S.  261  die  Vermutung 
ausspricht,  dafs  ,,vielleichf  das  iml;;;.  ini-che  palma  aus  dem  semitischen 
Kamen  tamar  (tomer)  füx  h'almbaum  zu  erklai  en  sei"^,  eben  so  wenig,  dats 
canna  und  eantlls  msammengebdren ,  und  gleich  Kanne,  Kannenfwfeer, 
Kanone  u.  s.  f.  auf  Jas  hehräi^che  Kaneh  zurückgehe  (S.  248)  und  vieles 
Äbniiehe.  An  Litteratur  hätten  wir  etwa  noch  angf^führt  gewün^^ht: 
K.  V.Jan:  die  griechischen  Saiteninstrumente.  (1882);  K.  Zupelli:  Misteri 
deila  toeletta  presso  le  donne  antiche  romane.  Venes.  168:^  und  Keppels 
Ahhandhuigen  Ober  die  Weine  bei  den  Alten,  wozn  jetzt  noch  gefügt 
werden  könnte  das  Programm  Kohls:  Abhandlung  über  italUjChen  Wein 
mit  Bezugnahme  auf  Horatius  (Straubing  1884).  Pflr  unsere  Kenntnis 
über  die  Feuerungseinrichtungen  in  den  Bädern  der  Allen  hahen  in  den 
letzten  Jahren  die  glücklich  furtschreitenden  Ausgrabungen  bei  Eining  (in 
Niederbayern)  sehr  sebfttxbare  AufechlOsse  an  die  Hand  gegeben.  —  Druck 
und  Ausstattung  sind  hei  i>eidea  Büchern  S/s  recht  lc4)enswert }  der  Hangel 
eines  Index  ist  auch  bei  dem  an  zweiter  Sf  -lle  besprochenen  Werkchen 
SU  bedaueriij  gerade  bei  solchen  Büchern  kann  man  den  V.  die  allerdings 
etwas  unangenehme  und  settmohende  Bemflhung  nicht  erbosen. 


^)  Es  sei  an  dieser  Stelle  auch  an  das  1883  erschienene  vortreffliche 
Buch  O.  Schräders  r^prachvergleichung  und  Urgeschichte**  erinnert, 
das  eine  reiche  Fülle  sachlicher  und  sptadindief  BeuhfODg  Bat  «U  dicMO 
Gebieten  enthält 
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Dr.  G.  A.  Saalfeld,  die  Lautgesetze  der  griechischen 
Lehnwörter  im  Latdolsdien  nebst  Uauptkriterien  der  Entlehnung, 
SpndnrlsBenselMftliebe  Üntersuebungeii.  Leipiig.  Winter.  188i.  8^,  XL 
a.  281  8,  —  9  Hk.  — 

Dr.  0.  A.  Sa  Alfeld,  Oberlehrer  am  benogLGymniieioni  2u  Blanken- 
burg a.  S.  Tensaurus  i talogr aecae.   AusfflhHiches,  historisch-kriti- 
sches Wörterbuch  der  griechischen  Lehn-  und  Fremdwörter  im  Lateini^rl-  n 
Wien.   K.  C^^roids  Sohn.    1884.  gr.  8«    1184  S.  (Spalten).  —  20  Mk. 

Wir  lassen  in  nn«erem  Berichte  diese  beiden  Arbeiten  zusammen, 
da  sie  im  engsten  Zusammenhange  zu  einander  stehen  und  die  an  erster 
Stdle  genannte  zagleieh  ein  praeambuhun  und  gewiseemia&en  einen 
Sdilössi-I  zum  Tfiinpfwerk'  f  il^'ot. 

Die  Jianüüsse  des  äriecbischen  auf  die  Entwicklung  und  den  Ge- 
halt des  lateinischen  Spraebgntea  auf  dem  Odnete  der  Formenlebre  und 
Syntax,  vor  allem  aber  des  Wortschatxei  liegen  so  klar  zu  Tage,  d  iH^  sie 
selbst  Grammatikern  um]  Sprach ff>r«»di*»rn  frfiiierpr  Jahrhitnclrrtn  tiiunü^^lich 
unbemerkt  bleiben  komileti.  xVuölülirlicluT  lial  wohl  ^lu-rst  D.  Ve ebner 
in  seinem  1733  xum  letzten  Maie  mit  I.  M.  Heusingers  Zusätzen  heraus- 
gegebenen W'erke:  ,HeIIen(»lexias  sive  parallelismi  graecolatini  lihri  <luo" 
über  dieses  Verhältnis  sich  verbreitet^)  I.  N.  Funk  hat  um  dieselbe 
Zeit  in  «de  origine  et  pueritia  latinae  lingnae  liliri  dno*^  solehen  EinllilMen 
nachzuspüren  versucht,  wobei  er  freilicii  nacli  <loii  beule  pellenden 
AufCnssungen  oft  recht  sehr  in  die  Irre  geraten  ist,  was  im  Grunde  ge- 
nommen auch  von  den  sonst  ganz  anders  gearteten  und  an  sich  gewilj3 
hochschätzbaren  Arl)eiten  Loliecks  gesagt  werden  mul's.  Auch  liier  hat 
erst  die  sprachvcrpleichende  Methode  das  wahre  Lii  bt  zu  briujjTi  ver- 
mocht ächon  die  ersten  Arbeiten  eines  G.  Curtius  und  Corssen  baiien 
auch  in  dieser  Riditnng  su  ganx  anderen  wahrhaft  sticBhaltigen  Ergeb- 
nissen ^'efnbrl.  Es  ntiifs  Saiilft-ltl  als  nnbestriltenes  Verdienst  zu^/esprochfin 
werden,  dafs  er  zuerst  in  dem  Streben  den  gesamten  Zusammenbaug  des 
griecbiseben  mit  dem  römischen  (hiUurielien  auf  den  verschiedenen  Oe- 
bieten  zu  erforschen ,  wovon  wir  oben  mehrfache  Proben  besprochen 
haben,  sein  Augenmerk  auf  die  S;'.'r"n>lun^'  lateinischer  Lehrnv(">rter  ge- 
richtet hat.  Eine  Reihe  von  SpezialarbLile«  üi>er  römische  Autoren,  be- 
sonders der  alteren  Periode,  hatten  vielfach  auch  schon  das  Lehngut  des 
Latoin;s(  ben  in  denselben  berührt,  andere  folprten  in  den  nächsten  Jahren 
und  konnteu  bei  den  abschlieiaendeu  Arbeiten  S.'s  brauchbare  Verwertung 
finden.  So  entstand  seine  Dtssertation:  De  Oroecis  Toeabalis  in  linguam 
Latinam  trauslalis.  Leipz.  1874  und  gleich  darauf  sein  Index  graecorum 
vocabuloruni  in  linp.  lat.  tran^latorum  quaestiunculia  anctus  und  als  Er- 
gänzung; Griechische  Lfchavvürter  im  Lateinischen.  1877.  Die  Arbeiten 
von  Beermann,  Tuchhändler  und  Rüge,  (b"  sieb  ansebloss.ri  .  brachten 
die  Sache  so  wen!?  7um  Abschlii'^-e,  da(s  vielmebr  in  Folge  einer  bekannten 
Preisaulgabe  im  Jahre  1882  Weise  in  seinem  umfassenden  und  muster- 
haft gearbeiteten  Werken  das  wir  im  Zmamnienhange  mit  B.*8  Schrillen 
schon  wiederholt  hervorztdielten  veriuilafst  waren ,  noch  einmal  das  . 
Material  «sammelte,  sichtete  und  gruppierte.  Er  hat  iiereits  in  kurzen 


^)  Vergl.  ßursiau,  Ge&ch.  J  klas«.  PhiIoL  S.  300  ff.,  während  Boeckh 
in  seiner  Enc.  u.  Meth.  d.  phil.  Wiss.  S.  731  das  Weit  nicht  gans  richtig 

unter  der  „griechiselu  ri  Grammatik"  aufführt. 

BttMN  t  4.  bifx.  GfBaadilMkat«.  XSIU.  iaiug.  M 
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Onindrissen  di<  Et  k^anun^zeiclien  der  Lehnwörter  sow'h'  ilen  sehr  be- 
merkeoswertea  Eiiitlu£s  der  ,  Volksetymologie'*  auf  diu  Uestallung  latein- 
ischer Wortformen  ^ftncterisiert  und  so  «fne  irahrhafl  wimenschaflliebe 
Basis  begründet,  auf  der  oine  Ausscheidung  der  nidil  fCir  grirrlilsches 
Lehngut  zu  haltenden  Wörter  und  der  mehr  oder  minder  vnizweifelhaflen 
Griechischen  Wörter  in  der  Lateinischen  Sprache  zu  trefTen  war,  die  er 
in  winen  ausgedehnten  den  Hauptteil  des  Werkes  bildenden  Index  zu- 
sammen frefafst  hat.  Mit  diesen  Teilen  seiner  grofsen  Arbeit  müssen  die 
obengenannten  von  Saalfeid  zusammengehalten  werden,  während  die 
znn  Zwcdce  knltnrhleloriadier  ErOrterangm  und  Vergleiche  toh  WdM 
gebotenen  Abschnilli"!  in  den  obi^ii  Vurr  skizzKiien  Ai heilen  S.'s  ihre 
Analogie  haben.  Auch  Saatfeld  schickt  also  seinem  Tensaurus  eine  Aua- 
einanderseUang  der  Lautgesetve  voraus,  nach  denen  sich  dk  Herüber- 
leilung  und  Herfibernahme  t'' '*''"^''^chen  Lehnguts  ins  lateinis<:he  Sprach- 
gebiet vollzogen  hat ,  und  prörtert  zugleich  die  Hanptkrilerien  der  Ent- 
lehnung eingehender  als  er  es  in  seinen  früheren  Schriften  m  Uiun  in 
der  Lage  war  und  detaillierter  als  es  bei  Weise  der  Fall  ist  Obrisans 
hfllto  das  Verhältnis  lU  Weise  doch  etwas  genauer  ansein:) nder  gesellt 
werden  sollen,  als  es  8*  110  —  ganz  am  SeUIuaee  des  Buches  —  geschieht. 
Entlehnungen  werden  konsUtieK  nech  den  Lentveriifiltnissen  6—11) 
und  nach  der  Wortbedeutung  (S.  11—20).  Daran  reiht  sich  seine 
ausführliche  „Zusammenstellung  der  Lauifibergänge  und  Lautverhältnisse 
der  gr.  Lehnwörter  im  Lateinischen*  nach  der  physiologischen  Beschaffen- 
heit der  CSoiMoiianlen  und  des  Voealisinus  in  all  seinea  mannigfiidieii 
Nnancicrnnpfon  tnnl  Wandlungen  ;  zahlreiche  Belege»  ans  Lilteralur  und 
Inschriften  erhärten  die  aufgestellten  Thesen  in  allen  Abschnitten.  —  Die 
•m  Sehlosse  angefügte  Recenahm  einer  mit  der  Materie  des  Baches  ta- 
saiununhängcnden  Schrift  von  Hupe,  die  sich  bis  in  die  Kritik  ihrer 
Orthographie  verliert,  scheint  mir  doch  eine  ungeböbrliche  Ausdeimung 
zu  haben;  dafs  dem  Ausdrucke  nuutnrbor  die  Ehre  einer  wiederholten 
Behandlung  zu  teil  wird,  wobei  an  eine  uns  sehr  anmhrKiMinüch  kUngende 
Herlcilung  aus  dem  Semitischen,  vermittelst  griech.  jia5Tf>«-,Ttr '„„  .  rinnert  wird, 
wäre  keinesfalls  nötig.  Selbstverständlich  ist  eSf  daJTs  ani  miem  so  vielfach 
bestrittenem  Gebiete  aaeh  nach  S.  s  Erörtenuigen  noch  Matches  iweiM- 
hafl  bleibt,  was  in  noch  höherem  Grade  von  den  im  Tonsatims  ange- 
häuften Materialien  zu  gelten  bat;  doch  scheint  ans  der  V.  mit  grofser 
Vorsieht  und  Besonnenndt  m  Wtirke  gegangen  m  sein.  Das  alpmiliet- 
isohe  Wortregislei  ,  nach  den  Sprachen  geordnet,  denen  die  behandellcn 
Wörter  zugehören,  ist  eine  dankenswerte  Beigahe;  dabei  die  Vokabel 
Christus  unter  »Gotisch"  (S.  131)  aufgclührl  zu  sehen ,  mufs  alierdiugü 
auf  den  ersten  BUck  überraschen. 

Auf  solchem  Unterhan  erliobt  sich  mm  das  Hauptwerk  Saalfei  ^,  'las 
Resultat  12iähriger  unbestreitbar  emsiger  und  ausgebreiteter  Forbchutig 
und  rot  alieni  «nes  unermfidliehen  Sammeleifers,  dem  Niemand  volle  An- 
erkeninnig  wird  versagen  kAnnrn,  der  ^Tensaurus  ita!oi>ra  ecns.*  Ober 
den  etwas  eigentümlichen  Titel  des  Werkes  wollen  wir  mit  dem  V.  nicht 
rechten,  —  der  „Thesaurus*  wÄre  trotz  aller  dazu  gemachten  Bemerkungen 
mindestens  olienso  beri  chtigt  g»  wc.  »  ii  —  sondern  wollen  uns  da^elhe 
sofort  nälier  besehen.  Leider  hat  es  der  V.  unterlassen  den  Leser  im 
Vorworte  ül>er  den  Plan  und  die  Einrichtung  des  Werkes  auch  nur  in 
den  allgemeinsten  Umrissen  zu  orientieren;  wer  seine  früheren  Arbeitn 
nicht  näher  kennt,  wird  sich  nicht  sofort  zurechtfinden.  Nur  selten 
macht  man  sich  eine  annähernd  richtige  Vorstellong  von  der  ungeheuer 
grulsen  Ansahl  grieeblsdiw  Wflrter,  die  ins  fjateinisdie  im  limle  Jen» 
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Jalirlausf  ni!^  nn?rf."lir  eingedningen  sind,  d  ts  zwischen  dem  Anfangs  der 
römiäcbon  licpulitik  imd  dem  Kndo  des  Kaiserreiches  ungefähr  verflossen 
irt.  Welse  hat  schon  2wi.Hrhoti  7000  und  8000  in  seinem  Index  ge- 
aammelt  und  von  (HH)rKes  Handwdrterbuch  weist  die  neueste  vortn  fnidie  Aiis> 
pahe  nehst  Pati<  k-  iv  N  u  lif [,1;^*  n  pini-«  im  til  nnwo«pnf!icbe  Ergänzung  nach. 
Dieacs  ganze  Material,  das  den  (uiuiitiven  i:>prachschatz  der  iUli«chea 
Uneit  ao  auliterordentUch  ameh wellen  machte,  führt  uns  der  Tensaorus 
neuerdin?"  vor  un  1  rrfTfinzt  es  nach  =:*Mii-^n  reichhaltigen  Sammlungen» 
80  daiä  m  quantitativer  Beziehung  wohl  nidit  mehr  alliiiYiel  oachta- 
beesern  Bein  dOrfte,  obwohl  ihm  allerdings  anfflUliger  Weiae  nianehea 
von  dem  entgangen  iat,  was  sich  sonst  bereits  verzeichnet  findet,  wir  er» 
innorn  nur  an  byrsicin  — kftrthaginicnsisch  Sid.  ep.  7,  17  v.  18,  wie  r^chon 
in  Georj^es'  6.  Aull,  des  11.  W.  Ii.  bemerkt  ist,  allerdings  bei  Weis«  ielileud; 
neben  encolpias  uini  i  iici .l|»ismus  (S.  441  u.  112)  -sollte  encolpizo  ^in  den 
Btist  ii  -tiik -  ri  '  r.  rii  'od.  Prise.  4  f.  ;U1  a  nicht  fehlen,  auf  d;is  iloch  auch 
W.  hinweist  und  ähnl.  Unseres  Erwesi»enfi  hätte  der  V.  gut  gethaUi  wenn  er 
all  die  Vokabeln  Tollständig  we^rgelassen  hStte,  die  erwieoenermafsen  frCUber 
mit  Unrecht  als  Entlehnungen  hezeichii*  '  wurden,  jetzt  aber  ;ils  zwcif*'!- 
lows  laleiiiisclies  S|>rachgul  erkannt  sind  und  die  er,  wenn  auch  durch 
Kleindruck  kenntlich  gemacht ,  noch  aufgenommen  hat  wie  fagus,  linum, 
pilleus,  puls,  räpa.  vinum*)  und  viele  andere.  Allerdings  ist  Aber  mandies 
dieser  Wörter  die  Untorfiichun},'  noch  nicht  ab»:e?cli!osfipn  und  da«  von 
Weiäe  (S.  75  ff.)  ^cgnbene  Verzeichnis  derselben  i.';t  keineswegs  unbestritten 
geblieben :  dasselbe  gilt  von  einer  Reihe  bei  8.  mit  Frageseicbcn  verselMoer 
Vokabeln  wif  nassa,  pulmo,  viola  u.  fdinl. :  andrer'^f'iis  i«l  hei  pntina.  pninum 
und  vielen  anderen  doch  wohl  der  Widerspruch  Weises  gegen  die  An- 
nahme der  Entlehnung  derselben  tu  wenig  berflcitsichtigt  und  sind  sie 
ohne  weiteren  Vermerk  als  solche  in  die  Reihe  eingestellt.  Richtig  ist 
ja,  dafs  die  Frage,  ob  es  sicli  im  gegebenen  Falle  um  fin  Lehn-  und 
Fremdwort  oder  ein  originales  handle,  vielfach  sehr  schwer  zu  entscheiden 
^t.  Mehr  Consequenz  wäre  dem  V.  auch  in  diesen  Punkten  ZU  wflnschen. 
Auch  die  Rück.sicht  i'^t  von  durch^:^lll:lt't■Il  l'-f  üiMltMitin;  '  m  welcher 
von  den  3  Arten  von  griech.  Lehn*  und  Fremdwörtern  ein  Wort  gehöre, 
die  W.  so  richtig  gekenmeichnet  nnd  die  er  auch  praktisdi  doreh  Unter- 
scheidung im  Drucke  seines  index  zur  Veranschaulichung  gcbrficlit  hat. 
Wir  hatten  nur  gewünscht,  dafs  auch  S.  in  derselben  Weise  verfahren 
wäre,  da  hiedurch  für  die  Zeit  der  Entlehnung  und  die  Art  der  Ver- 
wendung in  Umgangs  -  und  andrerseits  in  der  blo£wn  Schrift ^I<rlK■h•>  der 
Römer   sehr  AiiliilNpunkte  gegeben  erschienen.    Saalfeld  be- 

handelt nun  die  einzelnen  Artikel  äo,  daX«  er  zunächst  die  lateinische 
Form  des  Lehn-  und  Fremdwortes  gibt,  mit  kurser  Nolits  Aber  dessen 
^M.uiiiiJiilis«  lie  n<'handlung,  daran  rrihf  sirli  die  i^^iie«  Iiisclie  nnindform 
und  sodunn  die  vei"schiedeneu  Bedeutungen,  wie  sie  in  logischer  Entwicklung 
au«  einander  hervorgehen  und  die  an  das  Stammwort  sich  reihenden  Ab- 
iaitungen,  auf  welch  letztere  allerdings  mitunter  auch  wieder  durch  be- 
sondere AulTührung  hingt>wiesen  wird.  An  jeden  dieser  Pimklf  reihen 
»ich  die  Citate  aus  der  Littcratur  bis  herab  in  die  späteren  Jahrhunderte 
und  aus  Inschriften  in  sehr  grofser,  wenn  auch  nicht  immer  ersohApfen- 
der  Anzahl.  In  kleinerem  Drucke  folgen  (Initi  die  zahlreichen  Hin- 
weiae  auf  die  den  betreifenden  Artikel  behaudelndeu  Litteraturwerke  ety- 


Hiezu  sehe  man  ielzt  auch  ().  Schräder  „Sprachvergleichung  und 
Urgeschichte«  ä.  79,  202,  bes.  877  u.  878,  was  &  ent^uigaii  ni  aein 
scheint. 
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mologisclien ,  grammalischen  und  archäologischen  Inhaltes.  Die  latein- 
ischen Wörter  sind  durchweg  in  recht  exakter  und  dankenswerter  Weise 
mit  Quantilätszeichen  versehen;  einfacher  hätte  sich  der  V.  die  Sache 
gestalten  können,  wenn  er  sich,  wie  schon  Perthes  seiner  Zeit  vorschlug, 
damit  begnügt  hätte,  nur  den  langen  Vokal  als  solchen  zu  bezeichnen, 
wonach  es  sich  von  selbst  versteht,  dafs  der  unbezeichnete  eben  kurz  ist ; 
dafür  hStle  es  sich  sehr  empfohlen  auch  die  in  positione  stehenden  Vo- 
cale  und  die  Vocale  vor  muta  cum  liquida  mit  Quantilätszeichen  zu  ver- 
sehen ,  worüber  W.  Schmitz  und  Bouterwerk  —  Tegge  so  vortrefflich  ge- 
handelt haben.  Dafs  der  V.  die  Composita  nicht  unmittelbar  im  Zu- 
sanmiinhange  mit  den  Stammwörtern  behandelt  hat,  könnte  füglich  ge- 
tadelt werden,  zu  depso  ist  doch  sofort  auch  condepso  und  perdepso,  zu 
camera  auch  concamera  mit  seiner  Ableitung  concamcratio  zu  fügen  u.  ähnl., 
da  gerade  auf  solche  Weise  die  Triebkraft  und  Entwicklutigsßhigkeit 
eines  Lehnwortes  auf  lateinischem  Boden  ersichtlich  würde.  Zu  bemerken 
ist ,  dafs  solche  mit  lateinischen  Sprachelemenlen  entstandene  Weiterbild- 
ungen wie  compresbyter.  lauricomus,  penteloris,  sceptrifer  und  sceptriger, 
viticomus  u.  s.  f.  mit  dem  Zeichen  f  versehen  erscheinen.  Darüber  hat 
sich  der  V.  nicht  ausgesproclien ,  nach  welchem  Oruiidsatae  er  bei  der 
Aufnahme  der  nomina  propria  verfahren,  und  hierin  kann  er  sich  dem 
Vorwurfe  der  MnvoUständigkeit  oder  besser  der  Inconse(pienz  nicht  ent- 
ziehen, wie  ihm  auch  bereits  von  mehreren  Krilikern  vorgeworfen  worden 
ist ;  er  konnte  sie  allenfalls  nach  Weises  Vorgang  gänzlich  weglassen  oder 
aber  er  mufste  all  diejenigen  wenigstens  aufnehmen,  die  bei  der  Herüber- 
nahme ins  Lateinische  ihre  Gestalt  wesentlich  verändert  haben;  was  hat 
es  für  einen  Sinn,  Lachesis,  Laertiades  u.  s.  f.  aufzunehmen  —  Glotho  ist 
anders  zu  beurteilen ,  da  es  an  einer  Stelle  (Sil.  5,  404)  appellativen 
Sinn  angenommen  hat  — ,  wenn  daneben  Namen  wie  Massilia  und  Tarentum 
fehlen  ,  auf  welch  ersleres  er  in  früheren  Schriften  wiederholt  hinweist  ? 
Das  letztere  zieht  er  selbst  unter  Agrigentum  der  lautlichen  Analogie 
halber  heran  (8.  3G);  Hierosolyma  mufste  schon  wegen  der  Nebenform 
Solyma,  orum  aufgeführt  werden,  die  bei  Marl.  XI,  94,  5  vorkömmt; 
Solyma,  ae  findet  sich  mehrfach  bei  Kirchenschri fistellern.  Gerade  bei 
diesen  Eigennamen  hat  der  V,  durch  allzureichliche  Zugabe  von  geschicht- 
liclipn  und  kulturgeschichtlichen  Notizen  den  Rahmen  des  Lexioograplien 
wohl  überschritten,  wie  er  sich  denn  auch  l>ei  manchen  Appellativen 
kfirzer  hätte  fassen  können ;  öfter  ist  er  wieder  zu  kurz,  wie  wenn  er 
sub  v.  hypermeler  blofs  sagt:  „eine  Versart'.  Was  die  heigegebenen 
Litteraturzilate  betrifft,  so  wurde  bereits  kurz  bemerkt,  dafs  diesellien 
nicht  vollständig  genannt  werden  können.  K.  G.  Georges  hat  dem  V. 
diesbezüglich  ein  grofses  Sündenregister  vorgehalten,')  das  allerdings  in 
manchen  Stücken  berechtigt  isl,  aber  doch  die  entschiedenen  Verdienste 
des  Buches  in  den  Hintergrund  drängt ;  der  V.  hat  doch  in  seinem  Vor- 
worte des  Altmeisters  lateinischer  Lexikographie  mit  besonderen»  Danke 
gedacht  und  die  vielfache  Benützung  seines  Werkes  nicht  in  abrede  ge- 
sIpIU;  über  sprachwiss»,'nschaflliclie  Streitfragen  aber  sollte  Georges  kein 
allzuhartes  Urteil  über  jüngere  Mitforscher  fällen,  da  er  doch  selbst  vor 
wenig  Jahren  noch  Behauptungen  aufstellte,  wie  dafs:  „nervus  möglicher 
Weise  aus  viupov,  nebula  aus  vt^pEik-y]  entstanden  sei*  (s.  Weise  l.  c.  S.  4). 
Zu  tadeln  ist  es  allerdings,  dafs  S.  bei  seinen  Zitaten  nicht  einmal  immer 
ein  und  dieselbe  Ausgabe  eines  Schriftstellers  benützle;  er  hätte  gut  ge- 


*)  In  der  Besprechung  des  Tens.  in  der  Herl.  Philol.  Wochenschrift 
1885  No.  11  und  12. 
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than  am  Anfange  die  Schriftsteller  und  die  benützten  Ausgaben  über- 
sichtlich zn-^fimmcnztiHellen i  in  drr  «^pfllerim  LiftpraMir  sind  dt*>  Citate 
besonders  lückenliaft,  wir  erinnern  nur  an  Vitruv,  die  yramniaLischen  und 
mediziniscben  Scliriftsieller;  wir  merken  nur  weniges  an:  zu  aryUena 
(arutaena)  vergl.  Kruinhachcr's  Programm:  De  codicihus  (jui!)iis  iiiterpre- 
tamenia  Pi<eudlodositheana  nobis  tradita  sunt  S.  61|  wo  aus  guten  Uand> 
'  sebrillen  auch  eine  Reihe  anderer  Wortformot  dorch  «ebarfsinnige  Kon- 
jekturen  festgestellt  sind ;  Wort.  r,  wie  caupilus,  das  wohl  :mch  ein  Lehn- 
wort ist,  polylogus,  syntomia  u.  s.  f.  waren  in  Deuerlings  G!n««»;ie  zu 
finden  ^juwesen,  wo  auch  weitere  Belege  tTn  camurus,  das  wir  troU  Curtius 
und  Vani^ek  all  Entlehnnng  bezeichn^'n  iDuchlt  ri ,  ol)*  iiso  für  synalipha, 
hypoc(h)ondria  «.  s.  f.  nachzusehen,  übiihaupt  war  filr  Placid.  Olossae 
nicht  mehr  A.  Mai  oder  R.  Klotz,  sondern  Deueriingä  schon  vor  10  Jahren 
ersehienene  edit  Teobn.  ta  benflUen  and  m  xiUeren!  Bei  eainbnca  (ans 
cauß'SxY^)  halte  etwa  auch  bemerkt  werden  kennen,  dafs  «elion  Siraho  das 
letztere  als  Fremdwort  erklärt  hat;  eine  Wortform  agiaspis  war  Qberliaupt 
nidit  mehr  anfzanehroen ,  da  an  Hat  betrefTenden  Stelle  des  Livius  (II, 
41,  9)  länj.'sl  rias  richtige  cbalcaspis  trele-.  n  wird ;  für  Plinins  Naturalis 
hi'»ton"a  hätlo  der  V.  aueh  m<»hr  neiiori'  Litteratur  henirtzieh^^n  sollen,  Co1- 
lega  K.  Welzhüftr»  äufeerst  sorgläUig  gearbeitetes  Programm  z.  B.  halte 
ihm  auch  ein  paar  Verbesserungen  an  die  Hand  gegeben.  Diese  Litteratur 
überhaupt  anlangend  wäre  eine  geordnelt»  Zn-ammf»nstellung  in  dem  Vor- 
worte äuljserst  erwünscht  gew^n,  manche  Ahkürzimg  in  den  Citalen  wäre 
dadnreh  mAgKch  geworden.  Dafc  er  auch  die  treffliche  Arbdt  nneeres 
Zehetraayr  so  fleifsig  und  ofTeMihar  mit  Xnlz^ti  zu  rale  i^vzogen  hat,  hat 
uns  sehr  gefreut.  Überhaii))t  erweist  sich  der  V.  nicht  nur  als  einen 
emsigen  Sammler  und  Benutzer,  sondern  auch  als  sehr  obj^^ktiver  Kritiker 
wissenschaftlicher  Arbeiten  und  Ansichten  anderer  For-dier.  —  Während 
der  Druck  des  Werkes  im  (tanzen  vollstes  Tioh  veidient,  siiui  t'ur  das  11»- 
bräische  sehr  schlechte  Tvpen  gewählt  worden;  Druckfehler  sind  bei  einem 
Buche  wie  dae  vorliegenae  wohl  kaum  ganz  zu  Termeiden;  es  eoU  daher 
kein  Tadel  sein,  wenn  wir  ein  paar  davon  verzeichnen:  S.  42,  Z.  3  v.  tu 
alipes  st.  aliptes;  S.  70,  Z.  10  v.o.  Alscheffki  st.  Aischefski;  S.  250  ganz 

oben  uslicus  st.  causlicus;  S.  488  i.  m.  "^jlD  st.  TJIS,  S.  1182,  Z.  27  v.  u. 

C/if6v  st.  CiJ^öv,  wie  iu  der  nächsten  Zeile  richtig  steht. 

Trotz  mancher  Mängel  im  Einzelnen  wird  man  in  Anbetracht  der 
j^rofsen  Aufgrabe,  die  hier  ihrer  Erfniliuig  naher  zu  bringen  versucht  wurde, 
dem  Buche  äaaifeids  einen  hohen  Grad  von  Bedeutsamkeit  und  Yerdiensl- 
liehkeit  nicht  abepreeben  können.  Wenn  die  von  WOlfiflin  angeregten  und 
jetzt  schon  mit  so  srhflnen  Erfol^'en  geleiteten  Arbeiten  für  lateinische 
Lexicographie,  wozu  sein  nArchiv**  schon  so  reiche  Ausbeute  hieteli  auch 
die  übrigen  in  fast  imgeahntcm  Reichtume  fließenden  Quellen  auch 
des  spätnen  Latom  mehr  und  mehr  ausgeschöpft  halK>n  werden,  wird 
es  nach  solch  vereinten  Bemühungen  wohl  endlich  zur  Ferti^'stollunj^  di;s 
den  gesamten  Spiachsi  UaLz  des  Lateinischen  umfassenden  Thcsuui  iia  koui- 
nun,  in  dem  einen  sehr  i>edeutenden  Beitrag  geliefert  zu  haben,  ein  unbe> 
strittenes  Verdienst  S  lalfel.ls  bleiben  wird.  Einstweilen  wird  der  Fiiilolo',,"' 
und  Woriforscher  diese  Arbeit  mit  grofijem  Nutzen  in  tausend  Fällen  zu 
Rate  neben  ktanen. 

München.  Dr.  Georg  Orterer. 
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Hfllders  Glassikor  ^  Ausgaben  tOi  cl«i  Scholgebrancb.  Wkn 

1886. 

Lessing?  EmiHa  Galotti,  herausgeben  vou  Prof.  Kaimund 
Dnndaczek,  Preis  2H  kr. 

Goethes  Götz  vou  BerlicUingen,  berausgt^tdxia  von  Prof. 
Dr.  W,  ToiscUer,  Preis.  32  kr. 

Herders  Cid,  heraxisge^ebAn  ToaFro&Dr.  Hans  Lambel»  Preis 
96  kr. 

Die  Ausgabe  der  Emilia  Galotti  soll  einer  ^auf  genaue  Prival- 
IcktOrc  sich  str)f7:enden  Be«prcrlinri;?'*  zu  hilfe  kommen;  desweyen  ist  auf 
dius  YiTslaudni.-;  der  Handlung  iu  ducii  Motiven  im  einzelueu  besondere 
HOcküidit  genommen ;  aufserdem  enthalten  die  Anmerkon^iren  orientiereade 
AVinke  Hher  die  organisclie  Gliederung  des  Dramns .  Amieutungen  zur 
Charakteristik  der  Iiandeiadcn  Perboueu,  endlich  Uinweisuo^en  auf 
Leesings  lunnfawvtsclie  Dramaturgie  und  dessen  ÄbhftDgigkeH  von  Aristoteles, 
wahrend  die  Einlcitucg  das  Wichti„'stt-  über  die  Entstellung  nnd  Aufnahme 
des  Stückes,  sowie  einige  kurze  ßemerkujigea  über  die  bedeutuug  desaelbea 
üa  allgemeinen  bringt.  Der  Herausgeber  hat  seine  Aufgabe  m  adir  an> 
erkennenswerler  Weise  gelöst.  Im  einzelnen  bemerken  wir,  dafs  die  Frag« 
Ober  die  Schuld  der  Emilia  besser  in  der  Einleitung  —  und  zwar  in  ein- 
gehenderer Begründung  —  zu  behandeln  gewesen  wäxe,  als  am  Schlüsse 
unter  dem  Text ;  einmal  verlangle  dies  die  Bedeutung,  wdche  diese  Frage 
für  die  Hein  Itilun^'  de-  franzcn  Dramas  hat,  und  dann  mufsle  die-t  !be  ja 
ohnehin  in  der  Emieitung  berührt  werden.  Was  nun  die  Schuidlrage 
selbst  betrifll,  so  vertritt  der  Herausgeber  besfiglidb  derselben  den  Stand- 
punkt, daf>  von  einer  wirklichen  moralischen  Schuld  Emiltas  (nach  Julian 
Sffimidt  einer  Gedankenschuld,  in-ofcm  Emilia  fühle,  dnf^  der  lasterhafte 
l'riiu  ihr  interessanter  seij  als  iln  tugendhafter  Biaulii^Mui)  wohl  kaum 
die  Hede  sein  kann,  da&  viehnehr  die  ü^ptia  lediglich  darin  be-iteht.  daGi 
Emilia  in  rherein-tlnimimg  mit  üuer  Mu'tor  in  liester  Absicld  üuen  Bräuti- 
gam die Zusamnteukuuil  mit demPriuzen  veriieiuüicht.  Di&^  ^Unterlassungs- 
sünde* ist  der  Angelpunkt  der  tragischen  Handlung,  wie  andrersdts  jener 
SrlniU  de<  Prinzen  den  Plan  M  tiineliis  insofernc  kreuzt,  als  durch  den- 
selben der  Verdacht  auf  den  Prinzen  gelenkt  wird.  -  Bezuglich  der  An- 
merkungen ist  Steile  7,  Anm.  3  der  Ausdruck  zu  rügen:  „mit  dieser  An- 
deutung wird  auch  schon  Odoardo  Galotti  exponiert**;  gerade  in  Schul- 
ausgal'cn  isL  auf  den  Aufdruck  doppelte  Sorgfalt  zn  verwenden.   Für  nirht 

Sanz  korrekt  halten  wir  auch  S.  49  Anm.  *2:  „und  als  dieses  (Glück) 
ODunt  der  Mord  in  Betracht,  mag  er  doch  geschehen  sein,  wie  er  wiUI* 
Es  muls  vielmehr  heifsen  „und  als  dieses  belrachtet,  ma>r  or  floch  (—  inuner- 
hm)  gmhehen  sein,  wie  er  willl"  Im  übrigen  ist  die  mit  Sorgfalt  und 
Verständnis  bearbeitete  Ausgabe  für  den  Sehulgchraudi  bestens  zu  em- 
pfehlen. — 

Leichter  lial  sich  Prof.  Toischcr  bei  <1er  Boarhcitung;  de-  Gntz  seine 
Aufgabe  gemacliL;  die  Anmerkungen  sind  sciir  spärliiii  und  dürlleu  wohl 
kaum  genügend  sein,  zu  eingehendem  Verslflndnis  «1er  Dichtung  wesentlich 
beizutragen.  Die  Einleitung  entspricht  im  'j-nnzfMi  ilucm  Zwerk;  do'di  ist 
die  Frage  nach  der  Form  des  Dramas  ziemlich  ubenliui  behandelt,  wenn 
es  einfiBch  hdfst  nfreilich  ging  Qoettie  über  die  Graueen  des  Erlaubtoi  hinaus*'^ 
Es  ist  rdlerdiii;^^  Mode  ;.'.  \V' irden,  wie  Klaiu  ke  richtig  bemerkt,  üher  den 
Götz  mit  einer  gewissen  Herahla.s.sung  zu  urleilen,  das  Stück  einfach  als 
em  Produkt  der  ,gugendlicheu  Brausqjahre''  des  Dichters  zu  bezeichnen^ 
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eine  eingehende  Beliandlun^'  aber  —  und  Sehulansgabeu  sollen  doch  ein© 
solche  bietea  oder  wenigstens  anbahnen  —  zeigt,  wie  die  Gesetze  der 
wahren  KauBt  «neh  in  der  gewfiUt«  freien  Form  mOglielist  gevrihrl  gfod; 

das  zeigt  ja  hon  eine  auch  nur  obei  n.lcMiche  Vergleichiing  des  aistea 
Entwürfe  und  der  zweiten  Bearbeitung  des  Dramas.  — 

Was  die  Ausgabe  des  Cid  anlangt,  so  oriei^iert  die  Einleitung  zu 
derselben  Aber  den  historischen  Hinttt^nind  der  Gidsage,  über  die  vei- 
schiedenen  spani«5chen  Dichtungen  aus  derselben,  dann  speziell  über  die 
französiüchä  (^uclle  Herders,  die  Frosabearbeitung  der  GidruaiaimiU  in  der 
Bibliothique  universefle  des  Romans  (Jabrt'ang  1783)  und  schliefst  mit 
einer  kurzen  Würdigung  der  Üiclitung  nach  Foiin  imd  Inhalt  Ver  iil-t 
haben  wir  dabei  bezüglieb  der  Form  den  Hinweis  darauf^  daljs  em^iue 
„fur  Hebung  ernster  RedeH  in  fflnriAsaigen  'n^oelilea  gedielitet 
sind.  Wenn  ferner  vom  Herausgeber  das  Vorbandensein  einzelner  sprach- 
lichen und  metri^dien  Härten  betont  wird,  ,.die  zum  Teil  daher  nlhren, 
dalüs  es  Herder  nicbl  mehr  vergönnt  war,  die  letzte  F'eile  an  sein  Werk 
zu  legen'',  ^o  war  dabei  nicht  zu  AberselKm,  dafs,  wie  s<  bäfer  in  seinw 
Aufgabe  richtig  bemerkt,  Herder  manche  Harten  in  der  Satzbildung,  Wort- 
stellung und  prosodischen  Zeitmesaung  sich  absichtlich  gestattet  zu  haben 
achdn^  „nm  In  dem  epischen  Volksltode  dm  Reit  des  Altertfimlidien  in 
bewahren,  da.s  in  der  epischen  Dichtuntr  mehr  als  in  irgend  einer  anderen 
Gattung  zulässig  ist^.  Hinsichtlich  der  Anmerkungen,  die  etwas  aüüreicber 
sein  dürften,  seien  folgende  Bemerkimgen  gestattet :  Si'ite  5  Twmissen 
wir  zu  Vers  58  ^Angehört  den  Schimpf  des  Hauses**  den  Hinweis  auf  das 
häufige  Vorkommen  dieser  dem  lateinischen  Abi.  abs  und  der  französischen 
Ausdruckweise  entsprechenden  Partizipialkonstruktiun.  S.  62  V.  204 >'»  liei>t 
d«r  Herausgeber  „Oberwunden  •dn*'  statt  «Obwwinder  sein**,  wie  sonst  die 
Ausgaben  haben ;  jene  Le;;art  ist  allerding:?»  dem  Sinne  entsprechender  und 
findet  sich  auch  in  der  tranzösiaeben  Quelle ;  allein  eine  bemerkung  über 
die  ohnehin  etwas  sehwierige  Stelle  wSre  wohl  am  Platie  gewesen.  8.  66 
V.  2166  konnte  auf  den  altem  Sprachgebrauch  von  „einig"  statt  „einzig" 
hinj^cdeulet  werden.  S.  68  V.  bedarf  das  Wort  ..Xfnrpenstcrn"  ::::  eine 
mit  eiserner  Spitze  beschlagene  Keule  einer  Erklärung ;  auch  sulUe  an  dw- 
selben  Stelle  auf  den  hartklingenden  Nachsatz  aufmerk^-am  ^'emadit  werden. 
S.  72  V.  heifst  es  in   der   Dichtung  „mit  Wolfsrachen  auf  <len 

Schilden* ;  wir  vermissen  die  Bemerkung,  dafs  das  Wort  „Woltsrachen** 
hier  aus  lUfliverstSndnis  des  ftrantHsisehen  Ansdniclcs  entstanden  irt.  Her- 
der verwechseile  gu  u!c5,  welches  die  rote  Farbe  im  Wappen  bedeutet, 
mit  Oueule  :=  Haclien  (vgl.  Schäfer).  —  Demnach  ist  die  an  sich  brauchbare 
Ausgabe  im  einzelnen  noch  verbesserungsb^ürftig. 

Hegttsburg.  L.  Bauer. 


Sammlung  fransAaiseher  nnd  eng liacher  Sebriftateller 
mit  deutschen  Anmerkimgen.   Heranageg.  von  J.  Pfundh eller  und 

Q.  Lücking.    Berlin.  Weidmännische  Buchhandlung- 
Englische  Parlamentsreden.   Erklärt  von  Leo  Türkheim. 
The  Life  of  Nelson  hj  Robert  Sonthej.  ErUfirt  von  Prof. 

Dr.  Otto  Ritter. 

The  Life  and  Voyage«  of  Christ,  (lolumbus  by  Wash. 

Irving.  Vorgehe  htclite  und  er»leEuLUeckuugsiei»«i.  Erklärt  vouE.Schridde. 

Zweite  Auflage. 
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SUeU  de  Louis  XIV  par  VolUiri.  EiUflrt  von  Dr.  E.  Pfund- 
bell  er.  I.  Teil.  Bis  zum  s[)äni>chen  Erbfolgekrieg.   Zw^te  Auflage. 

Histoire  de  Oharies  Xil,  Roi  de  Su^dOi  par  Voltaire. 
Eikliirt  voa  Dl.  £.  Pfundheller.  Diitte  Auflage.  Hü  2  lüaitea  von 

Kiepert 

Thiers'  A e  g  y  j)  t  i 8  c  h  e E  X  p  e  d  i  l  i  o  n  d  e r  F  r  a  n z  d  s  e u  1 798 — 1801. 
Erkliirl  \  ua  riül".  Dr.  K  u  1  d  e  w  e y.  Drille  Aullage,  Mit  2  Karlen  von  Kiepert. 

Während  die  Yler  letzten  dieser  Bände  der  Weidmonuschen  äamm- 
Ivng  sdion  früher  ErsdümeneB  In  nen«r  Auflage  bieten,  bringen  die  beiden 

crslgonannleu  neuen  SlofiF  au-  dem  Gebiete  der  engÜschen  LitteratOr. 
Beide  Herausgeber  haben  einen  guten  Orifl"  gethan. 

In  mehrfacher  Beziehung  sind  ausgewählte  Pariammtsreden  eine 
sehr  empfehlenswerte  Lektflre  fflr  die  zwei  obertti  Klassen  der  humanisti- 
schen und  Realgymnasien ;  «ie  bieten  die  durch  die  heutigen  Kultur- 
Terhältnisse  nötig  gewurUeue  l^igäozung  zu  den  altklassischea  Reden, 
welche  unseren  SohOlern  als  Muster  der  Beredsamkeit  Torgelegt  werden. 
Besonder?  zeichnen  sich  die  Redt-n  der  en;;lis<-hen  grof^cn  Sfaatsmflnner 
neben  der  kunstvoUen  und  wirksamen  Diktion  durch  gro£sarUgo  Perspek- 
tive und  dnrdi  wannen  Ton,  oft  auch  dorcb  die  nohoi  2Q«e,  die  a&e 
verfolgen,  aus.  Zugleich  machen  sie  den  studierLudeii  Jüngling  ein  wenig 
mit  den  modernen  Slaatsverbältnissen  bekanul.  Da  sich  aber  ihrem 
richtigen  Verüläiiiiiiiise  vielfach  sprachliclie  und  sachliche  Schwierigkeiten 
in  den  Weg  stellen,  so  hat  der  Herausgeber  einer  Auswahl  IV  i  ]  <  Schule 
reichüch  Gelegeidieit.  sein  Oe^cliick  zu  zeigen.  Da.s  hat  nun  Türklitiiu  in 
vollem  Malse  gethan:  die  Auswahl  ist  gut.  Die  bio^aphisdicn  und  sach- 
lichen Einleitungen  enthalten  alleB,  was  mm  vollen  vwsifindnis  notwoidlg 
ist;  die  Anmerkungen  halten  sich  in  dtii  geljfdi  reu  den  Schranken  und  sind 
mit  grofser  Sorgfalt  gearbeitet.  Kurz,  das  Buch  verdient  warme  Em- 
pfehlung;  das  einzige  Bedenken,  das  ich  habe,  ist,  dafs  nach  meinen 
jSrfahrungen  nicht  alle  die  vier  in  das  Bächlein  aufgenommenen  Reden 
in  einer  Kla<^se  gelesen  werden  können,  aii'^h  liegt  der  Inhalt  der  zweiten 
(Burkes  Hede  über  die  Schulden  des  Nabob  von  Arcot)  ziemUch  von  dem 
OesichtslErds  anserer  Sdiflier  ab*  In  efaier  xweitra  Auflage  werden  nur 
wenige  Auslas.- im  gen  nachzutragen  sein,  i?o  z.  B.  8.  17  zu  "the  noble 
earl  who  moved  id''  ^es  war  der  £arl  of  Percy%  S.  19  "the 
minister  of  the  day**  dentet  hin  auf  Iiord  North,  den  damaligen 
Premierminister. 

Auch  Southoys  Life  ofNelsnn,  von  dem  Maeaulay  sagte:  »In 
der  ganzen  Litteraturgeschichte  findet  »ich  vicUeiclil  kein  zweilea  Beispiel 
von  emeni  Schusse,  der  so  ^Mit  zwischen  Wind  und  Wasser  getroffen 
hätte",  verdient  ohne  Zweifel  m  einen  Canon  engliscl"  "  S  ^hriRwerke  für 
unsere  Realgynmasien  au^^ommeu  zu  werden.  Da  der  Herausgeber  die 
nidit  leichte  Arbeit  der  Kfirznng  der  fflr  die  Sehule  vid  zu  langen  Bio- 
graphie geschickt  ausgeführt  und  durchweg  gute  und  ausreichende  sach- 
liche lind  sprachliclie  Erklärungen  gegeben  hat,  so  Ist  auch  dieser  Rand 
zu  ernjifehlen.  Ganz  ljL*sonderen  Fleifs  hat  Ritter  auf  die  Erläuterung  dei- 
überaus  häufigen  Seemannsausdrücke  und  Eigennamen  verwendet,  wie  er 
auch  zwei  Schlachtenpllne,  drei  Scbiflbfiguren  und  dne  Liste  der  Eigen- 
namen bd^L 

Da  die  fibrigen  vier  BBndehen  lediglich  neue  Auflagen  anerltannt 

guter  Aufgaben  .sind,  ?u  kann  ich  mich  darauf  beschranken,  die  Auf- 
merksamkeit der  Herrw  Fachkollegen  von  neuem  auf  dieselben  zu  lenk^ 
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mit  (lern  Beineil;en,  tlafs  sie  alle  sorgfältig  durchgesehene  und,  soweit  es 
augezeigt  war,  verbesserte  Autlagen  sind;  ganz  besonders  giit  ietzberes 
von  Ttuers'  Aegyptische  Expedition  und  Voltairs  Siöde  de  Louis  XIV. 

MAnehen.  O.  Wolpert. 

Geschichte  der  Vereinipteo  Staaten  von  Nordamerika. 
1.  Abteilung:  Von  der  ällttoleii  Zeit  bi«?  zum  Ende  des  Unabhängigkeils- 
kampfes.  —  2.  Abteilung:  Von  der  Kuuätitutiou  des  Bundesstaate« 

1783  bis  nun  Aodnrach  des  BQicerkiMces.  186L  —  1886.  8l  AbtaOnng; 
Vom  Ausbruch  das  BOrgwkrkges  bis  auf  die  Gegenwart.  1886.  Ernst 
Otto  Hopp.  Das  Wissen  der  Qegeiiwart.  Dentsefa«  UniTeraalbibliokhek 
für  Gebildete.   Band  26,  89  und  46. 

Nacli  der  vcrnichf enden  Kritik,  die  Holst  dem  Werke  von  Ernst 
Otto  Hopp:  Die  Ges(liichte  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  in 
drei  BSnoen,  hat  an^edeihen  lassen,  sehe  ich  kdne  Veranlasstiiif  mehr, 
mich  krilisih  mit  dieser  Arbeit  Hopps  weiter  zu  befassen.  Um  aber 
wenigstens  eine  Idee  zu  geben,  wie  Holst  den  Autor  h»ehandeU,  fülire  ich 
hier  den  ersten  Absatz  der  ziemUch  umfassenden  Kiilik  au,  die  sich  in 
Sybels  historischer  Zaitscfarift,  Jahrgang  1»86,  fOnftes  Heft,  S.  878-S84 
befindet. 

i^Wem  für  die  Befriedigung  seines  Wissensdrangs  ein  Koliegienhefl 
gttiilgt,  das  dn  nicht  besonders  federgewandter  nnd  oft  nur  mit  haUwni 

Ohr  hörender  Student  nacligcschrieben  hat,  dem  kann  die  von  Iii  pp  ftir 
das  „Wissen  der  Gegenwart*  t>earbeitete  Geschichte  der  VereinigLeu  Staaten 
empfohlen  werden,  wer  mehr  und  Verlässigeres  verlangt,  der  lasse  die 
Hände  von  diLsem  Buch,  dessen  Verfasser  es  nicht  eiiiuKil  für  Ofttig  ge- 
halten bat,  (it'ii  Staat,  dessen  Geschichte  er  schreibt,  mit  «meinem  rechten 
Namen  zu  nennen.  Es  bietet  dem  Lioser  nicht  ein  Gerippe  des  Wiesens 
der  Gegenwart  Ober  die  Gesdiichte  der  Vweinigten  Staaten  von  Amerika 
—  nicht  Norclamcrika  — ,  sondern  nur  da-?  geg'ftnvvilrti^,'e  Wi'^öön  des  Herrn 
Hopp,  dessen  Studien  für  dieses  Opus  sich  olI'cut>ar  darauf  bescbr&nkt 
haben,  höchstens  ein  halbes  Diilxend  namhafter  Werke  mit  der  Feder  in 
der  Hand  zu  durchblättern.  Die  Excerpte  sind  sclir  nachlässig  gemacht, 
bei  ihrer  Zusammenstcllunpr  scheint  nicht  selten  der  Klei^tertopf  statt  der 
Feder  requiriert  wordea  zu  sein  uud  von  einem  noch  bescheideuea  Ver- 
such, ein  wirkliches  Ventftndnis  der  bewegenden  Kräfte  in  dieses  Wunder- 
landes Geschiclilc  zu  {gewinnen,  ist.  so^veit  ich  gesehen,  auch  nicht  die 
leiseste  äpur  zu  entdecken.*^  Am  iSciiluls  der  lu'itik  steht  folgendes  End- 
urteii:  Dem  Bwhe  Uegan  keinerlet  Stadien  tu  gründe,  sondsni  es  ist  euw 
Fabrikarbeit  der  aUerluchtesten  Art. 


Dr,  Friedrich  Junge.   Der  Ges^chiehtaunterrieht  anf 

Gymnasien  nnd  Realgymnasien  nach  dm  preoDkisehen  Vcrord' 

nnngen  vom  81.  Ittns  1832.  Berlin.  Vahlen.  1886.  88  Seiten. 

Vorliegende  Abhandlung  bezeichnet  iler  Verfasser  als  ein  erweitertes 
Vorwort  zu  David  Müllers  Geschiciitsbücbem  für  Lehrer  der  Geschichte 
nnd  legt  dabei  die  preufsisdien  Lefarpl&ne  fQr  die  höheren  Schulen  und 
die  ihnen  beig^d)tfien  Erläuterungen  gründe.  Ich  sethst  will  mich  bei 
meiner  Besprechung  auf  den  Unterschied  der  Verteilung  des  geschichtUchOl 
Lehrstoffes  in  Bayern  und  Preulsen  beschränken. 
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Während  in  Bayern  der  Gesclnf^hlsunterricbt  eant  In  QuarU 
(3.  Laleinklasse)  befrrnnt,  ist  in  PreulVen  hvi  wöchentlich  8  Lehrstunden 
für  Geschichte  und  Geographie  bureiU  iu  dur  b>uxta  (1.  Lateinschule)  jede 
dritte  Stunde  zu  bio(prapfaischeo  Erzählungen  als  Vorstufe  beetimmt. 
Die  Hauptsache  boi  (Tiesem  Unterricht  ist,  dafs  der  Sfluilcr  hören  und 
nacherzählen  lernt.  Auäweodiglernea  soU  der  Schüler  euf  dieser 
Stnlift  dberhenpt  nicht,  weder  Namen  noch  Zahkn.  Der  Stoff  sei  in 
Sexta  aus  der  Sage  zu  nehmen,  aus  der  griechischen  nach  lUas  und 
O.lyv^f'p  aus  der  cleut.schen  nach  dem  Nibehm^enlied.  In  Quinta  werden 
zu  Etziililungcn  aus  der  alten  und  deuUcheu  Ueschichte  vor^'usciiWen 
z.  B.  Lycurg,  Perserkriege  mit  ihren  Helden,  Socrates,  ^llexander,  Camilbis, 
PyriliiH,  Hunnibal,  (]iL<ar,  Attila,  Karl  der  OiulVe,  Friedrich  Barbarossa, 
Luther,  Uustav  Adoit  und  WaUeostein,  Friedrich  der  üroi^e,  Napoleon  i., 
WUhelm  L  NatQrlich  mflblen  viele  dieser  Biographien  wieder  )n  eine 
inse  fleihe  von  Einzelei-zählungen  aufgeln>l  werden. 

II.  Der  niedere  Kursus  des  Geschichtsunterrichte,  in  Quarta  beginnt 
der  eigentliche  geschichtliche  Unterricht  und  unifasst  mit  den  beiden  Tertia 
drei  Jabre.  In  Quarta  ist  die  alte  Geschichte,  niindich  die  morgenländischen 
Völker,  Griechen  und  Römer,  durchzunehmen.  Ausdrücklich  drin^  der  V. 
üaraul,  dafs  vor  der  griechLschen  und  rOmischen  Geschichte  die  der  morgen- 
llodieehai  Volker  kurz  behandelt  wird,  damit  nicht  etwa  der  Schüler  in 
den  kriechen  das  erste  Kulturvolk  ^ielit  und  sich  dadurch  für  die  Zukunft 
die  Aulhwung  erschwert.  Ein  Leitfaden  ist  hier  uuerlAfslidi.  Als  Ttiema 
flBr  die  Unter-  und  Obertertia  ist  die  deatsdie  Oeseiiichte,  bestimmt  abei 
ohne  Hereinziehung  der  Universalgeschichte  des  Mittelalters  und  der  Neu« 
zeit.  Die  biographische  Art  wird  mehr  zurücktreten  vor  der  pragmatischen, 
die  vor  allem  den  Blick  auf  den  Zu.sunuueuhaug  der  Ereijjuisse  richtet. 
Kulturgeschichte  als  solche  gehört  in  die  Tertia  so  wenig  als  in  die  Quarta. 
Der  SlotT  verteilt  <i'  'i  auf  zwei  Jahi  e  in  der  Art,  dafs  im  ersten  -lahr  die 
Zeil  bis  iJ>4t5,  dem  Eudü  des  drei£siKjäiu-igen  Kriegs,  im  zweiten  die  Z&l 
IAb  1871,  dem  Orfindun^jahre  des  deutsdien  Rtidies,  zn  beiiandeln  ist. 
Dr.  Juut,'e  befürwortet  eine  andere  Einteilung,  indem  er  der  rnlerterl!» 
die  Zeit  bis  zur  Hcfonnation,  der  Oberteilia  die  Zeit  bis  lbl5  zuweist  und 
den  Rest  von  1Ö15  bis  1871  nach  Unter-Secunda  verlegt.  Doch  hält  er 
seinem  Vorschlag  seitist  schwerwiegende  Bedenken  entgegen  z.  B.  den 
mangelnden  Abschluss  für  den  Geschichls-Unterricht  in  Tertia,  das  Aus- 
eioanderreiHsea  der  deutschen  Geschichte,  die  Verschiebung  des  Beginns 
des  höheren  Knrsns  da*  Geschidite.  In  Bayern  ist  der  Beginn  der  Refor- 
mationszeit der  S<  hcldepunkt  für  die  beiden  Tertia. 

HL  Bei  der  Besprechung  des  höhereu  Kursus  des  Geschichtsunter» 
ricfates  Terwirft  Dr.  Junge  mit  Beeilt  doi  Vorschlag  R.  Peters,  die  alte 
Qesctucbte  in  Prima  zu  behandeln,  Mittelalter  mid  Neuzeit  der  Sekunda 
zuzuweisen  und  z.u^deich  wenigstens  bei  der  alten  Geschichte  eine  qneUen» 
mäfsige  Behaudiuug  anzustreben.  Die  Geschichte  wissenschaftlich  la  be> 
handeln,  dazu  fehlt  auf  unseren  höheren  Schulen  schon  wegen  der  geringen 
SUmdennnzahl  jetdicbe  Zeit,  ist  auch  par  nicht  ihre  Aufgabe.  Da_s  thWl 
mit  Fug  und  Recht  wie  für  jede  andere  Wissenschatl  so  für  die  Geschichte 
der  DniversitU  zu,  dbi  das  Gymnasinm  m  den  Universit&tsstudien  nur  tot- 
zubereiten,  nicht  ihnen  vorzugreifen  b;it.  Was  übrigens  den  Vorschlag 
des  Dr.  Junge  betriM.  zwei  volle  Jabre  auf  die  Geschichte  des  Altertums 
zu  Yd-vvendeü,  so  kann  icli  deuseil>en  niiMil  billigen.  Ich  ziehe  hier  unbe- 
dingt den  Lehrplan  der  bayerischen  Gymna^^ien  vor,  w^eldber  der  alten  Ge- 
schichte ungefähr  IV'4  Jahr  zuweist  und  bereits  in  Oborserunda  einen  be- 
tricbtlichen  Teil  des  Mittelalters  nämhcii  bis  zum  Untergang  des  hohen- 
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fltanfiselMti  Hauses  behandeln  Ift&t.  Frattieh  ist  im  bayrischen  Lehrplan 

der  schwerwiegende  Fehler  enthalten,  dafs  der  II.  Gymnasialklas-se  ein 
Pensum  zugeteilt  ist,  welches  mit  dem  heslen  Willen  nicht  bewülli^'t 
werden  kann,  nilmlich  die  Zeit  von  den  Gracchen  bi3  zum  Ende  der  Hubeu- 
siaafen  Bei  Zugrundelegung'  iks  in  Bayern  vidge^raucbten  Lehrbuclies 
von  IMlz  evffibl  «lieh,  (iafs  daü  'Ihema  der  II.  Gymnasialklasse  h'  i  vvr.fli,'nt- 
Uch  nur  zwei  Stunden  2iÖ  Seiten,  das  der  HI.  Klasse  (Unterprima)  alm 
bei  wöchentlich  drei  Stunden  nur  182  Seiten  beträgt.  Wärde  man  non 
vnm  Pcn?;um  der  Tl.  nymnrtsinlklasse  die  letzten  50  Seiten,  in  welchen  die 
KreuzzOge  und  die  UobemilauleQ  behandelt  werden,  der  UL  Kiaase  «iweisen, 
so  trafen  auf  letstere  mit  wOebentlieh drei Qeschichlastunden  18& Seileu, 
und  auf  die  er.stere  mit  zwei  Stunden  108,  ein  &ldenveriiftllni8,  das 
beiden  Teilen  gerecht  wird. 

Im  weiteren  Verlauf  seiner  AlibanUluiig  ^nhL  der  V.  noch  einige  Winke 
über  ilie  Mt  llHMle  heim  gesehichtliolien  Unterricht,  die  freilich  je  nach  der 
Individuahiät  (!e<  I.ehiers  vcr«!  liietlene  Heurtcihmg  finden  wird.  Haupt» 
Sache  ist  ihm  aul  der  Oberstufe  der  Vortrag  des  Lehrers,  der  dann  Ttm 
den  achülem  in  knrtem  mit  möglichster  Selbstflndigfleelt  im  Ansdrack 
wiederzugeben  ist.  Von  den  drei  (leseliiclit^-luiulon  in  Prima  i.st  weni^j- 
stens  eine  Stunde  tflr  Hepetition  zu  verwenden  und  zwar  die  dtr  alten 
Geschichte  in  Oberptima.  Jeder  Lehrer  kennt  das  Elend  des  Einlernens 
der  Geschichte  zum  Examen.  Wie  ist  dem  zu  begegnen?  Erstens  dureh 
retrelmälsig  uiederkehrende  Piepelifii>nen  in  Piitna,  dann  auch  durch  ver- 
nünftige üandhabuQg  des  Examens  selbst.  Das  Examen  darf  nicht  be- 
stehen im  bloOmi  Abfragen  emes  Hanfens  Ton  Namen,  Zahlen  vnd  That- 
Sachen,  c?  rnnfs  den  Nachweis  fnhren,  daf?^  der  E.vaminani!  einen  Ober- 
blick über  die  alle  and  deutsche  GeschidUe,  dafs  er  ein  VersUlndnis  für 
^ese  Gebiete  gewonnen  bat.  Hieranf  xeigt  der  V.  durch  mehrere  Bek- 
.n>iele,  wie  er  geprüft  haben  möchte  und  fßhrt  Themen  an  wie :  Heer  und 
Heerw<»sen,  Kolonien,  ein  bestimmtes  j?engraphisches  Gebiet  z.  H  Spanien, 
die  Poebeiie.  mit  einem  uiigelahren  Hiid  der  Geschidite  dieser  Luuder  ver- 
bunden. Zum  Schlüsse  spricht  detsellie  den  Wunsch  aas,  dafe,  was  er 
aus  seinen  Erfaln  un^^cn  im  Vorstehenden  zn.'^nmmengesteUt,  Anregung  SU 
weiteren  Aul.^eruu^en  der  Fach^enosseu  geben  mOge. 

München.  Dr.  Gruber. 


Kiepert,  Schnlwandkarten.  Verlag  von  Dietrich  Reimer  in 
Berlin. 

Von  diesen  meist  trefllichen  Karlen  liegen  mir  folgende  zur  Ansicht  vor : 
1.  H.  Kiepert,    a.  physikalische,  b.  politische  Schul - 

Wandkarte  von  Nordanierilca,  je  5  Blätter,  Mafsstab  1  :  8,0iH>  IXJÜ. 

o.  l>cricht.  Au^galm  Ibbö.   lu  Umschlag  7  M.,  auf  Leinwand  in  Mappe 

12  M.,  mit  Stäben  14  M. 

Auf  der  physikaL  Karte  ist  das  TieSand  wet&,  Hdgelland  hellbraun, 

Gebirgsland  dunkelbraun,  Firi>=:e.  Su  n  und  das  Meer  sind  hiau  bezeichnet. 
Die  Gebirgszüge  selbst  sind  in  Scbummermanier  ausgedrückt.  Die  Kösten- 
linien  heben  sich  durch  stark  schattierte  Konturen  scharf  vom  Meere  ab. 
Die  hol  i/.ont  ile  und  vertikale  Gliederung  wirkt  trotz  sorgßlltigcr  Detail- 
ausfiilii uii^'  diu  Ii  iiit  lit  kleinhch,  sondern  noch  auf  weitere  Entfernung  hin 
einheitlich,  deuthch  und  markig.  Die  einzelnen  Vegetatiouszonen  sind  durch 
starke  punktierte  Unien  anegedrfldct.  Vermi&t  wird  die  Beieiefanung  fOr 
die  Strömungfo. 
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Auf  (1er  politischen  Karte  ist  die  Farbe  der  Terrainerhebun^  durch 
verschiedene,  die  f-inzelm-n  pnlitifjfhpn  Gebiete  nb.irziehende  Farben  (nicht 
bloCse  UmrifeUnien)  ersetzt  und  nur  die  liezeichuuni;  der  eigentlichen  Ge- 
birgszüge beibehallMi. 

1  beiden  Karten  sind  kleinere  Randkärtchen  beigogohen,  welche  zur 
Yergleichung  der  Gröfsenverhältnisse  dieser  Länder  mit  den  europäbchen 
Staaten  dienen  oder  die  genauere  politische  Einteilung  in  Provinzen  enthalten. 

2.  H.  K  i  e  pe  rt ,  Pol  i  t  i  s  i- h  c  Sc  h  u  1  w  a  n  d  k  ar  te  von  Au  s  tra- 
lien  und  Pol)  ucs ieu.  8.  Iii.  ^.  Aufl.  (Revidiert  vou  Rieh.  Kiepert  1886. 
In  UmscUafs  12  M..  auf  Leinwand  in  Mappe  19  M.,  mit  Stflben  22  M. 

Von  diesen  8  Blitteni  entftJIsn  nur  3  auf  AvstndieB  Mlbst,  die  übrifeD 

6  auf  die  weithin  ira  stillen  Ozean  zerstreuten  Inseln  und  die  beiiadibarlen 
Ländei-gebiete  von  Asien  und  Amerika.  Beigegeben  sind  mehrere  kleine 
Randkftrtchen,  welche  Korallenitauten  durstellen.  Da  Australien  selbst  sehr 
monoton  gegliedert  ist,  die  Teile  der  t»enacbbaftea  Kontinente  nebensäch- 
lich behandelt  sirhi,  in  folge  der  grofsen  Entfernung  sf.irk  verkürzt  werden 
mufsten  und  dadurch  teilweise  bis  zur  Lukeanlüchkeit  entstellt  Aiüd,  so 
maeht  diese  Karte  keinen  plastischen  Eindruck  auf  den  Beediaoer,  dürfte 
sogar  das  Augenmerk  der  Schüler  von  der  Hauptsache  abziehen  und  die- 
seUoen  dadurch  verwirren.  2  oder  höchstens  4  Blätter,  aul  denen  das 
€igenll1die  Australien  und  die  nordflslHch  ridi  daranschHefattden  bsd- 
reihen  bis  zu  den  Sandwich- Inseln  dargestellt  sind,  würden  ein  übersieht- 
lirbcres  Bild  von  dem  Kontinente  gewAlirMii  als  diese  grofiiei  meiat  Ade 
MeerealläcLe  darstellende  Kaile. 

R.  K  i  e  p  e  I- 1 ,  Physikalische  S  c  h  u  1  w  n  n  d  k  a  r  t  e  (fslumme) 
Ton  Deutschland.  -  Physik.  Schu  1  w  an  d  karte  von  Üs  t  er- 
reich-tugarn;  j€  ti  Blätter,  1  :  lOOuOOO.  Preis  .i  7.öO  M.,  aufgezogen 
auf  Leinwand  in  Mappe  13.50  IL,  mit  Stäben  1Ü.50  M. 

Die  iwd  Karten  besehrttnlten  sicli  aidU  auf  Deatsefaland,  resp. 

Österreich  -  Ungarn,  sondern  umfassen  auch  einen  sehr  grufM  ii  Teil  der 
umliegenden  Gebiete.  So  reicht  die  Karle  von  Deutscliland  im  Süden  bis 
zum  42.  Breiteugrad  (Tiliernuiiidun^' .  im  iNurdeu  hhs  zum  56**  (Südspitze 
von  Schweden\  die  Karte  von  ( »-l.  rroich-üngarn  erstreckt  sidl  im  W.  Ober 
Deutschland  bis  nach  Fi  ankreich  hinein  und  reicht  im  O.  bis  mm  schwarzen 
Meer.  Der  Grundstock  beider  Karten«  niunlich  die  vier  das  eigentTiche 
Mittdeiiropa  mnfiisBeiiden  Bluter,  sind  bei  beiden  gleich,  bei  der  einen  Karl« 
ist  nur  nach  oben  Nord  leutschlaud,  bei  der  andern  nach  rechts  das  Ge- 
biet der  unteren  Donau  angesetzt.  Die  Küsten  heben  sich  scharf  vom  blau 
umränderten  Meere  ab,  das  Flufl^nietz  ist  schwarz  gedruckt,  das  Termin 
adiraffiart;  die  Erhebungen  selbst  sind  durch  äulVerst  glilcklicli  gewählte, 
sich  nach  der  H<^he  abstufende  Farlx.'iilonc  i hellbraun  bi>  schwarzbraun^ 
bezeichnet.  Trutz  der  sorgtiiltigen  Aushiiiruug  und  der  reiclien  Detailangubeu 
machen  die  Karten  in  der  Entfemuig  einen  einhdtlidien,  Icräfligen  und 
durch  prächtige  Farbenzusammenstellung  äulserst  wohlthuenden  Eindruck. 
Wie  acLön  ist  z.  B.  der  Gegensatz  zwischen  der  norddeuti«chea  Tiefiebene, 
den  dentschen  Ifittelgebirgen  mid  dem  Alpengebiet  ausgedrückt.  Elbseine 
Partieen,  wie  die  oberitalicnische  und  die  ungarische  Tiefebene  mit  den 
umliegenden  dunklen  Randgübirgen  und  dem  blauen  Meer  machen  fast 
den  Eindruck  vuu  kiciaeu  (icuiäiden,  so  angenehm  berühren  sie  da«  Auge. 
Dals  ich  dieselben  wärmstens  xor  AnscbafÄmg  IQr  unsere  Scbidaii  eoi« 
pfehisn  kann,  ist  naeb  dam  toagten  aberflQBsiy  xn  bemerken. 
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4.  H.Kiepert,  Physika  1.  Wandkarte  von  Afrika.  1 : 8000000. 
Neu  Iwarbettet  toh  R.  Kiepert.  B,  verb.  AuiL  1886.  6  Blätter.  8  X. 

Auf  (lioscr  K;irU\  welche  sich  nOrdl.  bb  zum  49.  Breitegnde  (Paris) 
erstreckt,  was  einen  sehr  nützlichen  Grö&eavergleicb  zwischen  Europft  und 
Afrika  ermögHcht,  wirkt  wieder  ungern^  wobAhuend  uod  frisdi  dm  Aus- 
wahl der  Farben  für  die  vertikale  Oliederung.  Einen  grofsen  Teil  des 
Kontinentes  'tlhcr  -SoO  in.  Erliulmn^''  nhei  zieht  ein  mattes  Gelb,  die  Wüste 
Sahara  ist  mit  Auänahuic  der  zentralen  (iebii^'sei hebung  weilk  gelassen, 
das  1000  m.  Übersteigende  Gebier  von  sridafrika  alxn-  nehsi  seiiMii  nord- 
ßstliclien  ^Entsetzungen  bi^  Abossinien  hinauf  überdeckt  ein  an'^'cnehme? 
Braun«  aus  dem  wie  freundliche  blaue  Augen  die  grulsen  äquatorialen  äeen 
berTorsdunen.  Auf  der  Karte  sind  die  Ergebrnsse  der  neueren  Forsehungeo 
berücksichtigt ;  dafs  die  letzten  deutschen  Erwerhnn;,'on  in  Oshifrika  und 
der  profec  cr=t  durrli  L.  Wolf  kfirzlich  entdeckte  gnrtlste  iNebenfluis  des 
Kongu,  der  KaisaT,  uucL  uidit  aufgciionmien  sind,  kann  man  der  im  J.  1885 
Terfertigten  Karte  nicht  zum  Vorwurf  machen.  Beigegeben  ist  ein  kleineres 
Kärtchen,  welches  eine  politische  Obersicht  des  Kontinente«  und  die  lic- 
Sitzung  der  europäischen  Staaten  in  demselben  darstellt.  Lnter  den  mir 
Torliegeiiden  Kiepert'schen  Wandkarten  mfichle  ich  neben  der  pbysikaliscbeB 
Karte  tou  Dentsebland  dieser  dao  ersten  Preis  merlmineii. 

6.  R.  Kiepert,  a.  physik.,  b.  politische  Sehnlwandkarte 
▼  Ott  Spanien  und  Portugal  1 : 1.000000.*  1886.  4  BL  Je  5  H. 

Erslere  ist  ohne  Xatnen,  lia!  schwarz  ^-eilrnekles  Flufsn^'z  und  be- 
zeichnet die  Erhebungen  durch  je  nach  der  Höhe  (100,2'  U,  400,  bOÜ  m.  etc.) 
sich  verdunkelnde  Farbenlöne ;  letztere  enthält  die  Namen  der  Flüsse,  Ge- 
birge, Meeresteile,  Städte  nnd  Provinzen  und  braun  gedrucktes  Terrain. 
Die  Grenzen  iler  Provinzen  sind  durch  sebwache  rote  Linien  bezeichnet, 
wdcbe  den  Gesamteiudruck  nicht  stören.  Es  hefse  sich  darüber  streiten, 
ob  nicht  eine  mäfinge  Mindenmg  von  Detailangaben,  namentlich  der  viel 
verzweigten  Fliir>-adern  die  Clier.sichl  über  fh<  Orinzo  erleichtern  würde, 
dagegen  glaube  ich  sicher  nicht  zu  irren,  wenn  ich  die  schmul2ig*braun> 
rote  Farbe,  welche  den  grOfaten  Teil  der  phy^ikaliscfaen  Karte  (roerzieht, 
als  höchst  unschön  bezeichne;  sie  contrastiert  seltsam  zu  dem  feinen 
Ge^chmaek  und  Farbensinn,  der  den  Verflasser  bei  Aniwtigoog  der  übrigen 
Karten  leilole. 

G.SchulwandkarledesdeuUcheuKeichslandesElsafs- 
Lothringen.  Redaktion  toa  H.  Kiepert^  Zeichnang  too  R.  Kiepert. 
2.  Tcrb.  Aull.  1885.  1 : 180000.   8  H. 

Die  Karte  ist  zugleich  phyi^ikalbch  un<l  politisch.  Das  in  Schummer- 
manier braun  l>ezeicbnetp  Terrain  wirkt  stellenweise ,  namentlich  beim 
lothringischen  Hügelland  etwas  unruhig.  Dagegen  heben  sich  die  Urenzen 
des  ganzen  Gebietes  und  seiner  3  Unterabteilungen  (Bez.  Tjothringen,  Unter- 
Elsafs,  Ober-EI-af^'i  deutlich  hervor.  Die  noch  weitere  f -nter-Einteilung  in 
Kreise  und  Kantone  ist  eher  für  die  CbersichtUcJikeit  der  Karte  nachteilig 
nnd  flcfaefait  nur  Ar  dm  <3d>rauch  an  den  dorti^'eu  Sehideii  beredmet. 
Stark  fallen  in  die  Augen  die  mit  kräftigen  schwarzen  Linien  bezeichneten 
Ei.senbahnen  und  die  blau  bezeichneten  Knn.lle,  welche  ja  fflr  dieses  Oc 
biet  von  besonderer  Wichtigkeit  sind.  Die  allen  Urtinauien  sind,  soweit 
dies  ofTiziel  geschieht,  deutsch  gegeben.  Bei  einigen,  deren  deutsche  Aus- 
sprache sich  noch  niiht  einj^'ebrir(:i'rt  hat,  wird  andi  die  französische  Be- 
zeichnung noch  beibehalten.  Interessant  i^t  liiebei  die  Beobachtung,  mit 
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welcher  Sprachen-Acootnmodationsnihigfkeit  die  Frrtnyo«f*n  vi<>l<-  dii^cr  allen 
ächl  (kuückeo  Naiuea  in  fraozöi^iächG  Laule  uiazuändem  verstanden,  z.  B. 
Boldieii  SS  Boalay,  Rixingvn  «  R^diioourtt  LOrehingen  a=  Ijorqaiii,  Mörch- 
ingen  =  Morhange,  namentlich  dio  Hundt-üc  von  .Weiler**  io  das  durch 
die  Eb&$8er  Mundart  sich  von  tielbät  ergebende  N  illti . 

München.  Dr.  ü.  Bieder  mann. 


Dr*  A.  Elsa«,  Der  SehalL    Eine  popniftre  DarsteUung  der 

phy^iikali^-clion  Akustik  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Xusik, 
Le^,  Prag.  Freytag  u.  Tempeky.  1886.       SIÜ  S.  (1  JC). 

Es  drirfTo  wohl  selten  <lt:i  Fall  sein,  dafs  ein  Physiker  sldi  mit  don 
Theorien  der  Musik  oder  umgekehrt,  dafs  ein  Musiker  sich  mit  denen  der 
Physik  80  «jngebend  zu  be^cMfligen  iiu  stände  ist,  als  es  fl&r  den  eioea 
wie  für  den  andern  irfinsebeDswcHrt  wftre;  und  doch  sollte  jener  nicht 
minder  ^vi->.(^n.  M'ie  die  Prinzipien  seiner  Wi^^^nscliafl  in  der  Mvisik  An- 
wenduui,'  Hilden,  als  dieser,  aut  welche  Naturgesetze  sich  die  Luhmi 
seiner  Kunst  stülzoi.  IKesom  Chelstando  hat  nun  der  V.  des  ohen« 
genannten  Büchleins,  -wclrbes  den  51.  Hani!  «ler  l)ekanntrn  Sammltmp 
j,Düs  Wissen  der  Gegcuwait"  ausmacht,  in  gelungener  Weise  abgeholten, 
indem  er  darin  die  gegeni«ciligen  BeEleliungcu  äet  beiden  Duzfplioen 
dar>-1elU.  Der  ganze  SlolT  ist  in  vier  Abschnitte  gcghedert:  I.  Allgemeine 
Gesetze  der  Schalll)ewegung ,  2.  von  den  Sebuingnnjjrsformen  tönender 
Körper,  3.  die  Analyse  der  Klänge,  1.  vom  Zusannuenwirken  musikalisclier 
KUnge,  VFWaUB  der  Kundige  erkennen  mag.  dafs  in  dem  Werkchcn  nichts 
flhcrgangen  ist,  wn«  zur  Lösung  der  ;.'«-leÜten  Aufgabe  dienlich  ist.  Aus- 
drücklidi  möge  noch,  heivorgehoben  sein,  dafs  auch  die  neuesten  Ent- 
deckungen in  der  Aknstik,  also  Telephon,  Ifikrophon,  Phonograph,  deutlich 
erklärt  werden  und  dafs  die  eiinchein  i«  1iernli  n  Forschungen  Tlelnilic'tzs 
fstlslich  daj-||estellt  sind.  Wenn  wir  noch  hinzufügen,  dafs  weder  m  der 
einen  nodi  in  der  andern  Rlchtong  an  den  lieber  flbcrmSf:<ige  Forderungen 
gestellt  werden ,  dafs  die  Lehren  klar  und  mehrfach  durch  gute  Zeich- 
nunj^pn  verdeutlicht  vorgcfrapcn  werden  und  dafs  das  Ganze  anziehend 
gesclu  ie]>eu  ist,  so  dilrÜc  wohl  zuzugehen  sein ,  dafs  auch  der  Laie  das 
Werkclien  mit  Nutzen  lesen  werde;  es  ist  in  der  Tat  ^e  von  denjenigen 
poputtren  Schriften,  welche  man  mit  gutem  Gewissen  empfehlen  kann. 

Dr.  11.  Klein,  Leit laden  und  liepclitorium  der  Physik 
mit  Einscblufs  der  einfachen  Lehren  der  Chemie  und 
mathematischen  Geographie.  Leipzig.  Tcnbiwr.  1886.  112  8. 
(JL  1.60X 

Ein  prächtiges  Büchlein,  weiches  seinm  Zweck,  nllmlich  für  den 
ünlerrielil  In  iler  Pliy-ik  das  zu  sein,  wn?  fiTi  den  hisforirclien  T'nterrlelil 
Gescbiclitstabelien  sind,  voUslaudig  erfüllt.  Es  macht  sogar  dem  äach- 
TersUndigen  FVende,  einmal  die  lichren  der  Physik  tabelfairiseh  nntcr 
Verzicht  auf  Be^veise  und  auf  langatmige  Beschreibung  von  Apparaten 
'/usammengestellt  zu  sehen.  Dafs  V.  auch  die  Elemente  der  Chemie 
hereingezogen  hat,  ist  sehr  zu  lohen;  denn  ein  gewisses  Mafs  von  Kemil- 
nissen  in  meser  Wissenschaft  moDs  h«ite  jeder  Physiker  ha])ea,  wann  er 
insbesondere  die  in  unseren  Ta^cn  zu  so  jrrofrem  Aufscinvunijp  pe- 
konuueneu  Leliren  vom  Magnetismus  und  der  Elektrizität  ganz  verstehen 
wiD.  Weniger  rerstindlich  ist,  was  dia  m"***«"^*^^''*,  also  oicfat  die 
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physikalische  Ooprapliit'  in  ciiu'ni  nfpctilorium  der  Pliysik  lluin  sull,  es 
tnürste  denn  »ein,  dais  iiiebei  der  säcliüiscbe  Lehrplan  für  den  V.,  weicher 
Professor  in  Dresden  ist,  maf>>gebeDd  war.  Recht  hflbsdi  tmd  im  Ver- 
hftltniate  zum  sonstifsn  Umfiange  «los  BQchleins  gewifs  iiusrcichend  isl 
die  geschichtliche  Obersiichl  und  niclil  minder  brauchhnr  I  i  iMMgegebenc 
Tabelle  physikalischer  Konstanten.  Anerkennung  verdient  aucn  die  prScise 
FasBong  dor  SUm;  nur  scheint  mir  V.  in  der  Bescheidenheit  etwas  zu 
weit  zu  gehen,  wenn  er  f^nj^:  Die  Molekeln  iw.irnm  Moltkniey».  die  Welt- 
körper sollen  sich  auzieheu;  ebenso.*  man  meint  jetzt,  Wärme  sei  Be- 
wegung. Ich  glaube,  wir  haben  «Uen  Grund  zu  sagen:  Dl«  Molekeln,  die 
Weltkörper  ziehen  sich  an,  die  Wärme  ist  Bewegung.  Ich  weils  nämlich 
nicht,  ob  man  dem  liomendon  rnit  solch  bescheidener  Auxlnicfcswcisc 
nützt.  Oh  femer  dci  Unlui&chicd  zwi.-clien  spez.  Gewichte  und  Dichte 
darin  besteht,  dafs  jenes  eine  benannte  und  dieses  eine  unbenannte  Zahl 
bt,  wv'i^a  ich  auch  nicht.  Der  Sdifiler  wirr]  dioen  Unterschied  niemals 
machen,  und  wir  am  i:lnde  auch  nicht  Die  DetiniLionen  S.  27  Z.  11  von 
unten  und  S.  67  Z.  8  von  unten  wollen  inir  nidit  gelUlen ;  endi  nicht 
die  kurze  Bemerkung'  S.  (jH  Z.  H  von  unten:  ..iiuPserdem  sind  nodi  andere 
Einheiten  (nämlicli  für  elektrische  Widerstände)  eingefülai  worden"*; 
1  Ohm  wird  sich  ebenso  wie  1  Volt  und  1  Farad  nicht  übergehen  lassen. 
Waram  &  53  im  Spektrum  die  Farbe  indi^ro  fehlt,  die  doch  S.  54  vor- 
kommt, verstehe  ich  nicht.  P»m  den  l)i<  hfigkeitsbestimmungen  des  Erd- 
körpers sollten  die  von  JoUy  mit  der  gewölmlichen  Wage  ausgeführten 
als  die  oinfechstoi  nidit  fehlen.  Fest  komisch  wirkt  das  alte,  aber  de»- 
halb  nicht  schöne  Diktum  von  der  hma  mendnx  ;  wnrum  sagt  man  niclil 
lieber,  der  zunehmende  Mond  bildet  den  Anfangszug  von  einem  z,  der 
abnehmende  von  einem  a  ?  Scblieftlich  mofii  wohl  auch  l^rr  T.  m- 
mäieskt  daTs  es,  selbst  für  einen  gelxnenen  Sachsen,  wissenswerter  sein 
dOrfte,  welche«  die  Höhe  und  der  mittlere  Baromelersffind  etwa  von 
Paris.  Greenwicli  u.  s.  w.  ist,  als  von  Bautzen,  Zwickau  etc.  Doch  das 
sind  Dinge,  denen  dcb  leicht  abhetfen  lieHta;  im  gansen  verdient  das 
Werkchen,  wie  gesagt,  aOes  Lob. 

WOrzbars.    Dr.  Zwerfper. 


Dr.  Otto  Beichel,  Die  Orundlagen  der  Arithmetik  unter 
KbUDhnmg  formaler  Zahlbegrilfe.  I.  TeQ.  82  Seiteo.  Berifai,  Hando- 
Speuersehe  Bncfahandlmig.  1886. 

Der  Verfasser  ist  der  Ansicht,  dafs  eine  strenge  und  einheitliche  — 
und  doch  auch  den  Zwecken  der  Schule  cntsprerhentle  —  Begründung  der 
Arilhinetik  nur  von  einer  den  BegriiT  rein  furmaier  Zahlen  zulassende 
DarsteDongsweise  zu  erwarten  sei.  Demgemäfs  entwick4l  er  die  vier 
Grundoperalionen  mit  natüiHc  hen,  algebi-ai.'^chen  und  pehroc  heneji  Zahlen 
strenge  nach  den  Uesetzen  dei*  l^oeik,  doch  ohne  liücksicbt  auf  das  Ab- 
atraktioovermOgen  des  Bchfllers,  fiJls  das  Buch  fOr  den  ersten  Unterricht 
in  der  Arithmetik  bestimmt  sein  soll.  Bei  einer  Hepelition  der  arithmetischen 
Gesetze  in  den  oberen  Kla«sen  dürfte  sirli  das  Buch  wegen  der  nhersiehl- 
licheu  und  —  abgesehen  von  eiiizehien  Unebenheiten  —  kurrektexi  Dar- 
stellung al^  hrauelmares  Lehrmittel  erweisen.  Einige  Eij^entamlichkeitea 
haben  erst  in  dem  Doeh  sn  erwartenden  xweitea  Teile  ihre  Probe  «i 
bestehen. 
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Dr.  K.Spitz,  Lelirl)arh  dor  sp  Ii  irischen  Trigonometrie 
npbst  Tiden  Beispielen  über  ilereii  Anwendung,  zum  Gebrauche  an  liöheren 
Lohranst.illen  und  itemi  Selbststudiura.  Dritte  Auflage.  Leipzig,  G.  F. 
Winter.  1«86.    17ö  Seiten.  3,50  JL 

Erst  nach  einer  aosfilhrlicfa««  synthetischen  Vntersnehung  der  Haupt- 
eigenschaHen  spliäriscber  GebiMe  in  den  beiden  ersten  Abscbnitton  wendet 
sich  der  Vei  f.  zu  Heiner  eigentüclien  Aulgabe,  der  Berechnung  sphärischer 
Figrinen.  Der  dritte  Abschnitt  enthält  die  Entwicklung  der  Relationen 
zwischen  den  Seiten  und  Winkeln  des  rechtwink^en  und  (Ls  schiefwink* 
Upen  Üreietkcs.  Iii  rm  reiht  sieb  die  Berechnung  des  FiSchcninhaltes 
sphärischer  Dreiet-ke,  und  zwai"  wird  zunäclist  der  Exzpfs  des  rechtwink- 
ligen Drdeekes  aus  den  beiden  Kathelen  hergeleitet,  sodann  mit  ffilfe  der 
gewonnenen  IU»<ulfaIe  der  Tnhali  eine^  belifbipen  Dreie<'ke.s  bestimmt.  \on 
welchem  die  drei  Seiten  oder  zwei  beiten  und  der  eingeschlossene  Winkel 
gegeben  sind,  und  schlieMch  noch  da-  Legendre^sehe  Sals  bevHesen.  bi 
beiden  Abschnitten  I  i  jede  Dreiecksberechnung  durch  ein  Zablenbeispiel 
erläutert.  fVr  letzte  Absrlinitt  zeijit  die  Verwendung  dci  entwickelten 
Lehren  zur  Autlu^ung  uiunuigiacher  praktischer  Aufgaben,  die  namentlich 
dem  Gebiete  der  Stereometrie  und  Astronomie  entnommen  sind. 

Die  Diirstrllr.n.'  zeirbnet  sich  duirli  Klarheit  und  Deullicbkeit  nus. 
Die  Entwicklungen  bind  im  allgeraeinen  einlach;  nur  die  Formeln  für  den 
sphSrisdien  baceb  hStteo  auf  kfirzenem  Wege  ans  dm  GanTsiseben  Gleidi- 
ungen  gewonnen  werden  können.  —  Bei  der  Ausfübrlicbkeit,  mit  webher 
da*5  Buch  meinen  Gegenstand  behandelt,  eignet  es  sich  weniger  zum  Gebrauche 
an  unseren  Gymnasien,  eh  es  Studierenden  zur  seli^tändigen  Fortbildung 
in  dieser  DiffipUn  empfohlen  werden  luiui. 

  J.  Lenf  aner. 


Dr.  J o s e  ] I  b  Ritz.  Die  ^  c h  u  1  Ii  y  g i  e n  i  <  r  h  e  n  Bestrebungen 
unserer  Zeit^  in  wie  weit  konneu  und  sollen  sich  die  Lehrer 
der  Mittelschulen  an  denselben  beteiligen?  Vorliag,  gehalten 
in  der  sedbstSD  Oeneralrersammliing  des  Vereins  t<hi  Lehrern  an  teehni- 
seben  UnterridiABaiutalten  Bayerns  am  16.  April  1884  m  MOocfaeii. 
Ebendort  Th.  Adcermann.  1884.  8^.  ()3  S. 

Tape^frafren  findet  man  seifen  obne  alle  Voreinfrenommcnheit  erörtert. 
Qlöcbwohl  gibt  obige  Schrift  zu  denken ;  es  ist  eine  Heihe  überra-sehender 
ThaisBchen,  die  das  BüehMn  vorführt  Da  wird  nns  n.  a.  gezeigt,  dals, 
was  die  wirklich  unter  ßeriii  k-iebti^rung  aller  zur  Zeit  giltigen  hygieni- 
schen Grundsätze  erbauten  Mnncbener  Volkssebulen  anbelanj^'t  ,  1.  die 
Beleuchtungsverhältnisse  in  den  Scliukiniuiera  entweder  nur  annähernd 
genügen .  oihtr  soj/ar  geradezu  ungenügend  sind ;  2.  dafs  die  Lull- 
beschaflenheit  fast  in  ^^iuntlicben  Scbubnien  der  neueren  Gebäude  als  un 
genügend  befunden  wurde.  Da  nun  die  meisten  Schulbäuser  der  Mittel* 
schalen  frflher  sogar  anderen  Zwecken  gedient  haben  vnd  nur  wenige 
neuere  narb  h\frienir-rben  Grundsätzen  ^'ebaut  Avurden,  ist  eine  Tanscbung 
flber  die  ungenügenden  äuiseren  Vorbedingungen  der  Jugendbiidmig  so 
ziemlich  ausgeschlossen.  Was  ferner  die  Einrichtung  der  Schulsäle  be- 
trifft, so  wird  man  kaum  annehmen  dürfen,  dafs  die  moderne  Srhnlhank 
an  sich  allein  irn  «tande  wäre,  jede  ScbSdifruni,'  der  Schüler  in  bezug  auf 
Auge  und  Körper  liberhaupt  fern  zu  halten,  zumal  wenn,  wie  aus  ärzt- 
Mcfaea  Gutaehten  hervonogehen  scheint»  die  Zahl  der  ScboIstimdsD  xmch 
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Bieht  in  rfdtttgem  Verblttnie  eteht  mm  LebenseKer  and  der  Leirton^ 

krafl  der  Schüler.  Da  wäre  denn  nach  unserer  Ansicht  vor  allem  eme 
bessere  Repcliing'  der  P;in'-fn  anzustreben,  etwa  wie  sie  0  r  i  p  *^  !> f  h  in 
seiner  Scbiifl  ,Cber  a  1  l^^e  meine  liildunc  etc.  auf  >  la  na  s  ien 
und  Realschulen*^  in  Vorschlag  bringt.  „An  vielen  preiil'sisrlien  An- 
.«tallen  herrscht  die  Sitte,  dafs  um  10  Ubr  und  auch  um  3  T'lii  Blach- 
mi^ttags  eine  '/4stüodige  Pause  gehalten  wird.  Solche  Pauseu  »iad  6ms 
IDnimmn,  das  man  geetetten  eollle;  swei  Hauptpatieen  tob-SO  vnd 
die  N e  1)  e  n'j'  a  u  c n  von  circa  TO  Minuten  wären  allerdings  filr  das 
Ausruhen  des  Auges,  die  Bewegung  der  Körpermuskeln,  LQflung  der 
Räume  and  «Zufuhr  von  frischer  Luft  in  die  Langen  nach 
Mbigerem  Sitzen  geeigneter'',  ja  in  der  wärmeren  Jtnreezeat» 
setren  wir  hinru,  dringen  di^l  n5ti(^.  Auch  Er  if«  mann  sagt  ganz  ver- 
nünftig, dais  Pausen  von  ö  Minuten  nicht  einmal  die  Möglich- 
Iceit  gewftbren,  auch  nur  annfthernd  anezamfaen.  Dae  SKnein- 
s^Tirnien  aus  eine  in  Ocjrenstand  in  einen  anderen  ganz  heterogenen 
schädigt  Geist  und  Körper  in  gleicher  Weise.  Wer  keine  auereichenden 
Ptaeen  gewihrt,  kann  unmöglich  Tom  ßcbOler  eine  konientrierte  Auf- 
merksamkeit verlangen,  die  doch  allein  einen  gedeihlichen  Unterricht  er- 
iMöi^liclit  und  dem  SchuU>r,  neun  er  einmal  in  der  Schuie  sitzt,  nie  and 
niiiuuer  erlaasen  werden  kittm. 

Der  Verf.  frägt,  was  die  moderne  Schule  Posttires  für  die  Ausbildung 
des  Körpers  der  s  linier  thut,  und  kommt  zum  Schlufs,  dafs  abge- 
sehen von  den  neuen  Sul^dliea  auch  dae  Turnen  nicbl  vtfmochi  hat, 
dem  unter  der  deuteehen  ingend  Immer  welter  um  sieh  greifenden  Übel 
der  Kurzsichligkcit  einen  Damm  entgegen  zu  setzen.  „Nach  hi-iherigem 
Usus  ergeben  sich  2  Turnstunden  gegenüber  40  Stunden  geistiger  Arbeit.* 
(28  Lehrstunden  und  nur  12  Stunden  für  Vorbereitung  gerechnet,  was 
letzteres  offenbar  schon  für  die  unteren  Klassen  ra  wenig  wäre).  Das 
Strafsburger  Gutachten  verlangt,  dafs  den  körperlidien  Übungen  wör!irnf- 
lich  8  Stunden  zugewendet  werden,  Erismann  (in  seiner  Gesundheilslehre 
S.  355)  sctdägt  täglich  wenigstens  ^/s  Stunde  vor.  Nach  dem  bisherigen 
Betrieb  des  Turnens  sind  aber  viele  Schüler  dispensiert.  Nun  .sollte  nach  , 
dar  Überzeugung  des  V.  eher  ein  Dispens  von  jj^eistigen  Fächern  eintreten 
und  krInUicne  sowie  sehwIehHche  Schüler  zu  emer  ganz  anderen  Auswahl 
von  Übungen  beigezogen  werden.  Wohl  zu  beachten  Ist  nftrali<^,  dab 
auch  beim  Tomen  Überanstrengung  statthaben  kann,  zumal  wenn  eine 
unpassende  Zeit  festgesetzt  ist  uder  namhafte  geistige  Übermüdung  voraus- 
gegangen  war.  „Das  Mai^  der  Anstrengung  ist  daher  sehr  sorgfältig  und 
umsicntig  tu  bpmescen"  (S.  181.  Es  wird  ferner  beklagt,  dafs  zu  viel  im 
Tumsaal  geturnt  wird,  statt  im  Freien;  „auch  im  Sommer  tumt*^,  horribüe 
dietu,  «der  grOftte  TeO  der  Mtlncliener  Schuljugend  Im  Zimmer^  (S,  31). 
Es  fehlt  eben  bei  den  meisten  Schulen  der  grolVe  ft-eie  Platz. 

Dr.  flitz  behauptet  nach  Obigem  wohl  nicht  mit  Unrecht,  wir 
seien  von  jenem  idealen  Schulwesen,  welches  Körper  und  Geiät  gleich- 
mälsig  umfafst,  noch  re(  ht  weit  «itftnit  ^Denn  wo  ist,  mrint  er,  heut  zu 
-  Tag  die  Schule  (Militärbildung^anslalten  vielleicht  au?genommen>,  die  ihrß 
Schüler  nicht  blol's  geistig  krätUg  macht,  sondern  sie  auch  körperlich  zum 
MustermeiMehsa  ausbildet?*  (S.  43). 

In  neuerer  Zeit  wünscht  man  vielfach  für  jede  Schule  einen  Schul- 
arzt, der  dis  Aufgabe  bjUte,  die  Schule  in  hygienischer  Beziehimg  zu 
fiberwacfaen  (8.  4S).  Diese  Forderung  vertritt  Dr.  Ritz  nicht  Dagegen 
wurde  jüngst  im  deutschen  Verein  ffir  öffentliche  Gesundheits- 
pflege" in  seiner  11.  Versammlung  in  Hannover  die  hygienische  Beaof- 
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sichtigung  der  Schulen  durch  den  Scliulaxzt  verlangt  SUdtschnlrat 
Bairam  in  Berlin,  der  Korrefei-ent  in  der  bdr.  Fra^  will,  dafs  ärzUidie 
Autoritäten  bei  der  Enlsdieiduiif?  von  Bestinnnunpen  Obor  die  Siliulhygiene 
zu  Hat  get<^ea  werden  sollen  und  fordert  ^[eeignete  Instruktionen  für  die 
Lehrer.  Die  Verseinmliing  in  ibrer  llaionUtt  hielt  die  Beeufiiiditigung 
durch  Sehul&rzte  für  ^vanscllellelrert  imd  het  die  hTgienisolM  AiubfldnnK 
der  Lehrer  rmpfnlilen. 

Am  Schluls  Heines  Vortrages  sprach  der  Redner  die  Hoflnung  aua, 
dafs  die  Schulen  realistischer  Ricliluni,'  di  u  Beruf  in  aidi  haben,  in 
hygienischer  Beziehung  für  alle  andern  Vorbilder  zu  werden,  wobei  ins 
Aug  gefeilt  ist,  dals  nicht  nur  die  Lehrer  sich  mit  dem  Studium  der 
Hygiene  beihsBen,  eoadem  auch  die  Sehfiler  in  den  GrundMUicn  der 
elenirniatcn  GqeundbeiteMire  nntenicfalet  werden  aoUen.  (et  die  TboNB 
8.  61  und  62). 

Die  Bemerkungen  aber,  welche  Dr.  Ritz  an  einzelne  dieser  Forder- 
ongen knüpft,  gehen  sicher  zu  weil.  „Es  sdieinl  mir  fniglidi,"  zitiert 
er,  „ob  es  besser  und  von  prrAfgerem  bildenden  Erfeig  »ei.  dals  die  Schüler 
I.  6.  über  die  niitlelalLei  liehen  Zänkereien  zwischen  Haiaar  und  Pabst 
nnterrichtei  werden  und  ob  es  nicht  m  erster  Linie  fDr  die  Erziehung  etoes 
KuUurmcnscbeu  (!)  nurdiger  sei,  ihm  zu  sagen»  wie  er  sein  Leben  cia- 
zurichten habe,  da£s  er  gesund  en  Körper  und  Qeiit  bleibe"  (S.  äö). 
Dazu  wird  ans  ENi  Bo^Rejinionds  «Knltur^'eschiclite  and  Bfatui  wiBeeaeehaft* 
ein  wi^terer  Hieb  auf  das  Geschiclilsstudiuni  niitgetrill,  der,  da  er  durch 
eine  momentane  pcssimistisehe  Verstimmung  vcranlalst  zu  sein  !=<;beint, 
besser  weggeblieben  wiie.  in  der  biugerlifhen  Geschichte  ein  stetiger 
Fortschritt  ersiditlieh?  Scheint  nicht  die  Geschichte  nur  da,  damit  man 
ausihrlernr,  dafs  man  nichts  aus  ihr  lernt?  etc."  Ich  denke,  man  könnte 
das  eine  leinen,  otme  das  andere,  die  Uyi^iene,  ans  den  Äugen  zu  lassen. 
Auch  darf  man  nicht  (wie  ee  S.  66  gesehiehl)  du  unmUrige,  aDer  Ver* 
nunfl  holmsprechende  Leben,  wie  es  nele  Studierende  der  Universität 
führen,  dem  „alten*^  Oynmasium  m  die  Schuhe  schieben.  Aber  abgesehen 
von  solchen  komuieulgemäfsen  „noblen  Passionen'^  d.  h.  rohen  Exzessen 
bleibt  doch  die  Thatsache  bestehen,  dafs  es,  wie  der  V.  betont,  vor 
50  Jahren  unter  den  damak  einfachen  Verhältnissen  keine  grofse  Kunst  war, 
eine  gesunde  .lugend  zu  durchleben,  während  heutzutage  (wo  z.  B.  in  der 
IV.  Lateinklasse  manche  erst  12  jährige  Knaben  z\vei,  in  der  Pfate  drei, 
und  wenn  >ie  Israeliten  sind,  sopr  vier  fremde  Spradien  von  der  Schule 
aus  lernen  müssen)  das  natürlich  viel  schwieriger  geworden  ist.  Darum 
allerdings  sdl  man  die  Jugend  nicht  gani  ohne  EMefarung,  gau  ohne 
Schutz  m  dieses  Labyrinth  von  GeHütren  sich  hineinwagen  lassen,  denn 
von  den  Kopfarbeitern  (rchen,  wie  l'rof.  Billroth  jüngst  in  dnem  Briefe 
äufserte,  etwa  */4  schon  an  der  Schule  zu  gründe. 

Deutschland  steht,  man  beachte  es  wohl,  in  bezug  auf  Langlebigkeit 
seiner  Bewotiner  weit  hinter  anderen  Ländern  zurfick.  Nach  der  7.'.\- 
sammenbtellung  in  einem  kürzlich  erschienenen  Werk  des  Dr.  Haberkum 
m  Glogan  ist  die  dnrchsefaniiUidie  Lebenadaner  in  England  .45  lahre, 
in  Frankreich  44,  in  Bclt.'iiii  41,  in  Preussen  aber  nur  37  Jahre!  In 
England  >vird  eben  auf  die  Hygiene  und  deren  praktische  Bethätigung 
ein  grofses  Gewicht  gelegt.  „Ich  mvSs  nachdrücklich  wiederholen*^,  äu&erte 
Disraeli  bei  einem  Meeting  in  Manchester,  daCi  die  hygienischen 
Fragen  weit  über  allen  Fragen  stehen,  weiche  das  Staats- 
intere«se  zum  Gegenstände  haben"  (S.  35.) 

Speier.  Joseph  Sarreiter. 
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Dr.  Max  Sc  Ii at- 1er:  Acsthetik.  Gruntlzüfre  der  Wi.^s-en^ohaft  des 
Schönen  und  der  Kunsil.  (Das  Wissen  der  GoKenwarL  55 — 5ü  Bd.j  Luipzig: 
G.  Frey  lag.  —  Prag:  F.  Tempsky.  1886,  248  u.  266  S.  M.  2.  Der  Gyin- 
nasialunterrif  )iL  nborinittelt  kein  System  der  Aeslhetik,  er  hat  aber  überall 
Aufgabe  und  Gelegenheit  ästhetische  Begriffe  su  erläutern ,  ästhetische 
Onmdsätze  nun  Bewofetscin  za  bringen.  Zu  äkaem.  Zweck«  kann  dietn. 
korzgefafste,  inhnltreiclie  Dailegong  der  WisaenaiBluft  dee  Sehflnen  nnd 
der  Kunst  wohl  förderlich  sein. 

R.  Klette,  BaumeigtM';  Der  Bau  und  die  Einrichtung  der 
Scbulgeb8Qde.ietföAbbüdiin«ea.KarlBiii]ie,BieleMd.  188  &  2  H. 

90  Pf,  Di  r  V.  spricht  über  Standort  und  Stellung  des  Schul^'<.])nudes.  ü]m- 
Material  und  Konstruktion,  über  die  Treppen,  Thören  und  Fenster,  liber 
die  innere  Einrichtung,  Heizung,  Ventilation  und  künslUche  Beleuchtung 
der  Schukänme.  Wenn  em  Neubnn,  ^weitorunt,'  der  vorhandenen  Gebinde 
oder  eine  nene  innere  Ausstattung  im  Werke  iät,  wird  der  Scitulmanii  aus 
dieser  klar  und  malsvoU  al^fefaüstea  Schrift  sich  in  Bezug  aui  technische 
Fragen  wUUtommeoe  Auskunft  erholen  kSnnen. 

Dr.  Katz,  k.  Sanit  it  : ai  zu  Herlin.  Für's  Auge.  Populäre  Winke 
zur  Erhaltung  der  Sehkraft..  &Iit  21  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten, 
a.  AuUage.  Berlin,  Uufmann  1886.  144  S.  1  H.  20  Pf.  Für  die  Schule  ist 
besonders  der  zweite  Teil  dieser  treffUdieo  Schrift,  welcher  von  der  Korx- 
sichtigkeit  hnn(!( !»,  von  Werl.  Der  V.  entwirkelt  die  MaTsnalimen,  welche 
getroffen  wei  den  müssen,  damit  die  Einrichtungen  der  Schule  nicht  mehr 
cor  Verbreilung  dieeee  Uebela  beitragen  können;  er  UUt  sieb  dabei  ebenso 
sehr  von  abenfpannten  Anibrdemngen  wie  von  Obertriebenen  BefDrcfa- 
Umgcn  frei. 

H.  L.  Cohn,  Dr.  med.  et  phil.,  Prof.  an  der  Univerpiläl  Brcalau. 
üeber  die  Notwendigkeit  der  Einführung'  von  Schulärzten. 
Leijizi^',  Veit  und  r.om[..  IB^G.  •f.'j  S.  Nach  eiiitMu  Hiu-khlick  auf  die  hi.slor- 
ifiche  Entwicklung  der  Schularzt- Fr^  in  Deutschland  kennzeichnet  der  V. 
all  die  widitigeten  Aufgaben  des  »ehnlantes  ^  Yerbfltnn^  der  Knn- 
sichligkeit  und  der  ansteckenden  Krankheiten.  Interressanl  ist  dann  der 
Nachweis,  dals  in  Frankreich,  England  und  anderen  Ländern  bereits  seit 
Jahren  an  vielen  Orten  Schulärzte  aufgestellt  sind,  dafs  z.  B.  die  Stadt 
Paris  j&hrhch  900000  Frc.  für  Schulärzte  ausgibt.  In  lireMau  liahen  sich 
infnlfre  einer  AufTordeninp  dos  V's.  57  Aerztc  bereit  erklärt  eine  Stelle  als 
Sdiularzt  gratis  zu  übernehmen.  Unzweifelhait  kuuu  durch  AutsteUung 
besonderer  SdiaUinte  vielen  Scbftden  in  der  Einrichtung  unserer  älteren 
Schulgcbäude  und  etwa  hervortretenden  Mänp:cln  der  Neubauten  rascher 
und  besser  abgeholfen  werden  als  dies  unter  den  gegenwärtigen  Umständen 
in  der  Rsgd  mflglleb  ist. 

Dr.  Jakusid,  Arzt.  Die  deutsche  Schnieder  Zukunft. 
Gedanken  und  Vorschlfige  zu  einer  gi  ündlichen  Umgestaltung  unseres  Schul- 
weäeus.  Berlin»  8tuhr't»che  liuchh.  1886.  56  3.  Der  V.  glaubt  ein  HeihuiLtcl 
geftmden  in  haben  fOr  ^den  ganz  kranken  Scbnikörper.*  Seine  nmetOnenden 
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Gedanken  für  die  Volksschule  gipfeln  in  der  Kahniing:  .Labrt  doch  dai 
heattk.  Bdireiben,  Zwichnm  iimerhalb  des  Sdutfgib&udes,  aber  lehrt  iia 
Freien  den  größeren  und  besseren  Teil  des  Rechnens,  der  Erd-  undHimraels- 
kunde,  der  Naturbeschreibung  und  der  Naturwissenschaften,  der  Geschichte 
und  derüdigion,  desSingens  und  des  Sprechens.''  Auf  die  hOliereiiSehiiieB 
soll  der  rettende  Gedanke  analoge  Amrendung  finden. 

Der  gute  Künierad.  Spenianns  illustrierte  Knabenzeitung.  1.  Jahrg. 
in  10  Heften  ä  50  Pf.  Soviel  aus  den  bisherigen  Heften  zu  ersehen  ist, 
hA  die  Redaktion  besDlUit,  den  Änfordenmgen,  an  an  eüwJagendzeiLschrift 
gestellt  werden  können,  nach  allen  Richtungen  zu  entsprechen.  Der  Inhalt 
igt  reichhaltig  und  wird  den  verschiedensten  Ansprüchen  des  jugendlichen 
Gesdimadcee  gerecht;  Belehrung  und  Unterhettung  sind  gescbiekt  in  dn- 
ander  verwoben.  Aus  seiner  eigenen  Familie  kann  Ref.  bestätigen,  daüs 
die  Heftf»  des  guten  Kameraden  ron  den  Kindern  zwischen  H  14  Juhren 
mit  Veiguugeu  und  Eifer  gelesen  werden.  Wenn  der  gute  kainerad  so 
^-  fortfährt,  wie  er  begonnen  hat»  werden  besonders  auch  die  Schfilerlese- 

^^v,  bibhothekeu  der  unteren  Klassen  un.ser'-r  Schulen  ihm  ihre  S^^hrüiike  öffnen 

müssen.  Auch  dürfte  dersdbe  ein  scbOnes  und  passendes  Uei»chenk  auf 
dem  Weihneebtetiflelie  sein. 

i*^  Dr.  Franz  Fügner,  Cftsarsätze  zur  Einübung  der  lat. 

Syntax  in  Tertia.    *2.  rerm.  Aufl.  Berlin.  Weidmann.  1887.    gr.  8.  IV 

u.  5b  8.  M.  1.  Das  Büchlein  gibt  mit  Bezeichnung  der  Fundur te  eine 
f  ZnesmniMiatelliing  raa  Beispielen  «üb  Gistr  za  dtti  wichtigsten  Regeln 

der  lat.  Synla.x  nach  der  in  der  Grammatik  üblichen  Anordnilhg;  den 
:  letzten  Absclmitt  hildet  ein  stilistischer  Anhang,  wobei  aber  die  Stellen 

t  ^ewöhtüich  nui-  zitiert,  nicht  mehr  vollständig  ausgeschrieben  sind.  Es 

ist  ein  fBr  den  Lehrer  recht  intereieentes  nod  hdrenelilNuree  Hübadttel. 

'  Carl  Wied,  „'Oji'.XsiTt  'KXXfivtxa;"  Neugriechischer  Sprachführer. 

Leipzig.  Koch.  188G.  8''.  VM  \:r.<]  loo  S.  Das  Büchlein  loMct  einen  Band 
der  in  Kochs  Verlag  heraut$gcgeheiien  Sammlung  moderner  KunveritaLioos- 
fafldier.  OlnehoD  der  Y.  des  Ngr.  offeDbar  wolu  Itnndig  ist,  het  er  docb 
die  Klippe,  welche  hei  der  Darstellung  dieser  Sprache  am  meisten  Gefahr 
bringt,  nicht  zur  Genüge  vermieden.  Er  hält  das  Umgangsidiom  und  die 
Schriftsprache  /u  wenig  auseinander.  Wer  mit  den  iu  diesem  Sprach- 
fühi  er  enthaltenen  Wörtern  und  Phrasen  in  Griechenland  dnrehzoltommen 
hoffte,  würde  sich  hald  enttäuscht  fühlen.  Freilich  leiden  demselben 
Fehler  fast  alle  «praktischen'*  Lehrbücher  des  Ngr.,  so  die  Grammatik  von 
Rangab^,  Vlachos,  Jannamkis,  Vhioeot  and  Diekson  n.  8.  w.;  den  Yerflnsera 
selbst  ist  die  Inkonsequenz,  die  sie  hegehen,  meist  wohl  bewufst ;  nur  will 
sich  niemand  dazu  entschüefsen,  einmal  von  der  verkünstelten  Sprache  der 
Bücher  nnd  Zeitungen  gilnzlieh  abzusehen  und  ein  getreues  Bild  der  mit 
Unrecht  verachteten  Rede  des  gemeinen  Lebens  zu  geben.  Zum  Teil  b^ 
ruht  diese  Bemrlntelung  des  Thathoslandes  auch  nuf  der  Voraussetzung, 
dafä  die  Le^er  und  Leruer  deä  Altgr.  mächtig  sind ;  man  macht  ihueu  gleich- 
Bun  möglichst  grofse  Konzessionen,  am  aie  leichter  zu  fessehi.  Damit  wird 
aber  c!ti  rhÜmmer  Dienst  erwiesen ;  denn  sobald  j-nnand,  dci  >ich  aus 
einem  suichen  Buche  wohl  unterrichtet  glaubt,  seine  Keuntnisse  im  wirk* 
Kdien  Leben  verwerten  wiU,  bemerkt  er  mit  Betrfibnis,  deA  er  die  in 
der  breiten  Masse  des  Volkes  gebräuchlichen  Wörter  und  Ausdrücke 
sicli  nun  doch  erst  seihst  zusammensnichen  muTs.  Das  ,  was  er  vor 
allem  hraudit.  sind  nicht  tute  Aubdiücke,  die  ei-  sich  aus  der  Litteralur 
K'i<;ht  verschaffen  kann,  sondern  das,  was  heute  in  der  Sprache  leht.  Unser 
Bucii  lehrt  t.  B.  »Giesen  Sie  mir  Crieehes  Waaeer  in  das  Waecfaiie<±en 
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und  bringen  Sie  inir  wohlriechende  Seife !  Xdaati  yjn  hpootobv  vtpbv  sU  'V 
XtMoTfjv  xal  <fi(>tti  fioc  com^Y)  o&Kor*a.'*  (S.  96).  Allein  wo  in  aller  Welt  spricht 
man  m?  Nicht  einmal  in  dei  Soirte  eines  Premienmiiisters,  wie  Ref.  aus 
eigener  Krfrthrung  '.«es-tätigen  kann.  Zudem  richtet  man  Redensarten,  wie 
sie  ein  „auraciituiirer'*  enthält,  woiiger  an  Professoren  und  Minister  als  an 
bflmer,  Kutoeher,  SchifEer,  Banern,  kort  an  Leute  ac^  dem  Volke.  Den 
oben  rrwllinten  Wunsch  müfste  man  einem  Kellner  oder  einer  Ma^,'d  ^'e- 
genöber  also  ausdrückffii ;  ,Xu9s  |ioo  fphM  vtob  t6  i^a^vt  %aX  <fipz  jxoo 
IJLofitMm  ooMaSw'.  In  dnem  Bndie,  d»  ansseblfeftHeh  praktisdie  2lwecke 
verfolgt,  sind  keine  Theorien  und  Probleme  durchzuführen,  und  wie  man 
Aber  die  f'tifvhisolie  Sjtruche  der  Zukunft  auch  immer  denken  mag, 
in  einem  KunvtirsaLiüUilührer  muiis  vurerat  die  llcdc  der  Uegenwart 
gelehrt  werden. 

A.  Weidner,  Schul wörle rhu ch  zu  A.  Weidners  Cornelius- 
Mepos.  Mit  vielen  Abbildun^'en.  Leijpzig,  G.  Freytag;  Prag.  F.  Tempsky 
1S87.  t.  flL,  966  S.  U.  8.  Gegen  eine  Beerbeitung  des  NepoBtextes  IBr 
die  Schule  sind  prinzipielle  liedenkeu  schon  in  Rd.  VII  S.  'M't'l  dieser  Biälter 
geäuisert  worden.  Wer  eine  scjlche  unternimmt,  wie  neben  Lattmann, 
Völker,  Vogel,  Ortraann  au(  h  Weidner  gethan  hat  (s.  Bd.  XXI  S.  66),  kann 
sich  der  Aufgabe,  den  Wortäc-iiaLz  zu  verzeichnen  kaum  entziehen.  Am 
geeignetsten  erschiene  ein  ni"^'iiist  knapp  gehaltenes  W'irtcrverzeichnis 
mit  Angabe  der  Bedeutung  oime  ausgedehnte  Mitteilungen  über  die  speziell 
Verwendung.  Aneh  WeidBer  betont,  dafe  die  grammatische  Analyse 
und  die  Erklärung  der  AVorthedeutung  Sache  des  Lehrers  bleibt  und 
durch  kein  Buch  zu  ersetzen  ist.  Welche  Quartaner  wü-d  die  Präposition 
a,  ab  oder  ad  aufechlagen  und  dnen  and^halb  Spalten  langen  Artikel 
darü}>er  lesen,  es  sei  denn,  dafs  er  dn  Stück  Übersetzung  darin  zu  finden 
hofft?  Trotzdem  erachtet  Weidner  ein  Schulwörterbuch,  das  den  Sprach- 
gebrauch des  N^os  übersichliich  darlegt,  für  Lehrer  und  Schüler 
notwendig.  Denn  Nepos  solle  den  Schiller  bis  in  die  oberste  Klasse  .be- 
gleiten  uni^  franiinati.sch,  stilistisch,  phraseologisch  von  ihm  ausgebeutet 
weiden,  was  sich  nur  erfüllen  lasse,  wenn  die  Lehrer  der  mittleren  und 
oberen  Khaeen  den  Sprachschati  bereit  haben  nnd  «nr  AnsnQbtnng  an* 
leiten.  Durch  diese  Erwägungen  ist  die  Anlage  des  Weidnersdien  Wörter- 
buchs be?^limmt.  Über  die  Ausführung,  Vollstflndigkeit  und  Genauigkeit 
kann  nur  nach  langei^em  Gebrauche  geurteilt  werden,  angestellte  Stich- 
proben haben  befriedigt. 

GorneliiNepotis  qui  exstat  Uber  de  excellentilms  du- 
cibus  exterarum  gentium.  Accedil  eiusdem  vita  AUici.  Ad  historiae 
fidem feoognorit  et  nani  aeholaram  aceoromodaTit  Ed nard na  Ortmann. 
Sditio  quarta  novis  curis  perpolita.  Lipsiae,  in  aedibus  B.  G.  Teubneri, 
MDGGCLXXXVL  VU,  95  S.  gr.  8.  Wie  die  Anzeige  der  dritten  Autlage 
des  Ortmannschen  Nepos  in  Bd.  XX  S.  50  f.  unserer  Blätter  vorausgesagt, 
iat  mne  vierte  rasch  gefolgt.  Die  auf  dem  Titel  gerühmte  cura  perpoliendi 
wSre  jedoch  der  Steigerung  bedürftig.  Auch  jet2t  wird  noch  auf  eine  Stelle 
des  Buch^  verwiesen,  die  nicht  darin  sieht;  die  übrigen  a.  a.  Ü.  ange- 
danteten  Versehen  aind  ebenao  wecig  lieriditigt.  Dar  Sehaden  ist  freilich 
nicht  grofs ;  denn  die  Anmerkungen,  in  welchen  sie  «ich  finden,  sind  ja 
zunächst  nicht  für  die  Schüler  bestimmt.  Für  andere  Leser  aber  ist,  wenn 
aie  Tom  Bearbeiter  Genanigfceit  nicht  fordern,  nngenane  Arbeit  gut  genug. 

Max  C.  P.  Schmidt,  Schulwörterbuch  zu  Max  C.  P.  Schmidts 
Q.  Curti  Rufi  Historiae  Alexandri  Magni.  Leipzig,  G.  Frevtag.  Prag,  F. 
Teinnsky  1887.  3  Bb,  169  S.  kl.  8.  Den  .illustriei  teu  SchulwürLerbüchöru'', 
ifoleoe  die  Verleger  Tempeky  und  Wofttng  ta  der  AnawaM  ana  Ovida  Qe* 
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dichten,  m  den  Vitae  excellentium  ducum,  dem  BdDaiii  Gaffiemn  and  leider 

auch  zur  Gcrmnnia  verofTennicIiL  haben,  reiht  sich  das  oben  be2ei;-hnete 
2U  Schmidts  Epilome  aus  Curtiuä  an.  Die  illustraüon  ist  spärlich:  gladius, 
hasta,  larica,  testvdo.  triramis,  tnba  —  das  ist  alles ;  fltr  SdriUer,  tSS» 

Cäsar  ^'elesen,  wäre  auch  dies  enlbelirlich.  Das  Wörterbuch  aber  ist  aus- 
rfcirlu  nti.  Wif  si>h  Srhniult  zu  Lattmanns  Lesebuch  ausNepos  und  Curlms 
verlifiil,  verujügcu  wir  iiicl)t  anzugeben.  Aas  Eicherts  Spezialvvörlerbueh 
und  Vogels  Kommentar,  welcher  trelTliches  lexikalisches  Material  bietet, 
hat  Schmidt  reichlich  geschöpft,  wie  er  selbst  tlankliar  bekennt,  mit  freiem 
Urteil  und  bewuister  Besohräukuug,  wie  wir  rühmend  hinzufiigen  dürien. 
Einzelne  Stellen  iverd«n  nnr  in  bescmderen  FUlen  sitiert,  der  nuraseologie 
ist  dui  i  hwc?  gebührende  Ponrbtun<r  «gewidmet.  Ein  Anhanj?  (S.  151^16'^) 
stellt  nach  dreil'sig  meist  sachlichen  jKobrikm  Redewendung^  aus  Curtios 
xQsammen,  welche  «fOr  die  Seibole  nfltdidi  n  sein  schienen." 

Dr.  E.  Bardey,  Quadratisebe  Gleiebnngen;  mft  den  Los- 
ungen für  die  oberen  K!:is->lii  der  Gymnasien  iiuil  Realschulen.  Zweite, 
vermehrte  Auflage.  Leipzig.  B.  G.  Teiibner.  1887.  Seiten.  1.60  M.  Diese 
datnmtuttg  von  mebr  als  500  Gleichungen  ist  efai  Auszug  aus  den  bekannten 
„:ilgebraischen  Gleichungen*  desselben  Verfassers.  Sie  enthält  Gl,  i  l Hingen 
mit  einer  und  mehreren  Unbekannten,  welche  sich  mit  Hülfe  der  Lehre 
von  dt-n  quadratischen  Gleichungen  lösen  lassen.  Bei  der  allgemein  aner- 
kannten Gcf^chicklichkeit  des  Verf.  in  der  Koriipontion  TOD  CHMcfaimgeil 
bedarf  das  BQcbl^  keiner  besonderen  Empfehlnng. 


Miscelien. 


Verzeichnis  der  Programme  bayerischer  Gymnasiiii  ued  Latom- 

SChulen  vom  Schuljahre  1885/6. 

/Tornuil:  S^) 
A.    K.  Sludienaustallen. 

Ambergt  Miller  Max,  Oppian^s  dee  Jflngeren  Qedicbt  Toa  der 

Jagd.  IV.  Buch  raeirisch  übersetzt  und  mit  erklärenden  Bemerkungen  ver- 
sehen. (,LI  pp.)  —  Ansbach;  Günther  Siegmun<i  I»r  .  Die  geonietri.schcn 
Näherungs- Konstruktionen  Albrecht  Dürer's.  (31  pjj.,  i  iafel)  —  Aschaffcn- 
burg :  Miller  J.  M.,  Die  Beleuchtung  im  Alterlam.  (76  pp.)  —  Anffsbvrir 
(8t.  Anna):  Vu}.-fy^j~  nroi  /p-'!'/;  [loo'.cv  ;/-3''-'>v  tho-prov  Oalcni  de  utilifate 
partium  über  quartus.  Ad  Codices  priraum  coniatos  reomsuit  Geornus 
Hclmreich.  (68  pp.)  ^  AQKabirir  (St.  Stephan):  Bebele  Eugen  P.  Dr.. 
Krie^filhrung  der  franz'si^chon  Rhein-  und  Moselarmee  in  Scliwabcn  und 
Bayern,  zunächst  im  ehemaligen  FOrstbistum  Augsburg  im  Jaiire  1796. 
(Fortsetzung  und  Schln&  des  Programmes  von  188.S/4).  (77  pp.)  —  Bam- 
berg: Schedlbauer  Johann,  Beiträge  rar  Textkritik  von  Lykui^  Rede 
gegen  Leokratcs.  :P/2  pp.)  —  Bayrcnth:  Tnus-sni  nt  Maxim.,  Von  klassi- 
schen SlälLuu.  Hcisüuramerungcn  und  gescliichlliche  ROckbUcke.  (41  pp.)  — 
Knrghansen:  Wurmaee  Konrad,  Ober  die  Gedtchtnisknnst  te  den 
rhetorischen  Schriften  der  alten  P.ömer  und  ihre  Anwendung  b  -im  Unter- 
richte in  der  Geächichle  und  Geographie  (44  pp.)  —  DUUngea:  Mayer 


Digitized  by  Google 


Miscellen. 


548 


Friedr.,  Das  Barornftii  nnd  seine  Anwendung.  Nebst  einem  A'  hnn  '  l>lo 
Groodzüge  der  neuen  Wiltcrongstebre.  (67  pp.,  1  TafeL)  —  EieliütÜti: 
Procop  Wilhdin  Dr.,  Syntaktische  Stadien  su  Robert  (lamier.  (150  pp.) 
^  Brlangen:  Popp  Ernestus,  De  Ciceronis  de  ofTiciLs  librorum  codioe 
Palatino  1531  (39  pp.)  —  Frebins::  s:  (  h  n  hloin  Frnnz,  Slu(li»'n  zvi  Po^i- 
dunius  Rhodimi.  (80  pp.)  —  Hof:  Dielsch  Kail,  Zur  Metliotlik  ile*  la- 
t^niwlien  Unterrichts  ul.  Einige  Kapitel  aus  einem  Lehrgang  der  latoi* 
nischen  Syntax  für  die  vierte  T^aleiuklasse.  (4*3  pp.)  —  Kaiser sl an torn: 
Wo  Huer  Carl,  iianinihing  poelkcher  Beispiele  £U  den  Hauptn^eln  der 
grieehHdien  Syntax.  (87  pp.)  Kempten i  Hodlinayr  Harn  Dr.,  An- 
wendung tles  Artikels  und  Zahlwortes  bei  Gljiudc  de  el  N\hsl  einer 
Einleitung  über  Scyssels  Leben  und  Werke.  (67  pp.)  —  LaiidMu:  Woll- 
ner David,  Die  von  der  Beredsamkeit  aus  der  Krieger-  und  Feclilcrsprache 
entlehnten  bildlit  lM^n  Wendungen  in  den  rhetoiischen  Schriften  dea 
dicero,  Quintilian  luid  Tadn  .  fM  i'fi )  —  fiandshiit:  R  eichcpberger 
Silvanas  Dr.,  Demosthems  de  coliectioue  prooemiorum,  (Gl  pp.)  —  Motten: 
Sehmidt  Ednrand  P.,  Cbar  «fie  wissetisehaflliche  Bildung  des  hl.  Bene- 
dikt, des  Oesetzgebers  der  Mönche  im  Abrndlande  pp.)  —  München 
(Ludwi^gymn.):  Äugsberger  Josef,  Die  iScholien  2U  Ariätophanes* 
FrOsefaen  im  cod.  Venetus  A..  (43  pp.)  —  Mtneben  (Maiimiliansgymn.) ; 
Obermeier  J.,  Der  Sprachgebrauch  des  Bl  Annaeus  Lutanus  L  (U6  pp.) 
MQnchen  {^Villielmsgymn.'):  tliiner  Heinr..  Krif i-i  Iie  t'iitcrsiirhitn^^en  zn 
Äächines'  Reden.  (JI6  pp.)  -  Müunerstadt;  Sluiuiuer  Ad.uu.,  Cbur  den 
Arälni  bei  Heiner,  (m  pp.)  —  NeBbnrp  o.  D»:  Abert  Franz,  Die  Koni» 
parati()n>g^rade  liei  IlnirK  t  uinl  <len  Tragikern.  (43  pp.)  —  Neustadl  a,  H.: 
Neumeyer  Andreas,  Aiatus  &m  Sikyon.  EUu  GharakLerhUd  aus  der 
Zeit  des  acbSischen  Bundes  naeh  den  Quellen  entworfen.  Zweilo'  TeO. 
(42  pj) )  —  (Neustadt  n.  If.  V:t<  Pm  gramm  von  Dr.  Leonh.  Lutz  fOr 
die  Schuljahre  Ib^iijl  und  IbHV  b  wurde  schon  1886  ausgegeben.)  — 
Iffirnberg:  Kalb  Wilh.,  das  Juri.>lenlatein.  Versuch  einer  Charakteristik 
auf  Gundlaj?e  der  Digesten.  (48  pp.)  —  Passan:  Döberl  M.,  Reichsun- 
miflelbark'  it  und  Schutzverhaltnisse  i!ei  ehemaligen  r.isterzien.-^erabtei 
Waldsusseu  in  den  drei  ersten  Jahrhunderlen  ihreü  Bestehens.  (52  pp.)  — 
Begentbnry  (Lycenm  und  altes  Gymn  ):  Proechberger  Job.,  Fflnf 
Oden  de'^  Hornz  in  moderner  den? --  Ii- r  Übertragung.  Mif  Studien  zu 
daiselben  und  einem  Vorwort  (44  pp.)  —  Reg'ensborg  (Meue«  Gymn.): 
Wild  Qeorg,  Die  Vergleiche  bei  Nonnns.  (85  pp.)  —  Mweüiftets  Hätz 
Gottlieb,  Beitrage  zur  lateinischen  Stilistik  ^Zur  Hendiadys  in  Giceros 
Reden),  ■f^'<  pp.)  —  Spoier :  Senger  J.,  Cber  den  InHnitiv  hei  Galuli, 
Tibuil  und  Properz.  t.l4pp.)  —  Straubing:  Roscha.1 1  A.  Dr.,  Die 
Metaphern  bei  den  atttschen  Rednern.  (52  m>.}  —  Wiirzbnrg':  Haior 
Bar'fi  !  Dr.,  Studien  zur  achäisohen  Bundes- Verfas.sung.  (3-5  pp)  — * 
Zweibrückeu:  Mohr  Jak.  Dr..  Ileraklilisehe  Studien,  (^^2  pp.)  — 

B.    lüolierle  Lateinschulen: 
FnmkMithal:  Schwanzer  A.,  Zusammenstelinng  pfanimetriMber 

Lebr>ntze  nnd  Aur^';dien  aus  dem  <ieliiete  der  Kongruenz  ^"H  pp.)  — 
Pirmaseu«:  Dur  sc  Iii  Fr.  X.,  iiiaklang  und  Ebenmais  m  Deiüosthenee* 
Knunrede.  (49  pp.)  —  PlnMuenss  Gedenk-Scfarift  nun  fOntzigjährigen 
Jubiläum  der  K  Lat«  iii-cliule  Pirmasens.  {o\  pp.  1^.)  —  Hchwabach: 
Laurer  J.  G.,  Zur  Kritik  und  Erklärung  von  Gäsars  Büchern  nbcr  den 
gallischen  Krieg.  VIR.  Buch  (Hirtiusl.  —  Weissenburgr  a.  S.:  Götz 
Leonh.,  BeitiäKC  zur  Geschichte  der  Lateinschule  zu  Weissenborg  a.  S.  als 
Ennoanrngsachrift  an  deren  3t)€!jftbrigen  Bethind* 
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Viseelleii. 


Enrideningr. 

Das  achte  Hefl  der  «.Blätto*  für  das  bayer.  QymaaAialächuliveeeQ'' 
enthalt  S.  899  ff.  etoe  Kritik  nnaeres  Lwehiiehes.  Sowohl  der  gswihlU 

Zeitpunkt  der  Veröffentlichung,  der  uns  beim  Eintritte  der  Herbslferien  eine 
sofortige  Antwort  unmöglich  machte,  als  aurh  der  dort  angeschlair-  ne  Ton 
liefsen  uns  zweitein,  ob  eine  Notiznahme  uu^eriitiits  uuch  iau  Flaize  »rare, 
unMomehr«  ab  für  jed^  firflfeoden  Lehrer  die  gewfihlle  Einteilung  and 
firuppifnmp  der  wirklichen  und  anjrpldichen  Fehler  und  Mängel,  rowie  die 
vollständige  Unterlassung  jeglichen  Emgeheos  auf  lahall  und  Qesamtanlage 
des  Baches,  woiflber  uns  von  anderer  Seite  nicht  wenige  anerkcanonde 
Stimmen  zu  teil  wurden,  Ober  die  Tendenz  des  Verfa.'^sers  Fingerzeik;  penug 
!-ind,  —  eine  Tendenz,  die  uns  ebenso  durchsichtig  erschien,  ah  is'ie  einem 
Lehrer  aufscrhalb  Baverns  oder  ohne  Kenntnis  da>  Dayer.  Prüfungsordnung 
allerdin^  unverstindHeh  sein  w  ird  Inmicrhin  bitte  uns  die  fleilinge  Kritik 
des  Herrn  .Toadum,  wenn  sie  früher  ersdiienen  wäre,  mancher  mechan- 
ischen Arbeil  üijerhoben  und  hat  uns  in  dieser  Hinsiclit,  sijweit  sie  sach- 
lich und  beachtenswert  war,  bei  der  Korrektur  und  Neuauflage  des  I.  Bandes 
tliidsnclilielt  einigen  Dienst  geleistet,  was  fieUeicbt  fWiglMt  ist,  die  Bo> 
friedit'Dn'^'  elf-  Kritikers  noeli  zu  erhöben. 

Muuclien,  iiu  Okiuber  lSb7. 

Die  Uerau^eber  des  „Lesebuches  für  höhere  Lehranstalten.* 


PerMMuilBMhrieltteii. 

Ernannt:  FHedr.  Christ.  Stopper,  Lehnuniskandidat,  zum  Tum- 

lelirer  in  Kempten;  Tiiidw.  Etlenreich,  Assist,  zu  Miltenberg  zum  Sldl. 
in  Edenkoben i  Dr.  Heinr.  Diel,  AssisL  am  Realgymn.  in  Nürnberg  zum 
StdI.  in  Mflnnerstadt;  Gart  Welier,  Tumlehramtskandidai  zum  Turalehter 
Ml  Frei!<ing;  Gust.  Holzhauser  zum  Heligionslehrer  für  die  Protestant. 
Schüler  dos  Luitpoldgymn.  in  Hänchen  mit  TUel  und  Rang  dnes  k^Gym^ 
nasialpi  ofessors. 

Versetzt:  Job.  Christ.  Laurer,  Suhrektor  von  Scliwidtach  in 
^.'leieher  Eigenschan  nach  N*  nsladt  a.  A.;  der  Turnlehrer  Job.  Hall  Ton 
Kempten  an  das  Luitpoidgymn  in  Hünchen;  Franz  Eh r  Ii  c Ii,  Stdi.  Toa 
Fassen  nach  Eichstätt;  Aug.  Wagner,  StdL  von  Edenkoben  nach 
Passau. 

Gestorben:  Job.  Georg  Zeifs,  Gynin.-Prof.  in  Landsbut;  Alban 
Zeitler,  Gymn.-Prof.  in  Balkhausen. 


Litterarische  Anzeigen. 

Boelwil  erschien  in  unserem  Verlage: 

E.  Zettel,  Professor  Dr., 

DHiiiisstt  i  Deutsdii  MitUliüi. 

2  Bände.   XL  und  539;  XXIV  und  607. 

Preis  greh.  Jt  11.—. 

J.  Lindauer^ach«  Buchhandlung  (SchOiiping)^  Mflachen. 


Oiwk  m  B.  Kataaei  la  MaAm, 
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